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Hie«i  Taf.  L 


Die  Ergebnisse  der  gemeinschaftlichen  Forschungen 
meiner  Freunde  Vkrmeuil,  Keyserling  und  von  mir  sollen 
AurchSie  dem  deutschen  Publikum  cugfinglioh  werden ;  desshalb 
werden  Sie  sich  aiis  dem  ersten  Kapitel  unseres  Werkes 
erinnern,  welch*  hohes  Gewicht  auf  die  Arbeiten  von  Ba.e- 
KANDE*  so  legen  ist.  Zum  ersten  Male  besuchte  ich  Prag. 
im  Jahre  1829,  dann  1843,  und  jetzt  hielt  ich  mich  14  Tagl^ 
mit  Vernkuil  daselbst  auf;  später  traf  auch  Kkxsbrlino  noeh. 
ein.  Zur  Zeit  meiner  ersten  Anwesenheit  wusste  ich  nicht 
viel  mehr  ober  die  Reihenfolge  der  Gesteine  und  Petrefakten 
unterhalb  des  Kohlen-  oder  Berg- Kalkes,  als  irgend  einer 
meiner  Wissenschafts-Genossen  in  Europa  \  damals  hatten  mein 
KeUe  -  Gefährte  Sbdgwick  und  ich  hauptsächlich  die  geologi- 
schen Verhältnisse  der  (östlichen  Alpen  im  Auge**;  wir  begnUg-f 


*  Tergl.  N&Uee  prWwnnaire  sur  le  Systeme  süurien  et  les  Trilo- 
üUm  de  ßohime  pmr  J.  BjMRANDEy  Leiptie.  1846  >  Jahrb.  1847 ,7 b4. 

*^  Tratumei.  §M.  ISoe.  Lmikm,  b,  Uli  3<^i  b>^  P^i*  Magum.  i,  V, 
AujfM  1880. 
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ten  uns  daher  mit  einer  Wanderung  aof  dem  linken  Moldau- 
Ufer  in  Gesellschaft  des  trefflichen  Mineralogen  Zippe.      Wir 
•ahen  grosse  Kalkstein-Massen  mit  Trilobiten  gewissen  Gebil- 
den untergeordnet,  die  zu  jener  Zeit  den  Namen  Grauwack^ 
oder  „Ubergangs-Gebirge^^  führten.     Ausser  einigen  von  Strrn- 
BERO    beschriebenen    Trilobiten  *    boten    Prag's    Sammlungen 
fast    keine    paläossoischen  Versteinerungen.      Jahre  verflossen 
seitdem;  unsere  Untersuchungen  fesselten  ans  auf  den  BriH* 
seken  Inseln ;  wir  gröndeten  endlich  das  silurisohe  System  luif 
ein   wahres  natürliches  »terrain^^   charakterisirt  durch  eigen- 
thümliche  organische  Reste,  und  von  dem  darüber  befindlichen 
Kohlen-Kalkstein  durch  die  mfichtige  Ablagerung  alten  rothen 
Sandsteins  getrennt.     Dieser  erste  Schritt  war  gleichsam  nu^ 
das  Vorspiel   zu    spätem  Forschungen    von   Sedgwick,    Lon^ 
DAiiE.und   mir;   as^  entjBtand  das  ^idevonisohe  System^V  •—  ein^ 
Reihen -Folge    von    Versteinerungen  -  führenden    Kalksteinen^ 
Schiefern  und  Sandsteinen,  die  sich  als  Äquivalente  des  alten 
rothen  Sandsteines    erwiesen.    'Auf  Solche  Weise    waren  wir 
mit  den   ältesten  Versteinerungen-enthaltenden  Schichten  ver« 
trauter  geworden;    es    bandelte    sich  nun   um    die  Frage ,   ob 
die    Klassifikation ,    wie    wir    sie    für   die    Gesteine    auf  den 
Britischen  Inseln  festgestellt,    auch  für  die  altern  Gebilde  in 
andern   Theilen    Europas   anwendbar    sey.      Sie    weissen,    in 
welche  G^endon    meine  Untersuchungen    mich   führten ,    und 
ich  bemerke  nur,  dass  ich  im  Jahre  1843  auf  meiner  Rückkehr 
von  Polen  und  Schlesien  —  wo  ich  noch  einige  nachträgliche 
Beobachtungen  für  das  Werk  über  Russtand  mächte  — ^üuch 
nabh  Prag  kam.     Damals  schon  drängte  sich  die  Überzftugung 
mir  auf,  dass  die  Kenntniss  der  silurischen  Gebilde  In  PeuUch^ 
land  —  welches  auch  deren  Verbreitung  sey  —   noch  bedeu- 
tend   des  Aufschwungs   bedürfe   (die  Schiefer   unterhalb   fies 
Kohlen  -  Kalksteins  in  Belgien  arid  in  den  Rhein  -  Zähden  sind, 
als  Repräsentanten  des  devonischen  Systems  anzusehen).    I^le 
Untersuchungen  Barrandb*s  ergaben,  dass  die  Gesteine  in  den 
Umgebungen  Prags  dem  silurischen  Systeme  angehören.    Sehon 

:   *^    In  den  Verhaadlimgen  des  vateriAadbchen  Moseoms,  Jahrgang 
1825  und  1835. 


i»  Jahre  1840  —  «inniittelbAr  nach  Eraoheinen  dea  aiinriachen 
Sfsieinea  —  theiite  mir  derselbe  seine  Meinung  mit,  dass  er 
die  Schichten  in  Böhmen  für  gleichen  Altera  aale  den  von  mir 
beschriebenen  halte.    Nach  einer  gemeinachaftlichen  Exkursion, 
am  das    Auftreten    der    Kaliisteine    und    Schiefer    su    aehen, 
fiihrte  Barrandk  mich  in  seine  reichhaltige  Petrefakten-Samm- 
lang,  und  nie  werde  ich  das  Erstaunen  rergessen,   das  mich 
hsite   bei    dem  Anblick  einer   solchen  Ansahl  von  Versteine* 
nngen,    von    denen   nenn   Zehntheile    vielleicht    der   wissen* 
schaftlichen  Welt  unbekannt  waren.     Ich  zögerte  damals  auch 
keinen  Augenblick ,   dem  Atissprqehe  Barranok's  beiautreteni 
der  «eine  Versteinerungen    und  die  sie    uaischliessenden  Fels- 
massen  mit    den    Gebilden    und    den    Profilen    im    siluriscben 
Systeme  sorgfilltig  verglichen  hatte.     Später  erhielt  ich  durch 
ihn  die  Mittheilung,   dass  eine  scharfe  Grenze   zwischen. den 
obem   und    untern    silnrischen  Gebilden  Böhmens   zu   ziehen 
sej^  indem  sie  sich  durch  petrographisohe  Charaktere,  (jage* 
rongs  -  Verhältnisse    und   organische  Reste  wesentlich    unter* 
schieden.      Ich  trqg  kein  Bedenken,    diese  Thatsache   in  dem 
einleitenden  Kapitel  zu   dem  Werke    über  Russlmd  anzufüh- 
ren; übrigens  wollte'  ich  mir  das  Vergnügen    nicht  versagen, 
b  lehrreichsten  Profile  in  Prags  Umgebungen  selbst  zu  unter- 
iidien.      Ks    bedurfte    keiner   langen   Zureden,    um    meinen 
Fnand  Vernbuil  -^  der  indessen  die  silurischen  und  Andern 
paläozoischen  Gebilde  Nord- Amerika* s   mit  jenen  von  Europa 
verglichen  hatte  «—  zu  vermögen,  mit  mir  in  Prag  zusamuien- 
zotreffen,  um  die  paläontologischen  Schätze  Barrande's  einer 
strengen    Prüfung .  eu   unterwerfen.     Später   traf  auch ,    wie 
sehen  gesagt  wurde,  Ketserlino  ein ,  der  seinen  Namen  erst 
neuerdings    durch    die    Beobachtungen    im   Petschora  -  Gebiete 
bekannt    machte.     Ich    kann  in   meiner  Freunde    und  meinem 
Vsmen  nur  die  feste  Überzeugung  aussprechen,  dass  Ba.rrak- 
M'a  Sammlung  silurischer  Petrefakten    zu   den  bedeutendsten 
h  Buropa  y   in    der  Welt  überhaupt  gehört.      Ich  war  natfii^ 
fichcr   Weise   begierig,    die   Verhältnisse    des   merkwürdigen 
Beckens  näher  kennen  zu  lernen,    von  dem  ich   nun  eine  ge- 
drängte  Skisuse  geben   will.      Gemeinschaftlich    bewunderten 
wir,  maiae  Fretade  und  ich,  die  seltsamen   Formen  einer 

1* 


frühem  Thier-Welt,  welche  durch  die  beharrlichen  AnstreiH 
gangen  Barbande's  dem  Schoose  der  Erde  entnommen  wordei 
firaren.  Sicherlich  verdienen  die  uneigenntttKigen  Bemtthongei 
des  von  keiner  Seite  unterstOteten  fransösischen  Geologe« 
alle  Anerkennung.  Gegen  achthundert  fsiinrische  Petrefakten 
hat  derselbe  zusammengebracht,  die  er  nun  beschreiben  will; 
jede  einzelne  Versteinerungs-Grnppe  soll  sich  durch  bestimmCe 
Charaktere  auszeichnen.  Mit  Sachkenntniss ,  Sorgfalt  und 
Liebe  hat  Barramde  die  Ausarbeitung  seiner  Schrift  begon- 
nen ;  bereits  sind  zweiunddrelssig  der  hundertundzwansig 
Petrefakten-Tafeln  vollendet,  and  wir  können  bald  einer  der 
interessantesten  und  vollständigsten  Monograpbie'n  entgegen- 
sehen *. 

Ich  verweise  auf  das  in  Tf.  I  gegebene  Quer-Profil  durchdeff 
breitern    Theil    des    Versteinerungen  -  führenden    Böhniüclß 
Beckens  (diejenigen  untern  Gesteine  ausgeschlossen,  die  keiiM 
Petrefakten    mehr   enthalten);    demnach    erstrecken    sich  dit 
Gebilde    von  NO.    nach  SW.  auf  eine  Entfernung   ron  nngo* 
föhr  zehn  deutschen  Meilen ;  die  grösste  Breite  beträgt  etw« 
drei  und  eine  halbe  Meile  von  NW.  nach  SO.     Die  Richtung 
der  grössern  Ellipse  des  Böhmischen  Beckens  ist  die  nfimliche^ 
wie  die   der  typischen    silnrischen  Gesteine   Grossbriianniens^ 
gleich  diesen  zerftillt  die  Böhmische  Ablagerung  in  zwei  Haupt« 
Gruppen.     Die   äussere  Zone   vertritt    die   untern   silurisohen 
Gesteine,  bestehend  aus  Schiefern,  Konglomeraten  und  quarki- 
gen Fels  -  Massen ;    sie   fällt  unter  ein  von   ihr  umschlossenes 


^  Seitdem  erschien  Barkandb's  nnoUee  preUmiwnre*^  ^  worin  ern 
kurse,  richtig^e  Skizze  von  dem  eilurischen  Becken  in  Böhmen  gibt,  vaä 
allein  von  hundert  und  fünfzehn  Trilobiten  -  Arten  spricht.  Auch  ,4l>s 
Hm.  Hawlb  und  Corda  haben  den  Prodromus  eines  grosseren  Weito 
über  die  Böhmischen  Trilobiten  herausgegeben ;  zu  meinem  Bedauern 
fand  ich ,  dass  von  den  verdienstvollen  Entdeckungen  Barrandb's  kein 
Wort  gesagt  wird ,  und  überlasse  dem  Paläontologen  die  Entscheidunfp 
über  den  Werth  einer  Schrift,  deren  Verfasser . die  Beschreibung  von  339 
Crustaceen  -  Arten  versprechen.  In  meiner  Freunde  und  meinem  Namea 
kann  ich  mit  ihrer  aufgestellten  Behauptung  ,,da8s  alle  die  verschieden- 
artigen Schichten  fast  oder  wirklich  gleichzeitig  abgelagert  worden 
und  nicht  als  Gruppen  verschiedenen  Alters  anzusehen  seyen^S  wie  Sie 
ans  den  folgenden  MittheiIaDg(<n  ersehen  werden,  niefat  tibereiostimmcn; 


EIlifMoifl   von  Kalkstein   and  Schiefer  ein ,   welche  die   obere 
n/orische  Äbtheilang    reprfifentiren.      Die  fiossere   Zone,   in 
welcher  man  die  filteaten  PetrefalLten  aufgefonden   hat,  wird 
in  ihren  tiefsten  Scbicliten  dnrch  erdige  Schiefer  von  grauer 
oder  dunkelgrüner  Farhe  bezeichnet  (c  des  Profils),   die  uau 
in  der  That    als  vortreffliche  Vertreter  der  ^vnudstones'^  und 
»rotch^    in    den    silurischen    Regionen    ansehen    kann ;    gleich 
diesen    seigen    sie    einen    deutlichen    schiefrigen    Durchgang. 
Wo  wir  das  Gestein  untersuchten  (Cineix  auf  der  einen,  Skreg 
auf  der  andern  Seite  des  Beckens),  kann  man  dasselbe  kaum 
von  andern  Schiefern  (b)  unterscheiden,  die  gleichförmig  dar- 
nnter  liegen  und  swisohen  einer  quarcigen  und  Konglomerat* 
artigen  Grauwacke  auftreten ,  fihnlich  der ,    welche  bei  Skrq^ 
iie   Fersteinerungen  -  führenden    Schichten    bedeckt.      Diese 
onteren  Gesteine  (a  und  b),  welche  Barranob  von  den  darüber 
befindlichen  wegen  ihres  Mangels   an  Petrefakten  unterschie« 
den  hat^    scheinen    mir  in  ihrem  petrogrsphischen  CharAkter, 
in  ihren  Lagerungs- Verhältnissen,  in  Streichen  und  Fallen  so 
öbereinstimmend  mit  den  sie  bedeckenden  Gesteinen,  dass  sie 
ohne  Zweifel  als  die  wahre,  natürliche  Basis  von  Böhmen  »u 
betrschten    sind,    wie  die  kieseligen  Sandsteine    und  Arkose 
Ton  Schweden  und  die  unteren  Schiefer  von  Petersburg ,   die 
iiantlich  keine  organischen  Reste ,  ausser  Fukoiden  ,  führen 
■nj  in    den    genannten    Gegenden    die    Basis    des    sil arischen 
SjMtemes  ausmachen.     Unter  den  sahireichen  Trilobiten-Arten 
in  den  untern  Schiefern   (c)   ist  besonders  eine  Art  (Parado- 
xides Tessini)  zu  erwähnen,  die  nämliche  Form,  welche  auch 
10  Skandinavien  die  unterste  Versteinerungen-führende  Schicht 
eharakterisirt   und  wie    hier  gewöhnlich  in    Gesellschaft    von 
Bsttus  oder  Agnostus  erscheint.    Unter  den  wenigen  Orthiden, 
(Iie  man    in    den    fraglichen    Schichten    anfgefnnden ,    ist    O. 
KoBiingeri   Barr,    zu    bemerken,    der    O.    testudinnria    nahe 
Uamend,    die  sich  stets  als  so  bezeichnend  für   die  unteren 
Si/orischen  Gesteine  in  Britannien  und  in  andern  Theilen  EurO' 
pa'i  bewährt  hat  nnd  von  Verneuil  als  eine  der  sichersten  Leit- 
noscheln    in    den   untersten    silnrischen    Gebilden   von   Nord- 
Amerika  erkannt  worden  ist. 

Die  Trilobiten*  Schief  er  werden  vonfjuarzigen  schiefrigen 


Hassen  (d,  d*,  d**  des  Profils)  bedeckt,  wie  nen  bef 

auf  der  einen  Seite  des  Beckens ,  auf  der  andern   hef      ^^ 

in  dem  Beraun 'Tkafe  westlich  ron  dieser  Stadt  seherf 


Die  Felsart ,    welche  am  er stgenn nuten  Orte    die  Schief!^  ^^ 
deckt,  ist  ein  Konglomerat -nrtiges  f|aHrsiges  Gestein,  da!f        ^ 


oben  in  grosse  Massen  kieseliger  Schichten  Obergeht,  die  »^ 
Bergrücken  snsnmmensetcen,  gewöhnlich  von  Wüldern  beklel 
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indess  sind  die  Gesteine    in    den   tiefen  Thfiiern    der  Lil9w^  ^^ 
und  Beraun  dentlich  auf  beiden  Seiten  des  Beckens  entblö#^^ 
Am  rechten  Ufer  des  letztgenannten   Flusses,    bei  Skre^f  ^  W^ 
steht  die  Konglomernt-Lsge  über  den  Trilobiten-Schichten  M^ 
meist    gerundeten   Brocken    von    weissem    Quare    und    KismI' 
schiefer,    deren    Grösse     von     der    kleiner    Stöcke     bis    Ma 
Durchmesser    eines  Manns- Kopfes    wechselt.      Der    binWA 
Teig    ist  grössfenthciis    ans  dem  zersetzten  Material    des  k^ 
unter  befindlichen  Schiefers  hervorgegangen ;  auch  bemerKlet 
wir    härtere    Fragmente     desselben    nebst    einem    Stück    YSl 
Paradoxides.     Einige  lokale  und  zahlreiche  Störungen!* 
nordöstlichen    Ende    des  Zuges    ausgenommen ,    zeigt    sich  ii 
der  ansteigenden  Reihen-Folge  grosse  Symmetrie,  auf  welcher 
Seite    auch    man    das   Profil    betrachtet.       Ich    will  mich  hier 
nicht  weiter  bei  dem  Porphyr,    Kieselschiefer  und   HornsteiM 
verweilen,  die  auf  der  westlichen  Seite  des  Beckens  vorkom- 
men   nebst    gewissen    Lagen    einer   schweren    dunkelfarbigek 
quarzigen  Grauwacke,    welche    der    untern  Abtheilung    einci 
eigenthömlichen  Charakter    verleiht,    wie    man    Diess    unfera 
Skrey  sehen  kann;    aber  bemerkt  zu    werden  verdient,    dasf 
die  Eisenerze,  welche  in  den  erwähnten  Gesteinen  sich  finden, 
im    Äussern     kaum    von    jenen     bei    Dillenhurg    und    andern 
Orten  In  Nassau  unterschieden    werden  können.     Von    geele- 
gischem   und    paläontologischem    Standpunkte    betrachtet  sind 
die  Bökmiscken  Eisenerze    freilich  verschieden    von  denen   an 
der  Lakn   und   am  Rhein\    sie    treten    wahrhaft  im    innersten 
Herzen   untrer   silurischer  Gesteine    auf    und    enthalten    keine 
devonischen  Petrefakten,  sondern  Echinosphaerites,  den  Cystl- 
deen   angehörig ,    den  Erstlingen  der  Krinoiden ,    die  man    in 
den    untern   silurischen    Gebilden    entdeckt    hat,    und    deren 
klassische   Schilderung   vrir  L«    v.  Buch   verdanken.     Bietet 


sieh  auch  kaon  Gelegenheit  den  Einflust  ku  beobaehlen)  den 
die  eraptiven  Gesteine,  Porphyr,  Grünstein  n.  s.  w.  -«-  an 
w^hen  die  Gegend  so  reich  ist  —  «af  die  neptunisohon 
Gebilde  aasübten ,  so  wie  die  JNntor  der  veränderten  Fels* 
Massen  in  den  Umgebungen  von  Pr%ibram  gensu  za  ermitteln, 
10  soll  doch  von  dem  Auftreten  plutoniseher  Gebilde  inmitten 
der  psläoBoischen  Reihe  die  Rede  sejn* 

Die  obern  Massen  der  qasrsigen  Gesteine  werden  vor- 
npweise  durch  eine  Menge  Trilobiten  oharakterisirt ,  anter 
desen  als  besonders  charakteristisch  das  Geschlecht  Trinn* 
cleos  EU  nennen  ist;  eine  Art  scheint  mir  T.  Caractaei 
(ntU),  eine  andere  T.  ornatns  (STERNSBfto).  Diese,  so  wie 
^ersdiiedene  Formen  von  Phaco p 8,  Calymene,  Asaphus, 
ond  Odontopleura  n.  s.  w.  erscheinen  in  Gesellschaft  von 
Orthis  rednx  (Barr.),  einer  meinen  Petrefakten  aus  dem 
Camdoc-Gebilde'  Ähnliche  Form. 

Erst  da,  wo  die  quarzigen  Gesteine  nach  oben  allmählich 
in  weiche  schwarze  Schiefer  tibergehen,  bieten  sich  neue 
interessante  Thatsachen.  Man  gelangt  zu  der  Grenze  derje« 
nigcn  Gesteine,  die  man  in  Europa  und  in  Amerika  als  »^antere 
silurlsche^^  bezeichnet  '*',  also  von  der  i^protozoischen  Gruppe* 
Ulansteigender  Ordnung  zu  der  nächstfolgenden,  und  hier 
irbgt  sich  dem  Geologen  sogleich  der  Gedanke  auf,  ob  nicht 
vide  der  hier  so  entwickelten  eruptiven  Gesteine  zu  gleicher 
Zeit  mit  den  neptnnischen  Fels-Massen  gebildet  worden  seyen. 
Die  untersten  dieser  eruptiven  Gesteine  enthalten  viel  mehr 
Kalkerde,  als  sich  in  allen  den  darunter  befindlichen  siluri- 
achen  Schichten  nachweisen  lässt.  Je  höher  man  in  der 
Reihe  ansteigt,  de«to  mehr  kohlensaurer  Kalk  findet  sich 
bald  in  einer  feldspathigen ,  bald  in  einer  Grünstein-Masse 
enthalten«  Zumal  wenn  das  Gestein  wechsellagert  mit  dem 
Graptolithen  -  Schiefer  und  mit  dem  untern  Kalkstein  von 
B&RRAMDE  (e  des  Profils),  kann  man  dasselbe  kaum  von  maii« 
cien  Bändern  des  »Schaalsteins^^  unterscheiden,  die  so  häufig 


^  Vergl.  die  Klassifikation  der  paläozoischen  Petrefakten ,  die  zu- 
gleich in  EiMTOpn  und  Amtrika  vorkommen^  von  Yernbuil,  im  Bullet,  de  la 
Soc.  ffeol.  de  France,  1847. 
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in  Nassau  aaftrecen  and  Ihnen  so  v^e  j^dem  GeoIogM 
Deutschland' s  nicht  fremd  sind;  sie  gleichen  eben  so  sehr 
niRitchen  von  mir  in  Shropskire  and  Radnorshire  naobgewia» 
senen  silurisohen  vulkanischen  Sandsteinen,  der  j^yalkflnischen 
iksche'^  von  db  la  Bechb.  Ui  Nassau  sind  die  Schaalsteine 
der  devonischen  Gruppe  untergeordnet,  in  Böhmen  hingegea 
der  untersten  Stufe  der  obern  silurischen  Abtheilung  (eX 
Diese  unterste  Stufe  ist  auf  dem  h'nken  Ufer  des  Flüsschens 
Beraun  unterhalb  der  Stadt  gleichen  Namens  deutlich  ent- 
wickelt, nimmt  ihre  Stelle  auf  Schiefern  und  quarzigen  Mas- 
sen (den  obern  Schichten  der  untern  Abtheilung)  ein  und 
wird  wieder  von  Kalksteinen  bedeckt  (f.  g  und  h).  Die  tief- 
sten  der  erwähnten  Schichten  enthalten  die  schönsten  Grap 
tolithen,  welche  mir  je  vor  Augen  gekommen.  Hie  und  di 
erscheinen  dünne  Streifen  schwarzen  Kalksteins,  und  alsdanm 
führen  die  Schiefer  rundliche  und  sphäroidale  Partie*n  einet 
(irdigen  schwarzen  Kalksteins,  in  denen  Barrandb  die  schön- 
sten Petrcfakten  entdeckte.  Lagen  von  Schaalstein,  die  einer- 
seifs  in  grobkörnigen  Grünstein,  andrerseits  in  ein  Mandel- 
stein-artiges Gebilde  übergehen ,  folgen  hierauf,  bis  endlieh 
die  Gruppe  in  einen  dichten  dunkelfarbigen  Kalkstein  über- 
geht, der  vorzugsweise  Orthozeratiten,  Phrsgmoceras  und 
andere  gekammerte  Petrefakten  entliält,  hauptsächlich  aber 
durch  das  Vorkommen  von  Card!  ola  ausgezeichnet  ist.  Die 
Oberfläche  der  obern  Abtheilung  dieser  Kalksteine  ist  mit 
sahireichen  Korallen  bedeckt,  worunter  zumal  die  für  silurische 
Gesteine  so  charakteristische  Ca tenipora  escharoides  ist, 
die  man  bis  jetzt  in  dem  devonischen  System  noch  nicht  ge- 
sehen  hat ;  ausserdem  finden  sich  Terebratnia  linguata  und 
T.  imbrieata  (ma rgi  nalis  Oalm.),  die  bekanntlich  in  den 
Wenlock-  und  Dudley-Gesteinen  Englands^  in  den  Kalksteinen 
auf  Gothland  so  häufig  sind  *•  Die  Art  und  Weise ,  wie 
^Trapp-Gebilde^^  zwischen  den  silurischen  Gesteinen  Böhmens 
erscheinen,  ist  bemerkenswerth.  Sicherlich  sind  einige  der 
Grünsteine   und  Mandelsteine    in    amorphen  Massen   ergossen 


"^    Vergl.   MuR€ifisoif  aber  die    Silariscben   Gesteine  in   S^toede», 
Trans,  of  the  geoL  8oe.  F. 
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wonleti,  haben  steh  den  Weg  durch  Schiefer*  uml  KnIhsCetn 
gebahnt  und  solche  nut  betrflohtliohe''  Strecke  eertrömmert 
inii  veräitdert.  Aber  nftch  dem  Ergaas  des  plutonischen 
MateriaU  gewann  der  Boden  der  See,  wo  die  Phänomene 
stattfanden,  enf  weiten  Raam  bin  die  elte  Ruhe  wieder:  der 
dbere  Theil  der  plutonischen  Gesteine  eignet  sich  Sohichr 
tang  sa;  sabireiehe  SchaaUtein- Streifen  liegen  in  gewisser 
Ordnung  cwischen  den  Schiefer*  und  Kalkstein  -  Schichten, 
Qsd  sfimmtliche  Gebilde  nehmen  auf  eine  grosse  Fläche  gleich- 
fomig  über  einander  ihre  Stelle  ein.  Phänomene  der  Art, 
wie  ich  sie  in  andern  Gegenden,  r«.  B.  in  Sibirien  in  Ver* 
VEDiLs  and  Kktsrrlihgs  Gesellschaft  za  beobachten  Gelegen- 
heit hatte,  können  meines  Erachtens  nicht  anders  erklärt 
werden ,  als  man  nimmt  an :  die  ans  dem  Eraptions  -  Focus 
stammende  Asche  wurde  regenerirt  in  den  Ablagerangen  mit 
abwechselnden  Lagen  kalkigen  Schlammes;  aoch  konnte  — 
and  Dless  ist  keineswegs  nn wahrscheinlich  — *  darch  fort- 
daaernde  Störungen  neues  Tulkanisches  submarines  Material 
geliefert  werden  bis  zu  einer  gewissen  Periode,  wo  die  vul- 
kanische Thätigkeit  ihr  Ende  erreichte  *. 

Das  unterste  Glied  von  Böhmem  obrer  silurbcher  Gruppe 
wird  durch  Kalksteine  von  bedeutender  Mächtigkeit  bedeckt; 
Barrandb  hat  dieselben  in  zwei  Abtheiinngen  (f  und  g  des 
Profil«)  gebracht,  well  sie  —  obsohon  im  Äussern  einander 
gleichend  —  zufolge  ihren  Petrefakten  getrennt  werden  müs- 
sen so  wie  von  dem  darunter  liegenden  Kalkstein.  Der  mittle 
Kalkstein  (f)  zeigt  sieh  meist  dünngeschichtet,  nur  an  einigen 
Orten,  wie  z.  B.  am  Karhtein^  wird  er  dichter  und  massiger; 
selbst  dann  enthält  er  aber  dünne  Schiefer  -  Blätter  zwischen 
den  Kalkstein- Schichten.  Die  einzelnen  Kalkstein-Bänke  er- 
reichen eine  Mächtigkeit  von  drei-  bis  vier*hundert  Fuss;  die 
¥arbe  wechselt  zwischen  der  weissen,  lichte-grauen,  röthlichen 
nnd  bisweilen  schwarzen.  Die  häufigsten  Petrefakten  sind 
Brachiopoden   nnd  Trilobiten;    unter  ersten' nenne   ich  Tere- 


«    Hier,  wie  in  den  RhekUanden,  in  Britanmen  a.  a.  a.  0.  trifft  man 
bitweilen  organische  Reste  im  .$cbaalatein. 
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br^tola  prilnoep^;  (Bahr«)  «nd  ihre :  Begleiterin  T.   WiUoiu, 
liebst  Spirifer^  Pentamerus,  Leptaena  u.  s.  w. 

Der  obere  Kalkstein  ist  massiger  and  dichter  ^schiohtet^ 
nnA  hat  «ngfifäbr  dieselbe-  Mächtigkeit,  wie  der  anter  iKm 
beiindlidie.  In  den  Quer*- Profilen,  welche  daroh  die  tiefen 
Schluchten  von  St,  twan  nach  Hostin  führen,  so  wie  an  andern 
Orten',  wird  dieser  Kalkstein  von  braanlich-graaem ,  etwttS 
Glimmer^führendeoi  Schiefer  bedeckt,  der  mit  wenigen  LageA 
eines  finsserst  dünn  geschichteten  Sandsteines  and  sehr  unrei- 
nen Kalksteins  wechselt.  Nur  dardi  «wenige  Trilobiten  wird 
diese  obere  Bank  besteiehnet ,  worunter  der  wohlbekannte 
Pbacops  Haasmanni.  BarramdIb  hat  in  seiner  fto/iee  pr^* 
liminaire  diese  drei  Stufen  kalkiger  Schichten  mit  den  obern 
silarisehen  Unterabtheilangen'  in  meinem  Werke  verglichen 
und  gezeigt  j  dass ,  wie  bei  den  obern  silurisohen  Gebilden 
auf  den  ffrii^üci&^ii  Inseln,  die  Böhmiscken  Glieder  durch  lokale 
Eigenthümlichkeiten  in  der  Vertheilung  der  Fauna  ehnrakte- 
risirt  sind.  Eine  bemerkenswertbe  Beobachtang,  wenn  sie 
auch  nicht  völlig  erwiesen,  ebenso  wenig  wie  einst  vor  sw'ölf 
Jahren  die  Schlüsse  vollkommen  waren,  sa  denen  ich  ge- 
langtOy  als  ich  die  erste  Nachricht  über  das  ^>silurische  Sjstem^ 
bekannt  mächte  '*'.  Daraals  schon  and  bei  jeder  spätem'  Ge* 
legenheit  empfahl  ich  den  Geologen ,  meine  Unterabtheilun- 
gen,  als  obi^e,  mittle  und  untre  Ludlow  -  Gebilde ',  als  obre, 
mittle  und  untre  Wenlock- Gesteine,  nur  wie  reine  Britische 
lokale  Beispiele  anzusehen,  die  kaum  in  einer  Gegend,'  sey  es 
petrographisch  oder  zoologisch  betrachtet,  auf  grosse  Streeken 
hin  sich  würden  nachweisen  lassen.  Alle,  die  geneigt  waren 
meine  Klassifikation  anzuwenden ,  ersuchte  ich  hauptsächlieh 
ihre  Beobachtungen  auf  einen  Gegenstand  zu  richten:  ob  sieb 
das  silurisehe  System  in  seine  zwei  Haupt  •  Abthetlungeni,  in 
obre  und  untre  silurische  Gebilde  bringen  lasse.  Seitdem 
wurden  Glieder  des  silurischen  Systemes  in  vielen  Theilen 
von  Europa  und  Nord" Amerika  nachgewiesen,  und,  wenn  auch 
die   einzelnen    Unterabtheilungen  in    verschiedenen   Gegenden 


*    Vergl.  Phil  Mag.  Lond,,  June  1886. 
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von  eiriAndev  »bwelehen,  so  will  foh  die  Geologen  mir  an  eine 
Tliatsache  erinnern,  Ansn  in  solchen  altem,  wie  eooh  in  se» 
iondären  Gesteinen,  ginr  hfiofig  Ähnliche  Ty|ien  orgAnischen 
Lebens  aof  demselben  Horizonte  in  den  entlegensten  Ländern 
erscheinen,  wenn  die  nMmliehen  Mineral^Charaktere  obwalten. 
So  werden  wir  bei  den  untersten  Versteinerangen*flihrendeB 
Schiefern  von  Ginetx  nnd  8krey  nnwillktfhrlieh  an  die  LIän* 
deiio- Platten  nnd  «»Schiefer  erinnert,  so  wie  «h  den  Alaan^ 
schiefer  Schuf edens-  durch  die  Entwicklung  grosser  Trilobiten, 
doreh  daa  Geschlecht  Battus,  das  nebst  den  Orthiden  und 
Cystideen  für  diese  unteren  Ablagerungen  so  beseichiiend  isjt. 
tk\itf  auch  die  darüber  befindlichen  quaraigen  Massen  ßohmeni 
s^gen  eine   so  bedeutende  Analogie  mit  dem  Caradoc-Sandstein 

—  (fer  ja  selbst  in  Britannien  oft  als  ein  Qoars*Fels  erscheint 

—  dass  ich,  überrascht  von  der  grossen  Ähnlichkeit  dieser 
lieseligen  Gesteine  Böhmens^  welche  Trinucleen  {Brüwchß 
Typen)  enthalten ,  wenn  ich  die  Exemplare  in  irgend  einer 
Sufumiung  unvermathet  getrojQFen  hätte,  -sie  als  aus  d^r  Caradoe- 
Gruppe  der  untern  siluriscben  Abtheilung  meiner  Heimath 
stammend  erklärt,  haben  würde« 

Wie  die  obere  silorische  Abtheilung  Englands  $  ^  so  wird 
die  Böhmische  durch  Kahlreiche  gekammerte  Petrefakten  cha- 
nikterisirt,  nämlich  Orthooeras,  P  hragmocera^s,  Cyrto- 
cerasy  Litoites  o.  s.  w.;  einige  der  häufigsten  und  bezeiclk- 
nendsten  finden  sich  auch  in  der  Mitte  der  obern  Gruppe 
in  England j  d.  h.  in  dem  Schiefer  xwischen  den  Lodlow* 
nnd  Wenlock-Gesteinen.  Hingegen  enthält  die  mittle  Gruppe 
der  obern  Abtheilung  bei  Prag  grosse  Pentameren  ,  von  wel- 
chen einer  kaum  Von  dem  Pentamerus  Knighti  im' mittlen 
Kalkstein  des  Ludlow-Gebildes  su  unterscheiden  ist;  er  wird, 
is  Böhmen  wie  in  England^  stets  von  der  wohlbekannten 
Terebratula  Wilsoni  begleitet.  Hinsichtlich  der  Trilo- 
biten ,  die  in  den  obern  silurischen  Gesteinen  Böhmens  vor- 
iommen,  erfreute  mich  besonders  die  Bemerkung,  dass  in  der 
antern  Kalkstein- Gruppe  der  Bumastus  (mihi)  sich  wie  in 
England  zeigt;  von  zwei  Exemplaren,  die  Barrandb  sammelte, 
ist  eines  kaom  von  meinem  B.  Barryensls  zu  unterscheiden« 
Ich  glaube  mit  Bestimmtheit  versichern  en  können,  dass  keine 
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Art  desselben  in  den  untern  silorischen  Gebilden  gefunden 
worden,  und  theile  keineswegs  die  Ansicht  von  Burmbister, 
der  das  Ton  mir  aufgestellte  Geschlecht  Bunastus  mit  dem 
in  dem  untern  silnrischen  Gebilden  auftretenden  Geschlechte 
lllaenos  vereinigt  wissen  will,  von  welchem  es  eben  so  sehr 
versehieden  ist,  wie  von  dem  Gesohlechte  Nileus.  —  Die  Bra- 
chiopoden  allein  sind  durch  fittnfnnddreissig  Arten  vertreten, 
welche  identisch  sind  mit  Britischen  silurischen  Typen. 

Am  Schlüsse  meiner  Mittheilungen  mnss  ich  Ihnen  noch 
berichten,  dass  nach  unserer  Anwesenheit  in  Prag  Vbrneuic, 
Keyserling  und  ich  die  Umgebungen  von  Olmütx  untersndi- 
ten.  In  einer  brieflichen  Nachricht  bemerkt  Glocker,  dass 
er  den  Kalkstein  von  Rittberg  und  in  der  Nfihe  von  Olmüt% 
fiRr  silnrisch  halte;  dagegen  äussert  Bronft  in  einer  Note,  dass 
die  fraglichen  Gebilde  eher  als  devonisch  bu  betrachten  seyen'*'. 
Seitdem  wurden  mehr  Versteinerungen  bei  Rittberg  und  süd- 
westlich von  Olmütz  gesammelt  durch  General  v.  Koch  [?  Keck], 
der  sie  an  Börnes  nach  Wien  sandte,  wo  sie  mein  Freund  Keyser- 
LiNO  sah  und  für  devonische  erkannte*  Indess  bedurfte  die 
Sache  doch  noch  näherer  Untersuchung,  und  nachdem  wir 
unsere  Forschungen  in  den  Umgebungen  von  Nebestein^  Gross- 
Luttein,  Rittberg  ^  Cstellechowitx  und  Olseham  angestellt  und 
viele  Petrefakten  gesammelt,  können  wir  nicht  sweifeln,  dass 
die  Gesteine  daselbst  der  devonischen  Formation  angehören. 
Unter  andern  fanden  wir  ewei  Arten  von  Bronteus,  einen 
Trilobiten  ,  Turritella  ,  jMacrocheilus ,  dem  M.  arculatus  und 
einer  Art  vom  Harze  nahe  kommend,  Maclurites  (unbestimmte 
Art),  Ewei  Arten  von  Enomphalos,  eine  ähnlich  einer  Eifeler 
Art;  Lucina  proavia,  L.  Dufrenoyi  und  noch  zwei 
andere  Arten,  eine  unbestimmbare  Modiola,  Terebratula 
reticularis,  T.  ooncentrioa  (kleine  Art),  T.  piignus 
< Varietät  einer  auf  dem  Harz  vorkommenden  Art),  T.  ni  icre- 
rhynchus,  eine  gUtte  Art  der  T.  virgo  nahestehend,  Stry- 
gocephalus  Bortini,'  Spirifer  heterociitus,  einen 
unbestimmbaren  Spirif er,  Leptaena  depressa,  Porites 
Interstincta,    Favosites    Gothlandica,     F.    spon- 


*    Vgl.  JabTb.  f.  Mitt.  1849,  8.  S6 
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gitei,  Lithodeadroa  oae«pitöioai^  Cyathophyl« 
lia  torbinoliom,  Feneatella  antiqna,  Cysliphyl« 
hu  n*  8.  i¥. 

Wir  erkannten  onter  diesen  Petrefakten  einige  der  be- 
Niehnendsten  des  devonischen  Syatemes,  wie  Strygooepha* 
Ist,  Lithodendron  oaespitosnm  u.  a.  Dagegen  seigen 
sieh  die  Trilobiten  und  gekammerten  Petrefakten  der  obern 
sÜorischen  Gebilde  nicht  llinger,  and  eine  oder  zwei  Moscbeln 
nd  wenige  Korallen  ausgenommen ,  die  dem  siluriscben  and 
devonischen  Systeme  gemeinaehaf.lich  sind,  ist  der  Typns  sehr 
tehiurf;  man  bemerkt  keine  charakteristische  silarlsehe  Art, 
ittd  Catenip'ora  esoharoides,  diese  wichtige  silurische 
ILonlle,  fehlt  glinslicb* 

Aiosichtlioh  des  petrographisehen  Charakters  des  Kalk- 
steines von  Olmät%  möchte  ich  die  Bemerkung  anfuhren ,  die 
schon  Skdowick  und  ich  in  England  und  in  den  RAein-Landem 
kei  Gesteinen  desselben  Alters  machten:  nämlich  dass  sie 
ein  viel  älteres  Aussehen  tragen  und  mehr  primären  Kalk» 
steinen  gielohen,  als  Oiess  bei  ober-siiurlschen  Gebilden  der 
Fall.  Man  kann  die  Thatsache  besonders  an  dem  kleinen 
Rücken  awiachen  Nebestem  und  OUcham  sehen ,  der  antikli- 
oisch  aufgeworfen,  sich  als  ein  so  veränderter  harter  balb> 
krystallinischer  und  von  Adern  dnrchaogener  Kalkstein  seigt 
aad  in  Gesellschaft  von  talkig  -  glimmerigem  Schiefer  auftritt, 
dass  leb  —  hätte  ich  nicht  Petrefakten  in  demselben  gefun- 
den —  ihm  sicherlioh  ein  höheres  Alter  beigemessen  habe^ 
wftrde.  Bei  Bittberg  fallen  Bänder  eines  weisslichen  quarzi- 
gen Konglomerates  unter  den  schwarsen  Strygocephalen- 
Kslkstein  ein  und  vertreten  auf  diese  Weise  die  Sandsteine, 
die  in  den  ÜAm- Provinzen  einen  ähnlichen  Platz  behaupten» 
Hingegen  wird  bei  GroiS-LuHein  der  Kalkstein  von  einem 
St«bkörnigen ,  zun  Theil  Konglomerat-artigen ,  harten  Sand- 
steis  bedeckt,  über,  dessen  wahren  Verhältnisse  uns  zu  untere 
Weiten  die  Zeit  nicht  gestattete.  Das  letztgenannte  Gebilde 
setzt  die  höheren  bewaldeten  Regionen  zusammen  und  ist 
in  seinem  Mineral  -  Charakter  gewissen  Abänderungen  dea 
Karpathen-Sandsteins  nicht  unähnlich. 

Einstweilen  möge  die  Bemerkung  genügen^  dasa  die  Grau- 
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wacke  and  diä  Kalksteine  der  Umgebangen  von  Olmäi%  won 
der  Graowaoke  nnd  den  Kalksteinen  Böhmens  bis  jetzt  in 
geologischem  Sinne  nicht  getrennt  wurden.  Nach  dem ,  was 
mir  bekannt  über  das  Vorhandenseyn  wahrer  devonischer 
Gesteine  in  Oberschlesien ,  in  den  Umgebungen  von  GlatZy  so 
wie  über  das  Auftreten  älterer  geschichteter  Massen  an  den 
westlichen  Grenzen  von  Mähren  ^  die  unter  die  devonischen 
Gebilde  von  Olmütz  einfallen,  zweifle  ich  kaum,  dass,  wenn 
ein  Geolog  dem  Unternehmen  einen  Sommer  widmete,  er 
wahre  silurisohe  Schichten  ähnlich  denen  von  Böhmen  in 
Mähren  entdecken  würde ,  vermuthlich  an  dem  südöstlichea 
Abfall  des  Riesengebirges  und  in  der  Gegend  zwischen  Troppau 
nnd  Olmütx.  Vielleicht  wissen  Sie  schon,  dass,  seit  Sedgwick 
und  ich  gewisse  grosse  Produkten  aus  der  Kohlen^Formation 
iiei  Bleiberg  in  Kämlhen  in  Gebilden  über  krystallinisohen 
Gesteinen  mit  Enkriniten  an  der  Tauern-Alpe  nachwiesen  "^^ 
andere  Petrefakten  der  paläozoisehen  Epoche  auf  der  nörd- 
liehen  Seite  der  krystalllnisehen  Gesteine  der  östlichen  Alpen 
gefunden  wurden ,  besonders  bei  Dienten  ^  südlich  von 
Salzburg. 

Durch  die  Güte  des  Hm.  von  Hauer  erhielten  wir  einige 
Peirefakten 'von  Dienten  aus  fiTi^yi^  „montanistischem  Museum^^ 
kugesevidet;  VEaNEUiL  und  ich  sind  der  Ansicht,  dass  dieselben 
der  oiyem  silurisoheii  Gruppe  angehören ;  auch  glaubt  mein 
Freund -sie  seyen  von  gleichem  Alter  mit  den  siliarisohen 
Schiefern  von  Feugerolles  in  der  Normondie.     • 

Jedenfalls  waltet  kein  Zweifel  mehr  darüber ,  dass  die 
Alpen  nicht  allein  aus  Graniten  jüngeren  Alters  bestehen,  nnd 
dass  gegen  die  Mitte  derselben  Scbiefer,  Grauwabke  und 
Kalksteine  sich'  finden,  die  •*-  auf  beiden  Seiten  -von  Kalk« 
steinen  der  Lias*  und  Jura^Gruppe  umgeben  —  freilich  mehr 
oder  weniger  durch  plutonisehe  Mächte  verändert,  dennoch 
als  Glieder  der  paläozoischen'  Reihe  zu  lietraehten  sind.  • 


l^W.  of  ilfs  $eol  Soe.  F,  p.  ß07. 


Bericht 

fiber 

^\e    ausländischen    Mineralien, 

womit   die 

WisnOscbe  SammlaDg    sa  Zürich   im  Jahre    1846   berei- 
chert worden, 

(Atti  einem  Briefe  des  Hm.  D.  F.  Wisbr  an  den  Geh.-lUth  v.  Lboiibard.) 


Allophan  aas  dem  Laurion- Gebirge  in  Atttka.  Er  findet 
sich  alt  kleintraobiger  und  dorchsoheinender  Übereog  von 
himmelUaner  Farbe  aof  einem  dickschiefrigen  Gestein ,  das 
•US  abwechselnden  Lagen  von  derbem^ graulich- weissem  Quars 
DJid  einem  grünlich-graaen  Talk-artigen  Minerale  besteht. 

Aragon  von  der  Grube  Scitilij  bei  Kiban^  Maden  in 
KurdUlan.  Er  findet  sich  in  kurzen,  mehr  und  weniger  feln- 
spiesigen  oder  nadeiförmigen,  halbdurohsichtigen  Krystallen, 
von  graaiich-weisser  in*s  Schneeweisse  übergehender  Farbe. 

Begleitende  Substanzen  sind:  granlich-weisser  Gypsspath 
10  kieinen  undeutlichen  Krystallen  und  krjstallinischen  Par- 
tie*n;  erdiges  kohlensaures  Bleioxyd  von  erbsengelber  Farbe; 
Bitterspath  in  gans  kleinen  granlioh-weissen  durchscheinenden 
Abomboedern ,  die  zusammen  kleine  Gruppen  bilden  ;  stellen- 
weise sind  diese  Rhomboeder  durch  beigemengtes  Kupfergrün 
spangrfin  gefärbt.  Ferner  ein  in  kleinen  derben  Partie'n  vor- 
kommende« Fahlerz  -  artiges  Mineral  von  eisensohwarzer 
Farbe. 

A 


16 

Bitterspath  vom  Castell^  swei  Standen  von  SrnfmOf  in 
kugeligen  oder  traubigen ,  achneeweissen ,  durchscheinenden 
Zusammenhäufungen,  seltner  in  der  Form  des  ersten  sturopfe- 
ren Rhomboeders,  und  auch  dann  nur  in  gruppirten  Kry- 
stallen. 

Ich  habe  diesen  Bitterspath  auf  nassem  und  auf  trockenem 
Wege  gepi^üft  und  gefunden,  dass  derselbe  etwas  Mangan* 
und  ganz  weniges  Eisen-Oxydul  enthalte. 

Er  findet  sich  auf  einem. rauch^grauen,  fein-körnigen,  bei- 
nahe dichten  Dolerit-artigen  Gestein,  welches  kleine 
Blättchen  von  tombakbraunem  Glimmer  und  Bruchstücke  von 
kleinen  K|*y8(allen  eines  schmutzig  |[elblicb»weis8en ,  stark 
durchscheinenden,  JTettartig  glänzenden,  Nephelin •  ähnlichen 
Minerals  eingesprengt  enthält.  Dieses  Gestein  bekommt  bie- 
durch,  einige  Ähnlichkeit  mit  dem  Plepbelin  -  Dolerit  vom 
ialzenbuckel. 

Das  Nephelin-artigeMiiiei^al  schmilzt  vor  dem  Löthrohr 
KiemUch  leicht  ^u  einem  weissen,  halb-durchsichtigen,  blasigen 
Glas^  und  unterscheidet  sich  schon  hierdurch  VQm  glasigen 
Feldspath,  der  schwer  schmelzbar  ist;  auch  ist  dieses  Mineral 
^it  dem  Messer  ziemlich  leicht  ritzbar.  i.  In.  PtHißphorsalz 
auf  Platin-Prath  sind  kleine  Stückci  schwierig  und.  nur  theil- 
weise  lösbar  zu  klarem,  schwach  von  Eisefi  gefärbtem  Glase, 
das  ein  Kiesel -Skelett  nmsobliesst  und  nach  dem  Erkaltea 
opalisirt.  * 

Selbst  als  Pulver  in  Chlorwasserstoff- Säure  nicht  gela- 
tinirend* 

Blei-Vitriol  von  der  Grube  ^SciUUf^,  hei  Kiban-Maien 
in  Kutdütan.  Er  findet  sieh  «In  kleinen  und  sehr  kleinen, 
aber  deutlichen  Krystallen  von  schmutzig  gelUich-braaner  Farbe, 
in  .^n  Aggregat  von  undeutlichen,  graulich-weissen  Gypsspath- 
Kryställen  eingewachsen« 

Die  Krystalle  dieses  Bleii-Yitriok  zeigen  die  Kombination 

des  vertikalen  rhombischen  Prisma's  00  i^  iät  =  M,  welches  vor- 
herrscht, des  Qaer-Prisma's  f  OQ  =  u  und  der  geraden  End- 
fläche p  P  =»xi    . 

An  einigen  Stellen  ist  der  Gypsspath  durch  Braun-Eiaen* 
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oeker,  an   andern   durch  einen  erdigen,    zeisiggrttnen  Über- 
Baj(ron  Pyromorphit?)  verunreinigt. 

Der  Blei- VUriol  ist  ganz  innig  mit  dem  Gyps-Spatjbi .  ver- 
vaehsen. 

Eines  ähnliehen  Vorkommens  zu  Dover  in  England  er- 
wfihnt  Hr.  Prof.  Naumann  in  seinem  Lehrbuch  der  Minerar 
logie  von  1828j  p.  325. 

Brau  n  -  Eisenstein,  dichter,  aus  der  Gegend  von 
Argona-Maden  in  Kurdistan^  von  ausgezeichnet  gebogen-blättri- 
ger oder  diinn-krummschaaliger  Absonderung.  Die  Dicke  der 
Blatter  oder  Schaalen  betrügt  höchstens  einen  Millimeter, 
liut  man  eine  auf  die  andere  fallen,  so  klappern  oder  klingen 
ile.  Die  Bfirte  ist  auf  dem  Rande  derselben  etwas  grösser, 
ils  iof  den    Haupt-Flächen. 

Die  Farbe  der  Haupt-Masse  ist  Kafee-braun  (die  des  ge- 
rosteten Kafee-Pulvers),  mit  einzelnen  Punkten  einer  stroh- 
piken  ockrigen  Substanz. 

Das  feine  Pulver  ist  in  Chlorwasserstoff- Säure  unter 
Beihfilfe  der  Wärme  ohne  Brausen  lösbar  mit  Hinterlassung 
eines  ganz  unbedeutenden  Rückstandes,  wodurch  sich  dieser 
Bnan  -  Eisenstein  so  wie  durch  die  grössere  Härte  und  den 
■angelnden  Thon  -  Geruch  bei^m  Anbanchen  vom  Thon-Eisen- 
itein  unterscheidet. 

Brocbantit  von  Ctddbech  in  Cumberland.  Er  findet  sich 
in  ganz  kleinen ,  halb-durchsichtigen ,  dunkel-smaragdgrünen 
Krystallen  von  bekannter  Form,  mit  etwas  Faser -Malachit 
Und  kleinen  Partie'n  einer  krystallinischen,  graulichweissen, 
ttirk  darehsche inenden  Substanz  (Barytspath  t)  auf  Ziegelerz 
(Kopfer- Pecherz),  welches  ich  seiner  Ähnlichkeit  mit  dem 
«lichten  Braon- Eisenstein  wegen  vor  dem  Löthrohr  geprüft 
Ue. 

Dieser  Brochantit ,  mit  Soda  auf  Kohle  zusammenge- 
^■dcen  9  schwärzt .  befeuchtetes  Silber  und  gibt  bei  fortge- 
i^iEttvk  Blasen,  ein  Kupfer- Korn. 

Da  dieser  Fundort  in  den  mir  bekannten  mineralogischen 
Uhrbfichern  noch  nicht  angeführt  ist,  so  glaubte  ich  dieses 
Vorkommens  erwähnen  zu  dürfen^ 

Korund  von  ApiranHa  auf  der  Insel  Naxos.    Er, findet 

Jilvttiig  1818.  ^  2 
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sich  in  sehr  kleinen  aber  schön  blaa  geförbten,  dorchsehei- 
nenden,  undeutlichen  Krystallen;  ferner  in  kleinen  ungefkhr 
3'''  langen  und  1 V^'"  dicken,  undeutlichen  sechsseitigen  Sfiolen 
von  dunkelblauer  Farbe.  Diese  Säulen  sind  nur  an  dett 
Kanten  durchscheinend  and  stellenweise  mit  kleinen  Schopiien 
Ton  rothbraunem  Glimmer  gemengt. 

Am  seltensten  erscheint  dieser  Korund  in  ungefähr  1%' 
langen  und  2*"  dicken,  krummgebogenen,  andeutlichen  aecbs- 
seitigen  Säulen  von  so  eben  angeführter  Färbung,  Pelfad- 
dität  n.  s.  w. 

Der  Korund  von  Apirantia  kommt  mit  feinschupftge« 
ailberweissem,  auch  durch  Eisenoxyd-Hydrat  rothbraun  gefHA- 
tem  Glimmer  and  kleinen  Partie'n  von  derbem  EisengUiis 
in  blättrig-strahligen ,  graulich-weissen ,  zuweilen  in's  Rlane 
stechenden  Rhätizit  eingewachsen  vor,  der  stellenweise 
ebenfalls  durch  Eisenoxyd- Hydrat  gelblich-braun  gefärbt  er« 
scheint.     Sehr  selten  ist  derselbe  bunt  angelaufen. 

An  dem  grössten  Exemplare  ist  die  Masse  des  Rhfitizits, 
In  welche  die  kleinen,  blauen,  undeutlichen  Korund-Krystalle 
eingewachsen  sind,  ungeftihr  l'Vi'^  dick,  darauf  folgt  teine  3'^ 
mächtige  Schicht  von  feinkörnigem  Smirgel  und  dann  wieder 
eine  dünne  Lage  von  Rhätizit,  so  dass  das  Gänse  das  Anaeden 
eines  Gang-Stückes  hat. 

Fahlerz,  Quecksilber- haltiges,  von  Gant  bei  Lanieth  im 
Oberim-^Thale  in  Tifrol.  Es  besitzt  eine  stahlgraue  Parte 
und  etwas  fettigen  Metall-Glanz,  somit  ein  dem  Graphit  ite* 
fiches  Ansehen. 

Dieses  Fahlerz  findet  sich  eingesprengt  in  ein  6emeü|»e, 
das  aus  gelblich-braunem  krystallinischem  Eisenspath,  gi*ablleli« 
weissem,  dichtem,  sch\^efelsaurem  Baryt  and  etwas  Kupfeiv 
grün  besteht.  Vor  dem  Löthrohr  leicht  schmelzbar  zu  eliier 
dankel-stahlgrauent  dem  Magnet  folgsamen  Masse,'  wobei  die 
Kohle  mit  Antimon-  und  Arsenik-Beschlag  bedeckt  wird;  Der 
Arsenik-Geruch  ist  nicht  deutlich  wabrnembar,  sondern  def 
Antimon-Geruch  and  hauptsächlich  derjenige  der  schwefeligen 
Säure  sind  vorherrschend. 

Mit  Soda  auf  Kohle  zasammengeschmoken:  befeuchtetes 
Silber  schwärsend« 
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Das  feine  Probe-Pulver  gibt,  wenn  es  mit  Wasser-freier 
Sodf  im  Glaskolben  geglüht  wird,  stellenweise  einen  dünnen 
ioflag  Ton  gediegcmero  Queeksilber,  der  aber  nar  schwierig 
n  kleinen  Tropfen  gesammelt  werden  kann.  Das  mit  Blatt- 
gold bedeckte,  in  den  Kolben  gesteckte  Ende  eines  Eisen- 
Drathes  wird  weiss  und  zeigt  stelleu weise  kleine  Tropfen  von 
ftaecksilber. 

Das  Gemenge^  aus  welchem  das  Quecksilber  abgeschieden 
worden,  sehmilst  vor  dem  Löthrohr  auf  Kohle  sehr  leicht 
ond  gibt,  ivenn  durch  Zusats  voii  Borax  das  Eisen  entfernt 
worden  ist,  mit  Soda  ein  Kupfer-Korn* 

Diesen  Versnehen  sufolge  scheint  das  Fehlers  von  Cant 
Kipfer,  Eisen,  Qaeeksilber,  Schwefel,  Antimon  und  Arsenik 
m  eod^alten. 

Wahrscheinlich  Iviirde  dieses  Fahlers  vor  dem  Lüthrehr 
nr  Kugel  schmelsen,  wenn  es  gelänge,  die  Probe  gans  von 
dm  beibrechenden  Eisenspath  au  trennen« 

Sollte  vielleicht  sein  Eisen -Gehalt  auch  nur  von  beige* 
■engtem  Eisenspath  herrühren  ? 

leb  verdanke  swei  Exemplare  dieses  interessanten  Erzes, 
dessen  in  den  mineralogischen  Lehrbüchern  bis  jetst  noeb 
lieht  erwähnt  wurde ,  der  Güte  des  Hm«  Hütten  *  Prokirers 
TON  KRArVAG  Btt  JlalL 

Hyalit  von  Cart&ffUan  unweit  Smpmaj  als  granlich- 
Wfeisser,  halb-dnrchsiehtiger,  nieren förmiger  Obersog  anf  einem 
Thonporphyr »artigen  Gestein,  das  stellenweise  mit  kleinen 
Bllttehen  von  tombakbraanem  Glimmer  gemengt  ist,  wie  das 
Dtleri^artige  Gestein,  anf  welchem  der  oben  beschriebene 
Bitterspath  bei  Smyrna  vorkommt.  Man  könnte  dieses  Gestein 
Ikrigens  aaeh  als  unvollkommenen  Mandeistein  mit  thoniger 
Qnmdmasee  besehreiben« 

Knpfer-Vitriol  von  ier^Gmh^y^GSrdseki^^  bei  ArgmnMr 
Mfai  in  Kuriistmm.  Er  findet  sich  in  derben,  stellenweise 
.  f9r(ken  Massen,  die  inwendig  spangrün,  aussen  aber  mit  einer 
btanlieh-gelben  Rinde  Obersogen  sind« 

Bei'n  Prüfen  der  Exemplare  von  diesem  Fundorte  nahm 
idiwahr,  dass  der  Knpfer-Vitriol,  in  der.Platiii-Zange  an  den 
Saum  der  Licht-Flamme  gehalten,  dieselbe  schon  schön  grün 
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färbt  während    der  Zeit,   in   welcher   das  Wasser  aasgetrie- 
ben  wird  und  die  Probe  zü  knistern  beginnt. 

Es  scheint  mir  Diess  ein  schnelles  ond  sicheres  Kenn- 
seichen-, um  sogleich  Kopfer- Vitriol  von  Eisen- Vitriol  anter- 
acheiden  zu  können. 

Magneteisen  von  Argolchili  in  der  !Nähe  des  Thaies 
Friangata  auf  der  Insel  Nasos.  Es  findet  sich  in  kleinen 
aber  deutlich  ausgebildeten ,  manchfach  gruppirten  Oktaedern 
von  braunlichsohwarzer  Farbe,  die  stellenweise  schwach  bunt 
angelaufen  sind,  aber  dabei  kein  frisches   Ansehen  haben. 

Begleitende  Mineralien  sind:  krystallinische  Massen  Ton 
Biemlieh' grossblättrigem,  silberweissem  Glimmer,  dessen  Farbe 
jedoeh  stellenweise  durch  Eisenoxyd -Hydrat  verunreinigt  Ist; 
ferner  kleine,  undeutlich  säulenförmige  Krystalle  von  schwatz* 
rem  Turmalin,  der-  ebenfalls  eiq  etwas  verwittertes  An- 
sehen hat. 

Alle  drei  Substanzen  sind  auf  einen  sehr  feinkörnigen 
scbwarzgraoen  Smirgel  aufgewachsen,  der  sehr  stark  auf  die 
Magnetnadel  wirkt.  , 

Smirgei  von  ApiranÜa  auf  Naxos.  Er  findet  sich  gemengt 
mit  feinkörnigem  Magneteisen  und  fein-schuppigem^  silberweis- 
sem Glimmer^  in  derben  Massen  von  aschgrauer  Farbe,  die 
stellenweise  durch  beigemrengtes  Eisenotyd  rothbraun  virird,  / 

An  dem  Exemplare  j.  welches  ich  besitze  ,  ist  ein  dnvoll- 
kommen  schiefriges' Gefüge  wahvivehmbar,  was  ohne  Zweifel 
durch  den  beigemengten  Glimmer  bedingt  wird.  Durch  ab- 
wechselnde ungleich  mächtige  Lagen  von  Smirgel  und  dem 
oben  erwähnten  Rfaätizit  erhält  «liese  'Stoffe  ebenfalls  dos 
'Ansehen  eines  Gahg-Stfickes.  /;< 

In  den  Rhätizt^  sind  steilen w^se  Bruchstücke  von  isefar 
kleinen  sechsseitigen  Säulen  des  ebenfalls  oben  angeführten 
blauen  Korundes  eingewachsen 

Der  Smirgel  dieses  Fundortes  wirkt  stark  auf.  die  Magnet- 
nadel. ..     ».    '  . 

Smirgel  von  Argolchili  auf  Naxo$*'  Derselbe,  unteii- 
scheidet  sich  von  dem  se  eben  beschriebenen  durch  seine 
dunklere  Farbe,  hauptsächlich  aber  dadurch,  däss  er  ni^'t 
mit  Rhätizit  verwachsen  vorkommt.  <  • 
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Dieser  Smirgel  wfrkt  ebenfalls^  stark  awf  die  Mftghet* 
mdel,  eines  der  Exemplare,  weiehe  ich  erhalten  habe,  ist  (^ogMP 
polarisch  inagnetitch. 

Seiten  erseheint  der  Smirgel  TOn  Argotekili  mit  feiukör« 
nige«  messinggelbem  Eisenkies  gemengt)  und  meines  Wissens 
ist  des  Ver^rachsenaeyns  von  Smii^gel  mit  Eisenkii^a.  bisjet^ec 
noch  nirgends  erwfihnt  worden.  » 

Aach  von  Woihri  (Vothri),  dem  bekanntesten  Vorkommen 
ies  Smirgels  aaf  Nasöi^  sind  mii^  ebenfalls  einige  Stücke  ea- 
jesandt  "worden.  i 

Das  Untersuchen  dieser  verschiedenen  Abänderungen  dM 
Smirgels  führte  mich  auf  den  Gedanken ,  ob  vielleicht  dem 
M»gneteisen' auch  noch  Titaneisen  oder  Titan -hältiger  Eisen- 
glRM  beigemengt  sey. 

Polverisirt  man  nämlich  die  Probe  und  sieht  hernach  mit 
dem  Magnet- Stabe  die  demselben  folgsamen  Theilchen  aas, 
80  erhält  die  Phosphorsalz  -  Perle  davon  nach  dem  Erkaltet 
im  röthiichbraune  Farbe ,  wie  von  Eisen  -  haltiger  Titan- 
SSore. 

Dass  das  den  Smirgel  bildende  Gemenge  auch  Eisenglans 
enthalten  dürfte,  vermuthe  ich  desswegen,  weil  an  manchen 
Steilen  der  verschiedenen  Exemplare,  wenn  sie  geritst  werden, 
ein  brannrother  Strich  deutlich  wahrnehmbar  ist. 

Die  Mineralien''  von  Na£0$  wurden  mir  durch  einen  jun- 
gen Züricher  Naturforscher,  der  die  Inseln  des  Griecki» 
tchen  Archipels  und  Klein-Asien  selbst  bereist  hat,  von  Con^ 
tianiinopel  aus  zugesandt.  Ebenso  die  Exemplare  aus  Kurdi^ 
ilän  und  der  Gegend  von  Sinprna. 

Ich  glaubte  der  Griechischen  Vorkommnisse  um  so  eher 
erwähnen  zu  därfen,  als  dieselben  in  Hrn.  Dr.  Fiedlees  Reise 
dorch   Griechenland  nicht  angeführt  sind. 

Schliesslich  erlaube  ich  mir  noch  eine  problematische 
Sd\)8  t  ii  n  z  zu  beschreiben,  die  mit  dem  oben  erwähnten  Bitter- 
9piith  aus  der'Gegend  von  Smyrna  vorkommt. 

Es  sind  nämlich  sehr  kleine,  dünne,  Tafel-förmige  Kry- 
stalle,  die  theils  zu  kleinen  kugeligen  Gruppen  verbunden  sind, 
tkeils  bezüglich  auf  ihr  Verwachsenseyn  viele  Ähnlichkeit 
mit  den  DurcKkreatzuugsrZwillingen  und  DriUingen  des  W^iss- 
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Bieierres  haben.  Aassen  sind  diese  Krystslie  mit  einer  dün- 
nen Aschgrsiaen,  ilurch  beginnende  Verwitterung  lehmfarben 
werdenden  Rinde  überzogen,  inwendig  aber  granlichweiss,  glas* 
glfliisend  nnd  halbdarchsiohttg. 

Die  einzelnen  Krystalle  dieser  Substanz  haben  ebenfalls 
einige  Ähnitohlieit  mit  denjenigen  des  Montieellits ;  auch  von 
den  übrigen  Kennzeichen  dieser  beiden  Mineralien  stimmen 
lliehre  miteinander  Oberein. 

Der  Bitterspath  nnd  dieses  problematische  Mineral  sind 
meistens  innig  mit  einander  verwachsen,  d.  h«  die  kngelför* 
mfgen  Zusammenhfftifungen  des  ersten  bedecken  theilweise 
die  kleinen  Krystall-Gmppe  des  letzten« 

Die  Probe  von  den  mit  der  aschgrauen  Rinde  bedeckt^A 
Krystallen  gibt  im  Kolben  viel  Wasser,  das  nicht  sauer  reagirtj 
und  verändert  sich  nicht  weiter. 

Vor  dem  Löthrohr  in  der  Platin-Zange  wird  die  aschgraue 
Rinde  des  Minerals  rissig  und  erhält  eine  schmutzig  gelblich- 
braune Farbe. 

Nur  schwer  und  nicht  vollkommen  schmelzbar.  Es  findet 
eher  nur  Verglwsung  Statt. 

In  Borax  auf  Plntin-Drath  langsam,  aber  vollständig  lösbar 
eu  klarem,  geiblichgrünem  Glase,  das  bei*m  Erkalten  farblos 
wird.  In  Phosphorsalz  auf 'Platin<»Drath  wird  die  aschgraue 
Rinde  schnell  aufgelöst,  und  das  Glas  besitzt,  so  lange  es  heiss 
ist,  eine  gelblichgrüne  Farbe,  die  befm  Erkalten  veirschwindet. 
Das  Ungelöste  erscheint  im  Glase  als  schneeweisse,  durch- 
scheinende Masse.  Bei  fortgesetztem  Blasen  wird  auch  diese 
theilweise  gelöst;  es  bleibt  ein  Kiesel-Skelett  zurück,  und  dfls 
Glas  opalisirt  bei'm  Erkalten. 

Mit  Soda  auf  Kohle  unter  Aufwallen  zu  einer  Bouteillen- 
grünen,  durchsichtigen  Kugel  schmelzend. 

Mit  Soda  auf  Platin-Blech  unter  Znsatz  von  Salpeter 
starke  Mangan-Reaktion  zeigend. 

In  Chlorwasserstoff- Säure  wird  zuerst,  d,  h.  ungefähr 
in  einer  halben  Stunde,  die  aschgraue  Rinde  ohne  Brausen 
aufgelöst  und  der  grauliohweisse,  halbdurohsichtige  Kern  kommt 
zum  Vorschein.  Die  Lösung  hat  eine  gelblichgrüne  Farbe  und 
gibt  mit  Kaiium-Efsencjanür  einen  dunkelblauen  Niedersohiag, 
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Der  Kern  wird  «ach  bei  längerem  Liegenlassen  in  Chlor- 
wiMserstoff-Säare  nicht  serserzt,  nur  etwas  angegriffen.  Auch 
«Ii  Puirer  in  derselben  nicht  gelatinirend. 

Dieser  Kern ,  der  durch's  Liegenlassen  in  Chlorwasser- 
stoff-Saure trübe  geworden  ist,  wird  vor  dem  Löthrohr  in 
der  Platin-Zange  wieder  glasig  und  halb-durchsichtig,  scheint 
iler  durchaus  unschmelzbar  zu  seyn. 

Den  Borax-  und  Phosphorsalz -Glä'sern  ertheilt  derselbe 
eise  viel  schi^ächere  Eisen  •  Färbung  als  die  Probe  j  an  der 
noch  die  aschgraue  Rinde  haftet. 

Die  Gla«-Kngel,  die  man  von  diesem  Kern  mit  Soda,  auf 
Kohle  erhält,  ist  beinahe  ganz  Wasser -hell  und  nur  noch 
wenig  in's    Grünliche  stechend. 

Diesen  Versuchen  zufolge  scheint  die  aschgraue  Rinde 
Wasser  y  Eisen-  und  Mangan -Oxydul  zu  enthalten,  der  Kern 
lingegen  hauptsächlich  ans  Kieselerde  zu  bestehen« 

Die  Dimensionen  der  beschriebenen  Mineralien  sind  nach 
fleoem  SchweiU^er-Maas  bestlmmti  der  Zoll  zu  zehn  Linien. 
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fbsiäile    Pflanzett  '  in    Schwer^pktliji  ^ 

von  •   ji'i*/ 

Hrn,  Prof.  Dr.  Goeppert 

in   Breslau. 

In  der  am  26.  IMal  dieses  Jahres  zu  Creuznack  «tige«  l4 
baltenen  Versammlung  des  nnturhistorisehen  Vereins  fQr  Rheinr'  ü 
land  und  Westphalen  legte  Hr.  Referendarius  Engelmann  eine  ii 
in  einer  spliäroidisehen  Baryt -Masse  enthaltene  Koniferen-  ^ 
Frucht  vor,  welche  in  den  tertiären  Ablagerungen  der  Hardt  i 
bei  Creuznach  gefanden  und  mir  später  durch  Hrn.  Berg«  ^ 
Hauptmann  von  Dechen  zur  Untersuchung  mitgetheilt  worden  \ 
ist,  welche  folgende  Resultate  lieferte.  .  y 

Die  ächwerspath  -  Kugel  mit  dem  Zapfen  war  mir  | 
höchst  interessant,  da  ich  bis  jetzt  niemals  durch  Vermitte-  ^ 
lang  des  Schwerspathes  im  fossilen  Zustande  erhaltene  vege- 
tabilische Reste  gesehen  habe,  wie  mir  auch  nicht  bekannt  ist,  \ 
ob  dergleichen  von  irgend  Jemanden,  ausser  von  Blüm  ^  beob-  , 
achtet  worden  sind,  welcher  den  Barytspath  als  Versteine-  , 
rangs-Mittel  von  Holz  in  dem  Lias-Kalk  der  Gegend  von  MiB" 
selgau  anführt.  In  einem  grünlichgrauen  dichten  Kalke  kom-  ^ 
men  nämliöh  dort  einzelne  Stücke  Holz  eingeschlossen  vor,  , 
an  welchen  sowohl  die  Textur  als  auch  die  bräunliche  Farbe 


*    Dessen  Nachtrag   zu   den   Pseudomorphosen   des   IMGneral- Reichs. 
Sluttg,  1847^  p.  176. 
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pn  gat   erhalten  sind.    Der  Längs  *Bmch  selgt  die  fiisriga 
Stniktar  des  Holzes,  der  Qüer-Broch  dagegen  liest  Spaltangs« 
flSchen  des  Barytspathes,  obwohl  aooh  sehr  gebogen,  und  um 
m  deotlicher   wahrnehmen ,   je   niiher   die  Theile   des  Holses 
des  omschliessenden  Kalke  liegen.     Hie  and  da  ist  das  Hols 
iH  Peehkohle  geworden,   ond  gerade  an  diesen  Stellen  findet 
ndi  auch  fast  stets  der  Baryt,  ja  in  manehen  Fällen  liegt  die 
Pechkohle  mitten  in  der  Barytspath^Masse   darin.     Von  einer 
Aanahme  organischer  Textur  ist  jedoch  bei   diesem  nicht  die 
Hede;  nor  kommt  das  Fasrige  hie  und  da  bei  einseinen  Baryt» 
Sshaftren  vor.     Es   geht    hieraus   swar  nicht  herfor,    in  wie 
weit  die   Hols-Zellen  auch    von  diesem  Minerale  erfüllt  sind  { 
Jedoch  läset  sich  wohl  kaum  daran  zweifeln,   dass  sie  bei   so 
miher  Berührung   mit    dem    Schwerspath    nicht   auch    davon 
nfgenommen  haben  sollten.     Die  mikroskopische  Untersuchung 
dieses  Holzes   könnte    allein    hierüber  Aufschluss   ertheilen. 
Kieselerde  and  Gyps  sind,  wenn  auch  nur  in  geringer  Menge 
nsern    Erfahrungen   gemäs    im    Wasser    auflöslioh ,    können 
also  wohl  organische  Körper  unter  Einfluss  einer  sehr  langen 
Zeit    endlich    dmschliessen    und   uns   aufbewahren.      Dasselbe 
müssen  wir  aoch  hei   dem  freilich  noch   schwieriger  löslichen 
Barytspath  voraossetsen^    wiewohl    derselbe    nicht,    wie  man 
bisher  nach  Klaprotu*s  Bestimmung  annahm,  ,von  43,000,  son- 
dern nach  6.  BiscHor  erst  von  209,428  Theilen  Wassers  auf*' 
genommen  wird,  .  .  . « 

Ich  glaube,  .  dass   man    hierbei    auch   wohl  noch  an    eine 
Epigenese,  wie  etwa  eine  Umbildung  aus  kohlensaurem  Baryt, 
oder  an  eine  Umwandlung  aus  Schwefel  -  Baryt,  die  auf  ähn- 
liche  Welse    wie    bei*m  Gyps   durch    Einwirkung    organischer 
Substans  erfolgte,  denken,  oder  meinen  könnte,  dass  der  Schwer- 
spath unter  Vermittlung  einer  andern  bereits   im  Wasser  ge- 
biten  Snbstans,  die  wir  sur  Zeit  freilich  noch  nicht  kennen, 
in  grösserer   Menge   löslich    sey    und    überhaupt    sehr   hoher 
Drock  die  Lösung  befördert  habe.     Unser  verehrter  G.  Bischof 
hat,  so  viel  ich  weiss,  auf  letzte  Verhältnisse  zuerst  die  Auf- 
merksamkeit gelenkt,  indem  er  bereits  im  Jahre  1835  bemerkte, 
dass  die  Kieselerde    unter  Vermittlung   organischer    Subt^tanz 
in  grösserer  Menge   von  Wasser  als   sonst  aufgelöst   werde^ 
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oml  neuerliohst  hat  man  gefanden,  diiee  Gyps  and  Strontum 
von  Kochsals-haltigem  Wasser  und  die  fast  onlösliehen  pbos» 
phorsatiren  Salze  (phospborsaares  Eisen  and  Kalk)  und  sogar 
Flossspath  von  Kochsalz  oder  Ammoniak -Salze  enthaltendeoi 
Wasser  mit  Leichtigkeit  aufgenommen  werden.  Ich  glanbe, 
dass  diese  Eigenthilmliohkeiten  der  Lösliohkeits  •  Verhältnisse 
sieh  Tielleioht  auch  bei  andern  wiederholen  dürften,  wosa  ieh 
nun  auch  die  Einwirkung  erhöhten  Luft-Drucks  rechne,  wie 
Diess  die  interessanten  Versuche  der  Gebrüder  Sibmbns  il 
Berlin  zeigen,  die  mit  Hülfe  dieses  Agens  eine  viel  grossen 
Menge  von  Kieselerde,  an  60  Proz.,  in  Ätz*Natron  lösten,. sk 
Diess  unter  den  gewöhnlichsten  Umst&nden  möglich  ist  (Kansl» 
and  Gewerbe  -  Blatt  des  polytechnischen  Vereins  in  Bayet% 
1847,  1.  Heft).  Der  letzte  Fall  dttrfte  hier  freiliek 
weniger,  als  für  das  Vorkommen  des  Schwerspathes  im  Altem 
Stein  kohlen- Gebirge  in  Anschlag  zu  bringen  seyn,  weil  in  der 
TertiXr-Zeit ,  in  die  das  hier  in  Rede  stehende  Petrefakt  ge* 
hört,  die  Beschaffenheit  der  Atmosphäre  von  der  der  gegei»* 
wärtigen  wohl  wenig  verschieden  war.  Wenn  ich  nir  aber 
überhaupt  einige  Bemerkungen  über  die  SchwerlösUehkeifc 
des  Schwerspaths  gestattete,  so  darf  man  jedoch  keineswegs 
glanben,  dass  der  von  demselben  eingeschlossenen  Koniferen* 
Zapfen  wirklich  wahrhaft  versteinert  seye,  d.  h,  in  allen  seinen 
Zellen  von  Schwerspath  durchdrungen  sich  uns  darstelle.- 
Diess  ist  nun  keineswegs  der  Fall,  sondern  nur  der  Aasgosn 
desselben  liegt  uns  vor«  Der  Zapfen  gerieth  im  äberreifen 
oder  aufgesprungenen  Zustande  in  die  bald  erstarrende  Schwer* 
spath-Lösung  und  drückte  sich  darin  ab,  während  seine  orga« 
nischen  Bestandtheile  verrotteten.  Der  Rest  derselben  ist 
nur  noch  als  ein  branner  Überzug  auf  beiden  Seiten  der 
Ausfüllung  der  Schuppen  wahrzunehmen,  die  Axe  aber 
fast  ganz  verschwunden,  und  an  ihre  Stelle  sind  mehre  Centr» 
strahligen  Schwerspaths  getreten.  Der  Zapfen  selbst  gehört 
zur  Gattung  Pinus,  wie  selbe  durch  Richard  und  Link  neuer- 
ding«;  begrenzt  worden  ist,  und  erscheint  mehren  andern 
bereits  im  tertiären  Gebiet  fossil  entdeckten  Arten  sehr  ühn" 
lieh,  unter  andern  verwandt  dem  Pinites  ovoideus  m«,  den  ich 
in  der  Jüngern  Gyps-Formation  Oberschlesieni  auffand ;  ebenso 
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(ferPinns    Pallasiana  der  Jetstwelt,    bietet  aber  doch 
mehre    Kennzeichen    dar,    die    wohl   gestatten    ihn   als   eine 
selbstständige  Art    zu    betrachten.      Sehr    interessant  war  es 
mir  zur  Seite    rechts    den  Hohldruck   eines  ganz  jungen 
weiblichen  Zapfens  von  der  Grösse,    wie  er  bei^  ansern 
Pinos- Arten  etwa  im  Monat  April  and  Mai   erscheint  ^    noch 
wahrzanehmen,  wie  ich  bis  jetzt  mit  Ausnahme  junger  Abies- 
äbnlichen  Zapfen  im  Bernstein  noch  nicht  im  fossilen  Zustande 
beobachtet    habe.      Die    Zapfen    in    diesem  jungen    Zustande 
sind  einander  sehr  ähnlich.     Er  könnte  also  leicht  einer  andern 
fossilen  Art  der  Gattung  Pinns  im  obigen  Sinne  angehören; 
inzwischen  spricht  seine  äussere  .Beschaffenheit,  an  der  jeden- 
falls die  Gattung  Pinus    zu    erkennen  ist,    nicht   gegen    die 
Annahme  ,    dass  er  mit   dem  filtern  Zapfen  zu  ein-  und  -der- 
seihen  Gattung  gehöre,  wojbii   ich  ihn  auch  vorläufig  rechnen 
wiJl,    da  ich  mich  nicht  berechtigt   halte,    ihn    als  selbststän- 
dige Art  mit  eigenem  Namen  zu  bezeichnen.     Die  Zapfen  der 
Gattung    Pinus    reifen    in    unserem    Klima    erst   im    dritten 
Jnhre    und    zwar    im  April    und   Mai ,  .  um    welche   Zeit    sie 
aufspringen   und   die  Samen  ausstreuen.      Die  jungen  Zapfea 
befinden   sich   um   diese   Zeit   in   einem   ähnlichen    £ntwicke^ 
longs- Stadium,   wie    der    erwähnte  Hohldruck    dea   fossilem 
Mau    könnte    sich    also    vielleicht   berechtigt    halten,    hieraus 
eine  Schluss  -  Folge   auf  die  Zeit   zu  ziehen,    in   welcher  die 
Katastrophe  stattfand,    die  seine  Fossiiisation  zu  Folge  hatte. 
Jedoch  erscheint  mir   dieser  Fall   nicht  hinreichend    entschei- 
dend ,     indem     sehr     leicht    jener    junge    Zapfen     vielleicht 
längst  abgefallen  war   und   daher  an  jeder  beliebigen  Zeit  in 
die  Lösung,  welche  sein  Andenken  so  lange  erhielt^  gerathen 
aeyn  konnte,  wohl  aber  vollkommen  geeignet,  um  überhaupt  jene 
Frage  einmal  aufzustellen,    welche,  wenn  wir  noch  genauere 
Kenntniss    von     fossilen    Pflanzen -Lagern    einzelner    Lokali- 
täten haben  werden,  nicht  mehr  in  das  Gebiet  einer  müssigen 
Spielerei   zu    ziehen    seyn    dürfte.      Wenn    es    erlaubt    wäre, 
vorläufig   eine  Meinung  auszusprechen,   so  dürfte   jene  Kata- 
strophe bei  mehren  Braunkohlen-Lagern  allerdings  in  die  vor- 
gerückte Frühlings-Zeit  zu  setzen  seyn. 


über 

.    In.» 

das  Milch-Gebiss  des  Rhlnoceros  tichorhiniM^ 


von 

Hrn.  Dr.  C«  6.  Giebel« 


Hiezu  Taf.  II,  B. 


Die  Entwiokelahg  der  SehneidezShne  des  zweihQmlgeOy 
am  Kap  lebenden  Mashornes,  so  wie  des  entsprechenden 
Rhinoceros  tiehorhinus  der  Diluvial  -  Zeit  wurde  lange 
Zeit  bezweifelt  und  ist  noch  gegenwärtig  nicht  genügend 
aufgeklärt.  CuviBR ,  der  alles  zu  seiner  Zeit  vorliandene 
Material  untersuchte,  fand  weder  im  Oberkiefer  noch  auf 
der  Symphyse  des  Unterkiefers  Spuren  von  Schneidezähnen^ 
wiewohl  er  wusste,  dass  Pallas  und  Camper  Alveolen  der- 
selben in  einigen  Unterkiefern  beobachtet  hatten.  Später 
machte  Christol  die  Anwesenheit  von  untern  Schneidezähnen 
für  Rh.  tichorhinus  wahrscheinlich  ^  ohne  dieselbe  «sqr 
Evidenz  zu  beweisen;  für  Kh.  bicornis  aber  bestätigte  V|(Oii|K 
an  vier  Unterkiefern  jüngerer  Exemplare  das  Vorkommen  V4>n 
vier  Schneidezähnen. 

An  dem  Skelette  eines  ausgewachsenen  Kapischen  Nas« 
horns  in  der  M£CX.BL*schen  Sammlung  finde  ich  auf  der  Sym- 
physe des  Unterkiefers  vier  deutliche  Alveolen,  mit  einsitzen- 
den kleinen,  lang  cylindrischen  Sciineidezähnen  *,     Die  Zahn- 

*  In  seinem  System  der  vergleichenden  Anatomie  Bd.  IV,  S.  573 
spricht  i\Ikckbl  auf  Cuvibr  sich  stützend  dem  Rh.  bicornis  und  Rh.  ticho- 
rhinus die  Schneidezähne  ab. 
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Reihe  ist  bereits  vollständig  entwickelt^  and  niin  kann  daher 
annehmen,  das«  sich  die  Schneidesähne  bei  einzelnen  Exem- 
plaren bis  in  das  mittle  Alter  erhielten.  Dass  dieselben  aber 
gane  bedeutungslos  und  für  Aie  OrgaiiisHtion  des  Thieres 
snwichtig  sind,  geht  aus  ihrer  verschiedenen  Form  zur  Genüge 
hervor,  denn  die  von  Vrolik  untersuchten  Zähne  sind  nicht 
zylindrisch,  sondern  stellen  einen  doppelten  Kegel  dar. 

Vom    Rh.    tichorhinus    fand    ich    einige    vollständige 
Daterkiefer-Äste  im  Diluvium  des  Seveekenbergei  bei  jQuedlm' 
hrg.     Die  Zahn-Reihe  ist  bis  auf  den  letzten  Mahlzabn  voll- 
ständig entwickelt   und  auf   der    wenn  auch  etwas  verletzten 
Symphyse,    die    in  ihrer  Form    aber  auffallend    von    der   des 
Rh.  bicornis  abweicht,    konnte   ich  keine  Spur    von  Alveolen 
entijeeken.      Dasselbe  gilt  von  den  Unterkiefern   noch  älterer 
fremplare  aus  dem  Diluvium  von  Egeln  ^    welche  im  hiesigen 
mineralogischen  Museum    aufbewahrt    werden.      Thieren  des- 
selben Alters  gehören  die  von  mir  bei  Quediinbutg  entdeckten 
vollständigen  Schädel  an,  in  deren  Oberkiefern  nirgends  eine 
Spar    von    Schneidezähnen    sichtbar    ist*     Dagegen    habe    ich 
von    Egeln    und    Quedlinburg    Unterkiefer  ^  Äste    sehr  junger 
Exemplare  vor  mir,    welche    die  Entwicklung    von  Schneide- 
zähnen   bei    dem  Rh.    tichorhinus    ausser  Zweifel,  setzen. 
Zwei   von  Egeln  stammende  Äste  gehören  demselben  Thiere 
an,  bei  welchem  der  vierte  Mahlzahn  bereits  über  den  Alveo- 
lar^Rand  sich  erhoben  hat,  der  fünfte  im  Fossil  nickt  erhaltene 
aber  noch  in  der  Höhle  verborgen  war.     Der  erste  Mahlzahn 
ist  aosgefiillen   und    nur    seine   vollständige   Alveole   sichtbar. 
Ein  rechter  Ast  von  Quedlinburg  gehört  einen   noch  Jüngern 
Thiere    an;    denn   der    ebenfalls    verlorene    vierte    Mahlzahn 
scheint  kanin  über  den  Kiefer*Randi  hervorgebrochen  gewesen 
za  zeyn,   während  der  erste  noch  vorhanden  ist.     In  diesem 
Fragment  ist  fedooh  die  Symphysis  so   sehr  beschädigt,   dass 
über  die  Aiveoleri  der  Schneidezähne  keine  zuverlässige  Aus- 
kauft gegeben  werden  kann«.     Die  Egelti sehen  StxemifXwate  da- 
gegen^ wiewohl  auch  bei  ihnen  der  Symphysen-Rand  verletzt 
ist ,    lassen    die  Alveolen   noch  sehr  deutliclif  erkennen.     Die 
•beiden  innern    sind   am    vollständigsten   erhalten   und   deuten 
^f  aeitlioh'  stark^^  komprimirte  ;  Zähne,    .  Aa  ihrem  .Grande 
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offnen  sieh  swei  über  einander  liegende  Kanäle  ^Ae  cor  Er- 
nährung des  Zahnes  dienten«  Die  Alveolen  der  beiden  Sas* 
serii  Zähne  sind  stärker  verletzt,  doch  immer  noch  sehr  gat 
cu  erkennen  und  den  innern  entsprechend  gebildet.  Unmit- 
telbnr  neben  der  äussern  Alveole  sehe  ich  im  linken  Aste  die 
Öffnung  eines  Kanales,  welcher  Kur  Alveole  eines  dritten 
Zahns  geführt  haben  könnte.  Allein  im  rechten  Kiefer-'Aste, 
der  nn  dieser  Stelle  sehr  beschädigt  ist,  kann  ich  einen  selchen 
Kanal  nicht  finden,  und  da  derselbe  der  Alveole  des  »weiten 
Zahnes  viel  näher  liegt,  als  dieser  dem  innern,  so  ist  es  nicht 
unwahrscheinlich,  dass  der  Kanal  in  die  Alveole  des  äussern 
"Sehneidezahnes  mündete,  welcher  mehr  von  oben  nach  unten 
'als  seitlich  komprimirt  gewesen  zu  seyn  seheint. 

Diese  Kiefer-Fragmente  veranlassen  mich  noch  auf  einige 
•abweichende  Formen  der  Milch -Mahlzähne  des  Rhinoceros 
-aufmerksam  zu  machen.  Die  Mahlzähne  aller  Pacbydermea 
bestehen  bekanntlich^  aus  einzelnen  Höckern,  deren  Form, 
Stellang,  gegenseitiges  Verwachsen  a.  s.  w*  die  generellen 
und  spezifischen  Charaktere  liefert.  Befm  Rhinoceros  und 
seinen  Verwandten  ist  aber  diese.  Zusammensetzung  der  Zähne 
-aus  einzelnen  Höckern  durch  Verwachsen  so  unkenntlich  ge- 
worden ,  dass  man  in  der  Beschreibung  gewöhnlich  keine 
'Rücksicht  darauf  nimmt  und  die  untern  Mahizähne  viieimebr 
aus  einzelnen  SicheKPrismen  bestehen  läset.  Mir  seheint lOa 
indess  weit  klarer  und  natürlicher  zu  seyn ,  wenn  man  diese 
^Mahizähne  nach  der  deutlich  paarigen  Anordnung  ihrer  Höokier 
bezeichnet ,  als  wenn  man  eie  mit  Sicheln  vergleicht,  da  sie 
in  der  That  wenig  Gbereinslimmaag  mit  den  halbmondförmi- 
gen Prismen  der  Wiederkäuer  aeigen.  In  jeder  Zahn^Krone 
isfeht  man  drei  spitzkegelförmige,  nur  an  der  Basis  vereinigte 
(Höcker  auf  der  Innen-Seite  (abe),  an  rwelche  sich  drei  anter 
einander  mehr  oder  weniger  yerwaehsene  Höcker  der  Aus- 
-een*Seite  (üßy)  innig  anlegen,  so  jedoch^  dass  sie  ein  wenig 
-Ter  den  Innern  Höckern  stehen*  Naeh  dieser  Anffaesong 
läset  sich  unser  Milch*6ebiss  leioht  ron  den  Ersate-Mahlsiili- 
nen  unterscheiden. 

Der  erste  nur  in  einem  Exemplare  vorhandene  Mahlsahn 
iat  Biemiioh  kleia  und  geht  früh  verloren*    Seine  Kronei  iMstelit 
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ans  denselben  Elementen  ab  die  der  folgenden ,  nlmtieh  aus 
drei  Höcker-Paaren,  von  denen  aber  das  erste  sehr  verküm^ 
Bert  ist  und  die  andern  beiden  an  der  Innen«  und  Aussen* 
Seite  mit  einander  verwachsen  ^  so  dass  eine  geschlossene 
Grobe  entsteht.  Da  der  Zahn  noch  gar  nicht  abgenutzt  ist, 
80  kann  anan  an  den  hervorstehenden  Spitzen  des  scharfen 
Randes  die  einzelnen  Höcker  deatlich  unterscheiden.  Die 
Seiten  der  Krone  sind  übrigens  glatt,  und  an  Aer  Basis  erhebt 
rieh  vorn  und  hinten  eine  leichte  Schmelz^WuIst.  Zwei  kaum 
Ton  einander  getrennte  Wurzeln  stecken  in  der  fast  einfachen 
Alveole.  Der  Wechsel -Zahn  dagegen  ist  um  mehr  als  das 
Doppelte  grösser,  besitzt  an  der  Aussenseite  eine  nach  oben 
an  Tiefe  zunehmende  Vertikal  «Furche,  an  der  Innenseite 
Bwei  in  ihrer  ganzen  Höhe  geöffnete  Thdier,  von  denen  das 
Fordere  grösser  ist  als  das  hintre.  Auch  bemerke  ich  an  vor* 
liegenden  Exemplaren  keine  Basal-Schmelzwulst. 

Der  folgende  Zahn  unterscheidet  sich  vom  ersten  durch 
doppelte  Grösse.  An  der  Aussenseite  seiner  Krone  steigen 
von  der  Basis  über  der  Mitte  der  Wurzeln  zwei  seichte 
Rinnen  zur  Spitze  auf,  welche  die  Grenzen  des  mittlen  Höckers 
angeben.  An  der  Innenseite  findet  sich  in  dem  vordem 
grössern  ganz  geöffneten  Tbale  eine  senkrechte  Quer- Wand, 
welche  datselbe  theilt  in  eine  kleinere  vordere  sehr  seichte 
und  in  eifie  umfangsreichere  hintere  Grube.  Der  mittle  Kegel 
erhebt  sieh  mit  senkrechtem  Vorder-  und  Hinter -Rande  bis 
zur  Hälfte  seiner  Höhe,  und  dann  konvergiren  beide  bis  zur 
Spitze.  Da  auch  der  letzte  innere  Kegel  anfangs  vertikal 
aufsteigt,  so  ist  das  Ttial  im  antern  Theile  n«r  durch  einen 
sehmalen  Spalt  geöffnet.  Die  hintre  Ecke  der  Aussen -Seite 
der  Krene  war  bei'm  ersten  Zahne  sanft  abgerundet,  bei  dieseiä 
dagegen  ist  sie  winkelig.  Im  Ersatz*24ahne  findet  sich  wiedidr 
eine  scharfe  Furche  hinter  deas  Mittel-Kegel  an  der  Ausaetti- 
iSeite,  an  der  Innenseite  sind  beide  Thäler:  von  fast  überein- 
stimmender Grösse  und  der  mittle  Kegel  ist  schlank ,  gleietn 
schenkelig.  Ihm  fehlt  auch  die  leichte  Schmelz^ Wulst  aa  de» 
Kronen- Basis  *. 


'  *    Dieser  Zahn    gab   zur  Aufateüubg  von  JIgbu's  Tapirdporcng  Yer- 
•alassuDg.    Tgl.  JäSer,  foss.  Sängeth.  Wirkemi.  40,  Tf.  4»  ^.  18^-^U^ 


Dar  dritte  Mahlisiihn*. tfber^ifiit  den. vorigen  am  ein  Drittel 
Im  Längs -Durchmesser  vnd  ist  auch  etwas  dicicer.  £ri  sieht 
dicht  hinter  dem  zweiten ,  dessen  hintrer  Theil  sieh  in  seiof 
Vorderwsnd  förmlich  eindrückt.  Das  vordere  Höcker  -  Pssf 
ist  wiederam  klein  und  niedrig  und  nmschlieäst  das  rhoflif 
bische  Thal  bis  auf  einen  engen  Spalt,  welcher  nach  lünten 
von  dem  senkrechten  Vorder-Rande  des  Mittel-Kegels  begrenst 
wird;  an  zwei  andern  Exemplaren  ist  es  jedoch  viel  weitSf 
geöffnet.  Die  beiden  mittlen  Kegel  erheben  sich  gleich  heehy 
und  ihre  Gipfel  sind  dentlich  von  einander  getrennt.  DilF 
Ilinterschenkel  des  innern  erhebt  sieh  schon  von  Ak 
Basis  an  schräg,  daher  das  zweite  viel  grössere  Thal  vreU 
geöffnet  ist.  Die  vertikalen  Rinnen,  welche  rfen  Mittel- Kegel 
an  der  Anssenseite  begleiten,  senken  sich  tiefer  ein  als  bei'm 
zweiten  Zahne,  und  die  Basal- Wulst  tritt  an  der  vordem  und 
hintern  Seife  starker  hervor.  Am  Wechsel -Zahne  ist  der 
innere  Mittel  -  Kegel  höher  und  seine  Schenkel  fallen  beide 
zur  Basis  gleich  steil  ab,  daher  der  Ausgang  beider  Thäler 
von  demselben  Umfange  ist.  Ausserdem  ist  er  von  seinen 
Nachbarn  eingeklemmt,  welche  an  seiner  Vorder-  und  Hinter- 
Seite besondere  Berührungs-Flächen  verursachen. 

Am  vierten  grössern  Zähne  stösst  die  Vorder  -  Seite  mit 
der  äussern  unter  einem  rechten  Winkel  scharfkantig  zusam« 
taien.  Die  mittlen  Kegel  sind  sehmal,  hinten  scharfkanJtig,  dev 
innre  dicker  als  der  fiussre  und  von  diesem  ganz  deutlich 
geschieden.  Die  hintern  Kegel  treten  ebenfalls  in  einer  schaiv 
fen  Kante  zusammen  mit  ihren  ebenen  Seiten  und  lassen  dem 
zweiten  Thale  einen  freien  Ausgang.  Vom  mittlen  Paare  sln4 
sie  deutlicher  als  bei  den  übrigen  Zähnen  getrennt«  Der 
Weohselsüahn  unterscheidet  sich  durch  seine  sanft  abgerundete 
Hinterecke,  durch  die  grössere  Breite  des  letzten  Kegeis  dev 
Innenseite  und  das  weniger  amfangreiehe  «weite  Thal.. . 

Sobald  der  fünfte  Zahn  über  den  Alveolar- Rand[  siqh 
erhebt ,  ist  bereits  der  erste  Milchsahn  verschwunden ,  die 
Keime  der  Ersatz  -  Zähne  .  entwickeln  sich,  verdrängen  die 
Milchzähne  allmählich  und,  wenn  der  siebente  hervorbricht^ 
ist  der  erste  kleine  Wechsel-Zahn  schon  ausgefallen  und  seine 
Alveole  füllt  sich  wieder  ans. 
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Der  Kiefer- /ktt  hat  einen  eterk  konreien  Dnterrand  mit 
ler  schai*fern  Kante  innen  and  einer  ffossern  sanft  iibge« 
ndeten.  Die  Innen  -  Seite  Ist  gans  fluch  und  in  Her  Mitte 
t  einer  horizontalen  Eiiitenkung  versehen.  Die  Symphyse 
jinnt  bereits  unter  den  Vorder  -  Rande  des  ersten  Baekeii- 
anes  und  ist  von  mänger  Lunge;  vorn  aber  erweitert  itich 
r  Kiefer- Rand,  so  Unge  die  Schneidesähne  sich  entwickeln. 

Aof  der  GrenEO  des  ersten  und  zweiten  Zahnes  liegt 
\i  kleine  Foramen  mentale  und  vorn  anter  dein  Innern 
hoeidezahn  ein  anderes  viel  grösseres. 

.    Höhe  der  Krone  des      I*  Zahnea 

na»  a        "•        » 

111. 
I. 
11. 
IIL 
IV. 


»        a         a  a 

Breite  der  Krone  des 


a 
Zahnes 


»         a  n  n 

Länge  der  Symphyse 

Kiefer-Höhe  unter  dem   II.  Zahne 

ff  n  19  ff      IV.         n 

Grösste  Dicke  am  Dnterrande  •    • 


0,019. 

0,023—0,020. 

0,026—0,021. 

0,0  IS. 

0,025—0,022. 

0,0S5. 

0,04.'^. 

0,085. 

0,050—0,052. 

0,056—0,053. 

0,034. 


m848. 


über 

ille  iiiitieralogische  und  chemische  ZusamBeB-  ^ 

setziiiig  der  Vogesen-Gesteine ,  "*" 

von  ., 

Hrn.  AcHiLLE  Delesse, 

B«if  werks-Ingenlenr,  ProfeMor  der  Mineralogie  zu  Besan^a.  •% 
t 

Nach  der  vom  Hrn.  Verf.  in  französischer  Sprache  für  das  Jabrbacb  vit-  :, 
getheilten  Handschrift. 


Porphyr  von  Ternuay, 

Die   Felsart,    deren  Schilderung    ich  gegenwärtig    beftb-  ^ 

sichtige ,  wurde  von  den  Geologen ,    welche  sich  mit  den  Tih  ^ 

gesen  besehfiftigten,  im  Allgemeinen  nicht  unterschieden;  dan  ' 

meisten  galt  sie  als  Varietät,  des  Porphyrs  von  Belfdhi^ ,  nnd  ^ 
Diess  schien  för  den  ersten  Anblick  ziemlich  natargemXf  an 

der  Gegenwart  der  Augite    willen;    Andere  beschreiben  das  ' 

Gestein  als  ,,Ubergangs-Porphyr<^  oder  selbst  als  Diorit    COE-  i 

DiER    fühlte  indessen    die  Noth wendigkeit,    dieselbe    in  seiner  i 

yyClassification  generale  des  roches*^  mit  einem  besondern  Namen  * 

zu  belegen  nnd  bezeichnete  solche  als  Ophitone.  ^ 

Das  Gestein  hat  eine  wohl  charakterisirte  Porphyr-Strok-  > 

tur  in  der  Abänderung,    welche  ich  zum  Musterbild  wählte;  ' 

allein  gleich  sämmtlichen  andern  Porphyr ->  Gebilden    büest    ee  ' 
jene  Eigenschaft  ein,  sobald  es  sich  zersetzt,  d.  h«  wenn  diie- 
selbe  in  »S  p  i  I  i  t^  oder  in  Porphyr-Breccie  übergeht 


Der  »»Porphyr  von  Ternuop^  Ist  sehr  entwickelt  auf  düETf* 
Strasse  von  Ternuay  nach  Belonchamp  ^  und  man  beobachtet 
Jim  aaoh  am  Fasse  des  Vunne  -  Berges ,  in  der  Gegend  von 
Mdüey^  wo  er  zahllose  kleine  gerundete  Insein-fihnliche  Hep*' 
Forrngangen  inmitten  des  erratischen  Gebietes  ausmacht,  ferner 
zu  Rovillers-haut  j  im  ThaJe  von  St.  Bresion  am  Teiche  voil 
Ciagey. 

Feldspath.      Der  Feldspath,    welcher  die  Basis  dieses 
Porphyrs  ausmacht,  zeigt  sich  stets  grünlich  gefärbt,  zuweilen 
miUinem  Stich  in*s  Blaiiliche.     Ein  eigenthUmlicher  Fetfglanz, 
wie  solcher  in  diesem  Grade  andern  Feldspathen  nicht  zusteht, 
zeichnet  ihn  ans«     Uurch  atmosphärische  Einwirkung  wird  er 
zu  Mreiuem  Kaolin ;  jedoch  ist  diese  Änderung  nur  eine  ober- 
flüchJjc/ie.     Es  verdient  Beachtung,  dass  die  Feldspathe,  welche 
der  Ksolinisation   am  meisten    widerstehen,  die  ärmsten    sind 
M  Kieselerde   und   am   meisten    von  Säure   angegriffen    wer* 
Jan,  während  Orthose,  Albit,  Andesit  o.  s.  w.,  die  viele  Kie- 
lelerde  enthalten  and  durch  Säure  wenig   oder  gar  nicht  an- 
gegriffen   worden  ,    sich    leicht    zu    Kaolin    umwandeln.    — 
Eigenschwere  =  2,77]«  -— Die  Struktur  ist  stets  krystallinisch  ^ 
indessen  gelingt  es  nur  selten,  deutlich  ausgebildete  Gestaltetr 
XU  erhalten,  die  dem  System  des  Labradors  angehören.    Aus» 
serst  zarte  Streifen  —  in  deren  Ebene  ein  ziemlich  deutlicher 
Blätter  «Durchgang   -*-    weisen  auf  Zwillings  -  Bildungen    hin. 
Ein  sweiter  Durchgang  ist  höchst  unvollkommen.    Der  Brach 
zeigt  steh  splittrig  und  fettglänzend. 

Mitonter  setzt  der  Feldspath  kleine  ungefähr  einen  Cenp» 
tioMter  mächtige  Gänge  im  Porphyr  zusammen  und  wird  in 
seidi^m  Falle  von  andern  Bilneralien  begleitet,  deren  wir 
später  so  gedenken  haben. 

Vor  dem  Löthrohr  fliesst  der  Feldspath  unter  Aufwallen 
n  weissem  blasigem  Glase.  Im  geschlossenen  Kolben  gibt  er 
Wasser  und  färbt  sich  rödilioh  in  Folge  seines  Eisenoxyd- 
fiehaltes.  Mit  Borax  zu  durchsichtiger  Perle.  Mit  Phosphor- 
sab  schwierig  lösbar.  Mit  kohlensaurem  Natron  behandelt 
bleiben  aufgeblähte  Skelette  in  der  Perle  zurück.  Auf  Platin- 
Blech  mmvßl  man  Mangan-Reaktion  wahr.  —  Als  Pulver  wird 
das  Minernl   dnroh  gewässerte   Chlorsäure    angegriffen    und 
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swar  leichter  aU  Labrador;  es  schwillt  an  and  fürbt  sksb 
hiininelblaa«  Die  Analyse  —  angestellt  mit  krystallinisohea 
Feldspath-Partie*ii  aas  dein  Porphyr  von  Temuay  (1)  and  bÜ 
Krystallen  aus  einem  Wanderblock  des  Gesteint  aos  der  6» 
gend  von  Haut^Hovillen  (II)  —  ergab: 


(I). 

OD. 

Kiselerde      •    .    .     , 

48,83 

40,3S 

Thonerde       .    .    •    . 

3*i,00     , 

30,07 

Eisen-Peroxyd   .     ,     . 

1,60     . 

0,70 

Mangan-Protoxyd  • 

— 

0,60 

Kalkerde  .... 

4,61     , 

4,26 

Talkerde 

— 

1,96 

Natron      «... 

— 

4,86 

Kali 

•^ 

.       4,46 

Wasser    .... 

- 

3,16 

100,00     .     90,36. 

Die  Ergebnisse  dieser  Zerlegung  [in  die  Einzelnheiten  gtR 
stattete  der  Raum  nicht  sa  folgen]  lassen  den  Feldspat^ 
aus  dem  Porphyr  von  Ternuay  als  eine  neue  Minertk 
üattung  betrachten,  welche  wir  mit  dem  Namen  Vosgit[Vogeslt] 
oder  Vogesen-Feldspath  belegen  wollen.  Seiner  ehemi- 
sehen  Zusammensetzung  nach  wird  derselbe  zwischen  Labrador 
und  Anorthit  seine  Stelle  einnehmen,  und  die  Formeln  dieser 
drei  Substanzen  wliren  : 
(ft)  Ä  §i 

1  ...3...6  — rSi»+aI«Sl>  =  (ft)  Sl^^Ä    Sb 
1  ..  .3...  5-^rSi»  +  al8Si«=»(A)  §i  +  3tfc« ÄV 
1  ...3...4  — rSl»  +  al»Si   =    A»Si  +  Ä  5l 
Unter   den    bekannten   Mineralien    wären    es    nur   Jade   odef 
Saussurit ,    welchen  man  dem  Vosgft  möglicher  Weise   nliier 
bringen  könnte.      Jene  Substanzen  haben    allerdings  M^fhy^ 
sikalischen  Eigenschaften    dieses   Feldspathes    und    selbst  den' 
besprochenen  Fettglanz;  allein  die  mit  ihnen  angestellten  AnlH 
lysen   führten    zu    so    verschiedenen    Resultaten,    dass    solehd 
nothwendig    wiederholt    werden    müssen,    ehe  sich    ein    ent^ 
scheidendes    Urtheil  föllen    lässt.      Ich    bin    gegenwfirtig    nfit 
diesen  Dnlersuchungen  beschäftigt. 

Das   zweite    Mineral ,    welches    mit   dem   Feldspath   dert 
Porphyr  zusammensetzt,  der  tfns  beschäftigt,  ist  Augit.     Bf 


Labrador 

Vosgit 

Anorthit 
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Migt  sieh  Bouteillen  -    oder  Spargel -gHlfi,    mitaiiter  eleHifl«!! 
Hebte,   80  dass  derselbe  Tom  Augit  der  Meliipliyre  abweicht, 
fier  meist   schwftrtiichgrün    erscheinet.      Das    Fossil    sersetst 
9ieb  durch    Einvi^irlien    der    Atmosphüre   and    nimiiit   alsdann 
eine  braanlich-rothe    Farbe    an.      Diese  Zersetsutlg   hat  weit 
leichter  Statt,  als  jene  des  Vosgits;  denn  wenn  man  Gestein- 
Blocke,  deren  Oberfläche  angegrilFen  ist,  beobachtet,  so  findet 
sieh,  dass  der  theilweise  «u  Kaolin  umgewandelte  Vosgit  kleine 
Benorragongen  bildet,  während  der  Augit  hohle  RXume  wahr^ 
nehmen  läsi$t.    —  Eigenschwere  des  Augits  =r  3,135.     HXrte 
ungefähr  =  5,5.  —  Stets  kommt  er  krystallinisch  ?or,  und  in 
Porphyr  -  Varietäten ,    welche    in    »Spilit^^    oder   in    Porphyr^ 
Breceie  fibergehen,  sind  die  Krystalle  wohl  aosgebihlet  und  mes- 
S60  siehre  Centimeter.      Obwohl  es  schwierig  bleibt  alle  Flü- 
r/ien  derselbeil  im  Eiiieeliien  su  studiren,    denn    sie    brechen 
fut  stets  bei'm  Zerschlagen  der  Febart,    so  ist  dennoch  kein 
Zweifel,  daas  ihre  Gestalten  die  nfimlichen  sind,  wie  in  Laven 
ihr  Basalte  und  der  Melaphyre.  —  Die  Zerlegung  ergab : 
Kieselerde  ....    49,00 
Thonerde    ....       6,08 
Kalkerde     ....     18,78 
Talkerde      ....     15,95 
Eisen-Oxydul    ...       7,19 
Mangan- Oxydul    .   ..      Spur 
Wasser  ....  2,26 

98,2«, 
aiiie  2iQ8amfliensetsung.  welche  mit  der  von  Kvdernatsch  bei*m 
Augit  aus  der  Eifel  ziemlieh  übereinstimmt. 

Vosgit  und  Augit  sind  die  beiden  Mineralien,  welche 
dea  Porphyr  von  Ternuoff  wesentlich  bilden,  wenn  derselbe 
urohl  charakterisirt  ist;  jene  Gemeiigtheile  erscheinen  scharf 
ton  einander  geschieden.  Znfällig  und  in  sehr  geringen 
Mengen  findet  man  dann  auch  Eisenkies  nnd  Magnet- 
eiien;  ausserdem  kommen,  besonders  in  dem  mehr  zersetsten 
•fiestein,  auf  Drosenräumeti.  uml  in  kleinen  Gängen  vor:  Epi* 
4et,  Qnars,  Chaicedon,  Kalks  p  et  h,  eisenschüssi* 
ger  Chlorit  und  eine  rothe  zeolithische  Substane 
(wahrscheinlich  Henlandit).  Hin  nnd  wieder  enthält  der  Teig 
such  Glimroer-Blftttchcn.     Werden  Vosgit>  und  Augit- Krystalle 
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4iükroikopi4ob,  «•  stellt  8ioh  die  Feläart  gleioh»ätig  grün  ge* 
jßlrbt  dar,  and  ihr  Teig  lässt.  sich  als  aus  den  nftniiohen  Ele« 
menten  gebildet  betrachten.  Stellenweise,  zeigen  sich  über- 
diess  sehr  grosse  Aagit-Krystalle,  besonders  in  ^Spiliten^^  und 
in  Porphyr -Breccien.  Erste  mit  schönen  Augit-Krystallen 
werden  an  der  BrfieliO'  von  BetoneAamp  getroffen, .  auf  der 
Strasse  von  Fresse  nach  der  Chevesiraye  u,  s.  w. ;  letzte 
kommen  awischen  Melüey  und  BeloncAamp  vor,  woselbst  sie 
^Wihllose  kleine  Inseln-artige  Hervorragungen  ausmachen,  wel* 
che  inmitten  der  Dilavial*Ebene  auftauchen. 

Zur  Bestimmung  der  Eigenschwere  der  Masse  des  6e* 
Steines  diente  grob  zerstossenes ,  als  ziemlich  gleichmässiges 
Gemenge  sich  darstellendes  Pulver  desselben«     Sie  war: 

beim  Porphyr    von  Temuay  (die  Abänderung,    welche    als 
Vorbild  der  Felsart  zu  betrachten)  =  2,857; 

bei  demselben  mit  grössern  Augit-Krystallen  =  2,883. 
In  andern  dunkler  gefärbten  Varietäten,  oder  in  solchen, 
wo  man  die  Porphyr-Struktur  vermisst,  zeigte  sich  die  Eigen- 
schwere bedeutender;  so  z.  B.  in  jener  aus  der  Gegend  von 
Melisey  =  2,885. 

ch  war  bemOht  den  Verlust  zu  bestimmen,  welchen 
verschiedene  Abänderungen  des  Porphyrs  im  Feuer  erleiden, 
und  fand : 

(1)  (2)  (3)  (4)  (5)         (6)  (7)  (8)  (9) 

3,02     3,17     3,25     3,41     3,45     3,50     3,57     4,06     7,94. 

(1)  Porphyr  mit  grossen  Feldspath-Krystaflen  vom  Baiion 
bei  Belonchamp. 

(2)  Derselbe  mit  Aogit  und  Vosgit,  enthält  selbst  etwas 
Andesit,  dessen  Krystalle  beim  Contakt  des  Porphyrs  von 
Chagey  sich  zu  entwickeln  anfangen.  Vom  linken  Ufer  des 
Teiches  von  Chagey 

(3)  derselbe,  man  unterscheidet  darin  nach  der  Calcfnation 
Glimmer-Blättchen;  auch  lässt  das  Gestein  eine  grosse  Menge 
mikroskopischer  Blasenräomchen  wahrnehmen,  in  denen  rother 
Zeolith  befindlich ;  seine  Feldspath- Krystalle  sind  wenig  sieht- 
bar.     Vom  Wege  zwischen  Fresse  und  dem  Rot  iu  Piainet. 

(4)  Abänderung  von  (2). 

(5)  Desgleichen, 
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(t)  Ebenso  Mit  grossen  Serpentiit-grttHM  Aoglt-Krjrstullol^ 

(7)  Teig  des  „Spilits'«  des  nfimlicheii  Porphyrs;  er  ist^ 
grfin  and  reioh  mn  Aoglt.  Von  einem  Wanderblock  iBwischen 
Mekieif  und  Temuojf. 

(8)  Varietfit  von  {%).    Gegend  von  Frei9e. 

(9)  Vosgit  mit  Zeolith  imprägnirt,  welcher  ihn  vollbom« 
mcn  roth  färbt.  Von  einem  d  Centimeter  mächtigen,  den 
Porphyr   glalehseitigen   Gang.      Zwischen   Melis^jf   und    Be-* 

Fasst  man  die  ersten  acht  Nummern  dieser  Obersiebt  ina 
Aage,  welche  ungefähr  sämmtliohe  Porphyr  -  Varietäten  dar^ 
stellen,  so  ergibt  sich,  dass  deren  Wasser^Gehalt  konstanter 
ist,  als  nach  dem  Ungleichen  des  äusserlichen  Ansehens  der- 
selben SU  vermuthen  wäre.  Übrigens  ddrfte  der  erste  Werth 
jener  seyn,  den  man  als  den  Wasser  -  Gehalt  des  Porphyrs 
durch  schnittlich  repräsentii*end  anzunehmen  hätte,  mithin  be* 
trtge  derselbe  ungefähr  3  Prosent.  Die  Gegenwart  des  rothe» 
Zeoliths  vermehrt  den  Verlust  nicht  sehr,  denn  das  Mineral 
ist  in  SU  geringer  Menge  vorhanden;  nur  für  (9)  dürfte  in 
solcher  Beziehung  eine  Ausnahme  zu  machen  seyn« 

Durch  Calcination  färben  sich  alle  diese  Gesteine  lichte 
röthlichbraun,  und  ihre  Struktur  kann  nun  leichter  untersucht 
werden.  Erhitzt  man  sie  bis  zur  Wärme  der  Glasttfen,  so 
geben  dieselben  eine  schwärzlichbranne,  strahlige,  yollkommenf 
krystallinisehe  Masse. 

Der  Feldspath-  und  Augit- Gehalt  lässt  sich  im  Porphyr 
von  Temuay  auf  verschiedene  Weise  bestimmen ;  und  da  das 
Gestein  ein  Gemenge  ist,  bestehend  aus  Augit  und  Vosgit  in 
gewissem  Verhältnisse,  so  geht  aus  der  Zusammensetzung  bei- 
der Minerallen  hervor,  dass  die  Masse  der  Felsart  reicher 
leyn  wird  an  Elsen-Protoxyd,  an  Kalk-  und  Talk-Erde,  welche 
£e  Basen  des  Augits  ausmachen,  und  im  Gegentheil  ärmer  art 
Tbonerde  und  an  Alkali,  die  jene  des  Feldspathes  bilden; 
übrigens  könnte  man  ohne  Schwierigkeit  die  Quantität  jeder 
Substanz,  einem  gegebenen  Gemenge  entsprechend,  berechnen; 
Es  ist  demnach  festzustellen: 

dass  der  wohl  charakterlsirte  Poi"phyr  von  Ternuay  eine 
Menge  Kieselerde  enthält,  die  jener  des '  Vosgits  und  der  de« 
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4agIt9.gIfliobkoaint^:'der  beiden  das  Gestein  bildenden  Sub- 
•tansen ;  and 

dose  der  erwfthnle  Parphyr  iveniger  Thonerde,  weniger 
AlliHli  and  im  Allgemeinen  weniger  Wasser  enthült  als  sein 
Feldspath  ,  im  .Gi^geiitheU  aber  mehr  Eisen  -  Protoxyd  ,  mehr 
Kalk-  and  Talk-Erde. 

Doroh  Strassen  bao- Arbeiten  wurde  »zwischen  Bellonchamp 
und  Ternuoff  der  Porphyr  von  Temuaif  aufgedeckt.  Man 
sieht  sehr  deutlich ,  dass  er  jüngerer  Entstehung  ist  als  der 
irVbergilngs^-Sebiefer,  weichen  derselbe  durcihbrochen  hat,  in- 
dem er  ihn  unter  einem  Winkel  von  3(5^. emporhebt.  An  Ort 
«nd  Stelle  vorgenommene  Untersuchungen,  so  wie  spätere 
Prüfung  der  gesammelten  Handstücke,  was  deren  Eigenschwere 
n«  8.  w.  betrifiV,  führte  zur  Ansicht:  dass  cur  Zeit  des  Aus- 
bruches des  Porphyrs  von  Tertiuay  der  durchsetzte  ^,11  ber- 
gangs^^* Schiefer  metamorphosirt  worden;  dieser  Meta* 
■lorphismus ,  welcher  einen  Übergang  beider  Gesteine  ver- 
mittelte, wurde  dui*ch  ein  Eindringen  der  Porphyr  «Substanz 
in.  den  Schiefer  erzeugt,  und  in  letzterem  entwickelten  sich 
Vosgit-Krystalle. 

Porphyr  von    Chagey. 

Unfern  Chagey,  in  Aev  ffaute-Soöne^  trifft  man  eine[  Fels- 
art, die  mir  genauerer  Beachtung  werth  schien.  Bald  wurde 
solche  als  >,Gbergangs- Porphyr^^  bezeichnet,  bald  als  Auglt- 
Porphyr.  E^  stellt  sieh  dieselbe  als  dunkelgrüner  Porphyr 
dar,  dessen  Basis, ein  Feldspath  ist,  welcher  in  stets  nicht  be- 
sonders gut  ausgebildeten,  meist  grünlichen  Krystallen  erscheint, 
deren  Farbe  nicht  selten  auch  fast  so  dunkel  gefunden  wird, 
wie  jene  des  Teiges,  ein  Umstand,  der  durch  Beimengung 
einer  grossen  Quantität  von  Eisen-Silikat  und  Talkerde  bedingt 
Vvird«  Im  letzten  Falle  zeigt  sieh  die  Porphyr-Struktur  des 
Gesteines  keineswegs  immer  deutlich  ausgesprochen. 

Beim  Verwittern  färbt  sich  der  Feldspath  anfangs  ziegel- 
foth  und  geht  sodann  in  Kaolin  über.  Seine  mittle  Eigen- 
sohwere  beträgt  2,7.16,  die  Härte  erreicht  nicht  6.  —  Das 
Verhalten  vor  dem  Lötbrohr  stimmt  so  ziemlich  mit  dem  des 
Olpgoklas  überein.     Die  ehemischa  Analyse  gab: 
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.     -:    KSetelcrde*  .  .  M,9i     \  •  :  . 

Tbonerde     ......  24,13    ,.     . 

Eisen- Peroxyd 1,0& 

Mang^an-Protoxyd       .     .     .      Spur 
XäfkerdiB       ....     .    .      0,55*  ' 

Talkerde ........      0\i^ 

Natron   -  •    .*....       5,M  ■■«'••j 

Kali    ........      0,81    . 

Yfi^Ber    ......    ..     2y26 

200,00, 

woraos  sich  Ergibt,  dass  das  Mineral  ein  Andesit  ist,  dessen 
Zasammensetzung  sehr  nahe .  fiberßinstimmt  mit  jenem  der 
CoräUleren. 

Ble  Färbung  des  Porphyrs  wird  bedingt  dnreh  eine  dunkel- 
grüne, im  6anzen  der  Masse  innig  verbreitete  Substans,  wel- 
che ich  genefgt  bin  für  Born  blende  ku  halten,  gleich  der  beiin 
Porphyr  von  ß^elfähy.  Die  Analyse  ^es  Teiges,  auf  die  wir 
spSter  zurückkommen  vverden,  beweiset  nur,  dass  sie  im  letz- 
ten in  grösserer  Menge  vorhanden  ist.  Man  findet  im  Teige 
Aach  kleine^  grünlich-schviarze,  sehr  unvollkommen  krystalli- 
nische  Körnchen,  die  Augit  seyn  dürften;  ferner  enthält  der- 
selbe Magneteisen  in  unsichtbaren,  allein  vermittelst  des  Mag- 
netstabes wohl  wahrnehmbaren  Theilchen. 

Was  die  zufälligen,  im  Porphyr  von  Ckagey  vorhandenen 
Substanzen  betrifft,  so  werden,  wie  in  dem  von  Belfahy, 
Eisenkies  und  Quarz  getroffen,  so  wie  Kalkspath,  eisenschüs- 
siger Chlorit  und   Epidot. 

Oie  Eigenschwere  der  Masse  des  Porphyrs  beträgt  2,759. 
Durch  Caicination  eignet  sich  das  Gestein  stets  eine  kasta- 
nienbraune Farbe  an,  und  die  Feldspath  -  Krystalle  lösen  sich 
sehr  vollkommen  aus  dem  Teige.  Ein  Versuch,  die  chemische 
Zasammensetzung  des  letzten  zu  bestimmen ,  führte  zu  fol* 
gendem  Ergebniss : 

Kieselerde 61,71 

Thonerde  und  Eisen-Peroxyd     .     25,44 

Maiigaii-Pi-otoxyd Spur 

Kalkerde 4,77 

Talkerde     .     * 2,98 

N"*^«"      •       .......       2,74 


Kali 

Wajiscr 2,34 

100,00. 
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Das  ear  ZeHegang  gewählte  Exemplar  war  von  danket 
grön  gefärbtem  Teig  entnommen,  der  am  ärmsten  an  Andesit 
seyn  moss. 

Als  allgemeine  Resultate  liessen  sich  feststellen,  dass: 

die  Menge  der  Kieselerde  im  Porphyr  von  Ckagey  ange- 
fthr  jener,  des  in  die  Znsammensetzung  wesentlich  eingrei- 
fenden Andeslts  gleichkommt,  und 

dieser  Porphyr  weniger  Thonerde  und  Alkali  enthält, 
als  der  Feldspath ;  dagegen  «elgt  er  sich  reicher  an  Eisen- 
oiyd  und  an  Talkerde. 

Pflanzen-Decke  und  die  geringe  Erstreckung  des  Porphyrs 
sind  dem  Studium  desselben  sehr  hinderlich.  Man  beobachtet 
ihn  an  Dämmen  des  Teiches  von  Chagey^  bei  Etoben^  auf  der 
Strasse  nach  Luze^  wo  er  im  Transitions-Gebiet  auftritt  u.  s.  w. 
Stellenweise  haben  Übergänge  Statt  in  den  mit  dem  Porphyr 
KU  mehren  Malen  wechselnden  Serpentin« 


BriefwechseL 


HiHheilungen    an  den   Geheimenratb    v.    Leonhahb 

gerichtet. 

Kragwö  in  Norwe$c:^  23.  Sept  1847  *• 

Ifh  habe  in  neuester  Zeit  in  granitiscben  Aasfteheidirog*en  nnsei^ 
Ong^g^nd  wohl  ansg^ebildete  Kry«^talle  von  Orthit  aafj^ftmdem  'Sfo 
ireebseln  in  der  Länge  zwischen  einem  und  vier  Zollen  nnd  haben  eineri 
iialben  bis  einen  Zoll  Durchmesser.  Einige  derselben  enthalten  finge« 
wacfasene  'Uirj%ii}}t  eines  Minerals,  das  Maiakon  **  seyn  dfirffte. 

R  C.  Wbibye. 


Fretkerg^  10.  Nov.  1847. 

Diesen  Sommer  bin  ich  mit  der  Bearbeitung  meiner  geognostSaohcv 
Karte  von  Hi&ringen  fertig  geworden  und  hoffe  Ihnen  in  wenigen  Monateil 
die  4.  Sektion  (EHsenaeh)  fibersenden  zu  können.  Auf  ihr  spielt  deir 
Mascbelkalk  eine  Haupt-Rolle.  Auf  seinen  Plateau's  ist  ^ir  eine  interaa* 
Mote  Erscheinung  aufgefallen.  Die  obei^te  Schicht  desselben  besteht 
limlieh  sehr  oft^aus  einem  ganz  dnrehlöcberten  dichten  Kalkstein.  ABr 
itfaeint  es  unzweifelhaft,  dass  diese  Löcher  von  Bohr-Muscbeln  herrühren; 
m  gleichen  wenigstens  ausserordentlich  denen,  welche  noch  jetzt  von 
fiohr- Muscheln    bervorgebrncht  werden.    Ist  diese  Deutung  richtig,   m 


•   Durch  Zufall  verspätet. 

**  So  warde  bekanntlich  von  Sobceker  eiae  Substam  geMant ,  die  aaf  der  IhmiP 
RUttHte  rorkommt-,  und  deren  Kenntnfsi  man  noch  keineswegs  als  erschöpft  zu  betracli- 
In  hat  **•  *• 
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niMs  diese  oberste  Schicht  des  Maschelkalk-Plateau's  während  einer  langpn 
Zeit  den  unmittelbaren  flachen  Meeres -Boden  gebildet  haben.  Ansserdeni 
möchte  ich  hier  vorläufig^  auf  die  vierzehigen  Thier-Fährten  aufmerksam 
machen,  welche  sich  im  untern  Roth-Liegenden  bei  FHedrichsrode  finden, 
und  auf  ein  10'  mächtiges  Torf- Lager  mit  z.  Th.  noch  grünen  Moos- 
Theilen,  welches  westlich  von  Mühlhausen  50'  tief  unter  Lehm  und  Thon 
abgebaut  wird.  Einen  kleinen  Aufsatz  über  „Bruchstücke**  erlaube  ich 
mir  hier  beizulegen  *. 

B.    COTTA. 


Mittheilangen  an  Professor  Bronn  gerichtet 

An  Bord  des  Oampfschiffef:  George  Washington^  24.  Sept  1847. 

^^  Gestern  verliess  dieser' stolze  Dampfer' die  Gestade  der'neiied  t^elt, 
denen  ich  nach  einem  fast  dreijährigen  Aufenthalte  einen  letzten  dankbaren 
Scheideblick  zuwarf.  Heute  dauert  das  g^ünstige  Wetter  fort,  und  ich 
benutze  die  dadurch  gewährte  Gelegenheit,  Ihnen  einen  kurzen  Bericht 
fu.gebeif  über  die  diessf ährige  Versammlung  der  Amerikanischen,  Geologen 
uod  Naturforscher  in  Boston^  derentwegen  ich  meine  Abreise  nach  Europa 
aufgeschoben  und  von  der  ich  erst  .vorgestern  nach  New- York  zurück- 
gekehrt bin. 

Der  Anfang  der  Versammlung  war  auf  den  20.  d.  M.  festgesetzt;  ich 
hatte  mich  aber  schon  einen  Tag  früher  in  Boston  eingefbnden  und  be- 
nützte denselben  zu  einem  Besuche  bei  Agassiz,  der  sich  seit  seiner  An- 
kunft in  Amerika  mit  nur  kurzer  Unterbrechung  beständig  dort  aufgehal- 
ten hat.  Er  bewohnt  mit  seinen  beiden  Begleitern ,  Dbsor  und  Graf 
Portalbs  ein  Haus  in  einer  Vorstadt  Boston*s,  das,  unmittelbar  am  Wasser 
fliegen,  grosse  Bequemlichkeit  für  das  Studium  der  Seetbiere  bietet,  mit 
4^nen  es  dann  auch  durch  die  Thätigkeit  seiner  jetzigen  Bewohner  vom 
Keller  bis  zum.  Boden  angefüllt  ist.  Agassiz  empfing  mich  mit  dej*  ihm 
<etgenen  Liebenj^würdigkeit ,  die  ihm  auch  bereits  die  Herzen  der  Ameri- 
kaner im  hohen  Grade  gewonnen  hat,  und  begann  dann  sogleich  mich  mit 
Dem  bejcannt  zu  machen,  was  er  seit  seiner  Ankunft  in  Amerika  gesam- 
melt und  beobachtet  hat.  V 

Seine  Beobachtungen  betreffen  besonders  die  Fische  und  Strahlthiere 
üer  Küste  von  Massachusetts.  Die  über  Erwarten  günstige  Gelegenheit 
die  marine  Fauna  an  der  ganzen  Küste  von  Nord-Amerika  zu  studiren, 
indem  ihm  namentlich  die  acht  an  verschiedenen  Punkten  der  Küste  von 
Maine  bis  Texas   stationirten  Fahrzeuge   der  Kü.sten  -  Vermessung   (Coast 


*    Br  findet  in  dem  nftehsten  Hefte  seine  Stelle.  d.  R. 
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Sorvey)  für  seine  Zwecke  zur  Disposition  gestellt  sind,  hat  auch  Agassis 
tor  Annahme  der  Professur  der  Geologie  an  der  Uniyersit&t  zu  Cambridge 
bei  BoHony  die  ihm  vor  Kurzem  angeti'agen  wurde ,  vorzäglich  bewogen, 
obgleich  er  wohl  nicht  die  Absicht  haben  wird,  seine  ganze  übrige  Lebens« 
idt  in  Awierika  zu  bleiben. 

Die  am  20.  Sept.  staftfindende  erste  Versammlung  der  Geologen  war 
nr  schwach  besucht,  weil  den  Gewohnheiten  des  Landes  gemfis  am 
Somtag  Niemand  reiset  und  die  in  einiger  Entfernung  von  Boston  wob- 
«eoAni  Theilnehmer  daher  erst  im  Laufe  des  Tages  eintrafen.  In  dieser 
mtn  Sitzung  fanden  desshalb  auch  nur  ausschliesslich  vorbereitende  Ver* 
btodlongen  über  den  Geschäfts  •  Gang  und  dergleichen  Statt.  Nach  der- 
Msfben  wurde  ein  in  Dr.  Warrbn's  Besitz  befindliches  Mastodon-Skelett 
Mchtigt,  welches  vor  etwa  2  Jahren  bei  Newburgh  am  Hudson  in  einem 
Torf-Lager  sammt  den  zum  Theil  noch  erhaltenen  Contentis  des  Mageng 
tofgefunden  wurde  und  ohne  Zweifel  das  voUst&ndigste  von  allen  bekann* 
tn  Skeletten  der  Art  ist.  Warren  besitzt  auch  die  früher  dem  Prof. 
EiHoivs  gehörigen  und  von  ihm  in  seinem  Journal  of  Ägrieuiiure  and 
Sämce  beschriebenen  Reste  des  Zeuglodon.  Dr.  Dickeson  bemerkte, 
dis8  ihm  in  derselben  Gegend,  wo  der  Koou'sche  Hydra  rebus  ausge^ 
|iAen  wurde ,  die  Überreste  von  wenigstens  40  Individuen  der  Art  be* 
iuat  sejen. 

In  der  Versammlung  des  folgenden  Tages  waren  fast  alle  bedeuten- 
deren  Geologen  und  Naturforscher,  welche  die  westliche  Hemisphäre  anf- 
loweisen  hat,  gegenwärtig.  Ich  nenne  nur  die  folgenden,  die  auch  in 
Deuise/Uand  durch  ihre  Arbeiten  schon  allgemeiner  bekannt  sind:  Prof. 
Rogers  aus  Flr^teii,  Prof.  Holbroor  aus  CharlMtoum  (Verfasser  der 
prächtigen  und  höchst  schätzbaren  Herpetologia  Americana;,  Prof.  SituwunA 
and  Hr.  Dana  aus  New-Haven,  W.  C  Rbdfibld  ans  New- York ,  Jambs 
Haix  aus  Albany  (dessen  erster  Band  des  grossen  paläontologischen  Report'« 
des  Staates  New-York  gerade  jetzt  vollendet  ist),  Pfof.  Hitchcocr  aus 
ämherst  n.  s.  w. 

Nachdem  Prof.  Rogers  zum  Vorsitzenden  fSr  die  Dauer  der  Zusam- 
menkunft erwählt  war,  nahmen  dann  die  Verhandlungen  selbst  ihren  Anfang. 
Wir  hatten  zuerst  Vorträge  über  Diluvial-Bildungen  im  untern  MtstUHpfi" 
Thale  von  Hrn.  Wavnus;  dann  über  den  Winterschlaf  der  Thiere  von 
Hm.  Brown  aus  Philadelphia,  Ich  selbst  gab  einen  Bericht  über  mehie 
leologischen  Untersuchungen  in  Texas^  besonders  diejenigen,  welche  den 
Mdi  kurz  vor  meiner  Abreise  unter  sehr  günstigen  Verhältnissen  besuchten 
od  ausser  der  Kreide  -  Formation  auch  silurische  Schichten  und  Kohlen- 
iilk  enthaltenden  Landstrich  an  der  San  Saba  und  dem  Llono- Flusse  be- 
treffen und  welche  in  meiner  früher  in  Silliman's  Journal  of  Seienea 
gegebenen  Skizze  der  geologischen  Verhältnisse  von  Texas  noch  nicht 
aofgenommen  sind.  —  Agassiz  machte  dann  die  Versammlung  darauf  auf- 
merksam ,  dass  ihm  von  den  Resultaten ,  zu  denen  ich  in  Bezug  auf  die 
Geologie   von  Texas  gelangt  sey,    besonders  eines  interessant  und  von 
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AU^eoieinerttr  geol^^isefaer  Wichtigfc^t  sdieiae.  XHe  Analogie  der  Texmä" 
jfiken  Kreidf^BüduDgM  nämlich  in  ihrem  petragraphischen  und  soologiachen 
Charakter  mit  der  Kreide  *  Formation  in  den  Alpen  und  am  MiitHmuety  in 
Aoferne  daraus  von  mir  mit  Rucksicht  auf  die  Übereinstimmung  der  Kreide* 
Bildungen  in  New-Jersey  mit  denen  des  nördliehen  Deulsekkmds  und 
ßnfflaud*  die  Folgerung  gezogen  >wefde.^  dass  dieselbe  Biegung  der  Iso- 
thermen ,  die  jetzt  von  der  West-Seite  .des  Kontinents  von  Europa  nach 
4er  Ost-Seite  des  Amerikanischen  Kontintiats  stattfindet,  auch  schon  in 
einer  verhältnissmiiMg  so  frühen*. Periode  der  Erd-Bildung^  als  diejenig« 
4er.  Ablagerung  der  Kreide-Schichten  isty- vorhanden  gewesen  sey. 

In  einer  aweiten  Sitzung  desselben  Tages  gab  dann  Agassub  einen 
Bericht  seiner  neuen  Unfersudiungen  fiber  den  Ban  der  Asteride n.  Er 
suchte  besonders  zu  beweisen,  dass  das  Skelett  der  Asterien  nicht,  wie 
JoHAMfEs  MöLUw  meint,  ein  inneres  Skelett,  sondern  ganz  gleich  wie  bei 
Bchinus  ein  äusseres  sey .  und  dass  der  Unterschied  beider  nur  darin  be^ 
stehe,  dass  bei  Asterias  die  beiden  Reiben  der  Interambulacral  -  Täfelchen 
nicht  wie  in  Echinns  verbunden,  sondern  die  eine  dem  einen  Arme,  die 
imdere  dem  angrenzenden  Arme  angefügt  seyen.  Er  wies  dann  auch  die 
Übereinstimmung  des  Skeletts  zwischen  den  beiden  Abtheilurigen  der  E«hi* 
npdermen  .auch  noch  im  Einzelnen  nach.  .  Hierauf  verbreitete  sieb  Agjissis 
noch  weiter  über  den  anatomischen  Bau  der  Ästenden  und  erklärte 
namentlich  sfuch  einen  zweifachen  Wasser-Umlauf:  den  ersten  nämlich 
durch  eine  i^ffiiung  der  Madreporen  -  Platte  in  eine  ringförmige  Blase  und 
jron  da  in.,  die  einzelnen  der  Bewegung  dienenden  häutigen  Röhren  auf 
der  Unterseite  der  Arm^*»  den  zweiten  doroh  die  auf  der  Oberseite  des 
|(L$rpers.  auspiündenden  R9hi*ea  in  die  innere  gemeinschalltKche  Korper- 
^hle. 

.  Am  Abende  fanden  sich  die  MitgUeder  nochmals  zu  freundschaftlicher 
Unterhaltung  zusammen.  .  Von  einigen  der  reichsten  und  angesehensten 
Jßürger  von  Bo9tot^  waren  nämlioh  für  jeden  Abend  der  Woche,  in  der 
die  Versammlung  stattfand,  Einladungen  an  uns  ergangen.  An  diesem 
j)kbend  genossen  wir:  die  Gastfreundschaft  des  Hrn.- Xjjiwiiengb ,  der  vor 
Kurzem  mit  edler  Freigeb^keit  1^0,000  Dollars  an  die  Universität  Cmm^ 
hridff^  bei  Boston  zum  Zweck  der  Gründung  eines  Lehrstuhls  für  Geologie 
(der,  wie  ich  schon  vorher  bemerkte ,  iron  Hrn.  Agassiz  eingenommen 
werden  wird)  geschenkt,  hat 

F«r  den  folgenden  Tag  waren  die  folgenden  Vorträge  angekündigt: 

1)  On  the  romains  of  existing  marine  ahell»  found  interspersed  im 
$ke  hills  ofdrifi  and  boulders  m  Brooklyn^  by  W.  C.  Rmdfikld. 

ZJ  On  tke  structure  of  anibracüe  eoal^  by  Prof,  Bailey. 

5)  (h^  the  anhnaU  ikai  formed  the  fossil  footmarks  in  New-gngUmds 
hy  President  üitchcock^ 

4)  On  ihe  nebtUar  .kypothesis,  by  Prof  Pjsrck, 

6)  On  the  Cypress  treeß  of  Mis$i»sippi  and  Louisiana  y  by  Dr.  H, 

DtCKKBON, 
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S)  On  ike  sirmeimre  amd  dsVBiapemmt  #f  Pol^fi^  ly  Prof,  Amjmn. 
IGr  war  eR  jedoch  nicht  mehr  ver§^nnt,  diesen  Vortr8g;en  beixuwohnen ; 
die  Zeit  meines  Amerikanischen  Aufenthaltes  war  abgelaufen,  und  ich  mosste 
ladi  Ntw-York  eilen,  am  die  Abfahrt  des  I>ampfechlffes  Wm9kk%^(m  tAfka 
in  verfehlen. 

Gleirii   nach   meiner  Ankunft  in  Bvrapa  werde  ich  mich  an  die  Ab- 

Cntnng  eines  Berichtes  meiner  Reise  begeben.    Ich  beabsichtige  darin  die 

•U|Cineinen    geologischen  Resultate   gleich   in  ähnlicher  Weise,  wie  es 

hnxL  in  seinen  Trtwelt  in  North-Ameriea  gethan  hat,  aufzanehmen.    Die 

Anaibeitung  spezieller  monographischer  Arbeiten,   zu   denen  mir  meine 

Siinlongen  das  Material  bieten  werden,  wird  dann  später  nachfolgen. 

F.   ROEMEB. 


€7t0#0N,  32.  Okt.  1847. 

An  die  interessanten  Notitzen  über  das  Vorkommen  des  Bitumens  im 
Kmtenite  und  Gypse,  weiche  Hr.  G.  R.  Hausmann  in  seinen  „Bemerkun- 
gen über  Gyps  nnd  Karstenit'*  1847,  S.  41—46  mitgetheilt  hat,  erlaube  ich 
■ir  einige  Notitzen  verwandten  Inhalts ,  welche  ebenfalls  lehrreich  sejn 
tiften,  anzureihen. 

1)  Von  einem  Bergmann  zu  HergUdorf  bei  EiiUken  erhielt  ich  vor 
Jahren  ein  Stück  Gyps  ohne  Bezeichnung  des  Fundorts  geschickt,  4" 
^%i  ^"  breit,  gegen  7>"  hoch.  Es  ist  in  der  Hauptsache  diditer  Gyps« 
doch  etwas  zum  SchiefVigen  (krumm  -  und  dunn-Schiefrigen)  hinneigend ; 
asdigraa,  aufstellen  frischen  Bruchs  dunkler,  schwSrzlichgrau.  £s  liegen 
darin  einzelne  (ich  zähle  31)  flach  länglichrunde  GypSapath  -  Massen  von 
der  Gh-össe  eines  Hanfkoms  bis  zu  der  einer  Olive,  genau  und  innig  um- 
schlossen, aber  überall  sehr  scharf  begrenzt ;  sie  liegen  ohne  alle  Ordnung, 
aoch  ohne  bestimmte  Richtung  ihrer  Längen-Dimension  zerstreut.  Es  ist 
dieser  Gypsspath  etwas  dunkler,  als  die  ihn  umgebende  dichte  Masse. 
Er  xesgl  sehr  deoflidi  den  ersten  blättrigen  Bruch  mit  Perlmntterglans. 

Dass  dieser  Gypsspatb  und  der  ihn  nmgebende  dichte  G3rps  sich  gans 
gleicbseitig  gebildet  haben,  dafür  scheint  mir  zu  sprechen : 

a)  die  fiberall  stattfindende  Innigkeit  der  Berührung  zwischen  beideM, 
snd  dass  auf  den  Grenzen  keine  Spuren  von  Veränderung  oder  von  firemd- 
irtiger  Begleitung  des  Eingeschlossenen  sich  finden.  Derselbe  Charakter 
hdet  sich  auch  bei  allen  im  Folgenden  zu  beschreibenden  Stücken. 

b)  dass  in  dem  späthigen  sowohl  als  in  dem  dichten  Gjpse  kleine 
irile  weissliehe  Flecken  in  ganz  gleicher  Weise  vorkommen. 

2)  In  der  von  Hrn.  Hausmann  i.  a.  W.  S.  45  bezeichneten  Gegend 
swischen  Nardkmuen  und  tlfeidy  Neustadt  und  RottUherode  —  spezieller: 
auf  Feldern  in  der  Nähe  (ich  glaube,  nördlich)  von  Buehhol»  — *  fand  ich 
for  Jahren  eine  beträchtliche  Anzahl  von  meist  etwa  Hand-grossen,  auch 
grossem  und  kleinem,  flachen  Stücken  Gyps,  dem  unter  1.  beschriebenen 
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ikiVch*.  Ich  habe*  davon  maMchenrMiQfeniläigeo,  welche  meine  Sammlung 
b^aaben,  mitgetbeilt;  allen  witr  die  l^rscheihung  rftthselbaft  Gegenwärtig 
•habe  ich  nur  noch  2.  Exemplare  dawn  übrig,  welche  beide  die  bekannten 
auch  .von  HrB.  HAUSHUkNiv  beschriebenen  Spuren  der  Auswaacbung  durch 
den  Regen  zeigen. 

•  '  a)'Dae  eine  dieselben  ist  d^m*  nnter  1.  besehriebenen  ziemlreK  ähnlich; 
doch  tcind  die  Farben  heller,  die  Aussen -Masse  deotlieher  schiefrig ,  die 
späthtgea  -Massen  weniger  »ahfreich ;  an  einer  Sielte  konfloiren  2  (oder  3) 
-solcher  Massen  so,  dass  ihre  z.  Th.  vei*tieften  Streifen  (zusammenhängend 
mit  einem  hier  senkrecht  gegen  die  Oberfläche  deli  Stucks  stehenden  blättrigen 
Bruch,  der  aber  vermatMich  nicht  der  erste  ist)  eine  unvollk^brnmene  Krent- 
sung  bildepf  :ebeii  diese  Erscheinung  erinnere  ich  mich  auch  an  einigen 
andern  jener  Stücke  gesehen  zu  haben. 

b)  Das  zweite  Stück  ist  ebenfalls  deutlich  schiefrig.  Es  enthält  flach- 
runde Gyps^path-Massen  von  der  Grosse  eines  Senfkorns  bis  zu  der  eines 
Hanfkoms ,  Roggenkorns  und  darüber  ^  in  unzählbarer  Menge ,  fast  die 
kleinere  Hälfte  des  Gesteins  ausmachend.  Sie  finden  sich  selten  einzeln, 
meistens  zu  2  bis  12  in  Gruppen  um  einen  Mittelpunkt  vereinigt  und  von 
diesem  ausstrahlend,  wie  die  Abtheilungen  einer  Blume.  Sie  zeigen  eine 
«arte  Strichelung' (wie  bei  a).  Sie  werden  in  der  Regel,  aber  nicht 
immer,  durch  die  Schiefer  •  Klüfte  der  Aussen -Masse  unterbrochen  — 
^gewiss  der  stringenteste  Beweis,  dass  ihre  Bildung. mit  der  dieser  Schie- 
fer-Klüfte gleichzeitig  stattfand. 

3)  Im  JHirsekenthal  bei  8al»a ,  nordwestlich  von  Nordhausen ,  finden 
sich  im  Lehm  -^  nicht  ganz  oberflächlich,  sondern  etwas  in  der  Tiefe  — 
jBCirstreute,  nnregelmäsig  länglich-runde  Blöcke  von  schon  seidenglänzeqdem 
Faser-Gyps»  etwa  von  der  Grösse  einer  Hand  bis  eur  Länge  von  2'  oder 
darüber,  aussen  mit  kleinen  G3rp8-Krystallen  besetzt  In  Gesellschaft  dieser 
BKcke  kommen  kleinere  Stücl^e  von  zweierlei  Art  vor:    .  • 

a)  Solche,  welche  asch|^aue  Gypsspath- Massen  .in  einem  granlicb- 
oder  gelblich-weissen  dichten  Gyps  enthaltener  Ich  habe  hietvoa  nur  noch 
•ein  Fragment j  2—2  V2"  lang  und  breit,  1— iV^"  hoch,  vor  mir.  In  diesem 
befinden  sich  1.6'-18späthige  Massen,  nngefiUir  kugelrund,  Haselnuss-  bin 
WaUnoss-gross  *,  dieser  Grösse  wegen  tnachen.  sie  einen  grossem  .Theil 
der  glänzen  Masse  aus',  als  der  dichte  G3rps,  und  konfluiren  mehrfach ^i so 
4ass  auch  z.  Th.  die  Form  der  einen  durch  die  andere  modifizirt  wovden  ist 
sie  sich  gegenseitig  abgeplattet  haben.  Diese  Gjrpsspath-Massen  isind  alle 
•UHttng'-strahlig ,  so  dass  die  Strahlen  von  ^em  Mittelpunkt  ausgehen. 
Sie  zeigen  vielfach  die  perlmutterglänzende  Fläche  des  ei'sien  blättrigen 
Bruchs. 

b)  Stücke  von  fcörnig-blättrigem,  roth  und  weiss  geflecktem  G3rps,  in 
welchem  die  beiden  Farben  sich  ungefähr  so,  nur  noch  etwas  onregel- 
mäsiger  verhalten,  wie  in  den  HAUSMAtiii'schen  Figuren  2  und  %  die  graue 
und  weisse.  Ich  bewahre  hievon  nur  noch  2  Stücke  auf:'  in  dem  einen 
finden  sich  unregelmäsig  geformte,   scharf  begrenzte  Partie'n  eines  beller 
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and  dunkler  g^rau  (von  dem  gewöhnlichen  Fairben*Ton  des  bitamuiSsen  Gj|i- 
les)  g;eileckten  6yp8<*Spathe8, 

Es  zeigt  sich  in  allen  oben  beschriebenen  Stficken  eine  grSssere 
Regelmisigkeit  der  Bitumen  >  Vertheilung  als  bei  den  von  Hrn.  HiusMAnif 
kesdinebenen  ~  unverkennbar  ein  Zusammenhang  zwischen  der  krystal- 
ünschen  Beschaffenheit  und  der  grauen  Färbung  —  und  sonder  Zweifel 
eise  gleichzeitige  Bildung  der  dunkleren  späthigen  und  der  umgebenden 
WncRt  Masse.      Weitere   Schlüsse  muss  ich    den   Männern    vom  Fach 

Dr.  P.  Phöbus, 

Prof.  d.  Med. 


OäiHmgenf  13.  Nov.  1847. 

lateressant   war  mir  die  Mittheilung  des  Hm.  Dr.  Guurd  aber  Tor* 
kiuien  nnd  Verbreitung  des  Londonday's   in  der  Norddeutschen  Ebene 
(Uib.  1847 j  563),  welche  mich  jedoch  bedauern  lässt,  dass  in  derselben 
MM  Arbeiten  über  dieselbe  Tertiär-Formation  nicht  benutzt  worden.   Ich 
kht  in  meinen  Beiträgen  zur  geognostischen  Kenntniss  des  Norddeutsehen 
Tieflandes  bereits  dargelegt,    dass  eine  Tertiär •  Bildung  sich   über  gans 
H^ti-DeuUMand  ausdehnt,    welche  ^^icht  so   wohl  junger  sey,   als  die 
Famation  von  Paris  und  London^  sondern  vielmehr  gleichzeitig  und  nur 
durch  Lokal  •  Yerschiedenbeit  so  eigenthümlich  ausgebildet^';    femer   dass 
diese  Formation  in  zwei  Haupt-Abtheilungen  zerfalle,  deren  obre  vorherr- 
schend sandige  Bildung,  die  ich  „f/toener-Sand'^  vorläufig  benannte,  mit 
den   zn  ihr  gehörigen  sandigen   und  grobkalkigen  Ablagerungen  in  Oal- 
■ad  Wesi'Phmlen  sich  der  Ualienitchen  Subapenninen-Bildung  parallelisire, 
während  die  untere,   die   ich  provisorisch   als  ,,Thon  von  LuMhmrfjf*  anf- 
ührte,    sich  unmittelbar   der   obern  Kreide  anscbliesse   und  durch  ihren 
paläontologischen  Charakter  den  untern  Tertiär  -  Bildungen  von  Paria  und 
Lmion  äquivalent  sey,  dass  aber  beide  Abtheilungen  eine  scharfe  Schei- 
drag  weder   stratigraphisch  noch  paläontologisch  [?]  zulassen,    sondern 
•Daäblich    in    einander  übergeben.    Weitere  Zusammenstellungen  der  bu 
tti    ober   denselben  Gegenstand  vorliegenden  Erfahrungen  gab  ich   in 
kä  OdtiimgisekeH  gelehrten  Anzeigen  1847,  1291,   woselbst  ich  auch  auf 
dit  Wahrscheinlichkeit  hinwies,  dass  die  Norddeutsche  Thon>BiIdung  sich 
im  London-Thone ,   die  Sand  •  Bildung  dem  Bagshot-Sande  anschliessen 
Werde.    ^Lokale  Untersuchungen ,    sagte  ich  dort ,    und  Parallelisirungen 
Bit  den  •  als  Norm    benützten  Tertiär-Bildungen   von  London^   Pari*  und 
/teÜe»  lassen  das  Urtheil  über  das  Alters  •  Verhältniss   dieser  Formation 
lafTallend  verschieden  ausfallen ;    allein  überall  finden  sich ,    bei  der  Ter* 
Nkiedenbeit  vieler  Spezies  in  den  Sand-,  Thon-  und  Mergel-Schichten,  eine 
tiniliche  Anzahl  gemeinsamer  Arten,  ja  bei  Westeregeln  und  Osterweddin" 
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f«l  finden  tich  die  Zahlreichsten  Speiiies  zasammen  Cuadi  Phiuppi),  welche 
theilfl  den  altern,  theils  den  Jungfern  tertiären  Forin>Uionen  anderer  Gegen- 
den angehören.  Nur  die  Braunkohlen  •  Lager  und  der  im  Thone  wie  im 
Sande  häufige  Bernstein,  der  dieser  Formation  eigen  ist,  »iind  über- 
all verbreitet,  und  der  Name  „Bernstein  •  Formation^*  möchte  für 
unsere  Norddeutsche  Tertiär-Formation  daher  nicht  unpassend  befunden 
werden^*  *. 

Noch  an  einem  andern  Punkte,  als  von  denen  bisher  im  Norddeutschen 
Tieflande  Petrefakte  bekannt  waren,  habe  ich  deren  eine  hübsche  Suite 
aus  der  obern  Sand  -  Bildung  und  unter  diesen  wieder  eine  ganze  Zahl, 
welche  zugleich  im  untern  Thone  vorkommen,  z.  B.  meine  bei  Lüneburg 
neu  gefundenen  Astarte  vctula  Phil,  und  A.  anus  Phil.  —  Die  Loka- 
lität darf  ich  leider  aus  Rücksichten  gegen  den  Entdecker  des  dort  befind- 
lichen Braunkohlen- Lagers  noch  nicht  anführen.  —  Bei  Magdeburg  liegt 
derselbe  Thon,  welcher  bei  Westeregeln  und  Osterweddingen  eine  so  reiche 
AusbiMite  von  Petrcfakten  geboten  hat,  unmittelbar  auf  dem  alten  Stein- 
kohlen-Gebirge. Einer  meiner  Zuhörer,  Hr.  stud.  phil.  Fischer  aus  Hildes- 
heimj  fand  dort  eine  Menge  von  Petrefakten,  welche  derselbe  mir  cur  Be- 
stimmung übergab.    Es  waren  folgende: 


Natica  glaucinoides  Dksh. 
Natica  lineolata  Desh. 
Paludina  lenta  Sow. 
Voluta  .  .  . 
Area  .  .  . 

Astarte  Basteroti  ok  la  Jokk. 
Astarte  vctula  Phil. 
Astarte  gruciiis  v.  Munst. 
Triton  nodulariuni  Lam. 
Turbineila  Parisiensis  Desh. 
?Pyrula  ncxilis  Lamk.  (Fragment). 
Fusus  tenuis  Di:sh.  (aber  sehr  gross). 
Pleurotoma  bicatena  Lam.  var.  Desh. 
Pleurotoma  crcnulata  Lam. 
Pleurotoma  harpula  Dksh. 
Buccinum  intermcdium  Desh.   (var. 

diese  Spezies    verbindend    mit 

B.  decussatum  Lam.)* 


Ostrea  callifcra  (?)  Desh. 

Pecten  laticostatus  ( ich  besitze 
denselben  aus  dem  Wiener 
Becken  vom  Stanhards berge  bei 
Meissau  y  wo  ich  viele  schöne 
Exemplare  fand). 

Nucula  glaberrima  v.  Mlivst. 

Nucnla  erycinoides  n.sp, 

Nucula  incomta  n.  sp. 

Emarginula  .... 

Serpuia  .  .  . 

Cidaris  .  .  . 

Foraminiferen ,  deren  Bestimmung 
ich  nicht  wage. 

Lamna  crassidens  Ag. 

Otolithen  von  Gadus. 


Von  den  beiden  Nucula-Arten  hiebei  die  Abbildung. 


*  Meine  verehrten  Freilude,  Dr.  Duüicer  und  Puilippi  in  Ceusel,  wünschen  den  Tbon 
nnd  den  Sand  als  besondere  «Formationen^*  zu  betrachten  —  ich  gebrauciie  die  Benennung 
Bernstein  Formation  in  demselben  Sinne,  wie  man  Oolith-Formation  u.  s.  w.  sagt, 
wobei  eine  Unterscheid ang  der  renehiedenen  AbtheÜnagen  nielit  ansgescbloweii  ist. 
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Im  Braunkoblen-Lai^er  bei  DruiMfeld  findet  sich  hänfig^  Hoiiig8lfi% 
aber  nie  id  g^rösseren  Krystallen.  Es  ist  ein  zarter  honigfarbener  Anft^g^ 
der  in  Kluften  des  bitHminösen  Holzes  sich  zeigt  und  unter  dem  Mikr««- 
tkope  deutlich  die  Quadrat-Oktaeder  erkennen  lässt,  deren  Natur  das  L5(hi> 
rebr  bestätiget.  Aber  zugleich  findet  sich  derselbe  Mineral  -  Stoff  als  kry- 
sttHinisch-faserige  Ausfällungs-Mnsse  in  zarten  bis  Y,'"  breiten  Klfiftche« 
ii  dem  bituminösen  Holze  und  bat  dann  einige  Ähnlichkeit  im  Ansebev 
wk  ^blich -braunem  edlem  Serpentin. 

In  meinen  ^^Beiträgen   etc/*  S.  83   ff.    gab    ich  Nachricht   von   einem 
JUttitein-F eisen  bei  Schtearaenbeck  im  Sachsenwalde,  den  ich  nach  frag- 
molarischeii  Petrefakten ,   die   ich   darin  aufgefunden ,   für  ein   Glied  dar 
•bcrea  Abtheilung   der  Kreide >  Formation  hielt.    Ich  sagte,   dass  ich  das 
Gestein,  welches  mit  keiner  der  mir  bekannten  Felsarten  der  obern  Kreide 
ibereinstimme ,   der   petrographischen  Ähnlichkeit  nach    etwa  für   PUner 
n  halten  geneigt  seyn  wurde,  wenn  nicht  die  Petrefakte  für  eine  jüngere 
fiiidsng    sprächen.      Auf  der  Versammlung   zu  Kiel   wollten    mehre  HH. 
du  Gestein   für   tertiär  ansprechen,   wie  in  dem  „Separat  -  Berichte  über 
4ie  Arbeiten    der  Sektion    für  Mineralogie*'   etc.  S.    57    erwähnt  ist.     Zu 
Mooer  Freude    hat  Hr.  Prof.  Forchhammbr  von  Kopenhagen  später  meine 
iodcht  bestätigt  (a.  a.  0.  S.  59)  und  das  Gestein  für  einen  Kalkstein  erkaont,  . 
reicher  „zum  Übergänge   zwischen  Grünsand  und  Saltholnter  Kalk**  ge- 
kört    Allein  die  vom  Hrn.  Kammer  -  Rathe  Kabell  geleiteten  Bohrnngea 
haben    ergeben ,    dass   der  Fels  kein    anstehender ,    sondern   eine  groase 
Geschiebe-Masse  sey! 

In  dem  genannten  „Berichte**  etc.  findet  sich  eine  von  Hrn.  Prof. 
WiEBEL  aus  Hamburg  mitgethciite  Nachricht  über  seine  Untersuchnn^n 
der  Insel  Helgoland.  Ich  bin  durch  meine  Untersuchungen  zu  abweichen- 
den Resultaten  gekommen,  indem  ich  Petrefakte  auffand,  welche  Hr.  Prof. 
Wieset,  nicht  aufgefunden  hat,  was  Jeden,  der  weiss,  dass  der  fast  völ- 
lige Mangel  des  Seh- Vermögens  ihn  zu  Untersuchungen  an  Meer-umbraujg- 
ten  Klippen  nicht  eben  qualifizirt,  keineswegs  überraschen  wird.  Ich  ept- 
halte  mich  einer  Prüfung  der  Ansichten,  da  ich  solche  bereits  in  den 
Göttingischen  gelehrten  Anzeigen  1847^  St.  146  und  147^  besonders  S.  1466 
vod  1467  veröffentlicht  habe  —  gewiss  nicht  mit  Verkleinerung  der  Ver- 
üeoste  desselben.  Leider  ging  Hr.  Prof.  Wiebel  in  Kiel  anders  zu  Werke, 
iriem  er  gegen  meine  Arbeit  mit  einer  Polemik  zu  Felde  zog,  welche 
vmiger  die  Ermittelung  der  wahren  Verhältnisse,  als  die  Rettung  seiner 
Hypothesen  zu  bezwecken  schien.  Ich  brachte  dort  nähere  Begründungen 
neioer  Ansichten  vor,  welche  so  erheblich  befunden  wurden,  dass  sich 
die  namhaftesten  Anwesenden  darüber  entschieden  für  mich  äusserten. 
£i  Ke^en  auch  bei  mir  die  unverkennbaren  Belegstücke  von  Helgoland^ 
K'ippeo  zu  Jedermanns  Ansiclit  bereit  und  haben  bereits  mehre  Geologen, 
denen  ich  <lic«eIbcD  vorzulegen  die  Ehre  hatte,  z.  B.Hrn.  Geh.  Huf/atb  H^Pf  • 

4«  jM 
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lUAfVN,  Hru.  Dr.  Dunker  u.  a.  von  der  wahren  Natur  der  Hsi^olanier 
Formationen  überzeugt.  Hr.  Prof.  Wibbel  will  im  Lieg^enden  der  Klippe, 
welche  ich  für  Muschelkalk  erkannt  habe  und  aus  welcher  er  selber  Steia- 
kerne  von  Avicula,  Buccinum  (Schlothrim's  Buccinitcs  greg^arius) 
und  Myophoria  anführt,  Liasschiofer  entdeckt  haben  —  allein  er  fand 
nur  eine  schwarze  Mass«  auf  dem  Mccres-Grunde  und  einige  Lias-Petre 
fakte  am  Strande,  woraus  um  so  wenig^er  etwas  zu  schliesscn  ist  (wie  ich 
S.  39  unten  ausdrückluli  erwähne,  indem  ich  die  WiBBEL\s€he  Ang^abe  des 
Lias  keineswegs,  wie  derselbe  sagt,  »ganz  unbeachtet  gelassen*'!!),  als 
nahe  dabei  auch  EnglatuTs  devonische  Schiefer  sehr  häufig  vorkommen, 
als  Ballast  gescheiterter  Schiffe.  Die  Art  und  Weise,  wie  ich  mich  in 
Kiel  gegen  Hrn.  Prof.  Wikbulh  wenig  freundschaftliche  und  von  mir  an 
ihm  nicht  verdiente  Angriffe  vertheidigtc,  verschaffte  mir  die  Genugthuung, 
dass  eine  ganze  Zahl  der  Anwesenden ,  wie  Landbaumeistcr  Althaus  von 
Rothenburg^  Obcr-Bergrath  Gbrmar  von  Halle  und  der  Präsident  der 
Sitzung,  Bergrath  Kocn  von  Grünenplan,  mir  nach  der  Sitzung  freundlichst 
ihren  Beifall  zu  erkennen  gaben.  Ich  muss  Diess  sagen  ,  weil  Hr.  Prof. 
WiEBEL  sich  nachträglich  in  dem  genannten  Berichte,  wo  er  seine  Erörte- 
rungen über  meine  Ansichten  erneuert,  ohne  meiner  Erwiderungen  zu 
erwähnen,  einen  Ausfall  gegen  mich  erlaubt,  welcher  mir  dem  wissen- 
«chaftlichcn  Publikum  gegenüber  nicht  gleichgültig  sfyii  kann.  Derselbe 
sagt  dort  S.  41  von  seiner  Karte  von  Helgoland:  „Ein  Exemplar  davon 
hatte  ich  Hrn.  Dr.  Vülghr  mitgethcilt,  welches  derselbe  bei  seiner  jflngti 
erschienenen  Seh ri ft  o  h  n  c  A n g a b e  des  A u  t  o  rs  benutzt  ha i*\  Diese 
Worte  hat  Hr.  Prüf.  Wikbkl  in  Kiel  nicht  gesagt ;  dieselben  bringen  mich 
in  den  Verdacht  eines  Plagiates  —  sind  aber  der  thatsuchlichen  Wahrheit 
entgegen.  Sie  besitzen  meine  Arbeit  über  Helgoland:  ich  bitte  nachzu- 
sehen S.  19,  woselbst  ich  die  von  mir  speziell  benützte  Literatur  angebe« 
Dort  ist  neben  Hrn.  Wii^bbi/s  Schrift:  ,)Die  Insel  Helgoland  nach  ihrer 
Grösse  in  Vorzeit  und  Gegenwart"  noch  ausdrücklich  ganz  besonders  an- 
geführt: ))„Pruf.  K.  W.  M.  WiEBEL :  Kurte  der  Insel  Helgoland  mit  ihren 
Klippen,  aufgenommen  im  Jahre  1844—45  (,,mir  durch  die  Güte  des  Hrn. 
Prof.  WiBBKL  privatim  mitgethcilt:  dieselbe  wird  demnächst  mit  der  UI. 
Abtheilung  der  unten  erwähnten  Schrift  veröffentlicht  werden**  V.)"".  — 
Vergleichen  Sic  ferner,  was  ich  S.  t20  über  die  Benützung  der  Wibbel'- 
schen  Arbeiten  sage!!  —  Was  übrigens  meine  so  sehr  misslungene  Kartß 
betrifil,  so  habe  ich  bei  Anfertigung  derselben  nur  die  Situationen  nach 
Hrn.  WiEBELS  Karte  und  Vermessungen  gezeichnet,  worin  bei  einer  geo- 
gnostischen  Karte  auch  dann  kein  Plagiat  liegen  würde,  wenn  ich  den  Autor 
80  wenig  genannt  hätte,  als  bei  so  vielen  geognostischen  Karten,  welche  irgend 
eine  gewöhnliche  Karte  zu  Grunde  legen.  Aber  habe  ich  Wiebel's  Karte 
ohne  Angabe  des  Autors  benutzt?!  >-  Schliesslich  appellirt  Hr.  Wiebel  an 
fernere  Beobachtungen  ;  ^  in  Kiel  brach  ich  die  gehässige  Diskussion  ab, 
mit  der  Berufung  auf  solche.  Einstweilen  steht  meine  Sammlung  von 
Heigohnd,  eine   herrliche  geognostiscfae  Suite  von  mehr  als   100  Stuffeo, 
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Jedem  zur  Ansicht  zu  Gebote  and  wird  mit  Wiebbl'S  Beschreibung  der 
baoptsacblichsten  Felsartcn  verglichen  durch  die  deutlichen  Pctrefakte, 
welehe  ich  darin  besitze,  wohl  selbst  sehr  skeptische  Gcognosten  uber- 
ttug;eo.  Schliesslich  nur  noch  die  Mittheilung,  dass  mehre  Wirbel-Bogea 
Ml  dem  Muschelkalkc  von  Helgoland  und  der  Keuper-artigen  Thon-Schicht 
im  obern  Theile  desselben  sich  bei  genauester  Untersuchung  als  Theile 
vonPlesiosaurus  erwiesen  haben,  —interessant  ist  die  grosse  Überein- 
^l     i&uikDDg  zugleich  mit  Wirbeln  von  Tguana. 

Ich  bearbeite  eine  kleine  Monographie  des  Melaphyr  -  Gebirges  am 
Stf-Hande  des  Hartes,  welches  ich  mehrfach  sehr  genau  untersucht  habe. 
Maat  Ergebnisse  weichen  etwas  stark  von  den  allgemein  gültigen  Ansicb- 
teD  aber  die  Melaphyre  ab.  Ich  glaube  nachweisen  zu  können,  dass  die- 
ifiben  am  Hanse  (und  wahrscheinlich  auch  in  manchen  andern  Gebirgen) 
MTfiD  nmgewandeltes  Eisenthon-Gebirge  des  Roth-Liegenden  sind.  Aber 
iUieh  sdieint  es  sich  mit  den  Diabasen  des  Harxer  Thonschiefers,  ähnlich 
wk  den  Porphyren  der  jüngeren  Grauwacke ,  ja  ähnlich  mit  dem  Granite 
»ftyst  zu  verhalten!  —  So  viel  darf  ich  wohl  behaupten,  dass  das  ganze 
Mdaphyr-Gebirge  am  Harfse  kein  Verhältniss  zeigt,  welches  der  Annahme 
dicr  plutoni sehen  Entstehung  desselben  das  Wort  geredet  haben  wurde, 
/Üb  solche  nicht  von  andern  Gegenden  her  a  priori  übertragen  wäre. 
Gesehichtet  ist  dasselbe  an  vielen  Punkten  sehr  deutlich;  es  unterteuft 
den  Zechstein  und  Gyps  in  schönster  Regelmäsigkeit.  Am  Poppenberge 
bei  nfeld  und  Neustadt,  bekannt  durch  den  Reichthnm  des  Kohlen-Gebirges 
as  Pflanzen-Abdrucken,  ist  ein  besonders  wichtiges  Verhältniss,  auf  welches 
mich  einer  meiner  Zuhörer,  Hr.  Roth  von  Ruthehütte,  der  dort  gearbeitet, 
xaerst  aufmerksam  machte.  Die  Kuppe  besteht  aus  Melaphyr,  der  Körper 
des  Berges  aus  Steinkohlen- Gebirge  —  der  Bergbau  hat  den  Berg  nach 
allen  Richtungen  durchfahren,  aber  man  hat  keine  Melaphyr-Durchsetzung 
gefunden,  sondern  hier,  wie  überall  bei  Neustadt,  lagert  der  Melaphyr 
pnz  regelmäsig  auf  dem  Steinkohlen  -  Gebirge.  Ich  habe  sehr  viel  dort 
gesammelt  und  glaube  den  ganzen  Prozess  der  Metamorphose  nachweisen 
und  dorrh  zahlreiche  Pseudomorphosen  belegen  zu  können. 

Dr.  G.  H.  Otto  Volger. 


Berlin,  28.  Nov.  1847. 

Mein  letzter  Aufenthalt  in  Italien  ist  mir  sehr  lehrreich  gewesen 
direh  die  höchst  unterrichteten  Männer,  in  deren  Gesellschaft  ich  mich 
Wfbnden  habe.  Es  ist  eben  so  erfreulich,  als  unerwartet,  welch^  helles 
Licht  Emmrich 's  vortrefflicher  Aufsatz  über  Süd-Tyrol,  St.  Cassian  und 
Ciitelruih  verbreitet  hat.  Seitdem  treten  beide  hinter  den  östlichen  Alpen 
n  Klarheit  hervor ,  und  was  noch  dunkel  und  verworren  scheint ,  g^eht 
iCeibar  dem  laichte  entgegen.      Der  Muschelkalk  oder  besser  ,)die  Trias 
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^winnt  im  Innern  der  Alfen  eine  grosse  Aasdehnong.  Seitdem  ans  Eni* 
ntcm  mit  Natur,  Lagerung  ond  Bedeutung  von  Posidonomya  Clarae 
bekannt  gemacht  hat,  wird  diese  Muschel  fiberall  Führer  und  Leiter.  Idi 
babe ,  nach  solchen  Anzeigen ,  die  ich  hfiufig  in  den  Sammlungen  faal, 
diese  &ltern  Formationen  Ton  Mmiand  bis  in  t^riaul  verfolgt;  auch  babe 
ich  sie  auf  Karten  verzeichnet,  wozu  das  Werk  von  Focns  über  renemimitt 
Alpen  vortrefflich  dient  und  daher  von  grossem  Werth  ist,  wenn  aiicli 
Kritik  und  Beschreibung  sehr  leirht  entbehrt  werden  könnten  uneracbtd 
der  £ngel,  wrlche  in  allen  Blatt-Ecken  diese  Beschreibungen  in  die  Höhe 
halten. 

Auch  in  den  Österreicher  Alpen  erscheinen  diese  Verhältnisse  wieder; 
Haidinger  und  Hauer  werden  das  schon  entwickeln,  auch  Morlot,  wena 
er  sich  mehr  abgibt  die  Buchstaben  kennen  zu  lernen ,  aus  welchen  die 
Natur  ihre  Inschriften  zusammensetzt.  In  Reeoaro  fanden  wir  den  Muschel- 
kalk, wie  in  Tkiringen  ^  mit  gleichen  organischen  Resten  auf  den  Emh- 
lucH^schen  Posidien-Schiefern  dieser  Formation;  unten  Encriuites  lilii- 
formis,  oben  am  Saeeo  della  Limpia  die  Terebratula  trigonella; 
auffallender  noch  auf  der  Cima  della  Comenda  über  Roüigliana ,  wo  T. 
trigonella  eine  ganze  Schicht  bildet,  Millionen  zusammen.  Tiefer  Ger- 
villia  socialis,  so  gross  und  ausgezeichnet,  wie  in  unsern  nördlfcben 
Schichten,  Ammonites  nodosus  (wenigstens  unter  Buchensiein)  wi 
T.  vulgaris.  Auffallend,  dass  Alles,  was  hier  eigeuthämlich  m  aeyn 
scheint,  auch  im  Muschelkalk  von  OberacMeeien  sich  findet,  die  fi^elkUete, 
an  den  Seiten  eingebogene  Ter ebratolaMentzeli,  die  derT.  rostrata 
ähnliche,  aber  durch  ihre  scharfe  Area-Kante  sehr  verschiedene  Terebratel 
und  auch  vorzüglich  Encrinites  gracilis. 

Dadocrinus  gracilis:  dass  unser  rüstiger  „Onomafopoios**  Herm. 
V.  MsiTER,  was  er  berührt,  auch  mit  einem  neuen  Namen  belegen  wurde, 
Hess  sich  erwarten.  Mir  fehlt  zu  solchen  Namen  -  Auffindungen  sowohl 
der  Geist,  als  auch  die  Geschicklichkeit.  Thun  es  Andere,  so  wurde  mich 
Das  sehr  erfreuen,  dächte  ich  nicht  un  Deshaybs'  Ausspruch,  dass,  wo  es 
nicht  Noth  thut  neue  Genera  zu  bilden ,  man  den  Vortheil  verliert ,  den 
man  ursprünglich  mit  solcher  Bildung  bezweckte,  Ähnlichkeiten  der  Formen 
dem  Gedächtnisse  schon  im  Namen  vorzuführen.  Es  gibt  etwa  80  Arten 
von  Ontaurea,  aber  bisher  nur  eine  von  Dadocrinus,  der  doch  dem  £n- 
crinus  gar  nahe  steht  und  wohl  auch  in  seiner  Nachbarschaft  verbleiben 
wird,  gewiss  aber  mit  Apiocrinites  keine  Ähnlichkeit  hat,  bei  welchem  der 
Stiel  aufschwillt  und  den  untern  Theil  des  Kelches  bildet,  und  bei  dem 
die  Stielglieder  mit  fast  unzählbaren  Radien  verziert  sind,  die  gegen  den 
Umfang  immer  neu  sich  einsetzende  Radien  zwischen  sich  aufnehmen. 
Pie  innere  Fläche  von  Dadocrinus  würde  dagegen  unbedenklich  für  eine 
Stielglieder- Fläche  vonEncrin.  lilii  formis  angesehen  werden,  spräche 
nicht  sogleich  die  äussere  Form  dieser  Glieder  dagegen.  Die  Radien  Miid  eben 
so  breit  als  im  E.  liliiformis,  fast  so  breit  als  ihre  Intervalle,  ganz  einfach, 
•kUe  sieb  gegen  den  Rand  zu  vermehren,  und  in  auffallend  geringer  Zahl; 
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(fiese  2aM  schwankt  swisehen  9  und  16:  immoi'  noch  nicht  so  Wel  als  bei 

£Ber.  lilHforniis;  aber  nie  finden  sich  Stielg^lieder  in  Jura  -  BiMungen,  am 

wenigsten  bei  Apiocrinites ,    welche    Kich   damit  vergleichen  liessen.      Der 

Ideh  ist  wie  von  E.  lilüformiK :  Sfiasalia,  ftRadialia  damit  abweehselndi 

Sxweite  Radiala  darauf;  5  dachförmig^e  dritte  Rndialia,  welche  die  DoppeU 

AnBetrag;en.  Dass  die  ersten  Radialia  in  Encrln.  liliformis  so  sehr  sich  auf« 

UOes,  bis  aie  die  Basal-Asseln  verstecken,  kann  doch  nicht  sehr  hervor^ 

phoben  werden.     Dass  aber  Dadocvinns-Arme  einzeilig;,  Liliiformis-Arm« 

iwebciüg  sind,  ist  oiFonbar  von  viel  f>:rösserem  Gewicht,  würde  aber  auch 

vm  ikArt-Unterst'heidnng;  o;ebraii('ht  werden  können.    Die  Perlenscbnurei 

dineio  zierlich  g^ereihcten  und  geordneten  g^tünzenden  Stielg;Iieder ,    ver* 

/lAea  uns  den  Muschelkalk  in  siidliclien  Geg^enden ,  wo  wir  ihn  nicht  aO'» 

gimfa  anzutreffen  glaubten.    Oben  miter  HeHigkratint'Ko fei  h^  ISi,  Cassimn 

frigt  er  nicht  wenig;  bei  Si.  Cassians  Magazine  dem  Muschelkalk  zuaurecb« 

in.    Hoher  erscheinen  denn  auch  mitten  zwisclien  so  vielen  nur  von  hier 

Minnten  die  Oberschlestschen  Formen,    Spirifer  rostratua  acutusi 

in  MuNSTKK    gut    abgebildet    hat,    Terebratula  Ment^eli,   auch   T. 

tri^one  I  la.  —  Durch  das  Vorkommen  der  Dadocrinus-Stiele  mitten  zwischen 

in  UßiUtädicr  Gephalopoden   und   auf  dcuNclben  Blöcken    Wird   es  ganz 

nbscheinlich ,    dass  auch  die  llallslädltr  Produkte   dmi  Muschelkalk  zu- 

gtdhli  werden  müssen.     Hr.  v.  Haukr  wird  ausserdem  im  zweiten  Theile 

dier  Abhandlungen  der  Wiener  Naturforscher  einen  ^a/to/äi<ferCeratiten  be- 

fcfareiben  ohne  Auxiliar-Loben,  Ammonites  modestus,   den  ich  auch  von 

MmrifUanav  sah  im  Dogen-Fnlast  zu  Venedig  bei  Lunovico  Pasinf,  auch  in 

dfr  Sammlung  zu  Sololhuim  vom  Ralm-Tobeh  und  in  Htra99bwrg  von  Souls* 

lei'Bains  mit  den  bekannten  Pflanzen  ^. 

Ich  finde  in  Ihrem  Briorwechsel  die  naive  Äusserung,  dass  man 
sich  eine  andere  Ordnung  der  Brachiopoden  ersonnen,  weil  man  mit  dem 
Einordnen  der  Einzelnheiten  in  bisher  vorgeschlagenen  Abtheitungen  in 
Verlegenheit  komme*,  und  solche  Ansichten  sind  über  Terebrateln  aueh 
wohl  in  andern  geschätzten  Büchern  ge&ussert  worden.  Ich  nenne  diese 
Aosserungen  naive,  um  nicht  ein  deutsches  Wort  zu  brauchen,  welehies 
verwunden  könnte.  Ist  denn  solche  Abiheilung  j  solches  Ordnen  Äusserer 
Bequemlichkeit  wegen  gemacht  oder  um  Verzeichnisse  zn  entwerfen,  die 
Stucke  in  Kästen  und  Schränken  verwahren  zu  können?  Welche  erbarm« 
liehe  Ansicht  der  Natur!!  La  me'lhode  naturelle,  c'est  la  sdenee  meme^ 
Hgt  so  wahr  als  schön  Cuvier   über  Jussieu,   und   Flouruns^    geistreiche 


*  Wenn  wir  die  in  Obigem  aiingedrücktc  Lagerungs-Folge  recht  ventehen,  so  wffre 
lie  10 :  Spirifer  rostratut  acntns,  Terebratula  trigonella,  T.  Mentzeli.  Dadocrinns  gracili» 
:  Sf.  f.'nssitgft  ='  Hnll%ta'it ;  AmoionileB  modofttu«.  Gervlllla  sociallB«  Terebr.it.  vuigarli, 
•Anaionite«  Modosus.  Kncrinitet  liliiformi«.  Fonidonien-Schiefer.  —  Unter  den  vielfül- 
tifea  Dentuogen  der  St,  C/issiuner  Formation  (Oolitli,  Neocomien  etc.)  würde  sich  alto 
dir  naare  lediglich  auf  die  BeNChaifenheit  der  Petrcfakten  ^CKtützte,  wornachvie  eine  andre 
.Faeie«"  dea  Muschelkalks  seyn  sollte,  bestütigen ,  obschon  man  widersprechende  Lage* 
rMgi-Verhüitnisse  dagegen  eingewendet,  indem  sie  bestimmt  über  Liaa  liegen  sollte.  Nur 
•rkdnt  sie  mehr  dem  obern  als  dem  untern  Theile  xu  entsprechen.  Bn. 


5« 

Ldbrade  auf  Cmruii  ist  eine  fortUnfende  Aiueioaodertetzniig;  dieses  go 
wichti|(eB  Wortes.  Es  ist  daher  die  natarliehe  Metliode,  welche  wir  auf 
suchen  sollen ,  nicht  &o«sre  BeqoenlichlLeit.  Es  mag  ganz  beqoeBi  Btjm 
eine  Bibliothek  nach  dem  Alphabet  zu  ordnen,  auch  geschieht  das  wob 
ffir  kleine  Rinaae;  es  ist  bequem,  wurde  aber  doch  offenbar  nicht  di^ 
geringste  Aufklärung*  geben  fiber  Werth  und  Gewicht  dieser  Bibliothek 
Wie  Tiele  Methoden  würde  man  sich  nicht  ersinnen  können,  naturlieb« 
Körper ,  Muscheln  ,  Petrifikate  zu  ordnen ;  allein  sie  werden ,  wenn  and 
scharfsinnig,  geistreich,  tiefsinnig,  sie  werden  ohne  Nutzen,  ja  Kchädlid 
Btjn,  wenn  sie  nur  einzelne  Erscheinungen  auffassen,  die  zur  Indiri- 
dualisimng^  der  einzelneu  Gestalten  nicht  dienen  können,  noch  wenigti 
die  Beziehungen  hervortreten  Isssen,  durch  welche  sie  die  Natur  vcrbundeu 
hat.  Unsere  Petrefaktologen  werden  das  wenig  einsehen,  aber  Lamarck 
hatte  es  begriffen,  und  der  Fall  i«t  sehr  lehrreich.  „Der  wahre  Zweck  der 
Klassifikation  ist  nicht  die  Zweige  des  Lebens  von  einander  zu  lösen  nsd 
als  anatonische  Präparate  einzeln  hinzustellen,  sondern  das  System  der 
Natur  in  seiner  Einheit  zu  zeigen  und  darzulegen,  wie  die  Myriaden  vsi 
Theilen  ein  g;ro8ses  harmonisches  Ganzes  bilden  (Dana)". 

Leopold  y.  Buch, 


Beraum,  9.  Dez.  1847. 

Fünf  Monate  ohne  Unterbrechung  bin  ich  dieses  Jahr  an  Ort  und 
Stelle  gewesen,  um  gcog^ostische  Beobachtungen  zu  machen  und  zu  sam- 
meln, abgesehen  von  einigen  früheren  Ausflügen ;  dcmungeschtet  habe  idi 
keine  10  Arten  fossiler  Reste  mehr  zu  den  800  erbalten  können,  die  ich 
schon  besitze.  Der  wichtigste  Fund  ist  eine  ganze  Schicht  von  Sphaero- 
iiiten,  leider  im  Psammit,  wo  alle  Exemplare  zerdrückt  sind.  Unter  den 
Bruchstücken  gisubt  db  Vernbuil  Sph.  aurantium  erkannt  zu  haben, 
was  eine  nähere  Verbindung  mit  Schweden  und  Ruseiand  herstellen  wurde, 
Diese  Psammite  gehören  zu.  der  Abtheiinng,  die  ich  mit  D  oder  als  Caradoc 
bezeichnet  habe;  sie  enthalten  noch  Ter  ehr  A  tu  la  reticulata,  T*hami- 
fera,  Spirifer  Tscheffkini  u.  a. 

J.  Barrandb. 
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LBbItUirdi:  Monograßa  delle  Pleurotome  fossili  del  Piemante;   129  fp,^ 
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Schafmauti.:  Arsenik-  und  Phosphor-Gehalt  des  Eisens:  304—308. 
KiBSTEN :  Steinsalz-Ablagerung  bei  Stassfurth  und  Borazit  als  Gebirgsart 
davon  >  310—317. 
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Petit:  neuer  Satellit  der  Erde?:  320. 

W.  Haidinger:  Schillern  von  Krystall-Flächen  >  321—342. 
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J.  J.  Berzelius:    über   Bildung   eines  wissenschaniichen  Systems  in    der 
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*  Diese  neue,  auf  Sub«kription  von  bis  jetzt  119  Freunden  und  Gdnnern  der  Natur- 
wissenschaften (fünf  Erzherzoge  an  der  Spitze)  erscheinende  Sammlnng  liefert  abermals 
den  erfreulichen  Beweis ,  dass  es  in  Österreich  an  wissensdiafHicTien  Kriflen  weniger  als 
an  Verkehrt*  nnd  Verbreitungs-Mitteln  fehle,  welche  zu  beschaffen  e«  indes»,  wie  man  sieht. 
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II.  Vers,  zu  Pesth    am  6.  Sept.  1841. 
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Bv  weniger  energischer  Schritte  bedarf,  bis  die  Bahn  einmal  geebnet  ist.  Der  Herausgeber 
wlflseht  diese  Sammlung  (mit  Eiiischluss  der  „Berichte"  in  8^  gegen  die  andrer'  natnr- 
»IsseasehaffcHelier  Institnte  und  Redaktionen  regelroiUig  tmnutauselMa ,  ohne  alUn 
iagrtiich  dber  die  beiderseitige  genaue  Ausgleichung  besorgt  zu  seyn  und  fordert  diejea 
I  sdae  Zirkulare  noch  nicht  ingekommen  sind ,  auf  sich  (dnrch  die  HoM 
( TOR  BRAVMi^LLEa  uod  SciDEL)  ZU  melden. 


onne  aiun 
diejealfn. 
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Baranat:  Mineralien  sus  der  MinkäUeher  Vaigehuttg:  166. 
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Neograd:  480. 
NB^DTVICH:  Uerrengrunder  und  Reiakdnyder  Arragunit:  184 — 195. 


5)  Bulletinde  la  Soeidte'  des  Naturalisten  de  Moseou,  Mose.  8^. 
[Jahrb.  1847,  835]. 
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aus  der  Gegend  vou  Pawlowsk:  277—318,  Tf.  10. 
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Nordmann:    zeigt  die  Entdeckung  einer  Schicht  mit  23  Wirbeltbier- Arten 

bei  Odessa  an:  570. 

1847,  1,  XX t,  I,  1-260,  t.   1—4. 

Wangenhbim  von  Qualen:    über   die  Erscheinung,    duss   an   den   meisten 

Flüssen  Russland*s  das  rechte  Ufer  hoch  und  das  linke  flach  gefunden 

wird:  69—93. 
J.  Auerbach:    waren   die  Moskauer  Sandsteine  der  Wirkung   des  Feoen 

ausgesetzt:  224—228. 
A.  VosmsKY  hat  zu  TroU%ky  bei  Moseau  ein  fast  vollständiges  Mamawat 

gefunden  :  251. 
BojARscHiNOFF :  dss  Erdbeben  im  Bildlichen  Altai:  228—233. 

C.     Zerstreute  Abhandlungen. 

Lbvallois:  Memoire  sur  la  rocke  ignde  dP Essey-la-edte,  arrond,  de  LuM- 
viUe,    {Mem.  Spe,  seienc,  lettr,  ete,  de  Nancy  1846,  8  pp.) 

—  —  Mdmoire  sur  le  gisement  du  sei  gemme  dans  le  deparL  de  U 
Moselle  et  sur  la  composition  gdne'raU  du  terrain  du  Muschelkalk  eu 
Lorraine.    (Hid.  1846,  Z9  pp.) 

Lobtet:  Von  den  Flifesen  und  ihren  Einwirknngen.  (Mem,  d.  VAcad.  r. 
des  sdene.  ete,  de  Lyon,  1847,  27  pp.;  8^) 

R.  Ludwig:  die  vulkanoidischen  Massen  der  Breitfirst,  zwischen  Fulda- 
und  Main  -  Stromgebiet  bei  Sparhof,  (Jahres-Bericht  der  Wsiterau^ 
Gesellsch.  f.  Natur-Kunde  tiber   184V69  Hanau  1847,  S.  11—70.) 


u   s   z    u   g  e« 


A.  Mineralogie,  Krystallographie,  Alineraicheinie. 

CflouBiNfi :  Zerlegung  des  Tschevkinits  (Rouisch.  Bergwerks- 
Jnnu  1846,  p.  363  and  Bbrzelius  Jahresbericht  XXVI,  373  ff.). 

Kieselsäure      .     .     .  34^90 

Thonerde     ....  11,45 

Eisenoxydul      ,     .     .  20,65 

Manganoxyd    .     .     .  2,88 

Ceroxydul    ....  9,45 

Lanthan- Oxyd       .    .  6,90 

Yttererde    ....  0,95 

Kalkerde     ....  7,10 

Talkerde     ....  1,30 

Titansaure  ....  1,65 

Wasser 2,00 

Berechnete  Formel: 

(Ca,  Mg,  Fe>»  §i»  +  »(Y,  Ln,  Ce,  Mn,  Fe)   381  +  ,Xl  Si. 
Vergleicht  man  diese  Analyse  mit  jener  von  H.  Rose,  so  scheint  et, 
dt  käme  an  derselben  Fundstatte   auch  ein  Orthit  vor,   worin    etwas  von 
^  Bestandtheilen  des  von  G.  Rose  Tschevkinit   gennanten  Minerale 
gemengt  wäre ;  letztes  dörfte  Cuoubinb  zerlegt  haben. 


R.  HfiRMAFfPi :  geognostische  Beschaff  enheit  des  Mineral* 
Brochea  an  der  Sehisekimskqja  Gora  und  dort  vorkommende 
Miaer allen.  (Erdm.  und  March.  Journ.  XL,  7  ff.)  Die  AGneral-Reieb- 
IkiBer  des  Üttalauster  Distriktes  sind  vorzüglich  an  drei  Punkten  aufge- 
hilft:  in  den  Umgebungen  des  llmene^e^  bei  Miask,  zu  Odbamfotoffc 
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im  Bruche  an  der  SehisehifMkaJa  Gora.  —  Das  Sehisehimskisehe  Gebirge 
lieget,    westlich    von    der   Urenga    und    dem  Ural ,    im  Gebiete   der  ineU- 
morphischen  Gestein- Bildungen.     Es  setzt  einen  von  N.  nach  S.  streichen- 
den bewaldeten  Bergrücken  zusammen.     Seine  grösste  MeereshShe  ddrfle 
etwa  1700  Fuss  betragen.     Nach  O.    und  S.  lehnt   sich   jenes  Gebirge  » 
die  Urenga,  wovon  es  nur  durch  ein  flaches,  vom  Bagruseh  durchströmtes 
Thal  geschieden  ist ;  nach  N.  und  W.  fallt  dasselbe  steil  gegen  die  TbSler    «> 
des    Ai   und  Kuwattch    ab.'   Der  Zugang   zum  Sehisehimskisehen  Gebirge   ^ 
wird  dadurch    sehr  erleichtert ,    dass    die  Hauptstrasse   zwischen  SUtouH   -a 
und  Satka  über  dasselbe  führt.     Um  aber  zum  Min  oral -Bruche  zu  gelangen)    ^ 
kann  man  jene  Strasse  nur  eilf  Werste   weit  von  Slatousl  aus.  verfolgen.    _i 
Von  diesem  Punkt   an    hört  jeder  Weg  in  der  Richtung  des  Bruches  auf;    ^ 
man  bedarf  eines    sicheren  Führers,    um  im  dichten  Walde  zum  Bruch  sn     > 
kommen.     Hier   finden   sich    raanchfaltige  Gesteine.     Felswände ,    derea    « 
grösste  Höhe  dreissig    Fuss  erreichen  dürfte,    bilden  einen  Halbkreis  von 
ungefähr   hundert   Fuss  Durchmesser.    Der  Boden    ist  eben;   nur  in  der 
Mitte  liegt  ein  Stock  festen  Gesteines  (Granatfels) ,   der  sich  an  die  Fels- 
wand anlehnt.     Aus  O.  nach  W.  bemerkt  man  folgende  Gebirggmrtfli : 

1)  feinkorniger  Diorit; 

2)  grobkörniger  Diorit,  auf  dessen  Kluften  mitunter  recht  gute  Albit- 
Krystalle: 

3)  frischer  f^/hloritschibfer.  führt  Magnetcisen-Krystalle  und  auf  Nestern 
auch  TurmaKn,  dessen  Prismen  mitunter  mehre  Zolle  lang  und  von  eioen 
Zoll  im  Durchmesser  sind; 

4)  zersetzter  Chloritschiefer  mit  Eisenkies-Pseudomorphosen ; 

5)  Talkschiefer  ;  die  Lage  dieses  Gesteines  hat  nur  geringe  Bläebt^^ 
kcit,  ist  aber  dadurch  wichtig,  dass  die  Felsart  mit  dem  angrenzenden  z«r* 
setzten  Gebilde  die  Fundstätte  der  Mineralien  ist,  welchen  die  Schi9ckimM- 
kqfa  Oora  ihre  Berühmtheit  verdankt,  indem  hier  die  von  G.  RosB  be- 
schriebenen Substanzen  vorkommen,  wie  Hydrargilit,  Xanthophyllit,  Chlere- 
spinell ,  und  auserdem  trifft  man :  Völcknerit ,  Chlorit  (Lcuchtenbergit)| 
Talk  -  Apatit ,  Steatit  und  Perowskit.  ~  Chlorspinell  findet  sich  bftuiig. 
Er  ist  mit  Ma^urteisen  in  Talkschiefer  eingewachsen,  und  die  Masse  beider 
Mineralien  wird  oft  so  überwiegend,  dass  sie  den  Talkschiefer  verdrängt 
Es  entstellen  sodann  knollige  Massen  eines  körnigen  Gemenges  der  ge- 
nannten beiden  Substanzen.  In  diesen  Massen  erscheint ,  obwohl  sekr 
gelten ,  Hydrargilit  in  kleinen  derben  Parthie^n  und  in  Krystallen ,  ferner 
Perowskit  in  kleinen  stark  glänzenden  Hexaedern,  die  übrigens  bei  weitem 
nicht  so  schön  sind  wie  die  Krystalle  von  Ochmatowsk,  Unier  ähnliche! 
Umständen  kommt  auch  der  Völcknerit  vor.  —  Der  Talkschiefer  nimml 
häufig  Thonerde  und  Wasser  auf  und  geht  sodaun  in  Steatit  über,  der 
theils  schieferiges  Gefüge  besitzt,  gewöhnlich  aber  in  derben  knolligen' 
Massen  getroffen  wird.  Oft  bildet  der  Steatit  auch  Pseudomorphosen  narb 
Formen  von  Granat  und  von  Epidot  (?).  Die  knolligen  Steatit- Maseen 
sind  gewöhnlich  nberkleidet  mit  einer  Xanthophyllit-Rinde  nnd  diese  wieder 

L'Wfmftet  mit    den   sierlichsten   Magneteisen  -  Oktaedern,    —  Der  OMmÜ 
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((oKktnibergiO  findet  sich  in  gelblicbeD  prossen  Kryitallen  anfgewadiseB 
■TTallMchiefer,  and  in  kleinen  Krystallen  eingewachsen  in  Steatit ,  ferner 
■iterweise  in  den  zersetzten  Gesteinen^  welche  den  Talkschiefer  begrenzen, 
i^iewachaeu  auf  Chlorit  und  Steatit  findet  sich  hier  endlich  noch  der 
M-ipatit. 

Äaf  dfin  Talkschiefer  folgt : 

6)  Zersetzte«  Gestein  ,  Nester  von  Chlorit  und  von  Talk  •  Apatit  «in- 


T)  Granat-Fels,  tlieils  aus  reinem  Granat  in  sehr  kleinen  krrstallinischen 
Ifftct  Körnern  von  geringen  Zusammenhang  bestehend ,  theifs  dichter, 
gikBA  Idokras-artig.  In  Kluften  trifft  man  Drusen  von  gelbem  durch- 
fcMMndem  Idokras  ,  Krystallc  von  braunem  Granat  und  kleine  weisse 
Aimcn  eines  Davyn-ahnlichen  Minerals.  An  noch  andern  Stellen  ist  der 
ftiaatfets  g^nz  durchdrungen  mit  kleinen  Adern  und  eingesprengten 
IMen  Ton  Kalkspath,  welcher  schöne  grosse  lleischrothe  Apatit-KrystaUe, 
M  selten  auch  Chondrodit  eingewachsen  enthllt. 
8)  Serpentin. 


Haidikgeb:  Eisenstein-Vorkommen  bei  PiiUn  in  Östmreieh 
(Öilerreichische  Blätter  für  Lit.,  1847,  Nr.  81,  S.  323).  Es  erscheint  im 
Gtnsen  als  Lager  von  verwittertem  Eisenspath ,  mit  Glimmerschiefer  in 
Lifgenden ,  Gneise  im  Hangenden  und  darauf  Kalkstein.  Die  einzelnen 
AbtheilHngen  sind  aber  grösstentheils  durch  sogenannte  Spiegelblätter  be- 
grinst Audi  kommt  manchmal  der  Gneiss  bis  ins  Liegende,  sodann  ist 
der  Eisenspath  mehr  aufgelost.  Ersclieint  Glimmerschiefer  im  Hangenden, 
so  zeigt  sich  das  Erz  frischer.  In  der  Teufe  wurde  Magneteisen  und 
Eisenkies  in  frischem  Eisenspath  getroffen.  Das  im  Durchsclinitt  unter 
50^  nach  NW.  einfallende  Lager  ist  in  höherer  Teufe  bis  zu  80''  auf- 
gerichtet,  fällt  tiefer  um  35^,  im  ticfstcu  60^.  Es  sind  zwei  Trümmer, 
ein  Jiegendesr  Baunerz,  ein  hangendes  mehr  Blaue rz.  Das  Braunerz 
ist  zwischen  den  Fingern  zeneiblicli  ,  dunkel  röthlichbrauu  im  Striche, 
Tcrräth  im  Bruche  die  rhomboodrischc  Form  des  ursprünglichen  Eisen- 
ipatbes.  Es  ist  Eisen ox yd  ohne  Wasser,  wenn  auch  nicht  ganz  rein. 
Das  Blauerz  ist  fester,  hat  den  Namen  von  einem  blaulich-metallischen, 
Vu  und  wieder  hervortretenden  Schimmer.  Der  Strich  ist  dunkel,  röthlieh- 
knnn.  Die  Substanz  aber,  wie  beim  Braunerz  Eisen oxyd  ohne  Wasser, 
4er  in  der  Pseudo-  oder  Mcta-morphose  von  Eisenspath  zu  Eisenglanz 
•ier  Hamatit,  hat  bereits  ein  zweites  Stadium  erreicht,  in  welchem  die 
Tbeilchen  nach  ihrer  eigenen  krystallinischen  Anziehung  zusammen  zu 
treten  begannen.  Das  Blaucrz  bildet  die  grössere  Masse  im  Hauptlager, 
tft  in  sehr  festen  Nieren.  £  i  s  e  n  g  1  i  m  m  e  r  findet  sich  auf  Klüften  zwisclieu 
in  andern  Erzen,  die  er  mit  seinen  zarten  Blättclien  füllt.  Die  Eisen- 
•ifd  •  Tbeiicben  blieben  bei  der  Veränderung  in  Braunerz  unbeweglich 
nräcky  begannen  im  Blauerz  zu  krystallisireu ,   wurden  aber  durch  den 
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Prozess  der  Metamorphose  zwar  hlnweg;geföhrt ,  aber  so^eidi  wieder  n 
den  Kltiften  als  Eisenglimmer-Scbuppen  abgelag^.  In  den  oxydirten  Enn 
findet  sich  kein  Eisenkies,  wohl  aber  nicht  selten  in  Eisepspatii.  Ozydaüoi 
des  Ganzen ,  unter  Bedeckung  des  Meeres  gibt  alle  nothwendigen  Be&h 
gHngen  zur  Construction  des  Prozesses,  erst  Glaubersalz,  scbwefelsaiirei 
Natron  und  Ghloreisen  zu  bilden ,  von  welchen  letztes  eben  so  leidit 
durch  die  in  der  Gestein- Masse  vorhandenen  stärkeren  Basen  serlegt  wird, 
während  die  Gebirgs-Feuchtigkeit  das  erste  wieder  mit  hinwe^^BimBit  -^ 
Das  schwächere  Trum  ist  zu  Braunerz  geworden,  dieses  abejr  oad  dai 
Blauerz  beides  anogen,  durch  Oxydation,  während  einer  höher«!  Tem- 
peratur jedoch ,  als  derjenigen ,  welche  andeiwärts  Eisenoxjd-Bydrat, 
Braun-Eisenstein ,  hervorbrachte.  In  grösserer  Teufe  aber  erackeiBt  cid 
diesem  entgegengesetzter  katogener  Fortgang  in  der  Bildung  von  Magnet* 
eisen  und  Eisenkies  in  frischen  Eisenspath.  Beide  yei:änderungeB  ateUai  i^ 
hier  weiter  fortgeführte  Stadien  in  dem  metamorphischen  Proseiae  dar» 
während  welchem  gleichzeitig  die  grünen  oder  rothen  Schiefer  \ 
örtlichkeiten  zu  Gneiss  und  Glimmerschiefer  geworden  sind. 


Hbrman:  über  die  Zusammensetzung  des  Hydrargiliti 
(Erdm.  und  March.  Joum.  XL,  11  ff.)-  Das  zerlegte  Exemplar  staasla 
aus  dem  Talkiichiefer  der  SchisehinMkt^a  Qora  im  Districte  von  Sl&itmtl^ 
nnd  war  eingewachsen  in  Höhlungen  eines  Gemenges  von  ChlorMpuicIl 
und  Magneteisen.  Es  bildete  das  Mineral  theils  derbe  Parthien  von  kdnrir 
kristallinischer  Zusammensetzung,  theils  erschien  dasselbe  in  gleicbwinkt* 
ligen  sechsseitigen  Prismen  mit  porösen  Endflächen.  Eigenachwere  ss 
2,380 — 2,395,    Ergebniss  der  Zerlegung : 

Wasser 34,54 

Thonerde    ....     64,03 
Phosphorsäure      .  1,43 

100,00 
Die  Phosphorsäure  gehört  offenbar  nicht  zur  Mischung  des  Minerals, 
dessen  Formel  ist: 

Sl    «3 
der  Zusammensetzung  des  Gibbsits  entsprechend;  Hydrargilitwäre  fol- 
glich  kr ystallisirter  Gibbsit. 


Stbdlbr  :  über  die  in  ünyarn  herabgefallenenMeteor  steinen 
(Österreichische  Blätter  für  Lit.  1847^  Nr.  8$^  S.  343).  Der  Zahl  nach 
gibt  es  zwanzig  solcher  Phänomene. 

1550  erschien  das  erste  aus  Daten  bekannte  Meteor  in  der  Gegend 
von  MMoha\  fünf  Eisen-Klumpen  von  der  Grösse  eines  Menschenkopfet 
•tflrzten  herab. 
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1^18  Aden  in  Mwrakö*  drei  Centner  -  Rchwere  Steine ,  wovon  ein  da- 
■il%er  TuriLischer  Pascha  eine  umständliche  Betcfareibun^  lieferte. 

1642,  zwischen  Ofem  und  €fran, 

107C,  in  Daltnatien, 
.   1693,  hei  Temeßvdr. 

1717   und  1740  an  der  Donau. 

17&1,  in  Eroaiiem, 
.  1808,  1812,  1814  im  Saroser  Kamiiai. 

1811,  bei  Pßsi  und  in  Nagy-Banya. 

1919,  bei  Mekadia. 

UM,  in  Ödenbwrg. 

1833,  in  der  Prethwrger  Aue. 

1834,  in  Zala. 
1836,  am  Plattensee. 

1837  and  1842  sah  man  Phänomene  der  Art,  und  sie  wurden  untersucht. 

Das  merkwürdigste  dieser  Meteore  war  jenes  von  1751 ,  wdches  in 
fiertidt  feuriger  Knollen  herabfallend,  drei  Klafter  tief  in  die  Erde  rersank ; 
feiMf  das  von  1814,  wobei  man  einen  133  Pfund  schweren  Stein  auf- 
■hi,  und  das  von  1818,  wobei  die  ganze  Gegend  fünf  Minuten  lang  be- 
Wirt  war. 


Patbiu  :  über  ein  neues  Mineral  (a.  a.  0.  Nr.  5/,  S.  363).  Es 
kcgieitet  diese  Substanz  den  Lazulith  von  Werfen,  Ausgezeichnete  rhom- 
Wnhriiche  Theilbarkeit,  R  =  107®  20^  Lichte-braun.  Eigenschwere  =: 
1,330.    Gehalt  nach  K.  PftÜFEH: 

Eisenoxydul      .    .    •    27,37 

Kalkerde      ....    26,76 

Kohlensäure    .    •    .     45,84 

99,97 

Formel :  3Fe  C'  +  &Mg  C 

■Mb welcher  das  Mineral  zwischen  den  Mesitin- Späth  und  Brbitiuufv's 
Fiitomesit  fällt. 


Laurbict:  ober  Isomorphie  und  Krystall  •  Typen  (CcMn|»f. 
nal  flNenMMltf  des  travamQ&  diimiques .  par  A.  Laurent  et  A.  Gbrhardt, 
pi  #7  ^  Bbrzblius  Jahresb.  XXYI ,  53).  Nach  des  Vfs.  ganz  eigen- 
ÜBliefaer  Anrieht  kann  ein  Würfel  isomorph  seyn  mit  einem  recht* 
«akeiigen  Prisma,  es  mag  die  Basis  desselben  quadratisch  oder  rektan- 
Iriir  seyn ,  das  Prisma  gerade  oder  schief  u.  s.  w.  Die  Grundlsge  zu 
iiMT  sonderbaren .  krystallographischen  Idee  besteht  darin ,  dass  .man  ^in 
JabriaM  1848.  5 


d«r  Lehre,  von  der  Isomorphie   den  kolileBsiiurto   &ilk  inH  Ifinen 
von  ias^9&'  alt  isomorph  mit  dem  CHobertil  ^ 


(t!ö) 


welcher  einen  Winkel  von  1Q7®*25  besitzt,  betrachtet  hat, .  so  wie  i 
Mutig  dazwischen  liegenden  Verbindung^en  der  Kohlensäure  mit  Ks 
Talkerde  und  Eisenox^dul;  so  kann  ein  Würfel  isomorph  seyn  mit 
boedern  von  89®  bis  91^,5.  Lahrbivt  hält  es  für  Isomorphie,  wenn 
Krystallcn  die  Axen  (sensiblement)  g^Ieich  sind  und  sich  (sensib 
gleich  gegen  einander  neigen,  zu  welchem  Typus  der  Kr 
auch  geboren  mag. 


Hsrman:  Ztisaratteivsetsung  des  Chlorits  (Lenchtenl 
aus  dem  Bruche  der  Sehiiehim^kqia  Qara  im  Districte  Slatoust 
und  March.  Joorn.  XL,  13  fL),  Der  Verf.  maobto:b«Sreits  darauf  ai 
sam ,  dass.  die  Zusammensetzung  des  Leuchtenbergits  grosse  Äliol 
habe  mit  jener  des  Chiorits,  Nar  der  Wasser -Gehalt  beider  Aliii 
schien  verschieden.  Neuerdings  überzeugte  sich  H. ,  dass  auch 
Unterschied  wegfalle.  Die  von  einander  abweichenden  Angaben  des  V 
Gehaltes  des  Leuchtenbergits  kommen  offenbar  daher,  dass  dieses  l 
jenen  Gehalt  in  der  Glühehitze  nur  sehr  schwer  fahren  lässt,  wie  15 
vom  Vf.  durch  Versuche  dargetlian  wurde.  Die  untersuchte  Variei 
JUeuchtenbcrgits^' ,  in  Erbseh  -  grossen  dodekaedrisclien  Krystallen 
wachsen  In  Steatit  vorkommend,  gab : 

Kieselsäure  .  .  .  32,3^ 
Thonerde  ....  18,00 
Eisenoxydnl  .  .  .  4,37 
Talkerde      ....     32,29 

Wasser 12,50 

99,51 

Es  ist  demnach    offenbar   der   „Leuchtenbergit^*  i 
a1»<:;iilorit. 


Wackenroder:  Zerlegung  des  Nickel- Arsenik  -  Gl 
(Archiv  der  Pharm.  1847  ^  S.  288).  Vorkommen  in  der  Gegend  vc 
mtK  im  Säqhsischen  Voigtlande ,  im  Diorit ,  welcher  in  der  Grau 
Formation  auftritt ,  und  von  Eisenspath  begleitet  Derb ,  in  sc 
Trümmern ,  anch  eingesprengt  in  der  AnsfuUungs  -  Masse  eines  € 
der. früher  auf  Kupfererze  abgebaut  wurde.  Bleigrau,  lauft  aHssei 
Jichgrau  an  und  ist  stellenweise  mit  Nickelblüthe  beschlagen.  Di 
legte  Exemplar  war  in  dem  Grade  mit  Eisenspath  verwachsen,  daaa 
siebt  ganz  davon  getrennt  werden  konnte«    Die  Analyse  erga)»: 
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Wirk  ei   .....  20,937 

Arsenik   ■  .    .    .    .  35,258 

Sefawefel   .....  8,903 

Blei       .    •    •    •     .  0,280 

! Eisenoxydul  .     .     .  8,260 

Manganoxydnl    .    .  1,023 

Kallc 12,51^ 


87,248  feste  Iheüe. 
nr  nicht  zugegen. 

Irei  letzten  Bestandtbeile  gehören  offenbar  zum  Eisenspath ;  vitUcidil 
Eisen    dem  Glänze  anzurechnen.    Wird  die  zu  den  letzten  Basen 
Kohlensäure  berechnet ,    so   findet  man  15,567  Th.,  im  Ghnsea 
,815  p.  C.    Der  Glanz  selbst  würde  bestehen  aas: 
Ni  &,  +  jNi  As:. 

Gefundtn.    BeMeluiet. 

Nidkel    ....     32,18     .     32,70 

Arsen    •    .    •     .    54,20     .    55,44 

Schwefel    •     .     .     13,62     .     11,86 

100,00         100,00 


EOOR  und  DsscLoiziSikux :  Aaalyse  des  Morv^nit«  and  Vor* 
Bg  dieser  Substanz  mit  dem  Harmotom  (itnn.  de»  Mm. 
'S$  ed.).  Fast  stets  wird  der  Harmotom  von  Siranüan  in  SdiaU' 
I  kleinen  wasserhellen ,  durchsichtigen  Krystalien  begleitet.  ¥m* 
(annte  deren  Form  identisch  mit  jener  des  Harmotoms  mit  Baryt* 
rnoMsoN  analysirte  die  Substanz  nnd  legte  ihr  als  einer  eigenthflm« 
rattung  den  Namen  M.orvenit  bei.  Nach  Damour's  Zerlegon^ 
Mineral  nichts  als  eine  Varietät  ^s  Harmotom^.  fir  fand  bei 
lalysen : 


Kieselerde  • 

.    0,4760     . 

0,4759 

Thonerde     . 

.     0,1639     . 

0,1671 

Baryterde    . 

,     0,2086     . 

0,2045 

Eisenoxyd  • 

.     0.0065     . 

0,0056 

Kali  .    .    • 

.     0,0031     . 

— 

Natron   •    . 

.     0^0074     . 

— 

Wasser  .    . 

.     0,1416     . 

0,M16 

1,0121  0,9947  ,     , 

Resultate  der  von  Dbscloizeaux  vorgenommenen  krystallographischea 
chimgen  würden  ohne  Mittheilung  der  Fig^r  nicht  verständlich  seyn. 


mhusr:    über  den    MShrisehe»  Honigstein  (EfOiM.  a.   Maroh. 

sxxvm,  321  ff.). 

jisser   Honigstein.    Schon   beim  ersten  Besuche   der  Kohlen-^ 
in  der  Grün- Sandstein-Formation  bei  Walehow  unweit  ßotk 


Kohlen- 
Mkawmaß 


in  Mähren  war  dem  Terf.  auf  dem  dortigen  wcielH^n  grauen  Thon  ei 
weisses,  weiches,  g^länsendes  Mineral  aufg^eBiUeo,  welches  aber  nur  seh 
sparsam  und  in  so  kleinen  Partie'n  als  Überzug  sich  darstellte,  dal 
keine  nähere  Untersuchung  damit  vorgenommen  nnd  nur  so  viel  ausgi 
gemittelt  werden  konnte,  dass  es  sich  in  der  Flamme  nicht  entzundel 
sondern  schwarz  wurde.  Später  erhielt  *er  ein  derbes  Exemplar  und  eini| 
Stucke  des  die  Kohle  begpleiteäden  grauen  schieferigen  Thones  mit  stirker 
Rinde  de&  n&mlichen  Minerals  bedeckt.  Das  derbe  Exemplar  zeigt  eil 
feinkörnige  Absonderung  au»  sehr  kleinen  eckigen,  theils  aueh  rundlicbi 
kfystäUüiiscIien  Körnern  bestehend,  wie  der  gelbe  Honigstein  von  WaMot 
an  denen  über  nur  schwache  Spuren  von  oktaedrischer  Krystallform  i 
beniei^en  sind.  Die  Körner  lassen  sich  durch  geringen  Druck  mit  die 
Finger  von  einander  trennen  und  sind  tlieils  vollkommen  durchsichtig  m 
wasserhell,  theils  halbdurchsichtig  und  glasglänzend.  In  ihrem  Verein  zi 
derben  Masse  ersclieiuen  sie,  wie  der  Rinden-artige  Überzug  des  Minertl 
undurchscheinend  oder  an  den  Kanten  durchscheinend,  graulichweiss,  stellei 
weise  auch  etwas  ins  Gelbliche  ziehend  und  wenig-glänzend  bis  glänseM 
von  im  Mittel  zwi»ehen  Glas-  und  Wachs »Glanx^.  Der  Rinde»*flH%i 
Überzug  ist  nicht  dentlich  körnig  abgesondert,  aber  mit  einer  Menge  ftÜM 
Risse  durchzogen.  Die  Härte  dieses  weissen  Minerals  ist  zwischea  Gyfl 
und  Kalkspath-Härte  und  damit  sehr  geringe  Sprödigkeit  verbunden;  d) 
spezifische  Gewicht  k«mmt  mit  |enem  des  gelben  Honigsteins  äberein*  I 
stimmt  also  das  fragliche  weisse  Mineral  in  allen  äussern  Eigenschaflei 
die  Farbe  ausgenommen,  mit  dem  gelben  Honigstein  von  Waiehow  öbereii 
und  da  das  Verhalten  in  Säure  und  vor  dem  Lothrohr  bei  beiden  SnbstanA 
die  nämliche  ist,  so  kann  kein  Zweifel  seyn,  dass  beide  zu  einer  and  dei 
selben  Art  gehören.  —  Das  Vorkommen  des  Honigsteins  in  der  Grfii 
Sandstein*Formation  nimmt  darum  unser  Interesse  in  Anspruch,  weil  < 
beweist,  dass  die  Bedingungen  zur  Bildung  dieser  Substanz  schon  in  eise 
früheren  Periode  als  in  jener  der  Braunkohlen-Formation  vorhanden  wtfiü 
Auch  von  dem  dem  Honigsteine  no  nahe  verwandten  Bernstein  gilt  dassdbf 
indem  der  Bernstein- Baum,  welcher  dieses  Harz  geliefert,  schon  in  di 
Kreide-Periode  und  zwar  —  wie  der  Verf^  zu  zeigen  sich  vorbehält  —  i 
Menge  existirt  hat,  also  keineswegs,  wie  man  bis  jetzt  glaubte,  ein  aoi 
scbliessliches  Erzeugniss  der  Tertiär-Formation  ist^"*. 


*  Bekanntlieh  findf^t  sich  die  QQalität  des  Glanxes  auch  bei  andern  Mineralien  • 
mit  dem  Durchsicht igkeits -Grade,  wie  z.  B.  unter  anderen  der  Opal  in  seinet  toI 
fcommeti  durchsichtigen  Varletfft  als  Hyalith  den  reinsten  Glasglanz,  im  Znstande  di 
balhdurchsichtigen  edlen  Opals  einen  in  Wachsglanz  sich  ziehenden  Glaaglanz,  dageg« 
alsHalbopal,  welcher  nur  an  den  Kante»  durchscheinend  ist,  entweder  wirklichea  Waehi 
glänz  besitzt,  oder  einen  rejneni  Glasglanz  sich  nähernden  Wachss'lanz. 

**  Unter  dem  Namen  Bernstein  kommen  zweifelsohne  verschiedene  Harze  vor,  di 
man  znm  Theii  in  weit  Klteren  als  den  tertlSren  Forjuatienen  zltirt  hat.  Hier  könne 
nur  chemische  Zerlegungen  helfen.  d.  R.^. 
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B.     Geologie  und  Geognosie. 


r  < 

^.  FjBim.  Sekft:  Lehrbuch  derGebirgs-  und  Boden-Kunde  zu- 
1^  llrhst  für  Land-  und  F  ors  t-Wirthe,  8^;  I.  Thcil:  Gebirgs- 
jjjr  lud«  XXIV  und  274  SS.  mit  Lithographie'n  und  vielen  Tabellen  {Jenm 
J  iW>.  Der  Verf.  will  deiijcnigrn  Pemonen,  deren  Geschäfte  geologihcbe 
^  KcMtniMe  erbeischen,  welche  aber  einen  mündlichen  llnterridit  nicht  ge- 
■icMi  konnten,  hauptsS'chlich  jedoch  den  Land-  und  Forst- Wirthen  ein  Lehr- 
-  Ml  Uefem ,  welches  mit  den  neueren  Entdeckungen  fortschreitend  die 
■  Miigcl  itr  alteren  vemn'ede.  Durch  eine  14-jährigc  Lehrer  -  Thätigkeit 
giMU  er  »ich  befähigt  die  Bedürfnisse  und  die  Aufordeningen  an  ein 
Bneh  genau  zu  kennen  und  richtig  zu  beuilheileu.  Er  zieht  mit 
auf  ienen  Zweck  Mandies  herein,  was  in  gewöhnlichen  Geognosie'n 
ikrgangen  oder  zu  kurz  abgehandelt  wird,  wie  insbesoiidere  die  chemisclien 
Eigcnscbafteii  der  durch  die  Verwitterung  in  den  Boden  übergehenden 
ÜMral-  uad  Salz -Arten  der  Gesteine,  handelt  jedoch  die  organischen 
Mnale  der  Gesteine  verhaltnissmäsig  sehr  kurz  ab ,  indem  sie  grund* 
Üekoc  Studien,  ausführliche  Beschreibungen  und  genaue  Abbildungen  er- 
Merten,  welche  das  Buch  für  seine  Bestimmung  zu  theuer  gemacht  haben 
iMen ;  er  bezeichnet  die  Werke,  in  welchen  man  sich  vollständiger  über 
in»  Gegenstand  belehren  kann.  Der  Plan  des  Ganzen  wird  sich  aus 
Afpoder  Übersicht  ergeben: 

EanleitODg.  L  Gebirgs  -  Kunde  im  engeren  Sinne.  A.  Petrographie, 
1.  Bestandtheilc  der  Felsarten ,  a.  im  Allgemeinen ,  b.  im  .Besondern ; 
0.  entferntere  Bestandtheile  (Sdiwefel,  Sauerstuif  und  seine  Produkte,  Oxy- 
dation, Sänren,  Metalloxyde,  Alkalien,  Erden,  Salze);  ß,  Nähere  Bestand* 
(heile  (einfache  Mineralien,  Fclstrümmer,  organisdie  Bestandtheile) ;  — 
S.  Verbind ungs weise  der  Gcmengtheile  zu  Felsarten  (Gefüge  etc.);  — 
t.  Umwandlungen  der  Felsarten  (Übergänge  durrJi  äussere  Ursachen ;  als 
Erdbrände ,  Atmosphärilien) ;  —  4.  Formen  -  Verhältnisse  der  Felsarten 
(Absonderung,  SchicJitung,  Bergformen);  Gänge,  Lager;  —  5.  Anleitung 
im  Bestimmen  der  Felsarten ;  •—  6.  Mineralogisdics  System  der  Fels- 
irteo;  —  7.  Mineralogische  Beschreibung  der  einfachen  und  der  ge- 
■eogten  Felsarten.  —  —  B.  Orographie:  1.  Normale  oder  Neptunische 
FeUarten,  a.  ihre  Bildung,  b.  Formation,  c  Gebii*gs-Gebiete,  d.  gcognosti- 
irhe  Beschreibung,  a,  des  Ebenen- oder  Auen-Gebirges  (Alluvium,  Diluvinm), 
f.  des  Becken-Gebirges  (Tertiär- Gebirges),  y,  des  Wall-Gebirges  (Kreide, 
kl),  d.  des  Hochebenen- Gebirges  (Trias),  e.  des  Band-  oder  Busen- 
6Airges  (Zechstein  bis  Steinkohlen) ,  <^.  des  Massen  -  Gebirges  (Grau- 
■leke  und  Thonsdiiefer),  i/.  de»  Grund-Gebirges  (Krystallinisdie  Schiefer); 
—  1,  Abnorme  oder  vulkanische  Felsarten,  a.  Bildungs  -  Weise ,  b.  Ein- 
wirkung auf  normale  Gesteine ,  c.  Eintheilung,  d.  Alters  -  Folge,  e.  Über* 
ncht  ihrer  (geographischen)  Gebiete  ;  —  Anhang:  alphabetische  Erklärungen, 
^er  Namen  der  wichtigeren  Mineralien  ,  Felsarten  und  Petrefakten.  —  — 
In  der  Ausführuug  hat  der  Vf.  schon  oft  Tabellen  •  Form  gewählt,  wodurch 
die  Zusamuieustellungeu  allerdings  übersichtlicher  werden ;  doch  wäre  es 
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bequemer  geweseoi^  wenn  die  grossen  Aafsehlag- Tabellen  dnrch  Wahl 
eines  kleinen  Schrift- Satzes  auf  das  g^cwolinliche  Seiten  -  Format  wirea 
reduzirt  worden  ,  was  wenigstens  in  vielen  Fällen  nach  mSglidi  gewesea 
wäre.  Die  von  dem  Vf.  neu  gebildete  omgraphisohe  Eintbeilungs  -  ntti 
Benennung^- Weise  bezieht  sich  auf  das  gewöhnlichere  Verhalten  der  Qm 
birgsarten  hauptsächlich  in  den  Gebirgsketten  Deutschland'a ;  nnd  weatt 
zwar  auf  diesem  Wege  eine  strenge  Scheidung  und  Classilikation  auch 
Dieht  einmal  für  Deutschland  zu  erzielen  möglich  ist,  so  gesägt  es  einet" 
theils  wenigstens  ftir  den  vorliegenden  Zweck  doch  vollkommen,  nor  avf 
die  deutschen  Verhältnisse  allein  Rücksicht  zu  nehmen,  während  andenh 
theils  dieser  Zweck  —  eben  bei  dieser  geographischen  Beadiränkung  — < 
sehr  gefördert,  ja  weit  vollständiger  erreicht  und  einem  Bcdflrfnisee  dop 
Leser  gewiss  in  mehrfacher  Rücksicht  abgeholfen  worden  %ejn  wdrde^ 
wenn  eine  geognostische  Karte  von  Deutschland  in  massigem  Maasstabe 
dem  Buche  beigefügt  worden  wäre,  ohne  welche  eben  derjenige  Lesori 
welcher  einen  mündlichen  Unterricht  nicht  genossen  hat,  sich  denn  doch 
gar  za  schwer  in  das  Ganze  finden  kann.  Allerdings  hat  aber  der  VC 
in  der  Literatur  die  wichtigen  der  bereite  vorhandenen  geogaostiMM 
Karten  in  Deutschland  und  seinen  Theilen  namhaft  gemacht,  wie  cr-diuB 
auf  diesem  Wege  dem  Lehrer  die  Mittel  angibt,  sich  über  manche  andere 
Verhältnisse  je  nach  Bedurfniss  vollständiger  zu  unterrichten.  Jene  Gfr> 
biets-Eintheilung  ist  ganz  praktisch  zweckmäsig;  aber  eine  Karte  dan 
würde  den  Leser  sehr  bald  soweit  orientiren,  dass  er  sieht,  in  welcher 
Formation  es  zu  Hanse  ist,  unter  welchen  Gebirg:sarten  er  die  Oesteiat 
zu  suchen  hat,  die  ihn  umgeben ,  mit  welchem  engeren  Kreise  von  Gesteia- 
Eigenschaften  er  sich  für  seinen  jedesmaligen  besonderen  Zweck  alleii 
vertraut  zu  machen  habe.  —  In  eine  'nähere  Kritik  können  wir  hier 
nicht  eingehen;  doch  glauben  wir,  das«  das  Werk  aus  dem  ang^eatetea 
Gesichts-Pnnkte  seiner  Absicht  recht  wohl  entspreche. 

Der  zweite  Band,  die  Boden -Kunde  enthalend,  soll  bestimmt  W 
Michaelis  des  Jahrs  —  wir  sind  jetzt  im  Novembr.  —  erscheinen. 

Der  Vf.  hat  ausserdem  noch  eine  selbstständige,  doch  nicht  in  im 
Buchhandel  gekommene  Folio  -  Tabelle  zum  Gebrauche  bei  seinen  Exeur- 
sionen  entworfen,  wonach  die  ^^Beschreibung  und  Lagerungs  -  Folge  dar 
Gebirgs- Arten  in  Eisenachs  Umgegend'*  übersichtlich  dargeetellt  ist 


Ch.  B&rrrrBR:  die  Entstehung  des  Erdballs,  Mondes  a.'  •« 
grossen  Weltkörper,  aus  den  Lagerungs-Verhältnisaen  detf 
Erde  abgeleitet  {Erlangen  184T,  8^),  Wer,  wie  der  Vf.  noch  heut  M 
Tage  alle  Kalk-  und  Kiesel-Erde  durch  Thiere,  die  Thonerde  durch  Ptlanzea 
ursprünglich  entstehen  lässt,  Kies,  Kieselerde  und  Quarz  mit  einander  vep» 
wechselt,  konnte  sich  wohl  die  Muhe  ersparen,  Andere  über  die  Welt-Ent- 
stehnng  aufzuklären  und,  wie  er  in  der  Vorrede  sagt,  die  lirthümer  der 
Volkanisten  beweisvoll  zu  widerlegen. 


BmwmMüm:  alt-tertiäre  Fos«ilieD  in  den  Thon-Laffera  ba* 
ipfii  {BeHku  BlDiBat»- Ber.  1847^  160—164,  aud  iipäter  ert^aiizt  iu  eiaer 
■iH'Badb  Bicfat  bekannten  Zeil«elirii%,  eiif  loi  SS.  8^>.  iue  aind  xuer»t, 
hfcaittt  geworden  durch  einci  Excursion,  welche  L.  v.  Buch  mit  Dr.  Girard  . 
faHcht  bat  [Jb.  lS4i  ^  485].  Der  fette  Ziegel -Thou,  welcher  sie  ent- 
Mky  sebHeaet  S^tarien  und  Eisenkie-se ,  aber  keiue  GeröUe  ein ,  durf 
ah«  gteidiirohl  nicht  verwechselt  werden  luit  andern  GeröLi-frcyen  Thouea 
4«  Muck  Bnmdemtmrg,  Philippi's  Uaterauciiung^  der  bei  GörtUg  vor-. 
baaanicB  Konchylien  hatte  bereits  eine  ÜbereinstiniBiung^  mit  denjenig^en 
ia  dM  Bi|ptaria*Thonen  von  Boom  und  Baseie  in  Belgiern  nachgewiesen. 
Der  IWn  von  Clonsfig  liegt  über  Braunkohle.  Bbyrich  hat  nun  an  S. 
I  tnit  solchem  „8eptarien-Thon**  im  weiteren  Umkreise  um  Berlim, 
f,  zn  Joaekimsthal  und  su  Görmig  (und  Biere)  bei  Magde-. 
imf  Mgende  46  Arten  bestimmt:  Corbula  clava  a.,  Astarte 
liekxi  NrsT,  Nncula  Chasteli  N.,  N.  Deshayesana  N.,  Area 
dcinesata  N. ;  A.  Kickxi  N. ,  Axinus  (Ludna)  unicarinatus  N., 
i.f«eina)  obtusus  a.  ep, ,  Lucina  «ji.,  Pecten  permistus  n.^ 
(P. yeetoralis  Phil.,  a^a  Md.),  Conus  diversiformis  Dsh.,  Murex 
(Xyyhia)  fistnlatusScHLTH.,Rostellaria  Sowerbyi  Park^  Fubus 
datiar  «.,  F.  mnltisulcatns  N. ,  F.  Konincki  N.,  F.  Deshayesi 
Jtaly  Fasoiolaria  parvula  a. ,  Pyrula  elegans  Lr.  ,  Pleuro- 
ItMa  avbdenticnlata  Monst.,  Pl.  crenata  N.,  PL  laticlavia  n,, 
fL  Sei 7 81  K.,  PK  flexuosa  MD.,  PI.  Waterkeyni  N. ,  PI. 
regmlaris  Kon.,  PI.  scabra  Phiu,  PI.  Volgeri  Phu»,  PI.  tro* 
ckiformia  a. ,  Borsonia  plicata  a.,  B.  decussata  a.,  Casai*. 
laria  depressa  Bu.,  Cassis?  Rondeleti  Bast.,  Caneellaria 
fftlsa  SoLAifo.,  C.  Berolinensis  n.,  Cerithium  4sulcatum  Lk.» 
Scalaria  undosa  Sow.,  Sc.  semicostata  Sow.,  Ringicula?  glo- 
ktsaa.,  Actaeon  elongatus  Sow. ,  Natica  glaueiuoides  So., 
Billa  «j».  indei.  j  Den  talin m  fossile  (Gm.)  Phil.,  Deutalium  9p, 
kdä.  1.  Unter  diesen  45  Arten  sind  keine  lebenden,  18  sind  in  Beißim^ 
ta4  «war,  mit  Ausnahme  der  gleichwohl  eocanen  Pyrola  eiegans,  alle 
ii  Domoivt's  Bgeteme  Tonyrien  von  Boom  und  Baeeie^  6  in  den  tertiärea 
iklagernngen  fiber  der  Braunkohle  sudlich  von  Mmffdehirg,  13  von  JSiem^ 
icff  in  Meekieniurg  bekannt.  Dieser  nord-dentsche  „Septarien  Thoa'*  isl 
dM  eocän  und  zwar  ein  vollkommenes  Äquivalent  für  jenen  des  Systtoa 
Ingrien  in  Boom  und  Baseie,  welcher  seinerseits  dem  London-Thone  bin« 
AAtlieh  identischer  Fossil -Arten  nicht  so  nahe  steht,  als  dieser  dem 
hiser  Grobkalk.  Dasselbe  Resultat  ergibt  sich  auch  aus  Phiupfi's  Unter« 
MEhmgen  aber  die  fossilen  Arten  der  Thone  von  Gormi§  in  den  Palaeo- 
fnpiiica,  soweit  die  ihm  bereits  bekannt  gewesenen  Arten  reichen,  wenn 
BH  vorerst  noch  die  Arten -ans  den  Sandschichten  näher  bei  Mmgdohurf 
aasebeidet  nnd  einige  seiner  Q6rm§er  Arten  kritisch  strenger  präft. 

—  ~  Zn  Bt^re  bei  Magieiturg^  nicht  mehr  aber  an  anderen  benacfabartea 
Orten  hat  man  ihn  ebenfalls  und  zwar  über  dem  dortigen  See-Koncbylien- 
librenden   Spinde    liegend    gefunden,    welcher  nach   unten   mehr  brana 
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and  bitominfit  wird ,  miinittelbar  aaf  Braunkohle  ohne  neerisdie  ¥mA 
Rente  ralit  und  mehr  ein  Äquivalent  dea  Belg;iflehen  Sandes  m  VUmwtA 
und  Leihen  an  aeyn  acheint ;  der  Verf.  aehMgt  einatweSlen  vor  ihn  Mugim 
kurzer  Saud  zu  nennen.  Die  vef^etabiliaeheii  Reate  endlieh,  weleholM 
plaütischen  Thon  in  oder  unter  jenen  Braunkohlen  (bei  HmiU)  geftindgi 
worden,  aiod  nach Gbrmar Blätter  von  Eichen, Laurineen,  Aoerinevii; 
seltener  Farnen,  Zapfen  von  Kiefern,  Flabellaria  raphifolia,  Al> 
nites  Keferateini  GSp.,  Hölzer  von  Eichen  und  Komferea  n.  a.  Arte% 
welche  mit  denen  von  Bilin  in  H^Amenund  von  HeHniß  znmTbeileT51li|*  gldik 
sind.  Ein  für  Bernstein  gehaltenes  Harz  iat  in  der  Brannkobfe  selbst  vom 
gekommen.  —  -*  Im  Septarien  -  Thone  von  Biere  sind  bekannt  gewordfi 
Rostellaria  (Strombites)  speciosa  Schlotm.  s/r.,  Plenrotoma  sob^ 
denticulata,  PI.  Selysi,  Lucina  (Axinua)  uniearinatas.  bi 
„Magdekurger  San^^*^  darunter  Nucula?  commutata  Phuu,  LiMOpali 
granulata  Lk.,  Cardita  analis  Phil  u.  e.  unbestimmte  Arten. 

Andre  Punkte  des  Vorkommens  dieser  eocänen  Formation  scheiiMi  fll 
seyn  Bredebeek  am  Deisler  (Jb.  1844,  459)  ,  Waiie  bei  Bergen  nMBA 
von  Celle,  Ddmitv  und  Siemberg  {Siemherger  Kuchen)  in  (ftiikfmtmf. 
und  nach  Thomas  (über  die  Bernstein-Formation,  in  Preuas.  Provindal-BÜM 
1847,  April)  wahrscheinlich  an  der  Ostsee-Kuste  des  Smniandes  NW*  «te 
KÖnigttberg  zwischen  Wamieken  und  Groeskuhren,  wo  die  SehichM 
Spatangus  Sambien  sis  n.,  Sp. (Micraster)  bigibbusn.,  Senlelh 
Germanica  n.,  Ostrea  v  entilabrum  Gf.,  Pectuneulus  9jf,  wie  iril 
Magdeburg,  Cyprina  sp.,  Venus  sp, ,  Voluta?  suturalis  NrsT  9^ 
halten  und  solche  Schichten  unmittelbar  bedecken ,  welche  den  Bemsteia 
auf  ursprünglicher  Lagerstätte  einschliessen ;  die  von  Volgbr  bei  Liintkrf 
bezeichnete  Eocän-Scbichten  sind  junger  [vgl.  jedoch  Jb.  1848,  49]. 


EuB  DB  Bbaumont:  über  die  Gesteine  zwischen  Grfinaaa' 
und  Grobkalk  (BuU.  geoi.  1847,  e,  ill,  662-570).  Unsere  scharfen  Abr 
grenzungen  zwischen  je  zwei  Formationen  beruhen  darauf ,  dass  wir  die 
zwiachen  dieselben  fallenden  Gebirgs  -  Glieder  nicht  kennen  (mögen  sie 
nun  an  den  von  uns  beobachteten  Örtiichkeiten  nie  entstanden,  oder  mögen 
sie  daseibat  wieder  zerstört  worden  seyn).  Die  Verschiedenheiten  der 
Faunen  und  Floren  vor  und  nach  der  Grenz -Zeit  rühren  oft  nur  dater» 
dass  die  früher  dort  exiatirenden  durch  irgend  eine  örtliche  Umwälzung  bWMi 
nach  einer  andern  Gegend  hin  verdrängt,  nicht  aber  allgemein  von  dar 
Erde  vertilgt  worden  aind.  Wie  die  tertiären  Formationen  gewisse  Arten 
unter  einander  gemein  haben  ,  so  auch  die  paläozoischen ,  und  jede  der 
paläozoiacheu  Formationen  ist  für  die  ihr  zunächst  folgenden  als  JBoeaB^ 
zu  betracliten.  Die  scharfen  Abgrenzungen  »wischen  den  übrigen  Forma- 
tionen werden  durch  spätere  Entdeckungen  noch  verschwinden  ,  und  ^. 
CkssuM  füllt  vielleicht  die  den  bunten  Mergeln  [d.  h.  zwischen  Muschel- 
kalk und  ihnen?]  entsprechende  Lücke  aus,  wie  das  Nummuliten-Ge« 
stein  jene  zwiachen   weisser  Kreide  und   plastischem   Thone.    Der    Vf, 
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Blirt  hier  «oe  Reihe  von  Stellen  um  zu  beweisen,  an. wie  mBnehfaUigen. 
QiiM  er  schon  seit  1839  vermittelnde  Schichten  a wischen  Kreide  und 
Xipfrrthon  angedeutet  oder  nachgewiesen  hahe,  wohin  dann  insbesondere 
kt  sogenannte  Pisolithen-Kalk  gehört  Er  parailelisirt  jetzt  in  seinen 
VvIctaBgen  die  Scliicliten  des  Pariser  Beckens  mit  den  Mittelmeeriachen 
ji  felgcnder  Weise. 


Pariser  Beekes. 
MiocSn. 

am  Mittelneer. 
Miocan. 

Eocän. 

Eocfin. 

Locke. 

,' Pisolithenkalk. 

^**-«.. «Terrain  Danien« 

Nummuliten- 

• 

Gestein. 
?  Lücke. 

'* 

WeiMi«  Kreide. 

Urünsand. 

Grünaand. 

DuFfiBifor  hat  nachgewiesen ,  dass  bei  den  Eisenhämmern  von  Metw 
mjdmw  mwischen  Mani-de  Marfan  und  Agen  der  Grobkalk  (eine  Port« 
■höB^  desjenigen  von  Bordeaux)  in  abweichender  [wagrechter]  Lagerung 
■I  anfgerichteten  Nommuliten-Schichten  ruht,  welche  dann  einem  ganz  ver- 
«hiedenen  Stock  ffiagej  angehören.  Andrerseits  ist  es  ausgemacht,  dass 
OB  Theil  der  Arten  des  Nummuliten-Gebirges  ihm  eigenthumlich ,  einige 
wenige  (Ostrea  lateralis  und  O.  vesioularis)  identisch  mit  solchen 
der  Kreide ,  noch  andere  jedoch  in  untergeordneter  Zahl  gleich  mit  denen 
des  Ghrobkalkes  sind.  Indem  das  Nummuliten  -  Gebirge  somit  geologisch 
verschieden  und  palfiontologisch  nicht  übereinstimmend  ist  mit  dem  Grobkalk, 
paläontolog^sch  aber  noch  mehr  abweicht  von  der  Kreide,  womit  es  Gleich- 
förmigkeit der  Lagerung  besitzt,  so  bildet  es  ein  Mittelglied  zwichen  bei- 
den Formationen ,  das  sich  in  vielen  Lfindem  wiederholt.  Zu  ihm  rechnet 
der  Vrf.  auch  die  Nummuliten-Gesteine  im  Vietmünisehen  (mit  db  Collbgno), 
vin  Gtmri9  ,  den  DiabiereU,  dem  Sixt-Thaie,  zu  Entr^emM,  bei  Ottpf 
ttn  Coi  Lmu%anier^  am  Cap  de  la  Mariola,  bei  Gerwa,  Biarii»y  in  Nmfmrrm, 
M-der  Südseite  den  Moni-perdu,  im  Bssera'- TluUe  AroffonienM.  Aber  nach 
kr  ungeheuren  Mächtigkeit,  welche  dieses  Gebilde  besitzt,  wenn  man 
lialich  die  überlagernden  Fucoiden-Sandsteine,  den  Flyach  {Rmreel&neiiey 
Aq»,  OiarUy  dazurechnet,  muss  über  seine  Entstehung  eine  sehr  lange 
16t  verflossen  »ejn,  welche  wenigstens  zum  Theile  nach  der  Bildung  nicht 
dein  der  weissen  Kreide,  sondern  auch  der  Mastrichter  Kreide  und 
Ai  Pisolithen*KaIks  fiel  Desshalb  ist  in  dem  voranstehenden  .Dia« 
gramm  eine  Lücke  zwischen  Grünsand  und  Nummulitenfels  angedeutet,  je- 
4tdi  nur  mit  Zweifel,  weil,  „wenn  die  Hamiten-,  Scaphiten-,  TurriRten-  und 
Aannoniten  •  Schichten  Savofem*  nicht  jünger  als  der  Obergrünsand  sind, 
is  Prmoene€y  DoHfhine'y  Savoffen  und  der  Sekweii»  die  weisse  Kreide  von 
IfowtoJi  nicht  durch  Versteinerungen  angedeutet  wird  (Bull.  geol.  a,  IVf 
M9)  und  weil  da,  wo  in  Swoffen  das  Nummuliten-Ckstein  auf  den  frag- 
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liciim  Schichten  ruht,  die  Nummtih'ten-Schichten  unmittelbar  dem  Kreide- 
Gebirge  mit  Tarriiiten  ect  folgen,  so  dass  man  sich  schwer  denken  könnte, 
dass  eine  lange  Zeit  zwischen  der  Absetzung  beider  sicli  berührenden 
Systeme  verflossen  seyn  solle.  Dagegen  hat  allerdings  de  VanifBuiL  ia 
der  Krim  das  Nummuliten-Gestcin  unmittelbar  auf  weisser  Kreide  geftmdei, 
ein  Verhältniss,  welches  der  Vorstellung  von  einem  allm&hlieheB  Erlösche«- 
der  Thier-Arten  der  Kreide  weniger  günstig  ist. 

Somit  wurde  durch  dieses  Zwischenglied  die  Grenzscheide  zwischen 
secundären  und  tertiären  Gebirgen  eben  so  unsicher  und  unnöthig  werden, 
als  es  die  zwischen  Übergangs-  und  Sekundär-Gebirge  bereits  ist.  Will  man 
aber  den  Namen  ,,Tertiär''  noch  nicht  ganz  aufgeben,  so  scheint  es  dem  Vf.  am 
natürlichsten  ihn  ,  wie  von  Anfang  her ,  auf  jene  Ablagerungen  anznwen* 
den,  die  sich  erst  nach  dem  Vorübergange  der  ungeheuren  Fluth  abgesetzt 
haben,  durch  welche  der  Pisolithen-Kalk  und  die  obere  Kreide  £iuii  äbtntt 
aufgewühlt  und  zerstört  worden  ist  {ßuU,  geol.  a,  Vli^  293),  und  da  diese 
Umwälzung  mit  der  Emporhcbung  der  Pyrenäen  zusammenfiel ,  an  dereo 
Seiten  das  Nummuliten  Gestein  aufgerichtet  ist ,  so  glaubt  Elie  db  BbaV- 
MONT :  dass  das  Nommuliten*Gestein  noch  zu  den  sekundlrea 
Gebirgen  gezählt  und  als  ein  von  der  Kreide  versch  ieCtatV: 
Stock  angesehen  werden  muss  [eine  Ansicht,  welcher  DaMiy 
MicHBLiN,  Dbshatbs  uud  überhaupt  die  Paläontologen  bekanntlich  niclU 
beistimmen  ;  aber  Leymerib,  Boubbb  u.  A.]. 
Bei^dipsen  Verhandlungen  wurden  einige  andere  Thatsachen  vorgebracht: 

Nach  Diosos  wären  in  SSV.  Frankreich  folgende  Überlagerunga-Rcibea 
zn  finden: 

Süsswasser-Kalk  (Oirande). 

Asterien-Kalk  „        =  Faluns  bleus  bei  Dmx, 

Molasse  „ 

[Orbitoliten-Kalk:=  ächter  Grobkalk,  liegt  zu  Blaye  und  PauUUnfi 
aber  nicht  in  den  Landes  und  um  Dax  unter  der  Melasse.] 

Nummuliten-Gesteine  —  in  3  verschiedeneu  Stöcken  iAdenr}^ 
welche  sich  auch  in  den  Corhieres ,  bei  NiMifsa ,  in  der  Krimm  beobachten 
lassen. 

Röthliche  Dolomite,  vielleich  nocli  zu  obigem  gehörig  1 

Weisse  Kreide  j  Arfoiir. 

Lbymbrib  hat  neulich  (a.  a.  O.  S.  560)  seine  TerebratuU 
tenuistriata  und  Ostrea  lateralis  Nilss.  als  gewöhnliche  Arten  itt 
blanlich-grauen  Mergeln  gefunden,  welche  in  den  Corbieres  reich  sind  an 
Pariser  Tertiär -Konchylien,  während  sie  in  dor  Hauie  *  Garonne  und  der 
lianie9'Pyr4n4e8  abhängen  von  einem  Gebirge,  das  keine  Tertiär-Konchyliea 
mehr,  aber  viele  Arten  aus  der  Kreide  enthält,  wie  Pecten  striato- 
eostatus,  Ostrea  carinata,  Terebratula  alata,  Exogjra  corna 
arietis,  Ananchytes  ovatus;  daher  auch  hier  ein  Übergang  zwischen 
Kreide  und  Tertiär-Gebilde  vermittelt  ist.  L.  betrachtet  das  Nummuliten- 
Gebirgc  (Terrain  epicretace)  als  Repräsentant  des  oberen  Kreide-Gebirges 
im  Süden  und  des  Tertiär-Gebii*gcs  im  Norden  (a.  a.  O.  S.  560). 


Na«h  Dblbos  (a.  a.  O.  8.  640)  gibt  es  kein«  Nunmuliten  in  autlienti- 
■kr  Kreide  Süd  -  Frmnkreieh»,  Was  man  xu  Rotftm  fRr  Nu  m  m  n  I  i  t  e  a 
Hibr«  Lk.  an^eaehen,  ist  ein  Orbitnlit.  Dagegen  gehen  die  Nnmmuliten 
Kl  io  den  Asterien-Kalk. 

Nach  Michelin  gilt  dasselbe  von  den  Nummuliten  im  Hippnritenkalk  ; 
«eh  hier  habe  man  erstere  mit  Orbituliten  vervrechselt.  Nnr  Paillbttb 
will  iehte  Nummuliten  aus  Hippuriten-Kalk  Similiena  mitgebracht  haben. 


Ck  V.  Hbumbrsen  :  über  von  Middbndorff's  geognostisehe 
Be0i«chtungen  anf  seyier  Reise  durch  Sibirien  (Buliei.  Aead. 
Fttertk.  VI,  1847,  2  Avril).  Im  vorigen  Jahre  erhielt  der  Vf.  von  Herrn 
JfoDBiiDoiiFF  die  geognostischen  Beobachtungen  ,  welche  er  auf  seiner 
iftonchen  Reise  aufgezeichnet  hatte^  mit  dem  Wunsch  sie  zur  Veröffent- 
fidhiBg  in  Keinem  Reisewerke  zu  bearbeiten.  Eine  Sammlung  von  Feia- 
artn  und  Petrefakten,  die  jene  Notizen  begleiten,  wurden  im  Mineralien- 
iilBet  der  Akademie  deponirt  und  bei  der  Bearbeitung  der  Beobachtungen 
dl  Belegstücke  benutzt ;  die  Versteinerungen  sollen  in  einem  besonderen 
Artikel  vom  Grafen  Ketserling  beschrieben  werden,  der  einen  Theil  der- 
lAen  schon  zum  Gegenstande  einer  sehr  lehrreichen  Notitz  gemacht  hat, 
«dehe  im  Y.  Bande  des  Bulletin's  abgedruckt  ist,  woselbst  4  neue  Arten 
ÜB  Ceratiten  beschrieben  werden. 

Diese  und  zahlreiche  Jura- Versteinertingen,  welche  mit  ihnen  zusammen 
fwn  Flusse  Oienek  gebracht  seyn  sollen ,  und  andere  Jura-Muscheln,  die 
Bl.  als  Gerolle  im  Tatmj^r-Thalc  fand,  gehören  zu  den  interessantesten 
Gegenständen  der  mitgebrachten  Sammlung.  Die  Ceratiten  nSmlicli-  deuten 
aaf  eine  im  Allgemeinen  und  in  Ru»9land  ganz  besonders  selten  und  dürftig 
entwickelte  Formation,  den  Muschelkalk.  Sie  war  bisher  nur  am  grossen 
Bafifo-Berge  in  der  ITofya-Steppe  bekannt  und  durfte  auf  einer  der  Neu- 
sibirischen-Tnseln,  Kolelnoiy  angenommen  werden,  von  woher  das  Fragment 
emes  Ceratiten  in  den  Sammlungen  des  Berg* Instituts  niedergelegt  worden 
war.  Das  Vorkommen  dieser  Körper  am  Oienek  berechtigt  aber  zu  ver- 
■othen,  dass  der  Muschelkalk  auch  dem  Festlande  SHirieM  nicht  fremd 
Wf.  Die  nähere  Erforschung  dieses  Vorkommens  dürfte  eine  Hauptaufgabe 
lir  künftige  Beobachter  in  jener  hochnordischen  Gegend  werden.  Aber 
MKh  das  Auftreten  der  Jura  -  Formation  im  äussersten  Norden  der  alten 
Welt  nimmt  unsere  Aufmerksamkeit  in  Anspruch.  In  einer  kleinen  Ab* 
VHdlung,  welche  A.  im  verflossenen  Jahre  vorlegte,  wies  er  nnter  Anderem 
iKh ,  wie  sehr  die  Jura  -  Formation  im  europäischen  Russland  in  den 
Jetkten  Jahren  an  Terrain  gewonnen  habe,  während  wir  füher  duch  an- 
Mkmen  mussten  ,  sie  seye  dort  eine  seltene ,  ganz  sporadisch  auftretende 
Erscheinung.  Graf  Keyserling  zeigte  ihre  Verbreitung  im  Petsehora-Liindt^ 
m  sie  die  Ufer  des  Eismeeres  erreicht,  und  Miodenoorff's  Mittheilungen 
lunen  nun  keinen  Zweifel  mehr  darüber ,  dass  sie  auch  im  arktischen 
Hikirien,  vielleicht  mit  wenig  Unterbrechung  zwischen  dem  Ural  und  dem 
(Heiuk'Jhale  verbreitet  sey,  und  vielleicht  mag  sie  bis  in  das  Gebiet  dm 
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Lena  fortoetsen.  Da  M.  nii^eod  eine  Spur  von  Kreide-Gebirge  fand, 
80  halH.  die  Vermuthung^  euHgesprocIien,  diuis  die  sibirinchen  Jura-SchichtM 
wie  die  des  Pe/ftfAnro-Landea ,  unmittelbar  von  den  tertiären  Bildnngea 
bedeckt  seyen  ^  die  am  Eismeere  eine  »o  ungeheure  Verbreitung;  und  ii 
unserem  Reisenden  einen  sehr  genauen  und  aufmerksamen  Beobachter  gt- 
funden  haben.  Davs  diese  Terüär-Schichten,  die  das  merkwürdige  Adaml- 
Holz  oder  Noah*Holz  neben  vollständigen  Skeletten  des  Maromnths  edtr 
halten,  dem  Meere  erst  jüngst  entstiegen  oder  vielleicht  wiederentstiegen 
sind,  wird  dadurch  aufs  Deutlichste  erwiesen,  dass  sie  bis  auf  eine  gewisse 
Höhe  und  in  bedeutender  Entfernung  vom  Ufer  von  wohlerhaltenea 
Schalen  jetztlebender  Mollusken-Arten  des  Eismeeres  bedeckt  sind. 

Über  das  Alter  der  Schichten,    welche   das  Taiwtyr'  oder  Byrrmi§ä' 
Gebirge  zusammensetzen,  kaun  kein  entscheidendes  Urtheil  gefällt  werdttRi 
da    in    ihnen    keine    organischen   Reste    gefunden    wurden.     Allein  dn 
Mineral-Beschaffenheit  derselben,  die  Art  ihres  Zusammenvorkonuneni  imd 
einige  andere  Kennseichen  stelltn  sie  ohne  Zweifel  in   eine  der  filtestea 
Perioden  der  Erdbildung.    Eben    so  unbestimmt  bleibt  bis  auf  WeüeKt 
das  Alter  der  Thonschicfer,  Grauwacken,  Kalksteine,  Dolomite  und  /Sia#>     ^ 
steine,  welche  M.   auf  seiner  Reise  von   Jakutsk   nach  UiUkoi    uwk  dn 
Se/umim''ln8e\n  und  im  Gebiete  des  Amur  beobachtete.    Desto  interessnlK     * 
ist  aber  eine  ganze  Reihe  krystallinischer  eruptiver  Gesteine,  die  an  ver- 
schiedenen  Oileu  des  östlichen  Sibiriens  gesehen  wurden^  und  unter  dea«i    ^ 
wir  zum  ersten  Male  in  SUirien  Trachyte  finden. 


Fr.  V.  Hauer  hat  die  Schichten  von  Guttariug  und  Aithofem 
in  Kämihen  untersucht  i<C  Bull,  geoL  1846,  IV,  163).  £^  sind  Ligoi- 
ten- Mergel  auf  krystallinischen  Schiefern  ruhend  und  von  Nummuliten- 
Kalk  bedeckt.  Die  aufgefundenen  Versteinerungen  bestätigen  die  schoR 
von  Bou^  (Mem,  Soe,  geol,  «,  //,  84)  gegebene  Alters-Bestimniung  der« 
selben :  es  sind,  ausser  Raneä ,  die  einzigen  Eocän-Schichten  in  der  0«lir» 
reieMeehen  Monarcliie;  obwohl  man  auch  Fusus  scalaris  ans  4«! 
Liguiten  von  Gran  in  Ungarn  erhalten  hat.  Die  aufgeführten  Fossilien 
sind:  Myliobates  goniopleurus  Ag.;  Kruster-Reste;  Natiea 
intermedia  Lk.,  Turriteila  nahestehend  der  T.  imbricataria  La.» 
Fusus  scalaris  Dsh.,  Cerithium  combustum  Brgn.,  C.  lamel- 
losum  Dsh.,  B.  mutabile  La.,  Serpula  nummularis  .  .  .; 
Corbula  crassa. 


*  Montagne:  rotheFärbung  des  Meeres  (Plneiii.lSdßy  JTiK,  384). 
Die  Schiffsärzte  der  Creole,  TuaRBL  und  db  Fastcinet  sahen  am  3. 
Juni  1845  das  Meer  an  der  Portugiesischen  Küste  der  T<i;o- Mündung; 
gegenüber  zwischen  den  Vorgebirgen  Spichel  und  Rocca  auf  16  Kilometer 
Erstreckung  roth  gefärbt.  In  einer  Probe  dieses  rothen  Meerwassers 
erkannte  MoNTAG^fi  als  Grund  derFäibung  eine  neae  Algen-Art^  Proto« 
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mna»  Atlanticas,  welche  nur  Vsoo'^Vaob  Millimeter  Durchmesser  hat,  so 
ku  man,  nm  einen  Qnadraf-Millime ter  damit  sn  decken,  40,000  Individaen 
■kneinanderleg^n  mtisste. 


Nelson:  über  eine  wahrscheinliche  Land-Senkung  während 

eiaeg  Erdbebens  in  Culch  (Quari,  Geol.  Joum.  1846,  II,  103).    Einer 

Toa  CapL  Mac  Murdo's  Fuhrern    war  im  Begriff  von  Bhoqf  zu  Fusse   zu 

ibm  n  reisen.     Als   er  Luckyut  erreicht  hatte,    warfen  Erdstosse  einen 

Thd!  ler  Mauern  des  Forts  um  und  einige  Menschen  kamen  dadurch  um*8 

Lfta.    Zu  gleicher  Zeit  wälzte  sich  das  Meer  die  ostliche  Mündung  des 

JUkr  (den  Koree)  hinauf,    überschwemmte  die  Gegend   westlich  bis  zum 

AMyrc-Flusse  20  Engl.  Meil.,   nördlich   bis   ober  Veyre  40  Meilen  weit 

ad  ostlich    bis    zum  Sindree-See,    Der  Fuhrer   musste   vom  19.   bis    35. 

M  in  Luekfmt  verweilen,  in  welcher  Zeit  man  66  Erdstosse  zählte.    Er 

pt^  dann  quer  nach  Kotree  ,   wovon  nur  noch   einige  kleine  Häuser  und 

ftns    erhabener  Boden    übrig   war.    Die  meisten  Wohnungen  im  ganzen 

Bnirke  mfissen  weggeschwemmt  worden  seyn,  weil  die  besten  Häuser  in 

Mtkie  nur  aus  Luft-Ziegeln  erbaut  sind  und  ganze  Häuser  nur  aus  Pfäh» 

kl  mit  Matten  bestehen.     Der  Fuhrer  musste  20  Meilen  weit  auf  einem 

luiele  reisen,  dem  das  Wasser  bis  an  den  Bauch  reichte.     Lock  ist  ganz, 

Vegre  n.  «.  Dörfer  sind  bis  auf  einige  Häuser  verschwunden.    Zu  Luek" 

fü  sollen   jährlich   2  Erdbeben   stattfinden.    Der  Siniree-See  ist  in  den 

letzten  Jahren  ein  Salz-Sumpf  geworden. 


A.  V.  Moklot:  über  die  Gliederun  g  der  azoischen  Abthei* 
lungdes  Überg^angs-Gehirgesim  Mur-Thal  (Haidinger  Berichte  HL 
.  .  .  Yersamml.  v.  10.  Septemb.  1847).  Bei  Kaisersberg  ober  Leoben  nach 
ffmdb  durchschneidet  das  Murihal  ziemlich  schief  das  ältere  Übergangs- 
Gebirg^  und  bringt  Schichten-Störungen  nnd  Unterbrechungen  des  natür- 
fichen  Zusammenhanges  hervor,  welche  das  Studium  der  Formation,  an 
ind  für  sich  schon  durch  reichliche  Bedeckung  von  Schntt  und  Vegetation 
Wdeutend  erschwert,  nicht  wenig  verwickeln.  Doch  fühlt  man  bald,  dast 
ose  gewisse  Ordnung  in  der  Verbreitung  ihrer  Unterabtheilungen  herrsche, 
leren  Reihenfolge  durch  das  naturliche  Profil  von  St,  Michael  über  dem 
•itlichen  oder  linken  Thal -Gehänge  nach  Traboch  am  Vortheilhaftesten 
ith  darzustellen  scheint.  Wald  und  Schutt  bedecken  zwar  auch  hier  einen 
Possen  Theil  des  Grundes  ;  allein  die  Durchsuchung  des  parallelen  Jassing^ 
Üreken»  (auf  der  Gener<ilstabskarte  Lassing),  der  nur  V2  Stnnde  westlich 
von  SU  Michael  in  die  Mur  ausmündet,  weiter  nach  Nord  über  die  Höhe 
beim  Wolfyruber  und  dann  hinunter  nach  Traboch  fortgesetzt,  liefert  genug 
erglänzende  Beobachtungen ,  um  das  Profil  mit  hinreichender  Genauigkeit 
totammenznstellen.  Es  bietet  von  S.  nach  N.  ansteigend  Gneiss,  Quarz- 
•chiefer,  untren  Thonschiefer ,  untren  körnigen  Kalk ,  obren  Thonschiefier, 
obren  körnigen  Kalk,  chloritischen  Schiefer  nnd  ältres  Diluvial.  '^0/^ 


78 

Das  Liegende  det  ipanxeii  Gebildes  bildet  hier  1)  der  Gneis  s,  der 
•ich  yon  der  Gebirge -Masse  des  ZmkenkopeU   oberhalb  Sekkmu  über  dis 
Ruine  yon  KaUerberg   bis  hieher  zieht,   wo    er  seine  finsserste  Grein 
erreicht,  da  er  weiter  östlich  durch  die  Feldspath-freien ,  meistens  Hon- 
blende-haltigen Schiefer   der  JC/etiMr//»  -  Gebirg^mnsse  vollständig  verdräagl 
und  ersetzt  wird*    Er  fällt,  wie  auch  weiter  westlich,  nach  Nord,  also  im 
Allgemeinen  widersinnig  ins  Gebirge  hinein.    Ganz   au   der  Landstrasse 
bei   der.Auemünduiig  des  JatHng  -  Graben*   zeigt  dieser  Gneiss  in  friack 
gesprengten  Felsen  kleinere  Partien,  in  denen  die  Scbieferung  verschwindeli   y 
der  Feldspath  in   schön  fleischfarbigen   bis   einen  Zoll  grossen  Krystallea    ^ 
auftritt,    grünliche   Theile  eingesprengt   erscheinen,  und  das  Gestein  all   i 
ein  schöner  grünlicher  und  röthlicher  Granit  sich  darstellt,  der  aber  mehr   :. 
für  ausgeschieden   als    für    eigentlich    eruptiv    gehalten    werden    dArfla.    i 

2)  Ausgezeichneter  Qua rsschie f er,  weiss,  nicht  flaserig,  sondern 
parallel  und  mathematisch  ebenflächig  schipferig,  der  Glimmer  in 
weissen  Schuppen  auf  den  Schieferungs-Flächen.    Im  Jii#tfMi^-Grabcn  tm^    > 
deckt  ihn  Vegetation  und  Schutt,  und  man  findet  nur  die  Brocken  und  Gs*    ^ 
schiebe ,   welche  ein  kleiner  Seiten-Graben  vom  linken  Gehänge  hsrn^     <r 
bringt ;  hingegen  lässt  er  sicli  etwas  nördlich  von  Sl,  Miehmel  unntii  dir     ic 
dortigen  Schiesi-Statt  sehr  schön  anstehend  beobachten  und  föllt  nitV»     e 
läufig  30^  in  NNW.  Dieser  Quarzschiefer  lässt   sich  nsch  W.  und  0.  HÜ   ^ 
mehr   oder  weniger  Unterbrechung   ziemlich   weit  verfolgen.     Man  fiadtt    ■ 
ihn  in  der  Nähe  von  ßruek,  im  UUckgraheu  bei  der  WeigeimühiBy  südlich   . 
von  Leoben  auf  dem  Gangsteig  von    der  Believue  gegen  die  Mugei  bi»   - 
auf.     Im  Jaseing- Graben  erscheint  er  zum  erstenmal  auf  dem  linken  Hwr- 
Ufer  ,   zeigt  sich  in  l're^sntto  -  Graben    bei  KaUersberg   und   südlich  voa 
Mautem   immer  von  genau  demselben  Charakter  und  immer  an  der  GresM 
des  Thonschiefers  und  des  krystalliniscben  Schiefer- Gebirges.    Bei  KaUmth 
kerg    und  Mautem  enthält  er  Lager  von  sehr  reinem,  weissen,  krystalliii- 
schem  Quarz,  welcher   zu   technischen  Zwecken  verwendet  wird.    Da  ff 
bei  SU  Michael  und  westlich  auf  dem  Gneiss,  in  seinem  östlicheren  irf* 
treten  hingegen  auf  den    eigenthümlirhen  Hornblend- Geateine  n  dll 
jKitetfia//i-Gebirgsmasse  liegt,  so  kann  man  ihn  füglich  weder  zu  dem  eiaia 
noch  zu  dem  andern  dieser  Gesteins  -  Systeme  zählen  und  wird  ihn  dakf 
zum  ÜbergangB^ebirg  rechnen,  dessen  unterstes  Glied  und  Begränzungi-    . 
Horizont  er  also  um  so  mehr  bilden  würde,  da  die  konforme  Lagemif    : 
mit  dem  darauffolgenden  Tbonschiefer  im  Allgemeinen  deutlicher  hervor»    \ 
tritt,   als  mit  den  darunter  liegenden  krystalliniscben  Schiefern.    Mittit 
Mächtigkeit  etwa  50'. 

Darauf  folgt  unmittelbar,   im  Jatfstfl^-Graben  deutlich  zu  beobachte^ 

3)  die  untere  Masse  des  Thonschiefers,  mürbschieferig,  Seiden^ 
glänzend,  mitunter  fein  gefältelt,  zuweilen  grünlich,  aber  vorwaltend  aelf 
thonig  und  dunkel,  und  häufig  graphitisch  und  abfärbend.  Beim  Zeehn&r» 
kttuer  nördlich  von  ^1.  Michael  zeigt  er  eine  sehr  untergeordnete  £iB- 
lagerung  eines  dunklen,  körnigen,  unreinen  Kalkes,  der  hier  zu  schlechte« 
iStrasaen  -  Schotter  gebrochen  wird,  nnd  der  beim  Zerschlagen  einen  fO 
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iUen  Geriicb  von  Bitumen   und   wulirscbeinlich  Schwefelwasgerstoff  ver- 

kmtet,  dM8  die  Arbeiter  oft  Kopfschmerz  davon  tragen.    Im  Joasimf-Ormkem 

olliih  er  eine  kleine  Partie  eines  Gesteines,  welches  aus  einem  Ciemeng^ 

m  StraUstein  und  weissem  Quarz  besteht.     Dieser  untern  Thonscbiefer- 

g*ebdrt   das  Graphit-Lager  von  KaUersberg  an,    welches  eigentlich 

anders  ist  als  sehr  giaphitischer  Thon schiefer  selbst.    Das  Gleiche 

wiederholt  sich  an  andern  Punkten  ,    z.  B.  bei  Mautem^  im  Brandgrabeny 

ifttich  von  LeobeHy   und  bei  Brück ^  wo,  wie  bei  KaUer^kerg,  der  |»ra- 

i  Schiefer  zur  Fabrikation  von  feuerfesten  Ziegeln  und  dergleichen 

wird.    Bei  KaiserMberg  ist  er  schon  nicht  besonders  gut,  allein 

Wi  JrMir    ist    er   noch  schlechter.     Diese   graphitischen  Lager  erreichen 

mt  Michtigkeit    von  1—3' ,  enthalten    häufig  Partie'n    und    Knollen    von 

VMuem  Quarz,  mit  welchen  bei  KaUersberg  schöner,  weisser,  recht  fein- 

iHcriger  und  biegsamer  Asbest  vorkommt     Die  Mächtigkeit  dieses  untern 

IhiBschiefer-Gebildes  mag  200'  bis  400'  betragen.    Seine  Schichten  fallen, 

lii  die   des  Quarzschiefers   und  alle  nun  folgenden ,    unter   etwa  30^  mit 

m  genügten,   nicht   zu  beachtenden  Abweichungen   in  Nord.  —  Ziemlich 

iMrlbe  Fallen  beobachtet  man  bei  Brueky  Leoben,  Kaisereberg  nnd  Uautem. 

lu  sieht  also,  wie  das  Übergangs-Grebirge  sich  hinzieht,  ohne  sich  weder 

■I  die  Richtung  der  Gebirgs-Rücken  und  sogar  der  untergeordneten  Ge* 

ftigsketten  noch  um  diejenige  der  Hauptthäler  zu  kümmern. 

Nun  kommt 4)  eine  untere  mächtige  Masse  von  weissem  körnigem 
Ktlk,  deutlich  geschichtet,  hin  und  wieder  glimmerig,  aber  im  Allgemeinen 
lirnlich     rein    und    ungefähr    100'    mächtig.    Darauf  folgt   5)    die  obere 
Masse  des  Thonschiefcrs,  nicht  viel  von  der  untern  verschieden,  doch 
m  Allgemeinen  etwas  weniger  thonig  und  weniger  seidenglänzend ,  auch 
heller  und  unreiner,   zuweilen   undeutlich  glimmerig   und  häufig  gefältelt 
Die  leiciite  Zerstörbarkeit  dieser  Gesteine  macht,  dass  ihre  Oberfläche  ge- 
wöhnlich   nur   mit    üppiger    Vegetation    bedeckte   Schutt  -  Massen    bildet, 
«eiche    wenig  Gelegenheit  zur  Beachtung  bieten.     Mächtigkeit  etwa  200'. 
Jetzt  erst  kommt  6)  eine  obere  Masse  von  weissem  körnigem 
Kalk,  in  Allem  der  untern  ähnlich,  vielleicht  etwas  weniger  mächtig  nnd 
fieier  von  Glimmer,  hingegen  um  so  ausgezeichneter  deutUch  geschichtet, 
weA  zum  Theil  in  Zoll  dicke  Lagen   sich  theilend«  —  Diese  beiden  mäch* 
li|«B  Kalk-Lager  lassen  sich  mit  grosser  Bestimmtheit  verfolgen.    Auf  der 
Mtero  steht  z.  B.  die  Galvarienkirche   von  Bruek  und  diejenige  von  QSeM 
Wi  Leobeth  «benso  die    romantische  Beltevue    hei  Leoben ;    auf  der  obem 
*h(  die  alte  Schlossruine  von  Leoben,  und  ihr  wird  wohl  das  merkwfir- 
d|e  Lager  von  Rauehwacke  im  Emberg  bei  Kmpfenberg  angehören.    Lässt 
ach  Diess  durch  Lagerungs  -  Verhältnisse  fest  begründen ,  so  liegt  es  aof 
der  Hand,  dass  die  Masse,  welche  jetzt  Rauehwacke  ist ,  deren  Entstehung 
dvcfa  Umwandlung  aus  Dolomit  so  deutlich  nachgewiesen  wird ,  und  die 
■Im  früher  Dolomit  seyn  musste,  nocli  früher  geschichteter  Kalkstein  war, 
wd  man  hätte  hier  das  Beispiel   eioer  Gcbirgs* Masse,  welche  nach  einan- 
der Bweimal  umgewandelt   worden  wäre ,   und  auf  deren  ursprünglicbeq, 
■m  MO  gimlich  verwisohten  Charakter  man  doch  d  nrch  Induktion  biai 
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WiBfi£L:  ehemalige  undjettigeGrÖHse  der  Insel  O^i^olM^ 
(deatsch,  Ndturf.  VerHamml.  zu  Kiel  i846  \  Spesial -Beriebt  37—42).     ihr 
Vf.  entlehnt  «eine  Mittheilungen  seiner  grössern  Arbeit  „die  Insel    HM§$»    j 
iand  nach  ihrer  Grösse  in  Vorzeit  und  Gegenwart",   wovon  im  Verseick-   j 
niss  der  Vorlesungen    am  akademischen  Gymnasium    £u  Hmmkurg  schon  t  -^ 
Abtheilungen  erschienen  sind  und  eine  dritte  folgen  soll.    Es  ergibt  sieh :  ^ 
1)  dass  die  bekannte  MnifER'sche  Karte  von  Helgoland,    wonach  die  Intd  j^ 
einst  9  Kirchspiele  aufzuweisen  hatte  ,  ganz  und  gar  nur  in    der  PhantaslB 
beruh«;  —  2)  dass  nach  der  Vcrgleichung  der  im  J.  1703  vom  dSniselNi  ^^ 
Ingenieur  WnssBLanfgenommenen,  aber  jetzt  nur  noch  in  einer  3zdlligeo  Ab- 
führung aufzufindenden  Karte  mit  den  Messungen  des  Vf.  H^^r  Destructiomh 
Koeffizient  in   100  Jahren  ffir   den  gesammten    bespuhlten   Perimeter  dep  ''-^ 
Felsens  im  Mittel  nicht   mehr  als  3'   [im  Ganzen  ?]  beträgt** ;  3)  zur  Zeit  ^ 
Adams  von  Bremen  (von  welchem  eine  ausführUche  Schilderung  vorbandM  in- 
ist)  und  Carl's   des  Grossen    war  die  Insel  nur  wenig  grösser  als  JefaU;  sin 

4)  VoLORR   hat  in    seiner  Schrift   über    die  Insel   eine  Copie  der  vom  TL    ; 
entworfenen  und  ihm  mitgetheilten  Karte  benützt,  ohne  den  Autor  zu  nauMS^  ^^ 

5)  VoLOER  will  den  Muschelkalk  bei  Ebbe   über  dem  Wasser  gwe&eo    , 
Und  sieh  durch  einige  Petrefakte  überzeugt  haben,  dass  die  ausgew«teen 
Trümmer   des  Muschelkalkes   am  I>ttfi«fi- Strande  mit  jenen  vorctehttito    " 
Schichten  identisch  seyen ;  allein  nie  hat  St.  eine  Schicht  unzweifelbiifllD 
Muschelkalks  auf  der  Insel  zu  finden  vermocht,  während  V.  den  Lias  gus  ^ 
ausser  Acht  last,  welcher  durch  charakteristische  Petrefakte  und  im  Meeftf- 
Grunde  gerade  da  nachgewiesen  ist,    wo  er  den  Muschelkalk  und  KeupiK 
angibt,   so  dass   nach   der  vorhandenen  Schiebten  -  Stellung   erster  nnt^ 
letzte  zu  liegen  käme!  ,  <^ 


R.  Kner:   über   die  Verst einerungen    des  Kreidemergeli 
von   Lemberg   und    dessen   Umgebung  (Östcrr.    Blätter  f $47",  883)f 
die    mit    den    dazu   gehörigen   Abbildungen   der  neuen  Arten    für  den.  If« 
Band  der  naturwissenschaffJichen  Abhandlungen  bestimmt  ist.    Das  Kreide-  ^ 
Lager,    aus    welchem    die    daselbst    beschriebenen  Petrefackte    atammeu^  ' 
entspricht  aufs   Genaueste  der  Kreide  in    Wesifthalen  um  LemfSrie  nnd    1 
Haldem ;  schon  Prof.  Bronn,  dem  der  Vf.  im  J.  1845  eine  kleine  Sidke  aus     j 
fiagorfsany  einsandte,  äusserte  diese  Ansicht,  die  dann  durch  ZuaendungeH^ 
von  H.  Krantz  an  das  k.  k.  Hof-Mineralienkabinet  und  das  montanistiaeb^ 
Museum   aufs  Vollkommenste   bestätigt   wurde.    Nur   wenige   Arten    enft' 
sprechen  der  Kreide  von  Böhmen  und  jener  von  Norddeuisc/Uaitdf  und  ebe^ 
00  finden  sich  im  Ganzen  nur  wenige  Übereinstimmungen  mit  der  fraUEÖti" 
sehen  Kreide.    Die  Mehrzahl   der  in  dieser  Abhandlung  angeführten  P^" 
trefakte  stammt  aus  den  Steinbrüchen  bei  Nagoraany^  einem  Dorfe  2  Mefle^ 


*    Vgl.  Jahrb.  S.  61. 


Mieli  TOD  Letn^etfy  viefe  meist  in  kleineren   and  icbleebter  eriudtetteB 

iMDplaren  ans  dem  Kreidemergel  iim  Lew^herg  selbst,  der,  wie  ein  arte* 

•Rber  Bohrversneh   eeig^te,   daselbst  eine  Mftchtigkeit   von   mehr  als  60 

Uftern  besitzt,    von  tertiären  Gebilden  überlagert  wird  und  über   einen 

^maen  Theil  von  O^tgalimen  ausg^edehnt  ist.     Im  Zolkiewer  Kreide  findet 

er  sieb  noch  an  der  russischen  Grenze  bei  Stqfanow  nnd  im  Siryer  Kreise 

bis  zum  Dniester  vor ;    vielleicht  steht  er  auch  mit  der  Kreide    des  Zloe^ 

mmer,    Bn&e%aner  und  SianUlauer  Kreises  in  unmittelbarem  Zusammen« 

huge  twas  jedoch  bisher  nicht  nachgewiesen  ist)  nnd  wurde  sodann  einen 

¥ttdmiraum  von  wenigstens  3&0  Quadratmeilen  einnehmen. 

Als  bestimmt  können  bisher  aus  diesem  Kreidemergel  folgende  Gattan- 
fcn  ond  Arten  angeführt  werden. 

A.  Aus  der  Ordnung  der  Cephalopoden  (viele  grosse  Arten)  1  Belem* 
mict,  i  TKtutilus,  darunter  2  nov.  sp, ,  3  Ammonites ,  darunter  1  nav.  sp^ 
1  Ciiocens,  7  Scaphites,  damnter  3  nov,  sp,y    1  Baculites,  zusammen  17 
Spezieo  Cephalopoden. 

JBL  Ans  der  Ordnung  der  Gasteropoden :  2  Arten  Turritella,  darunter 
1  MO.  ^«9  1  Scalaria,  3  Actaeonella,  1  Avellana,  2  Natica,  4  Trochos, 
t  Tirbo ,  beide  neue  Spezies ,  1  Pborus  nov  spec^  4  Pieurotomaria,  dar« 
■ilBr  1  sp,  nov,,  5  Rostellaria,  darunter  1  spee.  nov,y  3  Fusus,  darunter 
ene  neoe ,  1  Pleurotoma,  2  Pyrula,  darunter  1  sp,  nov,,  1  Emarginuia,  1 
Cerithinm,  1  Dentalium ,  nov,  spee. ,  mitbin  31  Spezies,  15  Gattungen  an- 
gehörend. 

C.  Aus  der  Ordnung  der  Acephalen:  2  Spezies  Pholadomya,  1  Anatina 
MW  spee,,  1  Corbula,  2  Cardium,  darunter  1  nov,  sp,,  1  Asarte,  1  Crassa- 
tella,  1  Cardita,  nov  sp,  (?),  1  Nucula,  2  Area,  3  Inoceramus,  4  Pecten^ 
1  Lima,  1  Spondylus,  2  Ostrea ,  1  Gryphea ,  1  Anomia ,  mithin  26  Arten 
aus  16  Gattungen. 

D.  Ans  der  Ordnung  der  Brachiopoden  4  Arten  Terebratula,  1  lingula, 
1  Orthia,  nov  spee,,  folglich  6  Arten  aus  3  Gattungen. 

E.  Ans  der  Klasse  der  Radiaten :  ^3  Arten  Cidaris-Stacheln,  1  Anan- 
tVytes,  1  Spatangus,  mithin  5  Arten  aus  3  Gattungen. 

F.  Klasse  der  Crustaceen:  1  Art  Pollicipes. 

G.  Klasse  der  Anneliden :  4  Arten  Serpula,  damnter  1  spee,  noo, 

H.  Klasse  der  Polyparien :  1  Art  Turbinalia  ,  nov  spee, ,  1  Cyathina 
^W,  1  Escharina,  1  Tubipora,  1  Favosites.  Mithin  5  Arten  aus  eben  so 
*Nia  Gattungen. 

Endlich  Schuppen  von  Cycloiden  und  Ctenoiden,  Zähne  von  Otodus; 
Htaaen -Reste:  Abdrücke  von  Dicotyledonen-Blättem  und  einem  Zweige 
^  Bergeria. 

Im  Ganzen  sind  daher  blos  aus  der  Abtheilung  der  wirbellosen  Thiere 
^  Arten  angefürt,  darunter  19  bisher  unbeschriebene.  Dieser  Reichtbum 
u  Arten  erscheint  um  so  bedeutender,  als  sie  nnr  aus  einem  kleinen  Theila 

6* 
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Uft^MM  gi'Ojiiieu  Krtide-Lai^ers  stamincD,  ulle  zweifelhaftem  Altern  ¥on 
Zahl  ttUHgeachloaüf  n  siud ,    und  als  uumentlich   die  zahlreicfaeq  apd 
MtJii'  ifut  evhalteuen  Arten   der  eigentlichen  weinaen,    Feuerftteine  fn 
Ui*u  Kit^de   in   dieAer  Arbeit  unberücksichtigt  blieben,    indem    diese 
U<V«u«lAud  einer  u&chstfolgenden  Abhandlung  bilden  werden. 


Johann  Nbvgbborbn:  über  die  aus  einigen  Brdekehen  T 
von  F^UÖ'LapHgy  in  Siebenbikrffen  gewonnene  Ausbeute  an  F 
luiniferen  (das).  Seit  der  durch  die  ^^Transsilvania*^  vor  sechs  Mo 
(96.  Nov.  1846)  mitgetheilten  wissenschalFUichen  Nachricht  über  von  ! 
einigen  Bröckchen  Tegel-Thon  von  Felsö-Lafmgy  aufgefundene  Foramini 
hat  N.y  soweit  es  dienstliche  Verhältnisse  und  sonstige  Umstandege  stat 
die  Untersuchungen  über  diese  mikroskopischen  Thiergehäusc  fc 
Mf  tst.  Die  Resultate  Mind  wichtig  genug.  Ohne  dass  der  Vorrath  des  ii 
von  Herrn  Bisly  erhaltenen  Thon-Klümpchen  Aufgefundenen  erschöpft  \ 
•ind  die  Foraminiferen,  welche  von  den  in  dem  Wiener-Becken  durekJi 
Vise-Pr&sidenten  von  Haubr  aufgefundenen  abweichen,  jetzt  schon  8#i 
reieh,  dass  sie  die  mit  den  Wienern  übereinstimmenden  um  mehr  ak 
Doppelte  übersteigen  werden.  43  Arten  stimmen  mit  den  Arten  des  W 
Beckens  überein,  während  110  von  denselben  abweichen.  Wollte  man 
nehmen»  dass  etwa  24  nur  als  Varietäten  entweder  von  Wiener  Arten 
von  Lapugyer-Arten  zu  betrachten  wären,  so  bliebe  noch  immer  die  Ai 
der  abweichenden  Arten  das  Doppelte.! 

Vier  Arten  von  Globigerina  kommen  am  häufigsten  vor ,  und  i 
cjen  Gattungen  Nodosaria,  Dentalina,  Rotalina,  Biloculina,  Triloei; 
QninqueJoeulina  und  Adelosina  bietet  sich  die  grösste  Varietät  in 
Arten  dar. 

In  einer  neuen  Probe  des  Lapugycr-Thons  zeigten  sich  sehr  viele  i 
von  gewissen  Gattungen,  während  andere  Gattungen  wenigere  Arten 
bieten,  als  es  der  Fall  in  jenem  feinen  Thone  war.  Die  Gattungen  \ 
culina,  Trilocnlina  und  Quinqueloculiua  sind  durcli  eine  grosse  Variet 
den  Arten  sehr  entwickelt ;  Globigerina  sind  nur  wenige  vorhanden ; 
dosaria  und  Dentalina  bieten  nicht  jene  Mannigfaltigkeit  dar. 

In  den  letzten  Tagen  hat  der  Vf.  auch  Tegelthon  von  RibiiMfa  im  Zt 
der  Komitate  auf  Foraminiferen  geprüft  und  manches  Schöne ,  wenn 
nicht  Vieles  darin  geftinden.      Die    darin  enthaltenen  Arten    dürfen 
über  50  seyn,  und  es  zeigt  sich  grössere  Übereinstimmung  mit  den  Wim 
als  bei  den  Lapugyern  wahrgenommen  wird. 


DfisoR:  über  das  ^Terrain  Danien^\  eine  neue  Abtheilung 
oberen  Kreide  {Bull.  geol.  1846,  Uly  179-182).  Txl  LwerHm 
B9tnwai9  liegt  ein  Streifen  einer  Art  Masdiel^Breecie,  welchen  Giuvsa  s 
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n^eutet,  and  die  inan  seither  zu  Vigny  bei  Pontotim  «viedcrgefunden  und 
«n  Seiten  der  Pariser  Gelog;en  Terrain  pisolithique  g^enannt  hat. 
ULtverHne  ruht  er  unmittelbar  auf  weiser  Kreide  und  ist  reich  an  schlecht 
flbltenen  Fossilien  ;  doch  haften  Elik  de  Be^umont  und  Hkbert  letzten 
famier  zn  Vijiny  einige  Seeigel  -  Stacheln  und  Trümmer  einer  Cidaris- 
irt  ^fonden ,  welche  sich  nach  Agassiz  durch  dicke  und  unref^elmüsi)^ 
ftriäng^rte  (statt  runde)  Höckerchen  um  die  Stachelwarzen  von  allen  andern 
Arten  miterscheidet. 

Auf  der  Insel  Seeland  kommt  die  nämliche  Bildung  vor:  ein  Breccien- 

vtigcrKilk  aus  Korallen-Trümmern  und  mancherlei  andern  Fossil-Resten 

miWBfngebacken,  Fof.chhamiviek\s  Kalkstein  vonFa.ro«,  welche  einige 

Mn  südlich  von  Copenhagen  in  folgender  Schichten-Reihe  gefunden  wird  : 

4)  Korallen-Kreide  ForCiiiummer^s  ,  im  nördlichen  Jütland  als  Lime- 

tteen  bekannt,  zu  Steventklint  einige  100'    mächtig    und  grossen  Tbeils 

inelben  Versteinerungen  wie  der  Kalk  vom  Fawöe  einschliesseud,  insbe- 

Miere  häufig  den  Ananchytes  subglobosus  (S.  Nr.  3). 

3)  Kalkstein  von  Faxoe  mit  oben  erwähnter  Cidaris-Art  (C.  Forch- 
ktaneri  DeS.),  welcher  gegen  die  Mitte  der  Insel  beim  Dorfe  Faxoe 
Vi 40'  mächtig  wird.  Er  enthält  noch  Pirina  Freuchenin.,  welche 
Wier  ist  und  einen  weiteren  After  hat,  als  andere  Arten;  dann  einen 
Btlaster  und  Brachyurites  rugosus  Schloth.  oder  Dromilites 
ngosus  Enw.,  Ananchytes  subglobosus  Lk.,  von  welchen  LamaRck 
IV  den  Kern  genannt,  und  Micraster  breviporus  Ag.,  welch'  letzten 
S  Arten  auch  in  Frankreich^  erste  in  der  Bakuliten-Kreide  von  Picanvilie 
nd  letzte  in  der  Kreide  des  OUe-Depfs.  vorkommen '^.  Diese  Schicht 
latspricht  genau  der  zu  Laver  sine, 

t)  Eine  dünne  Thon-Schicht  mit  unvollkommen  erhaltenen  Fisch-Resten. 
1)  Weisse  Kreide  mit  Ananchytes  ovatus,  A.  striatus,  Galerites  albo- 
gilems. 

Es  ist  klar,  dass  es  sich  hier  nicht  um  eine  Moditication  der  weissen 

Ireide,  sondern  um  ein  eigenes  Gebilde,  um  einen  neuen  Stock  desselben 

hnidelt,    da   diese  Bildung   über   der   weissen  Kreide  liegt,  abweichende 

laaehylien  enthält,  und  wegen  ihren  Ananchyten,  Holastern  und  Micrastern 

MKh  nicht  in  die  Tertiär-Zeit  gerechnet  werden  kann.    Desor  nennt  dasselbe 

«■srhliesslich  der  Korallen  -  Kreide   und    des  Pisolithcn  -  Kalks  Terrain 

Uiien,  schliesst  jedoch  —  gegen  Eue  de  Beaumont  —  die  Nummuliten- 

Vttteine  davon  aus,  die  er  für  noch  junger  hält,  und  bemerkt,  dass,  wie 

4in    Gravbs   vermuthet,    man    es    wohl    später    der  Mastiichter  Kreide 

Vttie  beizählen  müssen,  was  Deshaybs  bestätigt,  da  er  mehre  Mastrichter 

^D  unter   denen    von  Faxoe   wieder   erkannt    habe.     Vielleicht   gehöret 

■eb  die  von  Nilsson  beschriebene  Schonen'sche  Kreide  dazu  [doch   höch- 

>teB8  nur  ein  Theil  davon  ?],  indem  nach  Graves  Tcrebratula  Nilsso ui 


I 


Das  wäre  ja  wohl  eine  andere  Forniatious-Gruppe  nach  Hru.  Di:8oR  selbst  Pi^ 
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NiL88.  auch  zu  hatertine  wieder  vorkommt.  Audi  bestätigt  BficHsuif  \  ^Kt^  ^ 
XU  LaverMne  mehre  der  von  Goldfuss  beschriebeDen  Mastriebter  lil^^ 
fallen  auftreten.  -  Graves  endlich  fügt  bei ,  dass  sieb  zu  LacerHM^  itf^ 
Portunus  Panjasi  aus  der  Mastrichter  [und  Westpbälischeii]  KhiÜJ^ ^ 
mehre  Lima  und  Area -Arten  des  Terrain  Touronien,  einige  PolfpaiJA^ 
der  Insel  Rügen,  welche  Haobnow  in  diesem  Journale  beschriebea  b^lt 
einfinden.  [Man  ist  daher  schon  in  der  Geburts-Stunde  dieses  TcrfaÜP^ 
Danien  auf  dem  Wege,  es  in  Folge  übereinstimmender  Petrefakten-AiMl  V 
aus  verschiedenen  Gegenden  wieder  mit  der  weissen  Kreide  zu  verbiiidM||  iC 
der  man  es  bis  jetzt  als  eine  der  obersten  Schichten  beiznzahlctt  9%  us 
wohnt  war.]  ..^^  m 

.       '  Ü 

Hbbbrt:  über  Pisolithen-Kalk  (a.  a.  0.  1847,  6^  111,  5l7-ftll|^  ^ 
Die  bis  jetzt  bekannten  Gegenden  des  Terrain  pisolithique  sind  Ltfodr^itlllf    '• 
Bougival,  Port-Marty,  Meudon  und  Vigny,    Kurzlich  hat  der  Vf.  tllW   j. 
auch   mit  20'— 75'  Mächtigkeit  am   Weiler   Falaise  bei    Mareil   ziMekm 
Houdan  und  Meulan  mit  mehren  Versteinerungen  gefunden:  i)  einülfOlJit 
Kern,  welchen  man  auch  von  Latfersine  und  Vigny  kennt  und  fälscMicI^lMk    ^ 
Cerithium    giganteum    zugeschrieben:    2)   Abdrucke   von  Geritkiell' üA 
Nerineen    unbestimmter   Art:    3)   einen  Hemiaster   ähnlieh   dem  A  . 
inflatus;   4)  «ine  Pleurotomari a ,    ähnlich   der  PI.  Royanana  i>'0.-^ail    ' 
obrer  Kreide    und    identisch   mit   einem   andern    Exemplar   von   Vai6fii0\ 
5)  einige  Bivalven-Abdrucke :  6)  mehre  Polyparien,  worunter  MiCHEX.m  dik   . 
Astraea  arachnoides  Goldf.  von  Maslricht  erkannt   hat.    —    En<Hiel    . 
hat  man  den  Pisolithen  -  Kalk  noch  am  Ost -Rande  des  Pariser-Beeken  ril 
Mantereau  in   der  Gegend   von    Epemay   und   Semmne   angeführt  ^  und    ' 
Apotheker  Duval  besitzt  in  der  That  einge  Versteinerungen  von  MmthAimi 
bei  Se»anne  ebenfalls  in  einem   konkrezionären  Kalke,  welche   den  Arten 
nach  ganz   mit  jenen   von   Vigny   und   Falaise   übereinkommen.    Der  VC 
verbreitet  sich  noch  über  die  Lagerungs- Verhältnisse  des  Kalkes  in  .eralw 
Gegenden,  welche  jedoch  etwas  hypothetisch  scJieinen. 


W.  WuEWEix:  über  die  Schnb-Woge  in  Bezug  zum  ii«rdi- 
sehen  Drift  (Lond,  Quart,  Journ.  1847,  III,  227—232).  Murchisok  mi 
seinem  Werke  über  Russland  u.  A.  haben  neulich  das  nordische  Drift  von 
einer  Verschieb ungs- Woge  hergeleitet.  Verschiebungs  -  oder  Schub- Woge 
p^Wace  of  translatian**,  ist,  was  man  sonst  „debaele***^  genannt  bat,  nur  in 


*  Debacle  wird  mit  Eis(;ang,  EiRschub  übersetzt;  da  wir  Indcss  den  Begriff  Eis  hier 
nicht  mit  in  Verbiodang  bringen  dürfen ,  no  kann  man  sich  auf  die  andre  Hülfte  des 
Wortes  Risschub  beschränlien ,  was  die  Sache  bezeichnet  und  zu  Verbindungen  braaeh- 
barer  ist  als  .Gang  iy  Eisgang^.  Den  Ausdruck  Strom,  StrOmung  welsst  der  Vf.  als  un- 
geeignet «uruck. 


«MB  bestiinmteren  Be^iff  der  neoern  Wissf  oiiebalt.  Da  uian  unter  Debade 
gwihilicfa  eine  breite  mber  das  Land  sich  fortbeweg^ende  Bfasae  in  PoIk^ 
4«  EBportaochens  einer  untermeerisclien  Fläche  oder  einer  ähnlichen 
Gbube  g;enieint  hat,  so  können  wir  saften,  eine  Wave  of  trnwtlation  sey 
dl  Meer-Schub  durch  Hebung  des  Landes  ia  dehacle  travelling  allong  ihe 
m  afitr  ii  has  beem  9kot  off  the  land).  Nun  lehrt  uns  Scott  Russkli^ 
ins  eine  Seh  üb -Woge  als  ein  eben  so  vollkomiuencs  inrclianische.s  Agpus 
AB  Fortleitnog  einer  KrafH  angesehen  werden  kann  j  als  der  Hebel  oder 
dis  geigte  Ebene. 

■an  hat  gesagt,  dass  wenn  man  die  plötzliche  Emporhebung  eines  uuter- 
■cerisefaen  Bezirks  voraussetzt ,  die  Annahme   eines  Stromes   von  *i5— 30 
£  Heil,  in  der  Stunde  am  Meeresboden   als  Folge   der  Wavs   of  trans- 
ItUm  keine  Schwierigkeit  habe.    Man  scheint  aber  nicht  bedacht  zu  haben, 
daas,  was  man  hier  »»Strom  (cnrrent)*'  genannt,  in  der  That  eine  voruber- 
gf^cade  Bewegung  für  jedes  Theilchen  am  Boden  des  Wassers  ist.   Die  grosse 
Wage  dagegen  ist  einzeln;  die  Flüssigkeit  bleibt  vorher  und  nachher 
ia  RiAe  nnd  die  Theilchen   bewegen    sich  nur  während   des  Schubes« 
IMe  Wittum^  einer  solchen  Woge  auf  die  im  Wasser  liegenden  Materialien 
kaaa  non  nur  eine  von  beiden  seyn  ,  entweder  eine  einzelne  Masse  mit  ihrer 
ei|Ben  Schnelligkeit  fortzuführen,  oder  einer  Reihe  von  aufeinanderfolgen- 
^  Massen  eine  vorübergehende  Bewegung  auf  eine  geringe  Erstrorkung 
m  erdieilen ,    während    sie   darüber   hingeht.    Eine  einzelne  Schub-Woge 
kann   nicht    die  Lagerung    einer    langen   Reihe    von  Massen  erklären,   in 
weldien  Jede  auf  weite  Erstreckung  fortgeführt  wäre.    Nimmt  man  aber 
eme  Reihe  von  Schabwogen,  jede  in  Folge  einer  plötzlichen  Hebung  oder 
einer  andern  raschen  Bewegung ,    so  kann  man  einen  grossem  Effect  er- 
halten, als  von  einer  Batterie ,   von  welcher  jeder  durch  die  Woge  fortge- 
leitete   Stoss  seine  gemessene  Wirkung  vollbringt,    und  welche  der  Be- 
rechnung unterliegt. 

Wie  man  immer  sich  die  Fortführung  des  nordischen  Drift's  erklären 
mugy  das  Verhältniss  zwischen  Kraft  und  Wirkung  muss  immer  bleiben, 
ea  Mbo^en  viele  oder  wenige,  grosse  oder  kleine  vVogeu  dabei  gewirkt 
haben.  Sollte  sich  der  Vf.  in  den  Elementen  für  die  nachfolgende  Berech- 
nung vielleicht  anch  stark  irren,  so  wird  man  leicht  die  falschen  Elemente 
durch  richtigere  ersetzen  und  ein  genaues  Resultat  erzielen  können. 

Nach  Murchison's  Geology  of  Rufsia  nähme  das  nordische  Drift  einen 
Kamn  von  2000  E.  Meil.  Länge  und  400—800  M.  Breite  ein.  Wäre  alles 
Haterial  von  einem  Centrum  ausgegangen ,  und  nähme  man  diesen  kreis- 
an,  so  würde  der  Kreis  einen  Radius  von  800  Meilen  haben ;  richtiger 
man  ihn  aber  als  Radius  eines  Halbkreises  an,  dessen  ganze  uörd- 
licbe  Kreis-H&lft  abgeschnitten  ist.  Setzt  man  also,  dieser  Halbkreis 
von  1600  Meil.  Durchmesser  habe  2000  Meil.  Erstreckung,  so  könnte  man 
ihm  ,  statt  eines  mathematischen  Mittelpunkts ,  die  ganze  Skandinavische 
Gebirgskette  als  Ausgangs-Fläche  des  Drifts  geben.  Schlicsst  mau  diese 
Ansgangsfläche  mit  einem  Halbzirkel  von  200  Meilen  Radius  ein ,  aus 
welcher  das  Drift  hervorgegangen  wäre. und  sich  dann  bis  an  {euer  Peri- 
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phorie  ton  600  M.  Radius  verbreitet  hatte,  so  wäre  die  mittle  Entfemaai^ 
bis   in  wcldie  das  Drift  g^eführt  worden ,    die  Mitte    des  ZwiaefaenraiMV 
xwiselien  diesen  beiden  Halbzirkeln  =  500  Meil.  Wäre  dieser  Zwiscbennai 
mit  Drift  bedeckt  und  zwar  durchschnittlich 

Ioder  auf  jede  ÖBL-Ramn  klaa 
rvL»  GM.  Drift  S      . 

Wäre  dieses  Drift  im  Mittel  3mal  so  schwer  als  Wasser,  so  wfirÜ  -^ 
seine  wirksame  Schwere  im  Wasser  noch  2mal  so  gross,  als  die  dM  ' 
letzten  seyn.  Die  horizontale  Kraft,  welche  zur  Fortbewegung  eisM  ^ 
Korpers  auf  einer  Unterlage  nöthig  ist,  ist  verschieden  je  nach  selMr  * 
Form  und  Textur  und  der  Textur  der  Unterlage  (Reibung)  u.  s.  w. ;  doflh  fc. 
mag  man  dafür  annehmen  Kraft  und  Druck  von  wenigstens  V4 '  Ali  f 
Gewichtes  der  Fels-  und  Schutt  •  Masse  ,  welche  auf  dem  Meeres-BoM  10 
fortzubewegen  ist,  d.  1.  '/^C'  Wasser  auf  iC'  Drift  und  Vioooooo  Cob.M,  u 
Wasser ,  als  Druck  wirkend ,  würde  zur  Bewegung  von  7500000  ^^  ^  f 
Drift  nöthig  seyn.  In  welcher  Weise  immer  nur  die  fortbewegende  Knfl  > 
gewirkt  haben  mag,  sie  muss  gleich,  sie  muss  im  Ganzen  gleich  ge#eM9 
seyn  dem  Produkte  aus  der  bewegenden  Kraft  in  die  Ferne  der  Bewi|jlng)  , 
welche  nach  Obigem  500  Meilen  beträgt ;  d.  h.  also  •.  •        ^ 

=  Vi 00000»  Cub.  M.  Wasser  X  500  Meil.  oder  V^ooo  CM.  Wasser  X  1  Bf.  Fene    .^ 
=       I        Cub.  M.Wasser XV2000   ^«'>'   Hebung;   d.    i.  also    1  Kub.  M. 
Wasser  auf  y^ooo  ^eil.  (a'/,')  gehoben,    würde  genügen,  um  1  Quadrat*    j 
Meile  Fläche  in    der  mittlen  Entfernung   vom  Ausgangspunkte  mit  der  ihr    { 
zukommenden  Drift-Menge  zu  versehen.  ■  Statt  einer  Kubik-Meile  Wassers    ^ 
kann  man    sich    auch  denken  ein  Quadrat   von    10  Meilen  und  '/,oo  Mcüe    , 
tief,  welches  YjoooMeil.  hoch  gehoben  die  nöthige  Kraft  liefern  würde.  —  —    . 
Der  Theil  des  Radius,  welcher  in  obigem  Falle  ausserhalb  der  Ausgangs-    . 
Fläche  liegt,  hat  600  Meil.  Länge :  Drift  ist  längs  seiner  ganzen  Erstreeknag 
abgesetzt   worden ,    anfangs  wahrscheinlich  mehr ,  gegen   das    Ende  hin 
weniger.    Nimmt  man  nun  an  ,    dass  drssen  Menge  in  genauem  VerMlt- 
nissc  mit  der   zunehmenden  Entfernung  sich  vermindere,  mithin  in  eineai 
Abstand  von  200  und  800  Meilen  vom  V.ittelpunkt  sich  =  4:2   verhalte^ 
so  wurde    doch  jede  Quadrat-Meile   Boden   längs    des  Radius   mit   ihren 
Dnft-Antheile  zu  versehen  eine  gleiche  Kraft  erfordern  ;  nämlich 

im  Anfang        »/400000    Kub.  M.  Wasser  X  200  M.  Ferne  j^^^-^  ^  ^"^^ 
in  der  Mitte      Vioooooo  Kub.  M.  Wasser  X  600  M.  Ferne  )   ^    ^      h  b« 
am  Ende  Viaooooo  Kub.  M.  Wasser  X  800  M.  Feruej     ^j^^^jj^iji/ 

Die  nöthige  Kraft,  um  alle  Quadrat  -  Meilen  längs  des  600  Meilen 
langen  Radius  mit  Drift  zu  versehen,  würde  also  seyn  600  X  ^/aooo  = 
e/20  =  7io  Kub. -Meile  Massen  1  Meile  hoch  gehoben.  Da  nun  der  ganse 
Halbkreis,  dessen  mittler  Radius  600  M.  ist,  ungefähr  1500  Meilen  bat, 
so  würde  1500  mal  jene  Kraft,  =  1600  X  »/lo  =  *50  Kubik- Meilen 
Wasser  1  Meile  hoch  gehoben  hinreichend  seyn ,  um  die  ganze  nordische 
Halbring  •  Fläche  zwischen    200  und  800  M.  Länge  des    Radius  mit  Drift 
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mtentkü:  ilenn  man  kann  sich  diese  HalbHnf^-fSrmige  Fläche  znsaminen- 
pKtä  inkrn  ans  lauter  1  M.  breiten  Radien ;  was  dieselben  nach  innen 
mA,  das  werden  sie  nach  aussen  breiter. 
11450  Kib.-Meil .Wasser  zu    1    Meile  gehoben,  kann  man  auch  setzen 
•»•^   »      M         »f      »    /lo        »>  w        oder 

4S,0MQoidr.  „          ^    von  V,q  Meilen-Höhe  zu  Vio  ^^'*    gehoben. 
ütekrtB  wir  also  einen  Meere«  -  Boden  von  450  Meil.  Länge  und  100 
Breite  y,o  Meil.  unter  dem  Wasserspiegel  an,  der  bis  in  die  Höhe 
Im  htatei  plotxlieh  emporgehoben  wurde ,  so  haben  wir  eine  genvigende 
InA)  ■  eine  Fläche  von  oben  gesetzter   Grösse    und  Fonn  mit  Drift 
•min,  —  die  Hebung  welche  nun  auf  einem  Stück  oder  zu  wieder- 
WhlaleD  erfolgt  sey,   wenn  nur  alle  einzelne  Stöcke  plötzlich   sind, 
htima  ihrer  lO  von  je  50'  oder  500  von  je  10'  seyn  u.  s.  w.,  und  ]o 
ikte  mm  die  gehobene  Fläche   setzt ,    desto   grösser  muss   man  ihre 
NNi:  nnehmen,  um    dasselbe  Produkt  wieder  zu  erhalten.    Doch  durch 
■  lli^Beodlich  grosse  Zahl  kleinster  Stücke    würde   die  Hebung   in  eine 
Aihl ige  übergehen,  und  diese  würde  nicht  mehr  genügen,  dienöthige 
Ma?  SB  gewähren,  weil  diese  nicht  mehr  genügen  würde  dieZusammen« 
AM^  der  Masse  und  die  Reibung  des  Bodens  zu  überwinden,  wie  man 
W  leichte  Versuche  reibende  Körper    auf  ihre  Unterlage  fortznstossen 
iHiberall  überzeugen  kann. 
p  , 

[f  L  Fripolli:  Betrachtungen  über  die  Lage  derneptuni- 
fekii  Pormatione  n  und  über  die  Bildung  der  Erdrinde 
einem  Vortrage  in  der  k.  Akademie  zu  Berlin  am  30.  Juli  184S), 
grosse  Becken  zwischen  den  Hereynischen  und  Mirgdebwrgisehen 
ngs-Hochländern  ist,  unter  den  Diluvial-Bildungen,  mit  „secnn- 
Scbichten  angefüllt.  Die  Haupt-Abtheilungen  derselben,  nämlich 
I  Steinkohlen-Bildung,  die  verschiedenen  Glieder  des  Permiscfaen  Sy- 
iAm,  des  Lias,  des  Jura  und  der  Kreide ,  sind  durch  Arbeiten  mehrer 
lüK^higer,  wie  F.  HoFFMirtM's  u.  A.  grösstentheils  bekannt.  Allein  die  Lage 
-iiier  verschiedenen  Bildungen  ist  nicht  wagerecht  oder  sirh  der  Form 
4Kt  einzigen  sanft  abfallenden  Beckens  nähernd,  wie  man  nach  der  Art 
Ikt  neptunischen  Entstehung  vermuthen  dürfte ;  sie  gibt  oft  das  Bild  ge- 
•ihitamer  Umwälzungen  und  Aufrichtungen.  Im  entgegengesetzten  Ver- 
litiisse  mit  der  Reihenfolge  ihres  Alters  begegnet  man  den  Köpfen 
iir  Schichten  ,  wenn  man  sich  in  einer  Richtung  nach  Nord-Ost  vom 
ftr»a  entfernt;  die  sekundären  Bildungen  lehnen  sich  hier  unter  ver- 
miedenen Winkeln,  ja  sogar  mit  senkrecht  stehenden  und  übergewor- 
Ika  Sshicht^Köpfen  auf  das  „Üherg-angs^'-Gebirge  und  seinken  sich  gegen 
fctd-Osten  in  die  Tiefe  des  Beckens.  Bald  aber  ist  ein  südwestlichts 
iMallen  dieser  Massen  wahrnehmbar;  sie  steigen  gegen  dieselbe  Welt- 
9e|(end,  nach  welcher  sie  sieh  früher  gesenkt,  und  kommen  mehr  oder 
'■iider  vollzählig  nach  einander  zum  Vorschein,  allein  in  einer  entge- 
fMgesetzten  Ordnung  als  am  ITars-Rande,  die  jüngeren  früher,  die 
tterea  später^    Diess  Erscheinen  der    unteren   Bildungen  ist  nicht  von 
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lanfper  Dauer ;  sie  verscbwinden  bald  unter  den  obem,  wie  am  Harm' 
Rande,  um  dann  nach  einer  ein-  oder  mehr-malig^n  Wiederholung  dessel- 
ben VerhältnisseM  ein  letztes  Mal  aufzukommen  und  sieb  au  das  Jfitfda-. 
kuTfisehe  Plateau  anzulehnen.  Es  sieht  so  aus ,  als  w&ren  die  sekundi- 
ren  Lager  gerunzelt,  die  untern  Schichten  derselben  aber,  durch  Zer- 
trümmerung und  AbMpulung  der  jüngeren,  in  den  Axen  der  Terscbiedenei 
Runzeln  entbldsst,  während  sie  gedeckt  und  unsichtbar  in  den  dadurch 
gebildeten  Mulden  von  den  verschont  gebliebenen  oberen  Bildungen 
unterteuft  werden.  Diese  Verhältnisse  beschränken  sich  nicht  auf  daa. 
Land  zwischen  dem  Harme  und  dem  Magdeburgisehem  „Übergangs^-Ge- 
birge  ;  sie  setzen  vielmehr  in  Thüringen  und  unter  den  Diluvial-Bildon- 
gen  in  der  norddeuiecken  Ebene  fort.  Und  erforscht  man  die  Lagerung 
der  verschiedenen  Schichten  der  Erdrinde  in  allen  genügend  geologisch 
bekannten  Gegenden,  so  ergibt  sich,  dass  die  meisten  besonders  unter 
den  älteren  Bildungen  einer  solchen  Runzelung  unterworfen  wurden; 
man  überzeugt  sich  leicht ,  dass  ein  solches  das  allgemeine  Yerhiltnifs 
der  aus  ihrer  ursprünglichen  Stellung  gebrachten  Schichten  ist ,  anders 
Lageruugen  aber  als  Ausnahmen  und  nur  in  Folge  von  besondera  Mr 
liehen  Vorkommnissen  dastehen.  —  Geht  man  nun  von  diesen  wirUidieB 
Erfahrungen  aus  und  will  sich  Art  und  Weise  vorstellen,  nach  wddiar 
solche  Bewegungen  der  Erdrinde  stattfanden  ,  sucht  man  die  ferne  Ur- 
sache dieser  allgemeinen  Runzelung  sich  zu  verdeutlichen,  so  kommt  nan 
bald  zu  Schlüssen,  welche  mit  den  Theorie'n  von  Laflacb,  von  Buch,  vob 
£.  DB  Bbaumont  vollkommen  übereinstimmen.  —  LaPLacb  hat  g^ezeigt} 
wie  sich  ursprünglich  die  Weltkörper  gebildet,  und  durch  ihn  beson- 
ders ist  der  letzte  Grundsatz  der  Geologie  —  die  Erde  war  einst  glühend- 
flüssig   —    zu   allgemeiner  Geltung  gelangt. 

L.  V.  Buch  und  E.  db  Beaumont  haben  auf  die  verschiedenen  Be* 
wegungen  der  schwimmenden  Erdrinde  aufmerksam  gemacht.  £.  ob 
Beaumont  nimmt  an,  dass  während  der  grossen  geologischen  ZwiaeheB- 
räume  der  Ruhe  durch  allmähliche  Erkaltung  und  verhältnissmässigc  Za- 
sammenziehung  des  flüssigen  Kernes  ein  immerwährend  steigendes  MiM- 
verhäitniss  des  Inhalts- Vermögens  der  festen  Schale  zur  inneru  MasM 
unserer  Erde  entstehe ;  ein  Miiisverhältniss,  welches  nur  durch  eine  all- 
gemeine Senkung  und  gleichzeitige  partielle  Hebung  des  grossen  £nt 
Gewölbes  ausgeglichen  werden  kann.  Soll  aber  durch  Hebung  eines 
Theiles  des  Gewölbes  keine  Vcrgrösserung  des  innern  Raumes  erfolgen; 
-soll  die  allgemeine  Senkung  der  Erd-Schale  möglich  werden  und  die 
Herstellung  des  Flächen- Verhältnisses  derselben  zum  Kerne  stattfinden) 
80  muss  sieb  die  Hebung  in  einem  grossen  Kreise  um  die  ganze  Eri* 
Rinde  fortsetzen.  Es  entsteht  dadurch  während  der  allgemeinen  Senkung 
und  kraft  dieser  die  ununterbrochene  Erhebung  einer  mehr  oder  minder 
breiten  Zone  der  Erdrinde  und  deren  Austreibung  aus  dem  normalen 
Niveau  des  Erd-Gewölbes.  Bei  jeder  dieser  allgemeinen  Bewegangen 
wären  die  an  grosse  Erhcbungs -Kreise  grenzenden,  zuletzt  niederge- 
setzten und  noch  wagererhten  oder    nur  sanft  einfallenden  neptuniscben 
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Scbiebteo  aus  ihrer  La^e  gebracht  und  in  der  Richtung  der  stattfindenden 
Bewegung   gehoben   worden.     Das  Streichen   der  Schichten   wäre  somit, 
«ttüt  beim  Mangf  1   anderer  Kennzeichen ,   ein  sicheres  Mittel,  um  deren 
ilter  SU    bestimmen.     Dass    solche   zonäre  Erhebungen  zu  wiederholten 
Jbleo  und  unter  verschiedenen  Richtungen  wirklich  stattgefunden  haben, 
kweisen  die  von  £.  de  Beaumont   zu   seinen    Untersuchungen  über  daf 
Aber  der  Bergketten    gesammelten   Thatsachen.     Allein   es  wurde   ihm, 
nA  nit  sclieiubarem  Rechte,    erwidert ,    dass  man  die  Fortsetzung  dieser 
EiMrasgen    auf  der  Erdrinde    nur    in  wenigen    Fällen  auf  sehr   lange 
Streckei  verfolgen    könne ,    und  dass   oft  Schichten    verschiedenen  Alters 
eis  Asiiches   gemeinsames    Streichen    besitzen.     Das    Vorkommen    äbn- 
&kr  Richtungen    hat  £.   de  Beaumont  in  seinen  Betrachtungen  über  die 
IVIederholong  desselben  Streichens   in    den  Belgischen  Gebilden  verschie- 
den Alters  längst  nachgewiesen.    Dass    aber   die  Bergketten  nicht  un- 
nterbrocben  nm    die   ganze  Erdrinde   fortlaufen,  ist  nicht  mehr  wie  na- 
tiriieh.     Denn   abgesehen     von   den  Zerstörungen,    welche   in   denselben 
ineh  spatere  Quer-Bewegungen  haben  hervorgebracht  werden  können,  ist 
&SB  Factum    nur   Folge   der  gesetzlichen  Wirkung  zonärer  Erhebungen. 
-  Die  Fortpflanzung  einer  solchen  Bewegung  auf  die  äussere  Oberfläche 
ieiErd-Rinde  kann  sich  nur  durch  Runzelungen  oder  Spalten  kund  geben. 
Sisind  nämlich  zwei  Fälle  möglich:  entweder  zieht  die  zonäre  Erhebung 
nter   einer    ebenen   Oberfläche  der    Erdrinde    durch  —  wie   solche  sich 
mt  noch   während   der    ersten   Perioden   hat   ereignen    können    •—   oder 
«  wirkt    dieselbe   fortlaufende  Bewegung   auf  eine  schon  unebene  Ober- 
fläche, wie   es  geschehen   musste  bei    allen   spätem   Erhebungen ,    deren 
Merkmale  bis  zu  uns  gelangt    sind.    Im  ersten  Falle  werden  sich  Spalten 
in  der  Axe   der  Erhebung,  Runzelungen   aber  auf  ihren  zwei  Seiten  bil- 
den,   und   zwischen   beiden   Erscheinungen   liegt   eine  Linie,  welche  kein 
stehendes   Merkmal  der  grossen    Erschütterung   zeigt.     Im  zweiten  Falle, 
wenn   nämlich  die    zonäre  Erbebung  unter   einer  schon    unebenen  Ober- 
fläche  der    Erdscbale  durchzieht,   werden   jedesmal,   abgesehen   von  den 
illgemeinen     angeführten    Erscheinungen,    Rnnzelungen    hervorgebracht, 
wenn  der  untere   Druck   auf  den  Grund    eines  tiefen  Beckens  hervortrri- 
bnid  einwirkt.     Den    isothermischen   Gesetzen    gemäss   muss  die  innere 
Fläche  der  Erdrinde,   obwohl  unter  einer  bei  weitem  sanfteren  und  min- 
ier ungleichen  Wellen-förmigen  Linie,  den  äussern  grössern  Unebenheiten 
ihrer  obem  Fläche  nachfolgen.    Unter   einem   tiefen  und  breiten  Becken 
vird    also   aueh   ein  Vorsprung  der  Erdschale    gegen  das  Innere  vorhan* 
4a   seyn.     Dieser   Fall    musste  besonders    eintreten,    als  die  Erkaltung 
4nr  Erde    noch    nicht   weit   vorgeschritten   war.    Wenn    also   die  zonäre 
frfaehnng  an  einer  solchen  Becken-förmigen  Stelle  der  Erdrinde  anlangte, 
•0  musste   sich   der  untere  Theil  der  festen   Schale   losmachen   und  sich 
cnent    seitwärts   unter   der   sich  hebenden  Rinde  verschieben,  dann  aber 
scrtrommert  im   flüssigen  Teige    fortschwimmen.    Dabei  findet  aber  Ver- 
minderung der   Inhalts-Fläche  des  Beckens   statt,   in  dessen    Folge  und 
kraft    den  mehr  oder  minder  mächtigen  Widerstands  des  Ufers  die 
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g;^lag:erten  Schichten  ^eKwang:en  werden  sich  xn  rnnzeln.  Die  Zahl 
Grösse  dietier  Runzeln  nimmt  mit  der  Ausdehnung  nnd  der  Tiefe  &&m 
Becicens,  die  Aufrichtung  der  Schichten  aber  nach  dem  Maaastab«  d»r 
örtlichen  Hindernisse  zu* 

Spalten  entstehen,  wenn  sich  die  zonSrc  Erhebung  unter  einem  Hock^ 
lande  oder  Continente  fortsetzt.  —  Die  Spalten ,   folglich  auch  die  plnta* 
nischen  Ketten,  welche  im  Grunde  genommen  weiter  nichts  als  angeföllle 
Spalten  sind,  müssen  in  der  Regel  immer   parallel    mit   der  allgemeineB 
sich  verbreitenden  zonäreniBcwegung  fortlaufen ;  Abweichungen,  die  sidli 
stets  nur  auf  kurze  Strecken  beschränken  ,  sind   durch  besondere  örtliche 
Verhältnisse    hervorgebracht.     Die  Richtung   der   Runzelungen    und   M- 
mit  das  Streichen   der  gehobeneu    Schichten,   obwohl   nach  der  Theorif 
durch  dasselbe  Gesetz   bestimmt ,    ist  jedoch  meist  von  der  Form  vorhan- 
dener  Becken    und   besonders  vom  Daseyn  älterer   schon  gehobener  Bil- 
dungen   und    vom    Streichen    derselben  abhängig.     Wenn   die    Unterlage 
der  secundären  Flötze.  aus  schon  aufgerichteten  und  durch  Auswaschen  ob- 
gekupften  älteren  Schichten  besteht,    so  kann  die  Ruuzelung   selbst  dudi 
eine   blosse    neue  seitliche  Hebung   der   unteren    Gebilde   bervorgebKH 
werden ;    in    diesem   Falle   —  der   aber   nur   ein  ganz  besonderer  vk  -^ 
werden    die    eingelagerten,    gehobenen    jüngeren    Formationen    eine  ■& 
dem    Streichen    der  älteren  parallele  Richtung  bekommen. 


Ein  vorzugliches  Beispiel  dieser  Wirkungen  gibt  gerade  des  '. 
im  Norden  des  Harses,  Auf  der  östlichen  Seife  dieser  Gegend  in  d« 
Umgebungen  von  Bemburg  wird  der  grosse  Meerbusen,  welcher  & 
Glieder  des  Lias  und  die  Schichten  des  Jura  und  der  Kreide  aufnaba^ 
enger  und  flacher;  er  nähert  sich  augenscheinlich  seinem  Ende.  Hier 
liegen  zuerst  die  secundären  Lager  in  einer  einzigen  grossen  Muldt» 
die  sich  rings  herum  sowohl  gegen  SO.  als  gegen  beide  älteren  Hoc^ 
länder  im  &W.  und  NO.  mit  sanftem  Aufsteigen  erhebt;  bald  aber  !»• 
ginnt  gegen  Westen  die  Bildung  der  Runzeln  und  der  dadurch  entsteh» 
den  vervielfachten  untergeordneten  Becken ;  und  diese  Erscheinung  b»» 
kommt  immer  grössere  Entwickelung ,  je  mehr  man  gegen  Abend  ver- 
schreitet ,  d.  h.  in  die  Gegend,  wo  dos  einfassende  Becken  an  Breite  st- 
nahni  und  überhaupt  viel  grösssere  Tiefe  besass.  Eine  Tiefe ,  welcbiD 
dnrch  die  bei  weitem  bedeutendere  Mächtigkeit  der  niedergeschlageeee 
Bildungen  leicht  zu  beweisen  ist.  So  ist  z.  B.  zwischen  Kötmem  nnd 
Magdeburg  eine  einzige  Runzel  vorhanden,  während  man  deren  siebe« 
zwischen  Qoglar  und  KHn»e  begegnet.  Diese  Runzelungen  .aber  siod 
nicht  auf  einmal  entstanden  ;  zwischen  den  verschiedenen  geologiscbeB 
Gebilden,  zwischen  dem  pormischeu  System  und  den  Bildungen  des 
Lias,  zwischen  diesem,  dem  Jura  und  der  Kreide  sind  abweichende  Lage- 
rungen wahrzunehmen.  Alles  deutet  dahin,  dass  spätere  Bildungen  sich 
erst  niedergesetzt  haben,  ols  ältere  Flötze  schon  aus  ihrer  urspränglichea 
Lage  gebracht  und  nach  der  dadurch  erfolgten  Theilung  des  groesea 
Beckens  mehre  l]|iter*Abtheilungcu  in  demselben  entstanden  waren; 
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mire  £riiebuDg;en  mit  wahrscheinlich    sehr   verichiedenen   Richtnngen 
■iter  diesem  Lande  durchg^ezogen  sind ;  dass  eine  solche  allgemeine  Rnn» 
iriiing  niclit  ein  einziges  Mal,  sondern  oft,   und  zwar  nach  der  Nieder- 
lelning   jeder  der  meisten   Hauptabtheilungen  der    secundüren  Bildungen 
Mtgefbnden  hat.     Dabei  wurden  die  jüngeren  Lager  dieser  Formationen 
Hhrend  ihrer  Runzelung  nach  den   Streichungs-Linien  der  unterliegenden 
lehon  gehobenen  Bildungen   mehr  oder  minder   hingerissen.     Desswegen 
bt  Uer  kein   wesentlicher  Unterschied   des  Streichens  zwischen  den  ver- 
Bildungen   des   Flötz  •  Gebirges    zu     beobachten.     Daher    ist 
die  Erhebung   jüngerer  Schichten   im  Allgemeinen   stärker   an  der 
des    yyUbergangs*'- Gebirges    als  bei   den   mittlen  Runzeln,    wäh- 
md  die  älteren   dagegen   in    den    Runzelungen  des   platten  Landes  bis- 
teiieD  weit  mehr    aufgerichtet   sind  als  am  Uarx-Rande.    Im  ersten  Fall 
wir  das  Becken  weniger  tief,  und  die  schon   hohe  und  steile  Uferwand 
ka  Harnes  bildete   einen   unüberwindlichen   Widerstand   gegen   den    er^ 
Mgenden    horizontalen  Druck   der   aus    der  Tiefe  gehobenen   Schichten, 
%lich   die  Aufrichtung  und  die  Überwerfung    dieser    in    der  unmittel- 
limi     Nähe    des   Wiederstaodes    vor    dem  mächtigen   Damm    des  alten 
ScUefer- Gebirges.    Die   älteren   Gebilde    wurden   in    einem  weit  tiefern 
leeken  niedergeschlagen ,   die   einfassenden    Ufer   dieses  Beckens  hatten 
Meh  nicht  die  jetzige  Höhe  erreicht,    daher   eine   bedeutendere  Hebung 
Arfr   Schichten    in   den   mittleren   Runzeln.    Im  Allgemeinen  aber  kann 
Mn  annehmen  —  wie  es   übrigens  auch    hat  seyn   müssen  —  dass  die 
iafricbtung  der  secuudären  Flötze  am  Hans-Rande  weit  bedeutender  ist^ 
ab  irgend  wo  anders  in  der  ganzen  Ausdehnung  des  Beckens;  Diess  ist 
besonders  der  Fall  im  westlichen  Theile  des  Hannes» 

Das  Missverhältniss  der  Erd-Rinde  zum  innern  Kerne  ist  also  ein 
inmerwährend  steigendes,  und  kann  nur  durch  allmäliche  und  ohne  Zwischen- 
mmn  nach  einander  folgende  zonäre  Erhebungen  ausgeglichen  werden. 
Während  der  immer  längeren  grossen  Perioden  der  Ruhe  geht  die  Be- 
wegang  zwar  ununterbrochen,  jedoch  sehr  langsam  vor  sich.  Sobald 
iber  die  gehobene  Zone  so  weit  ans  dem  allgemeinen  INiveau  der  festen 
Erd-Rinde  gebracht  ist,  dass  der  Druck  beider  Hälften  der  ganzen  üb- 
rigen Erdschale  die  Kraft  des  Widerstandes  diese  Zone  übertrifft,  so 
eitsteht  ein  Zeitpunkt  der  Bewegung,  ein  zonärer  Bruch  auf  der  Ober* 
liehe  unseres  Erdkörpers.  Die  Axe  der  grossen  Erd-Runzelung  hebt  sich 
nsch  empor;  es  geschehen  dadurch  immer  Spaltungen  der  Erdrinde  oder 
tittelbar  durch  Runzelung  bewirkte  Hebungen  der  Schichten.  Die  innere 
Ihsig^e  Masse  durch  die  Macht  desselben  Druckes  hinaufgezwungen, 
ildgt  in  grossen  Säulen  auf  und  füllt  die  geöffneten  Klüfte.  Ganze  Meere 
werden  ans  ihrem  Bette  gebracht,  Gontinente  überschwemmt  und  ver- 
wfistet.  In  diesem  Augenblicke  fangt  aber  die  Gegenwirkung  aiv;  die 
Pressung  der  hohen  plutonischen  Säulen  setzt  der  fortschreitenden  Be- 
wegung ein  Ende;  einige  Schwankungen  linden  Statt;  dann  bricht  eine 
abermalige  Periode  der  Ruhe  an,  und  die  Natur  bevölkert  von  Neuem 
nit  frischen  Kräften  den  weit .  verwüsteten  Erd-Qall.    So  sind  die  plut«- 
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«iieheD  Gebirge  hia  in  ihre  jetzige  Lage  hinanfgeqiiollen,  und  es  erfolgte 
die  unmittelbare  Hebung  der  angrenzenden  Schichten.  Wirkte  der  innere 
Druck  mächtig  längs  beiden  Seiten  einer  langen  mit  plutonischem  Teige 
angefüllten  Spalte,  so  kamen  ganze  Ketten  von  Bergen  znm  Vorschein; 
war  aber  die  Wirkung  auf  eine  einzelne  schwächere  Stelle  beschrankt, 
4M>  fand  die  Hebung  einzelner  Kuppen  statt,  und  in  einigen  Fällen  nach 
erfolgtem  Sturze  eines  Thciles  des  strahlenförmig  gespaltenen  Gewölbes 
-entstunden  die  von  L.  von  Buch  zuerst  beobachteten  Erhebungs-Kratere. 
Die  direkte  Aufrichtung  der  Schichten  durch  Wirkung  der  emporgehobenen 
massigen  Gesteine  ist  nicht  immer  vorhanden.  Obwohl  in  einigen  Fällen 
sehr  auffallend ,  so  begleitet  sie  jedoch  nicht  immer  das  Erscheinen  der 
plutonischen  Mas/ten  und  ist  im  Allgemeinen  die  bei  weitem  am  wenig- 
sten verbreitete.  In  unserer  Gegend  insbesondere  sind  die  Spuren  einer 
«olchen  direkten  Hebung  äusserst  selten  und  wenig  bedeutend.  Denn 
abgesehen  von  der  grossen  Ausdehnung  des  platten  Landes,  im  Harze 
selbst  —  wie  es  Germar  vor  langer  Zeit  schon  bemerkte,  und  wie  aus 
den  wichtigen  Arbeiten  von  Hausmann  hervorgebt  —  steht  meist  das  allge- 
meine Streichen  der  „Übergangs^^-Schichtcn  in  gar  keiner  Beziehung  zu  den 
Vorhandenen  ausgebreitetsten  massigen  Felsarten.  In  einem  einzigen  Falle, 
wenn  nämlich  das  Emporkommen  plutonischer  Gebilde  aus  mehren  paralle- 
len Spalten  geschieht  und  diese  Massen  nicht  flüssig,  sondern  im  Zustande 
«ines  dicken  Teiges  sind,  kann  vermittelst  ihrer  Wirkung  zwischen  den 
veischiedenen  Spalten  eine  mit  der  fortlaufenden  Bewegung  parallele 
Runzelung  der  Schichten  auf  der  Oberfläche  geschehen.  Eine  solclie 
«nterg^rdnete  Runzelung,  die  aber  auch  nur  eine  indirekte  Aufrichtung 
der  Schichten  hervorbringen  kann ,  ist  auf  dem  Terrain  von  der  wahren 
Hauptrunzelung  des  Innern  eines  Beckens  nicht  leicht  zu  unterscheiden. 
Hat  eine  ähnliche  Wirkung  auf  die  Gestaltung  unserer  Gegend  Einfluss 
gehabt,  so  kann  diess  besonders  auf  die  Hebung  der  secundären  Flötze 
am  Rande  der  „fibergangsMnseln  der  Fall  gewesen  50301. 

Aus  diesen  Betrachtungen  folgt:  das  Heraufkommen  der  plutonischen 
Massen  ist  nicht  die  Ursache,  sondern  die  Folge  der  gegenseitigen  Be- 
wegungen  der  verschiedenen  Theile  der  Erdrinde;  die  bei  weitem  aus- 
gebreitetsten und  wichtigsten  Hebungen  und  Aufrichtungen  der  Schichten 
sind  nicht  jebem  Heraufkommnien ,  sondern  der  unmittelbaren  Wirkung 
der  allgemeinen  zonären  Erhebungen  zuzuschreiben.  Im  Vergleich  mit 
diesen  grossen  Erscheinungen  ist  die  hebende  Kraft  heraufgekommener 
plutonischer  Säulen  verbältnissmässig  sdur  gering;  ihre  Hauptwirkung 
noch  nicht  genügend  anerkannt,  ist  der  Einfluss,  den  sie  und  die  sie  oft 
begleitenden  flüchtigen  Substanzen  auf  angrenzende  Gebirgsarten  ausge- 
übt haben.  Darans  folgt,  dass  man  das  Anfhören  von  Ketten  plutonischer 
Massen  und  deren  Fortsetzung  durch  gerunzelte  Schichten,  oder  das  Unter- 
gehen dieser  in  ein  plattes,  mit  Diluvial-Bildnngen  gedecktes  Land,  nicht  als 
plötzliches  Aufhören  normalmässiger  zonärer  Erhebungen  anzusehen  habe. 
Das  Alters  -  Verhältniss  der  direkten  Hebungen  zu  den  plutonischen 
en  ist  Jedesmal  mit  sienliclMr  Siehcrbeit  su  bestimmen ,  da  niai  das 
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Wirkende  und  die  Wirkung  unmittelbar  neben  einander  beobachten  kann. 
I>ie  Festsetzung  der  Gleichzeitigkeit  des  indirekten  ErHebens  neptnniscber 
Schichten  durch  Runzelung  mit  einer  oder  der  andern  aus  Spalten  heraus- 
gequollenen Masse  ist   dagegen    bedeutend   schwieriger   und    oft   fast  un- 
möglich.   Auf  geologischem  Weg^  ist   sie  nur  durch  genaue  Untersuchung 
ober    die    Aufeinanderlagerung   der   Schichten ,    über   die   Richtung    der 
Bergketten  uud   der   muthmasslich  zu    gleicher  Zeit   entstandenen  Runze- 
longen  der  Flotz-Gebirge,  oder  durch  Beobachtungen  über  die  Natnr  der 
Gesteine,  welche  man  als  weit  hergeschwemmte  Gerolle  in  den  verschie- 
denen Konglomeraten ,    d.   h.   Diluvien ,   aufßndet     Sind    aber  in  den  sa 
bestisiineDden ,  vollkommen  einzeln  stehenden  Bildungen  keine  Konglome- 
nte  da,  und  ist  die  Runzelung  ihrer  Schichten  dabei   in  Folge  oben   an- 
^fiihrter   Ursachen    von    der    allgemeinen   Richtung  der   respectiven   lo- 
oiren  Erhebungen  abgewichen,  so  tritt  der  Fall  ein,  wo  die  geologischen 
Cbarnktere  nicht  mehr  anwendbar  sind.     In  Ermangelung  solcher  sichereo 
gesetzlichen  Eigenschaften  muss  mann  dann  seine  Zuflucht  zu  den  palflon- 
tologischen   und   mineralogischen    Vergleichs -Charakteren    der   Schichten 
nehmen,   wobei  allerdings  erste   bei  weitem  wichtiger  und   zuverlässiger 
sind.     Werden  aber   die  geologischen  Charaktere  ex  professo  nicht  beach- 
tet,    will   man  den  andern  Weg  einschlagen   und   sich  den   Hfilfs -Kenn- 
zeichen ganz  überlassen  ,  so   ist  eine  Bestimmung  des  relativen    Alteiii 
der  plutonischen   Gebirgsarten   in    vielen  Fällen  vollkommen  nnmöglieb, 
oder  man  wird  dann   auf  die  Vorstellungen  seiner  Einbildungskraft  hin- 
gewiesen,  wodurh,  wie  öfter,  die  abentheuerlichsten  Theorie'n  fiber  Bfl- 
düng  der  Gebirge  entstanden. 

Die  den  Har»  umgebenden  gerunzelten  Flotze  sind  zn  viel  in  die 
Streichungs-Linien  älterer  Erhebungen  hineingerissen  worden,  als  dass 
man  ihr  Alter  nach  dem  Streichen  hätte  bestimmen  können;  um  also  eine 
schwierige  Verfolgung  derselben  Schichten  bis  in  weite  Gegenden  zu 
vermeiden,  sind  die  Bildungen  der  untersuchten  Gegend  durch  Vergleich 
der  am  häufigsten  daselbst  aufzufindenden  Petrefakten  mit  denen,  welche 
in  anderen  schon  bekannten  Gegenden  vorkommen  und  durch  genaue 
Beobachtungen  über  die  Aufeinandersetzung  der  Schichten,  endlich  fiber 
ihre  mineralogischen  Bestandtheile  bestimmt  worden.  Eine  viel  vollstän- 
digere Darstellung  aller  Petrefakten,  die  in  hiesiger  Gegend  vorkommen, 
und  welche  Giebel  im  Begriff  ist  zu  bearbeiten,  so  wie  die  erfolgreichen 
Untersuchungen  Durkbr's  fiber  die  Petrefakten  des  hieländischen  juras- 
lischen  Meerbusens  werden  vollkommenere  Kenntniss  der  einzelnen 
Schichten  gewähren.  Die  Bestimmung  des  Alters  der  vielfaltigen  plu- 
tonischen Massen,  die  im  nahen  Hmrae  und  den  andern  zerstreuten  ),Über- 
gangs'^-Inseln  der  Umgegend  häufig  hervortreten ,  und  ihres  Verhältnisses 
zn  den  „I^bergaogs^^  •  Gebirgen  und  zu  den  Hebungen  der  secundären 
Flotze  bleibt  dem  Zwecke  des  Vfs.  fremd ;  es  ist  eine  grosse  Arbeit,  welcbe 
noch  nicht  völlig  ausgeführt  und  nur  durchwein  allgemeines  Studium  na 
erzwingen  ist  —  eine  Arbeit,   welche'  erst    nach   Beendigung  der  tiefen 
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Jorschun^en  G.  Rose's  ubci  die.  innere  Beichaffenheit'  massiger  Felsarteo 
roSglicb  seyn  witd  ^ 


WofKOBOiNiKOW :  Reise  durch  das  nördliche  Pennen  (Erman's 
Archiv  für  Russiand,  V,  674  ff.)  Als  f^eologische  Resultate  über  die 
untersuchte  Nord- Hälfte  von  Persien  ergaben  sidi  folgende: 

1)  Das  System  von  Kalk  -  Schichten  mit  Mergeln  nnd  einem  ihnen 
untergeordneten  grünen  sandigen  Mergel  scheint  zu  der  ältesten  der  hier 
vorkommenden  Formationen  und  namentlich  zu  einer  altern  als  Bergkalk 
zn  gehören.  Aus  Mangel  an  Versteinerungen  kann  aber  ihre  Bedeutung 
bisher  nicht  genauer  enpittelt  werden. 

2)  die  Schichten  des  Steinkohlen-Gebirges  und  die  metaraorphischen 
fallen  meistens  gegen  WSW.  An  den  Ktisten-Gebirgen  findet  man  aber 
alle  Schichten  der  übrigen  Formationen  meerwärts  geneigt« 

3)  Die  Kreide*  und  Numrouliteu-Schichten  zeigen  sich  nur  am  Nord- 
Abhänge  der  Bergkette  und  auch  dort  nur  in  geringeren  Höhen.  Am 
äud-Abhange  iPehlen  sie  durchaus. 

Aus  allem  Diesem  scheint  hervorzugehen,  dass  die  erste  Erhebung 
des  ii/6tir«-Gebirges  gleich  auf  die  Jura-Formation  folgte,  und  dass  eine 
zweite  Erhebung  desselben  statt  gefunden  hat,  als  schon  die  Kreide- 
Schichten  und  die  Nummuliten-Kalke  an  dessen  Nord-Abhange  abgelagert 
waren.  Durch  dieses  zweite  Ereigniss  wären  sodann  auch  die  zuletzt 
genannten  Schichten  geneigt  worden.  Man  kann  jedoch  ihre  Neigung 
auch  dem  später  erfolgten  .Einsturz  des  Beckens  zuschreiben,  in  welchem 
sich  jetzt  das  Kaspische  Meer  befindet,  indem  die  ganze  weit  ausgedehnte 
Ebene,  welche  der  Gebirgskette  gegenübersteht,  eine  ungewöhnliche  Höhe 
über  dem  Spiegel  des  Kaepiechen  Meeres  besitzt. 

4)  Da  nun  der  Bergkalk  meist  die  höchsten  Punkte  desjenigen  Tbeiles 
dieses  Gebirges  einnimmt,  in  welchem  sich  die  Steinkohlen-Formation 
findet ,  so  darf  man  hoffen ,  diese  letzte  auch  in  dem  Russischen  Trans- 
kaukasien  zu  finden,  denn  in  der  Provinz  Karabaeh  ist  es  ebenfalls 
Bergkalk  mit  über  ihm  liegendem  lithographischem  Steine,  welcher  un> 
geheure  Berge  bildet  Die  Festung  Sckuscha  .  liegt  auf  einem  derselben, 
.auch  sieht  man  ihn  im  Distrikt  von  Jelisaweiapol  beim  Dorfe  Saglik  in 
der  Nähe  des  dortigen  Alaunschiefer-Bruches. 


*  B.  CoTTA  (Bergwerksfireiind,  1847,  Xl,  397)  bedauert,  dass  Frafoili  bei  der ,  der 
Nmtnr  der  Sach«  nach  sehr  hypothettschea  Erklärung  der  grossartigen  parallelen  Fäi- 
tolang  der  den  Hara  umgebenden  Flötz-Schichten  CREDaaa's  Beobachtungen,  so  wie  die 
•einigen  (Jahrb.  1839,  S.  379;  1840,  S.  292  j  1841  S.  556;  1842,  S.  206)  nicht  berücksich- 
tigt hat.  Er  zweifelt,  dass  sich  die  Thüringischen  Erhebnngs-Linien ,  welche  ganz  iso- 
Urt,  ab3r  parallel  zwischen  horizontal  gelagerten  FlOtzgebirgs-Strtcken  vertheilt  sind, 
mit  FRAPaLi.i*8  gegebener  Erklärung  vereinigen  lassen. 
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A.ScACCHi :  Auswürfe  von  Leazit-Krys fallen  darch  den  Ve9U9 
(Annaii  eioili,  fasc.   LXXXVIl ;    15  pp).     lui   Jahr    1839  warf  der  Vesuv 
zahlreiche  Pyioxen-Krystalle  aus,     die  in  grosser  Entfernung*  vom  Krater 
niederfielen  (ScACCHi  lezioni  geol.   172).     Am  22.  April   1845   (Racolta  scieH" 
tif.  di  Roma,  An,  /,  Nr.  12),  am   10.   Febr.  und  22.  Juni  des  letzten  Jahrs 
[1847?],  das  letzte  Mal  während  der  Anwesenheit  des'Vfs.,  erfolgten  Aus- 
würfe von  Leuzit  -  Krystallen.     Nach   1839  erhoben    sich    aus  einem  tiefen 
ScliIiiDde    seines    Kraters    nur   kleine   Rauchkegel ,    worauf  dann  allroah- 
Hch  Lava  aus  demselben  hervorstieg,  endlich  1845  aus  dem  Schlund  uberfloss 
nod  erstarrend  zuletzt  in  Form    eines  Kegels  so  hoch  anstieg,    dass  man 
dfD  Kegel  über  den  Krater-Rand  hinweg  in  Neapel  sehen  konnte.     Nur  bei 
etwas  stärkerem  Andrang  wurde  dann  etwas  Lava  in  die  Höhe  geschleudert 
und  damit  auch  eine  Menge  Leuzit-Krystalle,  die  zuweilen  ganz  rein  von 
Lava  waren.     Sie  hatten  Erbsen-Grösse,  waren  einzeln,  selten  zu  zweien 
obne  Winkel -Gesetz  zusammengewachsen,  durchscheinend  oder  durchsichtig, 
in  gewissen  Richtungen  gestreift,  an  den  Körperkanten  etwas  abgestumpft^ 
sonst  aber   gewöhnlich  von    sehr  reiner  Krystallform ;    an  denen  vom  22. 
Jnni  jedoch  sind  die  Kanten  und  Ecken  oft  etwas  weniger  scharf  und  ist 
dann   die   Form   mehr  kugelig,    der    ganze  Krystall    aber   zuweilen    von 
den  die  dreiflächigen  Ecken  bildenden  Seiten    aus  zusammengedrückt  und 
diese  Seiten    selbst    mehr   ausgedehnt.      Am    22.  April    1845    leitete   der 
Führer  den  Vf.  an  die  Stelle  ,     wo    die  Leuzite  im  Februar   ausgeworfen 
worden  waren ;  und  er  gelangte  auf  einer  harten  Lage  von  Lava,  die  sich 
an  jenem  nämlichen  Tage  ergossen  hatte,  gegen  die  Spitze  des  brennenden 
Kegels  hinan,  welche  in  häufigen  Explosionen  glühende  Felsen  und  Lapilii 
ausstiess.     Da  sah  er  denn,  dass  die  schlackigen  Lapilii  mit  kleinen  Gruppen 
von  Leuzit -Kryställchen    gemengt    waren,    die   mehr   oder    weniger    frei 
waren    von     Lava-Substanz.     Diese    Kryställrhen   waren  durchscheinend, 
Va— 2  Millim.  gross,  die  Gruppen  hatten  5—13  Millim.  Durchmesser. 

Erwägt  man  nun,  dass  die  mit-  ausgeworfenen  Lapilii-  und  Lava-Stücke 
im  Augenblicke  ihres  Niederfallens  so  weich  waren,  dass  man  die  letzten 
mittelst  eines  Stockes  eindrücken  konnte,  femer  dass  die  Leuzite  leichter 
schmelzbar  sind  als  die  Lava -Massen  selbst,  dass  die  Ecken  und  Kanten 
der  ausgeworfenen  Leuzite  abgerundet  waren,  dass  diese  Lava  noch  zuweilen 
einen  Firniss-artigen  Überzug  über  die  Kry stalle  bildete,  so  ist  es  klar^ 
dass  die  Kraft,  welche  beide  in  die  Höhe  schleuderte,  im  Innern  des  Ber» 
ges  eine  ältere  Masse  von  Leuzit>Lava  in  erweichtem  Zustande  vorgefun- 
den, zerrissen  ,  die  feuerbeständigeren  Leuzite  vom  weicheren  Lava  •  Teig 
{getrennt  und  beide  einzeln  ausgeworfen  haben  müsse.  Und  in  der  That 
findet  man  an  der  Punta  dei  Minatori  auf  dem  Monte  Somma  wie  unter  der 
Stadt  Pompi^i  ältre  leicht  zerbrechliche  Leuzit-Porphyre,  welche  in  Form 
und  Grösse  ganz  ähnliche  Leuzite  enthalten  ,  während  der  Vf.  sich  nicht 
erinnert,  dergleichen  je  in  neueren  Lagen  wahrgenommen  zu  haben.  Es 
widerlegt  sich  daher  leicht  die  Meinung  (Compt,  rendus,  1845,  Aoüt},  dass 
die  Leuzit  •  Masse  flüssig  emporgeschleudert  worden  seyc  und  sich  erst 
aof  ihrem  Wege  durch  die  Luft  krystallisirt  habe.  Eben  so  unrichtig  ist 
Jalirgang    1848.  7  '  J 


flfie  Angabe  aÜd.'^,  dasi  Aer  Vemtt  am  2).  April  1915  durch  Sfinire  aoge- 
l^ifeno  Piroxen -Rryst alle  aasgeschleudert  balbfie^  so  beschaffene  Pjrroxene 
könnten  nur  aus  dem  Krater  selbst  gekommen  seyn. 


De  Vernbuil:  Note  über  den  Parallelismus  zwischen  den 
paläozoischen  Gesteinen  N.-Amerika^s  und  Europa^s  mit  einer 
Tabelle  derdcnbeidenKontinenten  gemeinsamen  Art  en  (Bull, 
ge'ol,  18 If,  b,  IV,  646—710).  Der  Vf.  durchgeht  die  von  den  N.-Ameri- 
Ikanischen  Geoloj^en  aufgestellten  Gebirgs- Abtheiiungen  in  New -York 
[Jb.  1545,  617,  1846,  106,  1847,  230,  748],  wie  in  den  Staaten  Ohio,  Ken- 
tucky und  Indiana,  vergleicht  sie  aufs  Neue  mit  den  Europäischen,  stellt 
die  beiden  Kontinenten  gemeinschaftlichen  Arten  in  eine  Tabelle  zusam- 
men und  durchgeht  sie  kritisch 

Wir  wiederholen  die  Reihen  -  Folge  der  Neu^Yorker  Schichten  in  der 
nachfolgenden  -Tabelle,  weiche  die  Resultate  der  Arbeit  de  Veriveuil's  zu- 
sammengestellt enthält,  lassen  aber  die  Übersicht  der  Gesteins-Folge  in 
den  andern  genannten  Staaten  nach  den  Arbeiten  von  Dale  Owen,  Mather, 
Locke  ,  Hildreth  und  Fostbr  mit  de  Verweüil's  Parallel-Reihe  der  Euro- 
päischen Formationen  einer-  und  den  Neu-  Yorker  andrer-seits  noch  vor- 
angehen. 
In  Kuropa,  In  O^io,  Kentuchy  und  Indiana,  In  New-York, 

!8)  Sandsteine,  Schiefer  und  Kallie  (MllUtone  Grit)      \  (  No.  31. 
7)  Steinkohlen-Kalkstein,  voll  Höhlen  1  (  No.  30. 

6)  Feinkörnige  glimnierigePsamaiiteClKaofr/f 2/ S«n>i)l    No«  29. 
Devon-System         |  ^^  Schwarze  bituminöse  Schiefer  l     No.  25. 

I  4)  Muschel-führender  nnd  obrer  Korallen-Kalk  C    No.  20—23. 

Obres  Sil nr-S.  3)  Cliff  limestone  (kiesellg  und  Talk-hal(ig)  1    No.    9-11. 

1 2)  Kalk  nnd  bl.-iue  Mercel 1    No.    4—6. 

Untres  Silur-S.       j  ^  ujeu, er  Kalkstein       '    No.     1-3. 

Die  Abiheilung  der  paläozoischen  Schichten  N,~Amer%ka^9  in  Forma* 
tionen  und  Systeme  hat  gro.«:se  Schwierigkeiten.  Einestheiles  sind  die 
Formations  -  Glieder  nicht  nur  sehr  ungleich  an  Art  und  Zahl  in  Europa 
.und  Amerika,  sondern  auch  in  den  verschiedenen  Staaten  Amerika^s  selbst, 
jWie  die  vorangehende  Tabelle  zeigt  ;  anderntheils  mangeln  bei  der  un- 
gestört gleichförmigen  Lagerung  alier  Schichten  die  geologischen  Be- 
grenzungen, wie  bei  dem  lu  allen  Teufen  erkannten  Übergang  einer  An- 
zahl von  Petrefakten  -  Arten  aus  einer  Schiebten  -  Reihe  in  die  andere  die 
paläontologischen  Grenz  •  Zeichen  und  hiemit  aller  Anhalt  für  Agassjz's 
Theorie  einer  wellenartigen  Wärme-Abnahme  der  Erde. 
*  In  der  nachfolgenden  Tabelle  hat  de  Vehkeüil  die  weiter  heraufge- 
hende Schichtenfolge  ( Kohlen  -  F. )  der  vorhin  erwähnten  Staaten  mit 
der  in  Neu -York  verbunden.  Wir  hieben  es  darin  ferner  mittelst  eines 
s— E —  (zwischen  2  Strichen)  noch  eingezeichnet,  wo  die  Amerikanische 
jPetrefakten  -  Art  in  Europa  in  höheren  oder  tieferen  Schichten  als  in 
Ji^nerika  vorkommt,  und  noch  eine  Rubrike  für  das  Vorkommen  einiger 
4er  verbreitettiten  Arten  in  Armenien  nach  einer  vom  Vf.  untersuchten 
«Sendung  Abich's  beigefügt  (auch  die  Kohlen-Formation  kommt  mit  einigen 
bexeirhnenden  andern  Arten  dort  vor).  Ein  B  in  derselben  Spalte  be- 
deutet ßofh'ia. 
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Diese  ausführliche  Arbeit  ist  ncnh  reich  an  werthvollen  Betrachtan- 
gen,  welche  indessen  hier  alle  mitzutheilen  es  an  Raum  gebricht  Der 
Vf.  will  noch  eine  zweite  folgen  lassen  und  bemerkt,  dass  J.  Haijl  eia 
Werk  über  die  Paläontologie  NeW'YorWs  in  Arbeit  hat,  wovon  der  I.  Band 
80  Tafeln  mit  unter-silurischen  Fossil -Arten  enihulten  wird.  Nor  einige 
Notifzen  wollen  wir  aus  diesem  Aufsatze  noch  mittbeilen. 

S.696  stellt  der  Vf.  ein  neues  Muschel-Genus  G  rammysia  auf  mit  einer 
In  3  Abbildungen  dargestellten  Spezies,  Gr.  Hamiltonensis.  £s  ist 
gleichklappig,  ungleichseitig,  geschlossen,  zweimuskelig,  der  hintre  Muskel 
viel  grösser;  der  Mantel  -  Eindruck  einfach  ,  Bogen -förmig  gegen  dpa 
vordem. Hand  des  hintern  Muskel  -  Eindrucks'einmCindend  (wie  bei  Cypri- 
cardia  und  Cyprina);  Schlossband  äusserlich;  Schlosszähne?;  vom  Buckel 
gegen  die  Mitte  des  Uoterrandes  läuft  radial  eine  breitgewölbte  Rippe. 
Dieses  Genus  enthält  noch  einige  andere  Arten,  wobei  die  Nucula  ein* 
gulata  His. 

Hall  hat  ein  Genus  Endoceras  aufgestellt  für  diejenigen  Ortho- 
ceraten, welche  noch  eine  Rühre  im  Siphon  enthalten,  wie  0.  bisiphonatua 
Sow.;  sie  sind  silurisch,  zumal  unter-silurisch. 

Paloechinus  =r  Melonites. 


Fournet:  über  Dolomite  und  Dolomitisa tion  (JUatoire  de 
la  Dolomie  und  Resultats  sommaires  tVtme  exploratian  ge'ologique  du 
Tyrol  meridional,  extr,  des  Ann,  d,  L  8oc,  d'agricult,  de  Lyon.  1847),  Im 
ersten  der  erwähnten  Aufsätze  handelt  der  Vf.  in  mehren  Kapiteln  —  wovon 
uns  bis  jetzt  nur  eines  vorliegt  —  die  „Mineralogie  des  Dolomites"  ab 
(dahin  die  chemischen  Arbeiten  über  krystaliinische  Spathe,  Entdeckung 
der  Talkerde  und  Nachweisung  derselben  in  Kieselerde- haltigen  Mineral- 
Körperu  u.  s.  w. ,  krystailographische  Forschungen  die  Spathe  betreffend, 
Theorie  des  Isomorphismus  und  Anwendung  derselben  auf  die  Klassifika- 
tion der  Spathe  u.  s.  w.).  —  In  der  zweiten  Abhandlung  erstattet  Foornet 
Bericht  über  seine  nach  Tyrol  unternommene  Wanderung.  Wenige 
Streitfragen    Hessen,  nach   ihm,  Mineralogie    und  Geologie  so  rasch  vor- 


*    Hall  untersclieidet  14  GraptolUlien- Arten  {m.Hndsoq -Schiefer  und   darunter  die  4' 
Eliropäi&chen :  Gr.  pristi»,  Gr.  sagiUnrius,  Gr.  ticaTarls,  Gr.  teiiuis. 
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idireiteii,  aU  jene  über  die  Dolouiitisatiou  kalkig^er  Gesteiue  unter  Ein«-' 
fluss  der  Melaphyre.  Kelue  wahrscheiiilicbc  Erklüiung;  war  für  die  Do« 
lomitisations-Tbeorie  von  chemischer  Seite  luöglieh.  Eine  wiederholte 
Untersuchung  der  Ortiichkeitcn,  wo  diese  Theorie  entstand,  und  der  La- 
geruDgs- Verhältnisse  von  kohlensaure  Talkerde  haltigen  Kalk  •  Gebilden" 
schien  noth wendig.  Solche  Rückfiichten  führten  F.  nach  Tyrol,  Die  so 
berühmte  Gegend  um  Predasa^o  zeigte  ihm  die  deutlichsten  Spuren  eines 
eaergischen  Metamorphi<mus ,  der  jedoch  nichts  gemein  hat  mit  der  Do- 
Unitisation  in  der  ursprünglich  ihm  beigelegten  Bedeutung.  F.  ist  ge- 
neigt, Syenit-Gebilden  die  Wirkungen  zuzuschreiben ,  welche  Melaphyreu 
beigemessen  wurden  u.  s.  w. 


C.  Petrefakten-Kunde. 

C.  G.  Gikbkl:  Fauna  der  Vor  weit;  l,  ii,  Vögel  und  Amphi- 
bien (Let>»t<;r  1847,  217  SS.).  Über  die  Brste  Abtheilung  dieses  Bandes- 
haben wir  schon  früher  (Jb  1847,  645)  berichtet.  In  der  zweiten  findea 
wir  denselben  zwerkmäsigen  Plan  und  dieselbe  sorgfaltige  Ausführung 
wieder.     Aufgezählt  werden  : 

Vögel:  sind  zu  wenige,  um  eine  brauchbare  Zusammenstellung  zu 
Kefem.     Die  Knochen  beginnen  mit  der  Kreide. 

Reptilien:  bieten  100  Genera  mit  306  fossilen  Arten,  wovon  8(r 
Genera  mit  166  Arten  ausgestorben  sind  ;  20  G.,  welchen  139  Arten  anheim- 
fallen ,  kommen  auch  noch  lebend  vor  ;  das  VerhSItniss  zwischen  den  leben- 
den und  fossilen  Arten  ist  daher  wie  bei  den  Säugthieren  =  2'/2'  ^  j  ^^^ 
nnr  fossilen  und  der  zugleich  noch  lebenden  Genera  =  4:1,  der  fossilen 
Arten  aus  beiden  =  6:5:  aber  je  nach  den  einzelnen  Ordnungen  ergeben 
sich  gprosse  Verschiedenheiten.    Es  finden  sich  nämlich: 

bioas  foss.  Genera  mit  foas.  Arten      noch  lebende  Genera  mit  fosa.  Arten. 

Schildkröten  .     .       7 8         .     .     .     .     8     .     .     .        64 

Echsen       ...     65 148         .     .     .     .     5     .     •     .        28 

Schlangen      .     .       2 2         .     .     .     .     4    .     .     •        10    - 

Batrachier      .  6     .     .     •     .     .        8         .     .     ,     .     3     .     .     .        37 

80  166  20  139, 

von  welcher  Ungleichheit  der  Vf.  den  Grund  nicht  in  der  zufälligen  Er-. 
baltungs-Fähigkeit  der  fossilen  Reste  [die  docJi  bei  den  Schlangen  gewis«; 
von  grossem  Elinfluss  auf  unsere  jetzigen  Resultate  gewesen  ist],  sondern: 
in  der  nicht  znr  Form-lVJanchfaltigkeit  geneigten  typischen  Ausbildung  undf 
in  der  geologischen  Entwickelungs-Folge  findet.  Die  Schildkröten  beginnen. 
zu  Ende  der  Jura-Zeit ,  aber  Land  -  Schildkröten  erscheinen  am  Elnde  der. 
Terti&r-Zcit.  Die  noch  lebenden  Echsen  -  Geschlechter  (Lacerta  und  Cro- 
codilus)  ersflheiiien.  erst  in  Jura  und  Kreide ;  die  ausgestorbenen  schon  im 
Rotbliegendeo  und  geben  Veranlassung  zur  Gründung  von  vier  ganz  frei 


imd^j^^ 
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Fanilien;  Schlangen  und  ßatrachier  sind  nur  tertiär  bekamity  und  weniger 
von  den  lebenden  Formen  abweicliend.  Die  g^esammte  Zasammenstellung 
ergibt  folgende  Tabelle: 
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Es  gab  also  Reptilien  seit  dem  Kupferschiefer,  viel  früher  als  Säuge> 
tliiere  und  Vögel.  —  Die  einzelnen  Ordnungen  erscheinen  mit  grossen 
Zvi^ischenräumen  so  nach  einander:  Saurier,  Cbelonier,  Ophidier,  ßatra- 
chier. —  Von  ihren  Gattungen  kommen  nur  wenige  noch  lebend  vor,  ent- 
halten aber  beträchtlich  mehr  Arten.  —  Die  noch  lebenden  Gattungen 
nehmen  nicht  gesetzmässig  mit  der  Formations-Folge  zu;  erscheinen  aber 
erst  mit  dem  Jura.  —  Die  ausgestorbenen  Genera  sind  am  Ende  der  Jura- 
Zeit  am  zahlreichsten.  Ausser  den  Echsen  sind  die  ausgestorbenen  Gat- 
tungen alle  auf  eine  Formation  beschränkt.  Die  ausgestorbenen  Gattungen 
überwiegen  bei  Echsen  und  Batrachieru,  die  lebenden  bei  Schlangen  und 
Schildkröten. 

Hinsichtlich  der  Schreibart  wiederholen  wir,  was  wir  schon  anderwärts 
mehrfach  ausgedruckt  und  auch  bei  Anzeige  des  ersten  Abschnitts  ange- 
deutet, dass  man  einen  Unterschied  machen  müsse  zwischen  einer  2.  B.  nach 
Pol  und  einer  nach  Pom  benannten  Art  und  also  nicht  willkürlich  im 
ersten  Falle  auch  Crocodilns  Polii  sagen  dürfte ;  dass  man  überhaupt  am 
besten  thue  die  Eigennamen  aus  allen  Sprachen  im  Nominativ  unver- 
ändert zu  lassen  und  im  Genitiv  ein  einfaches  i,  im  Adjektiv  ein  einfaches 
anus  (statt  ianus)  anzuhängen ,  wenn  auch  alte  Philologen  Einwendungen 
g^gen  diesen  Brauch  machen  sollten ,  die  aber  in  den  meisten  Fällen  nicht 
einmal  einig  seyn  würden ,  wie  auch  der  Wohllaut  für  das  Ohr  eines 
Deutschen  ,  Franzosen  ,  Engländers  ,  Italieners  einen  ganz  verschiedenen 
Ausschlag  geben  würde.  Auch  hätten  wir  gewünscht  die  einzelnen  Syno- 
nyme genau   in   chronologischer  Folge  geordnet  und  das  Priori täts-Recht 
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^^       fn  einzelnen  Fallen  strenger  gewahrt  zu  sehen.    Wie  wenig  die«!  beobachtet 

?OÄffÜ»|{       ipy^   ergibt  z.  B.  die  Synonymie   von  Mosasaunis   u.  A.  —  Auch  ersieht 

man  bei  der  angewendeten  Zitirungs-Weise,  z.  B.  S.I34,  135  n.  a.  a.  0.  nicht, 

_|      ob  die  ersten  Zitate  zu  dem  in  der  Überschrift  stehenden  Namen  gehören, 

?«•   ,   .        oder  sich  gar  nicht  auf  ein  Synonym  beziehen.    Solche  Unannehmlichkeiten 

T"    i:       forden  Leser  wurde  dem  Hrn.  Vf.  künftig  zu  vermeiden  leicht  sejm,  und 

u      i:       sein  Buch   wurde    dadurch    dem   Leser  noch   bequemer  und  wilkommner 

•    f  -         werden.     So  ist  es  auch  nicht   richtig ,   wenn ,    wie  auf   voranstehender 

^77        Tabelle,   die  Diluvial  -  Bildungen  den   tertiären  entgegengesetzt  werden; 

<  I c  <         Me  sind  theilweise  gleich  alt,  aber  aus  verschiedenen  Medien  abgesetit; 

ne  enthalten  z.  Tbl.  dieselben  Thier-Arten.    Endlich  müssen  wir  auf  die 

Heebtschreibung  des  Namens  Robmbr  statt  Rombr  aufmerksam  machen. 

1  .  

6  l  i 

Fr.  v.  Hauer:  über  die  Cephalopoden  des  Muschelmarmors 

4  i  I  Ton  Bleiberg  in  Kamihen  (Haidjno.  ges.  Abhandl.  I,  21-30,  Tf.  1.).  Die 
Fossilien  in  Wulfbns  ,,pfauenschweifigem  Helmintholith'^  in  Kämikem 
nnd  seit  1793  wegen  der  Schwierigkeit  ihrer  Auslösung  aus  dem  Gestein  un- 

8i  .   1      beachtet  geblieben.  Der  Vf.  hat  gleichwohl  eine  Anzahl  Exemplare  zusanunen- 
^-  .  gebracht  und  bestimmt,    nämlich  Ammonites  floridus   S.   32,  Fig.  5—14 

5  sTj  (Nautilus  floridus  W.) 
A.  Johannis-Austriae  Klipst.  25, 

(Nautilus  cymbiformis  W.) 
A.  Jarbas  20,     »        IS 

Ceratites  Jarbas  Mi;. 

Nautilus  Sauperi  n.  26>    „        1*4 

Orthoceras  9p, 
sp. 
Opalisirender  Muschel-Marmor  kommt  in  geringer  Entwickelung  auch 
^  *  noch  vor    am  Berg  Ovir  bei  Klagenfurth   und   zu  Hall  in  T}frol,    Da  er 

nun  einestheils  gleicher  Formation  ist  mit   dem  Marmor   in  Ualletatt  und 
Auisee^  anderntheils   mit  dem  Kalk   von  Si.  Caesian ,    so   stellt  sich  naeb 
neueren    Beobachtungen   folgende   Kette    von   Punkten  des  Vorkommens 
dieser  Formation  dar. 
L  In  Süd'Tffrol 

1)  St  Caeeian  mit  754  Arten  Petrefakten. 

2)  Raibel  mit  Am.  Gaytani  Klipst.  (=1). 

3)  DMkerg  s.  o. 

4)  Woehein  (im  SO.  von  Terglau)  mit  A«  galeatns  (=  8)* 

5)  Ovir-Berg  mit  A.  floridus  (=  3). 
II.  In  den  fUhrdlichen  Alpen. 

6)  Hall  in  Tgrol:  Muschel-Marmor  mit  A.  floridus  (=  3). 

7)  BerelUeegaden  und  Halleini  A.  Meternichi,  A.  tornutus,  A. 
neojurensis,  A.  amoenus,  A.  galeatus,  A.  subumbilica- 
tns,  Orthocerasalveolare,  Bclemnites,  Nautilus  etc.(^^^ 
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8  vnd  0)  Au99e$  und  Ualhtail  mit  deu  vom  Vf.  früher  bescbriebeuea 
Arten. 
10)  Spiial  am  Pyhmi  Monotis  saliuaria  (=  8). 
It)  Neuberg  im  Tyrol-Graben,  desgl. 
.12)  Hörnstein,  SW.  von   Wien,  desgl. 
Wie  fremdartig  nun  aber  auch  diese  Fauna  denen  der  bekannten  Ge- 
birgs -Schichten  seyu  mag,  so  ist  sie  von  noch  2  Abtheilungen  wahrscheiu- 
lieb  derselben  Formation  begleitet,  deren  Fauna  abermals  reich  an  Cepha- 
lopoden,  aber  in  den  Arten  abweichend  ist : 

B.  Wies  und  Adnelh  bei  Uallein-,  St.  Veit  im  SW.  von  Baden  bei 
Wien  \  Turec%ka  und  Herrengrund  bei  Neusohl  in  Ungarn^  u.  a.  Örtlich- 
keiten in  den  Karpathen, 

C.  am  Rossfels  bei  Hallein :  ein  dunkelgrauer  Kalkmergel  ,  an   Gesteine 
der  6rO«ati-Formation  erinnernd. 


Dickbson:  fossile  Menschen-Knochen  (Aead,  not.  se.  Philad. 
1846,  Oct  6  >  Ann.  Mag.  nathist  1847,  XIX,  213—214).  D.  hat  eine 
reiche  Sammlung  fossiler  Thier-Knochen  ostlich  von  Natehe%  im  üUssowi- 
Staat  zusammengebracht.  Den  wichtigtsten  Theil  davon  bildet  der  voll- 
ständige Schädel  und  ein  halber  Unterkiefer  von  Megalonyx  Jeffersoni  mit 
Knochen  und  anderen  Theilen  des  Körpers,  die  auf  mehre  Individuen  hin- 
weisen. In  ihrer  Gesellschaft  lagen  ein  Bär ,  ein  Rind  ,  2  Hirsch-Arten, 
1—2  Pferde-Arten  und  Reste  von  einigen  noch  unbestimmten  Geschlechtern. 
Alle  wurden  in  einem  zähen  blauen  Thone  gefunden,  welcher  von  Diluvial- 
Drift  reich  an  Knochen  und  Zähnen  des  Mastodon  giganteum  bedeckt  wird.  In 
dunkelblauem  Tlione  ist  aber  auch  ein  Os  innominatum  von  einem  Menschen, 
einem  etwa  16  Jahre  alten  Individuum  gefunden  worden,  indem  die  Epi- 
physen  von  der  Tuberosität  des  Ischium  und  der  Crista  des  Ilium  sich 
abgelöst  haben.  Fast  das  ganze  Ös  pubis  fehlt,  und  der  obre  hintere 
Theil  des  Ilium  ist  weggebrochen  und  von  der  Gelenkpfanne  nur  noch 
die  Hälfte  vorhanden.  Farbe,  Dichte  und  alle  anderen  physikalischen 
Merkmale  sind  völlig  dieselben,  wie  an  den  übrigen  Knochen  jener  blauen 
Schichten.  Auch  kann  dieser  Knochen  nicht  erst  später  nach  dem  Unter- 
gang jpner  Tliiere  in  die  Thon  -  Schicht  abgesetzt  worden  seyn  ,  1)  weil 
das  aus  blauem  Thon  gebildete  Plateau  überhaupt  nicht  merklich  von  den 
Kräften  angegriffen  ist,  welche  auf  das  daranfruhende  Diluvial -Land 
Tvirken;  2)  weil  dieser  Knochen  wenigstens  2'  tief  unter  3  beisammen- 
ruhenden  Megalonyx -Skeletten  lag,  welche,  nach  dem  Aneinanderliegen 
ihrer  Theile  zu  schliessen  ^  rohig  und  ohne  Einwirkung  einer  Strömung 
oder  sonst  einer  fortführenden  Kraft  hier  abgelagert  worden  seyn  müssen; 
und  3)  weil  dem  blauen  Thon  weder  in  seinem  obern  noch  untern  Theile, 
nämlich  weder  im  Niveau  jener  Skelette  noch  dieses  Knochens,  irgend 
welches  Diluvial -Drift  beigemengt  ist. 
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Ch.  Ltbll:  über  die  angeblich  gfleichzeitig^e  Existenz  d«» 
MeDScIieu  und  der    Megatlierien   im  Missisnppi'ThuU  (the   Times 
1846,  Dfc  8  <  SiMJM.  Jourii.  1847,  6,  III,  167-269).     Mehre  öffent- 
iichf  Blatter  habeii  jene  (gleich zeitigte  Existenz  behanptet,  weil   man  einen 
Tlieii  eint'S    menschliclicn  Beckens  «nd  Meg^atherium  *  Knochen   zusammen- 
gpfiinden  habe  in  der  Mammutli-Schlucht,  6  Engl.  Meilen  von  Natehes^  von 
wo  jene  Reste  in  Dr.  Dickgson's  Sammlung  noch  aufbewahrt  werden  und 
sowie  ihre  Fundstätte  von  Lyell  genau  untersucht  worden  sind.    In  jener 
Gef^end  besteht    der  Boden    des   MisaUsippi  -  Thale9   aus    einer   Bildnng, 
uckhe  dem  Lösse  des  Rhein-Thales  ähnlich  ist  und  wie  dieser  viele  Land» 
KoMhylien  aus  den  Geschlechtem  Helix,    Helicina,    Pupa,    Sucdnea,  an 
■uehen  Stellen  aber  auch  Reste  von  den  Susswasser-Geschlechtem  Lymnaeas, 
Fhuorbis,  Physa  und  Cyclas,  alle  von  noch  in  der  Nähe  lebenden  Arten, 
RDd  zwar  bis  zu  etwa  30'  Tiefe,  dann  theils  Skelette  und  theils  einxelna 
Knochen  von  Mastodon,  Megatheriom,  Mylodon,  Biber,  Pferd,  Rind  u.  s.  w. 
enthalt.     In    diesem  Boden  haben  der  MisH99ippi  und    seine  Zuflfisse  bis- 
SOO' tief  eingeschnitten,  and,  indem  sie  die  steilen  Ufer-Gehänge  fortwährend 
niterwascheD,  verursachen  sie  beständige  Nachstiirzungen  und  Anhänfungeft 
ifs  naehgesturzten  Erde  und  ihre  Fossil-Reste  am  Fusse  der  Ufer- Wände.' 
Manche     Knochen  -  Reste  nun    hat    man   zwar   noch   in   natfirlichrr   Lage* 
ia  diesen  Wänden  steckend    entdeckt   und  ausgegraben ;  die  meisten  aber 
in  den   erwähnten  Anhäufungen    an    deren  Fusse   oder  aus  diesen  «usge* 
waschen  in  dem  Flusse  selbst  gefunden,  also  auf  sekundärer  Lagerstätte; 
In  jenen  Anhäufungen  nun  ist  auch    das   erwähnte   Becken  vorgekommen. 
Indessen  sind  auf  der  Thal -Ebene   über  dem  Flusse   alte  Grabstätten  der 
Urbewohner   der   Gegend    nicht   selten,     deren    Knochen  bei    dem   Ein- 
ütärzen  ebenfalls    in  jene  Anhäufungen  gerathen,    und  werden  Menschen- 
Gebeine  überhaupt  auf  allen  Inseln  des  MtMutaippi  gar  nicht   selten   mit 
Knochen   ausgestorbener   Thicre  zusammengefunden ,    beide    in    gleicher 
Weise  durch  bituminöse  Materie  geschwärzt.     Es  kann    daher  sehr  leicht 
•nch  jenes  Becken  aus  einer  Jüngern  Lagerstätte  mit  altern  Resten  ausge- 
storbener Thiere  in  den  Anschüttungen    zusammengerathen  seyn.  —  Sehr 
bemerkenswerth  ist    nach  der  Versicherung  mehrer  Leute,    dass  die  Ans« 
höblungen  und  Vertiefungen    der  Schluchten  und  Wasser- Risse   in  jenem 
Loss-artigen  Boden  seit   etwa  30  —  35  Jahren   sehr  rasch  zunehmen,   viel* 
leicht  der  vielen -Risse  wegen,  welche  das  Erdbeben  von  Neu 'Madrid  im 
Jahre  1811  —  1812  darin  verursacht  hat.   Insbesondere  versicherte  ein  Grund- 
besitzer, Colone]  WiLEir,  dass  die  7  Meilen  lange  und  bis  60'  tiefe Mammuth- 
Schlucht   mit   ihren   zahlreichen   Verästelungen    erst  von  jenem  Jahre   an 
rntstanden  seye  und  dass  er  vorher  selbst   den  Pflug  über  seine  jetzige 
Stelle  geführt  habe. 


Djckbsoi«  zeigte  der  Akademie  zu  PhiUdelphia  Fuss-Eindrücke  iu 
Xhoo  vor    vom  lebenden  Alligator,  welche  in  Form  gänzlich  dM^ 
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sogenannten  Yogel-Führten  g^leichea  iProceed.  Aemd.  PkUad.  184ß ,  Oct). 
[Ich  habe  mir  solche  Eindrücke  vou  lebendeu  Thieren  ebenfalls  verscbalt 
und  kann  eine  Ähnlichkeit  mit  (den  Amerikanischen  fossilen  oder  andero) 
Vogel-Fährten  in  keiner  Weise  linden,  weder  in  Form  noch  in  Stellung.  Bn.] 


J«  BARRANDJi :  über  die  Brachiopoden  der  silur  ischen 
Schichten  von  Böhmen  (Haioing.  gesammelte  Abbandl.  I,  367—475,  Tf. 
14—22).  Der  Vf.  berechnet  die  fossilen  Arten  des  kleinen  Silur-Beckeos  in 
Böhmen  auf  800,  eine  weit  grössere  Zahl,  als  die  weit  ausgedehnteren  Silur- 
Gebiete  in  En0landf  Schweden  und  Rueeland  geliefert  haben.  Die  Brachio- 
poden  machen  jetzt  175  Arten  in  8  Geschlechtern  aus,  wobei  merkwürdiger 
Weise  — -  so  scharf  grenzen  sich  diese  jüngeren  Geschlechter  an  der  Silar* 
Formation  ab  —  Productus,  Strygocephalns  und  Calceola  gana  fehlen. 
Wie  in  England  und  Schweden  (nicht  in  Ru99landy  wo  die  untera  Schichten 
nächst  Peterekurg  vielleicht  mehr  durchsucht  sind,  als  die  obern)  ist  auch 
in  Böhmen  das  obre  Silur-Gebirge  reicher  an  Brachiopoden  als  das  untre; 
diese  4  Gegenden  zusammengenommen  beträgt  ihre  Anzahl  in  diesem  kanoi 
halb  so  viel  als  dort.  In  der  untern  Abtheilung  herrscht,  ausser  in  Bökmmj 
Orthis  vor.  Terebratula ,  Pentamerus ,  Spirifer  und  Leptaena  erlangten 
ihre  höchste  £ntwickelung  üb^all  in  der  obern,  obgleich  erste  in  Rueekmi 
nicht  denselben  Formen  -  Reichthum  zeigt ,  wie  andei*wärts.  Auf  die 
einzelnen  Schichten  vertheilen  sie  sich  so 
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Eine  auffallende  Dönne  der  Sihaale  zeichnet  alle  Böhmiechen  Silur- 
Versteinerungen  aus;  die  Terebiateln  unterscheiden  sich  im  Allgemeinen 
durch  feine  Streifung  und  scharfe  Faltung  von  denen  andrer  Formationen  ; 
sie  und  die  Spiriferen  sind  im  Ganzen  kleiner,  als  die  in  der  Kohlen-For- 
mation. Aus  der  geringen  Quote  (0,22)  von  Arten,  welche  Böhmen  mit 
andern  Gegenden  gemein  hat,  ergibt  sich,  in  Übereinstimmung  mit  einein 
von  d'Archuc  uad  de  Vürnevil  aufgestellten  Satze,  dass  in  jener  frühen 


Erd-Periode  im  Ganzen  die  Spezies  keine  ällg^emeinere  Verbreitang^  tfbei*  <die 
Erd-Oberflfldie  besassen  als  jetzt;  dass  Lokal -Faunen  schon  ebenmäßig 
eiistirten,  nnd  dass  endlieh  die  Mancbfaltig^keit  der  Mollusken- Formen  kaum 
for  geringer  als  jetzt  angenommen  werden  darf.  Bei  der  Eintheilong  in 
Geschlechter  und  Familien  befolgt  der  Vf.  von  Buch's  Klassifikation  mit 
Beriicksichtigung  der  in  Folge  später  entdeckter  Thatsachen  nöthig  ge- 
gewordenen Änderungen.  Jedem  Geschlecht,  Terebratula  und  Pentamerus, 
ist  noch  ein  reicher  Schatz  trelflicher  zoologischer  und  geologischer  Be- 
merkungen beigefügt ,  deren  Einzelnheiten  wir  uns  leider  versagen  müssen 
Wer  zu  wiederholen ;  alle  ihre  Arten  sind  vortrefflich  beschrieben  und  ab* 
gebiMet ;  die  6  andern  Geschlechter  können  erst  im  zweiten  Theile  dieser 
Meit  abgehandelt  werden,  der  im  2.  Bande  der  HAiDmoBR 'sehen  Samm- 
Img  erscheinen  soll.  Hoffen  wir,  dass  diese  trefflichen  Abhandlungen 
aoeb  einzeln  kauflich  werden,  damit  sie  die  allgemeine  Verbreitung  und 
Zogänglichkeit  erhalten,  die  sie  verdienen. 


PuENiNGER :  Beobachtungen  von  Macrorhynchus  Meyerl 
DoifK.  (Deutsch  Naturf.-Versammlung  zu  Kiel  1846,  Spezial-Bericht  19— 20). 
Das  genannte  Thier  ist  in  Dukker's  Wealden-Bildung  beschrieben.  Aber 
ehi  anderes  Exemplar  steht  im  Museum  zu  Berlin,  woran  jedoch  sfimmt- 
Uehe  Knochen -Theile  aufgelost  und  ihre  Formen  durch  hohle  Räume  im 
Gestein  abgedruckt  sind.  Innerhalb  des  die  Maxillen  bezeichnenden  Raumeff 
nun  liegen  Reihen  zylinderförmiger  auf  der  Gebirgsart  stehender  Stein- 
zapfen ganz  analog  den  bei  Phytosaurus  von  Jäger  als  Zähnen  beschrie- 
benen und  sogar  auch  überzogen  von  dem  sg.  GefSssnetze  wie  diese, 
Es  zeigt  sich  hier  nun  ganz  unwidersprechlich ,  dass  .  diese  angeblichen 
Zähne  nichts  anders  sind,  als  die  Kerne  der  Zahn -Alveolen,  welche  ausser- 
halb dieser  Alveolen  auf  der  Gebirgs-Art  aufstehen,  so  wie  Plibningbr 
bereits  in  Bezug  auf  Phytosaurus  erklärt  hatte,  wie  es  auch  bei  Belodon 
V.  M.  bereits  vorgekommen  war  und  von  allen  Sauriern  mit  Alveolen 
vorkommen  kann. 


Fr.  V.  Hauer:  neue  Cephalopoden  aus  dem  rothen  Marmor 
von  Aussee  (Haiding.  gesamm.  Abhandl.  /,  257—277,  Tf.  7—»).  Die 
vom  Vf.  zuerst  beschriebenen  Arten  von  Uallstatt  und  dessen  N&he  haben 
wir  im  Jahrb.  184T,  631  angezeigt.    Jetzt  liefert  er  nach: 

(fast  wie  in  HalUtaüh 


Orthoceras  reticulatum  n. 

258,  7',  11- 

-14. 

„           alveolare  Qu. 

258,  7,     9, 

10 

„          convergens  n. 

269,7',     1, 

2. 

„           dubium  n. 

260,  r,    3- 

-8. 

Nautilus  mesodicus  Qu. 

261. 

„         Sauperi  H.  (wie 

von  Bleikerg), 

„         Breunneri  ti. 

262,  8,     1- 

-3. 

„        Ban*and(e)i  n. 

263,  r,  15- 

-18. 

r 
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,    Gomatites  Huidhig;eri  11.  264,:  S,    9—11. 

AmmoDites  Oaytani  Klip«  (wie  von  Hi,  Casiian), 
.„         Ausseeanus  n.        2tf7,  ^,6—8. 

M         Jobannis  Aastriae  Kl.  269  (wie  von  Si.  CassUm  und  BleiUrg). 

„         LAyeri  n.  269,  P,  1  — 3. 

,,  Siinonyi  n.  270,  P,  4-6. 

„         Jarbas  Mv,  sp,  (wie  in  Si.  CoMBtan  und  Bleiberg), 

„         nodulofio-costatus  Ku.  272  (wie  za  St,  CdMtcft). 

„  striato-falcatuft  n.  273,  P,  7  —  10. 

yy  Credoeri  Kll  265. 

),  tornatus  ?  (fast  wie  in  UalUtaU), 

Die  Verwandtschaft  von  Aus9ee  mit  8t.  CaS9ian  und  Bteiberg  scheint 
demnach  grösser  als  mit  dem  nahe  gelegenen  Uallstatt,  indem  selbst  die 
Kwei  Arten,  welche  beide  Orte  nur  mit  einander  gemein  haben,  nicht  gant 
übereinstimmen.  Im  Übrigen  bestätigen  auch  diese  Reste  den  lokalen  und 
gemischten  Charakter  dortiger  Bildungen :  den  lokalen  durch  den  Mangel 
an  Arten,  welche  aus  andern  Gegenden  bekannt  sind;  den  gemischten 
durch  Obereinstimmung  ihres  allgemeinen  Habitus  theils  mit  ^enen  ältrer 
und  theils  mit  solchen  jöngrer  Formationen:  eine  neue  Reihe  rings  ge- 
zackter Ammoniten  und  die  zwei  mittein  Nautilus-Arten  sind  nach  den 
Typus  der  Jura-  und  Kreide-Arten  gebildet,  während  die  zwei  andern 
iP^autilen  und  Orthozeratiten  sich  an.,  die  Fossil- Arten  ältrer  Zeiten  an- 
8cblie89en. . 


Max.  Herz.  v.  Leuchtenberg:  Beschreibung  einiger  neuen 
Thier-Reste  der  Urwelt  von  Zarskoje  Seh  (24  SS.,  2  Tf.  gr.  4®. 
St,  Petersburg  1843),  Erst  jetzt  kommt  uns  diese  nicht  in  den  Buchhandel 
gebrachte  Schrift  zu  Gesicht.  Wir  wollen  wenigstens  ihren  Inhalt  voll- 
ständig  angeben,  da  sie  so  schwer  zu  erhalten  ist.  Der  silurische  Kalk 
und  Sandstein  der  genannten  Gegend  enthält: 

1.  Asaphus  centron  n.  sp.       S.  6,  Tf.  1,  Fg.  1,  2,  Kopf  und  Schwanz« 

2.  „  longicauda  n.  sp, 

3.  „  hyorrhinus  n.  sp, 

4.  „  Buchi  Brgn. 

5.  Metopias  Hübneri  jßicnw. 

6.  „         verrucosus  EiCHw.  10, 

7.  „         coniceps  n.  sp. 

8.  „  aries  Eichw. 

9.  Nileus  nanus  n.  sp, 

10.  Conolaria  Buchi  Eichw.         14,  Tf.  S,  Fg.  I,  2,  Bruchstück. 

11.  „  4sulcata  Mill»        15* 

12.  Euomphalus  increscens  Eichw. 

13.  „  Quälte riatus  Schlth. 

14.  Natica  nodosa  Eichw. 

15.  Mytilus  incrassatus  Eichw. 


7, 

)> 

„         3,  Schwanzschild. 

8, 
9. 
10, 

f} 

„    4—6,  vollständig. 

Kopfschild. 

10, 

» 

„         9,  Kopfschild-Stückc. 

»1, 

» 

„  10, 11,  Kopfschild. 

»2, 

tf 

„     7,  8,  Vordertheil. 

13, 

» 

„  12,  13,  vollständig. 

"JÄ/rtIff, 
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16.  Pileopsis  borealis  Eichw.  15,  Tf.  2,  Fg.  3,  4. 

17.  Terebratula  digifata  Eichw.  16,       „  „     5,  6. 

18.  Obolas  Ingricu»  Eichw.  16,       „  „     7,  8,  das  einzige  Exemplar 
noch  mit  2  Klappen. 

I      19.  Apioerinites  dipentas  fi.  sp,      17,  Tf.  2,  Fg.  9,  10    [nicht    aus    diesem 
),          j                  Geschlecht]. 

20.  HeIiocrinitesechinoide.sEicHw.18,       ^  „  11,  12,  einzelne  Täfelcben. 

21.  Gonocrinites  gigaiitcus  w.  «/?.     19,       „  „  13,  Stück  von  Kelch  u.StieL 
f       22.           „            feuHstiatusw.*^.  20,       „  „  14—16,  vollständig. 

;  23.  Cyatbocrinites  ponnigerEicHw.  21. 

r  seil  ■  M.  Sphaeronites  aurantiuni  Hi8.     21,       „  „  17,  18,  vollständig  [vgl.  Jb. 
•Ibsli                     1S47,376l 

ht  tr    ;  15.  Sphaeronites  pomum  His.        23,       „  „  19—21,     voUständig       [= 

1    ~                        Sphaeronites  Leuchtenbergi  Volb.  Jb.  1847 ^  378]. 

^*ai:j.  26.  Scypbia  riniosa  His.  S.  24. 

^»SiL,-?  57.        jj         cylindrica  Eichw.     24. 

'   a^"*  W.  Siphonia  praemorsa  Gp.         24,  also  hier  zuerst  bestimmt  auf  primlH- 

-^*  ■  ver  Lagerstätte. 

h   , 

u    ^c  Plibningbr:   Microlestes  antiquus,    ein  Säogthier  an«  der 

oberen  Grenzbreccie  des  Keupers  bei  Degerloch  (Wärttemb. 
Jahresh.  1847,  JII,  164—165,  Tf.  1,  Fg.  3,  4).  Die  körperlichen  Reste 
der  Sangethiere  reichten  bis  jetzt  nicht  weiter  als  bis  in  den  Stonesfielder 
Jora-Schiefer  zurück.  Der  Vf.  bietet  uns  ältere,  von  einem  kleinen  Raub- 
thiere  {Xffötijf  Räuber),  das  vielleicht  eben  so  wie  jene  zu  den  Beutel- 
tbieren  gehört.  Seine  Überreste  bestehen  bis  jetzt  nur  in  2  Backenzähnen, 
jeder  mit  2  getrennten  ungleichen  voreinanderstehenden  Wurzeln  und 
eiaer  mehlhöckerigen  Krone.  Der  eine  ist  1,5'"  hoch,  1'"  lang,  0,6'" 
breit;  die  Krone  zeigt  0  Hörker,  nicht  schneidend  aber  auch  nicht  abge- 
rondet,  sondern  kantig  mit  etwas  konvexen  Facetten;  4  der  Höcker  stehen 
paarig  einander  gegenüber,  so  dass  sie  durch  eine  Längs-Rinne  in  zwei 
Reihen  getheilt  sind;  die  2  andern  stehen  einzeln  an  beiden  Enden  der 
Krone.  Die  2  Höcker  des  nächst  dem  niedrigsten  der  einzelnen  stehenden 
Paares  sind  der  eine  4-,  der  andere  2-mal  so  hoch  als  die  des  andern 
Paares.  Der  andere  Zahn  ist  etwas  grösser,  der  grösste  Höcker  ab- 
gebrochen. 

PuBifiNGER  beschreibt  Zähne  von  Sargodon  tomicus,  einem  neuen 
Fisch-Geschlechte,  aus  derselben  Knochen-Breccie  bei  Sieinenbronn,  welche 
mit  denen  unserer  lebenden  Sargus- Arten  grosse  Ähnlichkeit  haben  (württb. 
Jahresb.  1847^  HI,  165—167,  Tf.  1,  Fg.  5-10). 


L.  V.  Buch:    über  Ceratiten,   besonders  solche,  die  sieh 
Kreide-Bildungen  finden  (Berlin.  Monats-Ber.  1847,  214—223, 


ch  Im- 
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Em  sind  1)  Ammonites  Syriacus  fi.  Mp.  215,   f.  1 9    von 
Libanon^  3200'  über  dem  Meere  auf  der  Strasse  von  B§fßrut  nach  Umm** 
kusj  wo  er  mit  Exofcyra  flabellata  Gf.,  E.  secunda,  Terebratula  bipUcatp 
var.  angusim  vorkommt ,  welche  auf  Neocomien  deutea.    Er  bat  1''— iVi" 
Durchmesser,  die  Form  des  A.  nodosus,  dieselben  herabgediückten  Zähne 
zu   beiden  Seiten    des   Rückens,  jederseits    16—20    an   Zahl,  unter   wel- 
chen flache  Rippen  beginnen  und  in  ihrem  Verlaufe  über  die  flachen  Seiten 
hoher  und  schmäler  werden,   aber  nur   abwechselnd  bis  zur  Sufur-Kante 
reichen  und  sich  dort  in  einen  hohen  Knoten  erheben.    Der  flache  RiBcken 
setzt  rechtwinkelig  gegen   die  Seiten  an ,   und  diese  fallen  an  der  Sota^ 
Kante  rechtwinkelig  auf  vorige  Windung,  und  bo  entsteht  ein  tiefer  Nabel 
^4  der  Windungen    sind  'wechselseitig   von  einander  eingebaut ,   und  did 
letzte  Windung  bildet  die  Hälfte  von  der  Höhe  des  ganzen  Durchmessen: 
^5  :  100,  während  die  vorletzte  Windung  zur  letzten  =  57  :  100  ist.    Die 
Breite   ist   an   der  obern  Knoten -Reihe  der  Höhe  der  Seiten  fast  gleich, 
am  Rücken  jedoch  nicht  halb  so   breit ,  als  diese   hoch  ist.    Ausser  den  6 
Haupt  -  Loben    sind  noch    3  kleinere  Hülfs  -  Loben    und  der  Anfagg  einei 
vierten  vorhanden.     „Jeder  dieser  Loben  ist  eng,  mehr  als  doppelt  so  lisf 
als  breit,  ganz  zahnlos  an  den  Seiten,  allein  am  Boden  mit  einem  Haapt- 
und  zwei  Seiten  -  Zähnen  versehen.    Die  Sättel  werden  ebenfalls  von  Se- 
kundär-Loben  zertheilt,  wenn  auch  nur  von  sehr  wenig  tief  herabgeheodea 
von  geringer  Breite,  wodurch  die  Einschneidung  dieses  Sattels  wenig  auf* 
fallt  [sie  haben  fast  nur  die  Grösse  der  Zähne  im  Haupt^Lobus,  sind  spits  ^ 
und   durch   gerundete  Sättelcheu   getrennt].      Indessen   ist   es   doch   eine 
wesentliche   Unterscheidung   vom   gewöhnlichen    Charakter   der  Ceratiten 
des  Muschelkalks,   an   welchen   die  Sättel  durchaus   ohne  alle  Einschnei- 
dung erscheinen  [und  welche  auch  in  den  folgenden  Arten  nicht  mehr  vort 
kommt].    Diese  Sättel  sind  sehr  breit ;  der  Dorsal-Sattel  übertrifft  an  Breite 
mehr  als  4mal  den  obern  Lateral.      Der  Dorsal  -  Lobus  in  2  Arme  dorcfa 
den  Sipho  zertheilt ,    bleibt   unter   der  Tiefe   des  obern  Laterals  zurück» 
wenn   auch    nur  wenig.    Die  Zahn-losen    Seiten    dieser  Loben   sind  alle 
fast  imHalbkreise  gebogen,  mit  derKonvexität  nach  innen, 
und  Diess  ist  ein  Charakter,  der  sich  durchaus  in  allen  Cera- 
titen  und  Goniatiten   der  Kreide   wieder   auffindet  und   für 
sie  ein  gemeinschaftliches  Band  wird.    Pie  Grenzen  dieser  2  Abtbeilungen 
von  Ammoniten  geben  dadurch  so  unmerklich  in  einander  über,  dass  man 
sie  mit  Bestimmtheit  nicht  mehr  zu  ziehen  vermag'^ 

2)A.  Senequieri  (d'O.  terr.  cret.  292,  t.  86,  wo  indessen  die 
Loben  nicht  richtig  abgebildet  sind),  f.  2.  Aus  Grfinsand  von  E^eargnol^ 
US,  Var. 

3)  A.  Jacquemonti  Jard.  des  plant.,  fig.  3.  Auf  dem  Houkio^ 
Passe  des  Himaiaya,  schon  auf  Thikefschem  Gebiete,  in  17000'  Höbe 
von  dem  in  Rambay  verstorbenen  Jacqubmont  gefunden.  Zwischen 
dem  tiefer  liegenden  Bekhud  am  Setledge  und  diesem  Pass  war  eine  1 
Quadrat-Meile  grosse  Oberfläche  ganz  mit  Versteinerungen  bedeckt,  unter 
welchen    Belemnites    semisulcatus ,    B.    Aalensis,     Ammonites   Davoisii 
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luiBbmtB^  A,  biplex,  A.  tnplicatus,  A.  f>olyf^i«tfM  and  A.  iavMuß^ 
idiDiiitheit  auf  die  Jura-Formation  iiinwiesen,  was  sehr  bemrrkeiM» 
nty.  da  auf  der  ganzen  Indischen  Halbinsel  bis  ta  diesem  Tafiil- 
leraof  sich  auch,  nicht  eine  Spur  von  Jura*  und  neuem  Formationeii 
die  Kreide  von  Tinewellp  und  Pondichery  auf  der  Sud-Spitze  ans* 
oeo.  Die  Jura-Versteinerung;en.  der  Halbinsel  von  Culch  sind  dareh 
mge9  u»  a.  Flässe,  welche  den  Htma/ajf»  quer  durehsrhiieiden, 
T  andern  Seite  dieser  Gebirgs- Kette  faerbeigeftihrt  worden  Die 
che  dieses  Ammoniten  lasst  sich  nicht  mehr  beschreiben,  da  er  ein 
K^rn  ist.  Sein  Anwachsen  ist  sehr  geringe,  ganz  wenig  involuty 
it  daher  jederseits  nur  die  gesetzlichen  Loben  ohne  Hülfsloben. 
gerundeten  Sättel  und  die  Seiten  der  Loben  sind  zahnlos,  letate 
im  Bogen  ausgeschweift,  am  Boden  mit  3  Zähnen;  sie  sind  etwa 
breit  als  die  Sättel.  Letzte  Windung  zum  Durchmesser  =  38 :  100. 
Ammonites  E  waldi  n.  ^.,  S.  231,  Fig.  4,  aus  oberem  Grnnsand 
M^le-Fit  im  IMme^Dept.  Mit  einem  grosses  zweitheiligen  Dorsal* 
ind  einem  Hülfs-Lobus.  Alle  Sättel  und  Loben  sind  zahnlos  <0o^ 
aber  die  Ausschweifung  der  Loben  wie  bei  No.  1. 
Ammonites  Vibrayeanus  (d'O.  terr.  cret.  322,  t.  96),  S.  222, 
nach  d^Orbignt,  der  die  Loben  zwar  von  denen  anderer  Arten  gans 
[lend  gefunden,  aber  nicht  ffir  Goniatiten- Loben  erkannt  hatte,  was 
klich  sind.  Es  ergibt  sich  aus  diesen  Arten ,  wie  unmerklich  Go«> 
und  Ceratiten  in  einander  übergehen  und  wie  wenig  sie  geeignet 
selbstständige  Genera  zu  bilden.  Der  Dorsal  •  Sattel  ist  tief  zwei» 
der  Lateral-Loben  sind  6. 

t  ist  man  in  Verlegenheit,  ob  man  einen  ersten  Lohns  nächst  dem 
:  bei  den  Ammoniten  für  einen  Sekundär*  Lohns  .oder  für  den  nor» 
obem  Lateral  halten  solL  Der  Verf.  sieht  sich  durch  mehre  Über» 
veranlasst  anzunehmen,  dass  der  obre  Lateral  stets  der  grössere 
fere  der  Seiten-Loben  seyn  müsse,  und  dass  jener  erste  Lohns  also 
iundär»  Lohns  seye,  wenn  er  dem  nächstfolgenden  Seiten  •  Lohns 
Fe  und  Grosse  nachsteht  Es  ist  wichtig  in  dieser  Beziehung  eilt 
Anhalten  zu  finden,  zumal  auch  schon  öfters  andere  Ansiditen  geU 
emacht  worden  sind. 
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13^,  die  Mollusken  auf  13,600,  die  Ringelwürmer  auf  aftO,  die  Kriui 
auf  900,  die  Aracbnideu  auf  130,  die  Kerbthiere  auf  1570 ,  die  Polypari 
auf  3700 ,  die  Medusen  auf  40 ,  die  Infusorien  auf  670 ,  susammen  23,4 
Thier-Arten,  wozu  cc.  1700  Pflanzen  kommen,  ober  welche  sehon  .früher  I 
nebtet  worden  int.  Göppkrt  bat  die  Pflanzen,  H.  v.  Mbtbr  die  3  hoher 
Wirbelthier-Klassen  bearbeitet,  doch  fallt  seine  Arbeit  noch  in  die  folg;e» 
(16.)  Lieferung^,  welche  erst  dann  ausgegeben  werden  kann,  wenn  d 
Resultate  aus  diesen  Zusammenstellungen  gezogen  seyn  werden.  Bei  jed 
Art  ist  ihr  geologisches  Vorkommen  in  einer  übersichtliehen  Tabelle  ■ 
gleich  eingetragen.  Es  wäre  also  hiemit  zum  erstenmale  eine  vollstandi( 
systematische  Übersicht  der  periodischen  Schöpfungen  geliefert,  so  w« 
solche  bekannt  sind ,  und  wenn  eine  Anzahl  Arten  auch  noch  mit  ande 
vereinigt  werden  müsste,  so  wären  in  diesem  Augenblicke,  seit  Absehlic 
flung  des  Manuskripts,  wohl  schon  wieder  eben  so  viele  neue  nachzutrage 
Die  Synonyniie  folgt  nun  in  dem  ersten  Theil  desselben  Bandes,  deusi 
Druck  rascher  voranschreiten  wird.  Beide  Abtheilungen  werden  als  Em 
merator  und  Nomenciator  unterschieden. 


H.  V.  Meyer:  Homoeosaurus  Maximilian!  und  Rhaap\io 
rhynchus  (Ptero  dactylüs)  longicandus,  zwei  fossile  Rej^ti 
lien  aus  dem  Kalkschiefer  von  Solenhofen  [Frankf,,  22  SS 
2  Tfln.  4^].  Diese  2  Reptilien  befinden  sich  in  der  Sammlung  des  Henstf 
VON  Lbuchtenbbrg  zu  Eichstädt  und  wurden  dem  Vf.  durch  Vermittefatf 
des  Conservators  Frischmann  zur  Untersuchung  mitgetheilt.  Der  Homitt 
Ruurus  überrascht  durch  seine  Ähnlichkeit  mit  den  jetzt  lebenden  Lazertfl 
Er  ist  Oin,159  lang,  wovon  0,022  dem  Schädel  angehören,  während-d< 
Schwanz  nicht  vollständig  ist.  Das  Thier  gehört  mit  der  Lacerta  neptmi 
CrOLDF.  in  ein  Genus,  und  der  Vf.  tauft  dieselbe  desshalb  in  Homoeoaai 
rus  neptunius  um.  Mit  gewohnter  Sorgfalt  werden  nun  alle  Theile.ai 
das  Genaueste  verglichen  und  beschrieben.  Zu  wünschen  wäre  gewea« 
dass  der  Yf.  daraus  die  Charaktere  dieses  Geschlechtes  eigens  hervorg 
hoben  und  in  eine  Diagnose  zusammengefasst  hätte. 

Das  andre  Reptil  gehört  zu  Münster's  Pterodactylns  longieai 
dus  (Jahrb.  1889^  677),  wovon  ein  erstes  Exemplar  durch  van  Brbda  fl 
die  Harlemer  Sammlung  aufgekauft  worden  und  nur  ein  Gyps-AbgM 
zurückgeblieben  war.  Wir  hätten  also  hier  wahrscheinlich  den  ersten  Fal 
dass  eine  Solenhofer  Pterodactylus-Art  in  zwei  Exemplaren  gefunden  wor4i 
wäre.  Er  gehört  zu  der  von  Meyer  schon  früher  angeführten  UnterabÜM 
luug  der  langschwänzigen  Pterodactylen  mit  Horn-artigem  Schnabel  ijk 
Zähne  [Jahrb.  1846  y  462,  1847,  182,  454],  welche  er  Rbamphorhyndi 
genannt  hat.    Die  Klassifikation  der  Pterodactylen  stellt  sich  nun  so: 

Saurier,   bei  denen   der  5.  (äussre)  Finger   zu  einem  Flugfioger  vi 
längert  ist.    In  Lias,  Oolithen  und  Kreide. 
A.  Flugfinger  2gliedr]g.  ' 

1.  Ornithopterus  (Pt.)  Lavateri  Myr. 
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B.  Telrarthri:  Finpniiger  $g\wdng. 

a.  Dentirostres:  Kiefer  bis  zum  Vorder-Ende  mit  Zahnen  besetzt ; 
im  Aug^p  ein  einfacher  oder  g;eg^1iederter  Knochen -Ring;  Sehulter- 
blatt  nnd  Haken-SchlusNelbeiu  nicht  mit  einander  verwadisen; 
Schwanz  kurz  und  beweg^lich. 

^  1  Pterodactylos  longirontris  Cuv.\  Pt.  brerirosfiift  Cov.:  Pt.  crassi- 
roRtris  Gf.  ;  Pt.  Kochi  Wagl.  ;  Pt.  medius  M&NflT. ;  Pt.  Meyeri  Mu.  -* 
?  Pterodactylos  dubius  Mü.)  Pt.  gn>*an^»  Cov.,  Pt.  longipes  Md.,  Pt. 
secundarius  Myr.  ,  Pt.  .  .  .  Srix ,  Pt.  Bucklandi  Mtr.  (von  StatiM- 
feid). 

b.  Subulirostres.  Vord^rrand  der  Kiefer  in  eine  zahnlose  Spitze 
auslanfend ,  an  welcher  ein  Hom-artiger  Schnabel  sass ;  Knochen* 
Ring  wahrscheinlich  fehlend.  Schulterblatt  und  Haken-Schlüsselbein 
wenigstens  bei  einigen  Arten  verwachsen;  Schwanz  lung  und  steif. 

^       (.Rhamphorbynchns    (Pt.)  macronyx  Myr.  (in   Lias);   1^.  Mönsteri 
^  Myr.)  Pt.  longicaudns  Myr.,  Pt.  Gemmingi  Myr. 
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Ürger:  über  die  fossilen  Palmen  (v.  Martius  genera  ei  speeieM 
hhiMrum  Drasilieruium  ^  11.  Kap.  der  Einleitung  ^  Mhnchn,  gelehrt. 
JiMLl846^  XXil,  39—45).  Unter  Schlotheim's  15  Palmacites-Arten 
iitnnr  1  ächte  Palme;  Stbrkberg  zählte  5  Geschlechter  mit  14  Arten  auf, 
ironniter  Noeggerathia  als  Farne  [?]  auszuscbliessen  und  einige  Arten 
xireifelhaft  sind.  Unter  ArvT.  Sprekgkls  zahlreichen  Endogenites-Arten 
mü  nur  2  Palmen  ,  denen  Cotta  in  seinen  Dendrolithen  noch  eine  dritte 
irt  beigefugt  hat.  Im  Ganzen  könnt  man  jetzt  43  fossile  Arten  aufStäm* 
,  ae,  Blätter,  Blüthenstände  und  Früdite  gestützt,  während  die  ganze 
flora  1618  Arten  zählt. 

I.  Stämme:  Fasciculites  mit  11,  Palmacites  mit  2  Arten.  Zu 
cnten  gehören  alle  Stämme  mit  zerstreuten  Gefass-Bündeln,  welche  weder 
Holz- Schichten  noch  Geflechte  in  Absätzen  bilden;  die  Gefäss-Bündel  be- 
stehen aus  einem  eigentlichen  Holz-Körper,  aus  Bast  und  aus  einem  Bündel 
eigener  Gefässe.  Alle  bekannten  Arten  sind  verkieselt  und  lassen  daher 
doe  sehr  genaue  mikroskopische  Beobachtung  zu.  Man  kann  sie  in  2 
Gruppen  trennen ,  wovon  die  einen  zwischen  den  vollständigen  Geföss- 
finndeln  auch  noch  Bast-Bundel  haben,  die  andern  nicht.  Palmacites  BroN. 
Wraht  auf  einfachen  und  zylindrischen  Stämmen,  die  von  dem  untersten 
lÜidle  der  Blattstiele  scheidenfürmig  umfasst  werden.  Die  eine  Art  ist 
Ztmi tes  Brongniarti  Sterns.,  aus  Grobkalk,  die  andere  Art,  von 
Jbuigoay  findet  sich  in  Cotta^s  Sammlung. 

II.  Wedel.  Flabellaria,  mit  fächerrörmigen  Blättern,  14  Arten; 
eine  aus  Koblenschiefer,  eine  im  Pariser  Grobkalk,  die  andern  wohl 
alle  miocän.  Zeugophyllites  mit  1  und  Phoenicites  mit  4  Arten  haben 
gefiederte  Blätter  mit  parallelen  Nerven  der  Blättchen ,  welche  bei  dem 
traten  Genus  stark  hervorragen,  bei  dem  zweiten  äusserst  zart  sind.   Jene 

8* 
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«tammen  aus  den  Kohlen-Gruben  Nord-fndienM^  diese  meisten«  ans  Miocaiq- 
Schichten. 

IIL  Bluthen-Scheiden:  Paläospathe  Ung.,  2  Arten  aus  der 
ßohmiseken  Steinkohlen  -  Formation  und  aus  dem  Kupfer  -  Sandstein  (P. 
aroidea  Kutg.  sp.)  des  UraVs, 

IV.  F  r  ü  c  h  t  e :  8  Arten,  nämlich  dCarpolithe  s-Arten  von  ItWDLVi  nnd 
Hutton  aus  den  untern  Oolithen  England'* 9^  2  Bu  rtinia- Arten  aqs  den 
Li^niten  von  Lieblsr  bei  CSiu  und  2  Baccites- Arten  Zbmkbr's  ans  der 
Erdkohle  von  Allenburg, 

Demnach  enthielten  die  Steinkohlen-Formation  4,  das  Roth -Liegende 
jetzt  0,  die  Kupferschiefer-Formation  1,  der  Buntsaudstein  0,  der  Quader- 
Sandstein  (?)  1,    Lias  0,   die  Oolithe  4,    die  £ocän-Schichten  4  (und  mit 
Eiuschluss   von  Bowbrbank's  Nipa- Arten,    welches   Genua   vielleicht  za 
den  Pandaneen  gehört,  17),  die  Miocan-Schichten  25  und  die  pliocaniachen 
Schichten  4  Arten.     Die  Begleiter  der  Palmen  in  der  Miocan-Zeit,   deren 
Reste  mit   ihnen   auf  tertiären  Lagerstätten   und    besonders  zu  Häring  in 
Tyrol,  zu  Radoboj  in  Kroatien  gefunden  werden ,  sind  Laurineen  (Lauras), 
Myriceen,  Melastomaceon ,  Leguminosen,  Coiiiferen  (Araucarites  Göpperti, 
Cupressitides  taxiforniis,  Thuytides   callitrina,  Jnniperites,  Thuya  nudican- 
lis  etc.),  Amentacpen,  Apocyneen,  Verbenaceen,  Acerinen,  Anacardiaoeen, 
Xanthoxyleen ,  und  zwar  nicht  allein  solche  Formen ,  welche  den  Wende- 
kreisen angehören ,    sondern    auch    andere ,    die    den   mildesten  Gegenden 
ausserhalb    derselben   entsprechen.      Es  scheint  daher  zwar  nicht ,    als  ob 
die  Palmen    einst  zahlreicher  im  Vergleich  zu  andern  Pflanzen    vorhanden 
gewesen  seyen  als  jetzt,    wo  sie  Y^oo  der  Phanerogamen  betragen,   aber 
sie  gingen  weit  über  ihren  jetzigen  Verbreitungs-Bezirk  hinaus  gegen  die 
Pole  hin. 


d'Archiac:  überdie  vertikaleund  horizontale  Verbreitung 
der  Meeres-Molluskcn  {BulL  geol.  1845,  6,  II,  482-488).  Der  Vf. 
bezieht  sich  zuerst  auf  die  Übereinstimmung  seiner  Beobachtungen  über 
die  Verbreitung  der  ältesten  fossilen  Arten  mit  denen,  welche  Edw.  Forbes 
bei  noch  lebenden  gefunden  hat.  Wir  haben  solche  schon  im  Jahrb.  1844, 
634  und  635  mitgetheilt,  fugen  aber  aus  jetziger  Quelle  noch  Genaue- 
res bei. 

Von  70  Arten,  welche  5  von  den  8  (a.  a.  0.  S.  635)  Zonen  des 
Ägaischen  Meeres  zugleich  angehSren,  geht  die  Hälfte  durch  die  Meerenge 
von  Gibraltar  bis  in's  Deutsche  Meer  herauf;  von  den  Arten  ,  welche  4 
Zonen  gemeinsam  sind,  lebt  noch  Va  im  Atlantischen  0%ean ;  und  von  allen 
jenen  ,  welche  nach  der  Höhe  eine  noch  geringere  Verbreitung  besitzen, 
nur  Vv  Diese  Beobachtung,  welche  das  Verhaltniss  der  horizontalen  Ver- 
breitung zur  vertikalen  in  gleichzeitigen  Meeren  ausdruckt,  entspricht  also 
dem  von  d^Ahchiac  und  Vernbcil  aufgestellten  über  die  chronologische 
Verbreitung  {1844,  634). 

An  einer  andern  Stelle    hat  Edw.  Forbes  die   auf  der  Ost-Kuste   der 
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westlichen  ostindiselien  Halbinsel  (zu  PondUhery  ^  VerdaehellMm  und  9Vi- 
cMopoiy)  anfgd^undenen  Kreide  -  Vernteinerun^en  mit  den  in  Europm  vor- 
kommenden verglichen  und  auch  ffir  die  Kreide  das  Krgebniss  erlangt, 
dass  jene  Arten ,  welche  die  grösste  geographische  Ausbreitung  besitzen, 
auch  vertikal  durch  die  meisten  Schichten  hindurchgehen  u.  u.  {QtuarU  yeoL 
JMim.  184S,  /,  .  .  .). 

Da  femer  nach  Forbks  verschiedene  Zonen  eines  Meeres  um  so  mehr  von 
einander  verschiedene  Arten  enthalten,  als  sie  weiter  Ober  einander  sind, 
go  kann    eine    Schicht,    die  sich  an  zwei  benachbarten  Stellen  in  einem 
um  100">  verschiedenen  Niveau  gebildet  hat,  an  beiden  fast  durchitus  eben« 
10  rerschiedenen  Arten   enthalten ,    als   wenn  sie  in   gleicher  Tiefe  unter 
dem  Meeresspiegel  in  klimatisch  verschiedenen  Gegenden  entstanden  wXre. 
Die  auf  diesen  Vortrag  folgenden  Diskussionen  fuhren  zur  Berührung 
eiliger   andern    damit   in  Verbindung  stehender  Erscheinungen ,    die   wif 
selbst  etwas  weiter  ausfuhren  wollen.     Im  tiefen  Äquatorinl  -  Ozean    sinkt 
tfe  Temperatur  von  28^  C.  der  Oberfläche  bis  auf  2^  C.  in  der  Tiefe  herab  ; 
er  bietet ,  )edoch  auf  eine  von  den  Jahreszeiten  unabhängige  Weise ,   eine 
Temperatur-Skala  dar,  welche  alle  klimatischen  Zonen  der  Erde  repr&sen- 
tirt,  und  dadurch  eben  jene  Verschiedenheit  der  Bevölkerung  in  ungleichen 
Tiefen  so  bedingt,  dass  tiefere  Zonen  höheren  Breiten  der  £rd-Oberflä^he 
entsprechen,   während  die  mit  der  Tiefe  zunehmende  Grösse  des  Dniekes 
weniger,    und  nur  vielleicht   das    mit   der  Tiefe   abnehmende  Licht  noch 
einigen  Einfluss  darauf  äussert,  während  in  horizontaler  Richtung  die  Form 
des  Gestades,  die  Beschaffenheit  des  See-Crrundes  u.  s.  w.  als  wechselnde 
Momente    auf  die  Bevölkerung  wirken.     In    sehr   hohen  Breiten   dagegen 
findet  nur  eine  kleine  oder  gar  keine  Temperatur-Abnahme  mehr  gegen  die 
Tiefe   des  Meeres    hin  Statt;    aber  die  Temperatur  an   der  Obei-fläche  ist 
)e  nach  der  Jahreszeit  verschieden  und  die  einer  Orts-Veränderung  föbigea 
Bewohner   der  Küste    sind   daher  nicht  stets   genau   dieselben.     War  aber 
in  frühern  Erd-Epochen  die  Erd-Rinde  selbst  wärmer,  so  fiel  jene  Ungleich- 
heit der  Temperatur  in  verschiedenen  Meeres^-Zonen  eben  so  wohl  geringer 
ans,  als  diese  in  verschiedenen  Klimaten,  und  beide  stellten  sich  erst  all- 
mählich  ein. 

Auch  LoviiN  hat  (wie  de  Vernbuil  aufführt)  zwischen  Oolhenkmr§  und 
Noneei^en  erst  in  80  Toisen  Tiefe  dieselben  Mollusken  -  Arten  gefunden, 
welche  an  der  Pinnmärkiseken  Küste  schon  in  20  Toisen  vorkommen,  und 
andere  wohnen  dort  im  Süden  in  15  —  20  Toisen,  welche  hier  die  Ober- 
fiche  erreichen. 

d'Archiac  erwähnt  bei  dieser  Gelegenheit,  dass,  in  Berücksichtigung 
kr  obigen  Verhältnisse,  die  Bestimmung  des  Alters  tertiärer  Formutionen 
Bach  den  Prozenten  der  lebenden  Arten,  die  sie  enthalten,  nur  im  Allge- 
neinen  zulässig  und  um  so  weniger  verlässig  seye,  als  auch  der  Begriff 
Spezies  zu  sehr  von  subjektiven  Ansichten  abhängig  seye  und  nie  di§ 
Summe  aller  Arten  zur  Vergleichnng  vorzuliegen  pflegen. 

Wir  haben  jedoch   hiegegen  zu  erinnern,  dass  diese  letzte  Schwii 
keit  nicht  grösser  als  in  den  Fällen  auch  seye,    wo  man    das  nod^f 
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Stimmte  GUed  irgend  einer  Formation  nach  der  Quote  deiner  {dentis  eben 
Spezies  mit  den  schon  bekannten  und  als  Maasstab  anwendbaren  Oüedera 
derselben  Formation  in  einer  andern  Örtlichkeit  bestimmen  will.  ^  So  haben 
die  mittel- tertiären  Schichten  von  Bordeaux  sicher  eine  gewisse  Anzahl 
von  Arten  mit  den  ober- tertiären  der  Aperminen  gemein;  aber  verschiedene 
Konchyliologen  werden  die  Quote  verschieden  angeben  ,  je  nach  der  Zahl 
und  Beschaffenheit  der  Arten ,  die  ein  jeder  zur  Vergleichung  besitzt  und 
nach  seiner  Ansicht  über  Ausdehnung  der  Spezies.  In  jenem  wie  in  diesem 
Falle  wird  die  Quote 'der  identischen  Arten  bedeutend  andern  können 
je  nach  den  angedeuteten  Neben-Momenten. 


J.  Morris:  über  die  Abtheilung  des  Gesohleehtes  Terebra- 
tnla  (Geol  Quart,  Joum.  1846,  382—389).  v.  Buch's  Eintheilung  der 
Terebratebi  in  solche  mit  umfassendem,  sektirendem  und  diskretem  Delti- 
dium  —  welcher  inzwischen  die  Klassifikation  von  Phillips  folgte,  wer« 
nach  die  Terebrateln  als  Familie  der  Cyclothyridae  nach  der  Stellung  des 
Schnabel-Loches  in  die  2  Gesohlechter  Epithyris  und  Hypothy  ris  g;«^ 
theilt  wird  ~<-  ist  die  Grundlage  der  nachfolgenden  Anordnung.  Obichon 
aber  die  beiderseitigen  Unterabtheilungen  einander  nicht  genau  entsprechen, 
so  gehören  doch  fast  alle  Arten  von  Buch's  erster  Gruppe  in  die  Gruppe 
der  Hypothyridae  des  Vfs.  und  besitzen  keine  punktirte  Schaale;  während 
seine  2.  und  3.  Gruppe  mit  wenigen  Ausnahmen  alle  Spezies  der  Epithy- 
ridae  M.  in  sich  einschliessen  und  punktirt  sind. 

Schon  bei  seinen  ersten  Untersuchungen  der  lebenden  Arten  fand  M. 
(t841>9  dasR  unter  diesen  nur  Terebratula  psittacea  eine  nirht  ponkt 
tirte  Schaale,  einen  spitzen  Schnabel,  darunter  eine  deltoide  Öffnung  mit 
nur  wenig  an  beiden  Seiten  entwickeltem  Deltidiiem  und  im  Innern  nur 
schwache  Apophysen  besitze.  Eine  zweite  lebende  Art  von  diesem  Bau 
hat  sich  später  noch  gefunden;  alle  anderen  aber  haben  eine  fein  punktirte 
Schaale ,  einen  abgestutzten  Dorsal  -  Schnaber  und  mehr  entwickelte  Apo« 
physen. 

Nach  Untersuchung  von  etwa  50  verschiedenen  Arten  sagt  Carpbntbr 
in  seinem  Bericht  an  die  Briliache  Assoziation  „über  die  mikroskopische 
Struktur  der  Konchylien^*  {Report  1844,  18),  dass  »»fast  ohne  Ausnahme 
alle  perforirten  (punktirten)  Arten  glatt  oder  nur  wenig  gefaltet,  alle  nicht 
perforirten  (nicht  punktirten)  tief  gefaltet  seyen" ,  ohne  jedoch  zwischen 
^er  Punktirung  und  dem  Bau  der  Schaale  weitre  Beziehungen  nachzuwei- 
sen, obwohl  er  sie  vermothet  Wenn  er  indessen  a.  a.  0.  Terebratula 
coarctnta  und  T.  subrotunda  als  nicht  punktirte  Arten  und  T.  acuta 
als  punktirte  Art  aufzählt ,  so  ist  er  im  Irrthum ;  denn  jene  sind  punktirt 
und  diese  nicht  punktirt,  und  so  stimmt  diese  Eigenschaft  der  Schaale  mit 
den  Verhältnissen  der  Öffnung  n.  s.  w.  auch  bei  den  genannten  3  Arten 
uberein. 

Untersucht  man  nämlich  die  gefalteten  und  die  glatten  Arten  weiter, 
90   ergibt   sieh ,    dass    die  Mehrzahl  der  gUttcn  Arten   einen  abgestutzten 
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^"1  SebDibel  obcI  ein«  punktirte  Scbaale,  miit  ein«  sehr  gross«  Zahl  dcir  fi^f 
^  ftheten  einen  spitzen  Schnabel  besitzen  and  nicht  piinktirt'  sind.  Ein« 
Ansabl  ven  Figuren  der  Original  -  Schrift  erlautem  dies«  Verhältnisse  so* 
wtit,  als  sie  unsere  Leser  auch  aus  v.  Bdch's  Abhandlung  kennen. 

la  der  Gruppe   der  A.   Epithyridae   also  liegt  die  ÖflFnung  in  der 
Abstotsung  des  Schnabels  über  dem  Felde  des  Deltidiuni ,    oben  von 
der  Substanz   der  Dorsal  -  Klappe   und  nur   unten  auf  V^ ,    V«  nnd  einem 
Bfdi  geringeren  Theile  seines  Umfanges  von  jenem  Felde  umgeben,  welche» 
TfB  «oem  vollständigen  und  ganzen  „seetirenden"  oder  bis  zu  einem  Theile 
MiiWT  Höhe   mitten  gespaltenen  (T.  dorsata)  oder  endlich  vollständig  in  % 
Tliei/e  f^etrennten  ,,di8creten^*  Deltidium  (T.  rubra,  T.  truncata,  T.  detnin<i 
eiAi)  ausgefüllt  ist    Alle  Arten  haben  auch    eine    ponktirte  Schaal«, 
ifiehSher  als  breit  zu  seyn  pflegt,    sie  mögen  nun  gefaltet  oder  glatt 
stjüy   was    dann   nur  zu  Unterabtheilungen    führt.     Mit  zwei  Ausnahmen 
gehören  alle  lebenden  Arten  hieher,    unter  den  fossil en  aber   nur  weaigfi 
eufach    gefaltete    Plicosae    v.    Buch's,    während   jene   mit  gespaltenen 
Falten,  seine  Dichotoraae,  zahlreich  sind  und  je  nach  der  Entwickelung  den 
Dettidiums  in   4  Abtheilungen  zerfallen:    a)   Costatae  (T.   carnea   Lr.)  k 
mit  wenig  vorstehendem  Schnabel  und   einfachem  Loche;   ß)  Rostratae 
(T.  lyra)  mit  stark  vorstehendem  Schnabel,  endittändigem  Loche  und  voll- 
ständigem Deltidium;  ^)  Striatae  (T.  striatula  Makt.,  T.  aiput-serpentis) : 
■it  nur    gegen   die  Basis   hin   ausgebildetem  Deltidium   nud  mithin    nicht 
vollkommen   dadurch    geschlossenem  Loche;    d)'Expansae   (T.    truncata 
Lk.):  das  Deltidium  nur  theilweise  entwickelt,  das  Loch  gross,  das  Schloss- 
feld gerade.     Bei    v.  Boch's  Loricatae   (T.   Menardi)   ist   die  Schaale 
breiter  als  hoch,  das  Deltidium  gespalten  oder  selten  vereinigt,  das  Schloss- 
frld  gross    und   gerade.    Bei    den  Cinctae  (T.    quadriflda    Lr.)   ist   der 
Schnabel  wefiig  gebogen,  das  Loch  klein  und  ganz,  eben  so  da«  Deltidium, 
welches  dasselbe  zur  Hälfte  cinfassf.    —    Bei  den  Jugatae  gibt  es  zwei 
Formen:    die   eine    (T.    carnea)    mit   kleinem  Loch   und  kaum  sichtbarem 
Deltidium;  die  andere  mit  grossem  Loch  und  wohl  entwickeltem  Deltidium. 
Die  Carinatae    kann  man    nochmals  unterscheiden    in  Sinuatue  (T.  per- 
ovalis)  mit  grossem  Loch  fast  ganz  in  der  Rucken -Klapp«  liegend  und  nur 
ao  der  Basis  etwas  vom  Deltidium  begrenzt,   —  und  in  Acutae  (T.  rchu- 
pioata)  mit  gebogenem  Schnabel ,    kleinem  und  ganzem  Loche ,  an  dessen 
fiaais  das  Deltidium  breit  angrenzt. 

Bei  B.  den  Hypothyridae  ist  der  Schnabel  stets  spitz,  das  Loch 
■ler  seiner  Spitze  und  ganz  innerhalb  der  Del tidial-FISche;  das 
Dieltidium  selbst  mag  nun  das  Loch  fast  vollständig  umgeben  (T.  vesper- 
(ilio  n.  a.  Arten  mit  geringem  Loch) ,  oder  sich  auf  die  Seiten  der  Deiti- 
dial-FIfiche  beschränken  (T.  psittacea  n.  a.  Arten  mit  nicht  geschlossenem 
Loche) ,  so  dass  der  Buckel  der  Ventral  -  Klappe  .  zur  Schliessung  des 
Schnabel -Loches  mit.  beiträgt.  Der  Rand  des  Loches,  wenn  dieses  ganz, 
int  entweder  einfach  oder  verdickt  und  durch  eine  Ausbreitung  des  Delfi- 
diuiDs  selbst  nach  aussen  vorragend.  Sämmtliche  Arten  haben  eine  nicht 
pooktirte  Schaale,    meistens  tiefe  Falten,    sind  gewöhnlich  br«l 
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als  hoch  ond  besitzen  gewöhnlicb  einen  erhabenen  Mittel  •  Lappei 
er  bei  den  Spiriferen  Torkomnf.  Ausser  nur  S  lebenden  Arten  g( 
dahin  alle  Pug^aceae  und  CSaneinnae  von  Buch's,  welehe  unter  sich 
unterschieden  sind,  ioden  bei  den  Pagnaceen  der  untre  (Stirn- 
der  Bauchklappe  erhabener  als  ihre  Mitte,  der  Schnabel  eingebnge 
etwas  an  die  Bauchklappe  an^cepresst,  das  Loch  klein  und  g^anz,  da 
tidium  nicht  Sehr  entwickelt  ist;  —  hei  den  Coneinnae  ist  die  Mi 
Banch-KIappe  höher  als  der  Stirn-Rand,  der  Schnabel  spits  und 
hend,  das  Deltidium  umfassend  und  sein  Rand  bei  einigen  Arten  (' 
pertilio,  T.  depressa)  verdickt  und  auswärts  verlängert;  bei  andern 
dieser  Abtheilung  Jedoch  (T.  psittacea)  ist  das  Loch  nicht  ganz  u 
Deltidium  nur  an  den  Seiten  entwickelt.  So-  ergibt  sich  folgende  '. 
fikation  für  die  bis  jetzt  untersuchten  Arten, 

Terebratula  Llwvd. 
Testa  inaeguivalvisi  valva  dorsalia  umbon^  perforatoi  faramen  a  « 
eardinuU  remotum. 

A.    Epithyridae. 
Ro9trum   iruncatum*,  Foramen   terminale  roiundum  aui  ovatum  j 
aream  deltidialem.    Teeta  funciaia. 

a.    Plieaias. 
(Dichotomae.) 
a.  Costatae.  T,  Torenoi  VBRif* 

T.  orbicularis  So.,  cardium  Lk*  y,  Rostratae. 


ob  longa  So. 

T.  lyra  So. 

Adrieni  Ybrit. 

pectita  So. 

ß.  Striatae. 

rostrnta  Dfr. 

T 

.  substriatae. 

6.  Expansae, 

striatula. 

T.  truncata. 

Defrancei. 

detrnncatn. 

ebrysalis. 

b.  Non  plieatae, 
1.  Costatae. 

Loricatae. 

T.  quadrifida. 

T. 

coarctata. 

numismalis. 

loricata* 

digona. 

ferita. 

lagenalis. 

Menardi, 

cornuta. 

Sayi. 

diphya. 

Cinctae. 

bastata. 

trigonella. 

%  Lapves. 

a,    Jugatae. 

T.  elongata. 

*  Repandae* 

ornithoeephala. 

T, 

carnea. 

vulgaris. 

semigrobosa^ 

'*'*  Excavatae, 

longirostrii. 

sufBata. 

Vit 


ß.  Cariuatae. 

''*  Amtae. 

*"  Siiiuatae. 

impressa. 

T.  ftriplicata. 

resupinata. 

perovalis. 

carinata. 

ampulla. 

Harlaoi. 

globata. 

B.  H  y  p  0  t  h 

y  r  i  d  a  e. 

1.  Plicatae. 

a*    Pog^naceae. 

ß.  Coneinnae. 

T.  acuminata  So. 

concinna  So« 

pugous  So. 

obsoleta  So. 

riogens. 

decorata. 

varians  Schlth. 

tetraedra  So. 

■- 

triplicata  Paux. 

acuta. 

2.  Dicbotomae. 

3.  StriaUe. 

T.  Kabsimilis 

T.  reticularia« 

spiiiosa. 

(affinüs  So.) 

seoticosa. 

T.  aspera. 

Gewiss  sind  unter  den  Atrypa-Arten  noch  viele  Terebrateln  verborgen» 
i|ie  sich,  wenn  auch  Schnabelloch  und  Deltidium  unsichtbar  sind,  mit  Hülfe 
der  andern  Merkmale  werden  eintheilen  lassen.  So  sind  T.  hastata  und 
T.  sacculus  mit  punktirter,  T.  pugnus ,  T.  pleurodon  un  d  Verwandte  mit 
nicht  punktirter  Sdiaale  versehen.  Im  Allgemeinen  lassen  sich  die  oolithi- 
sehen  Arten  leichter  als  die  paläoeoischen  untersuchen,  weil  ihr  mehr  ab- 
stehender Schnabel  das  Deltidium  zu  beobachten  gestattet  u.  s.  w.  Die 
Hypothjrriden  herrschen  in  der  paläozoischen  Zeit  vor  und  sind  nur  voq 
wenigen  Epithyriden  begleitet  Diese  nehmen  in  der  Jura-  und  Kreide* 
Zeit  an  ^ahl  zu,  und  überbieten  endlich  die  andern  so  sehr,  dass  sie  in  der 
gegenwärtigen  Periode  nur  von  noch  2  Hypothyriden  begleitet  sind. 

Wenn  nun  auch  die  Haupt-Abtheilungen  wohl  begründet  seyn  mögen, 
so  bedürfen  die  untergeordneten  Gruppen  zu  ihrer  B  estätigung  doch  noch 
itr  sorgfältigen  Untersuchung  des  inneren  Gerüstes , «  welches  bei  den 
fossilen  Arten  eben  so  manchfaltig  seyn  mag  als  bei  den  lebenden.  So 
haben  die  Hypothyridae  T.  affinis  und  T.  aspera  mit  umfassendem  Deltir 
dium  vertikal  stehende  Spiral  -  Apophysen,  die  Pugnaceen  und  Condneen 
solche  von  manchfaltiger  Gestalt,  aber  starker  Entwickelung.  Bei  den 
Epithyriden  hat  T.  ferita  seitwärts  liegende  Spiralen ,  wie  die  Spiriferen } 
bei  T.  digona  unter  den  Cinctae  divergiren  die  2  innem  Arme  einfach  gegen 
den  Rand  hin  und  biegen  sich  dann  nach  hinten,  zur  Wiedervereinigung, 
T.  camea  unter  den  Jugaten  ist  mehr  komplizirt  nnd  fast  wie  die  lebende 
T.  vitrea  beschaffen. 

)p    obiger  Übersicht   ist  eine  Gruppe  von   Arten  ganz  überg 


die  T.  concentric«  mit  Verwandten ,   welche  nur  ein  kleines  Deltidial-Feld 
ohne  Loch    haben    (manche  Abbildungen   geben    ihnen   zwar    ein   randes 
Loch,  M.  aber  hält  sich  überzengt,  dass  Diess  auf  Tänschung  beruhe  and 
der  Schnabel  undurchbohrt  ist.)    Sie  wird  breiter  als  hoch ,  ohne  Schloss- 
Feld,  mit  konzentrischen  Streifen  oder  Blättern  bedeckt,  unpnnktirt,  nnd 
mit  einem  seitwärts,  wie  bei  den  Spiriferen  vertikalen  Apophysen-Systeme 
versehen.    Indem  J.  Sowerbt  das  Genns  Atrypa  annahm,    gab  er  ihm  3 
Unterabtheilungen  ,  deren  eine  jene  Gruppe  umfasst     Entspricht  dieselbe 
nun  auch  nidkt  dem  Charakter ,    welchen  Dalman  mit  dem  Namen  Atrypt- 
verbunden,  so  weicht  jedenfalls  doch  diese  Gruppe  weit  von  Terebratola 
ab  und  bildet  einen  Übergang  zu  den  glatten  Spiriferen.  'ATCor  macht  du 
Genus  Athyris  daraus  und  stellt  es  mit  Spirifer  unter  die  Delthyridae. 
Unter  den    übrigen  Geschlechtern  haben    Pen  tarn  erus,    Stringo- 
cephalus  und  Magas   die  Öffnung  für  den  Heft -Muskel  innerhalb  des 
Deltidial-Feldes ;  doch  ist  sie  bei  Pentamer  us  theilweise  verborgen  durch 
die  Krümmung  des  Schnabels  :  bei  Stringocephalus  ist  das  Deltidium 
vollständiger    entwickelt ,     und   in    einer    Art    (Str.    dorsatus)    umgibt  ta 
vollständig  das  runde  oder  ovale  Muskel -Loch  ;    die  Struktur  der  Sdhaile 
ist  faserig  und  deren  innere  Schicht   etwas  punktirt:    bei  Pentamems  is( 
sie  mehr  blätterig  und  bei  beiden   ist   das  Apophysen  -  System  eigenthna- 
und  verschieden   gebildet    Magas    endlich   verbindet  mit    der   Deltidial- 
Öffnung  unter  dem  spitzigen  Schnabel  eine  punktirt-höckerige  Struktur  der 
Schale  —  die  2  bei  Terebratula  sich  entgegengesetzten  Charaktere  und  hat 
ein  zusammengesetzteres  Arm -System.     Das  Genus  mag  näher  mit  Ortbis 
verwandt  seyuj  da  O.  elegantula  auch  auf  ähnliche  Weise  punktirt  ist  und 
eine  deltidiale  Öffnung,  aber  einfachere  Apophysen  hat. 


A.  Dumont:  über  den  Werth  des  paläonto  logischen  Cha- 
rakters in  der  Geologie  {Bullet  Acad.  BruxelL  1847 ^  XIV  .  .  .). 
Wenn  schon  in  der  lebenden  Schöpfung  oft  grosse  Schwierigkeiten  sich 
der  richtigen  Erkenutniss  der  Thier-Arten  entgegenstellen ,  weil  verschie- 
dene Arten  untereinander  sehr  ähnlich  oder  weil  Individuen  einer  Art 
je  nach  Alter,  Geschlecht  und  Wohnort  einander  sehr  unähnlich  sind,  —  ja 
wenn  es  vielleicht  für  jeden  Naturforscher  unmöglich  seyn  würde,  Arten 
gewisser  Wirbelthier-Geschlechter  nach  dem  blossen  Skelette,  alle  Helix- 
Arten  nach  Schaalen  ohne  Epidermis  wiederzuerkennen ,  so  müssen  diese 
Schwierigkeien  noch  viel  grösser  werden  bei  fossilen  Thieren  und 
Pfianzen,  von  denen  man  oft  nur  einzelne  kleine  Reste  des  Skelettes ,  un- 
vollkommene Schaalen  u.  s.  w.  zur  Bestimmung  vor  sich  hat  Will  nma 
aber  auch  von  diesen  Schwierigkeiten  ganz  absehen ,  so  bleiben  bei  An- 
wendung der  von  organischen  Resten  entnommenen  Charaktere  in  der 
Geologie  noch  andere  nicht  weniger  bedeutende  übrig: 

1.  bei  Bestimmung  desrclativen  Alters  aufeinander  lie- 
gender Schichten  in  derselben  Gegend.  Je  tiefer  man  in  der 
Reihe  der  Gebirgs-Schichten  unserer  Gegend  hinabsteigt,  je  älter  diese 
sind,  desto  mehr  trifft  man    organische  Formen,    welche    von   den  in  der 
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Gegend  noch  lebouden  tibweichen ,  sich  dem  tropiseben  Charakter 
näbfin  und  endlich  bestimmt  auf  eine  Äquatorial -Temperatur  hinweiseo, 
wie  insbesondere  Deshaybs  (Coquil.  foss,  de  Pari»  ^  II,  776)  wengistena 
für  die  tertiäre  Bildung  ausführlich  erörtert  hat  Auch  erscheinen  in  der 
Schichten  -  Folge  von  oben  nach  unten  immer  mehr  fremdartige  Formen. 
Uod  endlich  sieht  man  von  unten  nach  oben  die  Wirbelthiere  nach  ihrer 
•rganischen  Vollkommenheit  aufeinanderfolgen  (Fische,  Reptilien,  Sänge- 
ftiere,  Menscli)  und  durch  ihr  Erscheinen  oder  wenigsten«  Vorherrschen 
die  priuären  ,  seenndären ,  tertiären  und  neuen  Gebirge  bezeichnen.  Die- 
«rginiidien  Reste  dienen  daher  recht  gut,  um  in  einer  Gegend  das  be-- 
(weise  Alter  spät  nacheinander  entstandener  Schichten  stu  charak* 
,  werden  aber  um  so  ungenügender,  je  näher  ihrer 
fatitebongszeit  nach  Jene  Schichten  beisammen  sind, 

II.  bei  Vergleichung  der  Bildungs-Zeiten  geographisch 
eotlegener  Gebirgs-Scbichten.  Die  organischen  Wesen  weieheil 
fOD  einander  ab  je  nach  der  Natur  des  Mediums  (Luft  nnd  Wasser,  See'n- 
nd  Sdsswasser),  dem  Klima  oder  dem  Drucke  (der  Luft  oder  des  Wassers); 
ji  sogar  bei  gleichem  Medium  ,  Klima  ond  Druck,  haben  entlegene  Welt- 
gfgenden  ganz  verschiedene  Bewohner.  Jede  Gegend  hat  ihre  besondere 
Flora  nnd  Fauna.  Daraus  geht  also  hervor,  dass  Verschiedenheit  orga- 
Bischer  Reste  in  einzelnen  Gebirgs-Scbichten  noch  'keine  Verschiedenheit 
ift  Entstehungs  -  Zeiten  beweiiten  kann ,  selbst  wenn  die  Erde  ehedem 
eia  etwas  gleichförmigeres  Klima  besessen  hätte.  Die  neuesten  Beobaoh- 
tngen  zeigen  ferner,  dass,  wenn  eine  fossile  Art  sich  ausschliesslich  nnr 
is  einer  Schicht  findet  und  diese  mithin  eharakterisirt ,  sie  immer  nur 
eine  kleine  Verbreitung  auf  der  Erd  -  Oberfläche  besessen  hat  nnd  daher 
BOT  für  einen  beschränkten  Umkreis  charakteristisch  seyn  kann ;  —  wäh- 
read  solche  Arten,  welchen  ihre  biegsamere  Natur  eine  grosse  geogra- 
phische Verbreitung  gestattet  hat,  eben  desshalb  einer  grossem  geogno- 
stischen  Dauer  fähig  waren  und  sich  in  mehren  Schichten  und  selbst 
Schichten -Systemen  zu  finden  pflegen.  Unter  den  sämmtlichen  Arten,  welche 
eine  Schicht  in  einer  ersten  Gegend  enthält,  werden  daher  geologisch 
etoige  anch  tiefer,  andere  auch  höher  und  nur  wenige  allein  in  jener 
Schicht  vorkommen;  unter  diesen  Arten  aber  wird  wieder  ein  Tbeil 
geographisch  beschränkt  nnd  ein  anderer  weit  verbreitet  seyn  und  nur 
dieser  als  charakteristisch  bezeichnet  werden  können ;  auf  eine  einzelne 
Schicht  werden  aber  um  so  weniger  Arten  beschränkt  bleiben.  Je  mehr 
Örtlichkeiten  man  allmählich  mit  der  ersten  vergleicht,  und  vielleicht  wird 
aan  einer  Zeit  anerkennen,  dass  es  keine  för  eine  Schicht  oder  ein 
Schichten-System  über  die  ganze  Erd  -  Oberfläche  bezeichnende  Art  gebe, 
Modem  alle  nur  für  ein  oder  einige  Becken  oder  eine  gewisse  Breite 
Geltung  haben.  Während  der  Geologe  also  die  charakteristischen  Arten 
aar  unter  den  gemeinsten  suehen  und  die  übrigen  unbeachtet  lassen 
muss ,  hat  er  auch  noch  zu  erwägen ,  dass  es  andere  Arten  sind,  welche 
eine  Schicht,  eine  Schichten  -  Reihe  und  eine  Formation  bezeichnen.  Es 
enthalte  z.  B. 


4it  Schicht  A  dl«  fottllea  Arten    m  ■    • 
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»     •     .      .  •        B  •  keiae  .... 
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£s    wird    sich    daraus   Iricbt     die    Zahlen- Quote   fbrmuliren    lassen, 
welche  verschiedene   Schichten ,   Schichten-Reihen   und  Formationen  anter 
sich  and  wieder   mit   andern  gemein    haben.    Es  läs^  sich  nun  ans  den 
Mitii^theilten  bereits  beweisen,    dass  man   aus  einer  gewissen  Zahl  ana- 
loger Arten  keineswegs  in  allen  Fällen  a  priori  folgern  darf,  wie  bisher 
geschehen,  dass  die  Gebirge   zweier  Örtlichkeiten   gleichzeitig    entstanden 
sind,  sondern  vielmehr,  wenn  jene  Örtlichkeiten  in   entfernten  Breiten  ge« 
legen    sind ,    dass  sie  zu   verschiedenen   Zeiten    entstanden    seyn  mässen. 
Man  hat  in  den  altern  Tertiär-Schichten  unserer  Gegend  tropische  Formen 
zu  erkennen  geglaubt;  man  wurde  also  eocane  Schichten  der  gemäsaigtea 
und  Polen-Gegenden   zusammenstellen    müssen   mit   neuen    Schichte*  der 
Tropen.    Hätte  nun   das  Leben  auf   der  £rd- Oberfläche  schon  zu  einer 
Zeit  begonnen,  als  diese  erst  auf  99^  G.  erkaltet  war,  so  würde   dieselbe 
Erscheinung,    welche    eben  für  die   Tertiär-Zeit  angedeutet  worden  ist, 
sich    während    der  ganzen   geologischen  Zeit    fortgesetzt   haben.     Immer 
würden  gleichzeitig  verschiedene  Faunen  und  Floren  neben  einander  und 
analoge  Faunen   und  Floren   in  verschiedenen   Gegenden    nach    einander 
existirt  haben,  weil  die  Beziehungen  der  Organismen  zu  den  gleichzeitigen 
äussern  Verhältnissen  einen  grösseren  Einfluss  auf  sie  übeu,  als  die  Yer» 
schiedenheit   der  Zeit.  —  Eben   so   verhält  es  sich  mit   der  Bevölkerung 
verschiedener  Meeres-Tiefen ,  wenn  Hebungen    des  Seebodens    stuttfindcn. 
Der  geneigte  See-Grund  L  nährt  gleichzeitig  in  verschiedenen  Tiefen   <L^ 
L''  L''0  verschiedene  Faunen  und  schliesst  eben  so  ihre  Reste  ein;   wenn 
er  sich  aber  allmählich  emporhebt,  so  wandern  dieselben  aus  und  in  einer 
Schicht  M,  die  jetit  mit  M'  etwa  auf  L''  zu  liegen  kommt,  erscheinen  in  M^ 
die  Arten  wieder,   die  sich   einst   in  topographisch  höherem  Niveau  in  L' 
abgesetzt  hatten. 

Wenn  die  ältesten  Fossil-Reste  in  verschiedenen  Welt-Gegenden  sich 
gleichen,  so  ist  Diess  nicht,  wie  man  bis  jetzt  a  priori  angenommen ,  weil 
sie  wi  rklich  gleichzeitig  mit  einander  gelebt  haben ;  sondern  weil  sie  sich 
r-  in  mehr  oder  weniger  verchiedener  Zeit  —  unter  ähnlichen  Umständen 
befanden  haben.  Und  wenn  die  Steinkohlen-Formation  in  der  kalten  wie 
gemäsigten  Zone  überall  häufig  ,  aber  in  der  tropischen  selten  und  wenig 
entwickelt  ist,  so  scheint  Diess  nur  jene  Behauptung  zu  bestätigen,  weil 
zu  jener  Zeit  die  Temperatur  am  Äquator  noch  zu  hoch  war,  um  ein  Auf- 
kommen der  Vegetation  zu  gestatten  '^.     Der  Vf.  glaubt  hiermit  erwiesen 

*  Wir  gestehen,  dass  wir  diese  Scliliisse  nicht  für  bindig  hallen.  Der  Vf.  lässt  das 
Leben  beginnen  zur  Zeit,  als  die  Erde  auf  etwa  99<>C.  abgekühlt  war.  Bei  einer  solchra 
oder  ähnliclien  Hölie  der  eignen  Temperatur  des  Bodens  aber  vermochte  die  Düferena 
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zuhaben,  dass  1)  analog^«  Wesen  sn  Terschiedenen  Zeiten  g€» 
lebt  haben;  2)  dass  Reihen  von  Organismen,  welche  ver- 
schiedenen Breiten  entsprechen,  in  verschiedenen  Zeiten 
mit  analogen  Spezies  beginnen  konnten;  9)  dass  verschie- 
denartige Floren  und  Faunen  immer  gleichseitig  neben 
einander  bestehen  konnten.  Er  fügt  hinzu ,  dass,  wenn  die  Tem- 
peratur-Abnahme der  Erde  nicht  gleichmdsig  gewesen,  sondern  am  Ende 
jeder  geologischen  Periode  eine  plötzliche  Erniedrigung  der  Temperatur 
8tatt  gefunden  habe ,  auf  welche  eine  Zeit  lang  ein  madiges  Wiederan- 
steigt«  gefolgt  wäre  (Agassiz),  die  bestehenden  Schöpfungen  jedesmal  zer- 
skort  Verden  seyn  würden,  sodann  aber  eine  neue  Entwickelung  in  einem  dem 
fnröhnlichen  Verlauf  entgegengesetzten  Sinne  hätte  erfolgen  müssen,  wo- 
/or  jedoch  Beweise  nicht  zu  finden  seyen.  Noch  komplizirter  würden  die 
frsebeinungcn  sich  gestaltet  haben,  wenn  in  jeder  geologischen  Periode, 
die  Erd-Achse  eine  andere  Lage  angenommen  ,  jede  Periode  einen  andern 
Aqaafor  gehabt  hätte  (Bodchbporn). 

m.  Bei  Bestimmung  der  Grenzen  der  verschiedenen 
Formationen.  Die  besten  Grenz-Zeichen  liefert  die  abweichende  La- 
gerung und,  wo  diese  fehlt,  die  Trümmer  -  Gebilde  und  eisenschüssigen 
Ausflüsse,  welche  jene  gewöhnlich  zu  festem  Gestein  wieder  zusamnienge* 
kittet  haben ,  selbst  bis  in  eine  gewisse  Entfernung  von  den  Hebungs- 
Herden,  endlich  die  Reste  der  Organismen-Arten,  welche  durch  jene  Kata- 
strophen zerstört  worden.  Je  weiter  von  dem  Herde  der  Erhebung  ent- 
fernt, desto  mehr  Arten  haben  die  Katastrophe  überleben  und  sich  in  eine 
folgende  Periode  fortpflanzen  können.  Was  man  indessen  immer  über- 
sieht, das  ist,  dass  immer  eine  gewisse  Menge  von  Resten  fossiler  Thiere, 
welche  in  der  frühern  Periode  gelebt  haben,  sich  unter  den  ersten  Trümmer- 
Gebilden  der  spätem  Periode  wiederfinden  müssen,  und  Diess  ist  die  Ur- 
sache, warum  die  paläontologischen  Begrenzungen  mit  den 
geologischen  nie  genau  zusammentreffen  können. 


Dr.  H.  Jordan:  Entdeckung  fossiler  Krustazeen  im  Saar" 
iriicken' sehen  Steinkohlen-Gebirge  (Verhandl.  d.  naturhist.  Vereins 
der  preuss.  Rhein-Lande,  1847,  89—92,  Tf.  2).  Durch  Röstung  des  thonigen 
Spbärosiderits  von  Lebach  treten  Kruster-Reste  in  demselben  hervor,  die 
ausserdem  nicht  sichtbar  sind.  Der  Yf.  nennt  sie  Gampsonyx  fimbriatus 


ies  Klimans,  welches  von  der  Sonne  abhftngig  ist,  noch  keinen  erheblldieB  Einflnss  atff 
ilc  Verschiedenheit  Ton  Paanzen-  nnd  Tbfer-Weit  zm  ihen.  Andcrntheils  gibt  er  Ktfr 
dass  die  Steinkohlen  -Formation  doch  auch  thntsächlich  in  der  heissen  Zone  vorkonuncr 
lüthin  vorkonmen  kann;  wir  kennen  sie  auf  den  Sunda  -  Inseln,  und  im  «üdliche» 
Indien.  Wenn  sie  zwischen  den  Tropen  nicht  mehr  bekannt  ist ,  mag  die  Ursache  atf 
tnehen  seyn  in  unserer  Unkenntniss  des  Innern  von  Afrika  and  in  der  Beschränktheit 
der  audcm  Kontinentt  swiaehen  den  Tropen^  Br. 


•SticfL«  derobera  tmdder  wrtmi  KinnUclecrgd^  vob  dmeliMni  üit,  deva 
Z&bne  sehbn  {n  SiixntAif'«  Jourii.  il84Sy  XLIIf  390)  vott  Opdom§»  bf- 
scbrieben  worden  titid.  Der  Unterkiefer  iiit  fatt  TolltUlndJ^,  inden  mr 
ein  Theil  vom  Hinter -Ende  des  aufsteigenden  Astes  und  der  Gelenkkopf 
fehlen.  Der  3.  Backenzahn  ist  vorhanden ,  aber  von  einem-  Ersats  -  Zaba 
ausgetrieben;  jederseits  ist  ein  Eckzahn;  von  den  Sehneidezähnen  aber 
sind  nur  die  4  Alveolen  erhalten.  Im  Ganzen  wurden  20  Zähne  »eyn. 
Nach  der  Beschaffenheit  der  Zähne  trat  das  Thicriu's  reife  Alter.  DieMaase 
dieser  und  einer  andern  dabei  gefundenen  Kinnlade  entKprechen  gänzlich  denen 
des  Tapir  Americanus.  Damit  sind  auch  noch  Zähne  von  Elephanteo 
und  Mastodonten  gefunden  worden,  zumal  ein  Stosszahn  dieses  Geschlechts 
von  11'  Länge  und  26"  Umfang  an  der  Basis,  welcher  durch  seine 
doppelte  Krümmung  merkwürdig  ist.  Ferner  2  Krallen- Phalangen  am 
der  Megatherien-Familie  (vielleicht  von  Orycterotherium)  und  ein  anvoll- 
kommenes Schädel- Stück  vielleicht  eines  Cetaceen  [?]. 


G.  Fischer  v.  Waldubim:  Notitz  über  einige  fossile  SaHfier 
des  Moskauer  Gouvernements  {Bullet. Mose,  1826,  XIX,  90-101) 
Tf.  3—6).     Seit  Aufstellung  seines  Genus  Spondylosaurus  in  Folge  einiger 
von  Fabars  gefundenen  Hals-Wirbel   hat   der  Vf.  noch  mehre  Brustwirbel 
von  Faurenkohl    und   ein  Kiefer -Stück  von  Wosinsky  ebenfalls    aas  dei       || 
Moskauer  Oolithen  erhalten.     Sie  gehören  2  verschiedenen  Individuen  ood      ^ 
Arten  aus  der  Familie  der  Enaliosaurier  an.     Die  von  Faears  gefundeneft 
Wirbel  hat  R.  Owen  gesehen    und   seinem  Plcsiosaurus  brachyspondylui 
[MuRCH.   Russ.  I,  417,  Note]  aus  dem  Kimmeridge-  und  Oxford-Thon  i«-      ' 
geschrieben ,   welche  Art  er   indessen  auch  (Report   1843 ,    78)    als  eil 
besonderes  Subgenus   der  Enaliosaurier  bezeichnet  hat;    somit   wäre  dei 
Yfs.  Aufführung  desselben    als  ein    besonderes  Eualiosaurier- Genus  unter 
dem  Namen  Spondylosaurus  Frearsi  nicht  weit  von  Owen's  Meinung 
entfernt,  und  es  fragt  sich  nur  noch,  ob  diese  Reste  wirklich  zur  nämlichen 
Art    (PL    brachyspondylus)   geboren.    —   Die  Wirbel   von    Doro^foinilaw 
und   Chelepipikha    rechnet    der    Vf.   unter  Zweifel  zu  Ichthyosaurus 
intermedius  Conyb.  (S.  101,  Tf.  5). 

Einen  andern  von  Fahrenkohl  daselbst  gefundenen  Wirbel  beschreibt 
F.  als  Sp.  Fahrenkohli  (S.  103,  Tf.  6). 

Das  Kiefer-Stück  mit  den  Zähnen  bringt  derselbe  zu  Pliosaurus  Ow. 
(Odontbgraphy  /,  282)  als  neue  Art,  PI.  Wosinskyi  (S.  105,  Tf.  3  n. 
4).  Es  stammt  von  dem  rechten  Ufer  der  Sfosktea  oberhalb  TVaitnkoe, 
Ein  jüngerer  aus  den  Alveolen  genommener  Zahn  ,  welcher  die  Bestimmung 
des  Geschlechts  hauptsächlich  bedingt,  ist  dreikantig  mit  2  etwas  abgerun- 
deteren Kanten,  an  der  Basis  noch  mit  einigen  Längs  -  Rippen.  Ein 
grösserer  obwohl  nnvoUkonunener  Zahn  ist  3"  9*''  lang;  ^ie  Alveole  ist 
1"  7'"  tief. 
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Bruchstücke, 
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Hrn.  Prof.  B.  Cotta. 


Hiezn  Taf.  Ilt  B. 


loh  könnte  eben  so  gut  sagen  Braehstüeke  über  Brach* 
iMcke.  Es  sind  nämlich  einige  einzelne  Beobachtungen  nnd 
lenerkangen  über  das  Vorkommen  von  Bruchstücken  in  Ge- 
steinen, welche  ich  hier  mitzutheilen  gedenke.  Ob  ein  Gestein 
Brnchstttcke  oder  Geschiebe  eines  andern  enthält  oder  nicht, 
von  welchem  andern  Gesteine  diese  Bruchstücke  herrühren, 
in  weichem  Zustande  sie  sich  befinden,  und  wie  sie  rertheilt 
sind:  diese  Umstände  sind  natürlich  von  grosser  Wichtigkeit 
ikr  die  Beurtheilong  der  Entstehungs  -  Art  und  des  relativen 
Alters  desselben, 

1)  Schon  lange  haben  die  dunkeln,  manchmal  etwas  sohle* 
ftrigen  Flecken,  Fragmente  oder  Schollen  die  Aufmerksamkeit 
der  Geologen  auf  sich  gezogen,  welche  sich  so  gewöhnlich  in 
Graniten  nnd  Syeniten  vorfinden,  und  zwar  nicht  bloss  an 
ihren  Rändern,  sondern  durch  ihre  ganze  Masse  vertheilt* 
In  Granit  und  Syenit  des  Odenwaldei^  des  lichtelgeUrgeif  der 
Gegenden  von  Carlsiod  und  Aieüien  und  der  Lausitz  sind  sie 
sehr  bekannt.  Eine  reiche  Sammlung  davon  findet  man  in 
denTrottoirs  der  Dresdner  Brücke;  flir  Sammlungen  in  kleine- 
rem Format  gind  sie  nicht  recht  geeignet.     Zuweilen  ersehe!-' 
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nen  sie  ganz  scharf  nmgrensst,  selbst  scharfkantig,  deatlich 
als  Gneiss«  oder  Glimmerschiefer-Fragmente,  sogar  von  kleinen 
Quarz- Adern  durchzogen ,  die  mit  ihnen  aufhören :  man  muss 
sie  darum  für  wahre  Fragmente  halten.  Gevröhnlicher  ab^ 
sind  sie  abgerundet  und  ihre  Grenzen  innig  mit  dem  Neben- 
gestein verflösst;  ihre  Zusammensetzung  ist  andeutlieh,  sie 
nehmen  an  Grösse  ab  bis  zum  Verschwinden,  nnd  da  sie  aus 
denselben  Mineralien,  nur  in  andern  Verhältnissen  als  das 
Nebengestein  bestehen ^  so  schwankt  man  leicht,  ob  man  sie 
nicht  für  blosse  Ausscheidungen  halten  soll.  Die  deutlicbeo 
Fälle  müssen  aber  hier,  wie  überall,  über  die  völlig  analogen 
undeutlichen  entscheiden.     Es  sind  wahre  Bruchstücke. 

Die  ganze  Erscheinung  ist  jetzt  dni*ch  die  Einschnitte 
der  Sächsisch-Schlesischen  Eisenbahn ,  besonders  bei  Langi- 
brück  unweit  Radeberg  sehr  im  Grosseh  aufgeschlossen  aiul 
deutlich  gemacht.  Der  Granit  ist  hier  ganz  durchspiekt  von 
solchen  Fragmenten  in  allen  Grössen.  Grosse  abgerundete  Scbsl* 
len  von  10  bis  20  Fuss  Durchmesser  wechseln  mit  kleineren 
nnd  ganz  kleinen;  einige  sind  scharf  begrenzt  nnd  bestehen 
deutlich  ans  Gneiss  oder  Glimmerschiefer,  andere  sind  izidg 
mit  der  Granit-Masse  verflösst  und  bestehen  zuweilen  W 
nur  aus  dunklen  Glimmer^Anhäufungen. 

Besonders  interessant  war  es  mir  hier,  zwischen  den 
meistentheils  Geschiebe-artig  abgerundeten  fast  kugelfiirmigen 
Gneiss-  oder  Glimmerschiefer-Fragmenten  auch  ein  ganz  scharf 
kantiges  im  Querschnitt  fast  quadratisches  Stück  zu  sehen 
welches  den  Typus  einer  sehr  quarzigen  Granwaekc  m 
sich  trägt  (Fig.  1). 

Sollten  diese  Fragmente  etwa  sämmtlich  von  der  nöi*dlicl 
an  das  gross»  Granit  *  Gebiet  angrenzenden  Granwacke  her 
rühren,  welche  in  der  Gegend  von  Camenz  deutlich  von  Grani 
durchsetzt  ist!  Sollten  sie  aus  der  Zerstörung  einer  grossei 
Granwacke*  Decke  hervorgegangen  nnd  etwa  nur  je  nael 
ihrer  arsprünglichen  Verschiedenheit  (Granwacke  -  Schiefer 
Granwacke  -  Sandstein  und  quarzige  Granwacke)  und  dei 
örtlichen  ErstaiTungs- Dauer  des  Granites  ungleich  nmgev^ait 
delte  Fragmente  dieser  Decke  seyn?  -—  Die  Scharf kantigk^it 
des  quarzigen  Granwacke -Stückes  in.  Gegensatz  sn  den  g&' 
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rondeten  Gneitt-  onii  Glinimeracliiefei^Fragineiiten  spricht  sehr 
ffir  eine  solche  Deutung« 

^)  Sehr  sonderbar  sind  die  sohwarsen  Flecken,   welche 
den  Granit   in    einem  Steinbruche    dicht   bei  Bad    Liebentlein 
am  Thüringer  Walde  auszeichnen.     Er  ist  ganz  erfüllt  davon, 
nan  sieht    in   jedem  Stein    zwei  bis  drei    derselben ,  und  sie 
•ehwanken    von    der   Grösse    einer    Erbse    bis    zu    der    eines 
Kopfes.     Sie  zeigen  fast  immer  scharfe,  aber  oft  vielfach  ge- 
bogene fast  ausgezackte  Grenzen,  und  in  ihnen  sieht  man  öfters 
|misse  Bestandtheile  des  umgebenden  Porphyr- artigen  Gra* 
nites,  namentlich  grosse  Orthoklas-Krystalle  mit  eben  solchen 
brtanen    Rinden,    wie   sie    sich    in   diesem   Granit    und   ganz 
Kiialich  in  dem  Syenit-Porphyr  bei  Allenherg  in  Sachsen  finden. 
Diesackigen  Contonren  der  Flecken  und  diese  Orthoklas-Krystalle 
\xk  denselben  (Fig.  2)  konnten  leicht  veranlassen,  die  dunklen 
Fieoken  trotz  der  Sohfirfe  ihrer  Umgrenzung  für  Ausscheidung* 
gen  zu  halten.     Eine  genauere  Untersuchung  an  Ort  und  Stelle, 
k  Begleitung  der  Hrn.  Prof.  Reich,  Prof.  Scheerer  und  Dr.  BapN* 
miAMN  unternommen,  überzeugte  uns  jedoch  auf  das  Bestimm- 
teste, dass  es  Bruchstücke  sind.     Wir  fanden  das  Gestein,  von 
welchem  sie  herrühren,  einen  schwarzen  Aphanit  (f),  in  dem- 
selben Steinbruche  neben  dem  Granit  anstehen,  von  ganz  dem- 
selben Ansehen  wie  in  den  Bruchstücken,  nur  ohne  Orthoklas- 
Krystalle.     Die  schwarzen  Einschlüsse  sind   am  häufigsteri  an 
^r  Grenze  des  Granites  gegen  das  dunkle  Gestein ,    und  sie 
nehmen    an  Zahl    wie   an  Grösse    mit   der  Entfernung   davion 
ab;  doch  ist  der  Steinbruch  noch  nicht  breit  genug,    um  ihp 
ginzliches    Fehlen    beobachten    cu    können.      Wir    schieden 
limmtlich   mit  der  Überzeugung,    dass   der  Granit  bei  seiner 
Eruption  in  weichem  Zustande  hier  Fragmente  von  dem  Aphanit 
losgerissen,  erweicht,  unvollkommen  gekantet  und  mit  Ortho« 
Idas  -  Krystallen  imprägnirt  hat.      Leider  ist  diese  sehr  kleine 
Fels-Kuppe  rings  von  Zeehstein  umlagert,    welcher  auf  diese 
Weise    verhindert   weitere  Lagerungs  -  Beziehungen  zwischen 
diesem  Granit    und    dem  Aphanit    zu  erkennen.      Der  Granit 
ist  derselbe  feinkörnige  Porphyr-artige,    welcher  den  oft  aye- 
nitisohen  Gebirgs-Granit  des  Thüringer  Waldes^  der  Axe  des 
Gebirges  parallel,  an  dessen  Südwest-Abhang  gangförmig  duroh- 
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setEt.  Und  der  Aphanit  ist  derselbe,  welcher,  gewöhnlich 
als  Melaphyr  bezeichnet,  in  derselben  Riehtung  mehre  grosM 
Spalten  ewischen  Herges  nnd  Sckweina  aosfililt,  deren  eine 
bei  Glücksbrunn  von  fast  horizontalen  Schichten  Aes  Zeehsteim 
ungestört  ttberlagert  wird.  (Flg.  3:  6  =  Granit,  Ä=sAphanit- 
Oang  2  bis  3  Laehter  mächtig,  Z  =:  Zechstein).  Das  Hos  den 
eingeschlossenen  Fragmenten  hervorgehende  Alters- Verhältniss 
dieser  Gesteine  ist  jedenfalls  ein  unerwartetes ,  so  wie  dis 
horizontale  Uberlagernng  des  Zeohsteins  zugleloh  andeutet, 
dass  das  schwarze  Gestein  die  Spalten  Im  Gebirgi-Gh>anit  vor 
der  Zechstein- Ablage  rang  erfilllte. 

3)  Der  giH>sse  Basalt-Bruch  der  StoppeUkuppe  bei  Eüm' 
ach  zeigt  in  seinem  gegenwärtigen  Zustande  eine  stauneni- 
werthe  Zahl  von  Sandstein  -  Bruchstfieken ,  eingeschlossen  «h 
wohl  von  der  schwarzen  dichten  Basalt -Masse  als  von  du 
Wachen-  nnd  Tuff-artigen  Bildungen,  welche  damit  verbündt* 
sind,  in  dem  festen  Basalt  sind  diese  Moss-  bis  Manns-grosssn 
Fragmente  z.  Th.  gefrittet  oder  etwas  säulenförmig  abgeson- 
dert ,  in  der  Wache  nnd  in  dem  Tuff  dagegen  mürbe,  sersettt 
nnd  z.  Th.  ganz  nnd  gar  in  ein  Speckstein  -  artiges  Mineral 
umgewandelt,  welches  Hr.  Prof.  Schrerer  näher  zu  unter* 
suchen  versprochen  hat.  Es  ist,  wie  gesagt,  stannenerregend, 
wenn  man  diese  Menge  von  eingeschlossenen  Fragmenten  ilber* 
blickt.  Der  Steinbruch  ist  sehr  gross  und  tief,  einige  seiner 
Wände  sind  mindestens  100  Fuss  von  der  Sandstein  -  Grenze 
entfernt,  und  dennoch  sind  sie  ffberall  voll  von  Sandstein- 
Brocken,  so  voll,  dass  wohl  kaum  eine  Quadrat-Elle  Basall- 
Oberfläche  ohne  ein  Fragment  zu  finden  ist.  Wie  gewaltig 
muss  da  die  Zermalmnng  und  wie  weich  und  bewegt  die 
Basalt -Masse  gewesen  se^n?  Dieselbe  Erscheinung  wieder- 
holt sich  sehr  ähnlich  in  der  sogenannten  Kupfer  -  Gruie 
einem  Basalt-Brnch  unfreit  Berka  an  der  Werra  und  in  den 
grossen  Brüchen  der  blauen  Kuppe  bei  EsckwegCj  nur  dass  in 
erstem,  welcher  gangartig  in  den  Bunten  Sandstein  eindringt, 
die  Fragmente  meist  grösser  und  zum  Theil  sehr  schön  säa* 
lenförmig  abgesondert,  in  letzten  dagegen  ausserordentliok 
stark  verglast  sind.  Einige  Felswände  der  blatten  Kuppe  be- 
stehen geradezu  aus  einer  verglasten  Sandstein  -  Breeeie ,   In 
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welche  n«r  sehr  wenig  Basnic*  Masse  eingedrangen  ist.  Der 
Sandstein  «uss  sehr  erweicht  worden  seye,  denn  die  Schich- 
ten in  der  Ferglasten  Breocie  sind  oft  auf  das  Merliwürdigste 
gewunden. 

4)    Hinter    den    obern    Hliasern    ron    Friedricksrode    am 
TÜringer  Walde   ragen   am    rechten  Gehfinge   einige   dunkle 
FeUwfinde    empor.      Der   erste   Blick    Ifisst    nur   ein   dunkles 
KbUckigea  Gestein   in  ihnen   erkennen ,   und  es  bedarf  einer 
uhr  sorgfältigen  Untersuchung  am  sich  eu  übersengen,  dass 
ne  in  der  That  aus  einem  Breccien  -  artigen  Konglomerat  be- 
ftehen  und  dass  der  quarzfreie  blasige  Porphyr,  woraus  dieses 
Forherrschend    zusammengesetKt   ist,    hier   nirgends  als  Fels- 
nasse  ansteht.     Das  Konglomerat  ist,  wie  gesagt,  ganz  dber- 
bden  von  Fragmenten,  Geschieben  oder  Knollen  des  schlacki- 
gen braunen  Porphyrs ,  und  diese  zeigen  die  verschiedensten 
Grössen,  ja  sie  treten  wohl  selbst  in  dem  gleichfarbigen  Bin- 
demittel pulverartig   zermalen    auf.     Aber   dennoch   wird  die 
iiehte  Konglomerat-Natur  des  Gesteins  über  allen  Zweifel  er- 
koben    durch    eine    Anzahl   von    Granit-    und   Qoarzporphyr- 
Geschieben  verschiedener  Varietfiten,  welche  sich  hie  und  da 
mischen  den  dunklen  Schlacken-Massen  zeigen,  durch  braune 
Schieferthon  -  Zwisohenlagen    und  durch  lokal  ganz    deutliche 
Schichtung,    welche  Überall   ein  konstantes  Fallen   gegen  Ost 
seigt.     Ja!  mit  demselben  Fallen  schiesst  sogar  der  sogenannte 
VITaldplatten-Sandsteln  unmittelbar  darunter  ein,    in   welchem 
ieh  in  den  Steinbrüchen  gegenüber  am  linken  Gehänge  ziem- 
lich deutliehe  Fuss  -  Eindrücke  eines  vierzehigen  Tliieres  auf- 
fand. 

Die  Vereinigung  aller  dieser  Umstände  beweist,  wie  mli^ 
scheint,  vollkommen,  dass  man  es  hier  weder  mit  anstehen- 
dem Schlacken -Gestein,  noch  aucb  mit  einer  unmittelbaren 
Reibungs-Breocie  zu  thun  hat,  sondern  mit  einem  angeschwemm« 
ten  Gebilde ,  wenn  auch  vielleicht  der  vulkanische  Herd ,  die 
Quelle  dieser  Schlacken,  gar  nicht  weit  zu  suchen  seyn  dürfte* 
Das  Gestein  gehört  der  untern  Abtheilung  des  Roth -Liegen- 
den an,  and  darin  Fährten  eines  Thieres  mit  Zehen  und  einem 
Ballen  za  erkennen  ist  jedenfalls  eino  Erweiterung  der  vor- 
weltlichen Fauna.     Die  etwa  4  Zoll  breiten  und  ebenso  langen^ 


134 

Fährten  spezieller  zu  beschreiben ,  behalte  ich  «ir  für  ein 
andermal  vor ;  hier  kam  es  nnr  auf  die  Bedeutung  der  6^ 
schiebe  und  Bruchstücke  oder  Knollen  in  dem  Konglomerat 
der  schlackigen  Felsen  bei  FriedricAsroda  an,  und  daes  dieM 
dieselbe  wie  in  andern  Konglomeraten  sey,  getraue  ick  mir 
Jedem  su  beweisen,  der  sich  mit  mir  an  Ort  und  Stelle  bi- 
bemühen  will,  wie  denn  auch  meine  ganz  unbefangenen  und  urtheii* 
fähigen  Begleiter  Reich  und  Brunnbm akn  sich  bald  davon  übe^ 
zeugten,  nachdem  allerdings  der  erste  Eindruck  auoh  bei  Ihnen  m 
gut  als  früher  bei  mir  selbst  die  Meinung  hervorgerufen  hatte, 
es  sey  anstehendes  Schlacken  -  Gestein  oder  mindestens  eine 
Reibungs-Breccie. 

5)  Die  dolomitischen  Fragmente  und  die  von  ihrer  Ze^ 
Störung  herrührenden  Löcher  in  dem  sogenannten  Ranchkalk 
(Rnuchwacke)  des  Zechsteins  sind  oft  die  ersten  für  blone 
Schein -Breccien,  die  letzten  für  ursprüngliche  Drusen  oder 
Löcher  gehalten  worden. 

Bei  Neustedt  an  der  Werra  itnweit  Eüenach  fandea 
wir  (Reich,  Scheerer,  Brcnnemann  und  ich)  vor  einigen  Woehea 
grosse  für  den  Eisenbahn- Bau  losgesprengte  Massen  dieses 
interessanten  Gesteins,  in  welchen  sich  die  Genesis  der  gaa* 
zen  Erscheinung  recht  gut  verfolgen  liess.  Die  dolomitisch« 
Masse,  welche  nach  Haidingbr  oft  nicht  mehr  Dolomit  ist 
und  wahrscheinlich  auch  bei  der  ersten  Bildung  nicht  Dolo' 
mit  sondern  nnr  kohlensaurer  Kalk  war,  ist  als  nasser  Schlamitt 
zu  Boden  gefallen,  durch  Austrocknen  vielfach  zerborsten^ 
und  die  so  gebildeten  Fragmente  sind  durch  neuen  Schlamm 
von  nur  wenig  abweichender  Natur  zu  einer  Art  Breccie 
verkittet,  in  welcher  die  durch  Berstung  entstandenen  Frag- 
mente, meist  unregelmäsig  durcheinander  geworfen  sind ,  in 
einzelnen  Fällen  sich  jedoch  noch  in  der  Stellung  befinden, 
in  welcher  sie  durch  Austrocknen  entstanden,  der  Art,  dass 
sie  eben  nur  durch  unregelmäsige  Spalten  von  einander  ge«* 
trennt  worden  (Fig.  4).  Solehe  Lagen,  derenFragiiiente  noch  mit 
ihrem  Iloden  verwachsen  sind ,  sind  eben  besonders  beleb* 
rend  über  die  Art  dieser  ganzen  Breccien -Bildung.  In  die- 
sen Brecclen- Gesteinen  erkennt  man  die  verschiedenartigsten 
Stufen    der  Zerstörung   der  Fragmente.      Zuerst   werden    sie 
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närbe;  dann  serfiillen  sie  zu  Staub,  und  diesei*  Staub  ist  an 
der  Oberfläche  oder  in  der  Nähe  derselben,  bei  einigen  theil- 
weise,  bei  andern  ganz  ausgewaschen.  Das  Resultat  ist  natür- 
lich ein  löcheriges  Gestein ,  Rauchkalk  oder  Zellen  -  Dolomit 
genannt.  Das  ganze  Phänomen  erinnert  mich  sehr  an  die 
dolomitische  Breccie,  welche  im  Kalk-Bruch  bei  Tharand  einst 
häufig  vorkam,  und  welche  ich  im  ersten  Heft  meiner  geogno- 
stischen  Wanderungen  ausführlich  beschrieben  habe.  Dort 
nnd  jedoch  aus  der  Zerstörung  der  Dolomit- Fragmente  ganz 
mit  Rautenspath  bedeckte  Drusenräume  hervorgegangen. 

6)  Auch  die  für  den  Bunten  Sandstein  so  charaktei'isti;' 
sehen  Thon-Gallen  sindgrösstentheils  Fragmente  oder  Geschiebe! 
Ihre  Genesis  lässt  sich  in  den  nT^rra-Gegenden  vielfach  nach- 
weisen. Zunächst  muss  ich  bemerken,  das«  sie  sich  am  häu- 
figsten da  finden ,  wo  Schieferthon  -  Lager  mit  dem  Sandstein 
abwechseln.  Gerade  darum  sind  sie  wohl  auch  für  den 
Bunten  Sandstein  so  bezeichnend.  Ihre  Gestalt  ist  freilich 
oft  so  regelmäsig  linsenförmig  und  ihre  Verflössung  mit  dem 
Sandstein  so  innig,  dass  es  schwer  scheint,  sie  als  Fragmente 
•der  Geschiebe  zu  betrachten.  Aber  unmittelbar  im  Hangen- 
den der  Sebieferthon-Lagen  finden  sich  oft  auch  grössere  von 
•ekiger  Gestalt,  selbst  solche,  deren  beiden  Hälften  noch  nahe 
beisammen  liegen,  nur  durch  eine  mit  Sandstein  erfüllte  Spelte 
getrennt  (Fig.  5).  Manchmal  findet  man  sogar  die  Oberfläche  der 
Schieferthon  -  Lager  netzartig  zerspalten  and  die  Spalten  mit 
Sandstein  erfüllt. 

Nun  braucht  man  aber  nur  einen  thonigen  Schlamm  aus- 
trocknen zu  sehen,  um  sich  die  ganze  Erscheinung  zu  er- 
klären. Er  zerspaltet  vertikal,  und  die  einzelnen  unregelmtt« 
sigen  Zerspaltnngs-Prismen  blättern  sich  von  oben  herein  auf, 
die  Blätter  krümmen  sich  oft  an  den  Rändern  in  die  Höhe. 
Denken  wir  uns,  dass  sie  in  diesem  Zustande  bei  eintretender 
Flath  durch  Wellenschläge  abgelöst  und  fortgeführt  werden, 
10  haben  wir  damit  auch  das  Material  für  die  Thon-Gallen. 
Weiter  zertrümmert  und  zu  kleinen  flachen  Linsen  abgewa- 
schen kommen  sie  mit  dem  Sande  zur  Ablagerung,  mit  dem 
sie  an  der  Oberfläche  erweicht  sich  innig  verbinden. 


Über 

die  rothen  Ammoniten-Marmore  von  Oberalm 

und  Adnet  in  Hinsicht  auf  die  rothen  Mar« 

more  der  bayerischen  Voralpen^ 

von 

Hrn.  Prof.  Schafhäutl* 


In  einer  Anmerkung  der  Redaktion  dieses  Jahrbndiei 
za  meinem  Aufsätze  über  die  bayerischen  Yeralpen  (Jahrb» 
1846)  wurde  eine  Vergleichang  der  rothen  Marmore  mit  dene« 
von  Adnet  und  HaUein  gewünscht.  Erst  im  Sept.  vergangenetf 
Jahres  habe  ich  diesem  Verlangen  entsprechen  und  die  eben 
genannten  Marmor^Brüche  selbst  untersuchen  können« 

Hallein  gegenüber,  etwa  eine  halbe  Viertelstunde  von 
Oheralm  entfernt,  befindet  sich  der  sogenannte  Hammer  mit 
einer  Glashütte  und  einer  Soda  •Fabrik.  Gerade  hinter  der 
Bleikaramer  fiihrt  der  Weg  links  in  einen  Steinbruch  am  Ab* 
bange  des  nächsten  Hügels  mit  regeiaiüsig  geschichteten  Kalk- 
Bänken.  Das  Streichen  dieser  Schichten  ist  zwischen  Stunde 
4  und  5,  und  sie  fallen  widersinnig  gegen  Süd-Westen  zu  ein» 

Ich  erkannte  sogleich  meinen  Kalk  dei*  bayerischen  VoT'^ 
alpen  mit  seinen  ausgeschiedenen  Streifen  und  Knollen  von 
Kalk  hornstein- Masse,  wie  ich  ihn  bei  unsern  Wetzstein* 
Schichten  (Jahrb.  1846y  S.  (569)  beschrieb,  nur  dass  dieser  Horn- 
stein etwas  ärmer  an  Kalk  war,  also  etwas  weiter  zurück« 
gesetzt   werden    musste,    gleich    dem    von   Marquartstein    in 
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unseren  boferUehen  Vorulpen,  and  ich  war  nun  gewiss,  ilass 
auch  unsere  rothen  Marmore  nicht  mehr  ferne  seyn  könnten. 

Ich  folgte  meinem  Führer  wieder  auf  dem  Wege  sur 
rechten  Hand  zu  der  Strasse  nach  Ischlj  wo  wir  nach  etwa 
«ner  halben  Stunde  Weges  bei  einem  Marmor-Bruche  an|||« 
langten,  der,  wenn  ich  nicht  irre,  dem  Rupert  Gimpel  gehört. 

Die  regelmäsig  braunrothen  Aramoniten- Schichten  strei- 
chen iswischen  Stande  11  und  12  und  fallen  wiedersinnig 
ueh  Südost  ssu. 

Der  Marmor  wimmelt  von  Ammoniten  -  Überresten.  Die 
kfrschenden  gehören  eu  den  Heterophyllen ;  davon  erhielt  ich 
den  Am.  neojurensis  von  2 — 5  Pariser-Zoll  Durchmesser, 
Äaf  ihn  folgt  der  Ammonites  hybridus  d'Orbignv's. 

Ich  habe  ein  trefflich  erhaltenes  Exemplar  von  4  Pariser- 
Zoll  Durchmesser  gefunden.  d'Orbiomy  selbst  sagt:  dieser 
Ammonit  bilde  den  Übergang  von  Am.  fimbriatus  sum  Ami» 
Henleyi. 

Den  in  swei  Hauptarme  getheilten  charakteristischen 
Seiten-Lobus  habe  ich  nebst  allen  übrigen  durch  meine  Methode 
mittelst  Sfinren  vollstfindig  entwickelt,  und  hier  wieder  den 
Tortheil  bemerkt,  der  von  Anwendung  dieser  Methode  snr 
Entwickelang  der  Loben  und  überhaupt  der  feineren  Theile 
der  verkalkten  Organisationen  entsteht. 

Bei  starken  Loben  kann  man  die  Säure  concentrirt  an- 
wenden. M^n  lasse  mittelst  eines  Glasstabes  einen  Tropfen 
Säure  auf  die  Stelle  fallen,  von  welcher  man  einen  Kalk*Über^ 
sog  hinwegnehmen  will.  Ohne  Schaden  eu  befürchten  kann 
nmn  die  schäumende  Säure  mittelst  der  Finger-Spitze  auf  dem 
Petrefakte  verthelleuj  wie  man  will,  und  die  Säure  wieder 
abwaschen,  wenn  man  den  verlangten  Grad  von  Wirkung 
erreicht  hat,  efie  die  Säure  gesättigt  ist,  was  sehr  rasch  ge- 
sehieht.  Bei  Ammoniten  mit  zarten  Loben,  e.  B.  dem  Ammon. 
Hetternichi,  gelangt  man  nach  einiger  Übung  gleichfalls  zum 
Ziele,  nur  muss  man  die  Sänre  verdünnt  anwenden  und  ihre 
Wirkung  stets  sorgfältig  überwachen.  Das  Auftröpfeln  der 
Saure  wird  übrigens  so  Innge  wiederholt,  bis  die  letzte  Spur 
von  Kalk-Überzug  hinweggenommen  worden  ist. 

Der  Ammonites  hybridus  hat  30  starke  Rippen,  die  üb« 
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den  Rücken  weglaufen.  Jede  trägt  swel  Knolen  ^;  den  e 
ungeffilir  in  der  Mitte  der  Höhe  der  Windung,  den  an 
nahe  dem  Rücken-Lobos*  Zwischen  diesen  «wei  Knoten 
der  charakteristische  Seitenlobns  hindnrch,  gerad«  ehe  er 
ey  gabeln  anfängt.  Er  gehört  unstreitig  den  mittlen  i 
Sollichten  an,  findet  sich  auch  bei  Mühlkauien  etc. 

Die  Knoten  entwickeln  sich  nicht  bei  allen  £zempla 
die  zahlreichen  kleineren,  weicheich  besitse,  sind  bloss  ger 

Häufig  ist  auch  der  Ammonites  Conybeari. 

£r     hat     im     Durchschnitt    55—66    Rippen     auf 
Umgange   und   in   eben   diesem  Verhältnisse .  auch    mehr 
gänge.     Auf  allen  Exemplaren  habe  ich  die  charakteristisc 
viel  längern  als  breitern  Seiten-Loben  und  Sättel  sdir  den 
biossiegen  können. 

Einen  Ort hoceratites  alveolaris  von  mehr  ah 
Zoll    Durchmesser  hal>e  Ich  hier  gleichfalls  gefunden. 

Eine  Stunde  von  diesen  Stein-Brüchen  entfernt  liegt 
Dorf  Adnet  mit  seinen  eigenthümliohen  lange  borüh 
Marmor-Brüchen. 

Indessen  gibt  es  hier  Marmore  von  iwei  verschied 
Charakteren  und  Färbungen.  Der  erste  Marmor^Bruch  g 
hinter  Adnet  besteht  aus  massigen,  geschichteten  Bänken  < 
hellrothen  in*s  Lackrothe  und  stellenweise  in's  Ockergelbe 
siehetiden  Marmors,  der  als  charakteristische  Versteine 
bloss  eine  Art  von  Lithedendron  enthält  Er  ist  untei 
Marmoren  Adnels  der  dichteste  und  nimmt  eine  sc 
Politur  an.  Mit  Säure  behandelt  hinterlässt  er  wenig  j 
lieh  rothen  thonigen  Rückstand. 

Aus  diesem  Marmor-Bruche  wurden  die  Säulen  zur 
balle  unseres  Kunstausstellungs-GebäudeSy  der  Glyptothel 
rade  gegenüber,  gebrochen.  Sie  sind  an  verschiedenen  St 
von  grossen  Baam-artigen  Gruppen  dieses  Lithedendron  di 
wachsen.  An  manchen  Stellen  sieht  sich  die  lackrothe  t 
dieses  Marmors  in's  Ockergelbe.  Indessen  ist  die  sc 
Farbe  nicht  durch  die  ganze  Masse  des  Marmors  verbre 


*    QuENSTEDT   bcschrcibt  einen  gerippten  A.   liiieatus   und   vcrn 
la^hre  Knoten.    Q.  die  Petrcfacten-Kande  DenUchfandf  p.  263. 
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Koeh  finden  sich  ein  halbe«  Dutsend  «oloher  Siolen  an«  den 
Gesteine  herausgescliriiinnit ,  die  man  liegen  lies«,  weil  sieh 
die  schöne  Farbe  des  Kalksteins  verloren  hatte.     * 

Die  Bünke  scheinen  von  NO.  nach  SW.  sa  fallen.  Eine 
Viertelstunde  weiter  zurück  beginnen  erst  die  bekannten 
Steinbrüche  mit  ihrem  dunkelbraonen  oft  siemlioh  leicht  ver» 
witternden  Ammoniten-Marmor,  die  von  sohmutEig  liohtgrOnen 
Partie'n  nnd  Streifen  durchzogen  sind,  und  sie  haben  im 
Gänsen  dasselbe  Fallen  und  Streichen,  wie  die  suerst  be- 
lehriebenen  an  der  Strasse  nach  Ischl  ^  so  dass  sie  wahr- 
leheinlich  nur  eine  Fortsetzung  derselben  sind. 

Der  ÄmmonitesConybeari  findet  sich  hier  am  häufig» 
iten^  dann  der  Am.  raricostatns  und  eine  eigenthümliche 
Art,  welche  oft  einen  Fuss  im  Durchmesser  erreicht.  Die 
leiste  Windung  von  einem  Exemplare  in  meinem  Besitz  hat 
4^3  psr.  Zoll  Höhe.  Der  Durchmesser  ist  zur  Höhe  s= 
1:2;  die  Windungen  y^  umfassend.  Es  ist  der  Ammo» 
nitea  stellaris  Sow.  mit  28  Rippen  und  gekielt.  Der 
Racken  steigt  jedoch  in  einer  fast  geraden  Linie  zum  Kiele 
empor. 

Bei  kleineren  Exemplaren  fallen  die  Umgänge  nach  dem 
weiten  Nabel  zu  plötzlich  steil  ab  an  der  Stelle  der  unteren 
Unie  a  in  der  Figur,  welche  die  Loben  abgewickelt  in  ihrer 
Bstfirliehen  Grösse  enthält. 

Die  starken  scharfen  Falten  biegen 
^:^:S'^^<^'^  sieh  von  hier  aus  sogleich  in  einer 

" — ^;^ sanften  Sehwelfung  nach  vorne  zu, 

"^^^^'^  bis  sie  den  Rücken  erreichen. 

^-^  (loENstZDTischeint  diese  nicht  ge- 

^1^  sehen   zu  haben,    dagegen    gibt  ef 

^^^^:^  nachfolgende  Arten  an:  Am.  Tnr- 

^^3-0-—^  neri,  die  sich  auch  in  den  Mergeln 

"^-2^  bei  Räppoliing  findet,  A.  V  a  I  d  a  n  i, 

V^  A.  natrix,  A.  Bronnii,  A.  an» 

of ^^  ^      gnlatus,  A.  oxynotus,  A.hete* 

^  rophyllus. 


QuBNSTKDT  gibt  ihn  nicht  an. 
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Zwei  Arten  von  Naudlue  tmf  ieh  liier  ebenfiHs,  (k 
waren  sie  nicht  volktändig  genug,  nm  sich  mit  Gewissli 
bestimmen  zu  lassen.  Der  eine  war  mit  coneentrischen  o( 
eigentlicher  Lungen  -  Streifen  versehen  und  hatte  gans  i 
Habitus  des  Nautilus  aratns«  Auf  den  andern  hatten  i 
bereits  Wurselstöcke  ron  Enkriniten  festgesetst. 

In  Sfturen  aufgelöst  hinterlässt  dieser  Marmor  eii 
braunen  Rückstand ,  und  er  ist ,  wie  ich  schon  in  mein 
vorigen  Aufsatze  S.  807  aus  eben  diesem  Verhalten  vermuth 
mit  unsern  Marmor  -  Schichten  von  Unterau  am  Koche^ 
identisch. 

Orthozeratiten  konnte  ich  bis  jetzt  in  diesem  Man 
nicht  finden,  ebenso  wenig  in  dem  bayerueken  von  Ruppolix 
obwohl  sich  in  Stein- Platten,  welche  wahrscheinlich  von  da 
stammen,  hie  und  da  einer  zeigt. 

Das  Portal  des  ehemaligen  Universität-Gebäudes  zu  Lai 
kut  an  der  Isar  ist  in  dieser  Beziehung  beinahe  einzig  zu  nenr 
Seine  Versteinerungen  bestehen  aus  zahllosen  kegelförmi 
10,  12 — 15  Zoll  langen  Orthozeratiten,  Orthoceras  alv 
lare,  die  in  allen  Richtungen  über  und  durch  einan 
liegen,  wie  sie  sich  wohl  auf  keiner  Phitte  mehr  beisami 
finden.  Der  Marmor  gehört  unseren  braunen  Marmoren 
woher  er  aber  gekommen  konnte  ich  nicht  erfahren.  ] 
Portal  der  daneben  angebauten  Kirche  ist  von  demsel 
Marmor,  der  sich  etwas  mehr  in  die  Leberfarbe  zieht,  entl 
aber  nur  grösstentheils  konische  Encriniten- Glieder, 
wie  einige  Grabmäler  in  der  St«-Martins-Kirche  daselbst, 
vielen  Grabmäler  im  Kreutzgang  der  Doiiikirche  von  Frei^i 
sind  mit  ihren  Ammoniten  aus  demselben  dunkelrothen  IM 
mor,  und  der  älteste  Grabstein  dieser  Art  trägt  die  Jahi 
IBahl  1330. 

In  Passau  in  der  sogenannten  Herrenkapelle  im  Dome  fi 
die  Grabsteine  der  Domherren  von  1270  —  1612  aus  demsel 
dunkelbraunen    Marmor,   und    vorne  rechts  im  Chor    ist 
Grabmal  des  Gienger  von  Wolfseck  zwischen  zwei  4^^  \ 
Fuss   hohen    Platten    von   deinselben   Marmor  ^   auf  welcl 
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sieh  gleiehfiills  8—10  Zoll  langfe  Orthoceratitcn ,  jedoeh  Ton 
geringerer  Dicke,  wahrscheinlich  dem  O.  aWeolarit  an« 
gehörig,  befinden. 

Auf  der  Strasse  von  Salzburg  nach  Berchtesgaäen  ^  eine 
Viertelstande  hinter  dem  Markte  Sehollenberg  j  also  etwas 
vorder  Streichungs- Linie,  die  nach  ff  allein  hinüber  Kiebt, 
trifft  man  dicht  links  am  Wege  einen  Hügel  mit  dichtem, 
etwas  in's  Röthliche  sich  ziehendem  Kalksteine,  welcher  von 
Sdiichten  eines  rothb rannen  Marmors  schön  sattelförmig  über- 
lagert ist,  welche  gleichfalls  aus  lauter  ungerippten  Ammo- 
niten  zusammengesetzt  sind.  Die  Loben  sind  jedoch  hier 
guns  verschwunden,  so  dass  an  eine  nähere  Bestimmung  nicht 
mehr  zu  denken  ist.  Dem  Habitus  nach  möchten  sie  de«i 
Ueinen  glatten  Amm.  hybridus  angehören. 

Hinter  BereUesgaden  auf  der  Sckarit%heU*Alme^  ehe  man  den 
Man  GSU  erreicht,  welcher  die  Unterlage  der  Salz-Formation 
EQ  bilden  scheint,  steht  der  dunkel •  brannrothe  Ammoniten« 
Msrmor  wieder  an.  Oft  bildet  er  ein  bröckliches  thoniges 
Konglomerat,  in  welchem  auch  Überreste  von  kleinen  Belem- 
niten  sich  finden.  Ein  Ammonit  mit  wohl  erhaltenen  Loben 
Qnd  Rippen  aus  dieser  Formation  ist  im  Besitze  des  Hrn. 
Oberbergrathes  v.  Reichenbach  in  München.  Der  Ammonit 
ist  ein  Faicifer ,  dem  Ammonltes  radians  angehörig. 
Dieser  Stelle  gerade  gegenüber  auf  der  andern  Seite  des 
Thaies  befindet  sich  der  Kälberstein»  Hier  steht  wieder  der 
donkel-braunrothe  Kalk  an,  welcher  den  bekannten  strahligen 
bläulichen  Muriazit  in  Nestern  enthältt  In  einem  solchen 
Stücke  sah  ich  gleichfalls  einen  Ammoniten  nur  im  (Inerbrach, 
der  ein  Globit  ist  und  der  Form  seiner  Kammer- Wände 
sofolge  den  von  HAUEa sehen  Ammoniten,  vielleicht  dem 
Ä.  galeatus  angehört.  Dieser  Marmor  hinterlässt  vielen 
thonigen,  braunen,  flockigen  Rückstand,  mehr  als  der  von 
Ainet. 

Im  Zage  äes  Kdnigsee's  and  Traungebirges  an  der  Kammer^ 
hehrplaUej  angeblich  von  SW.  nach  NO.,  also  rechtsinnig  ein* 
fallend  and  unter  der  Lofer-Alme  nicht  weit  von  der  öiterrei^ 
cUschen  Grenze  stehen  gleichfalls  rothe  Kalke  an,  deneA 
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yonAinet  &hnlfch,  welche  Ammonlten  von  8 — ICH'  Darehnener 
enthAlten,  dem  Faloiferen)  Planalaten  und  dem  A.  hetero- 
pbyllus  angehörend.  Indessen  habe  ich  weder  den  Kalk  noch 
die  Animoniten  näher  untersuchen  können. 

Ich  komme  endlich  auf  jene  Wand  so  spreohen,  fon 
welcher  ich  im  Jahrbuch  1846^  S.  819  Meldung  that 

Hinter  dem  sogenannten  Bartnitein^  der  mit  seinen 
sswei  Felsen  •  Zacken  das  Sahacklhal  überragt,  ly^  Stunden 
von  Reickenhall  im  hayerücken  Gebiete ,  Jedoch  dicht  an  der 
öiterreickUchen  Grenze,  stand  hinter  dem  Anwesen  des  Keppet* 
Bauern  in  einer  Art  von  Schucht  ein  beraseter  Htigel-Abhang 
quer  über ,  von  dem  die  Rasen  -  Decke  und  dgl.  nach  eines 
heftigen  Gewitter -Regen  plötzlich  herabrutschte.  Nun  fand 
sich  eine  nahezu  saigere  Wand  enies  licht  gellblich- rothen 
Marmors  anstehend,  auf  welcher  sich  Hunderte  von  Versteiae- 
rungen  hauptsächlich  von  Cephalopoden  beisammen  fanden. 

Ich  war  damals  krank  und  konnte  desshalb  die  Reise  an 
Ort  und  Stelle  selbst  nicht  unternehmen**  Was  ich  indessen 
aus  einem  Briefe  und  höchst  flüchtigen  Feder -Umrissen  ent- 
nehmen  konnte,  habe  ich  auf  oben  genannter  Seite  berichtet, 


*  Herr  von  Morlot  sagt  in  seinen  Erläuterungen  zur  geologischetf 
fibersichts- Karte  der  nordöstlichen  Alpen  S.  120,  wo  er  von  derselbei^ 
Stelle  spricht,  unter  Anderm  Folgendes  : 

„Es  ist  merkwürig,  dass  Hr.  Schafhautl,  der  diese  Stelle 
später  beschrieben  hat,  lauter  solche  Ammoniten  anfuhrt,  die  da« 
scharfe  und  geübte  Auge  des  Herrn  voif  Haosr  nicht  gesehen  hat"  etc. 
Wer  die  zitirte  Stelle  wirklieh  Kest ,  wird  sogleich  einsehen,  dass  es  mir 
gar  nicht  in  den  Sinn  kommen  konnte,  diese  Wand  zu  beschreiben.  Ich 
hatte  ja  die  Stelle  gar  nicht  gesehen  und  erklärte  :  „sobald  es  meine  Ge* 
sundheit  erlaubt,  werde  ich  mich  dahin  auf  den  Weg  machen.  Ein  Frag» 
ment  eines  Ammoniten,  das  man  mir  mit  einem  sehr  unvollkonmienen 
Umrisse  in  einem  Briefe  sandte,  gehörte  ganz  gewiss  dem  Ammou.  Gajr» 
tani  <A.  sobumbilicatus  v.  Hauer)  an,  welchen  auch  v.  Hauer  sah ;  bei  allen 
übrigen  Angaben  setzte  ich  hinzu:  „wenn  man  der  Zeichnung  trauen  darr*. 
Was  Herr  von  Morlot  mit  den  Ammoniten  meint,  „von  deren  Yorkommieii 
man  in  den  Alpen  fiberhaupt  wenig  weiss*',  nnd  die  ich  da  genannt  haben 
•ollte,  ist  mir  nicht  recht  klar. 
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dere  darauf  aiifmerksaHi  zn  machen ;  Diesa  war  jedoch, 
b  nachher  fand,  überflüssig«  In  JBallem  hatten  sie 
mehrere  Bruchstücke  hinweg  geschleppt  und  meiseln 
»genwärtig  an  den  schönen  Ammoniten  dieser  Wand^ 
n  wird  Sorge  getragen  werden,  dass  die  Wand  weiter 
cht  und  überhaupt  das  Gänse  der  Einwirliung  der 
härilien  entzogen  werde,  die  den  eerstdrenden  Ein* 
irer  Kräfte  schon  bemerlibar  cu  machen  beginnen, 
e  Wand  streicht  Stunde  1  und  hat  ein  nahesu  seigeres 
m  gegen  Süden.  Anfeiner  ruhigen  Schlamm- Stelle  Im 
hatten  sich  hier  Hunderte  der  sonderbarsten  Thiere 
rt  neben  einander  gelagert.  Naheeu  in  der  Mitte 
ich  ein  Theil  eines  Amm.  Metternieh ii;  ein  etwas 
lilständig  erhaltener  rechts,  und  in  der  absteigenden  Dia- 
»In  paar  andere  links.  Dann  finden  sich  Ammonitee 
ni  (snbnmbilieatus),  A.tornatusy  A.galeatae, 
»jurensis  und  Überreste  von  einigen  Nautilus- Arten, 
le  sieht  mehr  einem  onTollkommenen  Soaphites  ähnlich 
an  seinem  einen  Ende  Trompeten  -  artig  eingeschnürt, 

ebensoeinOrthoeeras  al* 
reolare.  An  der  untern  linken 
Seite,  wo  sich  überhaupt  die 
meisten  Versteinerungen  zu- 
sammen gedrängt  finden,  sah 
ich  auch  ein  Stielglied  eines 
Enkriniten  mit  seiner  wohl* 
erhaltenen,  fttnflappige» 
Markröhre,  welcher  sn  Folge 
das  Glied  wohl  Theil  eiiiea 
Rhodocrinites  seyn  müsste. 
Diese  Rhodooriniten  gehüren 
ir  dem  Ubergangskalk  an,  und  sie  yertragen  sieh  frei^ 
oh  weniger  mit  den  Belemniten  als  der  Ammonitea 
ens  und  A.  hecticus ;  aber  sie  finden  sich  denn  doch  bet- 
1,  wie  die  obigen  Ammoniten  in  den  Flecken -Mergel» 
ferisehen  Voralpen*. 


cfa   muss   hier  in  Beziehung  auf  eine  Anmerkung  der  Redaktioi» 
em  Aufsätze  S.  804  bemerken :  dass  Hr.  v.  Bcca  beide  Spezies  i^ 
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ht  vielleicht  die  Aufeinanderfolge    in  gleiehenZeit^Ab- 
scbniaen    and  das  Beisamnienecyn   versebiedener  thierlsdier 
Organisationen  nioht  aaf  allen  Theilen  der  Erd^Oberflächa  lu     ' 
allen  Zeiten  dieselbe  gewesen  ? 

Wenn  wir  uns  an  Neu  "Holland  erinnern,  den  {Haften 
Welttbeil,  der    mit   seinen  sonderbaren   Tegetabalischen^  wA 
thierisohen  Organisationen  so  weit  hinter  der  Ansbiidnng  atfä    j 
Entwickelung    der   übrigen    Weittheile   larilekgebliebeB ,  si 
möchte   überhaupt   die    Annahme   eines   eigen tbümliebe% 
von    den   übrigen    gleichseitigen    versehiedenea 
Bildnngs-  und  Entwickelungs-Verhlltnlasesbe*    . 
dingt   durch   locale   Einflüsse   nicht   so  «nbegrflndst 
erscheinen*      Selbst    die    chemische    Zusammensetsang   nad 
Struktur  der  Gesteine  unserer  Alpen,   dieses  merkwfirdigsa 
Gebirgs  -  Knotens ,  ist  von  der  Struktur  der  übrigen  Gebirgi'. 
Massen  unserer  Erde,  die  aus  geognostisch  gleichen  Gestelü-    i 
Arten  ^susammengesetst  scheinen,  verschieden,  und  der  Geo^    g 
gnost,  der  seine  Granit-,  Gneiss«,  Glimmersehiefer-Bildnngsn    , 
in  andern  Ländern  und  Welttheilen  studirte,   findet  sieh  M    |^ 
der  Bestimmung  der  Gesteins^Arten  unserer  Alpen  nicht  selten   i 
in  Verlegenheit  gesetzt.  \ 

In  der  Nähe  unseres  Rhodocrinites  sah  ich  gleichfalk 
nadeiförmige  Thurmschnecken  mit  16  in  der  untern  Hfilfte 
bauchigen  Windungen ,  die  wahrscheinlich  su  Turrltella 
gehören. 

Dieser  rothe  Marmor  unterscheidet  sich  übrigens  sowohl 
in  Farbe  als  Dichtigkeit  vom  Ammoniten  -  Marmor  in  Ain^ 
kömmt  aber  nahezu  mit  dem  lichten  Lithodendron- enthalten- 
den überein. 

Er  ist  hellroth  in's  Gelbliche  sich  siebend,  dem  rothen 
Übergangskalk  von  Dillenburg  im  Nassauücken  an  Farbe 
und  specifisohem  Gewichte  so  sehr  gleichend,  dass  er  ohne 
seine  Petrefakten  vgn  ihm  wohl  nicht  zu  unterscheiden  wfire} 
Ja  an  manchen  Stellen  tritt  die  gelbe  Ookersorte  beinabs 
iaolirt  hervor. 


den  Händen  gehabt.    Hätte   er  anders  bestimmt,   ich  wurde  mit  Frendea 
nieiiie  Meinnng^  geändert  haben. 
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Nach  der  Anfl^gung  hervomgend  gelblicher  Stücke  fiirbt 
\kh  die  Säure  gelb  und  der  Rückstand  hat  gleichfalla  eme 
«hone  ockei^elbe  Färbung.  Die  hellrothen  Partie^n  hintar- 
•wen  dagegen  auch  einen  röthliohen  Rückstands  Nebinei» 
v\r  desshalb  alle  Eigenschaften  unseres  so  eben  besehriebenerf 
Lalkes:  seine  Dichte,  Fa  rbe,  den  Rückstand,  welchen 
r  nach  Behandlung  mit  Säuren  hinterlässt  * ,  susammen ,  sq 
laden  wir,  dass  er  mit  denjenigen  rothen  Marmoren  unserer 
mferischen  V^rmlpen  in  eine  Reihe  su  stellen  sey,  welche 
ke  Bweiten  oder  hintersten  Zug  bilden. 

In  diesem  Zuge  erseheinen  von  Westen  gegen  Osten: 
ie  rothe  Wand  am  rechten  Leck -Uhr  bei  Füssen^  die 
ithen  Kalke  im  vordem  Zuge  der  Bergreihen  des  GraswMg^ 
'hales ;  die  am  Laherherge  bei  Ettäl ;  am  RöikeUtein  bei  Kockei, 
er  sich  an  den  koken  Heimgarten  anlehnt;  an  der  Weg^^ 
;toVf  bei  Lenggries:  an  der  Känigsalme  bei  Tegemeee^  bei 
Iwrquartitein  und  Ruppolimg. 

Stielrande  Enkriniten  -  Gliederstüoke  finden  sich  In  den 
leisten  dieser  rothen  Marmore.  Viele  dieser  Glieder,  die 
eh  ans  dem  dichten  Gesteine  durch  den  künstlichen  VerwItte- 
ungs- Prozess  frei  su  machen  vermochte,  sind  hoch,  am  Rande 
■it  einem  Kraus  von  19—20  tief  eingefurchten  Strahlen, 
■it  einem  sehr  engen  Nahrungs- Kanäle  und  einer  freien 
Stelle  am  diesen  herum  versehen,  so  dass  sie  von  den  Stiel- 
gliedern  eines  Encrinites  liliiformis  nicht  wohl  so  unter- 
idieiden  sind.  Ich  brauche  kaum  ansumerken,  dass  der  eben 
genannte  Enkrinit  lediglich  dem  Muschelkalke  angehört,  und* 
legar  eine    leitende  Versteinerung   ist*     Indessen  haben  die* 


*  Der  Rficlcetaud,  welehen  ein  kalkiges  Gestein  nach  seiner  Aaf- 
liiing  in  Säuren  hinterlässt ,  ist  in  Bezug  auf  Quantität,  Zusammenbang 
sid  Farbe  ein  so  sicheres  Keanieichen ,  dass  ich  allen  Kalken  unserer 
iifri^cJbe»  Voralpen  ^  die  sich  durch  das  Auge  nicht  mehr  von  einander 
■tmieheidea  liessenj  mit  der  volUten  Sicherheit  durch  den  Rückstand 
geleitet  ihren  Platz  in  der  Reihen -Folge  der  Schichten  anweisen  konnte. 
Aldi  bei  gefärbten  Kalken  lässt  sieh  die  Identität  oder  Verschiedenheit 
swder  in  Bezug  auf  den  Farben-Ton  einander  nahe  stehender  Exemplar« 
^  lieberer  aus  dem  Rückstände  nach  der  Auflösung,  als  ans  der  natfir- 
lidieD  Farbe  des  Gesteines  benrtheilen. 

h^tiw^i  184S.  10 
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«Hfl  fiem  obigen  rotlien  Muniior  iiusgete8t«ii  Gfiederacöcke, 
1VO  sie  SHgleieli  mit  dem  Ammoniles  tornata»  Rrohm  ?o^ 
kommen-,  darchaue  dieielben  pliy^iüchen  Merknele,  »o  da» 
8le  wohl  kein  Auge  von  den  Stiel-Gliedern  der  Miuehelkalk- 
Enkriniren  würde  unterseheiden  kleinen  ^ 

Aus  dem  rothen  Kalk  der  Königialme  bei  Tegermsee  kake 
ieii  gleichfalU  Enkriniten«61ieder  aosgeiösC,  die  aber  so  innig 
T>er\vaohsen  waren,  data  ich  Ihre  Verbindiwig8->FllSehen  nieht 
mehr  deutlich  roaehen  konnte.  Es  sind  Stelenstäcke  sm 
hohen  und  bei  andern  uanohroal  sehr  nioden»  Gliedern  ss- 
samniengeset'/t.     Die  Flüehen  waren,   wie  man  aus  der  Zo- 


*    In  meiner  Abhandlung  im  Jakib.  i84Sy  8.  65S  habe  ich  äen  mert- 
würdigen   aogenannten   Granit-Marmor   bei  9innin§  in  Süd-Baifft» 
beschrieben,  der  in  einem  Schichten -Zuge  mit  dem  Kressetiberge  lie^^ea' 
wahrseheinlich  den  Kreide-Bildungen  angehört.     Unter  den  zahllosen  Ko- 
rallen von  mikroskopischer  Kleinheit    habe   ich  auch   mehre   den    Galanro- 
poren  aogehfirige  beschrieben ,   die  wir  nur  aus  der  Obergangs-Formatioa 
keinen.    Ich   bin   liauiig  dessbalb  getadelt   worden.    Indessen   habe  lA 
nur  angegeben j  wa«  ich  gesehen.    Gegenwärtig  bin  ich  in  den  Besits  vts 
'  Marmor-Täfelchen  mit  blutrothen  Flecken  auf  braunem  Grunde  gekommeSi 
aus  den  Brüchen  von  Blankenkurg  am  Har% ,    die  ohne  allen  Zweifel  der 
Übergaftgs-Formation  angehören.     In  einem  jeden  dieser  Täfelchen 
iflt  eine  Calamopora  von  1—2  Zoll  Durchmesser  schief  in  Beriefaang  anf 
die   Achse  durchschnitten  und  von  weissem,  durchscheinendem    Kalkspilk 
durchdrungen.     Die   eine  \»i  eine   Cal.   spongites,    die    andere    eine  Csl 
gothlandicA.  Die  innere  Struktur  ist  ausgezeichnet  zart  und  schön  erhalten. 
Bringt  mun  ein  angeschliffenes  kleines  ähnliches  Petrefakt  aus  dem  Granit- 
Mamior  von  Sinning  unter  das  Mikroskop  nnd  betrachtet  mit  dem  andeni 
Auge  sugleich  die  «ibige  /^/aalreniiir^er-VersteineruRg,  die  man  gleiehflüia 
auf  den   Objekt  -  Träger  gelegt    hat,    so  glaubt  man    bloss    eine   bis  ja* 
kleinste  Detail  getreue  Copie  des  Petrefakts  zu  sehen,  wie  es  das  Mikroskop 
vcrgrössert  darstellt!     Es  hat  demnach  ohne  allem  Zweifel  noch  zur  Zfitf 
in  welcher  schon  die  Nuamiulina  existirte,  eine  Organisation  gelebt,  weldi^ 
aüt  der  Calamopora  des  C) bergan gskalks  gleiehe  innere  und  äussert 
Struktur  besass. 

Die  Fortsetzung  dieser  Bildung  (des  Granit -Marmora  voS 
SHuuHjf)  habe  ich  unterdessen  in  den  Hügeln  hinter  TraunsIßiUf  in  welche« 
4ie  SchSnecker  •  Steinbrüche  der  Saline  angelegt  sind  ,  wieder  aufgefun* 
den,  wo  sie  von  Adelholmen  herubersieht.  Der  Stein  wird  als  Ban-Material 
benutzt ,  ist  jedoch  nieht  mehr  von  der  achdnen  Farbe  nnd  Politur-Ffthi|p- 
l^eit,  wie  der  von  8innin$. 
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mm^ntügang  ersieht,  fein  geBtrahlt,  dii»  Slicle  niüieKH  piimI, 
idocli  im  Allgemeinen  mehr  im  Umrisse  ein  Pentugon  Amt' 
itilenil*  Wfihrend  ieh  Dieses  schreibe,  Ist  es  mir  gelangen 
■  niederes  Stfulenstiek  autsulosen  und  seine  FlMehe  frei 
I  Machen.  Die  Zeichnung  ist  gsne  gut  hervorgetreten*  Der 
briss  ist  ein  deutliches  Fiinf eck  nnd  die  Zeiohniuig  mit  der 
H  Pentacrinus  pröpinqnus  M*  yollkommen  ükereinkemmeud, 
idi  die  übrigen  Verhältnisse  stimmen  mit  den  Stiei^Gliedern 
bioben  gemuuiton  Pentacrinus  von  St.  CM$nan  voUkomme« 
ikrein. 

Rothe  MArmore  des  Vorderen  Zugs  der  bayeruekek 
llpen. 

Mit  diesen  kommen  tiberein :  der  Ämmoniten-Marmor  von 
VÜetj  Ausseet  HalUtait^  von  der  Seharitsikellalme ,  vom  KäHer* 
lern,  unterscheiden  sich  Jedoch  etwas  durch  ihre  Farbe* 

Der 'Marmor  von  Amsee  mit  dem  Ammonites  GayetMi 
mbumbilicatus)  hat  eine  dunklere,  in's  Violette  ßich  ziehende 
'arbe  und  hinterlüsst  einen  reichlichen  thonigen  eben  so 
»bbaft  rothbrann  gefärbten  Rückstand. 

Diesem  am  nächsten  steht  der  Halhtäiter  Marmor  mit 
ithodendron;  er  hat  eine  violette  Farbe,  und  eben  so  ist 
neb  der  Rtickstand  gefiirbt. 

Ebenso  thonig  und  einen  viel  dunkler  braunrothen  Rüok- 
bind  hinterlassend  sind  die  Marmore  von  Ainet^  Aussee^ 
1$lUiadif  vom  Kälbentein  u.  s.  f.  Ja,  die  Schicht,  welche 
2e  Ammoniten  von  Ainet  Eunächst  umgibt,  serfUllt  in  kurser 
«it  an  der  Luft  zu  einer  leicht  im  Wasser  aufweichbaren 
inkelrothen  Thon-Masse ;  daher  sind  Ammoniten-reiche  Lager 
ieser  Marmore  eben  so  unbeständig  an  der  Luft,  als  die 
oo  ünterau  am  KocheUee, 

An  der  nähern  Beziehung  der  rothen  Marmore  in  den 
fferiieken  Voralpen  zu  denjenigen  von  Hallein  und  Ainet 
It  wohl  nicht  mehr  zu  zweifeln;  indessen  ist  die  Lagerung 
lerselben  Marmore  in  dieser  Hinsicht  auffallend  und  verdient 
tdiou  um  desshalb  eine  nähere  Untersuchung,  weil  die 
Üditeren  Marmore  in  den  hayeriecken  Voralpen   den  Hinter- 

10*  j 
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£«g,    in  Adnet  Jedoeh   and   ffaUeim  den    Vordersug  a 
OMchen  seheinen. 

Icli  habe  bei  Adnet  sogleich  sohiefrige  l&ieselige  Gee 
gefunden,  welehe  sieh  sweifeliohne  «n  die  in  unseren 
tiichen  Voralpen  sich  findenden  nnd  von  mir  beschriel 
sebvrarzen  Kalli-,  Mangan-  ond  Eisenoxydul  -  baltigen  1 
steine  anreihen,  und  es  dürfte  sich  wohl  die  ganse  Rc 
folge  der  Gesteine  der  bayerischen  Voralpen  auch  hiei 
finden  lassen  und  die  Beaiehung  dieser  Manuore  zum 
gebirge  dieselbe  seyn.  Zu  weiterer  Untersuchung  war  j( 
das  Wetter  viel  zu  ungünstig.  Indessen  ward  ich  im  Ben 
gainer  Salzbergbau,  den  ich  mit  grösserer  Müsse  bef 
konnte,  wieder  lebhaft  an  die  Gegend  um  den  Kocl 
erinnert  mit  seinen  Glaubersalz  und  Kochsalz  c 
sprengt  enthaltenden  Gyps-BrOchen,  zwischen  Dolomiten, 
mit-Breccien  und  endlich  zwischen  zwei  rothen  Mai 
Schichten  eingeldgert ,  die  ich  alle  in  Adnet,  Hallein 
BercUesgaden  wieder  fand ,  weiin  auch  nicht  in  so  k 
offen  daliegender  Reihenfolge,  wie  am  Kocheleee  in  uns 
bayerischen  Höhen-Zuge. 


\ 


über 

die  Fische  im  Muschelkalk  von  Espwslädt 


von 

Herrn  Dr.  C.  6.  Giebel. 


Hiezu  Taf.  U  A. 


Der  Reichthum  iin  Fischen  and  Sauriern  im  Muschel- 
Italk  ThUringens  ist  bei  Weitem  grösser,  als  die  Literatur  dar- 
über angibt.  Nar  drei  Arten  Itannte  Agassiz  daher,  und  bei 
andern  Schriftstellern  finden  wir  diese  Zahl  um  das  Doppelte 
vermehrt.  Die  Sammlungen  der  Herren  Anton  und  Sack  in 
Balle^  so  wie  das  akademische  Museum  enthalten  cum  Theile 
sehr  schöne  und  wichtige  Überreste  aus  der  Umgegend  von 
ifpersiädi.  Durch  die  freundliche  Mittheilung  dieser  Schätse 
bin  ich  zur  gründlichen  Untersuchung  derselben  in  den  Stand 
gesetzt  worden  und  theile  zunächst  eine  Übersicht  und  Be- 
schreibung der  Fische  mit. 

A)  Aus  der  Familie  der  Pyknodonten; 

1)  Placodus  gigas  Ag.  poiss.  foss.  II,  li ,  218,  Tf. 
TO,  Fig.  14—21. 

Die  Überreste  scheinen  nicht  selten  zu  seyn;  denn  es 
liegeil  zahlreiche  Zähno  yor,  sowohl  breite  und  flache  aus  Jeder 
der  vier  Reihen  im  Gaumen,  als  zylindrische  und  kegelför« 
«ige   Schneidezähne.      Unter    letzten    sind    kleine,     kurs6j 
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plomp  kegelförmige  und  grössere  Eylindrische,  nil  kam  ge- 
faltetem Schmels  an  der  Kronen« Basis,  von  0,026  Höhe,  wo- 
von die  Schmelz  -  bedeckte  abgerundete  Krone  0,019  and  die 
schmelslose  Wurzel  0,007  einnimmt,  und  mit  einem  Durek- 
messer  von  0,010. 

2)  Placodns  rostratos  MOnst.,  Ao.   poiss.    II,  ii, 
221,  Tf.  71,  fig.  6—12. 

Nur  wenige  nicht  eigenthOmliche  Zfthne. 

3)  Colobodus   varia.«  n*  sp.  Fig.  1—6. 
Gyrolepis  Albertii  AoAss.  poiss.  foss.  II,  n.,  173,  pL 

.  1«^  fig.  1-6»     ,  I 

Gyrolepis   biplicatns  Münst.    Beitr.   IV,    140,  Tf.  16, 

Fig.  15. 
Asterodon  Bronn!  MftNsi^.    Bettr%e  fT,    140,   Tf.  !(, 
Fig.  14. 
AoASSiz  hat  den  Charakter  der  dem  Muschelkalk  eigen- 
thttmlichen  Gattung  Colobodus  nur  kur£  angegeben,  indem  er 
sie   als    unregelmiisig   gedrängte    Reihen   keulenfSrmtg  gestai* 
teter,   auf  der  Oberfläche  fein   vertikal  gestreifter,    auf  dem 
Gipfel  der  Krone  mit  einer  kleinen  War«e  gezierter  Zähne  bs- 
zeichnet.     Diese   Angabe  genügt   cur  systematischen    Bestim* 
mung  zweier  vorliegenden  Gaumen-Platten,  von  denen  die  eine 
vollständigere  noch  am  festen  Kalkstein  haftend  hier  abgebildet, 
die    andere    sehr    fragmentär    ist.      Die    Form  -  Verhältnis^ 
beider   stimmen   bis  auf  die    etwas  überwiegende  Grösse  Aet 
Zähne  in  der  fragmentäreu  Platte  völlig  mit  einander  übereiai 
es  genügt  daher  die  Beschreibung  des  vollständigeren  EieuK 
plars.     Diese  VomeraI«Platte|  ringsum  etwas  beschädigt,  mhs^ 
noch  0,021  in  der  Länge  und  0,015    in   der  Breite  und  ent'' 
hält  mehr  denn  00  Zähne   von    verschiedener  Grösse,    in  un^ 
regelmäsigen  Reihen  dicht  gedrängt  beisammenstehend.     Wenn 
aAeh  im  Allgemeinen  eine  Grössen-Abnahme  dieser  Zähne  von 
hinten  nach    vorn  nicht   zn    verkennen  ist,    so   fehlt  dieselbe 
doch  in  der  strengen  Folge,  die  wir  (mi  andern  Pyknodonten 
beobachten,   und   auffallender  noeli  fehlt   auch   eine  Grössen«^ 
Verschiedenheit^  der   einseinen  Zahn -Reihen   unter  einander. 
Die  grössten  Zähne  entbätt  die  ünsBoPe  Reibe ;  in  den  übrigen 
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dringen    sieh    kleinere   Ersats  -  Zxline    aBwischen    die   gröisen 
p      und  geben  denselben,  sobald  sie  sich  mehr  und  nii*hr  erheben, 
I      eine    nnregeimiissige     und    oft    dreiseitig    abgerundete    Form. 
R^      A«f  dem  vordersten  Yheile   werden    die  Zähne  fa^t  |»iöulich 
(     kleiner   bis  cur  Grösse   eines   feinen  Sand -Kornes,    während 
>     die  grössten    einen    Durohmesser    von   0,003    nml    auf  dem 
fruginentären  Exemplare  sogar  von  0,005  haben.     Die  äussere 
Gestalt  der  Zähne  ist  eben  so    manchfaltig   als    ihre  Grösse; 
doeh  liegt  allen  derselbe  Typus  zu  Grunde.     Auf  einem  kurzen 
fjlindrisehen  Stiele    dehnt   sich    die  Krone  kngelförroig    bald 
■ehr    und     bald    weniger  aus.       Die    regelmäsige    Kugelforn 
iit  indess   nur  wenigen  eigen thUmlich ,    indem  sie  bald  depri- 
nirt,  bald  durch   die    hervordrängenden  Ersatz -Zähne  einge- 
swängt  oval,  eckig,  unregelmäsig  abgerundet  erseheinen.    Die 
kleinem  Zähne    sind    meist  ganz  zylindrisch,   denn    nur    der 
dünne  Schmelz « Überzug   tritt  etwas    über   den  Stiel    hervor. 
O'e  Total -Höhe  der  Zähne    scheint   kanm  je  mehr    als  0,002 
sa  betragen.     Nach  der  Beschaffenheit  der  Krone,  deren  Ober- 
fläche und  Zeichnung  bemerkt    man    vornehmlich   drei  Unter- 
icbiede,    welche  jedoch  in    den    verschiedenen  Entwicklungs- 
Zaständen    bedingt    sind.     Im  Gipfel   der   Krone    erhebt    sich 
ein  kleines  hellgefärbtes  Wärzchen,  welches  von  einer  breiten 
Einsenkung  (Fig.    2)  rings  umgeben    wird.     Von    dieser  Ein- 
senkung,  die  bald  tiefer,  baltl  seichter,  breiter  oder  schmäler 
iit,  laufen  unregelmässige  scharfe  oder  leichtere,   nicht  selten 
in  einander   fliessende    Furchen    senkrecht    bis     zum    untern 
Sebnelz- Rande  hinab,  wo  sie  plötzlich  versehwinden  und  «rit 
keiner  Spur  anf  den  Stiel   fortsetzen.     Die  Warze  selbst  ist 
b«(bkugelig,  kegelförmig,    kreisrund   oder   oval.     Von   diesen 
Formen  unterscheiden  sieh  die  Zähne,  denen  eine  Einsenkung 
la  die  selbst  schon    ziemlieh  flache  Warze   fehlt.     Auch  die 
vertikalen  Fui-chen  verschwinden    auf  der  obern  Fläche  und 
erscheinen    nur  an    den  Seiten    noch    in    schwachen    Spuren. 
Diese  Änderung  scheint   in  der  Abnutzung    bedingt  zu  seyn, 
welehe  bei  weiterem  Fortschreiten  die  Warze  ganz  zerstört, 
die    stark    aufgetriebene    Krone   verflächt    und    glättet,    den 
fUnzend    schwarzen  Schmelz,    der    in  äusserst  dünner  Lage 
die  Krone  ttberzieln,  angreift  und  die  Oberfläche  schön  brauia 
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färbt.    Die  innere  weite  Htilite  der  Zähne  ist  en  den  Wäaden 
mit  lileinen  KallispAtli-Krjstiillen  bekleidet* 

Gr.  MOmstrr's  Asterodon  Bronni  von  Si.  CtUiüm  ist  luieh 
Besehreibung  nnd  Abbildung  vollkommen  identisch  mit  eiiicei- 
nen  Zähnen  unserer  EtenipUre,  nnd  dessen  Gyrolepis  bipii» 
eiitns,  eine  einzige  Schuppe  ebendaher,  wird  demselben  Fisch 
angehört  haben. 

Die  um  diese  Gaumen  -  Platten  in  grosser  Menge  ange- 
häuften Schuppen  sind  diejenigen ,  welche  AoAHSiz  und  nseh 
ihm  alle  Schriftsteller  über  den  Muschelkalk  als  Gyrolepis 
Albert ii  anfahren.  Sie  sind  von  beträchtlicher  Dicke  und 
Grösse,  0,004  hoch  und  bis  0,008  lang,  rhomboidal,  anf 
der  untern  Fläche  flach  gekielt,  anf  der  obern  mit  einer 
gefalteten  ,  nicht  sehr  dicken  Schmelz -Lage  bedeckt,  sni 
vordem  Rande  schmelzlos  nnd  in  einer  Ecke  verlängert. 
Fig.  6  stellt  eine  Schuppe  aus  der  Nähe  des  Kopfes  ver- 
gross  ert  dar. 

Wahrscheinlich  wird  aueh  v.  Meyer's  neue  Gattung  Om- 
phalodus  Chorzowiensis  aus  dem  Muschelkalk  Oberseklesien^ 
mit  Colobodus  identisch  seyn ;  wenigstens  scheint  es  so  nacl^ 
der  kurzen  im  Jahrb.  1847,  S.  574  mitgetheilten  Notiz. 

B)  Aus  der  Familie  der  heterozerken  Einflosser. 

4)  Amblypterus  ornatus,  Fig.  7,  8,  9. 

AoASSiz  filhrt  nur  die  einzige  Art  seines  Namens,  welche 
in  einem  Exemplare  bei  Etperstädt  entdeckt  worden  ist,  von 
der  Gattung  Amblypterus  aus  dem  Muschelkalk  auf.  Dm 
vor  mir  liegende,  weit  vollständigere  Exemplar,  der  Samm* 
lung  des  Hrn.  Amton  gehörig,  deutet  auf  eine  von  A.  Agas< 
sisi  völlig  verschiedene  Art,  die  sich  denen  des  Kohlen-Go' 
birges  enger  anschliesst.  Ihr  schlanker,  gestreckter  Körpei 
misst  0,170  in  der  Länge  und  0,043  in  der  gi^ssten  Breite 
über  den  Banchflossen.  Der  Kopf  ist  klein,  abgerundet,  nimmi 
noch  nicht  den  vierten  Theil  der  Total-Lange  ein,  bat  grossi 
Augenhöhlen,  überragenden  Oberkiefer  und  eine  Reihe  kleinei 
getrennt  stehender,  fast  spitzer,  kegelförmiger,  mehr  odei 
weniger  hakig  gekrümmter  Zähne  von  wenig  vcrschiedenei 
Grösse  in  jedem. Kiefer,  deren  ich  auf  einen  Raum  von  0,001 
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iwölf  Bähle.     Die  Oberflüohe  der  Kopf-Knoehen   lat  deadieh 
gestreift   oder   wellig   geranzelt.      Die   Stellung  der    Flosien 
bietet  nichu  Eigenthüinliches ;  doch  iaC  die  RttckeiifloMe  dem 
Naeken  nicht  so  sehr  genähert,  als  bei  A.  Agassini ,  während 
ikre  Strahlen  nnd  Grösse  und  Eumal  der  durch  sehneile  Ver* 
kfirsong  der  Strahlen   ausgeschnittene  Hinterrand   derselben 
wieder   entspricht.     Am   Vorderrande   der  After -Flosse   be« 
merkte  ich  Spuren  sarter  und  eng  anliegender  Fulcra*     Die 
Oxk  gestielte  Schwans  -  Flosse  wird    von   eben  nicht  langeny 
ikr  vielfach  nnd  fein  eersehliffenen  Glieder-Strahlen  gespannt* 
Viewohl  ihr  untrer  Lappen   gegen  den   obern  geschlagen  ist 
und   von    diesem    e.   Thi.    überdeckt   wird,  sieht    man    doch 
deatlich  genug,  dass    derselbe    viel  kOrser  nnd  durch  einen 
tiefen    Ausschnitt  vom   obern  getrennt   war.     Die  Fulcra  am 
ebern  Rande  sind  lang  und  stark.     Von  den  paarigen  Flossen 
dnd  die  ventralen  sehr  klein,  nur  unvollständig  erhalten,  di^ 
der  Brust  dagegen  beträchtlich  länger  und  breiter,  ihre  Strahlen 
wie   immer   sehr  dttnn   und  ihr  Vorderrand   mit  sehr  feinen 
Foikris  geziert.     Die  Schuppen  sind  im  Allgemeinen  von  ge- 
ringer Grösse,    aber   sehr  dick,  rhomboidal,  gleichseitig  und 
grösser  auf  den  Seiten,  kleiner  und  länger  als  hoch  nach  dem 
Rücken    und   Bauche   hin,   am   kleinsten    und   auffallend    ge- 
streckt auf  dem  obern  Schwana  -  Lappen.     Ihre    innere  Seite 
ist  glatt,  aber  beständig  mit  einem  mehr  oder  weniger  ver- 
tikalen   Mittelkiel   versehen ,    der   Kuweilen    jederseits    noch 
?on  einer  Einscnkung  begleitet  wird.  Ein  sehr  kleines  stumpfes 
6elenk  •  Häkchen  finde   ich  bei  nur    wenigen  Schuppen.     Die 
Oberfläche   ist  beständig  gestreift,    aber  nicht    den  Rändern 
parallel,  wie    bei    der   MüN8TER*schen  Art,  sondern  diagonal, 
indem  die  Falten  im  vorderen  Winkel   entspringen   und  dann 
nach  hinten  verlaufen.     Ausserdem  bemerke  ich  auf  den  ver- 
ichiedenen    Körper- Gegenden    noch    charakteristische   Dnter- 
•chiede    in    der    Zeichnung.      Auf    den   Seiten    des    Körpers 
hinter  dem  Kopfe  bis  über  die  Bauchflossen,  wo  die  Schuppen 
gleichseitig  sind,    theilt    sich   ihre  Oberfläche  in  drei  Felder 
(^Ig-  7).     Das  vordere  ist  glatt  ohne  Schmele-Bedecknng  und 
wird    unter    der   vorhergehenden    Schnppe   versteckt.      Das 
Mittelfeld  ist  vertikal  gestreift,  und  zwar  bilden  die  'Sti*eifen 
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kuree,  aiiCerbrocheiie  Wellenlinien,'  in  unmittelbnrer  Näht 
lies  KopfeA  weniger  dentlich,  aU  swiseben  Brust-  und  Bmich« 
Flossen«  Das  dritte  grcisste  Feld  wird  von  horisontalen  kersen 
scharfen  Falten  bedeckt,  welche  ebenfalls  gekrttmoit,  unte^ 
broohen,  nach  hinten  stachlig  über  einander  liegen^  ohne  d«M 
der  Hinterrand  dadurch  geeähnelt  erschiene.  Über  der  After* 
Flosse,  wo  die  Schuppen  schon  Ijinger  werden,  unterscheide! 
man  auf  ihrer  Oberflftche  gleichfalls  drei  Felder  (Fig.  8). 
Von  diesen  liegt  das  erste  im  vordem  spitaen  Winkel  ond 
ist  glatt.  Die  andern  beiden  liegen  unter  und  über  der 
Diagonale,  sind  mit  derselben  parallel,  gieiehmftsig  und  sclisrf 
gestreift ;  unterhalb  aber  theilen  sich  die  Falten  niemals,  sind 
seltener  unterbrochen;  über  der  Diagonale  dagegen  theilen 
sich  die  Falten  beständig  und  sind  unregelmffssiger.  Diese 
Falten  slihneln  nur  den  Schmele  -  Rand ,  nicht  den  hinter» 
Knochen-Rand  der  Schuppe.  Auf  dem  obern  Schwanz-Lappen 
endlich  laufen  die  Falten  von  der  Diagonale  sum  obern  und 
nntern  Hinterrande  und  sind  unregelmüsiger  (Fig.  9). 

5)  Amblypterus   latimanns. 

Diese  Art  gründet  sich  auf  einen  völlig  zerdriiekteHi 
von  Gesteins-Masse  ganz  durchdrungenen  Kopf,  hinter  welcheiii 
sich  die  ungeheuer  breiten  Brustflossen  ausdehnen.  Ihr< 
Strahlen  sind  länger  als  bei  irgend  einer  andern  Art ,  abes 
wie  immer  dünne  und  geben  den  Flossen  einen  abgerun- 
deten  Umriss.  Die  erste  Hälfte  der  Strahlen -Zahl  ist  ein" 
fach,  ungegliedert,  ungetlieilt ,  die  übrigen  sind  zerschltsseui 
gegliedert,  die  Glieder  an  der  Basis  länger  als  breit,  am  Ende 
kürzer  als  breit.  Über  der  Basis  der  Flossen  rngt  der  ge- 
zähnelte  Hinterrand  einer  winkligen  Knochen  Platte  vor,  die 
dem  Deckel  -  Apparat  anzugehören  scheint.  Alle  Versuche, 
die  völlig  zerdrückten  Kopf-Knochen  vom  Gestein  zu  befreien, 
scheiterten ,  und  es  müssen  daher  neue  Überreste  die  vorläu- 
fige generelle  Bestimmung  unseres  Fossils  bestätigen. 

0)  Amblypterus    deoipiens. 

Gyrolepis  tenuistriatus  Xü.  poiss.  II,  ii,  S.  179,  pl.  19^ 

fig.  10—12. 
Gyroirpis  maximus  Ag.,  /•  r.,  fig.  7^9. 
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Die  nur  «of  Sehoppen  begrfindete  Gattung  Oyrolepts 
vertheilt  sich  an  Amblypteros  oud  Colobodns.  AgassiI^ 
selbst  beseichnet  a.  a.  O.  S.  985  die  Zähne  von  Gyrolepis 
als  stumpf  und  in  mehre  Reihen  geordnet,  beschreibt  die« 
selben  aber  nicht  ansfUhrlicher  und  gibt  auch  lieine  spezi« 
fisehe  Bestimmung  davon,  so  das«  wir  nur  die  auf  Schuppen 
kegrOndeten  Arten  vertbeilen  können. 

Wie  wir  bei  C.  varius  Schuppen  und  Kopf-Knochen  bei- 
Miinen  sahen,  ganz  so  auf  vorliegender  Platte  G.  tenuistriatnt 
ud  G.  maximns  mit  Kiefer-Knochen  eines  Amblypterus,  den 
wir  nach  dieser  Vereinigung  als  A.  declpiens  bezeichnen. 
IKe  Gattung  Gyrolepis  l&ann  daher  nach  meinen  Beobachtun- 
gen nicht  Ifinger  beibehalten  werden,  so  häufig  sie  auch  von 
den  Schriftstellern  zitirt  worden  ist,  und  ihre  noch  flbrig  ge- 
bliebene, aber  nur  dem  Namen  nach  bekannte  Art  G.  Rankinel 
aus  dem  Kohlen-Gebirge  wird  ebenfalls  mit  Amblypterus  oder 
Tielleicht  mit  Palaeoniscus  vereinigt  werden  können. 

Die  Kiefer  unsrer  Art  sind  gestreift,  etwas  höher  als 
bei  A.  ornatns,  auf  der  Oberfläche  mit  schief  vertikalen^  feinen, 
flachen,  nicht  ganz  regelmäsig  parallelen  welligen  Falten  be- 
deckt, deren  Zwischenräume  schmäler  und  feiner  als  sie 
selbst  sind.  Eine  Reihe  schlank- kegelförmiger,  etwas  nach 
vorn  geneigter  ,  nach  hinten  an  Höhe  und  Dicke  zu- 
nehmender Zähne  in  kleinen  aber  ungleichen  Abständen  ein« 
ander  folgend  bewaflFnen  den  Kiefer-Rand.  Die  Kopf-Knochen 
lind  wellig  gestreift,  rnnzlich  oder  punktirt.  Die  Schuppen 
des  Gyrolepis  tenuistriatus  gehören  meist  der  hintern  Kör* 
per- Gegend,  der  Basis  der  Schwanz-Flosse  an,  die  des  G. 
maxiinas  der  Gegend  hinter  dem  Kopfe  und  über  den  Brost« 
Flossen. 

Die  Platte  befindet  sieh  mit  voriger  in  Herrn  Amtom*s 
Ssmmlung. 

7)  Savrichthys    apicalis    Ag.    poiss*    U ,    ii,    85, 

pL  55a,  fig.  6^11. 
Die  schlanken  Zähne  sind  sehr  gemein. 

8)  Sanrichthys    tenuistriatus    MOnst.    Beitr;    ly 

119,  Tf.  14,  Fig.  3. 
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Ein  dem  /•  e.  «bgebildeten  gins  gl^tcher  Sdiädcd  in  aka- 
denbehen  Aloseom. 

C)  Aus  der  Familie  der  Dom-Üaye. 

9)  Aerodus  Gaillardotl  Ao.  poiss  III,  140,  pl.  22, 

iig.  16-10. 
Unter  den  sahlreielien  Zfihnen  finde  ich  einige  grossere, 
mit  stärker  gewölbter  Krone  ond  nicht  gans  in  der  Mitte 
liegender  Lftngs-Falte.  Bei  den  l&Ieinern  Vordereähnen  rttckt 
die  Lftngs- Falte  aiicli  etwas  ans  der  Mitte,  ist  undeutlicher 
und  die  Qner-Falten  sind  unregelmäsiger. 

10)  Acrodns  falsus. 

Zähne  von  der  Grösse  der  vorigen,  aber  mit  mehr  de- 
primirter  Oberfläche  und,  was  sie  gans  besonders  auszeichnet, 
mit  netzförmigen  Erhnbenheiten  in  der  Mitte  der  Krone) 
wodurch  sie  sich  den  Strophodonten  sehr  nähern.  Mur  a« 
beiden  verschmälerten  Enden  verschwindet  dieses  Netz,  nt^*^ 
die  scharfen  Querfalten  stossen  in  einer  wenig  markirte* 
Längs- Leiste  zusammen. 

ll)Strophodus    angnstissimns   Ao.    poiss.     11^ 
12S,  pl.  18,  fig.   28—30. 

Nicht  selten. 

12)  Strophodns    ovalis. 

Ein  ovaler,  den  vorigen  um  mehr  als  das  Doppeita 
an  Grösse  ttbertreifender  Zahn  in  Hrn.  Anton*s  Sammlung, 
Er  ist  gleichmäsig  und  ziemlich  stark  gewölbt,  so  jedoch, 
dass  der  höchste  Punkt  mehr  seitlich  als  in  der  Mitte  liegt. 
Der  Rand  steht  ringsum  scharf  hervor,  und  die  ganze  Ober- 
fläche ist  glatt,  erst  unter  starker  Lonpe  fein  punktirt. 

13)  Hybodus   plicatilis  Ag.  poiss.  III,  18!),  pl.  22«, 

fig.  1,  pl.  24,  fig.  10-^13. 
Zahlreiche  sehr  schöne  Exemplare. 

14)  Hybodus  Mougueoti  Ao.  poiss.  III,  190,  pl.  24, 

fig.   II,  12,  14,  IG. 
Viel  seltner  als  vorige  Art. 

15)  Hybodus    major    Ao.    poiss«    III,    52,    pl.    8b, 

fig.  7-li. 
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In  sehr  teb5nen  Exemplaren,  denen  aber  die  Spitse  und 

im  Warxel-Ende  fehlt.     Ich  gUabe  nicht,  dass  dieser  Ichthyo- 
dorulith  der  Gattung  Hybodus  gehört« 

Ausser  den  hier  angeführten  Arten  liegen  noch  einzelne 
Cberreate  zumal  von  Rajaceen  vor,  deren  Untersuchung  Je- 
doeh  KD  keinem  geniigenden  Resultate  gefuhrt  hat.  Aoeh 
dreisaekige,  in  gewisser  Beziehung  an  Thectodus  erinnernde 
Zfihne  sind  in  einzelnen  Exemplaren  vorhanden;  allein  sie 
fuA  zu  weit  vom  festen  Gestein  umschlossen  ond  nur 
lebwierig  von  demselben  zu  befreien,  so  dass  die  Verglei- 
ehang  mit  ähnlichen  bekannten  Formen  nur  unvollständig  an- 
geitellt  werden  konnte. 


111 


*elr« 
9ng, 

■fft'l 
er- 


üi 


Nachtrag 

eu  den  '.•.•-.?- 

geo^ostischen  Bemerkungen  über  den 
Donnersberg 

(Jahrbuch  184$,  Seite  543), 


von 


Hrn.  Berg-Kandidaten  C.  W.  Gümbel. 


Wiederholte  Untertachangen,  welche  ich  im  Herbst  184tf 
und  1847  in  der  RheinpfaU  ond  namentlich  an  den  Por^ 
phyren  der  Kreuiznacker-G^genA  und  an  dem  Ost-Rande  des 
JBaardi'Gebirges  ansastellen  Gelegenheit  fand,  ergaben  solche 
Resultate,  welche  einerseits  meine  früher  ausgesprochene  An- 
sichten bestfitigen  und  erweitern,  andererseits  aber  einige 
derselben  als  unhaltbar  erweisen«  Die  Beobachtungen  an  den 
Porphyren  bei  Kreuznach  Hessen  nämlich  wahrnehmen ,  dass 
in  der  That  hier  der  Porphyr  das  Steinkohlen-6e- 
birg  durchbrochen  hat  —  also  jünger  als  das* 
selbe  sey.  Dasselbe  Resultat  glückte  mir  nun  auch  mn  dem 
Porphyre  des  Donnersberges  nacbenwelsen,  so  dhss  wohl  auch 
für  die  pfälxische  Kohlen*Mulde  allgemein  giltig  gesagt  wer- 
den kann,  dass  der  Porphyr  das  Steinkohlen-Gebirge 
durchbrochen  habe,  wie  es  anderweitig  vielfach 
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naehgswieten  ist,  and  dass  sein  A  u  ftreten  die  Bil- 
dang  des  Rothtodtliegenden  einenleiten  soiieint. 
Geht  nien  anmitteibar  vor  dem  Dorfe  Alienbamberg  im 
AUema^Thel  den  Bergrücken  entlang,  weicher  durch  ein 
Thälchen  von  dem  höheren  Berge,  worauf  die  Ruine  des 
Bemberger  Schlosses  liegt,  getrennt  wird  and  auf  einem 
Vorsprang  die  Raine  des  kleinen  Beiner  SchUsies  trKgt, 
M  findet  man  dunkle  Trapp-Felsen,  welche  vsw  dem  festesten 
Gestein  bis  xu  einer  lockeren,  durch  kugelige  Absende* 
nngeu  ausgezeichneten  Fels -Masse  (Schaum,  Trapp)  aber* 
phen,  die  eine  Seite  des  Bergriiekens  einnehmend,  wMh* 
read  auf  der  andern  grdnlich-grane  Kohlensehiefer  und  weiss» 
lieb  dichte  Sandsteine  unter  h.  V/^  steil  einfallen  und  an 
den  Bertthrangs-Stellen  mildem  Trapp-Gesteine  fest  Basamnen« 
gebteken  sind,  während  ihre  Masse  sehr  spröde  und  hart, 
dabei  lückig  und  blasig  geworden  ist.  Die  Kohlengebirgs« 
Bildung  sieht  weiter  hin  über  die  Rücken  des  Bergs,  und 
indem  man  steil  aufwärts  über  den  Schichten  •  Köpfen  dieaet 
Gesteine  nach  dem  höchsten  Punkte  aufsteigt,  i>efindet  OMin 
sieh  nicht  sehn  Schritte  vom  Gipfel  des  Bergs  piötsUeh 
An  einer  Stelle,  wo  der  Porphyr  und  der  Kohlensehiefer 
an  einander  grenaen ,  und  fiier  umsehliesst  der  Porphyr 
Mhlreiehe  Trümmer  des  benaehbarten  Kohlenschiefers  In 
der  Art,  dass  die  gans  äehte  normale  Porphyr  •Masse  mit 
Kpfftalleii  von  Feldspatb,  Quara  und  braunem  Glimmer 
riags  am  die  eingeseblossenen  Sohlefer-Tkeile  ein  hellea 
S— S'"  breites  Band  fon  nersetstem  Porphyr  bildet,  währ 
Nnd  der  eingeschlossene  Schiefer  gans  Jenem  gleiehge* 
Uifben  an  Farbe  and  äusserem  Ansehen ,  wekber  In*  der 
Nabe  ansteht,  und  dabei  ist  er  doch  vor  dem  Löthrohr  leieht 
•okaielabar,  gleichsam  als  seye  er  von  einer  Feldspath-artigeil 
Masse  durobtränkt.  Die  Trümmer  nehmen  gegen  die  Höhe 
m  Porphyre  immer  mehr  ab ,  und  1  Schritt  weiter  weg  ist 
der  Porphyr  schon  völlig  frei  von  Jeder  Spur  eines  einge* 
ashlossenen  Sehiefer-Stüekobens*  Dagegen  begleiten  den  Poi«^ 
ipkyr  an  dem  südliehen  Gehänge  des  fortsiehenden  Bei^* 
Rflskena attageseiehnete  Trümmer^Porphyre,  BahilosePor- 
idiyr- and  KaUtoaehiefer«Sttteke  «nthaitend,    welche   dnveli 
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eitirn  Teig,  wie  denselben  derPorphjr  am  die  eingetahloaseneii 
Sehiefer-Stttelte  eeigt,  Terbunden   sind.     Bemerkenewerth  ist) 
dH88  die  dichte  Maite  der  einselnen  umhüllten  Porphyr-StQcke 
in  das  mehr  sersetzte  Bindemittel   ohne   scharfe  Umgrenaang 
übergeht;    es  möchte  wohl  dieses  Trttmmer- Gestein   an  dem 
Rand    des   aufsteigenden  Porphyres   ans   den  .  Bertrfimnertea 
Theilen  des  bereits  featgewordenen  Gesteina  und   dem  Nach- 
dringen der  noeb  weichen  Porphyr-Masse  gebildet  werden  seya. 
Ähnliche  Breccien  begleiten    den  Porphyr*Stock  jenseits   der 
Alsenz  gegen  FeilUngartj  und  wiederum  von  da  gegen  JEbcrth 
bürg]    hier   sieht    mau    sugleich   Porphyr  -  Konglomerate  aut 
Rätheischiefer  sich  an  den  Porphyr-Stock  anlehnen. 
■n     Vergleichen  wir  damit  eine  Beobachtung  an  dem  Donnen» 
berget  Porphyr  Ewischen  Mßitenkaui  (nicht  Bcssefükaus  wie 
durchgehend'-  in^  der   früharen  Abhandlung  gedruckt  wurde) 
und  Marienthal  in  der  sogenannten  SenielL  wo  es   mir  nnn 
Mich   gelange   unter  den    überragenden  Porphyr* Felsed  eine 
Stelle  unmittelbarer  Berührung  Ewisohen  Porphyr  und  Kohlen« 
Gebirg  eu  entblösen.     Auch  hier  umaebliess^  der  Porphyr  anf 
der  Grenze  Kohlenschiefer-Trümmer  mit  denselben  sersetsteu 
hellgefärbten.  Ringen    um   die  eingeschloaeenen   Theile,    wie 
hei  AUenbamberg*    Der  Kohlen-Schiefer  steht  unmittelbar  mit 
sehr  steller  Neigung  gegen  den  Porphyr  an,  und  enthtfit  hier 
in   sehteferigen.  und    sandigen   Sehichten   Lutraria    ^run^ 
eata.  GoLDP.   In.  UuKahL    Ich  hatte   früher  wenig   Gewicht 
auf  das  Fallen  der  Kohlen-Schichten  gelegt,  welche  den  Por* 
pbyr  am  Fusse.  umgürten,  weil  rings,  um   den  Fuss  des  Por* 
phyr-Stocks  ein, breiter  Zug  von  Trapp-Gesteinen  sieht  (so  tou 
Steinback  über  Jaeobsweüer  nach  Dannenfel»^   und  dann  ndt 
geringer  Unterbrechung  von  Bastenhaus^  Ruppertseeienj  Marieth 
ikalj  Fuekshef,  Falkensteinj  Wambaeh  bis  Imsback),  der  gewiaa 
Jünger  als   das    Kohlengehirg ,    daa   letzte    also   an    Bahlloee» 
Orten  durchbrach,  selbst  den  Porphyr  stellenweise  hob,  nml 
so  das  ursprüngliche  Lagerungs-Verh&ltniss  zwischen  Porphyr 
undKoblen-Gebirg  bis  Eum  Unkenntlichen  verwischen  musate» 
Herr   Bergliauptmann  von  Dbchem   hat   kürslich   durch    dieaei 
Lagerungs-  und  Neignngs-Verhältnisse  sowohl  das  Unrieht^jü 
4er  Annahme,  das.  Kohien*.Gebirg  habe  den  Porphyr  Mantak 


101 

ftmiig  anliigert,  niichgewieseii,  iilt  aach  das  Alter  des  Porphyres 
riehrig  erkannt.  Hier  most  ich  aoch  einen  Irrthum  berichtigen, 
der  in  der  Bezeichnung  auf  Tab.  X,  Fig.  6  in  meiner  früheren 
Abliiindlung  im  Jahrbuch  1846  sieh  eingeschlichen  hat,  indem 
hier  der  Buchstabe  v  Vogesen -  Sandstsein  bezeichnet,  nicht 
IHorit-Trass  wie  in  Fig.  5. 

In  der  Regel  beobachtet  man  auf  der  Grenee  zwischen 
Kohlengebirge  und  Porphyr,  wenn  dieselbe  (wie  sehr  oft  der 
Fall  ist)  nicht  durch  Hbergestttrate  lose  Porphyr-Stttcke  oder 
Jhgere  Sediment-Schichten  bedeckt  ist,  ein  blosses  Abschnei- 
dea  des  Porphyrs.  Diess  Itfsst  sich  dadurch  erklären,  dass 
der  schon  erstarrte  Porphyr  durch  eine  spätere  Schiebung, 
wofür  das  öfters  beobachtete  Überhängen  des  Porphyrs  über 
das  Steinkohlen-Gebirge  spricht,  erst  in  seine  spätere  Stellung 
versetst  wurde,  in  welcher^pr  nun  ohne  Einwirkung  neben 
dea  unveränderten  Kohlengeblrgs- Schichten  liegt.  Dieses 
kalte  Berühren  kann  man  an  dem  kleinen  Porphyr-Stock  bei 
Ballgarten  unfern  Oiermosckel  eine  grosse  Strecke  fort  beo- 
bicbten.  Der  Porphyr  dieses  Stockes  zeichnet  sich  noch  be* 
sonders  durch  seihe  i  vorherrschende  schieferig  plattenfürmige 
Lagerung  vor  andern  aus.  An  dem  Lemberg  findet  man  in  dem 
Tbilchen ,  das  von  Oberkausen  an  der  Nahe  gegen  den  Ment' 
fwlw  Hof  zieht^  links  mächtige  Massen  sonderbar  gewundener 
Kohlenschiefer -Schichten  ganz  in  der  Nähe  des  Porphyrs« 
Es  liegt  hier  der  Gedanke  nicht  ferne,  dass  diese  Windungen 
ond  Biegungen  entstanden  seyen,  indem  der  in  seiner  Lage- 
nmg  gegenseitig  eingeklemmte  Schiefer  eine  stellenweise  Er- 
Warnung  erlitt,  dadurch  unabweisbar  sich  ausdehnen  musste, 
aad  diese  Ausdehnung  in  Folge  seiner  eingepressten  Lage 
Mir  durch  ein  scblangenförmiges  Biegen  nach  der  freien  Tag- 
Seite  bewirken  konnte,  wie  wir  Eisenbahn-Schienen ,  welche 
IQ  fest  gespannt  oder  zu  nahe  an  einander  liegen,  durch  nicht 
bedeutende  Temperatur-Erhöhung  unwiderstehlich  sich  schlan- 
genfkrmig  ausbiegen  sehen.  Auf  der  rechten  Seite  gegen 
die  Höhe  des  Lembergee  geht  der  Schiefer  noch  eine  Strecke 
den  Berghang  hinan,  ist  aber  in  der  Porphyr-Nähe  —  lofern 
diese  Gesteine  ursprünglich  Kohlensohiefer  waren  —  sehr 
verändert,  bu  einem  spröden,  harten  Gesteine  mit  so  zu  sagen 

Jnhrgmig  I84&  11 


ooliihiflcher  Struktar;  diibei  besilsC  et  aoflier  seiner  Seh 
|yiig  iChnliohe  AbsoHilerongs-Risse,  wie  diese  dei»  Porpby 
ßigen  «lud. 

Da  nun  das  Altei*  dea  Porphyrs  fest  gestellt  ist^  nani 
jBwischeii  dei*  Bildung  der  ächten  Steinkohlen- Schichten 
ersten,  zweiten  und  dritten  (?)  Gruppe  und  dem  Anfange 
durch  Porphyr-Konglomerate  in  seinen  tiefsten  Lagen  hexe 
nete  RothtodtUegenden  —  R(>thelschi«fei*s  — ,  so  ist  ei 
viel  wie  erwiesen  t  dass  durch  das  Erscheinen  der  Porpl 
die  Bildnng  der  RötheUchiefer- Gruppe  bedingt  siey.  Le 
erklärlich  sind  hierdurch  die  Kongioiuerac-Blldun| 
des  Rötheischiefers  und  das  Entstehen  der  Thonstei 
SU  welchen  gewiss  die  Porphyre  bei  ihi*eni  Auftreten 
Gewässer  das  Material  vielleicht  in  Form  von  Tuifen  gelic 
haben.  Viele  Konglomerate  verhalten  sich  genau  so,  als  sc 
die  Porphyr-Stücke  durch  einen  Teig  verbunden  worden, 
sich  im  Wasser  aus  sngeführten  Stoffen  umbildete  und  i 
Umständen  ohne  Porphr  -  Trümmer  Thonstein  gebildet  h 
Es  müssen  sohin  Trüromei**Porphyre,  Porphyr-Konj 
nerate  und  Thonstei ne  lediglich  als  durch  das  Auftr 
der  Porphyr-Massen  hervorgerufen  angesprochen  werden ;  il 
entsprechend  treten  gewisse  trappartige  Bildungen,  durch 
Erseheinen  der  Trapp«* Gesteine  bedingt,  in  der  Reihe 
lieptunisohen  Bildungen  auf.  Trümmei^ Porphyr  ist  ein  Kor 
»erat  unmittelbar  an  den  aufsteigenden  Porphyren  ohne  ^ 
mitt^limg  des  Wassers,  die  letzten  Bildungen  sind  unter  ^ 
«Ittlung  des  Wassers  erzengt.  Diese  drei  Bildungen  tri 
unter  fast  gleichen  Umständen  auch  an  den  Porphyren 
Heidelberg  auf,  hier  aber  wegen  der  beschränkten  Aus< 
sung  'des  RothtodtUegenden  scheinbar  enger  dem  Por| 
verbunden. 

Verfolgt  man  die  Bildungen  der  Röthelsehiefer-Grnpp 
worunter  ich  diejenigen  Glieder  des  Rothtodtliegenden 
seiehnet  wissen   will,    welche   sich   durch  ihre   reiche  Fi 


eisenrothen  thonigen  Schiefer  und  den  Mangel  der  Zechsl 
Gbeiftgerung  auszeichnen,  in  welchen  nach  unten  Kon 
merate,  nach  oben  mehr  Sandstein -Bildungen  erscheinen 
so  kann  uMin  in  der  Gegend  nü  Krmumaei  dieselben  Ersc 
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nungcn  beobachjtea,  wie  ioh  sie  am  Donnenberge  besohridb» 
Eigciithümlich  aber  sind  die,  wie  e«  scheint,  mit  dem  Kötbel- 
Scbiefcr  verbundeneiii  mürben,  porphyrartigen  ileichroth,lila  und 
grOii  gefiirbten  Gesteine  von  fasi'igem  Gefügo,  welche  am  Lern" 
berge  in  djerNähe  der  Quecksilber-Baue  durch  einen  Schacht  sa 
Tagegefürdert  sind  und  swischen  Duchroth  und  Oberkmuen  hin- 
ter dem  Porphyr- Stocke  su  Tage  anstehen.  Die  Porphyr« 
dieses  Stockes  halten  die  Mitte  awisohenThunstein »Porphyr  und 
Gränerde-ftthrender  Eisen wacke  und  lassen  sonst  noch  Eigen» 
difiinlicheiren  wahrnehmen.  Jene  oben  erwiihnten  faserigen 
Gesteine  wechseln  ihre  Farbe  stellenweise,  so  dass  nebea 
grfiiien  kugelig  abgesonderten  Massen  lilafarbige  oder  fleisoh^ 
rothe  liegen,  wodurch  das  Gestein  ein  fiusserst  buntes  An* 
sehen  gewinnt;  die  Qeischrothe  Farbe  ist  die  vorherraohendit, 
■Oll  alle  xahlreich  eingemengten  Feldspath-Krystalle  sind  VOA 
dieser  Farbe.  Das  Gestein  zerfällt  sehr  leicht  an  der  Lufi 
in  die  kleinsten  Theile.  Wir  dürften  es  hier  wieder  mit 
tttfiartigeu  Gebilden  des  Porphyres  bu  thun  haben. 

Die  Röthelschiefer-Bildungen  jenseits  der  NiAe  verbreiten 
sieb  weithin  und  treten  hier  gsna  seibststfindig  auf,  nur  von 
tertiären  Bildungen  stellenweise   überdeckt.    Man  beobachtet 
sie  bei  Buffelkeim^  Weinheimy  Mantel  und  Braunweiler^  nament- 
lich in  den  tief  einschneidenden  Hohlwegen,  welche  über  die 
gegen  die  Nahe  hineiehenden  Bergrücken  führen«     Bei  Mantel 
sieht  man   nun   den   Sandstein    wie    er   bei   Kreuwnaek   voi^ 
kömmt,    den   ich  früher  dem  Vogesen-Sandstein  gleichstellte, 
sieht  bloss  von  Rötheischiefer  gleichförmig  überlagert,  sondern 
mit  Schichten  dieses  Gesteins  wechsellagern;  es  ist  somit  die 
Ansicht  der  Hrn.   von   Dbchbm    und  Stbimwgui   die  richtige, 
dieser  bnntgefärbte ,  thonreiche  Sandstein  von  Kreunmack 
bildet  nur  untergeordnete  Lagen  in  der.  RötheJ* 
schiefer-Grnppe.    ladess   weisen   andere  Beobachtungeti 
nach,   dass  den  Trias -Gebilden   entsprechende    Flöts- Schich- 
ten der  .Gegend  von  Kreuznach  gleichwohl   nicht  fremd  sind. 
Nabe  bei   Feübingart  sieht  ein  Hügel  gegen   den  Bangerier- 
kef  hin,  auf  wekshem  weisse  Stein-Massen  sogleich  Am  Auge 
des  Geognosten  aiiaiehen.     Es  sind  Dicss  die  Schutt-Gesteine 
im  Qttgel   betriebenen  Steinbruchs,    und   man   findet 
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«tenitelben  8t(ii*k  geneigte,  griiiilichweiflsei  sehr  feste  Sandsteine, 
welche  mit  grünlichem  Thon  wechselUgern.  Die  Sandsteine 
•nihalfen  mitten  in  ihrer  Masse  nnd  in  einer  erdigen  Zwischen- 
schicht pflanieticlie  Überreste,  welche  nach  Beschaffenheit 
ond  der  Art  ihres  Vorliommens  gana  genaa  mit  de«  Val- 
taien-Hola  and  den  Kalamiten-Überresten  des  ZiWf- 
irUeker  Bandsandsteins  fibereinstimmen.  Aber  noch  mehr  — 
In  den  erwähnten  thonigen  Schichten  fand  ich  die  praehtfoU* 
sten  Adrfiche  der  fiadelreichen  Aste  von  Voltsia  hetero« 
phylla  und  acu  tifolia,  so  wie  Calamitesarenaeens 
mit  mehren  Gliedern.  Dieser  Sandstein,  der  dem  Äusseren  nach 
ifAiiig  Ähnlichkeit  mit  dem  XmeUrücker  Bnntsandsteine  besitst, 
befindet  sich  hier  mitten  Bwischen  Bweien  Trapp-Stöcken^  welche 
das  Gestein  stark  geneigt  nnd  serstfickelty  fielleicht  nach  be- 
Ueioht  haben  mögen,  ich  will  nun  unentschieden  lassen,  ob 
man  diese  Bildnngen  dem  Bunten-Sandstein,  mit  dem  sie  gleiche 
MailMn  -  Überreste  besitaen  und  auch  der  Lagerung  nach 
gleichgestellt  werden  können,  da  sie  jedenfalls  das  Oberste 
der  in  der  Gegend  Torkomroenden  Rötheischiefer  bilden,  oder 
dem  Rötlielschiefer  beisnsählen  habe  mit  der  Annahme,  dass 
Jene  Pflanxen  eben  auch  bis  ea  dem  Rothtodtliegenden  herab» 
gehen;  so  viel  steht  immerhin  fest,  dass  sie  die  innige  Vor» 
knüpfung  der  Rüthelschiefer-Gruppe  und  der  Trias-Bildungen 
erweisen ,  wie  Ich  sie  später  aus  einer  andern  Gegend  dar- 
stellen werde.  Durch  diese  Beobachtung  erst  recht  aufmerk* 
sam  genwichf,  gelang  es  mir  ähnliche  Sandstein -Bildungen  in 
der  Umgegend  namentlich  Ewischen  AUenbamberg  und  Bod^ 
sUiUen  und  in  der  Nähe  des  letaten  Dorfes  gegen  FBrfd^ 
den  nnd  hallgarten  zu  erkennen;  doch  fand  ich  keine  so 
deotlichen  Pflansen  -  Überreste ,  Fucus-artige  Abdrficke  ab* 
gerechnet,  in  denselben.  Sie  gehen  nach  unten  in  röthiiche 
Schiefer  nnd  endlich  in  deutlichen  Röt  heischief  er  Ober,  ohne 
dass  Ich  eine  gleich-  oder  nngleich-förmige  Überlagerung  be* 
obachten  konnte,  weil  die  ganse  Gegend  durch  die  überaus 
sahireichen  Trapp-Gesteine  fiber  und  Über  verworfen  ist.  Nicht 
ausser  Acht  darf  man  unter  diesen  Umständen  die  ioseli 
Kalk-Stücke  lassen,  welche  sich  in  Aer  Nähe  des  Bangerler^ 
Vi^fes  etwa  '^  Stunde  ?on  den  beobaehteten  Voltnien-ffihvea* 
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den  Siindcteinen  «n  einem  WiiId-SAunie  ünden  ^  welqher  eOp 
gleioh  noch  dadurch  merkwürdig  wird,  dass  hier  gans  isolirt 
der  tiefste  Tertifir-Snnd  des  J/njfiis^r-Beokens  mit  Peetunculus 
polviniitus,  Ostrea  callifera  und  andern,  wie  im  Sande  von 
Wemkiim  I>ei  Alxeij  eine  siemlich  grosse  Strecice  anhält  and 
seine  gebleichten,  Kreide-wcissen  Muschel-Trümmer  über  die 
benachbarten  Äcker  eu  Hunderten  streut.  Der  erwfihnto 
lUlk  ist  keinem  im  Kohlen*Gebirg  vorkommenden  ähnlich,  wohl 
aker  manchen  lichten  Muschelkalken,  wie  sie  bei  Zweikrüciemj 
Seustadt  u.  s.  w.  sich  finden.  Da  ich  aber  weder  Verstei« 
oerangen  noch  anstehendes  Gestein,  vielleicht  wegen  der 
waldigen  Gegend,  auffinden  konnte,  so  bleibt  seine  Stellung 
■oeh  ungewiss.  Würde  sich  dieses  Gestein  wirklich  al$ 
Maeohelkalk  später  herausstellen,  so  wäre  das  Auftreten  der 
Kreuznaeier  Salzquellen  aus  versenkten  Trias-Gebilden,  wia 
bei  Dürkheimy  wahrsoheinlich* 

Wenden  wir  uns  su  den  Gebirgs- Bildungen,  welche  auf 
der  iUem-Seite  an  dem  Fusse  des  Harii  -  Gebirges  auftreteni 
so  sind  die  Granite  von  Albersfceiler  bei  Landau  schon 
längst  bekannt;  sie  finden  sich  ferner  nwischen  GteisHPeiler 
nnd  Burweüerf  bei  WefAer,  an  der  LudwigsUhej  aiemlich  tief 
in  Gebirge  endlich  rings  von  hohen  Sandstein -Bergen  um- 
schlossen bei  Silberiial  und  Lindenierg.  Diese  Granite, 
gans  jenen  des  Odenwaldes  gleioh  ,  treten  mit  gewissen 
Schiefern  auf,  welche  sie  in  Gängen  und  Adern  dunihsetnen 
nnd  wohl  mit  sich  aus  tieferer  Lagerung  emporgetragen  haben* 
Diese  deutlich  geschichteten  und  geschieferten  Gesteine  sind 
von  sehr  wechselndem  Aussehen,  hier  gewissen  Thonsohiefem, 
dort  Eisenglimmerschiefern  mit  kleinen  kugeligen  Quars*Aus- 
scheidnngen  oder  auch,  wie  die  durch  Trapp  gehobenen 
Massen  bei  Neustadt^  eisenreichen  Thonsteinen  ähnlich,  alle 
bänfig  aerknickt  und  verschoben;  indess  lässt  sich  eine  Ab- 
stammung gleicher  Art  nicht  verkennen,  und  ich  möchte  sie 
flir  vielfach  veränderte  Gebilde  der  Uhergangs-Formation  — 
Thonsehiefer —  halten.  Über  diesen  ältesten  Fels-Massen  der 
Pfalz  ist  nun  ein  Flöte-Gebilde  abgelagert,  welches  alle  Vor* 
tiefnngen  des  Granites  ausfüllt  und  enmeist  aus  Stücken  und 
Qms  von  Granit,  dann  a«ob  von  verhärtetem  Schiefer,  Pocr 
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phyr,  TrAp)>-Mi«n4el8tein ,  Kieselschfefer  and  QuiirE  besteht; 
diese  Trümmer  sind  theils  durch  ein  Thonstein-urtige«,  buntes, 
roth  and  grOn-gefleckCes,  theils  thonfges  Bindemittel  verbnnilen, 
and  dareh  Oberhandnehmen  des  thonigen  Bindemittels  gehen 
diese  Konglomerate  sowohl  nach  Oben  als  auch  in  grosserer 
Entfernung  von  dem  Granite  in  eisenrothe  thonige  Schiefer 
mit  grifniichen  Flecken  über,  wie  sich  Diess  bei  Alheriweiler 
redits  and  links  an  den  Berg-6ehflngen  und  das  Thal  hinavf 
gegen  Ruine  Trifeli  beobachten  lässt.  Keiner  ,  welcher 
die  Konglomerate  am  Schtearzwali ,  im  Odenwali^  in  dem 
Schiostgraben  bei  Heidelberg^  hinter  Handickuhikeim  kennt, 
wird  •beim  Vergleichen  mit  den  vorerwähnten  die  völlige 
Gleichartigkeit  beider  in  Zweifel  sieiien,  und  eben  so  gewiss 
sind  sie  dasselbe  Gebilde,  welches  wir  im  Gebiete  des  Kok« 
len-Gebirgs  als  Porphyr- Konglomerat  und  die  Schiefer  als 
Rötheischiefer  haben  kennen  gelernt.  Wir  haben  mithia 
anch  an  der  Rhein-Seite  des  /ifarif/- Gebirges  die 
Rotheischiefer -Gruppe  nachgewiesen,  welohe  hier 
den  Fuss  der  Gebirge  bildet;  auf  ihren  Schichten  thörmet 
sich  erst  das  hohe  Saudstein  -  Gebirge  der  Hardt  auf.  Wo 
die  Konglomerate  fehlen  vertreten  die  Rtft heischiefer  mit 
einigen  sandigen  Zwischenschichten  allein  die  Groppe,  welche 
icfi  von  Bergzabern  an  bis  Dürhheim  am  Rand  des  Gebirges 
und  oft  auf  weite  Strecken  in  den  Seiten-Thülern  verbreitet 
fand.  Was  nun  weiter  den  Zusammenhang  dieser  Bildungen 
mit  dem  Vogesen-Sandstein  betrifft,  so  bietet  sich  vorerst  noch 
eine  Zwischenbildung  dar,  welche  sen  einem  eigen thfl milchen 
Aussehen  des  Gebirgs- Randes  sehr  viel  beiträgt.  Wer 
erinnert  sich  nicht  Jener  hervorstechenden  weissliohen  Fels- 
Massen  an  dem  Gebirgs  -  Rande  der  vorderen  Pfalz  ^  da  wo 
die  Rebenhdgel  und  das  dunkle  Grttn  der  Kastanien  •  PAan- 
Eungen  an  die  Wald  «Region  sich  anschliessen ,  wenn  man 
diese  Gegend  aus  einiger  Entforung  betrachtet  f  Unxählig 
viele  Schutt-Halden  der  in  diesem  Sandsteine  angelegten  Stein« 
brüche  lassen  diesen  breiten  weissen  Gürtel  noch  entschiedener 
hervortreten,  welcher  von  Bergzabern j  Frankweiler ^  Bküdt, 
Neustadfj  Mäklkeim,  DUrkkeim  bis  gegen  den  Battenberg  hin- 
sieht.    Ein  vorzfiglich  fester  und  dichter  gelbllchwelsser  Sand- 
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stein  mltFeldspAth-Artigen  Theilohen  biMet  llieiU  grosse  Sohlclf^ 
ten-Bänke,  theils  Ausgezeichnete,  ilttnne  SAiidstein  -  Schiefer^ 
weiche    nllerorts    diircii    eine    wellig    gebogene     Oberfläche 
(WellensehJag)    Aen  Absais  aus  sanft    bewegtem  Küsten -Ge^ 
v?£sser  beurkundet ;  der  Sandstein  ist  mit  einigen  Auisnahmeii 
10  geneigt,  dass  die  Haupt-Streichungslinie  senki-echt  steht  auf 
iler  Hanptrichtung  des  Rhein-Thales,  und  mit  ihm  theilen  di^ 
eben    erwähnten   Konglomerate     und    Uöthelsehiefer   gleiche! 
Streichen  und  Fallen,  was  einen  nahen  Zusammenhang  beider 
Bildungen  erschliessen  lässt,  and  wirklich  gelingt  es  an  einigeji 
'    Stellen,    wo  der  Fuss  des  Gebirges  nicht   durch  Jüngere  Bil- 
JBHgen  Muschelkalk,   tertiäre  Schichten  oder  Ldss  überdeckt 
ist,  das   gleichförmige  Überlagern  und  an  der  Be- 
frenaugs-Nff  he  abwechselnde  Lagerung  des  gel- 
ben Saridsteins  über  und  mit  deraRötheltchiiefer 
aufzufinden   -^   so  bei  Burweiter  ^   an   der  Ludwigekike  böi 
Weyker,  oberhalb  Edenkoben  etc.     Dieser  gelbliche  SandisteiA', 
derroitdemMamen  gelber  Hardt-Sandstein  beseiehhet  seyn  soll, 
gehört  mithin  entschieden  cur  Röthelschiefer-Gruppe  und  bildet 
dessen  oberste  Abtheilung ;  ob  er  mit  dem  Weissliegenden  der 
Zechstein-Formation  xn  vergleichen  sey,  weiss  ich  nicht.     Eir 
bildet  an  dem  gansen  vorderen  6 ebirgs*Rande  eine  Staffel,  über 
welche  man  zu  dem  darüber  gelagerten  Vogesen-Sandstein  auf- 
steigt.   Da  nun  der  Vogesen-Sandstein  durchgehends  horizontal 
liegt,    so  müsste    man    eine   abweichende  Lagerung  desselben 
mit    dem   gelben    jffard/- Sandsteine    folgern,    indess    direkte 
Beobachtungen    hier    ein    sehr   bemerkcnswerthes   Verhältniss 
erschliessen.     Der  gelbe  i7ard/*  Sandstein   geht    oberhalb  des 
Punktes,  wo  er  die  Gebirgs-Staffel  gebildet  hat,  allmählich  wie-  . 
der  in  röthliche,    buntgefleckte,    thonreiohe    Sandsteine  über, 
besonders  kenntlich  an  den  schwarzen  Mangan-haltigen  Punkten, 
welche  dicht    neben   einander  liegen    und    durch  ihr  leichtes 
Verwittern  dem   Gesteine,   das  der  Atmosphäre  preisgegeben 
ist,  ein  iöoheriges  Aussehen  geben,  eine  Erscheinung,  welche 
dnrch  alle  Schichten  des  Vogesen-Sandsteins  oft  wiederkehrt. 
Diese  bunten  Sandsteine  halten,    wo  sie    dem    gelben  JBardt^ 
Sandstein  sich  anschliessen,  genau  gleiches  Fallen  und  Streichen 
mit  demselben,  je  mehr  sie  aber   sich  im  horizontalen  Sinne 
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von  der  Berahrangs-Orenice  entfernen,  In  eben  dem  Maa« 
nioiait  ihre  Neigung  gegen  den  Horiaont  ab  bei  gleichbleibe  i 
der  Streiehange- Linie,  bis  sie  endlich  in  gana  horisontal  g< 
lagerten  Sandstein  übergehen,  welcher  sich  als  wAiirer  Vt 
gesen- Sandstein  erweist.  Hier  haben  wir  nan  denselbc 
Übergang  der  Rötheischiefer- Bildangen  In  Trias*61ieder,  w 
er  bei  Kreuxnack  angedeutet  ist,  und  swar  durch  eine  al 
mählich  abnehmende  Schiebten  •  Neigung  bedingt,  welche  m 
sweidentig  darauf  hinweist,  dass  die  Hebungen,  wekh 
Konglomerate,  Rötheischiefer  und  gelben  £fariff »Sandseei 
ans  ihrer  horizontalen  Lagerung  gebracht  haben,  mit  allmiili 
lieh  abnehmender  Stärke  auch  noch  die  tiefsten  mit  den  bnnl 
gefkrbten  Sandsteinen  über  dem  gelben  J7ariff- Sandstein  bc 
ginnenden  Vogesen- Sandstein- Ablagerungen  berührten,  wtli 
einer  lang  anhaltenden  Küsten -Hebung  vergleichbar,  weleb 
Thatsache  für  die  Hebnngs-Zeit  der  Vogesen -Kette  von  Be 
dentung  Ist. 

Eine  ausführliche  Nachweisung  dieser  Verhältnisse  m» 
ihres  Zusammenhanges  mit  den  an  dem  Fusse  des  Gebirg 
abgelagerten  Bildungen  —  bunten  Sandstein,  Muschelkalli 
tertiären-  und  Diluvial -Schichten  -^  sey  einer  späteren  Daf 
Stellung  vorbehalten;  hier  galt  es  nur,  dieser  interessantei 
Beaiehnngen  firwähnang  su  tbnn* 


Kritische   Anzeige 

▼on 

James  Halles  Paläontologie  des  Staates 
New^Yof*k 

(Band  I) , 
von 

Herrn  Dr.  Ferd.  Roemer. 


Unmittelbar  vor  meiner  Abreise  aas  Amerika  worden 
ir  durch  Hrn.  Jamks  Hall  mehre  Exemplare  des  gerade  vol- 
ndeten,  aber  damals  noch  nicht  ansgegebenen  ersten  Bandes 
)r  Palaeontologg  of  New-Yarhj  Voi  1,  Alban^  1847 ^  4^  tiberu 
ben.  Ich  glaube  dem  Vf.  meine  dankbare  Anerkennung  für 
18  werthvoile  Geschenk  nicht  besser  beweisen  ca  können, 
8  indem  ich  eine  kurze  Anzeige  von  dem  Inhalte  des 
Terkes  in  diese  Blätter  gebe  und  derselben  einige  kritische 
gene  Bemerkungen  beifttgei  wie  sie  sieh  bei  einer  vorläufigen 
röfung  der  Arbeit  dargeboten  haben« 

Folgende  historisch  erläuternde  Bemerkungen  mögen  hier 
dch  voranstehen. 

Nachdem  anfönglich  dem  verdienstvollen  Conrad  bei  dem 
rossartigen  und  rohmwürdigen  Unternehmen  der  naturhi- 
torischen  Untersuchung  des  Staates  NeW"  York  der  paläonto- 
)gische  Theil  übertragen  gewesen )   dann  aber  von  diesem 
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wegen  geschwlichter  Gesundheit  abgelehnt  worden  war, 
hielt  IIP  Jahre  t843  James  Hall  den  Auftrag,  einen  Ber 
über  die  organischen  Reste  des  Staates  zu  verfassen.  Spi 
wurde  die  für  die  Ausarbeitung  dieses  Berichtes  sngestanil 
Zeit  ausgedehnt,  und  jetsst,  nachdem  dieser  erste  Band  vol 
det  ist,  hat  die  Legislatur  des  Staats  einen  Beschlnss  gefa 
dem  zu  Folge  noch  250  Tafeln  zur  Illustration  der  folger 
(2  oder  3)  Bfinde  auf  Staats-Kosten  angefertigt  werden  sol 
Auf  diese  Weise  erscheint  die  Vollendung  des  Ganzen 
Hrn.  Hall  übernommenen  Werkes,  dessen  Zweck  die  Besch 
bung  und  Abbildung  siimmtlicher  Versteinerungen  in  den 
birgs-Schichten  des  Staates  New*  York  nach  der  chronologisc 
Aufeinanderfolge  der  Schichten  ist,  auch  äusserlich  ?< 
gesichert. 

Der  gegenwärtige  erste  fiand  omfasst  nur  (auf  338  Sc 
and  87  Tafeln)  die  Beschreibung  und  Abbildung  der  foss 
Reste  von  den  folorenden  7  Gliedern  des  New -Yorker  Ü 
gangs-Gebirges,  dem  Potsdam  sandstone,  Caicifer 
sandstone,  Chazy  limes tone,  Black-ri ve r  li 
stone,  Trenton  limestone,  (Jticaslate  und  H 
son-river-group,  oder  mit  andern  Worten  die  Fossi 
der  untern  Abtheilung  des  Silurischen  Systemes. 

in  der  Einleitung  gibt  der  Verfasser  zunächst  eine  ii 
sichtliche  Darstellung  der  fortschreitenden  Entwicklung 
organischen  Lebens  innerhalb  des  Zeitraums,  dessen  Cberi 
beschrieben  werden,  und  hebt  darin  auch  besonders  hei 
dass  mit  dem  Ende  des  Hudson-river-gronp  ein  sehr  besti 
ter  und  wichtiger  Abschnitt  in  der  Entwicklung  des  thierisi 
Lebens  bemerklich  sey,  so  dass  kaum  eine  einzige  Art 
untern  Schichten-Folge  jenseits  dieses  Abschnittes  in  höh* 
Schichten  gefunden  werde.  Damit  würde  denn  auch 
Begrenzung  des  Restes  für  diesen  ersten  Band  gerechtfei 
seyn. 

Es  sollen  jetzt  die  einzelnen  Unterabtheilungen  mit  ii 
organischen  Einschlüssen  der  Reihe  nach  betraoj^tet  werd 

1)  Potsdam  sandstone.  Herr  Hall  beginnt 
diesem  die  aufwarts^stcigende  Reihenfolge  der  Vcrsteinen 
fahrenden   Gesteine,   obgleich   von  Prof.  Emmovs    unter 
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Nmiien  TflconSsehes  System  eine  Folge  von  Gesteinen 
in  dem  östlichen  Theiie  des  Stnntes  New» York  beschrieben 
wird,  denen  nach  Lngernngs- Verhältnissen  und  organischen 
Einschlüssen  ein  höheres  Alter  zustehen  soll.  Hall  stützt 
sich,  indem  er  diese  Gesteine  ansschliesst,  auf  die  yon  ihm 
selbst,  wie  auch  von  den  Gebrüdern  Rogers  (vergi.  Transact. 
ofthe  mccting  of  American  geologists  HtNew-ffaven  184S) 
losgesprochene  Behnnptnng,  dass  jene  von  Emmons  beschrie- 
benen Schichten  bekannte  höhere  Glieder  des  New 'Yorker 
Sfstemes  seyen ,  welche  durch  metamorphische  Einflüsse  ein 
ferschiedenes  Süsseres  Ansehen  erhalten  hfitten.  Das  Vor- 
hiindenseyn  solcher  eigenthfimlichen  organischen  Formen,  wie 
Nereites,  die  in  keinem  Falle  für  znföllige  Bildungen  er« 
kifirt  werden  können ,  bleibt  dann  freilich  doch  immer  be- 
merkenswerth. 

Aus  dem  Potsdam  -  Sandstein  werden  nnr  3  Arten  orgii« 
nischer  Reste,  1  F  n  c  o  i  d  e  und  2  Arten  L  i  n  g  n  I  a  nlimfich, 
beschrieben  :  der  Fucolde  gehört  einer  neuen  Gattung  Scolithns 
(Abgeleitet  von  (txcjXi;?  und  Xi&oq  sollte  es  richtiger  heissen  Sco- 
lecolithns)  nach  Haldeman  an.  In  Beeng  auf  das  Vorkommen 
der  Lingulen  macht  E.  de  Verneuil'*  die  Bemerkung,  dass, 
wSlii'end  ganz  wie  In  Schweden  und  Russland  auch  in  New^ 
York  die  Versteinerung- führenden  Schichten  mit  einem  Sand- 
stein anfangen,  auch  die  Lingula  prima  Hall  mit  Ihrer 
kleinen  gerundeten  Form  den  Obolus  oder  Ungniiten  in  den 
Sandsteinen  analogen  Alters  In  Russland  ähnlich  ist  und  auf 
gleiche  Welse  wie  dort  die  Unguliten  dem  Sandsteine  eine 
Spaltbarkeit  parallel  der  Richtung  ihrer  Ablagerung  ver- 
leihen. 

2)  Calci ferous  sandstone.  Etwas  zahlreicher,  aber 
meistens  schlecht  erhalten,  sind  die  organischen  Reste  dieser 


*  In  der  sehr  werthvollen  SehrifX:  Note  sur  le  faraÜelUme  des  id' 
foU  pMo»oiqueM  de  VAmeriqus  septenirumal  a»ee  eeux  de  VEwope^ 
Bulleiin  soc.  geoL  de  France^  /F,  184T,  welche  bei  einer  lichtvollen  Dar- 
stellung; zufrlcicli  vun  der  umfassenden  ,  in  höherem  Grade  von  Niemanden 
besessenen  übersichtlichen  Kenntiss  der  organischen  Reste  in  den  älteren 
Formationen  Zengniss  gibt. 
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Sehtchten-Reibe»    Za  weiteren  Bemerkongen  gebea  «ie  aber  bei 
ihrer  schleehten  Erhaltung  kaum  Veranlassung. 

1)  Chasy    lim  e «tone.      Aus   diesem  wird   eine  hin« 
lüngliehe  Anzahl    organischer  Reste  abgebildet,  so  dass  nas 
liier   schon   ein   Material   für   eine   bestimmtere  Vergleiekong 
mit  andern   Abtheiinngen    des   filtern  Gebirges  erhält.     Die 
Bmehiopoden   sind    deutliche    und    aassehliesslieh    silurisehe 
Formen,  ohne  dass  man  besonders  ansgexeichnete  Arten  he^ 
vorheben  könnte.     Die  abgebildeten  Trilobiten,   meistens  nn* 
Tollkommene  Fi*agmente,  werden  zu  den  Gattungen  lllaenni) 
Asaphnsi  Isotelus  und  Ceraurus  gezogen,  also  lauter 
Gattungen,   die   der   unter- silurisehen  Abtheilnng   des  Über- 
gangs -  Gebirges  auch   in  Europa  vorzugsweise   eigenthämlicb 
aind.    Als  besonders   bezeichnend   für   den  Chazy  -  Kalkstein 
wird  die  Macl Urea  magna  aufgeführt,  die  im  Staate  iViMS* 
York  eine  gewisse  Schicht  ganz  erfüllt   und  auch  ausserhalb 
dieses   Staates    an    mehren    Punkten   nachgewiesen    ist.     leb 
selbst  habe  "^ dasselbe  Fossil  in  der  für  die  filteren  Formationen 
des  Müoüippi -Thtiles  überhaupt  so  sehr  belehrenden  Samm- 
lung des  Dr.  Troost  in  Nashväle  aus  dem   sohwarzen  Mar- 
mor,   der  in  Tennessee  das  filteste  bekannte  Glied    der  Ver» 
steinerung  -  führenden   Gesteine   ist,    im   östlichen  Theil    des- 
selben Staates  herstammend  gesehen.     Übrigens   erkenne  ich 
nach  den  angebenen  Charakteren  die  Berechtigung  der  Gattung 
M  a  c  1  u  r  e  a  nicht  an  ;  denn  das  Linksgewundenseyn  und  die 
dreieckige  Gestalt  der  Mundöifnung   können   wohl    die  Tren* 
nung  von  Euomphalus  nicht  rechtfertigen,  welche  letzte   Gat- 
tung selbst  wieder,  wfihrend  man   nach   scharfen  Untersohei* 
dungs  -  Charakteren    von    verwanden    lebenden   Gasteropoden- 
Gattnngen  fragt,  anf  gar  schwachen    Füssen   steht.     Derselbe 
Mangel   scharfer   Gattungs-Charaktere   scheint    mir   noch    fiir 
mehre  andere  in  dem  Werke  aufgestellte  Gasteropoden-Genera, 
z.  B.  Scalites,  Raphistoma,  Ophileta  u.  s.  w.  zu  gelten.     Das 
mögen  zum  Theil  Muscheln  von  recht  eigenthümlicher  äusserer 
Form  seyn,  auch  sich  schwer  nach  den  fiussern  Gestalten  in 
bekannten  Gattungen  einreihen  lassen,  aber  desshalb  gewisser- 
massen   der  Bequemlichkeit  halber  zu  eigenen  Gattungen  er« 
hoben  zu  werden  verdienen  sie  darum  noch  nicht« 
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4)  BIrdseye  'lim«stone  (Vogelangen-Kiilk),  Ffir 
diesen  sind  Pflansen  der  Fucoiden-Familie  die  beseichnenditen 
Reste.  Die  ansserdem  abgebildeten  Gasteropoden  und  Cepha* 
le|KMlen  seigen  keine  hier  besonders  hervor  bu  hetienden 
Fonaen. 
\i  5)  Black    river    1  inestone.      Hieraas   werden   so» 

äl  siehst  Korallen  aufgeführt,  die  öbrigens  meistens  aueh  der 
ie|  forhergehenden  Abtheilnng  gemeinsam  seyn  sollen.  Als  Stro- 
^  ■atoeerinm  rugosum  wird  eine  aus  koneentrischen  Lagen 
if  vea  nicht  genau  su  erkennender  innerer  Struktur  besteliemie 
i4  Ksrsile  aufgefihrt,  welehe  sich  nach  Beschreibung  und  Abbll* 
o"'  dsDg  nicht  Ton  der  Stroraatopora  concentriea  Goldp.  (diu 
iS'  ihrer  Seits  —  wenigstens  nach  den  von  Goldfuss  so  h^ 
^  tekshneten  Eiemplaren  der  Eifel  —  nicht  spealfisch  von  der 
Strsmatopora  polymorpha  verschieden,  sondern  nur  ein  ab» 
weichender  Erhaltungs-Zustand  der  letzten  ist)  trennen  läset. 
Die  bei  weiten  wichtigsten  organischen  Formen  des  Blacks 
rifer- Ünestone  sind  aber  Cephalopoden  und  nanentlich  Lituiten 
nad  Orthoceratiten.'  Ein  Litult  wird  alsLituites  eonvot 
vans,  der  auch  in  den  untern  Ubergangskalken  voaSckweiem 
vorkonnt,  aufgefflhrt.  Von  den  Orthoceratiten  wird  als  eigene 
tbamliche  Gattung  Gonioeeras,  ein  nerkwflrdiges  Fossil^ 
ontersehieden,  welehes  bei  den  allgeneinen  Bau  der  Ortho- 
ceratiten von  3  Seiten  so  susammengedriiekt  ist,  dass  der 
Querschnitt  schnell  elliptisch  und  an  beiden  Enden  sngeachärCt 
Ist,  und  ausserdem  stark  gebogene  Rfinder  der  Kammerwändu 
hat.  Dieses  Fossil,  welches  ich  selbst  bei  Watert^wn  In 
Staate  New-Torh^  woher  Hall  es  beschreibt,  erbalten  hatte^ 
habe  ich  spftter  in  Dr.  Troost's  Sammlung  ans  den  Kalk« 
stein-Schlehten  der  Umgebungen  von  Naskviüe  wiedererkannt. 
Die  übrigen  Orthoceratiten  dieser  Schicht  werden  su  der 
Sattung  O  r  m  o  0  e  r  a  s,  mit  welcher  Troost's  Conotubularla  und 
Bronn 's  Aetinoceras  synonym  seyn  sollen,  und  su  Endoee- 
ras,  welelies  die  Arten  mit  grossem  seitlichen  Sipho  und 
■ehren  Jangen  dutenfttrmig  in  einander  steckenden  Röhren 
innerhalb  desselben  begreift,  gebracht. 

6)  Trenton  limestone.    Dieses   ist   bei  Weiten  die 
wichtigste  Sehiehten-Folge  der  unter -silurischen  AbtheUi 
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sowohl  der  Verbreitong  nach,  aU  auch  rücksichtiicli  det  Un* 
fange«  seiner  fossilen  Fauna.     Dass    er  das   eigentliche  Ben 
otler  die  typische  Entwickeiung  des  antereo  Systemes  ist^  er* 
bellt   besonders    noch   daraus,    dass   er  allein  aacb^  in  den 
westliehen    Staaten,    namentlich   in    Ohio    und    Tennes^ie  nit 
den  ersten  charaliteristischen   organischen  Resten,  welche  er 
im   NeW'Yfn'h'&tnate  enthält,    sich    wiederfindet,    wäbresJ 
dort   die  übrigen  New-  Yorker   Schichten   sich   nicht  als  ge- 
gesonderte    Glieder    wiedererkennen     lassen«      Daher   niiast 
denn   auch   die   Beschreibung   und  Abbildung   seiner  VersUi' 
nerungen   den  grössten  Theil    des   ganzen  Werkes   ein  (Tsit 
8.  61—250,    Taf.  21*-67).     Den  Anfang  nacben  hier  wieder 
Bwei  Tafeln  mit  Fucoiden,    die    überall  in  den  paläoaoischet 
Schichten  Nord-Amerikas  in  grösserer  H&ufigkeit  und  Msaoh- 
faltigkeit  auftreten,   als  in    den   entsprechenden  EuropäiiehiB 
Schichten.     Dann  folgen  3  Tafeln  mit  Zoophyten«    Als  Cbae- 
tetes   lycoperdon  wird  unter  diesen  eine  Art  aufgeführt, 
welche  nach  Vergleichung  mitgebrachter  zahlreicher  EzempUrs 
aich  mir  in  keiner  Weise    von  Goldfcss's  Calamopora  fibroM 
trennen  zu  lassen   scheint,   welch*  letater  Namen   denn  aaoh 
«nter   den  Synonymen   als    fraglich   genannt    wird.     Die  Ab- 
.wesenheit    der    die    Röhre    verbindenden    Löcher    aUein    als 
Merkmal  cur  Trennung  von  Calamopora  zu  benutsen  ist  sehr 
bedenklich,    da    selbst   bei  den  grösseren  Arten,   2.  B«  CaU- 
nopora  polymorpha  es   eines    besonders  günstigen  eigenchüm- 
liohen  Erhaltungs-Zustandes  bedarf,  um  die  Löcher  oder  Poren 
erkennen  zu  können;  die  so  benannte  Koralle  kommt  übrigens 
an   manchen   Stellen  in    dem    Trenion-Ktilke    in    ungeheurer 
Menge  vor.     Ich  selbst   habe  sie  besonders  so  bei  Gten  Falb 
angetroffen.     1 — 2  Zoll  grosse  halbkugelige  Massen   gleiehen 
dann  denen  der  Calamopora  fibrosa,  wie  sie  auf  den  Feldern 
bei  Pelm  unweit  GeroUlein  in  der  Eifel  so  häufig  sich  finden. 
In  den  neu  aufgestellten  Gattungen  Escharopora  nnd 
Stiotopora  werden  Celleporen» artige  Formen  beschrieben, 
welche   sich  jedenfalls    au   das   Genus    Ptilodictyum    eng   an- 
achliessen,    wenn  nicht  geradezu  in  dasselbe  gehören.     Sollte 
aich  erweisen,  dass  die  genannten  Gattungen  identisch  sind,  so 
Wäre  Diess   wieder  ein   organischer  Typus,   den  die  untere 
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lüariaehe  Äbtheilniig  in  N^ri^Amerika  mit  der  entspreohea« 
den  Eur0pU8  gemein  hat.  Denn  Ptilodietyum  laneeoliitom  ist 
in  Schweden  «nd  England  eben  ao  auf  die  unteraten  Verstei« 
Berang-fUlirenden  Seliichten  beschränkt. 

Die  Krinoiden  des  Ti*en  top -Kalks  sind  aa(  3  Tafeln  mit 
besonderer  Sorgfalt  abgebildet. 

Die  Arten  werden  au  den  Gattungen :  Sehiaeorinua  (nev* 
|eitf^),PoterioerinuajScyphoerinusundEGliinoEneri» 
altes  gebracht.  Das  Auftreten  der  Gattung  Poteriocrinua,  die 
bieher  nur  aus  dem  Kohlenkalk  und  in  einer  einaigen  Art  aocli 
SOS  devonischen  Schichten  bekannt  war,  ist  bemerkenswerth^ 
flock  wird  erwähnt,  dass  das  den  ächten  Poteriokrinen  eigen- 
I  tbfimliche  Interseapular- Täfelchen  den  beschriebenen  Arten 
I  fehlt,  so  dass  die  Identität  der  Gattung  wohl  überhaupt  noeh 
fraglich  ist. 

Von    gans    besonderem  Interesse  ist  das  Vorhandenseyn 

eines  wahren  Cystidee  n  in  dem  Kalke  von  TVen/eii.     Dnreli 

lifl  Entdeckung   derselben   hat  Herr  J.  Hall  eine   neue  und 

wichtige     x\nalogie     swischen     den     ältesten      Versteinemng^ 

fehrenden  Gesteinen  Ni^r d- Amerika' s  mit  den  silnrischen  Sehich- 

t«a  Europa'e  nachgewiesen.    Bisher  waren  aus  Amerika  blos 

die  naeh  L.  v.  Buch  ein  Bindeglied  »wischen  den  Krinoideen 

mit  Armen  and   den  armlosen  Cystideen    bildenden  Caryoori- 

Ben  bekannt*     Die  einzige  Art  wird  als  Eehinocrinitea  (Syco* 

eyscites  L.  v.  Buch)  anatiformis  beschrieben  und  soll  der  von 

H,   V.    MsTBR  aufgestellten   Art   sehr   ähnlich   seyn.     Leider 

geht  aus  der  Beschreibung  hervor,  dass  dem  Vf.  L.  v.  BüCH*a 

Monographie  der  Cystideen  nicht   selbst  zu  Gebot  gestanden 

hat.   Die  Bekanntschaft  mit  den  bewunderunjfswertlien  Tafeln, 

welehe  dieselben  begleiten,    würde  namentlich   auch    auf  dio 

Anfertigung   der  Zeichnung  der  Nem-Yerker  Art,   die  jetzt 

sieht  ao  genau  und  deutlich  ist,   als   man   wünschen  möchte^ 

einen  wohlthätigen  Einfluss  geübt  haben. 

Von  Wichtigkeit  ist  ferner  auch  die  Aufführung  einer 
Aateriaa(A.  matutina),  obgleich  freilich  schon  früher  von 
LocHB  und  Troost  andere  Ästenden  ans  paläozoischen 
Sohichten  N^rd^Atnerikele  beschrieben  sind. 

Die    Brachiopoden    des   7Wn/en  •  Kalks    vertbeüen 
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Biiter  die  Gattongen  Lingnla,  Orbieolii,  Leptnenii,  0^ 
thit,  Spirifer  und  Atrypa«  In GunEeii  erkennt  imr  dirin 
fast  nar  identische  oder  analoge  Fornen  der  älteren  sUttrisohcn 
Fauna  fiir^po«  wieder»  Ortliis  teitudinarin  Ist  liltr wit 
dortimwer  eine  der  hfiufigsten  und  beeeiehnendsten  Arten.  Mit 
ihr  erscheinen  andere  Arten,  die  sich  an  die  O.  ealhstb 
eng  ansehliessen.  Unter  den  Leptaenen  ist  besondere  die  Lep- 
taena  altern  ata,  welclie  in  dem  blauen  dem  JVenfM-Kalke 
gleich  stehenden  Kalke  von  CincinmM  so  ausserordentliek 
büufig  ist,  hervor  bu  heben.  Dieselbe  seigt  die  Eigenthta« 
lichkeit,  dass  die  Spitse  des  Schnabels  der  Dorsai-Sehale  vm  i 
einem  sehr  feinen  punktförmigen  Loche  durchbohrt  Ist,  will* 
rend  die  grössere  OflFnung  der  Area  auf  fihnliehe  Art  wie  M 
andern  Spesies  der  Gattung  geschlossen  ist  Man  würde 
diese  normale  Perforation  für  etwas  Zufälliges  halten,  wemi 
sie  sieh  nicht  bei  Ilniidei*ten  von  Exemplaren  gans  konstant 
Bcigte.  Ist  ein  Organ  cum  Anheften  der  ganeen  Muschel  hier 
durchgetreten,  so  können  es  nur  wenige  haarfSrmIge  Fasern 
gewesen  seyn. 

Aus  der  Gattung  Spirifer  wird  nur  eine  einfeige  Art,  der 
Spirifer  lynz,  und  ewar  als  eine  Varietät  der  Deltbyris 
biforata  Schloth.  aufgeführt  beschrieben.  In  den  schwarseit 
Kalken  des  Staates  Neuh-Y^rh  erscheint  diese  Art  wie  auch 
In  Russland  nur  als  eine  kleine  unscheinbare  Form,  und  erst  fei 
•Westen,  namentlich  in  den  kalkigen  Schichten  von  CmcimMM 
und  NasAviUe  erlangt  sie  die  ansehnliche  Grösse  und  Aut- 
bildttiig  .ihrer  Merkmale,  durch  welche  sie  bu  einer  der  be» 
Beiohnendsten  Arten  der  unteren  silnrischen  Sehlchtenreihe 
wird.  Nach  de  Vbenbuil  Bcichnet  sich  dieser  Spirifer  durch 
das  Fehlen  des  inneren  Spiralen  Gerüstes  aus  und  aehliesst 
sich  nach  demselben  Autor  dadurch  so  wie  auch  durch  eoine 
doppelte  Area  und  durch  den  Umstand  dass  die  ventrale 
Schaale  dicker,  als  die  dorsale  ist,  an  die  Gattung  Orthls  an* 
Als  eine  bemerkenswerthe  negative  Thatsaohe  muse  das 
Fehlen  der  Terebratula  prisca  in  der  Fauna  des  IVemt§i^ 
Kalks  hervorgehoben  werden. 

Taf.  34,  35  und  36  enthalten  Abbildungen  der  Acephaln 
dea  ZVenfM  -  Kalk%  einer  unerfreulichen  Abtheilnng,  bei  der 
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miin  ea  nnr  mit  onbestinunten  jiosseren  Umrissen  sa  thun 
hftt,  ohne  durch  die  Kenntniss  innerer,  wesentlicher  Merl&- 
male  der  Schale  in  den  Stand  gesetst  eu  seyn.  die  Gattung 
bestimmt  fest  eu  stellen  und  mit  den  Formen  spüterer  Bil- 
dungen erfolgreich  su  vergleichen!  Für  einige  dieser  Formen 
werden  die  neuen  Gattungen  Teilinomya,  Modloiopsis, 
Are t Onychia  aufgestellt;  die  Übrigen  werden  eu  Nncula, 
A V i c u 1 8  und  Edmondia  gebracht.  Es  mag  bequem  seyn, 
ibBliche  Formen  unter  einen  gemeinschaftlichen  Gattunga* 
Ntnen  Eusammenzufassen ;  man  sollte  aber  niemals  vergessen, 
i$i9  für  die  eigentliche  Kenntniss  dieser  organischen  Reste 
ilsroh  solche  Namen  nichts  gewonnen  wird,  und  dass  der- 
^  gleichen  der  Bequemlichkeit  des  Einordnens  wegen  erfundene 
I  Beseichnungen  gewisser  äusserer  Formen  stets  eine  durchaus 
Terschiedene  Bedeutung  von  wirklichen  Gattungs  •  Namen 
hftben,  durch  welche  wesentlich  und  seiner  inneren  Organi- 
Mtlon  nach  Znsammengehöriges  nmfasst  wird. 

Man  vermisst  übrigens  unter  den  abgebildeten  Zweisehe- 
lem  die  Form  der  Cardiola  interrupta,  welche  iu  EngUmi 
iod  Schweden  in  der  nntem  silurisohen  Schichten  -  Reihe  so 
kofig  ist.  . 

Kaum  mehr  erfreulich  sind  die  auf  Taf.  37,  38,  39  und 
411  abgebildeten  Gasteropoden.     Eine  AuEshl  Turbo -ähnlicher 
Formen,  welche  gans  an  solche  des  älteren  Sckweiüchem  und 
Mutsücken  silurischen  Gebirges  erinnern,  werden  eu  der  neuen 
Gattung  Holopea  gestellt,  welcher  eine  scharfe  Begründung 
ebenfalls    abgeht.     Ändere   Arten  gehören  su    den    Gattun- 
gen    Plenrotomaria,    Murchisonia,.  Arinaropsia 
u.   a.   w*    In  Subulites  elongata   erkennt   man  dieselbe 
Form  wieder,  welche  aus  den  alten  silurischen  Schichten  von 
Bm)ßl  als  Phasianella  gigantea  von  Eicbwald  beschrie- 
ben ist.     Ich  selbst  habe  die  Form  auch  in  dem  Blei-führen- 
den Dolomit  von  GaUnm  in  IlUnoie  ausammen  mit  einer  dort 
häufigen  Art  von  Reeeptaculites  angetroffen« 

Unter  den  Gephalopoden  sind  vor  allen  die  Orthocera- 
titen  von  Wichtigkeit.  Sie  erreichen  in  dieser  Schichten -Folge 
die  Höhe  Ihrer  Entwickelung.  Arten  mit  grossem  lateralen 
Sipbo  und  kalkigen  Tuten  im  Innern   desselben,  für  welche 
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Ale    Gattung   En  docera«  aa^estellt  wird *^    sinil' auch  Jiier      | 
vorherrschend.      Es     wird     bemerkt,    dass     Bromn's    Gattung 
Actiiiocera»  den  Emdoeeras  nahe  steht,   sich  aber   dorch  die 
•Fori»  der  Röhre  idi  Innern  des  Sipho,  welche  fortlaufend  and 
4nit  wirtelständigen  Strahlen  oder  Radien  versehen  ist,  wäh- 
rend  sie    bei   Endoceras    trichtorförinig  und  glatt  ist,   unter- 
scheidet.    Die    kali(igen  Trichter    im   Iniiiern    des  Sipho   sind 
jiach  der  Ansicht  des  Vfs.  die  Embryo-Scheiden,  wekhe  ihrer- 
seits   wieder    gehämmerte    Kegel      einschliessen.       Ungewiss 
.scheint  demselben   jedoch,   ob  diese  Embryonen   ausgestossen 
werden   oder   ob    die    alte    Schale    zerfülit    und    dadurch  Aa» 
junge  Thier   frei    wird    (!).     Die    übrigen    Ce|ihaiopoden  ge- 
hören zu    Cyrtoceras  und  su  den  zwei  neuen  Gattungen 
Trboholites  und  Oncoceras,    von    denen    die  erste  für 
ein  Fossil  mit  Lituiten-ühnlioher  Schale,  aber  ahne  g«mde  Ver- 
•Ifingernng  der   letzten    Windung   aufgestellt    ist,    die    zweite 
zwischen  Phragmoceras  und  Gemphoceras  steht» 

Zuletzt  kommen  wir  zu  den  Trilobiten.  Diejenigen  der 
Jbeiden  folgenden  Abtheilungen  des  Uticn  Slate  und  des' Hud- 
son-river-group  werden ,  Weil  dem  grössern  Theile  nach  mit 
denen  des  Trenton- Kt^lks  übereinstimmend,  gleich  jznsammen 
mit  diese«  letzteren  beliandelt  (Tab.  60 — 68).  Die  vor- 
hergehenden Schichten  enthalten  nur  sparsame  Reste  .  dieser 
f'amilie.  Aus  dem  Birdseye  -  limestone  werden  jedooh  eine 
iOgygin,  ein  Asaphns  und  eine  Calyroene  beschrieben*  Die 
Arten  des  Tr^ft/^n* Kalks  und  der  beiden  folgenden  Scblehten- 
Abtheihingen  vertheilen  sich  unter  die  Gattungen  lllnenus^ 
^Iso.telus,  Fl  aty  not  US,  Calymene,  Acidaspis,  Ce- 
<l«iiuru8,  Pha«ops,  Trinnoleus,  Olenus,  Agnostns 
sond  Thaleops,  also  lauter  Genera,  die  auch  in  Europm 
•vorzugsweise  in  den  ältesten  Versteinerungen  -  führenden 
Sohichten  entwickelt  oder  ganz' auf  dieselben  beschränkt 
«ind.  In  Bezug  auf  die  Gattung  Platynotus  wird  die  Bemer* 
kung  gemacht,  dnss  dieselbe  keineswegs  mit  Eaton s  Genus 
Nnttainia  synonym  sey,  welches  letzte  vielmehr  nach 
einem  noch  gegenwärtig  in  Hrn.  Hall's  Besitz  befindlieheil 
£iemplare  von  T r i n  u  o  1  e  u  s  aufgestellt  sey.  Die  Nuttainia 
•  )>ar«ii   Eaton's   ist    ein    fragaient-  des    Kopfscbildes    von 
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bipleora  Dekayi,  vrelches  Hr.  Hall  gleichfalls  noch  bl?6itzK 
Die  einzige  beschriebene  Art  der  tiatfnng  Platynotus,  P; 
Trentonensis    gehörf  übrigens  offenbar  zu  Dalmat«*«  Gat- 
tung Lieh a 8,  wie  dieselbe  neuerlichst  durch  Beyricii,  in  ihreii 
Merkmalen  scharf  festgestellt  worden  ist.     Dnss  der  Triar- 
thrus  B eck ii  Eaton  als  Calymene  Beckii  beschrieben  wird, 
kann  wohl  In  keiner  Weise  gebilligt  werden,  denn  abgeseheh 
Ton  andern  Merkmalen  trennt   ihn   schon   die  Form  der  Pleu- 
ren auf  das  Bestimmteste  von  Calymene. 

Die  als  Acidaspis  Trentonensis  beschriebene  Art 
würde,  so  sehr  das  Kopfschild  übereinstimmt,  sich  durch  did 
Gestalt  des  Schwnnzschildes,  wenn  dieses  richtig  ge'zeichii^t 
ist,  von  anderen  Arten  der  Gattung  Acidaspis  odei^ 
Ofiontoplenra  abweichen.  Wichtig  ist  die  Beschreibung 
and  Abbildung  des  bisher  so  zweifelhaften  Cernurus  plen- 
rexanthemos.  Es  geht  daraus  mit  Bestimmtheit  herroi^ 
dass  Bbtrich's  Gattung  C  h  e  i  r  n  r  u  s  mit  Ceranrus  synoi 
hym  Ist  und  in  dem  früheren  Namen  aufgehen  muss.  Bei 
der  Undentlichkeit  des  GREEN*schen  Models  war  es  freilidh  dem 
deutschen  Autor  unmöglich  diese  ÜbereinstimtAuhg  zu  erkennen 
und  die  Aufstellung  einer  neuen  öattuhg  (deren  scharfe  unA 
'sichere  Begrenzung  nun  diejenige  von  Ceranrus  wei^dtt 
mnss)  sehr  wohl  gerechtfertigt.  '*' 

Auf  die  Beschreibung  der  Trilobiten  folgt  zuletzt  tioeh 
diejenige  der  übrigen  organischen  Formen  des  Utica-slatid 
und  des  Hudson  -  river  -  group.  Tafeln  72,  73,  74  enthalten 
Darstellungen  einer  grossen  Manchfaltigkeit  von  Orapto* 
lithen,  rücksichtlich  deren  zoologischer  Stellung  der  VrP. 
der  Meinung  von  Beck  folgt  iind  sie  zunächst  der  lebenden 
Gnttungf  Vir^nlaria  vergleicht.  Dass  die  Graptolitheft  In 
Amerika  in  den  Schichten  des  Hudson -river -group  das  Mr« 
zimum  ihrer  Entwickelung  'zeigen,  Ist  in  völligem  Einklänge 
mit  ihrem  Auftreten  in  Europa.  In  England,  in  Schweden 
Und  in  Böhmen  erweisen  sie  gleichförmig'  ihre  grösste  Häufig- 
keit in  den  obersten  Schichten  der  älteren  Abtheilung  des 
feilnrischen'  Gebirges. 

Die  äbrigen  Versteinerungen  des  Hudson  •  river -group 
kchlifSfen  eich  in  Jeder  Beziehung   so   eng  an  diejenigen  dei 
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Trenton 'Kalkes  «n,   Ams  es  füi*  den  gegeowjirtigen  Zvreck 
keines  näheren  Beziehens  auf  dieselben  bederf«. 

Damit  wäre  die  flüchtige  Inhalts- Übersieht  des  Werke» 
vollendet.  Was  die  äussere  Ausstattung  desselben  bestrifft, 
so  stellt  sich  dieser  Band  in  jeder  Beziehung  den  frfibereii 
Bänden  der  naturhistorischen  Beschreibung  des  New-Ywlr 
Staates  würdig  zur  Seite.  Mur  in  Betreff  der  Abbildungen 
wäre  hier  noch  Einiges  zu  bemerken.  Dieselben  sind  von 
sehr  verschiedener  Güte,  sowie  denn  auch  dio  Art  ihrer  Aus- 
führung selbst  sehr  manchfach  ist,  indem  theils  Lithographie, 
theils  Holzschnitt  und  theils  Kupferstich  angewendet  wurde. 
Im  Allgemeinen  sind  die  in  Kupferstich  ausgeführten  Tafeln 
die  besten,  obgleich  auch  hier  z.  B.  bei  den  Abbildungen 
der  Trilobiten  bemerkbar  ist,  dass  der  Künstler  mit  der 
Zeichnung  naturhistorischer  Gegenstände  nicht  vertraut  war 
und  nicht  wusste,  worauf  es  bei  der  Darstellung  derselben  an« 
kommt.  Die  Tafeln  31,  32  und  33  scheinen  mir  die  gelungen- 
sten. Die  in  Holzschnitt  ausgeführten  Tafeln  sind  im  Ganzen 
gut;  nur  Taf.  32  ist  im  Druck  zu  dunkel  gerathen.  Di« 
Lithographie'n  verrathen  ebenfalls  meistens  die  ünkonda 
des  Künstlers  in  Darstellung  naturhistorischer  Gegenstände^ 
und  man  vermisst  namentlich  die  Schärfe  und  Entschieden' 
heit  der  Umrisse.  —  Wenn  demnach  die  Abbildungen  Manehes 
8U  wünschen  lassen,  so  bin  ich  jedoch  weit  entfernt,  dess- 
halb  mit  dem  Verfasser  rechten  zu  wollen,  glaube  vielmehr 
gern  dessen  persönlicher  Versicherung,  dass  er  die  grötfta 
Mühe  angewendet,  dieselben  so  vollkommen  als  mügliob 
SU  erhalten.  Die  Schwierigkeit  geeignete  Künstler  für  einen 
solchen  Zweck  zu  gewinnen ,  muss  in  einem  Lande,  wo  def 
gleichen  Werke  nur  selten  pablizirt  werden,  noch  ungleich 
grösser  seyn  als  bei  uns.  : 

Schliesslich  muss  es  mit  Bestimmtheit  ansgesproch^^ 
werden,  dass  dieser  erste  Band  des  paläontologisehen  BiS' 
richtes  des  Staats  New  "York  als  ein  höchst  wichtiger  Bei" 
trag  zu  der  bisherigen  Kenntniss  von  dem  organischen  Lebei* 
in  der  frühesten  Erd-Periode  gelten  muss,  durch  welche  na^ 
mentlich  auch  die  bisher  aufgestellten  Gesetze  über  die  Ver' 
breitung  der  organischen  Formen  in  den  einzelnen  Gliedeni 
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I  pnlfioKoischen  Gebirges  eine  viel  breitere  und  Enver- 
sigere  Unterlage  erhalten.  Im  Interesse  aller  Freunde 
r  Paläontologie  spreche  ich  den  Wunsch  aus,  das«  die 
genden  Bände,  bei  denen ,  so  weit  ich  aus  Herrn  Halls 
mnilnng  ersehen  habe  und  aus  eigener  Kenntniss  der  ent- 
rechenden  Schichten  abnehmen  darf,  das  sn  verarbeitende 
Rterial  an  Manchfaltigkeit  und  Interesse  das  des  ersten 
indes  noch  ttberwiegen  wird,  in  möglichst  kurzen  Zwi- 
keorXnraen  nachfolgen  mögen. 


.■>  »-..?-.     '  J   .,     :.   ■ 


Briefwechsel« 


Rlittheiiungen    an   den    Geheimenrath    v.    Leonhard 

gerichtet. 

Wiesbaden,  19.  Novbr.  1847. 

Blum  fuhrt  in  dem  Nachtrag^  zu  seinen  »»Pseudomorphosen''  S.  140 
eine  von  mir  erhaltene  Pseudomorphose  als  Pyrolusit  nach  Bitterspath 
an,  während  ich  sie  im  Jahrh,  1846,  S.  577  als'solche  von  Psilomelan 
beschrieb. 

In  der  That  bestehen  die  Krystalle  auch  aus  letztem  Mineral,  wovon 
man  sich  schon  durch  die  Prüfung  der  Härte  leicht  überzeugen  kann ;  nur 
auf  der  Oberfläche  derselben  befindet  sich  eine  noch  nicht  papierdicke 
Haut  von  kleinen  Pyrolusit-Kryställchen,  die  man  leicht  ablösen  kann,  und 
unter  welcher  alsdann  Ecken  und  Kanten  der  Pseudomorphose  so  scharf 
hervortreten,  als  sie  am  ursprünglichen  Mineral  irgend  vorhanden  waren. 
Hiernach  würde  man  doch  immer  ),Psilomelan  nach  Bi  tt  er  spat  h*^ 
setzen  müssen,  zumal  lange  nicht  alle  Krystalle  den  Überzug  zeigen. 

Bei  der  Fortsetzung  meiner  Studien  über  unsere  oryktoguostischen  Vor- 
kommnisse sind  mir  neuerdings  mehre  ausgezeichnete  Stücke  zur  Hand 
gekommen,  über  die  ich  mir  erlaube,  Ihnen  eine  kurze  Notiz  mitzutheilen. 

Das  erste  ist  eine  ausgezeichnete  Pseudomorphose  von  Quarz  nach 
Kalkspath  und  höchst  wahrscheinlich  von  Holmappel, 

Es  bestcl)t  aus  einem  Stück  Thonschiefer ,  welches  beiderseits  von 
Bleiglanz  umgrenzt  wird,  auf  welchem  eine  krystallinische  Quarz-Kruste  sitEt. 

In  diese  erstrecken  sich  lange  hohle  Räume ,  deren  Begrenzung  wie- 
der aus  Quarz  besteht  und  welche,  w^ie  man  sowohl  an  ihrem  Umriss  als 
an  ganz  erhaltenen  ablösbaren  Individuen  sieht,  unzweifelhaft  dem  Scale- 
noeder'Jl''  angehören.  Ihre  innere  und  äussere  Oberfläche  ist  uneben,  und 
mit  der  Loupe  erkennt  man  äusserst  kleine  Quarz-Individuen,  deren  Spitzen 
jetzt  die  Flächen  der  Scaleuoeder  bilden. 

Fast  immer  ist  die  Innen-,  seltener  auch  Die  Aussen-Seite  mit  erdigem 
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Brauoeuieti8teiii  lAid  miC  Wad  Mu^kladet^  wanuf  tiot^Memge-^mf  ^tMu-t 
fiten  spiessigen.  WciHsbleions-Krystalle  sich  erheben,  jedodi  obne  jed#. 
Ordnung  durcbeinandcr,  selten  grösscre-Quurz^Krystalle.  J>er  oben  erwähnte» 
Bleiglanz  ist  meist  schon  bedeutend  jn  Auflösung  begriffen  und  oberfläcb* 
lieh  mulmig  und  abfärbend.  ...  \ 

Näehstdem  halte  ieh  auch  das  schöne  Yorkommai  von  Buntbl«i*.rs 

(sT^^j  I  ?   j  +  Pb  fi)    von  Dornbaeh    bei    Montabaur    ffir   interessant 

genug,  um  es  kurz  zu  charakterisiren.  Am  nurdliclien  Abhang  der  M<nUa» 
haurer  Höhe  setzt  auf  der  Grube  „schone  Aussicht**  in  der  RheiuischeQ 
Grauwacke  ein  ca.  ^Yj—S'  mächtiger  Brauneisenstein-Gang  auf,  welcher. Jii 
SO.-NW.  (S.  11)  streicht  und  wenig  gegen  W.  einlallt. 

Er  besteht  vorzugsweise  aus  dichtem,  faserigem  Brauneisenstein,. 
Stilpnosiderit  und  Quarz.  In  der  oberen  Teufe  ist  dieser  Brauneisenstcia 
ganz  erfüllt  von  schwefelgelbem,  grauem  und  bräunlichem,  theiU 
weise  auch  vollkommen  weissem  Pbosphorsaurem  Bleiozyd  von  dc)( 
obigen  Formel. 

Diess  bildet  die  abeutheuerliclisteu  unregclmässigen  nierenformigen  und 
baumartigen  Gestalten ;  nur  in  sehr  seltenen  Fällen  findet  mau  KrjstaUe 
von  der. gewöhnlichen  Form  des  Brauubleierzcs  (i3D  D.  0  D.),  nocli  seltner 
Pseudomorpbosen ,  deren  sdion  Blum  (Pscudomorphosen  S.  296)  gedenkt^ 
ohne  ihren  Fundort  näher  anzugeben. 

Häufig  sind  die  schwefelgelben  Partliic'u  tlieilweisc  schon  wie  ange^« 
fresseu  und  gebleicht,    ob  in  Folge  der  Bildung  von  kohlensaurem  Oxyd|^ 

konnte  ich  nicht  ermitteln,  da  ich  hierzu  zu  wenig  reines  Material  besitze« 

• 

Dr.  F.  Sandberoer. 


München^  13.  Dezember  1817. 
Seit  dem  Jahre  1834,  wo  ieli  von  Sachsen  nach  München  kam,  habe 
ieh  jedes  Jahr  einen  Auftilug  in  die  Bayerischen  und  Tyreter  Alpen  gemadiA 
snd  Gelegenheit  gehabt,  viele  interessante  Beobachtungen  über  die  geo^ 
gnostischen  VerhältniKse  jener  Gebirge,  insbesondere  der  mördlicliett  Ab4 
daehong  zn  madien.  Überaus  merkwürdig  ist  das  Verhalten  der  alpiiiiachen 
Kohlen-Formation,  die  ieh  auf  eine  LängeQ*£r8treckung  aus  SSW.  nacb 
NNO.  auf  70  Stunden  und  in  einer  Breite  von  20  Stunden  von  S  nach  Ni 
«ntersncht  habe,  und  welche  sich  höchstwahrscheinlich  auf  der  Ostseite  durdi 
Vuyam  bis  zum  sehwaraen  Meer  und  westwärts  bis  zum  Meerbusen  von 
Ijyon  erstreckt.  Sie  korrespondii^t  der  grossen  Kohlen-Formation  auf  dem 
Sud -Abhänge  der  Alpen  ^  welche  ich  vom  Gerda- See  bis  nnch  Kimlhmi 
verfolgen  konnte  und  welche  Herr  Sentkbk  kürzlich  auch  in  Bosnien  sn* 
getroffen  bat,  und  wurde  demnach,  wenn  man  die  nördliche  Französische^ 
BeiffisekB  und  Norddeutsche  als  eine  Linie  betrachtet,  das  Mittelglied  von. 
drei  grossen  Kohlen-Zonen  abgeben,  und  könnte  man  ihren  Zusammenhang 
nit  den  Kohlen-Ablagerungen  am  Cäspischen  Meer,  in  IHM  und  C^ina  uacbs 
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weiseii,  so  wilre  Man  iwrsncht,  auf  dem  alten  Koatineat  Arel  Kohlcn-CHiH«! 
anzonehiuen,  wovon  der  nSrdlicbe  mit  der  Richtung  von  NNO.  nacii  SSW., 
der  mittle  Ton  SSW.  nach  NNO.  und  der  sädlicbe  von  NW.  nach.  SSO.  g:ioge. 
-*  Die  Natur  der  Kohle  ist  gans  ei§:enthfimlich.    Man  hat  sie  bisher  drr 
Braunkohle  beig^ezShlt  wegen  ihrer  Ähnlichkeit  mit  der  Peeh^rannkohle  uml, 
weil  sie  sieh  an  mehren  Punkten  in  der  sofcenanatea  Molasse-Formatioa,  der 
vielleicht  später  auch  eine  andere  Stelle  in  den  Systemen  angewiesen  wer- 
den dürfte,  findet.  Nun  aber  haben  Sie  in  ihrem  Werk  über  die  Basalt-Oebilde 
nachgewiesen,  unter  welchen  Bedingungen  In  den  Braunkohlen-Lagern  di< 
Pechkohle  erscheint.  Uns  fehlen  aber  nicht  nur  die  eigentlichen  Braunkoblei; 
sondern  auch  die  feurig-flüssigen  Massen ,   welche  sie   verfinderten.    Wo 
in  den  Südalpen  der  Porph3rr  mit  den  Kohlen  xusammeatritt ,    da  habet 
sie  entweder  den  Charakter  der  Kohlen  der  alten  Formation  oder  den  des 
Anthrazits  angenommen.    Ich  wurde,  um  den  technischen  Nutzen  nachweisen 
zu  können ,  veranlasst   eine  Anzahl   von  Versuchen    aller  Art   mit  dieses 
Kohlen  zu  machen ,   und  fand,    dass  sie   ungemein   reich  an  Erdharz  nnd 
Bergöl  sind,  wesshalb  ich  den  Namen  Asphalt- Kohle  vorschlagen  mochte. 
Bei  langsamer  Terkohlung  in  Meilern    verwandeln  sie   sich  in   g^olich- 
öder  Eisen-schwarze  Kohlenbleode,  zuweilen  mi  stänglioher  Absondemng, 
und    behalten    bis    auf  die  Zerklüftung    ihre    frühere  Form    bei       Bei 
schneller  Yerkohlung  in  Retorten    oder  Kesseln  von  Gusseisen  zeigt  sich 
meistens,  namentlich  bei  frisch  gebrochener  Kohle,  ein  silberweisser  Sinter- 
Kohk  durch    einzelne  geschmolzene   Partie'n  verbunden.    Einzelne  Stucke 
stellen  sich  als  vollständiger  B  ack-Kolik  von  der  besten  Qualität  dar.    An 
Leucht  -    oder  Kohlenwasserstoff-  Gas  sind  diese  Kohlen   ungemein  reich 
(wahrsoheinlich  der  bedeutende  Asphalt-Gehalt  die  Ursache),  und  sowohl 
meine  vielen  eigenen  als  die  in  den  Gas-Fabriken  zu  Frankfurt^  iCsehweiieTf 
Aachen  angestellten  Versuche  haben  Dieses  bestätigt.     Sie  lieferten  mehr 
Gas  als  die  reichsten  Eschweiler,    (Die  mechanische  Baumwollen-Spinnerei 
in  Augsburg  benutzt    die  Prifenberger   auf  Gas.)    Das  Gas  ist  von  guter 
Qualität  und  war  in  einem  kleinen  Gasometer   4  Wochen   eingeschlossen 
noch  so  kräftig ,   als  ob   es   eben   erzeugt  worden    wäre.  —  Auch  hierin 
unterscheidet  sich  die  Asphalt-Kohle  wesentlich  von  der  Braunkohle,  deren 
Gas  bekanntlieh  gering  und  selten  brauchbar  ist. 

Die  Kali  -  Jjauge  zieht  zwar  in  der  Regel  (einigen  Stucken  konnte 
4iichts  entzogen  werden)  eine  braune  Substanz  aus,  was  auch  der  Brann« 
kohle  eigen  ist  und  man  als  charakteristisches  Unterscheidungs  -  Zeichen 
von  den  Schwarzkohlen  aufgeführt  hat ;  allein  ich  habe  dieses  Resultat 
auch  von  Englischen  Steinkohlen  erhalten,  sobald  diese,  wie  die  Bergleute 
sagen,  zu  den  Trocken*Kolilen  gehorten.  Auch  unsere  Kohle  verliert  die 
Eigenschaft  die  Kali-Lauge  braun  zu  flrben,  sobald  sie  den  Charakter  der 
Fett-Kohle  annimmt.  ^ 

Interessant  war  es  mir,  mitten  in  der  Asphalt-Kohlenformation  am  Kockfl* 
see  in  der  Nähe  von  Weil  ein  wirkliches  Braunkohlen  -  Lager  anzutreflen, 
dessen  ganzen  Lagerongs-Verhältnisse  den  Beweis  lieferten,  dass  es  weder 
zu  jener  Kohlen -Formation  gehöre,  noclimit  ihr  zusammenhänge.    Es  isl 


eine  bniQiie  terreibliehe  Kohle  mit  platteunniilg;«*  Al»mi4«nnif  in  Sebidi- 

tes  Ton  9—3  Linien  Dicke.    Feine  Olimmer-Blittcben  «eigen  aicli  «af  der 

Kohle  als  netallieeh-gllnsende  Punkte.    Es  finden  sich  darin  ganse  Stficke 

unversehrt  erhaltenen  HelEes,  was  sehr  morsch,  porös  und  leicht  erscheint 

und  dem  Weidenholze  fihnlich  ist,  wenn  es  sich  zu  zersetzen  anfängt. 

:  Einige  Standen  davon  bei  Potting  sind  Steinbrfiche  in  K  a  I  k  t  n  f  f,  dessen 

i      fortwährende  Bildung  man  an  verschiedenen  Punkten   des  Gebirges  beob- 

iditen  kann  und  mit  dem  grossen  Gehalt  doppelt  kohfensanren  Kalkes  in 

I       dfB  Quellen  zusammenhängt.    Dieser  Tuff  schliesst  eine  Menge  Pflanzen - 

r.      Überreste ,  Schilf,  Weiden ,  Erlen  u.  s.  w.  ein.    Nirgends  lässt  sich  dort 

r      eine  Spur  von  Asphalt- Kohlen  entdecken.    Sobald  ein   häufig  horizontal- 

?      lagernder  M ergel-Sandstein ,    der  ungemein  viel  Ähnliches  von  dem  nord- 

!       deutschen  Braunkohlen -Sandstein  besitzt,  erscheint,  wie  bei  Weyern,  ver- 

f      ithwinden  die  Kohlen  gänzlich. 

B  Nach  Süden  folgen  parallel   mit  den  Kohlenflotzen  laufend   zuerst  ein 

k  braunrother  Sandstein,  von  Murchisopt  u.  A.  als  Kres^enberger  Nummu- 
K  liten-Sandstcin  bekannt  gemacht ,  welcher  aber  bei  Neukeuem ,  Braone* 
>-•  Hvy,  GtngeMm,  Biomkerg,  Bngerau  und  anderen  Orten  in  seiner  Längen- 
<c|  erstreckung  von  O.  nach  W.  beobachtet  werden  kann;  dann  ein  Thon- 
^\  schiefer -Gebirge  von  grünen,  rothen  und  schwarzen  Schiefem.  Es  geht 
in  verschiedenen  Punkten  in  ein  wirkliches  Kieselschiefer-  Gebirg  mit 
thonigem  Rotheisenslein  über,  wovon  man  sich  am  Brunflkogei  fiber* 
xengen  kann.  Petrefakte  habe  ich  nirgends  darin  entdecken  können. 
Hierauf  folgen  die  vorderen  Kalkalpen ,  denen  man  eine  Stelle  jetzt  in 
der  Kreide-  nnd  Jura-Formation  angewiesen  hat.  In  verschiedenen  ThäJem 
dieser  Kalk-Alpen  erscheinen  nun  aber  auch  wieder  die  Kohlen  und  sollten 
als  jüngere  Formation  jenen  entweder  eingelagert  seyn  oder  sie  iiber- 
U{^m;  allein  so  sehr  ich  mich  auch  bemühte,  den  Nachweis  hieffir  zn 
finden,  war  ich  es  nicht  im  Stande,  vielmehr  lehrte  mich  die  Natur-An- 
schauung immer  das  Gegentheil.  Man  sieht  den  Kohlen-Sandstein  und  die 
Kehlen-Flotze  unter  den  Kalk-Alpen  hervortreten  und  wieder  verschwinden 
oiit  ihrem  regelmäsigen  Streichen  von  SSW.  nach  NNO.  und  oft  in 
Tbälem,  wo  die  Entfernung  der  zn  beiden  Seiten  aufsteigenden  Kalk- 
Mauern  kaum  200  Schritt  beträgt  Die  östliche  Fortsetzung  des  mächtigen 
I^crtnjper-Flötzes  fand  ich  durch  hohe  Kalk -Gebirge  von  dem  westlichen 
Tbeil  getrennt,  —  So  überaus  beschwerlich  es  ist,  die  Kalk -Alpen  ihrer 
Längen-Erstreckung  nach,  wo  keine  Haupt-Tbäler  sind,  zu  bereisen ,  weil 
nan  zuweilen  des  Tages  kaum  einige  Stunden  vorwärts  rucken  kann ,  so 
habe  ich  doch  mehre  Jahre  hindurch  diese  Muhe  nicht  gescheut,  um  der 
Sache  anf  den  Grund  zu  kommen ,  weil  es  mir  nicht  gleichgültig  war, 
den  Ansichten  unserer  vorzüglichsten  Geognosten  widersprechen  zu 
müssen ;  allein  das  Resultat  war  und  blieb  dasselbe  und ,  was  meine  An- 
sicht neu  bestätigte,  waren  die  Verhältnisse  in  den  ^ann^r^r- Gruben ,  wo 
auf  dem  rothen  Sandstein  ein  dem  Bergkalk  der  Englander  wahrschein- 
lich konformer  Kalk,  der  von  dem  zu  Tage  anstehenden  sich  wesentlich 
unterscheidet,  —  dann  die  Kohle,  deren  Dach  ein  bituminötücr  Kalk,  und 
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dann' der  das  yb«ri*a|i;«nde  Kalk-Gebirg^e  nuterteufmde  KolilciKS«Ddii(ai 
folgt.  (Flurl'is  Aii8icbt  einer  Lokal  -  K  olilenfornation  in  Harin§^  bedingt 
durch  das  inntbalj  widersprechen  die  Fortsrtsungen  dieser  Fonnatioo  g;«iii 
unabhängig  vom  ßnnihml  ihr  Streichen  behauptend).  ■  Weno  hier  für  die 
Geognosie  noch  Manches  in 's  Klare  zu  bringen  ist,  so  bin  ich  der  Täd» 
nung,  dass  eine  Reihe  getreuer  geognostiseber  Monograpbie'n  von  ienei 
in  Bede  stehenden  Gegenden  hierzu  lucb  eignen  dürften.  Sollte  mtm 
Versuch  einer  soldien  von  JUiesb^iek  (das  Manuscript  liegt  »ini  Drucke 
bereit)  Beifall  finden ,  so  wurde  idi  mich  aufgefordert  fühlen ,  aneh  die 
andern  mir  bekannten  Terrains  in  der  Art  ani  beschreiben^.  . 

R.    H.    ROHATZSCU. 


Leipzig,  27.  December  1847. 

Herr  Dr.  Romwobr  sucht  im  neuen  Jahrb.  für  Mineralogie  etc.  184ft 
S.  663  zu  Ende  seines  Aufsatzes :  „Beitrage  zur  Kenntniss  der  Bomisek» 
Kreide'^  die  Thatsache  in  Zweifel  zu  stellen,  dass  der  Quadersandsteio  dtt 
SiehsiBcken  Sehweia  über   dem  Pläner  liegt.    Er  sagt,    dass   die  dafoi 
angeführten  Beweise  nach  seiner  Ansicht  »»aller  Gründlichkeit  ermangels'*!- 
dass  man  zwischen  dem  Sandsteine  dieser  Gegend  unbedeutende  blaagrass 
Thon-Schichten ,    hier  und  da  mit  ein  Paar  schlecht  erhaltenen  Muscheln, 
gefunden  und  ,»auf  solche  Erfahrungen  hin  die  Thoue  für  Pläner, -und  des 
obern    Quader   lur  junger    als   solche  erklärt  habe ;    liege    doeh  in  der 
ganzen  Umgebung   mächtiger   und  muschelreicher  Pläner ;   warum   solitfli 
denn  gerade  da,  wo  nachher  Sandsteine  sich  darüber  gesetzt,  regelmässig 
keine  Muscheln    und    auch  vom    gewöhnlichen  abweichendes  Gestein  vor- 
kommen?^'.    Die  Ähnlichkeit  der   petrographischen  und  paläontologiscbea 
Charaktere  bestimmt  ihn  anzunehmen,    der- obere  Quader  der  SäeksUdun 
Sehwei»   sey  wie  der  untere  eine  dem  Pläner  vorausgegangene  Bildung, 
Warum   wolle   man    »»dem   trügerischen    Gestein    und    ein    paar    elende* 
Muscheln    den  Vorrang    geben  vor    einem    halben    Hundert  Muscheln  und 
noch  weit  grösserer  GeHteins-Ähnlicbkeit''. 

Da  die  hier  bestrittene  Thatsache  der  Bedeckung  des  Planers 
durch  den  oberen  Quodersandstein  zuerst  von  mir  nachgewiesen,  auch 
auf  der  von  mir  redigirten  geognostischcn  Karte  des  Königreiches  Sach*eM 
zur  Darstellung  gebracht  worden  ist,  so  finde  ich  mich  veranlasst,  die  mit 
solcher  Entschiedenheit  hingeworfene  Behauptung,  dass  die  Beweise  dafür, 
aller  Gründlichkeit  ermangeln ,  gebührend  zurückzuweisen.  Die  Anu 
sieht,  über  welche  Herr  Dr.  Bomikgbr  so  rasch  aburtheilt,  ist  das  Ergeh* 


*  Rs  kann  nnr  sehr  erwünscht  seyn,  wenn  der  Herr  Verf.  sich  recht  bald  zur  Mit« 
the  ilniig  seiner  Monographie  des  Miesbacher  Kohlen-Gebietes  veranlasst  sfthe  und  dieser 
die  übrfgeN  fotgea  Hesse  so  bald  SoUhes  imnier  mSglich.  1k  1.      ' 
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niss  riner- sehr,  speziellen  und  wiederholt  revidhrten  geog^otftischen  Auf- 
ualuue  der  Gegend,  bei  welcher  die  grosse  Militär  -  Karte  von  Sackset^ 
aU  Unterlage  diente ,  so  dass  die  einselnen  Beobachtungen  mit  einer  Ge- 
nauigkeit kombinirt  werden  konnten,  wie  solches  nicht  immer  vergönnt  ist. 
iacb  war  ich  durch  vicijälirige  geogn ostische  Praxis  einigermassen  vor- 
bereitet Kur  Beurtheilung  so  einfacher  Lagerungs-Yerhältnisse ,  wie  sie  in 
der  Gegend  vorliegen.  Diese  Lagerungs-Yerhältnisse  nun  aber  sind 
es,  aus  welchen  sich  mit  handgreiflicher  und  augenscheinlicher  Gewiss- 
heit  ergibt ,  dass  die  von  Meiaaen  über  Dreaden  und  Dohna  gegen  Pirna 
verbreitete  PlSner-Bildung  bei  Pf ma  selbst  unter  die  Massen  des  oberen 
Qoadersandstcins  einkriecht. 

Wenn  Herr  Dr.  Rominoer  vor  seiner  Revision  der  Gegend  einen 
Blick  auf  die  betreffende  Sektion  der  geognostischen  Karte  von  Sachsen 
oder  in  das  5.  Heft  der  dazu  gehörigen  Erläuterungen  (S.  357  ff.)  gethan 
hätte,  so  könnte  er  diejenigen  Punkte  und  Striche  kennen  lernen,  an 
welchen  die  Erscheinung  am  auffallendsten  zu  beobachten  ist.  Sollte  ihn 
sein  Weg  wieder  einmal  in  die  Gegend  führen,  so  empfehle  ich  seiner  be- 
sonderen Beachtung  das  GoUleubelhal  von  Pirna  bis  über  Rolhwernsdorff 
und  das  linke  Elb  -  Ufer  von  Pirna  aufwärts  bis  Vogeigeaang,  Wenn  er 
erst  mit  eigenen  Au^en  gesehen  haben  wird,  wie  bei  Rolhicemadorf  die 
von  Dohna  herziehende  Pläner -Bildung  in  voller  Mächtigkeit  von  dem 
Qoadersandstein-Pluteau  überlagert  wird ;  wenn  er  sich  überzeugt  habeq 
wird,  wie  derselbe  Pläner  von  dort  aus  über  Pirna  gegen  Vogelgeaang^ 
immer  am  Fusse  der  hohen  Sandstein-Wände,  in  fast  horizontalen  Schichten 
hervortritt,  dann  wird  er  seine  Behauptung  gerne  zurücknehmen,  dass 
man  einige  unbedeutende  Thon-Schichten  mit  der  Pläner-Bildung  verwech- 
selt habe,  und  dass  eine  Ansicht  aller  Gründlichkeit  entbehre,  welche  durcly 
die  Lagerungs-Yerhältnisse  mit  mathematischer  Evidenz  gerechtfertigt  wird. 

Dass  der  Pläner  immer  unreiner  und  sandiger,  immer  ärmer  an 
Mnscheln  wird ,  je  weiter  er  in  das  Gebiet  des  obern  Quudersandsteins 
fortsetzt ,  Diess  ist  ebenfalls  eine  Thatsache ,  welche  durch  die  Frage 
»warum^'  oder  dadurch,  dass  Herr  Rominger  sie  nicht  zu  erklären  vermag, 
keineswegs  weggeräumt  werden  kann. 

Die  paläontologische  Identität  des  oberen  und  unteren  Quadersand- 
steines ist  freilich  ein  misslicher  Umstand  für  diejenigen,  welche  die  Lage- 
mngs- Yerhältnissc  lieber  ignoriren  möchten,  um  nur  eine  auf  paläonto- 
log^sche  Kriterien  gegründete  Reihenfolge  mit  Consequenz  durchzuführen. 
Ohne  selbst  Paläontolog  zu  seyn,  erkenne  ich  doch  vollkommen  die  ganz 
nnentbehrliehen  Dienste,  welche  die  Petrefakte  bei  Unterscheidung  der 
Formationen  ond  Formations-Glieder  gewähren ;^  allein,  den  Lagerungs- 
Verhältnissen  gebührt  immer  der  erste  Rang,  und  wo  diese  so  klar  und 
ung;estor(  vorliegen j  wie  in  der  betreffenden  Gegend,  da  muss  sich  die 
paläontologische  Interpretation  den  stratigraphischen  Thatsaehen 
unterordnen.  Herr  Dr.  Rominger  wird  für  die  Behauptung:  „dass  der  obere 
Quader  der  Säcfufichcn  Schwei«  einer  Periode  angehört,  die  vor  die  Ab- 
lagerung des  Pläners  zu  setzen  isl^',  nimmer  den  Beweis  liefern  köuncUj 
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Was  endlich  die  palfiontologinchen  Charaktere  des  den  Sand- 
steine eingelagerten  Pläners  betriflBt,  so  muss  ich  es  der  geschicktem 
Hand  meines  Freundes,  des  Herrn  Dr.  Geinitx,  6beriassen,  den  gegen  die 
,,paar  elenden  Muscheln*'  gerichteten  Ausfall  sn  pariren. 

C.  F.  Naumann« 


Freiberffy  10.  Januar  1848. 

Im  6.  Heft  Ihres  Jahrbuches  von  1847  hat  Herr  Dr.  Girard  eine  Ab- 
handlung über  den  Bau  des  %/f%ati«er-Gebirges  geliefert ,  die  ich  dess- 
halb  nicht  gut  mit  Stillschweigen  übergehen  kann ,  weil  sie  gar  zo  sehr 
von  meiner,  fast  ein  Jahr  früher  erschienenen  Karte  dieses  Gebirges 
(Section  HI  meiner  geogn ostischen  Karte  von  Thüringen)  abweicht.  Die 
krystallinischen  Gesteine,  welche  nur  am  Nord-Rande  dieses  kleinen  interes- 
santen Gebirges  auftreten ,  liegen  zwar  ausser  der  Grenze  meiner  Karte; 
erwähnen  muss  ich  aber  doch,  dass  von  denselben  Graniten  (oder  höchst 
ähnlichen),  die  Girard  hier  für  jünger  als  das  Rothliegende  hält,  genug 
Geschiebe  in  demselben  vorkommen ,  um  eine  solche  Ansicht  mindestem 
unwahrscheinlich  zu  machen.  Ganz  unbegreiflich  ist  mir  aber  Girards 
Darstellung  der  Flötz-Formationen  anf  seinem  Kärtchen  nebst  Profil ,  wor- 
über leider  der  Text  keine  weitere  Auskunft  gibt.  Wollte  ich  aucb^  da 
sich  die  Karte  nicht  fnr  eine  Special-Karte  ausgibt,  davon  absehen,  dass 
bei  ganz  flacher  Lagerung  in  einem  von  tiefsten  Thälern  durchschnitteoen 
Terrain  so  gerade  Grenzen  an  sich  unmöglich  sind ;  so  bliebe  doch  immer 
noch  die  mir  ganz  räthselhafte  doppelte  Wiederholung  der  Schichten  toui 
Rothliegenden  bis  zum  Zechstein  übrig,  die  auch  nicht  einmal  durch  eine 
Verwerfungs-Linie  zu  erklären  versucht  ist.  Die  Kupferschiefer-Bergleute 
könnten  freilich  mit  einer  solchen  Einrichtung  sehr  zufrieden  seyn ;  aber 
wie  kommen  die  armen  Fische  dazu  zweimal  hinter  einander  vergiftet  und 
begraben  zu  werden  ?  Ich  vermuthe  Ihr  Lithograph  hat  die  Verwerfungs- 
Linie  nur  vergessen ,  aber  in  Wirklichkeit  ist  sie  allerdings  auch  m^ 
vorhanden. 

B.   COTTA. 


Mittheiiaugen  an  Professor  Bronn  gerichtet. 

MarHtrg^  12.  Dezember  1847. 

Nur  an  wenigen  Orten  Süd-Deulschlands  sind  bis  jetzt  eocene  Bil- 
dungen mit  vollkommener  Sicherheit  nachgewiesen.  Es  war  mir  dess- 
halb  doppelt  interessant,  sie  in  der  Nähe  meines  Geburtortes  Wiehltfi' 
kaeh  m  Hanauisehen  aufzufinden. 
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Auf  Veranlassung  der  Herrn  von  HbTTSN  wurde  vor  längerer  Zeit  im 
sogenannten  y^Hutienschen  Grunde**  bei  Bckardrothf  2  Stunden  NO.  \on 
VfäehterHaek,  auf  Braunkohlen  geschärft.  Die  Versuche  fielen  in  techni- 
sdier  Hinsicht  ungünstig  aus,  denn  man  fand  keine  Spur  von  Kohlen, 
gaben  aber  das  interessante  Resultat,  dass  der  Thon,  in  welchem  die  berg- 
mäonischen  Arbeiten  angestellt  waren  ,  eocau  und  identisch  mit  dem  Lon- 
don-Thon  «eye.  —  Es  wurden  von  Bieberer  Bergleuten  ziemlich  viele 
Versteinerungen  gefunden  und  dem  dortigen  Berginspektor  Herrn  Ullrich 
mitgftheilt.  Einige  kamen  auch  in  die  Sammlung  des  Herrn  Dr.  CASSEBfisn 
in  Bieber,  Es  war  mir  nicht  vergönnt,  diese  Sammtungen  bei  der  Unter- 
snchung  der  Versteinerungen  dieses  Thons  zu  benutzen  ;  ich  muss  mich 
desshalb  darauf  beschränken,  Ihnen  von  dem  Wenigen  Nachricht  zu  geben 
was  ich  auf  zwei  Exkursionen  selbst  gefunden  habe. 

1)  Natica,  ähnlich  der  N.  epiglottina  Lamk.  Ein  Exemplar,  an  dem 
die  ganze  Spindel  und  fast  die  ganze  Epidermis  fehlt.  Die  Schale  hat 
sehr  feine  Langsstreifen.  Die  Höhe  betrug  ohugefahr  7™in,  die  Breite 
12»« .    Ist  vielleicht  N.  Achatensis   Rbcluz. 

2)  Tornatella.  Drei  Brnchstäcke  vom  letzten  Umgang,  der  dureb- 
118  punktirt  quergefurcht  war.  Äussere  Lippe  hauptsächlich  in  der  Mitte 
etwas  verdickt,  mit  etwa  12  Fältchen  auf  derselben.  Die  Höhe  des 
letzten  Umgangs  betrug  ohngefähr  7™"> . 

3)  ?Buccinum.  Zwei  Bruchstücke.  Schale  länglich  -  eiförmig ,  ge- 
rippt; an  der  Basis  abgestutzt,  ausgerandet,  ohne  Kanal.  Bei  dem  einen 
Exemplar  ist  die  obere  Hälfte  des  letzten  Umganges  ziemlich  erhalten,  so 
das«  sich  Rippen  wahrnehmen  lassen ,  welche  in  der  Mitte  des  Umgangs 
verschwinden  und  in  der  unteren  Hälfte  zu  fehlen  scheinen.  Es  mögen 
etwa  12  auf  dem  letzten  Umgange  gewesen  seyn,  von  denen  sich  nur  die 
6  letzten  wahrnehmen  lassen. 

Bei  dem  zweiten  Bruchstuck  lassen  sich  die  Rippen  ebenfalls  bis  zum 
letzten  Umgang  wahrnehmen.  An  der  untern  Hälfte,  wo  die  Rippen  fehlen, 
ist  deutliche  Querstreifuug  sichtbar. 

4—5  etwas  gewölbte  Umgänge ^  rasch  zunehmend;  Naht  yertieft; 
Höhe  etwa  8™" ,  Breite  etwa  5"»™ . 

4)  Pleurotoma  striatula  de  Kon.'*.  Ein  Exemplar  In  Eisenkies. 
Stimmt  mit  de  Koisuvck^s  Beschreibung  und  Abbildung  ziemlich  gut  über? 
ein.  (Die  Figur  ist  nicht  ganz  mit  der  Beschreibung  stimmend ,  viel  zu 
IH'oss  und  breit,  45°iin  lang  und  beinahe  15™>»  breit,  auch  theilt  der  Kiel 
die  Umgänge  nicht  in  zwei  gleiche  Theile.)  Der  Kiel  an  meinem  Exem- 
plar ist  etwas  weniger  scharf,  als  nach  der  Figur,  und  theilt  ebenfalls, 
wie  die  Beschreibung  sagt,  die  Umgänge  in  zwei  gleiche  Theile.  Die 
obere  Ralfite  derselben  mit  6—7  Streifen,  die  untere  mit  4—5.  Im  Übrigen, 
so  weit  es  der  Zustaud  meines  Exemplars  wahrnehmen  lässt ,  bis  auf  die 
Grosse  genau  wie  de  Koninck's  Beschreibung. 
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Die  Höhe  mag  40n>"  betrag^en  haben  (Spitze  und  etwas  Tom  Xinal 
sind  abgebrochen,  und  jetzt  ist  es  noch  37">>*  lang),  Breite  13">*. 

5)  Dentalium.  Ein  Bruchstück  eines  glatten  Dentaliumsi  wflchrs 
etwa  1 — l,5>n™  Durchmesser  hatte.  Ich  habe  es  leider  verloren,  ehe  ich 
es  mit  andern  verglichen  liabe. 

6)  Nucula  Deshayesana  Duchastbl.  Zwei  vollständige  (?)^ 
rechte  Schalen  und  viele  Bruchstücke.  Häufigste  Art.  Stimmt  fast  gaDi 
mit  einem  Original -Exemplar  von  Boom,  welches  de  Koninck  selbst  be- 
stimmt hat ,  und  unterscheidet  sich  nur  dadurch ,  dass  das  Elxemplar  von 
tSckardroth  etwas  gewölbter  und  bei  gleicher  Länge,  24,3>»n>,  statt  14»" 
}5inm  breit  ist.  —  In  de  Koninck's  Abhandlung  scheint  es  ein  Druck- 
fehler zu  seyn,  wenn  das  Verhältniss  der  Länge  zur  Hohe  wie  2$  MS*"" 
angegeben  ist.  Ich  besitze  ein  halbes  Exemblar  von  Bckardroth,  welches 
mindestens  30™™  lang  war  und  doch  nur  17,5™"»  hoch  ist.  —  Cbrigens 
erreichte  diese  Art,  nach  Bruchstücken  von  Eckardroth  zu  schliessen, 
wohl   eine  Länge  von  36™™ . 

7)  Cardium.    Ein  Bruchstuck  einer  rechten  Schale. 

Scheint  ziemlich  gleichseitig  gewesen  zu  seyn :  sehr  fein  gerippt.  War 
etwa  10™™   lang  und  fast  eben  so  breit.    Mehr  ist  davon  nicht  zu  sagen. 

8)  Lucina  Brauni  Genth.  Im  Falle  diese  schöne  Lucina  neu  ist, 
welches  ich,  da  mir  die  nöthige  Literatur  fehlt,  nicht  beurlheilen  kann, 
benenne  ich  sie  nach  Hrn.  Alex.  Bravn  in  Freiburg.  Eine  vollkommen 
erhaltene  rechte  Schale. 

Schale  zwischen  quer  eiförmig  und  kreisrund,  gewölbt,  mit  ungefähr 
70  feinen  regelmässigen  Querrunzeln ,  in  denen  25  —  30  wellenfSrmige 
Einbiegungen  sind,  welchen  eben  so  viele  von  den  Buckeln  nach  der  Pen» 
pherie  gehende  Längsstreifen  bedingen  ,  wodurch  die  Oberfläche  ein  ge* 
gittertes  Ansehen  erhält.  Buckeln  spitz.  Ein  Schlosszahn,  der  zweitheilig 
ist ;  besonders  der  hintere  Seitenzahn  sehr  deutlich.  Mit  5  sehr  deutlichen 
Zuwachs  streifen,  wodurch  die  altern  Theile  der  Schale  schindelartig  über 
den  andern  zu  liegen  kommen.  Länge  10™™,  Höhe  9™™.  Die  Buckeln 
liegen  genau  im  ersten  Drittel  dei^  Länge. 

Ist  verwandt  mit  L.  Bronni  Merian  des  iüfotnstfr-Beckens. 

9)  Cythcrea.  Drei  Bruchstücke.  Ähnlich  der  C.  laevigata  Lam. 
und  €.  splendida  Mbrian,  doch  zu  mangelhaft  zur  genaueren  Bestimmung ; 
war  ohngefShr  16™™   lang  und  8™™   breit. 

Znwachsstreifen  z.  Tbl.  sehr  deutlich. 

10)  ?CrassatelIa.  Ein  so  sehr  verdorbenes  Bruchstuck,  dass  sogar 
das  Genus  zweifelhaft  bleibt.  Die  Art  war  ungefähr  lo™™  lang  und 
7™™   hoch. 

11)  Corbula  ?nucleus  Lamk.  Zwei  unvollständige  Exemplare. 
Da   sich    namentlich    bei    C.    nucleus    gerne    die    äussere  Schicht    der 


"^    Ich  habe  eine  Schale  Herrn  Prof.    Alex.  Braun  in  Freiburg  mitgetheilt,  nnd  kann 
»leh  nicht  mehr  genau  erimienif  »b  es  eine  rechte  oder  Itnke  war. 
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Schale  ablSst,  meine  beiden  Schnlen  aber  nicht  mehr  ihre  wahre  Ober- 
fläche zu  haben  scheinen,  so  ist  es  schwer  zu  sagen,  ob  sie  zu  dieser 
Art  gehören,  oder  nicht.  Grösse,  Kiel,  Wölbung  und  alles  Cbrige 
sprechen  dafür. 

12)  ?£ilf  Bruchstücke  einer  sehr  schonen  Muschel,  welche  Qner- 
i  Runzeln  hatte,  die  Treppen-förmig  über  die  ganze  Schale  herliefen,  ganz 
J  nnregelmässig,  manchmai  geneigt  gegen  den  Hand,  manchmal  parallel  mit 
demselben,  dann  oft  aufliörend  oder  sich  verlaufend  in  andere.  Fein  längs« 
gestreift;  Rand  fein  gekerbt.     Schale  innen  stark  Perlmutter-glänzend. 

Da  ich  vom  Schloss  nicht  eine  Spur  gefunden  habe ,  habe  ich  keine 
Idee,  welchem  Genus  diese  Bruchstücke  angehören  mögen. 

Die  beiden  Arten,  welche  mit  Sicherheit  bestimmt  sind,  nämlich  Pleu- 

.J      rotoma  striatula  und  Nucula  Deshayesana,  finden  sich  zu  Boom 

und   letzte  Art  ist    für  London -Thon    bezeichnend.     Desshalb    trage    fch 

kein  Bedenken  den    graublauen  Thon   von  Eckardroth  für  London  •  Thon 

za  halten. 

Noch  an   einigen  Orten    der  Umgegend    kommen  ähnliche  Thone  vor, 
I       in  denen  aber  bis  jetzt  noch    keine  Versteinerungen    gefunden    sind.     Ich 
lasse  es  desshalb  dahin  gestellt  seyn  ,    ob  sie   auch  hierher  gehören  oder 
nidit. 

Zwischen  Waehtershach  und  Eckardroth  kommen  noch  andere  tertiäre 
Schichten  vor,  von  denen  ich  aber  ebenfalls  nicht  im  Stand  bin  zu  sagen, 
wohin  sie  zu  stellen  sind,  nämlich  Braunkohlen  und  ein  tertiärer  Sandstein. . 
Vor  etwa  20  —  25  Jahren  wurde  auf  Veranlassung  des  Grafen  voit 
.Tsenburg-Wächtbrsbach  in  der  Nähe  von  Udenhain  ,*  1^2  Stunden  von 
Wiehlersbach  auf  dem  Wege  nach  Eckardroth  auf  einem  Berg-Rücken,  der 
den  sog.  Hutten^chen  Grund  vom  Bracht  -  Thal  trennt  und  aus  buntem 
Saodstein  besteht,  der  am  N.-Ende  von  Muschelkalk  überlagert  und  durch 
Basalt  gehoben  und  nach  dem  Vogelsberg  hin  von  ihm  durchbrochen  ist, 
Bergbau  auf  Braunkohlen  betrieben. 

Dieses  Unternehmen  nahm  ebenfalls  keinen  guten  Fortgang,  denn  die 
Kohlen  sollen  nicht  mächtig  genug  gewesen  seyn ,  der  Triebsand  aber 
die  Arbeiten  noch  so  sehr  erschwert  haben  ,  dass  sie  eingestellt  werden 
iDussten. 

Jetzt  sieht  man  nichts  mehr  von  dem  längst  verlassenen  Werke.  — 
Ob  diese  Kohlen  ebenfalls  zum  Londonthon  gehören,  kann  ich,  da  Nidits 
mehr  aufgeschlossen  ist,  nicht  entscheiden. 

Auf  demselben  Berg-Rücken,  su  den  Braunkohlen  gehörig,  liegen  un- 
geheure Blöcke  eines  tertiären  Sandeteins.  Er  ist  feinkörnig,  mehr  oder 
weniger  gefrittet,  weiss  in's  Graue,  seltner  in's  Gelbe,  und  Ifisst  sich  fast 
nicht  zersprengen.  —  Es  kommen  grosse  Stücke,  oft  halbe  Stamme  Holz- 
stein mit-  diesem  -  Sandsteine  vor ;  bis  fetzt  habe  ich  aber  noch  nicht  ge- 
hört, dass  Holz-  oder  Blatt-Abdrucke  i  n  demselben  gefunden  worden  sind. 
Der  Sandstein  wird  auf  der  Wächtersbacher  Steingut-Fabrik  zur  Dar- 
atellung  von  Steingut  verwendet,  wozu  er  sich,  da  er  nur  sehr  geringe 
Spuren  von  Eisenoxyd  enthält,  vortreiTlich  eignet. 
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Nun  will  ich  Ihnen  noch  einige  Nachrichten  über  das  Mamer 
Beck  en  geben. 

Mit  grossem  Interesse  habe  ich  im  5.  Hefte  des  Jahrbuches  ge- 
lesen ,  dass  Herr  Gutberlet  ,  bei  einer  Exkursion  in  die  hiesige  Gegend, 
die  östlich  von  hier  zu  Mardorf^  Amönehurg  u.  s.  w.  vorkommenden 
Tertiär-Schichten  besucht  und  die  dortigen  Vorkommnisse  gesammelt  hat 
Schon  vor  mehren  Jahren  wurde  ieh  Ihnen  von  {enen  Schichten  Nach- 
richt gegeben  haben,  wenn  ich  mehr  Zeit  gehabt  hätte,  die  dortigen  Ver- 
hältnisse genauer  zu  studiren  und  der  Untersuchung  derselben  eine  grössere 
Ausdehnung  zu  geben.  Nur  das  eine  Resultat  brachte  die  einzige  Ex* 
kursion,  welche  ich  an  diese  Orte  machte,  dass  diese  Tertiär-Schichten 
zum  Mainzer  Becken  gehören  und  identisch  sind  mit  der  obem 
Abtheilung  desselben.  I3m  den  Zusammenhang  zwischen  diesen  Schiebten 
mit  denen,  welche  gewöhnlich  zum  Mainaer  Becken  gezählt  werden,  nach- 
zuweisen, sey  es  mir  erlaubt,  einen  Überblick  über  die  wichtigsten  Schich- 
ten desselben  zu  geben  und  die  Beobachtungen  mitzutheilen ,  welche  ich 
schon  vor  einer  Reihe  von  Jahren  auf  meinen  Exkursionen  in  diesen 
Gegenden  angestellt  habe. 

Die  von  Faidoun  Saiwberger  ^  angegebene  Schichten  -  Folge  halte 
ich  ebenfalls  für  die  richtige,  doch  gehören  nur  die  6  ersten  der  eigent- 
lichen Tertiär  -  Periode  an,  und  nur  auf  sie  erstrecken  sich  diese  Mit* 
theilungen. 

1)  Die  unterste  Schicht  des  Matnver-Beckens,  der  Meeres-Sand,  wei« 
eher  namentlich  in  der  Umgegend  von  Al%ey  am  ausgezeichnetsten  ent- 
wickelt ist,  fuhrt  bekanntlich  eine  grosse  Menge  schöner  Meeres -Koo* 
chylien.  Die  Zahl  der  aufgefundenen  Arten  hat  sich,  seitdem  Sie  im 
Jahrbuch  1837  Nachricht  davon  gegeben  haben ,  namentlich  durch  die  Be- 
mühungen der  Herren  Alexander  Braun  in  Freikur f/  und  Raht  in  Ha^ 
appel  um  ein  Bedeutendes  vermehrt.  —  Da  ich  nicht  im  Stande  biBf 
Ihnen  eine  vollständige  Aufzählung  der  gefundenen  Arten  zu  gebeo ,  >o 
erlauben  Sie,  dass  ich  Ihnen  nur  die  Genera  mit  Angabe,  wie  viele  Repri- 
sentanten eines  jeden  ich  gefunden,  mittheile : 


1  Discopora 

1  Eulima 

1  ?  Turbo 

1  ?Ceriopora 

1  Rissoa 

8  Cerithium 

1  Caryophyllia 

1  Neritina 

2  Pleurotoma 

1  Koralle? 

2  NeHta 

1  Cancellaria 

1  Patella 

4  Natica 

1  Fasciolaria 

1  Emarginula 

2  Tomatella 

2  Fusus 

1  Capulus 

2  Scalaria 

1  Pyrula 

1  Calyptraea 

1  Phasianella 

1  Murex 

2  Dentalium 

1  Delphinula 

2  Tjrphia 

a  Bulla 

1  Trochus 

1  Tritoninm 

*    tbtnicht  der  geologischen  Verhältnisse  des  Henogthuns  ifM$aH  von  Br.  Faiaoui 
SAioBEaesa.    WUtbaden  1847. 
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1  Chenopus 

4  PeetnneoluH 

1  Panopaea 

2  Mitra 

1  Area 

1  Baianus 

1  Volnta 

2  Cardium 

4  Tnloculina 

2  Cypraea 

2  Venericardia 

1  ?Namuiulina 

2  Conn8 

1  Venus 

1  ?  Marginulina 

1  Anooiia 

2  Cytherea 

1  Spirorbia 

3  Ostrea 

1  Cyprina 

1  Serpula 

6  Pecten 

3  Lucina 

1  Sphaerodiia 

1  ?Liuiea 

1  Diplodonta 

1  Squalus 

1  Perna 

2  Tellina 

1  Notidanus 

1  Modiola 

3  Corbula 

1  Halianassa. 

1  Chama 

1  Crassatella 

1  Limopsis 

2  Crassina 

Es  ist  g^ewiss  Niemand  mehr  im  Stande  ein  vollständiges  Verzeich- 
niss  der  im  Mainver  Becken  vorkommenden  Arten  zu  liefern ,  als  Herr 
Pirofessor  Alexander  BaAUif  in  Freiburff,  da  Niemand  mehr  Material  zu- 
snmengebracht  hat.  Hoffentlich  lä$<st  er  auf  die  schon  so  lange  rer- 
sproehene  Beschreibittigivicbt  mehr  zu  lange  warten.  Es  wäre  sehr  xu 
wfinschen,  wenn  AHi*,  welche  die  reichen  Fundgruben  besuchen,  ihm  ihre 
Beobachtungen  zur  Benutzung  mittheilten,  damit  seine  Monographie  so  voll- 
itSndig  wie  möglich  wird. 

2)  Als  zweite  Schicht  des  Mainsser  Beckens  fuhrt  Fnio.  Sandberger 
den  blauen  Braunkohlen-Letten  an.  Diese,  an  einigen  Stellen  sehr  mäch- 
tige Schicht  führt  eine  Anzahl  sie  charakterisirender  Versteinerungen, 
m  der  sie  leicht  erkannt  werden  kann.  Sie  besteht  nicht  immer  ans 
granem  Letten  ;  häufig  wird  sie  ersetzt  durch  einen  kalkigen  Sand  oder 
sandigen  Mergel,  so  namentlich  am  Sommerberg  bei  Weinheim,  bei  KleiUr 
\srhen  unfern  Frankfurt  u.  s.  w. ;  ausser  den  erwähnten  Lokalitaten  ge- 
boren hierher:  die  Letten  von  Hochheim  und  am  Petersberg  bei  Al%eg,  -7 
Ob  die  Letten  von  Kleinkarben  hierher  gehören,  kann  ich  nicht  beurtheilen, 
da  ich  nie  dort  gesammelt  habe.  Sie  haben  eine  hellgraue,  z.  Tbl.  grün- 
liebe,  z.  Tbl.  braungelbe  Farbe  und  gehören  zweien  Schichten  an.  In 
der  einen  finden  sich  viele  Bruchstücke  von  Schalen  einer  Cytherea, 
die  andere  besteht  fast  ganz  aus  zerbrochenen  Gehäusen  einer  kleinen 
Litorinella.  Die  Arten  beider  Genera  sind  wegen  des  sehr  mangel- 
ten Zustandes  nicht  zu  bestimmen.  —  Mein  Freund  Theobald  in  Hanau, 
dem  ich  diese  Handstücke  und  Alles,  was  ich  von  Bergen,  Hochstadt  u.  s.  w. 
Mtze,  verdanke,  hat  wohl  die  Güte  über  die  Lagerungs •  Verhältnisse 
Heses  Lettens  im  Jahrbucfie  Nachricht  zu  geben. 

Die  für  diesen  blauen  (oder  besser  „untern'O  Braunkohlen-Letten  be- 
leicbnenden  Versteinerungen  sind  namentlich:  Litorinella  compres- 
'ioscula  Ar..  Braun,  Cerithium  margaritaceum  Brongn.,  Ceri- 
biam  plicatum  Lamk.  und  Buccinum  Cassidaria  Bronn;  an 
ioigen  Stellen  ist  Cyrena  subarata  Br.  sehr  häufig  und  bezeichnend« 

Jahrgang  1S4&  1 3 
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In  dicfier  Schiclit  fand  ich  folg^rade  Gfnera : 

1  Melania  1  Modiola  2  Teilina 

3  Litorinelia  1  Mytilus  1  PSolecurtas 

1  Natica  1  Nucnla  1  Balanus 

5  Ceritbiam  1  Cardium  1  ?Spirorbi8 

2  Buccinnm  1  Venus  1   Serpula 

1  Murex  2  ?  Venus  i  Triloculina 

1  Fu8ns  2  Cyfherea  i  ?  Margin uÜna 

1  Perna  1  Cyrena  2  Korallen. 

Identisch   mit  den  Arten  des    Pariser  Meer  •  Sandes  sind  nur  wenige, 
nämlich : 

Ceritliium  plicatum  Lamk.*^ 

Cardium,  ähnlich  dem  Card,  irreguläre  Eichw. 

Perna  maxillata  Labik. 

Serpula?  intorta  Goldf. 
In  dem  blauen  Letten  von  Hoehheim  finden  sieh  nicht  selten  eanze 
Stucke  bituminöses  Holz  und  Braunkohle;  doch  fehlt  ein  xusammenhängendes 
Lager.  Das  einzige,  welches  ich  mit  Sicherheit.  «U^Juerher  gehörend  an- 
geben kann ,  ist  das  zu  Osiheim  bei  Hanau ,  da  in  diesen  Letten  die  für 
diese  Schicht  bezeichnendsten  Arten  von  Versteineranrgen  ,  nämlich  Ceri- 
thium  plicatum  undBuccinum  Cassidaria  gefunden  werden.  Ob 
die  Mardorfer  Braukohlen  hierher  oder  zum  oberen  Braunkohlen -Letten 
gehören,  bleibt  zu  erforschen  späteren  Untersuchungen  vorbehalten  :  gegen- 
wärtig ist  die  ganze  Bildung  noch  zu  wenig  aufgeschlossen.  Zwar  finden 
sich  bei  Mardorf  ähnliche  Letten,  von  denen  ich  glaube,  dass  sie  hierher 
zn  zählen  sind ;  doch  habe  ich  bis  jetzt  keine  der  bezeichnenden  Versteine- 
rungen in  ihnen  gefunden,  sondern  nur  Bruchstucke  so  zertrümmerter 
Muschelschalen,  dass  die  Art-Bestimmung  unmöglich  ist.  Dass  ich  diese 
Letten  hierher  zähle,  dazu  bestimmt  mich  die  Thatsache,  dass  andere 
Schichten,  deren  Analoga  bei  Wiesbaden  u.  s.  w.  vorkommen,  und  welche 
junger  sind  als  die  unteren  Braunkohlen-Letten,  auf  die  Mardorfer  Letten 
aufgelagert  sind.  —  Es  ist  mir  aber  sehr  zweifelhaft,  dass  die  Brann- 
kohlen  diesem  Letten   angehören. 

3)  Zwischen  Hochheim  und  Fiörsheim  liegt  auf  diesem  unteren  BraiK- 
kohlen-Letten  eine  höchst  interessante  Süsswasser- Bildung.  Sie  besteht 
aus  einem  weissen  bis  gelblich  braunen  dichten  Kalksteine ,  der  sehr  zer- 
klüftet ist,  und  dessen  Klüfte  theilweise  mit  einem  lockeren  erdigen  kohlen- 
sauren Kalke  ausgefüllt  sind.  Beide«  der  dichte  Kalkstein  wie  der  erdige, 
schliessen  eine  grosse  Menge  prachtvoller  Land . Konehylien  ein,  wdcbe 
hauptsächlich  durch  die  Bemühungen  der  Herren  Alexander  Braun  i^ 
Freiburg  und  E.  Raht   in  Hol%appel  bekannt   und  zum  Theil   von  HerrB 


'^    Wenn  nicht  Exemplare  von  der  Wirth^mähle  bei  Alzey,  welche  ich  für  iv9P 
Individuen  von  Cer.  pilcatnm  halte,  eine  eigene  Art  sind. 
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D.  Thoma    ibi  U.  Hefte   der  Jahrbücher   des   Vereins  für  Naturkunde  im 
blfrzogthum  NttMJfou  beschrieben   und  abgebildet    Wurden*« 

Zwei  Exkursionen  an  die  Fundorte  dieser  Konchylien  gaben  mir  eine 
reiche  Ausbeute^  wie  Sie  aus  folgendem  Verzeichnisse  ersehen  : 
20  Arten  Hph\  1  Arten  Carychinm 

4       „     Bulimus  3      „      Cyclostoma 

3       „      Achatina  i       ,,      Strophostoma« 

^       w     Pupa  1      „      CypHs. 

2       „      Vertigo 

Es  ist  auffallend,  dass  in  dieser  Sfisswasser-Bildung  gar  keine  Sfiss^ 
Wasser  -  Konchylien  vorkommen.  Das  Einzige,  was  ich  von  Susswasser-» 
Bewohnern  gefunden  habe,  hi  eine  Cypris,  Sie  findet  sich  in  Höhlungen 
der  Kaik-Knollen,  deren  Frid.  Sanobrrger  (/.  c.)  erwähnt,  und  die,  wie 
er  sagt,  eine  einem  Knochen  -  Gewebe  ähnliche  Struktur  haben.  Diese 
Struktur  rührt ,  wie  sich  an  einem  Handstück,  welches  ich  an  der  FlörS' 
hdmer  Mühle  geschlagen  habe,  deutlich  wahrnehmen  lässty  daher,  dass 
sich  kohlensaurer  Kalk  auf  Tangen  absetzte  und ,  nachdem  diese  verwest 
wareo,  die  HuUe  mit  der  Form  des  Umhüllten  blieb. 


*  leh  bin  fiberzeogt,  daM  es  nnr  gebilligt  wird ,  wenil  ich  in  PoIgedd«ni  troti-dem 
lieht  die  Namen  des  Herrn  TromX  gebtadche,  soudern  die  des  Herrn  Alexahdek 
Buvv  beibehalte ,  weil  sich  letzterer  durch  Anfiiteliang  der  Konchylien  AtM  Mäintär 
ledLens  mit  den  von  ihm  gegebenen  Namen  bei  der  Natnrferscher- Versammlung  lu  Mahut 
in  Jalire  1842  die  Priorität  auf  hinreichende  Weise  sicherte.  Ich  kann  es  iiicl^t  über'» 
Hers  bringen,  Ihnen  nicht  noch  einige  Mittheilungen  zu  machen ,  über  die  Art «  wie  Herr 
tHAMl  bei  Bekanntmachung  seiner  Hochheirtier  und  Wiesbaäner  verftihr.  Er  sucht  In 
itt  Terrede  zu  seiner  Arbeit  der  Welt  glauben  zn  machen  ,  er  habe  die  redlich«  Absicht 
Itkibt,  sich  der  BitAPn*schen  Namen  zu  bedienen,  nnfiberwliid liebe  Hindemlaae  hittcH  es 
Um  nicht  möglich  gemacht,  sieh  dieselben  zu  verschaffen!,  und  er  sey  genöthigt  gewesen, 
■ellist  andre  zu  geben.  Dass  es  ihm  nicht  Ernst  damit  gewesen  ist ,  BRAi'jr  als  Autorität 
anraerkennen,  trage  ich  kein  Bedenken  zu  behaupten ,  denn  ich  müsste  mich  sehr  irren, 
*emi  ich  nicht  zngegen  gewesen  bin  ,  wie  ihm  Herr  Braun  im  Jahre  IB\1  seine  iSaekni 
WiUmnit  hat.  Aber  ich  kann  mich  Irren  und  will  kierauf  keinen  Beweis  neiner  Behanp- 
teog  gründen;  wie  aber  nun,  wenn  ich  erkläre,  dass  er  eine  Arbeit  ton  Al.  Bbauh  im 
Maniukript  C^enn  ich  nicht  irre,  von  Raht's  Hand  geschrieben),  welche  ton  Jenen  Kon- 
(byUen  handelte,  In  Händen  hatte  nnd  diese  Arbeit  bei  seiner  späteren  zn  Grund  legte.  — > 
Kl  war  bei  dieser  Arbeit  ein  Verzeichniss  aller  damal»  bei  Hochheim,  und  Wiesbaden  ge- 
ftaienen  Arten  (es  waren  ihrer  66),  in  den  meisten  Fällen  mit  kurzer  Angabe  onter- 
Kheidender  Charaktere,  so  dass  Jemand,  der  die  Arten  in  der  Hand  hatte,  nnr  bei  wenigen 
i«  der  Bestimmung  irren  konnte.  Herr  Thomä  lieh  mir  diese  Arbeit  auf  einige  Stunden 
tn  Bestimmung  der  ton  mir  In  tiochhelm  gesammelten  Arten.  Er  sagte  mir  dabei ,  die 
Arbeit  sey  von  Herrn  A.  Brauh  verfasst.  Es  wäre  sehr  zu  wiinschen ,  wenn  Herr  Al. 
BtAvi  ein  vollständiges  Verzeichniss  seiner  Arten  mittheiite ,  zugleich  mit  der  Angabe, 
«lesie  Herr  ThomI  umzutaufen  för  gut  fand.  Beiläufig  noch  die  Bemerkung,  dass  die 
AbblldoDgen  des  Hrn.  TromX  theitweise  gar  nieht  zn  gebrauchen ,  während  andere  recht 
pt  ansgefallcn  sind  *. 

*  Diess  ist  eine  böse  Sache!  BAauk  hat  nun  einmal  nbcr  seine  Arten  weder  ein  voll- 
■tiadiges  Verzeichniss  gegeben,  noch  Beschreibungen,  Diagnosen  oder  Abbildungen  seiner 
Arten  veröiTentlicht.  Die  blosse  Vorzeigung  der  von  ihm  benannten  Arten  in  der  Natur- 
foiuher-Versammlung  begrfindet  kein  Prioritäts-Reeht !  Bb. 
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4)  Eine  Schicht  von  ebenfalls  nur  g^ering^er  Erjttreckonf^  ist  der  O- 
ritliion-Kulk.  Von  ihm  ist  mir  nur  der  eine  Fundort  zwischen  Hoekkem 
und  Flörsheim  bekannt.  Er  überlagert  den  Süss wasser- Kalk,  scheint  aber 
auch  unmittelbar  auf  dem  blauen  Braunkohlen -Letten  zu  liegen,  und  be- 
steht theüwcixe  aus  einem  dichten  Kalk  von  bräunlich-gelber  Farbe ,  der 
nur  wenige  Verseinerungen  einschliefst,  theilweise  aus  einem  lockeren^ 
ziemlich  weissen  Kalk-Mergel.  Die  Versteinerungen,  welche  diese  Schiebt 
fuhrt,  sind  sowohl  Land-  als  See-Konchylien. 

Namentlich  gehören  hierher  mehre  Arten  von  Helix 
2  Cerithium  1  Mytilus 

1  Cytherea  1  Nerita 

Frid.  Sandbhkgkr  (/.  c)  hält  den  Cerithien-Kalk  für  eine  Brackwasser- 
Bildung.  Diess  scheint  er  aber  ganz  und  gar  nicht  zu  seyn  ;  vielmehr 
halte  ich  ihn  fiir  eine  reine  Meeres  -  Bildung,  da  ich  keine  eigciitlichen 
Brackwasser -Konchylicn  aus  demselben  kenne.  Die  wenigen  einzeln  in 
demselben  vorkommenden  Helices  sind  Arten ,  welche  sich  auch  in  dem 
Susswasser-Kalke  finden ,  und  in  diese  Bildung  wahrend  der  Ablagerung 
eingeschwemmt. 

Für  eben  so  unrichtig  halte  ich  es,  dass  Sandbergeh  die  Schichten^ 
welche  Cyrena  (Venerites  s imi  11  im us  Schloth.)  enthalten  ,  hierher 
zählt,  da  ich  glaube ,  dass  sie  zu  einer  untern  Lage  des  Litorinellen-Kalks 
zu  rechnen  sind. 

Der  Cerithien-Kalk  führt  ausser  den  erwähnten  Arten  von  Helix  nur 
die  Cytherea  inflata  Goldf. ,  welche  in  tiefer  liegenden  Schichten 
vorkommt.  Ich  fand  sie  wahrscheinlich  (wenn  die  bei  HoehKeim  ge- 
fundenen Bruchstücke  zu  dieser  Art  gehören)  im  unteren  Braunkohlen- 
Letten  und  im  Meeres-Sand. 

5)  Der  Litorinellen-Kalk ,  bei  Weitem  die  mächtigste  und  interessftB' 
teste  Ablagerung  des  Mainzer  Beckens,  ist  eine  reine  Brackwasser -Bü' 
düng.  Er  besteht  fast  durchgängig  aus  einem  gelblichgrauen  Kalke ,  ^^r 
nur  zu  Mardorf  in  den  oberen  Lagen  durch  thonigcn  Sphärosiderit  ver- 
treten wird. 

Die  untern  Lagen  enthalten  viele  Cerithien,  namentlich  eine  Vari^' 
tat  von  Cerithium  cinctum  Lamr.  ,  dann  die  oben  erwähnte  CyreH^' 
ausserdem  Mytilus  Fanjasl,  Neritina  marmorea  Al.  Bra^JI*' 
Helix  subcarinata*^  Al.  Braun,  LitorineHa  inflata,  L.  acuta  c^^ 
—  Auf  der  linken  Rhein-Seite,  dann  in  der  Umgegend  von  Frankfurt,  t>^' 
Bergen,  Kleinkarben  etc.  sind  die  unteren  Lagen  des  Litorinellen-Kalk^^ 
mächtiger  entwickelt;    sie  enthalten   weniger  Litorinellen    als  die  obere^' 


*  Helix  subcarinata  Al.  Bradm  (Thomä)  wird  von  eritem  als  bezeicbneDd  für  d^"* 
oberen  Braunkolilen-Letten  augegeben.  Ich  babe  sie  zu  WeUenau  in  den  Kalk  •  Bruch^"* 
gesammelt.  Rs  ist  nun  möglich,  dass  sie  und  ebenso  auch  Neritina  marmorea  Al.  BkkV^ 
(N.  gregaria  Thomä)  aus  höheren  Schichten  ausgewasehen  wurde  und  auf  diese  Weise  i^ 
den  Litorinellen  -  Kalk  kam.  —  Wegen  H.  subcarinata  noch  die  Bemerkung,  dass  de' 
Name  voh  Mcmke  längst  vergeben  ist  (Synopsis  methodica  MoUascorum  etc.  anctore  C« 
Ta.  Mehke  ;  edit.  altera ;  Pyrmonti  1830). 
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id  Litorinella  inflata  Al.  Braun  verhältnissmäsii^  hSnfig^  als 
itorinella  acuta  Al.  Braun.  Auch  hier  bei  Marburg  kommeu  die 
nteren  Lagrii  ebenfalls  vor ,  nämlirh  zu  Amöneburg,  wo  bei  dem  Graben 
ines  Brunneos  ein  grosser  Block  herausgeschafft  wurde,  von  dem  ich 
in  Stuck  besitze.  Er  enthält  wenige  Exemplare  von  Cerithium  pli- 
atum  rar.',  Neritina  marmorea  und  Litorinella  acuta.  Der 
Lalkstein  hat  ganz  das  Ansehen  solcher  aus  der  Umgegend  von  Frankfurt» 

Die  mittlen  uud  oberen  Lagen  bestehen  oft  ganz  aus  Litorinella 
icnta  oder  Tichogonia  Brardi  Rossra. ;  in  den  oberen,  welche  aber 
nie  sehr  mächtig  sind,  kommen  ausserdem  noch  sehr  schöne  Land-  und 
Sosswaaser-  Konchylien  vor.  Der  reichste  Fundort  für  dieselben  ist  die 
Ummermühle  bei  Wiesbaden.  Die  Versteinerungen,  welche  hier  vor- 
kommen, sind^es  namentlich,  welche  mich  bestimmen,  die  Mariorfer 
Schichten  als  zum  Mainzer  Becken  gehörend  zu  erklären,  obgleich  das 
Gestrin ,  in  welchem  sich  zu  Mardorf  die  Konchylien  finden ,  himmelweit 
von  dem  an  der  Hammermühle  verschieden  ist.  Wie  bereits  erwähnt,  ist 
die  Versteincrnngs-Masse  an  erstem  Orte  ein  thoniger  Sphärosiderit. 

Noch  besser  wird  der  Zusammenhang,  in  welchem  diese  Schichten 
steheo,  in  die  Augen  treten,  wenn  ich  Ihnen  eine  Übersieht  der  von  mir 
gefondencn  Arten  gebe: 

Helix  amplificata  Braun  (H.  increscens  Thom.),  Hammermikhle  j  obere 

Lagen. 
Helix  Mattiaca  Stbing.  ,  Hammermühle,  obere  Lagen. 
„      Moguntina  Des».  ,    Wiesbaden ,  Hochsiadi  eie.^   obere,   mittle, 

untere  Lagen. 
„      pulcfaella  var.  costeilata  Braun  (H.  polchella  Thom.),  Wiesbaden^ 

obere  Lagen. 
„      aylvestrina  v.  Zibt.,  Wiesbaden,  obere  Lagen. 
?  ?  ,)      subcarinata  Braun  (Thom.)  ,  Weisemm,  ?  untere  Lagen. 
Limnaeus ,   ähnlich  L.    palustris  Drapd.,   Blardorf,  obere  Lagen ,    in 
Sphärosiderit,  stimmt  mit  Taf.  IV,  Fig.  9^  bei  Thoma,  /.  e, 
„        acutus  Braun  (L.  sobpalostris   Thom.),    Wiesbaden,    obere 
Lagen,  stimmt  mit  Taf.  IV,  Fig.  9»  bei  Thoma  i.  c, 
Planorbis  pseudoammonius    Voltz    (PI.   solidus   Thom.),    Wiesbaden, 
obere  Lagen:  Mardorf,  in  Sphärosiderit. 
y,        corniculum  Thom.  %   Wiesbaden,  obere  Lagen. 
„        ?len8  Sow.,  Mardorf,  obere  Lagen  in  Sphärosiderit 
„  „        **    Mardorf,  obere  Lagen  in  Sphärosiderit. 

Paludina  ?Ienta  Sow.,  Wiesbaden,  obere  Lagen. 


*   leh  halte  Ihn  nit  ThomIL  fnr  eine  besondere  \rt,  während  Herr  Al.  Braoh  glaubt 
(ueh  tiser  brlefliekea  Mittheilnng),  dass  er  zu  PI.  psendoammoniu»  gehöre. 
**  Zu  verdorben,  an  die  Kii  bestimmen  zu  liönnen,  doch  zu  lieinem  der  drei  andern 

SrfMIread. 
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Lltoripella  acata  Braun,  Wiesbaien  n.   s.  w. ,   oberp,   mittle ,  untere 
Lagen ;  Amöneburg,  untere  hagen ;  Mariorf  ^  obere  I^agen 
in  Sphärosiderit. 
y,         inflata  Braun    <L.    amplifieata  Thov.)  ,    WeUemm^    untere 
Lagen. 
Neritina  marmorea  Braun  (N.   gregaria  Tiiom.)  ,  Amöneburg^  untere 
Lagen;  Weigenau?,  untere  Lagen  ;  Wiesbai^n,  obere  Lugen, 
Clausilia  bulimoides  Braun  (Thoal),  HammermüMey  obere  Lagen.         i 
l^elanopsis  callosa   Braun,   (FritzBi   Tuojif.)   ifammermüUe ^  Caftel^ 

obere  Lagen. 
Oerithimo  plicatum  Lam.,  «nr. ,  WeisenaUy  KUinkarbw^  Amänehrs 

etc.,  untere  Lagen. 
M^llis  Faujasi,  WeisenaUf  untere  Lagen. 

f,       ?6oriaIi8  Braun,  UammermuhU^  obere  Lagea^ 
Tichogonia  Brardi  Rossm.;  obere,  mittle  upd  untere  I^en  *,  WUshait» 

etc.;  fehlt  KU  JHIariorf. 
Cyrena  Faujasi,  Frankfurt,  Weiaenau  etc.,  untere  Lagen. 
Von  allen  diesen  Arten  kommen  nur  Cerithium  plicatum  LaM. 
rar.  upd  Mytilus  socialis  Braun  in  älterep  Schichten  vor.  Letzter 
findet  sich  zu  Hochheim  im  Cerithien  -  Kalke ;  die  Exemplare  sind  aber 
grösser ,  als  das  einzige ,  welches  ich  im  Kalk  an  der  Uammermuhle  ge- 
funden habe;  doch  scheinen  sie  zu  einer  Spezies  zu  gehprep. 

Ich  besitze  eine Litorinella,  welche  ich  aus  Cerithium  raargarita* 
ceupi  von  Uleinkarben  ausgewaschep  habe,  welche  vielleicht  zur  L« 
acuta  gehört. 

6)  Die  jüngste  Schicht   dea  Mainxer  Beckens  wird  durah  die  oberen 
Brapnkohiep  -  Letten   gebildet,      Sie   bestehen   aus   einem  grünlichgrauen, 
manchmal  schwärzlichen  Lettep  und  aind  im  aüdlichen  Theile  des  9Jain»ef 
Beckens  von  bei  Weitem   geringerer  Mächtigkeit,    als   im   nördlichen.  " 
Bei  Wiesbaden  und  Mainst  liegen  sie    unmittelbar  auf  den    oberen  Lagen 
des  Litoripellep-Kaiks.    Zu   dieser  Schicht  gehören    alle  Braunkohlen  ^^^ 
W^^terau  (mit  Ana  nähme  deren  von  Osiheim),  die  Braunkohlen  des  West^' 
töaldes ,   der   Letten  zwischen  Mardorf  und  Rossdorf  (rechts    am  Weg) 
pnd  vielleicht  die  JUardotfer  Braunkohle.     Sie    fuhrt  einige  bezeichaen4e 
Versteinerungen.     Vop  Pj^anzen-H^sten  will  ich  nur  Carpolithus  g**^' 
garius  Baonn  anführen,  wovon  ich  eine  Frucht  im  Letten  innerhalb  ^^^ 
Festungswerke  von  CasUl  am  Weg  nach  ßrbenheim  gefunden  habe,  i*^** 
welche  Art  in  der  Wetterauer  ßraMpkph|<ß  so  bau/ig  ist  und  ebepfalls  ^^ 
depi  Westertoald  vorkommt* 

Vop  Kopchylien  etc,  habe  ich  folgende  Arten  gefunden. 
Helix  uniplicata  Braun,  Erbenheimer  Thälchen  bei   Wiesbaden, 

^      pulcliella«  cosleüala  Braun,  Erbenheimer  Thäljchen. 
Vertigo  paiuütris  var,  primiffenita  Braun^  Erbenheifn^  Thäjche«, 
Vertigo  quadrtplicata  Braun^  Erbenheimer  Thälchep. 
Cur^chippi  apti/junm  Braün^  Erbenheimer  Tbälche». 
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Lioiaaeus  parvulus  Braun    <L.  minor  Thom.)»  Brbemheimer  Tbäkhen, 
Weisenau, 

Planorbis  ?  vielleicht  ein  ganz  junger  PI.  pseitdoammonius  Volts,  tob 
WeUenau, 
„        declivis  Braun  (PI.  applanatos   Thom.),    Wti4emm^    Ckiiel, 
Erkenheimer  Tliälehen. 

Litorinella  aeota  Braun,  EHenheimer  Tfaälchen. 

Neritina  marmorea  Braun,  Hardarf^  ?  WeUmau* 

Mclanopsis  eallosa  Braun,  Mariorf, 

Cyrena  (an  Form  ähnlich  der  Mactra  triangula  Brocchi),  Mßri^rf. 

Cypris  «p.,  Erbenhehner  Thälchen. 

F.  Sandbergbr  schreibt  mir  neuerdings,  dass  er  aus  den  Braonkoblea- 
etten  des  We9terwMe9  Limiiaeos  parvulus,  Planorbis  deelivls 
id  Cypris  erhalten  habe,  wodurch  seine  Ansicht,  dass  die  Braunkohlen 
"8  Westerwaides  hierher  eu  zählen  sind,  Bestätigang  erhält. 

Nor  Li  torinella  acuta,  Neri^na  marmorea  und  Melanopsia 
illosa  habe  ich  bei  dem  Litorinellen-Kalke  schon  aufgeführt;  überhaupt 
t  die  Grenze  zwischen  beiden  Schichten  nicht  so  scharf,  da  namentlidi 
\  Erbenheimer  Thälchen  die  oberen  Lagen  des  Litorinellen*  Kalkes  oft 
it  den  Letten  wechsellagern ;  namentlich  sehr  interessant  war  es  mir 
Mardorf  die  Mel.  callosa  und  Ner.  marmorea  zu  finden. 

Die  Cypris  ist  vielleicht  identisch  mit  der  des  Hochhekner  Süss wassw-^ 
ilks. 

Zu  Gronau  bei  Vilbel  kommt  unter  dem  Kalktuff  ein  gelbgraner 
Tgeliger  Letten  vor,  von  welchem  ich  ebenfalls  durch  Thbobalo  ein 
indstück  erhalten  habe,  welches  Helix  und  Carychium  enthält.  Der 
istand  der  Helix  lässt  keine  sichere  Bestimmung  zu;  das  Carychium 
nn  ich  nicht  unterscheiden  vom  lebenden  Carychium  vulgare  Braoh 
ar.  min  im  um  aifcl.);  es  ist  demnach  nicht  unwahrscheinlicli,  dass  er 
'ht  mehr  der  Tertiär-Periode,  sondern  schon  der  Diluvial-Zeit  angehört. 

Somit  hätte  ich  Ihnen  denn  Bericht  erstattet  über  das,  was  ich  bei 
Hnen  Exkursionen  in  die  erwähnten  Tertiär -Schichten  gesehen  habe; 
>  boffe,  dass  sich  vielleicht  einige  Beobachtungen  darunter  finden,  welche 
r  die  Erforschung  dieser  Schichten  nkbt  ganz  ohne  Werth  sind. 

F.    A.   GfiNTH. 


MittheiluDgea  au  Dr.  G.  Leonhard  gerichtet 

GolhOy  2.  Jan.  1848. 

Cber  einen  mineralogischen  Fund,  welchen  ich  im  verflossenen  Jahre  im 
ranit  des  Thüringer  WaldfS  machte ,  erlauben  Sic  mir  eine  vorläufige 
IHtbeilung;   sie  bezieht  sich  auf  das  Vorkommen  von  Orthit.    Ist  die 
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Mengte,  in  welclier  derselbe  bis  jeUt  aufgefunden  wurde,  auch  nur  gering, 
so  dürfte  sie  docb  hinreicbrn,  um  das  Yorkommea   eine«   Cerium-haltcn* 
den  Minerals   in  biesiger  Gegend    darzuthun.     Ich  fand  den  Ortliit  znerst 
in  einer  Hornblende  -  und  Oligoklas  -  fiibrenden,  Gneis-artigen  AbänderoDg 
des   Granits    am  Hegberg  bei  Brodderode,    Später   zeigte   es    sich,  dass 
er  auch  im    Syenit  -  Granit   zwischen  Suhl  und  ZelU  y    so    wie  am  Brani 
unterhalb  Stütfserbach  bei  Ilmenau  f   au  beiden   letstgenaanten  Orten  mit 
kleinen  Titanit-Krystalien  vorkommt.     Er  bildet  kleine ,   höchstens  Linsen* 
grosse  Körner  im  Granit;  seltener  sind  kleine,   vielleicht  v^o  den  beiden 
vertikalen  Fläohenpaaren  gebildete  rechtwinklige  Prismen.    Sie  liegen  zu- 
nächst im  graulich  weissen  Feldspath,  welcher  jedoch  rings  um  die  Körner 
eine   licht    blutrotbe   Färbung   und    eine    dem   Strahligen   sieh   nähernde 
Struktur  eingenommen  hat,  ganz  so  wie  man  Dieses  am  Orthit   und  den 
verwandten  Mineralien  aus  Seatidinavien  und   am  Bodenit  vom  Erxgehirgt 
gewöhnlich  wahrnimmt.     Die  Körner  sind  schwarz  bis  schwarzbraun,  im 
Strich    und   Pulver   zeigen    sie  schmutzig -graue  Farbe.     Von,  Glasgianz, 
welcher   sich    dem    Fettglanz   nähert.     Undurchsichtig.     Im   Bruch  klein- 
muschelig.    Härte  und  spez.  Gewicht  konnten  nicht  bestimmt  werden.   Vor 
dem  Löthrohr  zeigte  das  Mineral  folgendes  Verhalten.    Ffir  sich  auf  Kohle 
wird  es  zuerst  zimmetbraun,  bläht  sich  dann  stark  auf  imd  schmilzt  unter 
Aufschäumen   zu    einer  schwarzen   cokartigen  Masse,  udd   dann   zu  einer 
dichten  Perle  ,    deren  Pulver  vom  Magnet   angezogen  wird.  —  Mit  Borax 
löst    es  sich  in  der  äusseren  Flamme    langsam  auf  und   gibt  in  der. Hitze 
ein  byacinthrothes ,  dann  brannlichgelbes  und  zuletzt  beim  Erkalten  farb- 
loses Glas,    bei  stärkerem  Zusatz   ein  weisses    Opal -artiges    Email.    ^^ 
der  inneren  Flamme   färbte   sich    die  Perle  licht  Bouteillen-grün.  —Mit 
Phosphorsalz    löste    sich    das  Mineral    langsam  mit  Hinterlassung  eines 
Kiesel-Skelettes  auf;   in   der   äusseren  Flamme  reagirte   ca  übrigens  wie 
mit  Borax  ;    in  der  inneren  Flamme  wurde  das  Glas   licht  Smaragd-gräOs 
beim  Erkalten  graulichweiss ,    opalisirend.  —  Mit   Soda  Blumenkohl-arti^ 
aufschwellend  und  dann  zu  einer  Leber-farbigen  Masse  mit  rauher  Obc^^' 
fläche  schmelzend.  —  Vergleichende  Versuche  mit  Allanit   aus    Orönlff"^ 
und    Bodenit  vom    Er»gebirge   zeigten    die    nahe   Verwandschaft    dies^* 
Mineralien  mit  dem  Orthit  vom  T^kuringer  Wald,    Hoffentlich  werden  e'i^ 
bei  weiterem  Nachsuchen   grössere  Partien   desselben    im   hiesigen  Gra^* 
finden,  zumal  da  kleine  Körner  gar  nicht  selten  eingesprengt  sind. 

Bei  einer  näheren  Untersuchung  des  Volborthits  von  Friedri^'^ 
rode  ergab  sich,  dass  derselbe  eine  basische  Verbindung  von  Vanad«^" 
saurem  Kupferoxyd  und  Kalkerde  mit  Wasser  bildet. 

Crepner. 


Trebieonde,  20.  Octb.  1847  *. 
Aus  diesem  Hauptorte  des  Paeckaliks  im  Türkifchen  Armenien,  weicht** 
ich  so  eben  erreiche,  melde  ich  Ihnen,  dass  ich  meine  beschwerlichen  Wa*'* 

*    Nachträglich  zu  dea  Mitthetlnnstn  an  de»  Geheim^nrath  von  Leohhakik 
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rangen  fortsetze.  Ich  stiess  mitunter  auf  Hindernisse  sehr  ernster  Art, 
eignet  auch  den  ausdauerndsten  Muth  endlich  zu  erschüttern.  Von  den 
hwierigkeiten  und  Gefahren,  womit  ich  seit  anderthalb  Jahren  zu  kämpfen 
be,  vermag  man  in  Europa  um  desto  weniger  sich  einen  Begriff  zu 
ichen,  da  bis  jetzt  Niemand  sich  die  Aufgabe  stellte ,  von  einer  ganzen 
»gedehnten  Gegend  des  Morgenlandes  ein  zusammenhängendes  geo- 
nostisches  ßild  zu  entwerfen.  Was  wir  über  KUin-Asien ,  Armenien^ 
ersien  u.  s.  w.  wissen,  wurde  meist  auf  der  grossen  Karawanen -Strasse 
esammelt.  Wer  jedoch  die  Absicht  hat  mit  allen  Bergen  jener  Land- 
triebe vertrauter  zu  werden ,  alle  Thäler  zu  durchspähen ,  der  muss  ge- 
asst  seyn  auf  Das,  womit  ich  zu  kämpfen  hatte  und  fortdauernd  kämpfe. 
jidessen  hoffe  ich,  nach  Verlauf  eines  Jahres  meinen  Zweck  so  gut  er- 
ficht zu  haben,  wie  Dieses  einem  einzelnen  Forscher  möglich  ist.  Ich 
Lehre  jetzt  von  dem  ungeheuren  vulkanischen  Gebiete  des  Argäu»  zurück ; 
vährend  vierzehn  Tagen  wanderte  ich  von  NO.  nach  SW.  in  einer  geraden 
Aük  ununterbrochen  auf  Melaphyr,  Trachyt  und  Basalt,  und  zwei  Monate 
Dasste  ich  zur  Bestimmung  der  sudlichen  und  östlichen  Gebirgs  •  Grenze 
verwenden.  Wilde  Kurden  plünderten  mich  aus  auf  dem  Wege  von  Kai^ 
fmia  nach  Marach*^  glücklicher  Weise  wurden  meine  sänmitlichen  Papiere, 
io  wie  meine  Instrumente  und  Sammlungen  gerettet.  Morgen  breche 
ch  auf  nach  ToktU^,  um  die  dortigen  Kupferhütten  zu  besuchen ,  und  so- 
iann  über  Kania  u.  s.  w.  nach  Komianiinopel  ^  wo  ich  den  Winter  zu 
erbringen  gedenke. 

Petee  von  Tchihatchbpp. 
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von  da:  114;  —  F.  Sheperd:  Block  gediegenen  Kupfers  am  ObeT^ 
See:  115;  —  Fossile  Stämme  im  Neuroth en  -  Sandstein  zu  Brist^' 
Conn,:    116  —  118  mit  Abbild.;  F.  R.  Dütton:    Basalt  -  Formation  ^ 
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N. -Seite  des  Oberen  See'e:  118— 119 ,  mit  Abbild.;    —  Tulkan- 

bruch  auf  den  CapverdUehen  Inseln:.  146. 

fA:  Beschreibung  der  bei  der  WiLKEs'schen  Expedition  in  Aueira' 

g:esammelten  fossilen  Koochylien  (5o  Arten)  aus  den  unteren  Lagen 

Kohlen-Formation  von  Ulausarra:  150—160. 

ll:  Alter  und  Lagerung  des  sog.  Nummuliten-Kalks  von  AMama: 

-192. 

IS :  über  einige  neuere  Beiträge  zu  unserer  Kenntniss  des  Magne- 

US  in  den   Vereinigten  Staaten:  192—199. 

coK :    über  Trapp  -  Tuff  oder    vulkanischen  Grit    im    Conneeiieui" 

le:  199—207. 

)er  Mantell's  Besehreibung  von  Wight :  230 — 238. 

Tsammlung  Britischer  Gelehrten :  238—258«- 

len  :  Nordbnskiöld !  Diphanit:  277;  —  C.  U.  Shbpard:  mineralo- 

he  Notitzen:  Tautolith,  Arkantit,  Platin:  278—280;  —  Boye  Ko- 

Oxyd  mit  braunem    Hämatit  von  C heiter  -  Ridge  y    Pa.:   281 ;  — 

iBiGNr :    die  N,  -  AmarikanUche  Orbitolina  ist   ein  neues   Geous  : 

,  —  F«  Shepbri)  :  Drift-Furchen,  Ritzen  und  Schliffe  auf  Gesteinen 

Oberen  See:  282—283;  —  Tdombt  :  Entdeckung  eines  Zeugledon- 

idels:  283 -285,  mit  Abbild. ;  —  G.  U.  Sbbfarji:  Neteorstein-Fatl 

owa:  288;  —  Paläontographiscbe  GeMUschttft  in  Landoni  299;— 

rsD's   Geologie :  300« 

C    Zerstreute  Abhaodiungeo. 

über  die  Knochen  von  Felis,  Hyaena  und  Canis  im  Seveekenierg 
Qufdlinburg   (Isis  1847 ^  522—546). 

Imähliche  Vervollkommnung  der  Thiere  auf  der  Erd- Oberfläche 
;  1847 1  697-604)*. 


r  Hr.  Vf.  neant  »loh  in  diesem  Aufsätze  einen  Gegner  tier  ^^Fortschrltts-Theorie" : 
habe  ich  mich  nii|;ends  gegen  diese  Theorie,  sondern  niir  gegen  seine  (frühere) 
tellungen  derselben  ausgesprochen,  und  es  scheint  rolri  dass  sie  in  der  Jetzigen 
frühere  gewoaneii  habe,  wenn  aämllch  überhaupt  hier  von  einer  Theorie  die 
liann.  Ba. 


u   s  z   u   g  e. 


A.  Mineralogie^  Krystallographie^  Mineralchcinie. 

J«  Durochbr:  ausserwesentliche  Bestandtheile  der  Feuer- 
GesteiDe  (Compi,  rend.  1847,  XXV,  208—210). 

1)  Wasser,  das  sieh   erst    zwischen    100^    C.  und  I>mike1-Rothg1ühen 
entwickelt,  enthalten  fast  alle  Feuergesteine,  wie 

Yrischer  Granit    ....     0,001  —  0,005 

Mürber  Granit      «...    0,03  ^  0,04 

Frischer    l  Honistein  und    } 

Zersezter  3  Quarz-Porphyr  J 

Frischer  Diorit     ....     0,008  —  0,020 

Die  meisten  Trapp-Gesteine  0,020  —  0,060 

Augit-Porphyr   J 

Basalt      .    .     I    meist      .    0,007  —  0,030 

Trachyt    .     .      ) 

Bimsstein 0,030  -*  0,070 

6  vulkanische  Laven      .    .    0,0045—0,0451 

Frischer  Feldspath  i         ^       ..      .       « 
n  .    ,       ^,.    ^        >au8  Granit:  eine  Spur. 
Frischer  Glimmer     )  ^ 

2)  Kohlensaure  Kalk-  und  Talk-Erde,  welche  unter  der 
Lupe  nicht  sichtbar,  sind  in  Augit- Gesteinen  sehr  häufig  verbreitet. 
0,002—0,013  kohlensaure  Talkerde  gaben  ein  i9(ocArAo/mer  Granit,  ein  Pro- 
togyn  aus  dem  il^/j/-Thal  in  den  Ost-Pyrenäen ,  ein  Hornstein  von  Sah, 
eiuEuphotid  aus  Savoyen,  ein  Basalt  von  Saint-Flaur  im  Cantal,  eine  Peri- 
dot-führende  blasige  Lava  der  Auvergne.  Eine  Spur  kohlensaurer  Kalk- 
erde lieferte  ein  Hypersthen-Syenit  aus  Norwegen,  und  0,001—0,018  gaben 
25  Proben  Granit,  Amphidot-,  Trapp-,  Basalt-,  Augit-  und  Trachyt- Gesteine 
und  die  Hälfte  aller  untersuchten  Laven  aus  verschiedenen  Gegenden, 
ohne  dass  solche  mittelst  der  Lupe  kennbar  oder  aus  Infiltration  zu  er- 
klaren gewesen  wäre. 
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Man  weis!  bereits,  dass  die  Feaerg^esteioe  oft  auch  Phonphar«,  Fluor-j 
Schwefel-  und  Schwefelarsenik- Verbindungen  enthalten. 

3)  Die  magnetische  Eigenschaft  ist  häufiger  bei  den  Gesteinen, 
als  man  glaubt :  nur  bei  den  Graniten  ist  sie  selten :  aber  unter  38  Muster« 
stucken  von  Dioriten,  Trappen ,  Basalten,  Trachyten  und  Laven  haben  34 
aof  die  Nadel  gewirkt,  was  von  einem  kleinen  Gehalte  an  Eisen* 
oxydul  und  vielleicht  von  Titaneisen  oder  Magnetkies  abzuhängen 
tcheiot.  Aber  auch  die  Mehrzahl  der  nicht  magnetischen  Gesteine  geben 
etwas  Eisenoxyd  an  kochende  Essigsäure  ab  und  werden  durch  Kalzi* 
niren  röthlich. 

Aach  0 1  i  g  0  k  1  a  s-F  e  1  d  s  p  a  t  h,  bis  jetzt  nur  in  Granit-Gesteinen  Nord" 
Bwopa's  bekannt,  hat  der  Vf.  in  einem  Syenit  der  Vogeaen  und  in  mehren 
Graniten  der  Alpen,  der  Pyrenäen  und  West-Frankreichs  gefunden. 


W.  Knof:  über  Krystalloßildung  (Erdm. und Marcm»  Journ.  184Ty 
XU,  81—84).  Wenn  man  eine  heisa  gesättigte  Alaun<Lösnng  erkalten 
lasst,  so  kann  man  beobachten,  dass  die  an  den  Gefäss  -  Wänden  sich 
ansetzenden  Krystalle,  die  bald  einige  Grrosse  erreichen,  Iclcine  als  Stäub* 
eben  erscheinende  Krystalle  anziehen.  Die  angezogenen  kleinen  Kry- 
stalle sind  Oktaeder,  und  der  anziehende  Krystall  bleibt  gleichfalls  stets 
ein  Oktaeder,  oder  wenigstens  ein  nur  durch  Abstumpfung  der  Ecken 
und  Kanten  modifizirtes.  Man  niuss  hieraus  folgern  ,  da^w  -die  Flächen 
nnes  Krystalls  auf  andere  Krystalle,  sobald  sie  nicht  schon  so  an  Masse 
zogenoramen  haben,  dass  sie  zu  schnell  in  der  Lauge  niedersinken  oder 
Oberhaupt  durch  die  Schwere  gehindert  werden,*  sich  in  der  Flüssigkeit 
tinige  Zeit  schwebend  zu  erhalten,  eine  richtende  Kraft  ausüben  müssen, 
welche,  eine  regelmässige  Auflagerung  der  als  feste  Massen  ange;cogenen 
Krystalle  bedingt.  Aus  diesem  Grunde  ist  man  genöthigt,  entweder  eine 
besondere  Kraft,  welche  diese  Anziehungen  ausübt,  anzunehmen,  oder  die 
Erscheinung  auf  bereits  in  den  Krystallen  thätig  erkannte  Kräfte  zurück* 
zuführen. 

Der  Vf.  hat  in  demselben  Journ.  Bd.  XL,  S.  90  die  Riebtungen,  in 
Welchen  sieb  die  Krystalle  ansetzen  würden,  wenn  man  sich  die  elektri- 
sehen  Axen,  wie  man  sie  bei  einigen  Mineralien  erkannt  hat,  als  jene 
Aauebung  und  Richtung  ausübend  denkt|  mit  den  Richtungen  verglichen, 
in  welchen  aicli  die  Segmente,  die  sich  auf  den  Flächen  des  Kalithonerde- 
Alaans  und  Chrom-Alauns  ansetzten,  vorzugsweise  ausbildeten.  Unter  «1er 
Voraussetzung,  dass  die  Polarität  derjenigen  elektrischen  Axe,  welche  durch 
den  Mittelpunkt  der  aufliegenden  Fläche  und  der  ihr  parallelen  geht, 
^rch  Anziehung  der  Unterlage,  an  welche  der  Krystall  gewissermaasen 
uvächst,  aufgehoben  wird,  findet  ein  Versuch,  die  Anziehung  und  Richtung 
der  sich  ansetzenden  Krystalle  der  Wirkung  der  Elektrizität  zuzuschreiben 
keinen  Widerspruch.  Der  Vf«  hat  bei  weiteren  Versuchen  zunächst  die 
Unterstützung  des  Krystalls  abgeändert,  um  beobachten  zu 'können,  anf 
welche  Weise  eich  die  Krystall-Segmente  jetzt  auf  dem  wachsenden  KrystwU^ 
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ansbilden  wurden.  A!«  ein  Krystall  auf  einer  Ecke  doreb  einen  vertikalen 
Kupfer-Draht,  der  in  einem  Holzfunse  befestigt  und  glöhend  io  den  KrystaH 
eiugesclimolzen  war,  unterstützt  wurde ,  setzten  sieb  die  Seg:ineDte  auch 
nach  einem  ganz  andern  Systeme  als  bei  den  auf  einer  Flfiche  ruhenden 
Kristallen  an.  In  diesem  Fülle  setzten  sie  sich  vorzugsweise  auf  die  in 
den  beiden  vertikalen  Ebenen  liegenden  8  Kanten  und  zwar  rechtwin- 
kelig gegen  dieselben  an,  während  die  4  horizontalen  Kanten  in  ihrem 
Fort  wachsen  znräckbiieben.  Es  entstanden  bei  einem  Krystalle  an  allen 
vertikalen  Kanten  erhabene  Leisten,  welche  nun  gegen  einander  fortrückten, 
bis  sie  sich  berührten.  Zugleich  erhielt  der  Krystall  eine  deutliche  Ab« 
stuinpfung  der  Ecken  durch  Würfel-  und  der  Knuten  durch  Rbombendode- 
kaeder-Flächen,  und  beide  Modiiicationen  fanden  sich  nun  auch  an  den  Sef?- 
menten.  Ausserdem  zeigten  sich  dieselben  auch  an  allen  kleinen  Krystallen, 
welche  sicti  an  dem  Boden  des  Gefasses  noch  angesetzt  hatten.  AU 
ferner  ein  Alaun-Krystall  durch  einen  vertikal  stehenden  Kupfer-Draht,  der 
in  die  Mitte  einer  Kaute  eingeschmolzen  war,  unterstutzt  und  so  gestellt 
wurde,  dass  diese  Kante  horizontal  zu  liegen  und  die  Elbeue,  welche  durch 
dieselbe  und  die  geg^enüheriiegende  Kante  g^ht,  vertikal  zu  stehen  kam^ 
setzten  sich  die  Segmente  rechtwiiUielig  beiderseits  auf  die  unterstutzte 
Kante  und  eben  so  auf  die  ihr  gegenüberliegende,  wodurch  also  vier 
Flächen  überdeckt  wurden.  In  denr  übrigen  vier  Flächen  gingen  die 
Reifen  und  die  Hauptrichtungen  der  Segmente  rechtwinkelig  gegen  die- 
jenigen  Kanten ,  welche  mit  der  unterstützten  Kante  in  einer  Ecke  nicht 
rechtwinkelig  zusammenstiessen. 

Bei  einigten  Versuchen  wurden  einige  Flächen  mit  Blatt-Gold  bei  aa- 
deren  mit  Siegellack  überzogen.  Auf  die  überzogenen  Flächen  setstea 
sich  dann  zuerst  kleine  Krystalle  ohne  Ordnung  an ,  bis  die  Ablagerung 
der  angrenzenden  freien  Flächen  sich  über  die  Überzüge  ein  wenig  erhoben 
hatte,  worauf  sich  dann  von  diesen  Erhebungen  aus  wieder  regelmässig^ 
Reihen  von  Segmenten,  die  bald  zusammenflössen,  über  die  ganze  Fläche 
fortsetzten  und  die  Überzüge  sammt  den  unregelmässig  darauf  abgesetzten 
Kry stallen  überdeckten. 

Gleichfalls  beachtenswerth  scheint  dem  Vf.  die  Struktur  der  Krystalle^ 
wenn  verchiedene  Flächen-Kombinationen  erscheinen,  zu  seyn.  Er  erhielt 
eine  Anzahl  von  Alaun-Krystallen,  welche  sehr  ausgebildete  Rhombendode- 
ka^er-Fläcben  und  Würfel -Flächen  hatten  und  auf  der  aufsitzenden  und  a^' 
ebenen  Fläche  drei  sich  im  Mittelpunkte  des  Krystalls  schneidende  gera<^ 
linige ,  etwa  V4  Linie  breite  Strahlen  zeigten ,  welche  die  sechs  Ecke« 
der  Fläche,  auf  welcher  der  zur  sechsseitigen  Tafel  verkürzte  Krysta^^ 
ruhte,  zu  je  zwei  verbanden.  Diese  Strahlen  unterbrachen  die  gleich* 
falls  etwa  74  Linie  breiten  Einlagerungen  zwischen  denselben ,  und  1*^'* 
tere  liefen  mit  den  Seiten  der  sechseckigen  aufliegenden  Flächen  par«H^*' 
Die  Strahlen  hatten  genau  eine  solche  Lage,  dass,  wenn  man  3  aus  A 
Linie  dicken  Brettchen  geschnittene  Quadrate  so  zusammensetzen  wflf^' 
dass  sie  die  3  durch  je  4  Oktaederkonten  zn  legenden  Ebenen  aufnähn»^''' 
•In  Durchschnitt  dieses  Modells,   parnllel  einer  Fläche  des  Oktaeders  0^ 
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arch  den  Mittelpunkt  des  Krystalls  genau  dieselbe  Fi)(ur  bilden  mdsste. 
U  diese  Strahlen  die  ubrig^e  Massen- Ablagerung^  durchsetzten,  so  muss 
lieh  beim  Rbombendodekaeder  des  Alauns  die  Masse  so  ablagern,  das« 
im  den  Mittelpunkt  herum  durch  Ausbildung  dreier  rechtwinkelig  zu  ein- 
Inder  stehenden  W finde  zuerst  hohle  dreiseitige  Ecken  gebildet  werden, 
Sie  sich  nachher  ausfüllen. 


W.  GiBBs:    Analyse    des   Mesitin-Spathes   (Poggend.    Annalen 
IXXl,  566  und  567).    Vorkommen  zu  Traversella  in  Piemoni.    Deutliche 
Krystalle,  begleitet  von  krystallisirtem  Dolomit  und  Bergkrystall.    Gehalt : 
Eisen-Oxydul   .     .     .     26,61 
Talkerde     ....     27,12 
Kalkerde     ....      0,22 
Kohlensäure     .     .     .    46,05 

Mangan Spur 

Fornel : 

2%  C  +  fe  C. 


Run.  Rhodius!    Zerlegung   des   Ehlits   von  Bhi  bei  Ltns  am 
Hhein  (Wohl,    und   Libbig  AnnaL  LXIIy   372   ff.).    Begleitet  von    Quars 
und  Chaicedon.     Olivengrun    ins    Schwarzliche.     Bruch    uneben.     Eigen- 
schwere  =  4,27.     Zeigt  auf  Kohlen  vor  dem  Löthrohr  dasselbe  Verhalten, 
wie  der  Phosphorchaicit  von  Rhetnbreilbaeh,    Ergebniss  der  Analyse  : 
Kupferoxyd  ....     63,1 
Phosphorsäure        .     .     28,9 
Wasser    ....  7,3 

99,3 

Formel : 

4CuO,  PO5  4-  2  aq. 

BsRTHisii'a  Zerlegung  des  krystallisirten  Libethenits  von  LdkfiheH 
itiimit  damit  vollkommen  ubereia;  es  dürfte  demnach  ein. und  das  nim« 
ÜAe  Mineral  mit  verschiedenen  Namen  bezeichnet  worden  seyn.  Den 
Sblit  von  Tü^Uk  (I)  analysirte  Hbrmarn  und  ienen  von  Vimtkerg  (II> 
BBaGBBiAif.    Sie  fanden  : 

(I)  (H) 

Kupferoxyd  .  .  .  66,86  .  65,990 
Pbosphorsäure  .  .  23,14  .  24,931 
WasKr  .....    10,00    .      9,058 
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Have6:   Zerleg^ung^  des  borsauren  Kalkes  oder  Bar o-Kal- 
zits  (Dana  Mineralogy ,  948).    Dieses  bei  Ifuifue  in  /Sud'Ameriluitt 
zarten  weissen  Nadeln  aus  dem  Boden  witternde  Sals  entbAU: 
Kalkerde       ......     18,89 

Borsäure  .     • 46,11 

Wasser 35,0» 

100,00, 
Formel : 

Ca  H^  +  6  Ö. 


Schnabel,  Gibbs  und  Monhbjm:  Analysen  von  Kalkspathei 
(Rammblsbcrg's  Handwörterb.  Suppl,  ///,  61  und  62).  Schnabel  zerlegt( 
den  Doppelspatb  von  Brilon  in  Weniphalen  (I),  Gibbs  den  Kalkspath  au 
den  Galmei-Gruben  von  Olkuc»  (II),  Monhbim  fenen  aus  den  Drusen  de 
Galmeies  von  Altenberg  bei  Aachen, 


(l) 

(11) 

(III) 

(IV) 

Kalkerde    . 

.     55,30     . 

50,756     . 

CaO  89,27     . 

89,56 

Talkerde    . 

.       0,13     . 

An     4,074     . 

teC     9,31     . 

8,23 

Kohlensäure 

.     43,62     . 

Mg    0,849     . 

iuC     1,64     . 

1,01 

Wasser      . 

.       1,07     . 

Fe       0,512     . 

«nÖ     -       . 

0,69 

C      43,809     . 
100,000 

100,22 

0,18 

100,02 

Karsten  :  Analyse  des  Martins  its  (Berlin,  Monats  -  Ber.  18^- 
245).  Ein  mit  jenem  Namen  belegtes  Salz  aus  dem  Steinsalz-Lager  vc 
Stasitfnrth  entliält: 

Chlor-Natrium 90,98 

schwefelsaure  Talkerde      .      9,02 
100,00. 


Hayes:  Analyse  eines  Magnesia-Alauns,  des  sogenannte 
Pickeringits  (Sillim.  American  Joum,  XLVIt ,  360).  In  Süd-P^^ 
finden  sich  auf  der  tqui^ue-Eheue  mit  borsaurem  Kalk,  Glaubersalz  u.  s.  ^ 
Massen  eines  faserigen  Salzes  von  folgender  Znsammensetznng : 

Schwefelsäure 36,322 

Thonerde 12,130 

Talkerde 4,682 

Eisen-  und  Mangan-Oxydul     .       0,430 

Kalkerde 0,126 

Salzsäure 0,604 

Wasser      . 45,450 

99,744. 
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Formel  =  Äg  S  +  AI  S'»  +  52  fi.  —  Wenn  Alaun  -  Arten ,  sagt 
»BRzBLirs  %  oktaedrische  Formen  haben,  so  enthalten  sie  24  Atome  Wasser. 
)a  man  jedoch  weiss,  dass  dieselben  unter  gegebenen  Umständen  gewisse 
Ifengen  Wassers  verlieren  können,  so  kann  bei  Magnesia- Alaun  von  Jfui- 
tue  der  veränderte  Wasser-Gehalt  mit  der  faserigen  Form  zusammenhängen. 
Ein  von  Stromeyer  untersuchter  Afrikanischer  Magnesia  -Alaun,  der  übri- 
gens zu  einem  Drittfaeil  aus  Mangan-Oxydul-Alaun  bestand,  enthält  45,74 
Prozent  Wasser. 


:!■ 
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B.  SiLLUUR  mid  A.  Dblessk:  Analyse  des  Haydenits  von  Baiti- 
more  in  den  Vereiniften  Staaten  (Dana  Sy^t,  of  Min,  b,  S26  «iM  017  ^ 
Rw,  scient,  XX F,  107,  und  Ramaielsbkrg's  Handwörterbuch,  ///.  SufpL 
S5).  Eigenschwere  =r  2,125  nach  Dklbsse  ,  2,136  bis  2,265  nach 
SiLUMAPr.  Gibt  im  Kolben  Wasser.  Vor  dem  Löthrohr  schmilst  das 
Mineral  schwierig  und  färbt  die  äussere  Flamme  violett  Gelatinirt  mit 
Chlor  -  Wasserstoff  -  Säure  (Delbsse)  ;  wird  von  Schwefelsäure  ohne 
Gallert  -  Bildung  partiell  aufgelöst;  beim  Erkalten  scheiden  sich  Alaun- 
Krystalle  ab  (Siiximan).    Ergebnisse  der  Analyse  nach: 

SiLLlMAH.  DeUSSSE. 

Kieselsäure    .    .    .     56,831     •    .    49,5 
Thonerde  *     .     .     •     12,345  j 
Eisenoxydul  .     •     .       8,035  | 
Kalkerde     ....       8,410     .     .       2,7 
Talkerde    ....      3,960    .     .      — 

Kali 2,388     .     .       2,5 

Wasser.     ...  8,905    ;    .    2l,o 

100,883  99,2 

Der  gänzliche  Mangel  an  Übereinstimmung  in  diesen  Versuchen  ge- 
tattet  keinen  Schlnss  auf  die  chemische  Natur  des  Haydenits.  Die  von 
'iLLTMAN  untersuchte  Substanz,  durch  den  grossen  Gehalt  von  Eisen  und 
cn  von  Talkerde  als  ein  2^olith  merkwürdig,  gibt,  wenn  man  jenes  bei  der 
clblichen  Farbe  des  Minerals  als  Oxyd  annimmt,  ungefähr  den  Ausdruck  : 

(Ca,  Äg,  k)  S'i  +  (Sl,  3?e)  ?P  +  3  Ä, 
reicher  in  Betreff  des  Sättigungs-Verhältnisses  auch  für  einige  Chabasie'n 
rill,  mit  dem  Unterschiede,  dass  diese  6  A  enthalten. 

Delbsse  untersuchte  eine  mit  etwas  Beaumontit  (Heulandit)  ge- 
nengte  Probe ,  die  überdiess  theil weise  zersetzt  war.  Das  Eisen  ist 
seiner  Angabe  nach  als  Oxydul  vorhanden.  Er  stellt  die  Vermuthung  auf, 
die  Substanz  sey  vielleicht  nichts,  als  veränderte  Chabasie. 

*    Jahresbericht  XXV,  3»4. 
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Foürnet:  nachtrogliche  Bemerkungen  zu  den  AufsätKen 
über  die  Kieselerde-Ablagerungen  in  den  Departements  Piiy- 
de  Dome  und  Ardeche  (Extr.  d.  Ann,  de  la  Soc,  R.  d^agrieulL  de  Lyon). 
DuFRENor  sagt''':  die  Analogie  mit  dem  /Waniff>c/t6ii  Kieselsinter  bracbte 
FouR^ET'N  auf  die  Vermuthung,  dass  die  Kieselerde  von  Randau  und  Ceyisal 
als  gelatinöser  Absatz  aus  Mineral- Wasser  der  Auvergne  zu  betraebten  sry. 
Mikroskopische  Untersucbungen  haben  indessen  gezeigt,  dass  jene  Ablage- 
rungen die  nämlichen  Infusorien  enthalten,  welche  durch  Ehrs^bhrg  im 
Polirschiefer  von  Bilin  nachgewiesen  worden.  Daraus  ergibt  sich ,  dass 
von  Quellen-Absätzen  nicht  die  Rede  seyn  kann :  sie  geboren  vielmehr  dem 
oberen  Tertiär-Gebiete  der  Auvergne  an.  —  Diese  Behauptung  Oüfrknoy's 
steht  jedoch  im  offenbarsten  Widerspruche  mit  der  Tbatsache.  Ehrkn- 
BERG  schrieb  in  dieser  Beziehung  an  Fournbt:  die  erwfibnte  Kieselerde  be- 
steht aus  Süsswasser  -  Infusorien ;  sie  enthält  nur  eine  ihr  eigenthumlicbe 
Gattung,  und  diese  wurde  selbst  seitdem  in  der  Nähe  von  Berlin  nachge- 
wiesen,    wo    sie    gleich    allen    übrigen    lebend    vorkommt. 

In  einem  Vortrage  in  der  Berliner  Wissenschafts  -  Akademie  hatte 
Ehrenberg  gesagt :  die  Kieselerde- Ablagerung  von  Cey99al  enthält  ungefähr 
zwanzig  Infusorien-Arten.  Der  Kohä$«ion8-Zustand  der  Masse,  ihre  beinahe 
weisse  Farbe,  der  Bestand  und  das  Vorherrschen  von  Synedra  capi- 
tata, so  wie  von  S.  u  1  n  a  verleihen  derselben  grosse  Ähnlichkeit  mit  dem 
Bergmehl  von  Sanla-Fiora  in  Toscana.  Sie  macht  sich  uberdiess  besonders 
interessant  durch  die  Anwesenheit  von  Gomphonema  augur,  welche 
Art  bis  jetzt  zu  Real-deUMonte  in  Mexiko  nachgewiesen  worden.  —  Def 
Umstand,  dass  sämmtliche  vorhandenen  Infusorien-Gattungen  noch  lebend 
vorkommen ,  rede  ohne  Zweifel  für  Fournet's  frühere  Ansicht ,  nämlicb 
dass  das  Vorkommen  bei  Ceys9at  unserer  Zeitscheide  angehört.  Im  Gegen*' 
theil  Hesse  sich  nicht  leicht  einsehen,  wie  ein  kleiner  Sumpf  mit  unzu- 
sammenhängendem Boden  —  denn  es  besteht  derselbe  aus  sehr  fein  zer- 
theiltem  Kiesel-Mehl  —  so  viel  Dauerhaftigkeit  gehabt  haben  könne,  um 
in  eine  der  unserigen  so  weit  vorangehende  Epoche  hinaufzureichen. 
Hätte  derselbe  den  zerstörenden  Ereignissen  in  der  Diluvial-Zeit  und  allen 
mehr  und  weniger  gewaltthätigen  Katastrophen  der  Vulkane,  den  Erschütte- 
rungen und  Emporbebungen ,  die  solche  begleiteten,  zu  widerstehen  ver- 
mocht?  —  —  Als  der  Vf.  von  den  ,,Tripel^^- Ablagerungen  des  Siont 
Charray  handelte,  so  wie  \on  jenen  bei  BartraB  und  Creystseille^ ^  hat 
derselbe  bereits  darauf  hingewiesen,  dass  das  Plateau  des  mittlen  Frank' 
reichs  mehre  Tertiär -Formationen  besitzt,  welche  noch  nicht  zureichend 
erforscbt  worden.  Um  die  Behauptung  des  höheren  Alters  derselben  zu 
begründen,  stützte  sich  F.  auf  die  Überlagerung  durch  Basalte,  so  wie 
auf  Zerstückelungen  durch  die  Diluvial  -  Katastrophe  hervorgerufen.  Es 
konnte  mithin  von  keinem  Irrthum  hinsichtlich  des  Verschiedenartigen  der 
Lageruugs  -  Verhältnisse  die  Rede  seyn.     Ehrenberg  fand  die  ihm  mitge- 


♦     lii  »einer  Mineralogie  11^  114. 
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gdh^tttt  Muster  von  Mrnit^Chmrruyy  von  Bmrtrm^  und  von  C^nfpMfUies 
sehr  reich  an  Infusorien.  Es  bestehen  die  drei  Ablag^erungen  hauptsächlicli 
ans  Gallionella  und  Discoplea,  wie  der  Polii'schiefer  bei  Bilin  vor- 
zugsweise aus  G.  distans  zusammengesetzt  ist.  Eine  ähnliche  Mosfle, 
von  Disco  plea    Graeca  gebildet^  wird  in  Ordnland  getroffen  u.  s.  w. 


Haidinobr  :  über  den  von  Habel  heiSkoUchau  in  Schlesien  ent- 
deckten schwefelsauren  Strontian  {Österreich,  Blätter  f.  Lit. 
1847,  186,  738).  Der  Kalkstein ,  in  welchem  sich  der  schwefelsaure 
Strontian  findet,  ist  ein  Aggregat  von  Korallen-Fragmenten  und  von  mehr 
und  weniger  kenntlichen  Bruchstücken  und  Resten  von  Ostreen,  Ammo- 
niten  u.  s.  w.  Er  umschliesst  grossere  Höhlungen,  oft  mehre  Zoll  im 
Dorcbmesser,  von  Kalkspath  ausgefüllt  Eine  derselben  enthält  eine 
Masse  schwefelsauren  Strontians,  ganz  ähnlich  der  unter  analogen  Ver- 
hältnissen in  Korallen-Resten  vorkommenden  Varietät  aus  dem  Kalkstein  der 
^ser-Alpe,  Auch  kohlensaurer  Strontian  ist  als  Begleiter  gefun- 
den worden. 


W.  GiBBs:  Analyse  eines  Zirkons  aus  Litchfield  im Maine^  Nord- 
Amerika  (PoGGEFO)«  iinn.  LXXI  y  559  u.  s.  w.).  Der  zerlegte  Zirkon  war 
lichte  braun  von  Farbe,  in  kleinen  Stücken  durchsichtig  und  seine  Eigen- 
schwere  betrug  =  4,7.  Durfte  man  annehmen,  die  bei  der  Analyse  er- 
haltene Kieselerde  und  Zirkonerde  wären  rein,  so  würde  die  Zusammen- 
setzung seyn  : 

Kieselerde d6,03 

Zirkonerde 56,10 

102,13 
(Kieselerde  und  Zirkonerde  wurden  nun  einer  weiteren  Prüfung  unter- 
worfen, deren  Ergebnisse  in  der  Urschrift  nachzusehen  sind.) 


Derselbe:  Zerlegung  eines  Kobalt  •  haltigen  Braikn- 
spatbes  (a.  a.  O.  361  ff.).  Vorkommen  mit  Quarz,  brauner  Blende  und 
Bleiglanz  auf  den  Gängen  zu  Prxibram  in  Böhmen,  Derb,  jedoch  so 
grobkörnig,  dass  sich  die  etwas  gebogenen  rhomboedrischen  Spaltungs- 
Flächen  deutlich  erkennen  lassen.  Karmoisinroth.  Spec  Gewicht  =  2,921. 
£rgebniss : 

Kalkerde      ....     31,72 


Talkerde      . 
Kobaltoxyd 
Eisenoxydul 
Kohlensäure 


16,63 
5,17 
IjSe 

45,12 
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Die  Zasammensetzong  ist  iu  so  ferne  interessaut »  als  im  Mineral  der 
Kobalt  als  neutrales  kohlensaures  Kobalt -Oxyd,  Co  C,  eothalten  ist,  das 
künstlich  eben  so  wenig  wie  das  neutrale  kohlensaure  Eliscooxydul  uod 
Zinkoxyd  dargestellt  worden. 


Berun:  Zerlegung  von  Orthit  en  aus  der  Nähe  von  Sioekholm 
iÖfvertigt  af  VeL  Aead.  Förh. ,  liy  86  >  Berzeuus  Jahresber.  XÄVl, 
368  ff.).  Der  eine  Orthit  (I)  von  Djurgardber^e  hatte  eine  Eigeuschwere 
von  3,41 ,  das  spez.  Gew.  des  andern  (II)  vom  Kuliberge  bei  Claet  be- 
trug  2;88. 

(I)  (H) 

Kieselsäure 33,05     .     .     27,59 


Thonerde 15,20 

Eisenoxydul 16,64 

Cer-  und  Lanthan-Oxyd      .  20,55 

Kalkerde 10,18 

Ytlererde  ..,*....  1,18 

Talkerde  und  Manganoxyd  1,58 

Gliih.Verlust      ....     .  1,24 


16,14 
16,01 
11,76 
2928 
2,12 
4,04 
1,55 


99,71 


Hbrman:  Zusammensetzung  des  Stea  titsaus  dem  Bruche  der 
SehUchtmekqfa  Gora  im  Distrikte  Slatouat  (Erdm.  und  March.  Joura. 
XLy  17  IT.).  Das  Mineral,  nesterweise  im  Talkschiefer  vorkommend, 
wurde  bisher  für  Talk  gehalten.  Es  bildet  Nieren  -  formige  Massen, 
die  auf  ihrer  Oberfläche  mit  Xanthophyllit  und  Magneteisen  bedeckt 
sind;  auch  kommt  die  Substanz  in  Pseudomorphose  nach  Granit-  und 
Epidot-  (?)  Gestalten  vor.  Grünlich  ins  Graue;  matt;  an  den  Kanten 
durchscheinend ;  splitterig  im  Bruche.  Nicht  an  der  Zunge  häqjccnd. 
Weich ;  lässt  sich  mit  dem  Messer  leicht  schneiden.  Eigonschwere  ==  2,50. 
Grössere  Stücke  verändern  sich  im  Kolben  beim  Erhitzen  gar  nicht  und 
geben  auch  kein  Wasser.  In  der  Zange  erhitzt  werden  Splitter  an  den 
Kanten  weiss,  ohne  zu  schmelzen.  Mit  Kobalt -v^Iution  gebrannt  färbt 
sich  der  Steatit  unrein  violblau.  Das  Verhalten  gegea  Flüsse  ist  das  be« 
kannte  des  Steatifs.     Gehalt: 

Kieselerde *  '  .     .     25,60 

Thonerde     . 22,21 

Eisenoxyd 5,00 

Talkerde      .     * 30,96 

Wasser ,     13,43 

Ungelöstes  und  Magueteisen  2,25 

99,45 
Hieraus  folgt  die  Formel : 

Mg3  Si  +  2  Xl  Si  +  3  Iflg  Ho. 
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mbell:    Analyse   des    Brandisits*"    (Österreiohisebe  Blfttter 
II.  8.  w.y   1847,  No.  110,  S.  440). 

Kieselerde 20,00 

Thonerde 43,22 

Eisenoxyd 3,60 

Talkerde 25,01 

Kalkerde 4,00 

Kali ^  0,57 

Wasser 3,00 

Mangan  oxyd       .    . 

Knpferoxyd    .    .    , 
und  in  verwitterten  Stücken  Spuren  von  Chlor. 


's  Spuren, 


hikger:  über  Alaun-  Krystalle  (OtHerreich,  Blätter  f.  Lit 
rs,  695).  Durch  Dr.  H.  Jordan  in  Saarbrücken  erhaltene  Alaun- 
t  dienten  als  Erläuterung  einer  Abhandlung  über  den  Wiederer* 
stümmelter  Krystalle  als  Beitrag  zur  näheren  Kenntuiss  dieser 
;n  und  zu  ihrer  Vergleichung  mit  denen  der  organischen  Natur  *^. 
ausgebildete  Oktaeder  von  weissem  Kali-Alaun  und  rothem  Chrom- 
eigentlich  einem  Gemenge  von  Chrom-Alaun  mit  Thonerde-Alaun  — 
ktaeder,  die  halb  hinweg  geschnitten  und  sodann  wieder  in  die  Auf- 
)^ehängt  waren,  endlich  halbe  von  einer  Würfel -Fläche  (dünne 
ile  Schnitte)  begrenzte  Oktaeder,  von  Chrom-Alaun,  durch  sp&teren 
(  von  Thonerde-Alaun  wieder  zum  vollständigen  Oktaeder  ergänzt, 
stalle  sind  sehr  schön  gelungen ,  und  allerdings  ist  es  auf  den 
lick  höchst  überraschend,  dass  auf  einem  halben  Krystall  während 
Wachsens  sich  wieder  eine  vollständige  regelmässige  oktaedrische 
Idet.  Jordan  verglich  den  Krystall  mit  organischen  Körpern, 
er  von  der  AaiSTOTBL'schen  Definition  von  „Seele**  ausgeht ,  nach 
sie  ,)das  erste  Thätige  des  Natur-Körpers  sey,  der  nach  Möglich- 
en hat**,  reiht  sich  allerdings  unter  einem  sehr  weilen  Begriff  das 
sehe  Individuum  ans  organische.  Indessen  hat  schon  Libbig  auf  die 
iede  aufmerksam  gemacht,  welche  sich  auch  für  die  Erklärung  von 
Dg  nach  Jordan's  Versuchen  aus  dem  allgemein  angenommenen  Gc- 
*  Anziehung  der  kleinsten  Krystall-Theilchen  herleiten  lassen.  In 
lg  hierauf  machte  Jordan  neue  Versuche.  Namentlich  wurde  ein 
ilaun  -  Oktaeder  so  in  eine  Lösung  gehängt ,  dass  die  Spitze  zu 
der  der  Würfel-Fläche  parallele  Schnitt  durch  den  Mittelpunkt  zu 
lg.  Die  Ergänzung  durch  den  Fortschritt  der  Krystallisation  gab 
esto  weniger   ein  vollkommenes  Oktaeder,   dessen  Mittelpunkt  im 


nannte  der  Entdecker,  Liebeser  in  hiHfbruck,  das  Mineral;   von  Breithaupt 
als  Disterrit  bezeiclinet. 
dller's  Arcliir  für  Anatomie  und  Pliysiologie,  1842,  S.  47  if. 


iig 

Krystall  mit  dem  Mittelpunkt  der  Verstümmelung -Flache  fibeni 
HaidikgerV  scheint  ps  sehr  wilnschenswerth,  aac4i  jene  Thatsachc 
gewöhnlichen  Vorstellungen  des  Hergangs  bei  der  Krystallisir 
ruckzufuhren.  Er  macht  darauf  aufmerksam ,  dass  ,  wenn  die  A 
Oktaeder  gibt,  sie  nothwendig  ganz  anders  auf  der  schon  g« 
Oktaeder- Flache  als  auf  der  durch  Hinwegscliueiden  gebildeten 
Fläche  Krystall -Schichten  ablagern  müsse.  Auf  der  Oktaeder 
legt  sich  die  Schichte  mit  gewisser  Dicke  senkrecht  auf  dii 
in  der  Richtung  der  rhomboedrischen  Axe  ab  ,  auf  der  Hexaeder 
aber  wächst  der  Krystall  im  Durchschnitte  gezeichnet  zugleich  na 
schiefen  auf  der  Fläche  stehenden  Richtungen,  die  in  einer 
Richtung ,  der  pyramidalen  Axe  entsprechend ,  zusammensohliessi 
rhomboedrische  und  die  pyramidale  Axe  verhalten  sich  aber  wie 
es  muss  daher  auch  die  Ergänzung  in  gleichem  Verhältnisse  viel 
geschehen ,  als  das  Anwachsen  auf  der  schon  fertigen  Oktaeder 
selbst  wenn  die  oberen  Schichten  der  Auflösung  weniger  gesättigel 
als  die  unteren,  wenn  sie  nur  überhaupt  so  reich  ist,  dass  sie  1 
Theilchen  absetzen  kann. 


Haidinger:  über  Th.  Schebrbr's  Aspasiolith  (Osler,  B 
Lit.  184ß,  15 19  1179).  H.  betrachtet  in  Übereinstimmung  mit  seinen 
früheren  Arbeiten,  Beobachtungen  und  Ansichten  den  Aspasiolith  a 
domorph  nach  Cordierit  gebildet,  vorzüglich  mit  Beziehung  auf  die 
Schebrer's  und  den  gänzlich  amorphen  Zustand  des  ersten ,  ind 
isomorphe  Körper,  die  man  vergleichen  will,  beide  krystallinis 
müssen.  Indessen  erscheint  das  von  Schberer  aufgestellte  Ge; 
höchst  wichtig,  wenn  es  in  der  Geschichte  des  Metamorphismus  < 
und  Gestein-Schichten  als  einer  der  bereits  gewonnenen  festen  Pu 
trachtet  wird.  An  die  Stelle  von  5,15  Proz.  Talkerde  treten  6,'i 
Wasser.  Chemiker  gehen  oft  bei  Beurtheilung  von  Analysen  ai 
retischen  Standpunkten  über  in  ziemlich  bedeutender  Menge 
dene  Mischungs  -  Theile  gleichgültg  hinweg ,  während  Geolo 
nicht  so  leicht  nehmen  dürfen.  Letzte  benutzen  «ämlich  ( 
Wendung  chemischer  Kenntniss  zur  Erweiterung  ihrer 
Schaft.  So  geht  hier  auch  Kalkerde  verloren ,  und  es  tritt  E 
dul   neu  auf*.     Vorzüglich    ist  Diess    auffallend,    wenn    man   d 


*    Wir  erinnern  an  die  bgebnisse  vergleichender  Analysen : 

Cordierit.  AspasioUtlL. 


Kieselerde  .    . 

.    5Ü,44    . 

.    50,40 

Tiionerde    .    ^ 

.    32,93    . 

.    32,38 

Talkerde     .     . 

.    12,76    , 

8,01 

Kalkerde    .     . 

.      1,12    , 

Spur. 

Elsenoxydul    . 

.      0,96    . 

.      2,34 

Manganoxydul 

.    Spur 

.    Spur. 

Wasser       .    . 

.      IM 

.      6,73 
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tiveo,  absolute  Gewichte  substitoirt.  In  jeden  Falle  muss  man  für  die 
Bildong  dei*  swei  Substanzen,  des  Cordierits  und  Aspasioliths,  zwei 
Perioden  annehmen ;  auf  der  Höhe  der  ersten ,  der  Cordierit-Periode  ,  war 
ilie  Vollendung  der  Cordiorit*Kry stalle  am  weitesten  gediehen,  Kanten  und 
Ecken  am  schärfsten  ausgebildet,  von  denen  später  die  Änderung  zu 
Aspasiolith  begann.  Während  der  ersten  Periode  wurden  die  in  tieferer 
Steliuog  befindlichen  Gesteine  gänzlich  vom  Wasser  befreit,  in  der  späteren 
Löheren  wurde  wieder  Wasser  hineingepresst  —  Im  Allgemeinen 
erinnert  H.  an  die  von  ihm  früher  aufgestellte  Erklärung  der  P^eudumor- 
pbesen  durch  einen  Gesteine  durchdringenden  Strom,  welcher  einige  Be* 
atandtheile  mit  sich  bringt,  andere  binwegführt,  so  daas  die  Substanz  der 
Pseudomorphose  wie  auf  einem  Filter  Eurnckbleibt.  Handstücke  in  Samm- 
bigen  aufbewahrt  beweisen  eine  lange  Geschichte.  So  sind  die  blasigen 
fiisalt -artigen  Gesteine  ursprunglich  durch  vulkanische  Thätigkeit  ge- 
•ebmolzen.  Als  sie  noch  unter  höherer  Spannung  wareui  krystallisirten  die 
Aagite«  So  wie  die  Eruption  geschieht ,  lässt  die  Spannung  nach ,  die 
Masse  wird  blasig,  Augit-  und  Leuzit^Krystalle  werden  oft  gebildet  aus- 
geworfen. Unter  Wasser  abgesetzt  geht  nun  die  Bildung  verschiedener 
Mineral-Spezies  in  den  Blasenräumen  an,  so  von  Kalkspath,  Zeolith,  Chalee- 
don.  Die  Grundmasse  ist  durch  Schmelzung  aufgeschlossen.  Lava  nimmt 
selbst  Wasser  auf  und  wird  zn  Basalt.  Basalt,  Phonolitb,  im  Wasser 
ti&gepresst,  während  andere  Bestaudtheile  verschwinden,  geben  Eisenthon, 
Bol,  Wecke.  In  entgegengesetzter  Richtung  nimmt  Phonolitb  die  Eigen- 
schaften des  Trachytes  an.  Ehrbnbbrg  fand  im  Bimssteine  Infusorien- 
ganzer;  sie  sind  nur  gefrittet,  der  Obsidian  geschmolzen.  In  dem  Wasser 
krystallisiren  die  verschiedenen  Feldspathe  mit  mancherlei  alkalischen 
Basen,  Glimmer,  Augit,  Hornblende ;  durch  Sphärulith-Ausscbeidung  gehen 
f  erlsteioe  in  Trachyt  -  Porphyr  über.  Der  Augit  des  Basaltes  und  Mela« 
pbyrs  wird  im  Uralit  -  Porphyr  zu  Hornblende« 

Bei  einem  kurzlieh  in  Tyroi  aufgefundenen  »^krystallisirten  Asbest^'  ist 
der  Augit  durch  den  Uralit  hindurch  zu  Asbest  geworden,  aber  die  Grund« 
inasse  besteht  aus  einem  Gemenge  von  Epidot  und  Asbest  mit  Kalk- 
spath. Diese  Varietäten  untereinander  bilden  einen  unbezweifel haften 
tjbergang  in  der  Zeit  und  lassen  drei  Perioden  unterscheiden  :  Augit-, 
Vralit-  und  Epidot-Periode.  Hornblende  reicht  durch  beide  letzten 
Perioden  hindurch. 


B.     Geologie  und  Geognosie. 

d'Arghiac  und  db  Vernbuil :  Durchschnitt  des  Pagnoüe- 
^««■ges  zu  Creil  bis  Tartigny  im  Ot>e-Depart.  (Bullet,  geol.  b,  Ji, 
^^■1  ect.).  Man  trifft  hier  auf  15  Stunden  in  der  Runde  um  Paris  die 
^HgtaQdigste  Reihe  der  Tertiär-Lagen  -,  die  sechs  Gruppen  «lud  ganz  deut- 
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lieh  entwickelt.  Der  Gipfel  des  Pagnotte-Bergeg,  im  norddatlidien  Theil 
des  Hailate-Waldes,  wovon  er  der  erhabenste  Punkt  ist,  besteht  ans  Mro- 
lidre  oder  aus  dem  obern  Süsswasser-Kalk  mit  Ghura'medieag^inula. 
Seine  Mächtig^keit  beträgt  ungefähr  6  Meter,  darunter  folgt  der  obere  Sand. 
Am  kleinen  Hügel,  welcher  den  Weiler  und  das  Scbloss  tod  Srnni-Chri- 
stophe  überragt,  sieht  man  über  dem  Sand  weisse,  graue  oder  grüntiebe 
sandige  Mergel  voll  von  Muscheln  und  eine  sehr  dünne  braane  eolithi- 
sehe  Lage.  Im  sandigen  Mergel  kommen  mehre  Cerithien  vor,  eine 
Natica,  ein  Cyclostoma  und  eine  Cyrena.  Es  durfte  Diess  in  dem 
erwähnten  Theile  des  Beckens  die  einzige  Örtliehkeit  seyn,  wo  eine  Lagt 
mit  Muscheln  unmittelbar  unter  dem  obern  Sand  nachgewiesen  wird. 
Weiter  abwärts  folgen  Mergel  und  der  den  Gyps  überlagernde  Tboi 
(der  Gyps  selbst  wird  hier  vermisst),  sodann  weisser  mergeliger  Kalk  mÜ 
Lymnaea  longiscata,  Planorbis  rotundatus  und  Paludioa 
pnsilla;  beide  Süss wasser  •  Gebilde  haben  etwa  40  Meter  Mäcbtigkrit. 
Mittler  Sund  und  Sandstein  setzen  die  Basis  aller  Hüg^I  des  Waldes  zo- 
sammen,  welche  auf  einem  Grobkalk-Plateau  ruhen.  Dieses  steigt  allmäh- 
lich gegen  N.  au.  Wo  beide  Gruppen  sich  verbinden,  findet  man  sandige, 
graulich. blaue  Glauconie-Mergel ;  sie  scheinen  die  Mergel  des  Grobkalkea 
theilweise  zu  vertreten  und  diese  dem  höher  liegenden  Sande  zu  verbio- 
den.  Im  steilen  Gehänge,  an  dem  nach  Creü  hinabführenden  Wege,  zeigeo 
sich  von  oben  nach  unten: 

Kalk  von  sehr  geringer  Festigkeit 8" ,00 

Kalk  in   mächtigen  Lagen   voll  von  Gorbis   pectunculns 

Lucina  variabilis  u.  s.  w 6">,00 

Grobkalk  (calcaire  grossier   subschistoide)     .     .    .  oi",70 

Gelblicher  sandiger  Kalk 5«",00 

Kalkiger  Mergel  und  Sandstein,  oder  sandiger  Kalk  .  .  .  i^^OO 
Gröbere    Glauconie    und    graue    oder    gelbe    kalkhaltige 

Glauco  nie- Sandsteine 8",00 

Sand  ohne  Muscheln 1"}00 

Eisenschüssiger  Kalk  •  haltiger  Sand ,   führt  in   groisser  Menge 

Turr  itella  i  mbricataria V^fi^ 

Eisenschüssiger  Sand  mit  Adern  von  erdigem  posphorsaurem 

Kalk 10»,00 

Dieser  Stock  setzt  bis  zum  Flusse  fort,  dessen  steilen  Ufer  das  NivM»* 
der  Braunkohlen  nicht  zu  erreichen  scheinen* 

In  diesem  Durchschnitte  weichen  die  Merkmale  des  Grobkalkes  »*""*' 
lieh  ab  von  jenem,  den  man  drei  Stunden  weiter  gegen  N.  sieht,  beii« 
Hinabsteigen  von  dem  Hailaie -WalAe  nach  Panl  -  Sainte  -  Ufaxenee,  H**"^ 
zeigen  sich  die  Bänke  sehr  mächtig,  Steinkerne  von  Cerithium  gig»*** 
teum  kommen  häufig  vor,  während  sie  bei  Creit  selten  seyn  oder  g»**^ 
fehlen  dürften.  —  Der  Einschnitt  des  Eisenbahn -Weges,  Creil  gegenobef) 
ist  in  den  neuen  Alluvionen  des  Thaies  eröffnet.  Nachdem  man  die  Strl^- 
von  Clermant  überschritten,  gelaugt  man  zu  dem  vorhin  ei^äbnten  fj^i^ 
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Sande.  Er  wachst  hier  bald  zn  einer  Mächtigkeit  von  3in,25  an.  Zer" 
brocbene  Muscheln  und  kleine  wenige  abgerundete  Fragmente  des  untern 
Grobkalkes  finden  sich  hin  und  wieder  darin.  Ehe  Monchy  -  Saini  •  Eioy 
erreicht  wird,  erscheint  auf  der  linken  steilen  Abdachung,  auf  einer  Strecke 
von  ungef&hr  125  Metern  und  vier  M.  mächtig,  eine  Ablagerung  ziemlich 
ähnlich  solchen,  wie  ^ie  im  Grunde  von  Sümpfen  vorkommen:  eine  g^aue 
oder  gelbliche,  braun  gestreifte  Masse  mit  Land-  und  Süsswasser-Muscheln, 
wie  diese  beutiges  Tages  noch  in  der  Gegend  leben,  Lymnaea  palu« 
«tris  var.  k,  L.  o  vata,  Planor  bi  s  marginatus  und  PI.  vortex  ?, 
Palodina  im  pura,Neritina  fluviatilis,  Helix  n  emoraÜs,  H.his- 
pid  a  und  H.  rotundata.  Unterhalb  steht  eine  Art  sandigen  Tuff-ähnlicben 
Kalkes  an,  welcher  die  nämlichen  fossilen  Reste  umschliesst  und  ausser- 
dem kleine  Rollstucke  von  Grobkalk.  £s  bedeckt  letztes  Gebilde  das  Di- 
Inviiim,  liber  welches  stets  der  Weg  führt,  und  dessen  allgemeine  Neigung 
bi«  in  die  Nähe  von  Clermont  ungefähr  die  nämliche  ist ,  wie  jene  der 
Eisenbahn 'Strasse.  —  —  Zwischen  Mouchy  und  der  Brücke  von  SailiS' 
tiile  wurde  ein  7  Meter  hohes  ziemlich  steiles  Gehänge  von  älteren  Al- 
Invionen  bloss  gelegt,  das  in  seinen  mittlen  Theilen  kleine  Lagen  von 
Rollstücken  und  von  Muschel-Trümmern,  sodann  einige  braune  thonig-sandige 
Streifen  wahrnehmen  lässt  und  abwärts  in  einen  graulich  -  weissen  Sand 
mit  grünen  Punkten  und  mit  Rollstücken  übergeht.  Die  thonig  -  sandige 
Lage  senkt  sich  nun^  und  diesseits  Cauffry  ruht  das  Diluvial  -  Gerolle  auf 
aostehendem  Glauconie  -  Sand.  —  Eine  bemerkenswerthe  Thatsache  sieht 
man  jenseits  der  Brücke  von  Rantigny :  auf  4  Meter  Höhe  und  140  M. 
Langen-Erstreckung  zeigen  sich  die  Thoiie  mit  Austern  und  Cjnrenen  und 
die  Lage  von  Diluvial  -  Geschieben  in  auffallender  Weise  gestellt  und  ge- 
bo8;en;  letzte,  weichein  der  Regel  ihre  Stelle  über  ersten  einnehmen, 
finden  sich  nun  theilwcise  darunter.  Der  Grund  der  Erscheinung,  die  ihres- 
gleichen im  Pariser  Becken  nicht  hat,  liegt  allem  Vermuthen  nach  in  einem 
Seitendruck,  welcher  stattgefunden  gegen  Ende  der  Ablagerung  des  Diluvial- 
Gerolles  und  ehe  die  alten  Alluvionen  abgesetzt  wurden.  —  Zwischen  der 
Haoptstrasse  und  der  Brüc-ke  von  Ramecourt  hat  man ,  durch  sehr  bedeu- 
tende Abräumungen  auf  eine  Höhe  von  8—0  Metern,  4  M.  Kreide  mit 
Feuersteinen  entblösst,  darüber  wenig  regelvolle  tertiäre  Lagen  braunen 
^d  gelben  Thones  mit  Austern.  Das  Ganze  ist  bedeckt  mit  eisenschüssigem 
Tertiär-Sand.  Zu  Saint-Just  zeigt  sich  die  Kreide-Oberfläche  tief  gefurcht 
lind  zerrissen.  Bei  der  Brücke  von  Quinquampoix  erscheinen  die  Uneben- 
heiten der  Kreide  erfüllt  mit  einem  grünen  Sande,  der  von  den  alten  Allu- 
vionen durch  eine  Lage  kieseliger  Rollsteine  geschieden  wird.  Noch 
vollständiger  wird  das  Profil  jenseits  der  Brücke.  Von  der  Lage  kiese- 
liger Rollsteine  an ,  welche  genau  den  Windungen  der  Kreide  folgt  und 
bii  on,30  mächtig  ist,  trifft  man  einen  Sand  mit  grünen  Punkten  und  diesem 
^Qttergeordnet  einen  sehr  qnarzreichen  eisenschüssigen  Sandstein,  weiter  auf- 
wärts eine  kleine  Lage  von  Diluvial- Gerollen  und  darüber  das  alte  AI- 
Wmn.  Der  Sandistein  enthält  als  Steinkerne  und  Spurensteine  Crassa- 
telU  suleata  Lam«,    Lucina  contorta   Desh.,    L.    scalaris  id.. 
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Cytiierea  (ladet.))    Venerieardia   nultieostata    Lam.,    Cardiin 

obliquum  Lam.,  C.  por  u  I  osu  m  id.  u.  s.  w. Von  lmH^rM4\nt 

TarHgny  durchschneidet  die  Eisenbahn  nor  niedere  Berg^  weisser  Kreide 
Mit  Feuerstein.  —  —  Je  weiter  man  in  ThSlem  aofwArts  steigt,  iidem 
man  sich  vom  Tertiär-Gebiete  entfernt,  wird  das  Dilnvinm  weniger  saidig^, 
weniger  mächtige  und  umschliesst  nicht  so  viele  Muscheln  und  Trommer  fon 
Tertiär-Gesteinen.  Die  alten  Allavionen  zeigen  sich  ebenfalls  weniger  san- 
dig^ ,  weniger  Kalk-haltig^,  das  Thonige  strebt  vorsnherrschen ,  Floss-  nod 
Land-Mnscheln  sind  nur  äussert  selten  zu  sehen.  Endlich  auf  den  Kreide- 
Plateaus  der  Pieardie  erscheint  die  Lage  kieselig^er  Rollsteine  oft  sehr 
surdckgedrängt.  Die  meist  wenige  abgerundeten  Greschiebe  werden  voa 
einem  braunen  zähen  Thon  umwickelt,  der  nach  und  nach  Sand  aufnimmt 
und  endlich  in  Lehm  fibergeht. 


A.  Paillette:  Unters  uchnng:  einiger  Gesteine  ans  der  Spä- 
nUdien  Vr ovinz  Aaturien,  nebst  einer  Nachricht  über  dlein 
ihnen  enthaltenen  Petrefakte  von  Ybrnbvil  und  d'Archiac  (loe.eiU 
p.  439  ect.).  Zwischen  den  Bergen  von  Santander  und  dem  änssersten 
Ende  der  Pyrenaen-Emporhebung  gelegen  zeigt  Asturien  nicht  gewöhn- 
liche Verwickelung,  weniger  was  die  Felsarten -Manch faltigkeit  betrilR,  als 
hinsichtlich  der  Einwirkungen,  welche  die  verschiedenen  Formationen  er- 
litten haben.  Von  grosser  Höhe  herab  gesehen  wfirde  sich  die  Provim 
in  S.  durch  die  erhabenen  Plateaus  von  CasHlien  begrenzt  zeigen  (in 
spätem  Zeiten  hervorgestrecktes  Tertiär-Gebiet),  im  N.  durch  den  c«nf«- 
brischen  Ozean ,  im  0.  durch  einen  Theil  der  Cordiiiere  von  Biseaifti 
welche  mit  der  Bewegung  der  Ophite  in  Beziehung  steht,  endlich  im  W* 
durch  die  krytsallinischen  Gebilde  QaHeiens. 

Meta  morphisches  Gebiet.  —  Eine  Zone  umgeänderter  Schie* 
fer  tbeils  Cbiastolithe  enthaltend  und  jenen  in  der  Bretagne  und  von 
Eetremadura  durchaus  ähnlich  ,  auch  gleich  diesen  mit  dazwischen 
auftretenden  Grauwacken,  konnte  auf  die  Gegenwart  des  cambrisches 
Systemes  englischer  Geologen  hinweisen,  wenn  der  Yf.  nicht  in  den 
modilizirten  Schiefern  sämmtlicher  genannter  Länder,  obwohl  nicht 
häu6g,  fossile  Reste  der  silurischeu  Epoche  gefunden  hätte.  Es  sind 
Gesteine  dieses  Alters,  welche  die  Unterlage  neuerer  Formationen  aas* 
machen,  so  vielartige  Störungen  dieselben  auch  erlitten  haben. 

Silurisches  Gebiet,  in  allen  Theilen  der  Provinz  gegen  0. 
und  W.  hin  wie  in  nördlicher  und  sfidlicher  Richtung  sieht  man  eine  Art  ge- 
schichteten Quarzes  (Quarzite  stratifid)  auftreten,  der  in  eigentlichen  weissen 
sehr  quarzigen  Sandstein  fibergeht.  Diese  Felsart  enthält  keine  dentüdien 
Petrefakte ;  mitunter  aber  bemerkt  man  röhrenförmige  Partie'n  darin,  ähnlich 
jenen  von  Mortain  und  denen  von  der  Montagne  de  ia  Peroi  in  Breimfne, 
Manche  dieser  Partie'n  erinnern  an  Columnaria;  andere  stellen  sich  in 
regellosen  zickzack-förmig  gebogenen  Theilen  dar,  den  Absätzen  vergleichbar, 
welche  bei  niedrigem  Wasserstande  Wärmer  am  sandigen  Strande  bei  Af#l« 
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0U  d^Aviie»,  VHU  Vieiosa,  Arenal  de  Gifon  n,  s.  w.  ztiräd^lassen.  Alle 
beobachteten  Streichungs -Richtung^en  dieser  quarzigen  Sandsteine  —  viel- 
leicht Caradoc  sandsione  —  in  westlichen  wie  in  östlichen  Gegenden 
u.  8.  w.,  schwankten  stets  zwischen  N.  60^  und  N.  70^.  Auch  die  oft  auf 
dem  Sandsteine  ruhenden  Tlionsehiefer  mit  fossilen  Resten  haben  häufig 
dasselbe  Streichen  und  Fallen. 

Oberes  silurisches  Gebiet.  —  Devonisches  Gebiet  — 
In  einem  mit  Haide  so  bedeckten  Lande  wie  die  Provinz  Asiurien  ge- 
wahren Bergmanns-Arbeiten  ein  sichereres  Mittel  zur  Klassification  der  Fels« 
nassen,  als  die  an  der  Oberfläche  des  Bodens  angestellten  Untersuchungen« 
Als  Beispiel  möge  die  Grube  Santa  Maria  del  Mar  oder  d'Amao  dienen. 
Wenn  man  sich  von  Nalon,  d.  h.  von  der  grossen  Verwerfungs-Kluft,  welche 
anf  dieser  Seite  die  erste,  dem  Meere  parallele  Kette  quarzigen  Sandsteines 
80  sehr  gestört  hat,  nach  jener  Grube  begibt,  so  findet  man  in  der  Rich- 
tung^ von  Sanliago  del  Monte  mit  einem  Steichen  N.  60^  nach  N.  70^  0., 
fiihirische  Sandsteine  und  Schiefer  des  nämlichen  Alters,  bedeckt  mit 
Kalk:ileinen,  welche  Enkriniten  und  Spiriferen  führen.  Gegen  Santa  Maria 
iel  Mar  hin,  bei  der  Kapelle  dieses  Namens,  ist  eine  Hcrvorragung  quar- 
zig^en  Sandsteines ,  über  dessen  wahres  Streichen  man  im  Zweifel  bleibt. 
Unmittelbar  darüber  erschien  Schiefer  und  eine  seit  langer  Zeit  bebaute 
Kohlen-Lage,  die  SO.  in  NO.  streicht  und  schwach  gegen  NO.  fällt.  Mit 
Sicherheit  lässt  sich  das  Lagerungs-Verhältniss  der  Schichten  am  Abhang^ 
gegen  das  Meer  hin  nicht  bestimmen.  Indessen  sieht  man  nach  den  quar- 
zigen Sandsteinen  von  Santa  Maria  Schiefer  und  eine  Reihe  oft  zerklüfteter 
Kalksteine,  auf  deren  Oberfläche  Enkriniten  und  Spiriferen  im  Relief  her- 
vortreten. Zwischen  dem  verlassenen  Schachte  de  la  Eeperanxa  —  womit 
die  ganze  Gruppe  durchsunken  wurde ,  ohne  die  bauwürdige  Kohle  za 
berühren  —  und  dem  Cantabriechen  0%ean  gehen  verschiedene  Kalk-Zonen 
ZQ  Tag.  Es  sind  genau  die  nämlichen  Lagen,  welche  die  Schief  er- Ablage- 
ning  mit  Kohlen  bedecken,  in  denen  die  Grube  d'Aranoesi  betrieben  wird ; 
sie  sind  es,  die  unfern  des  iSchachtes  del  Areo  Terebratula  prisc'a 
ond  einige  andere  Versteinerungen  des  devonischea  Gebietes  enthalten. 
Die  Schiefer  sowie  die  übrigen  Gesteine  des  Kohlen  -  Gebildes  streichen 
N.  70^  O.  und  an  einer  andern  Stelle  N.  30^  0. ;  das  Fallen  ist  stets 
l!;egen  N.  —  —  Eine  andere  Örtlichkeit ,  die  der  Grube  von  Ferronee  in 
der  Gegend  von  Avilee,  dürfte  demnächst  den  Geologen  wie  den  Paläon* 
tolo^n,  wenn  sie  eine  genaue  und  sichere  Bestimmung  des  Alters  der  Kohlen 
beabsichtigen ,  nicht  wenig  zu  schaffen  machen ,  obwohl  hier  bessere 
Holfsmiltel  geboten  sind.  Pelapaya,  San  Pedro,  Detraf  de  la  Pena  n.  s.  w. 
unfern  des  kleinen  Dorfes  B^rronea  verdienen  Beachtung  als  sehr  ergiebige 
Fondstätten  fossiler  Reste*  Hier  sieht  man  einer  ziemlich  merkbaren  Std- 
ning  der  Schichten  ungeachtet  auf  dem  Dach  der  Kohle  in  ziemlich  gleich- 
massiger  Art  und  allen  Biegungen  folgend  grosse  Streifen  kalkiger 
Gesteine,  untermengt  mit  kleinen  Lagen  thonigen  Kalkes  voll  von  Petre- 
fakten,  ruhen.  Am  häufigsten  treten  Terebrateln,  Spiriferen  und  Polypiten 
oft  von  nicht  gewöhnlicher  Gross«  auf.    Die  meisten  dieser  fossilen  Über« 
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blpibscl  finden  sich  ebenfalls    in  gammtlichen    etwas  tliaitigdn  Kalken  des 
Thaies    von  Monie  AguAo  und   am  Abhänge,   so    wie   in   den  SchlHcbten 
oberhalb  der  Pfan*- Wohnung^.    Sie  beweisen  das  Gleichzeitige  jener  Gebilde 
mit  ähnlichen  schon  bekannten  Formationen  zu  Boulogue^sur^MeTi  üdm 
in  Nornumdie^  i«e  und  Ganor d  bei  Rennes  in  Breiagne  und   endlich  viel- 
leicht mit  denen  der  Eifel,    Demnach  gehörten  die  Schichten  vonFerrmM 
in  den  geologischen  Horizont  jener  von  Amao  und  von  Santa  Bfaria  M 
Mar  und  könnten  nicht  der  eigentlichen  Kohlen -Formation  beigezählt  wer* 
den.    Da  die  in  Betrieb  stehenden  Stellen  zahlreiche  vegetabilische  Abdrucke 
geliefert  haben,   so  lässt  sich  Auflösung  der  Zweifel  hoffen,  welche  u\ax 
die    Gegenwart    devonischer      und     zugleich     silurischer    Muscheln   im 
Dach  -  Gestein    der  Kohlen    bestehen«     Es    wird  sich  daraus  ergeben :  ob 
eine  wahre  Steinkohlen-Ablagerung  zwischen  dem  alten  rothen  Sandsteiii, 
welcher  das  Kohlen-Gebilde  ausmacht,  und  den  devonischen  Kalken,  die 
sie  überdecken  ,  vorhanden  ist.     Vielleicht  hat   man   des  grossen  RückeiM 
wegen   nur  an  gänzliche  Umstnrzung  des  silurischen  Systeme«  zu  deokeii« 
Oberhalb    des  Kohlen-Gebildes  von  Ferrones  folgen  in  wagrechteiik  oder 
wenig  geneigten  Schichten  rothe  Mergel  -  Sandsteine   und  Brcecien  neoer 
Entstehung.  —  Grube  von  Santo  Firme.     Das   entgegengesetzte  Geliange 
des  Berges  von  Ftrrones,  Pico  Grande^  lässt  eine  Folge  von  Sandstciaeo, 
wechselnd  mit  wenigen  kalkigen  Bänken  wahrnehmen.  Sie  führen  zur  Grube  voa 
Santo  Firme,  deren  zahlreiche  Kohlen-Sdiichten  seit  langer  Zeit  Beaclitoog 
erregten.     Überlagerungen  neueren  Ursprungs  machen   es   unmöglich    die 
Fortsetzung  sowohl    nach   Vitlabona  liin  als  in  der  Richtung  von  Posai» 
zu  verfolgen.    Demungeachtet  und  selbst  bei  der  Entwickelung  des  Kreide« 
Beckens  von  Rondeilla  und  Ables,  lässt  sich  nicht  im  Mindesten  bezweifeln) 
dass    die   Ausgehenden    von  Kohlen- Schichten   auf  dem    linken  Dfer  des 
Rio- Nova y  Kirchspiel  von  Villapere ,  zu   derselben  Gruppe    gehören  und 
einen  Theil  des  Kohlen-Gebietes  ausmachen.  —  Gruben  am  Rio  Nova.    Hier 
treten   sehr  Fossilien-reiche  Kalk-Sdiichten  auf.     Sie  wurden  jeden  Zweifel 
darüber  beseitigen  ,    dass  das  Ganze  der  Steinkohlen-Formation  angehört) 
wenn  auch  die  häufigen  und  schönen  Lepidodeodron  -  Abdrücken  im  Sand* 
steine  von  del  Pieon  und  von  la  Josephina  nicht  vorhanden  wären.    Inmitteil 
des  Naranco  tritt  dem  Kiel   eines  Schiffes  vergleichbar    unter    den  vorer' 
wähnten  Gebilden  alter  rother  Sandstein  hervor;   mitunter  stellt  «ich  der- 
selbe als  ein  wahres   kieseliges  Eisenerz   dar;    an    andern  Orten  dagegen 
erscheint  er  als  gestreifter  Eisen-    und  Mangan-haltiger  Sandstein.    Diese 
Felsart  ruht  augenfällig  auf  Quarziten  oder  silurischen  quarzigen  Sandsteinen. 
Die  Entwickelung  des  Kohlen  -  Gebiets  ist  übrigens  nicht  bedeutend;  man 
hat   vor    wenigen  Jahren  Versuch- Arbeiten   unternommen    nahe   an   dem 
Punkte,    wo  die  Kreide  -  Formation    des  Mittels   der  Aslurien    als  Decke 
sich    zeigt.    —    Grube   von   Mierea    del  Camino,     Südwärts    von    Ovied^ 
und  jenseits  desNalon  entwickelt  sich    nach  den  Silurischen  Schiefer-  und 
Sandstein  -  Schichten ,   welche    unfern  des  Dorfes  Ollonego  zu  sehen  sind, 
eine  unermessliche  Kohlen  -  Formation  ,  die ,    ausgenommen  einige    Bewe- 
gungen, hervorgebracht  durch  verschiedene  grosse  Inseln  von  älterem  Kalk» 


ans  ONO.  in  WSW.  zieht.    Es  ist  jene  Formation,  die,  indeni  ri«  «ieh  um 
Massen  einea  Kalkea  biegt,  welcher   dem  JHomniain   iunsshme   beigezählt 
werde«  kann,  die  Becken    von  9tiereSy   von   La   Rio9a^   Tvdelm   u.  s.  w. 
zusammensetzt.     Von  den  Silurischen  Anthrazit- Kohlen    von  Aller  bis  za 
den  Steinkohlen    von    Rinquiniin  —  woselbst   in  Thon -Eisenstein   mehre 
Prodoetus  vorkommen  •  überschreitet  man  die  ganze  Folge  des  Kohlen-Ge- 
biets.   Es  tritt  hier  in  letzteren  eine  merkwürdige  Felsort  auf;    eine  Breeeie 
ausellipsoidischen  Quarz-Rollstücken  gebunden  durch  einen  kieseligen  oder 
kalkigen  Teig.     Sie  wechselt  oft  mit  Sandsteinen,  die  Abdrucke  enthalten, 
I      bildet  auch    für  sich    mächtige  Bänke.     Die   steilen  Gehänge,   welche  die 
I      CSi«ft7t<mt>e^  Hauptstrasse  in  der  Gegend  der  Brücke  von  Santullano)enseit» 
^      JSieres  so  pittoresk  machen,   haben    ein  wahres  botanisches  Museum    von 
f      Abdrucken   im  Sandstein  aufzuweisen.     Besonders   reich   zeigen    sieh  die 

t      nodiiizirten  Sandsteine  des  Dorfes  von  la  Pmma, Grube  von  Smnm 

>  I  hangreo.  Die  Schichten  folgen  einander  auf  wunderbar  regelrechte 
^  Weise;  erst  nach  einer  Entfernung  von  fünf  Spanischen  Stunden 
I  werden  dieselben  unterbrochen.  Bei'  Paramsa  ruhen  sie  auf  einem  von 
Enkriniten  ganz  erfüllten  Kalk;  an  andern  Orten  lehnen  sich  solche  an 
die  Kalkmasse  von  Sobrescopio.  Auch  hier  tritt  das  Kalktrummer-iSestein 
auf,  dessen  bei  Ferrones  gedacht  worden.  —  Gruben  von  la  Venia  de  la 
Cnw  und  von  Lleree.  Unmöglich  wäre  es  nicht,  dass' die  ziemlich  gering- 
miehtigen  Kohlen-Schichten  bei'm  Weiler  von  la  Llavera  unfern  der  Venia  da 
k  Cruv  einer  etwas  älteren  Epoche  angehörten,  als  die  vorerwähnte.  Sie 
gehen  mit  einem  Streichen  von  N.  15^  O. '  zu  Tag  und  neigen  sich  unter 
70*^  g;egen  O.,  so  dass  dieselben  eine  Art  Fortsetzung  jener  von  Caudanal 
losmachen.  Nach  O.  und  in  derRichtuüg  von  Lleres,  in  den  Gruben  von 
Im  Pieanes^  sind  die  Kohlen  von  sehr  guter  Beschaffenheit ;  nun  nehmen 
^  die  Schichten  wieder  die  Richtung  N.  70^  O.  und  bestehen  aus  Thon* 
schiefer,  Kohlenschiefer  und  Sandstein,  welche  sämmtlich  Pflanzen -Ab- 
drficke  enthalten.  Der  schöne  natürliche  Durchschnitt  am  Wege  von 
Ueree  nach  der  Venia  de  la  Crua  zeigt  deutlich ,  dass  das  Kohlen-System 
liier  auf  silurischen  Qoamten  und  Sandsteinen  ruht ,  während  dasselbe 
<)nrcb  Sand,  sandigen  Kalk  und  durch  andere  Kalksteine  des  Kreide-Ge- 
bildes des  mittleren  Aeturiens  überdeckt  ist.  —  Grube  der  Gruppe  von 
fuerto  Suebe.  Die  grossen  wahrnehmbaren  Störungen,  wodurch  das 
Physiognomische  so  auffallend  gestaltet  worden,  sind  wahrscheinlich  Folgen 
einiger  Gänge  im  Hornblende  -  Gestein ,  die  in  der  Richtung  von  Infierto 
zu  Tage  gehen  und  welche,  wenn  sie  nicht  an  anderen  benaclibarten 
Orten  bis  zur  Oberfläche  empordringen  konnten ,  dennoch  unterirdisch 
ihren  Einfluss  auf  die  Gruppe  auszuüben  vermochten.  Die  Schluchten 
zwischen  Oviedo  und  dem  Infierio  lassen  die  gegenseifigen  Lagerungs- 
Verbältnisse  des  Bergkalkes  und  der  silurischen  Schiefer  und  Sandsteine 
gnt  erkennen.  Unfern  der  Enlralgo  -  Brücke  sieht  man  die  ziemlich  gleich- 
missige  Überlagerung   des  Kreide-Gebietes  auf  die  stark  emporgerichteten 

Schichten  der  Gesteine,  die   zum  Kohlen  -  Gebilde   gehören. Grube 

von  Binau.    Hier  treten  Porphyre  auf;   unfern  des    kleinen  Marktfle( 
Jaihrgani;  1848.  15 


X 


äMjßt 


2tO 

CastiMlo  zei|(;en  sich  nicht  m  verkennende  Spuren.  8«br  «oglic 
dass  ihre  Gcg^enwart  die  bedingende  Ursache  ist,  wesshalb  man  in 
Gegend  nur  Anthrazit  findet.  — *  Grnbe  von  Colunga,  ZwiKchei 
Lagen  von  Bitiou  und  dein  Anthrazit  -  Vorkommen  bei  ColuiUfa  im  B 
Thal  dürften  gewisse  gemeinsame  Beziehungen  stattfinden ;  den 
achtet  treten  in  der  Richtung  aus  O.  nach  W.  nur  Kalksteine  ai 
Spiriferen,  Enkriniten,  Polypiten  u.  a.  vr.  In  der  Grube  de  ia  Tore 
die  Sandsteine  ganz  das  Ansehen  von  eigentHcher  Grauwacke. 
Gruben  von  Sotieilo  und  im  östlichen  Theile  der  Asiuriem»  In  SeUa 
zeigt  das  steile  Ufer  des  Flusses  znr  rechten  Seite  Schichten ,  i 
dem  Kohlen-Gebiet  angehören ;  zur  linken  erscheinen  jene  des  u 
Tfaeiles  des  Kreide  •  Gebildes.  Im  Flussbette  stehen  die  Schiefer 
recht  mit  einem  Streichen  aus  O.  in  W.  Auf  dem  rechten  SeUa^Vfer  si 
Anzeigen  des  Kohlen  •  Gebildes  keineswegs  selten.  In  der  Gegen 
Cmn$a9  de  Onis  ist  die  silurische  Gruppe  sehr  entwickelt.  Sie  sei 
in  der  Richtung  von  Cökadonga ,  wo  die  grosse  Masse  des  Erze-f nhi 
Kalkes  der  Asiurien  anfängt ;  die  auf BIW,  Kupfer  und  Kobalt  in  fri 
und  spateren  Zeiten  geführten  Versuch -Baue  lieferten  keine  gun 
Resultate.    Beim  Hinabsteigen    nach    den    Tief*Thälern  von  Cmiral 

scheint  der  Kohlen -führende  Kalk  wieder. Bei  Allee  treten  Qi 

auf  und  andere ,  wahrscheinlich  zum  unteren  Theil  der  Kohlen -C 
gehörige  Gesteine ;  sie  zeigen  sidi,  was  Streichen  und  Fallen  betriff 
fallend  verschieden  von  den  darüber  gelegten  Kalk  -  Schichten.  In 
der  Sandsteine  und  der  Schiefer  ist  das  Ausgehende  einer  Kohlen- 
zu  sehen.  Zwischen  Allee  und  Abandemee  ist  das  Kohlen  -  Gebiet  1 
entwickelt.  Man  sieht  Sandsteine  und  Schiefer  mit  den  bezeiehn 
pflanzlichen  Überbleibseln ;  diejenigen,  welche  besonders  reich  daran 
streichen  SO.  in  NW.  und  fallen  zwischen  25  und  50®  in  NW.  Di 
Streckung  ist  nicht  bedeutend ;  Lagen  eines  allem  Anschein  nach  K 
artigen  Kalkes  hindern  weitere  Beobachtungen.  —  —  In  der  angehe 
Notiz  von  V.  YKarfEUii.  und  d'Archuc  werden  nachstehende  Fossiliei 
paläozoischen  Gebietes  der  Asturien  aufgeführt,  die  mit  "^  naher  be« 
ben  und  durch  Abbildungen  erläutert: 

*  Orthoceratites  Jovellani,  nöP.  ep,  Terebratula  reticularis   Sei 
Cardium  (dem  C.  alaeformc  Sow.  (T.  prisca  Dal: 
nahe   stehend  und    identisch  mit  *           „  Oliviani,  nov  e 
jenem  aus  dem  Kalke  von  Nekou  *           „           Adneni,  id, 
im  MoHehe-DepU                                                „          Daleiden8is  Roi 

*  Terebratula  8ubconcentricanar.«p.  ^  Spirifer  PcIIico,  nov,  ep, 

*  „  Pelapayensis,  id,  *  „  Cabedanus,  id, 

*  „  Campomanesi,  id.  *  „  heterociitus  Dkfr. 

*  „  Ferronesensis,  id.  *  „  Cabanillas,  noo,  ep 

*  „  Ezquerrae^  id.  „  Vcrneuili,  var.  Mü 

*  „  Hispanica,  id.  Orthis  resupinata  Mart.  (i| 

*  „  Toreno,  id.  ^  „  orbicularis  Sow. 
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Orthis  crenittria  Phil,  (ap,)  '^  Pentremifes  SchiiUi  no9,  9f, 

*  Leptaena    Murchisoni     d'Arch.  Aiilopora  scrpens  Goldf. 

und  VON  VfiarsEinL.  Criserpia  lYlichelini  Milkb  Edw. 

„            Dutertrii  Muech.  Favositea  polymorpha  Goijdf. 

Serpula  orapbalotes  Goldf.  »         fibrosa,  id.  var.  ramoita. 

^  Peutreinitea  Pailletti  von  Verft.  Ltibodendron  caespitotum  Goldf. 


Sjbmaszko:  vorläufige  Nachrieht  über  anstehende  devoni- 
sche Schichten  im  Gouvernement  Si,  Petersburg  (Erman*8  Archiv 
IV ^  340  ff.).  Eich  WALD  bemerkte  die  Neigung  der  Schichten  dea  alten 
rothen  Sandsteiuea  nach  Gatsehina  zu  und  zeigte  so  den  Weg  zu  weiteren 
Untersuchungen,  Der  Vf.,  dieser  Weisung  folgend,  beobaelitete  zuerst  die 
ümg^geud  von  Gat9ekina\  er  fand  auch  am  ;$iit<(a  -  Flusse  Eichwalds 
Wahrnehmungen  vollkommen  gerechtfertigt.  Am  oberen  Theile  des  Ore- 
^Mdk-Flussea  bilden  die  Ufer  einen  durchaus  Vegetations-freien,  oft  zwölf 
Faden  hohen  steilen  Abhang.  Hier  steht  der  alte  rothe  Sandstein  un- 
Mittelbar  unter  der  Dammerde  an ;  ebenso  findet  sich  diese  Felsart  weiter 
bsg^  dem  Laufe  des  Oredesch  und  bis  zum  Dorfe  Qlebowo,  12  Werst  von 
der  Grenze  des  i^oir^orcM^ar  Gouvt's.,  und  wahrscheilich  ist  das  devonische 
Sfstem  des  St,  Petersburger  Gouvt's.  eine  ununterbrochene  Fortsetzung 
derselben  Formation  des  Noiegoroder  Goovt's.,  um  so  mehr,  da  bei  BaroM" 
h^a-^ewerakqfa  der  alte  rothe  Sandstein  Schichten  von  zwölf  Faden 
Mlcbtigkeit  bildet,  welche  beinahe  wagrecht  liegen.  Das  rechte  Suida-Viter 
bildet  Entblössungen  des  lehmigen  devonischen  Sandsteines  dar;  etwas 
aiederiger  zeigen  sich  Schichten  rothen  devonischen  Lehmes ,  und  weiter 
siebt  man  Glimmer-fährendeo  Sandstein  mit  geringem  Lehm-Gehalt.  Hier 
fand  S.  die  erste  anstehende  devonische  Schicht  mit  Fisch -Resten  im 
^.Petersburger  Gonv.:  Schuppen  des  Holopty  ch  us  nobilissimns 
ie.  Weiterhin  werden  die  Suida-Vfer  immer  niedriger.  Erst  beim  Dorfe 
Wolomfäkowa ,  wo  das  rechte  Ufer  einen  Abhang  von  14  Arschin  Höhe 
msmacht,  sieht  man  dieselben  Alten  rothen  Sandsteine  wie  beim  Oredeseh 
QDd  ebenso  die  Glimmer- haltigen  Sandsteine.  Offenbar  erlangen  die 
Schichten  des  devonischen  Sandsteines  an  der  Suida  eine  grössere  Ent- 
widLelnng,  als  an  der  JJora,  Der  Vf.  suchte  an  letztem  Fluss  die  Yerbin- 
dong;  des  devonischen  Systemes  mit  dem  silnrischen.  Beim  Dorfe  WJachte- 
'^<i  fand  er :  Torf,  mit  vortrefflich  erhaltenem  Planorbis  marginatus, 
Pi. conto rtn 8,  albus,  vort ex,  Limnaens  stagnali  s,  palustris  and 
anderen  in  der  Gegend  noch  lebenden  Muscheln;  darunter  grauer  Lehm  mit 
^anit*GerölIen  und  sodann  Kalktuff  mit  ähnlichen  Arten  von  Sässwosser- 
Masebeln,  welche  um  St.  Petersburg  leben.  Endlich  am  Siauffanka-FlüsS' 
eben,  ]enseit8  des  Dorfes  Mmjino  erscheinen  mit  Fisch  -  Resten  angefüllte 
Kalk •  Schichten  und  zwar  in  einer  derselben  Onchus  Murchisoni 
^Qd  tenoistriatns',  welche  die  Ludlow  •  Schiditen  charakterisiren, 
zugleich  mit  Fisch  -  Überbleibsela  j  d  ie  dem  devonischen  Systeme  eigen 
^ad.  ~  Bei  einer  xweiteQ,  «it  Eiohwald  gemeinschafrlicli  anternommenen 
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Wan<1eriiii^  wurde  am  linken  Siawjanka-Vfery  etwas  hoher,  ab  öm  Dtri 
I^arjinoy  füllende  Scliiditen  •Reihe  brobachtet : 

1)  Lehmig^e  Anscinvcmniung-cn  mit  Graiiit-Gerdllen. 

2)  Röthliclier  J  devonischer  dünnschieferiger  Saudstein,  beide  einen  Fug 

3)  Grauer  (mächtig,  ohne  Glimmer,  aber  mit  Fisch  *  Regten :  mge 
zahnte  Ichthyodorulithen ,  kleineu  Zähnen  des  Osteolepis  intei 
mcdius  EiCHW.,  zerbrochene  Schuppen  des  Glyptolepis  qoi 
dratus  Eichw.,  Osteolepis  ornatus  Eichw.  u.  s.  w. 

4)  Sandiger,  grauer  und  röthlicher  devonischer  Lehm,  i'/,  Arscbi 
mächtig. 

5)  Mergel. 

6)  Mergeliger  Kalkstein,  1  Arschin  dick. 

7)  Zwischenschichten  devonischen  Lehms. 

8;  Fester  Kalkstein,  in  dem  bis  jetzt  keine  Petrefakten  gefunden  worder 

Etwas  niedriger,  auf  dem  rechten  Ufer  ungefähr,  50  Faden  vom  Dorl 
Marjino : 

1)  Dammerde  und  Sand,  1V2  Arschin. 

2)  Rother,  dichter  Kalkstein,  \'^  Arschin,  mit  Fisch-Resten  und  Zähnei 
gleich  jenen  des  Asterolepis  ornatus  Eichw. 

3)  Grauer,  stellenweise  auch  röthlicher  Sandstein  mit  vielen  Petrefaktri 
Eichwald  unterschied  folgende  grösstentheils  neue  Arten  :  einen  Tbc 
der  Kinnlade  mit  Zähnen  des  Osteolepis  nanus;  Reste  d< 
Schilder  des  Megalichthy8Fiächeri,GlyptoIepisquadrata: 
Cheirolepis  splendens,  Sclerolepis  decoratns,  Chiasti 
lepis  clathratus,  Microlepis  lepidus,  Asterolepis  orni 
tus,  Bothriolepis  priscus,  Onchus  Murchisoni,  ( 
tenuistriatus,  Hybodus  longiconus  etc. 

4)  Zwischenschichten  von  devonischem  Lehm,  einen  Fuss  stark. 

5)  Mergel -artiger  Kalkstein,  ohne  Petrefakte. 

Weiter  am  linken  Slaiqjanka-Uier  treten  silorische  Gebilde  auf.  ÜnU 
dem  angeschwemmten  Lande  eine,  nur  3  Zoll  dicke  Schichte  von  Brand 
schiefer.  Sodann  folgt  silurischer  Kalk  mit  Chlorit- Körnern  und  foi 
fossilen  Resten  Asaph  us  expansus  Wahl,  enthaltend,  ferner  Ortho 
ceras  duplexWAUL,  Orthis  caIiactisDALM.,0rthi8  elegantai« 
Dalm.  (parva  Pand.),  Calamopora  fibrosa  Goldf.  (Petropolitan 
Pand.)  —  Unfern  dea  Steinbruches  von  Onioloico  zeigt  sich  die  Auflage 
rnng  der  devonischen  auf  den  silurischen  Schichten  in  folgender  Weise: 

1)  Dammerde. 

2)  Gelber  Lehm,  grobkörnigen  Sand  und  Glimmer  fahrend,  wabrscbeiB 
lieh  durch  Verwitterung  von  Granit-Geröllen  entstanden  ;  auch  firock 
stucke  von  Granit  und  von  silurischem  Kalk  kommen  darin  vor;  % 
Arschin  mächtig. 

3)  Grauer  und  röthlicher  devonischer  Lehm  und  Mergel;  y^  Affchin« 
.  4)  Gelblicher  devonischer  Kalkstein;  y^  Arschin. 

.  5)  Röthlicher  und  blauer  devonischer  Mergel ;  %  A. 
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6)  Eine  Schidit  Lehm,  gestreiftem  Jaspis  alinticli,  rotli,  gelb>  grm  und 
blau  ;  3  Werscbock  mächtig;. 

7)  Bla88  rothlicher,  gestreifter  devonischer  Mergel  •haltiger  Kalkstein; 
5—6  Werschock. 

8)  MergeUhaltiger  Kalkstein,  in  Allem  Nr.  5  des  vorhergehenden  Durch- 
schnitts ähnlich. 

9)  Silorischer  Kalk  mit  Chlorit-Körnern,  gleich  dem  beim  Dorfe  Maijinö. 
Er  enthält:  As.  expansus  Wahl.;  Ortho ceras  duplex  Wahl.; 
Orthis  elegantula  Dauw.  ;  O.  pronites  von  Buch;  Orbicnla' 
antiqaissima  Eichw.  und  einige  andere  Petrefacte ,  welche  man 
im  Chlorit-Kalk  beim  Dorfe  Qrafskqfa  Siawjanka  triflft. 

Den  vorliegenden  Beobachtungen  Sjrmaszko's  zo  Folge  erstreckt  sicli 
lieDevou  Formation  im  St,  Petersburger  Gouvernement  vom  Flusse  Oredeseh 
iber  die  Bäche  Pisehiiuky  und  SabrotUky  längs  den  Flüssen  Suidtt  and  JJora 
liszum  Flusse Slatqfänka.  Die  Grenzen  derselben  überschreiten  Oatsekina  und 
edecken  die  silurischen  Kalk-Schichten  bei  Boischqja,  Wopscka  und  Bql- 
ehaja  Kolpano,  Wenn  man  den  Weg  vom  .{fora-Flusse  und  von  Qatschina 
«gen  S.  verfolgt,  so  zeigen  sich  selten  aufgeschmemmte  Hügel,  wie  bei 
tttCMi ;  eben  so  sieht  man  beim  Suida-Fiwsse  und  besonders  am  Oredeseh 
eine  Kalkstucke,  während  etwas  nordwärts  der  ganze  Boden  mit  ange- 
chwemmten  devonischen  Hügeln  bedeckt  ist,  aus  mergeligem  Kalkstein 
lit  Fisch-Resten  und  aus  Sand  bestehend,  der  mit  Granit-  und  gilurischen 
mchstucken  untermengt  erscheint.  Ähnliche  Hügel  werden  auf  dem 
Tege  von  Gatschina  nach  Luga  getroffen  auf  einer  Strecke  von  7  Werst, 
'doch  alle  unbedeutend  im  Vergleich  der  nach  N.  hin  befindlichen.  Der 
f.  schliesst  daraus,  dass  die  Trümmer,  welche  die  Hügel  bilden,  nicht 
Q8  dem  S.,  aus  dem  Nowgorodschen  Gouvernement,  sondern  aus  andern 
regenden  angeschwemmt  worden.  Die  devonischen  Kalkstein-Stücke  bei 
totino,  Seigeiewa,  Podonyaki  u.  s.  w.  rühren  nicht  von  den  bei'm  Slaw-^ 
ifiAra-Flusse  anstehenden  Schiebten  her. 


A.  Blrat:  über  einige  in  Algerien  entdeckteErz-Lagerstätten 
Comptes  rendus  XX t,  879  etc).  Sie  lassen  sich  in  3  Kategorie'n 
nterordnen  :  jene  der  Gegend  um  Tenes  aus  Eisenspath-Gängen  bestehend, 
rovon  einige  Kupferkies  enthalten  ;  sodann  die  Fahlerz-ftihrenden  Baryt- 
ad  Eisenspath- Gänge  im  Gebiete  von  9tou»aias  auf  dem  südlichen  Attas- 
rehänge.  Die  Formationen,  in  denen  die  Gänge  beider  erwähnten  Örtlich- 
eiten  aufsetzen,  gehören  zur  oberen  Abtheilung  des  Kreide  •  Systemes. 
Losserdem  findet  man  verschiedene  Erz-Lagerstätten ,  zumal  von  Eisen- 
)xyd,  in  den  Übergangs-Gebilden  des  Küstenlandes,  welche  einen  Thei! 
^i  Algierischen  Sahefs  und  der  Gegenden  um  Bone  und  Phitippeville  zu- 
ammensetzen.  Was  die  übrigen  ,  im  Ouarenseris  südwärts  Constantine 
»estehenden  Gruben  betrifft,  so  kennt  man  dieselben  nur  aus  Ei*zählungen 
■^tr  Araber  und  dufuli   den  Bleiglanz  ,    welcher  zum  Behuf   von   Töpfer* 
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Arbeiten  den  Märkten  zugeführt  wird.  —  Um  Teii^#  üa4tm  sich  drei 
deutlich  unterscheidbare  Formationen ;  die  unterste  ist  susscUiesslicb  kalkig 
und  netzt  die  Masse  des  Vorgebirges  Teni9  Eussmmen,  das  fiber  600 
Meter  hoch  emporsteigt.  Diese  dichten,  weissen  oder  gelblichen  Kalksteine 
erinnern  nach  allen  Einzelnlieiten  ihrer  Merkmal«  an  die  Neoetmirn- 
Formation  der  Provence,  Darüber  folj^en  wechselnde  Lagen  von  sandigen 
Gesteinen,  von  Schiefem  und  von  grauem  sehr  Muschel  -  reichem  Kalke; 
sie  bilden  die  Berge  de9  Oorges  ^  welche  die  neue  Strasse  von  OrteMS- 
vilU  durchschneidet.  Jene  wechselnden  Lagen  stellen  das  Nnnmoliteu* 
System  dar,  den  Stellvertreter  des  Alb  eres  e  der  Italiener.  Die  oberen 
Theile  endlich  —  durch  ihre  Stellung,  so  wie  durch  ihre  mineralogischen 
Merkmale  dem  Macigno  des  nördlichen  Italiens  sich  anschliessend  — 
bestehen  aus  grünlich-blauem  festem  Sandstein,  und  darüber  treten  graae 
schieferige  Thone  auf,  deren  grosse  Eutwickelung  einer  der  wesentlichen 
Charaktere  der  Formation  Algeriens  Ist. 

Die  Erz  -  Gange  der  Gegend  um  Tenee  finden  sich    in  dem  Sandstein 
(Macigno)  und  in   den  oberen  Thonen.    Sie  zeigen  viel  Regelmassiges, 
eine   gebänderte  Struktur,   eine  mittle  Mächtigkeit    von  0n,50  bis  1",30 
und  werden  beinahe  ganz   von  Eisenspath  gebildet,    indem   der  Kapfe^ 
kies  nur  mehr  zufällig  auftritt.     Das  Ausgehende    dieser  Eisenerz-Lager- 
stätte  verdient  besondere  Beachtung.     Die  Hauptgänge   dnrchsi^tzen  das 
geschichtete   Gebiet  senkrecht,   der  Richtung  NS.   folgend;    allein   häufig 
verzweigen  sich  dieselben  nach  beiden  Seiten,  und  solche  Äste  eriangeD) 
indem   sie  zwischen   den  Schichtungs -Ebenen  eindringen,    das   Ansehen 
kleiner   untergeordneter   Lager;    aber  es    sind   dieselben   zugleich  dardb 
senkrechte  Adern  verbunden,  welche  einander  schneiden  und  auf  solt^ 
Art    ein    Netz  -  formiges    Gewebe  dar^tifllen.      Erscheinungen    wie   die^^ 
werden  zumal   in   den    thonigen   sehr  zerklüfteten  Theilen  des    Gebiet^ 
wahrgenommen,  und  im  Allgemeinen  findet  man  die  Gänge  um  desto  me^^ 
verzweigt,  je  weniger  Festigkeit  das  Gestein  hat  ,*  in  dichteren  Sandstein^  '^ 
zeigen  sie  sich  mehr  ganz  und    vorzüglich  regelmässig.    Es  ist  diess  r^ 
neues  Beispiel,  dass  allen  übrigen  sich  anreihet,   welche  darthun,  in  w-^ 
ferne    „Spalten  -  Gänge"   (filons-fentes) ,    was  ihre  Gestalt-    und  Stnikto^ 
Verhältnisse  betrifft,    der  Beschaffenheit  des   umschliessenden  Felsbodei^ 
untergeordnet   sind.    —    Beobachtet    man    die    innere   Struktur  der   wol^ 
charakterisirten  Gänge,  welche  die  festen  Gesteine  durchsetzen,   so  zeiget 
sich,  ungeachtet  der  Homogenität  des  Eisenspathes,  der  solche  bildet,  den 
noch  sehr  scharfe  Abtheilungen  in    gestreifte  Zonen,  dem  Hangenden  ancf^ 
Liegenden  parallel.    Diese  Zuneu  werden  bestimmt  durch    das  allgemein^ 
System    der   Spalten    und   durch   die    Gemenge   von  Trümmern    der    nm«^ 
schliesenden  Gebii  gsui  t  oder  des  Kupferkieses.    Die  Spalten  -  Oberflächen 
lassen    nicht  seilen   Streifen    von    Glättnng  wahrnehmen    und   keineswegs 
nur  an  den  Wänden,  sondern  inmitten  der  Gangmasse  selbst;  die  Streifen 
stellen  sich  mitunter  so  deutlich  dar,  dass  ihre  parallelen  Vertiefungen  an 
vielen  Stellen  gewissen  Kalamiten-Eindrückeu  im  Steinkohlen-Gebirge  ähn- 
lich sehen.     Es  haben  demnach  Boden  -  Bewegungen  stattgefunden,  später 
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Bildmi;.  eises  TheHes  der  G&nge.  —  Alle  erhabenen  Aoeg^hcnden, 
sieb  aaf  den  Plateaus  zwischen  dem  Yorgebirg^e  und  der  Stadt 
zeigen,  sind  arm  an  Kupferkies;  dieses  Erz  erscheint  nur  in  untern, 
?n  Wasserlauf  entblössten  Stellen,  und  es  istdesshalb  wahrseheinlicb, 
sselbe  g*egen  die  Tiefe  hin  zunimmt.  —  Die  Gänge  der  Moumniau 
t  in  einem  ähnlichen  Gebiete,  wie  jene  der  Gegend  um  Tenes  vor. 
'n  den  kalkigen  und  den  schieferigen  Lagen,  welche  am  nördlichen 
e  des  Ailat  zu  Tage  gehen ,  trifft  man  grosse  Austern  und  Spon- 
1  Menge  in  Trummer-Gebildeo,  die  viel  Ähnliches  haben  mit  jenen 
-töre«,  in  denen  namentlich  bei  Durkmi^  Austern,  Spondjrlen  und 
a  enthalten  sind.  Jener  Gesammttheil  von  Lagen  wurde  demnach 
immuliten- Systeme  angehören,  und  auf  den  südlichen  Gehängen 
sich  die  Sandsteine  und  die  grauen  Thone,  von  denen  das  Becken 
n  dem  AtUu  und  dem  DJehel-Nador  erfüllt  wird,  als  Äquivalente 
Idsteins  (Macigno)  und  des  Thones  der  Gegend  um  Tene*.  dar. 
;n  thonigen  Gebieten  treten  die  Erz-Gänge  auf.  Es  bestehen  die- 
lus  Baryt-  und  aus  Eisen-Spath,  und  sie  ragen,  da  sie  äusserlichen 
nden  Gewalten  mehr  Widerstand  leisten  als  der  Thon ,  in  mehre 
oben  Mauern  hervor.  Der  Eisenspath  dieser  Gänge  ist  oft  ganz  von 
durchdrungen  und  scheint  dagegen  den  Barytspath  zuruckgestossen 
n;  wo  letzte  Substanz  allein  vorkoimut  sind  die  Gänge  fast  immer 
>aa  Fahlerz  findet  sich  sehr  regellos  im  Eisenspath  zerstreut;  mit- 
immt  dasselbe  einen  beträchtlichen  Theil  in  der  Mächtigkeit  der 
ein  ,  eine  oder  mehre  Zonen  bildend;  am  häufigsten  jedoch  z«igt 
Erz  in  nicht  zusammenhängenden  Adern,  in  Knoten-förmigen  Partie'n 
gesprengt.  Keine  andere  metaHische  Substanz  kommt  darin  vor, 
i  die  Fahlerze  Deutschland«  und  Ungarns  meist  nur  mehr  unter- 
i  auftreten.  Das  dunkle  oder  Antimon  -  Fahlerz  acheint  in  der 
sten  aus  drei  Gängen  bestehenden  Gang -Gruppe,  genannt  Aes 
r  vorzuherrschen,  der  Tennantit  in  der  Gruppe  von  Anmale  \  beide 
•Körper  zeigen  sich  krystallinisch.  Barytspath  ist  die  herrschende 
i.  —  Durch  den  Bergbau  wurden  bereits  verschiedene  interessante 
hen  nachgewiesen.  So  finden  sich  in  diesen  und  jenen  Niveaus 
tvinnuug  die  Erz-reichen  und  die  Erz-armen  Theile  in  einer  ver- 
Zone, man  sieht  die  Enee  in  senkrechten  Säulen  gmppirt  und  gc- 
1  von  einander  durch  erzarme  Säulen.  —  —  Überall  war  bis  jetzt 
•Lagerstätte  als  Gebilden  von  feueriger  Abkunft  verbunden  aoge- 
worden,  und  dennoch  kannte  man  keine  Gesteine  der  Art  in  der 
lensetzung  des  Atlas,  Sie  kommen  indessen  vor;  am  Fusse  des 
a- Berges  und  im  Bette  der  Chifa  finden  sich  abgerollte  Blöcke 
»rit.  Diese  Diorite  treten  wahrscheinlich  in  Gängen  auf.  Sie  sind 
fstallinisch  und  enthalten  Eisenglimmer.  Allem  Vermuthen  nach 
en  solche  Hornblende  -  Gesteine  die  Emporhebung  des  Atlas  und 
auch  mit  den  Erz-Gängen  im  Verbände. 
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nnd  Piano rbis  rotundatas^  daun  Meulieres  and  Gyps-La^er;  er 
ruht  aaf  Orbital  iten -Kalk  anmittclbar.  Nur  der  Asterien-Kalk 
(von  Tielen  Asterien-Tafelchen  benannt)  bietet  erhebliche  Schwierigkeiten 
der  Klassifikation  dar,  indem  er  in  vielen  Stücken  bedeutend  abweicht  von 
Grobkalk ,  obschon  er  die  folg^enden  Arten  mit  ihm  wie  mit  dem  Orbitu- 
liten-Kalk  zng^leich  gemein  hat:  Terebeilum  convolutum,  Delphi- 
Bnlamarginata,Lacina  gtgantea,  Co rbispec tan  calns, Teilina 
biangnlaris,  Crassate  IIa  tumi  da,  Spatangus  acnminatas, 
Eehinolampas  ovalis.  Aber  er  enthält  aach  Cytherea  convex« 
Brgn.  (Glanconomya  convexa  Dsh.))  Gerithium  plicatam, 
welche  BROifcmART  in  den  gelben  Susswasscr  -  Mergeln,  Natica  patnla 
DsH.,  Gerithiom  cinctam,  Cardiam  obliquam  Lk.  and  Nncnla 
nargaritacea,  welche  derselbe  in  den  gelben  Mergeln  (fiber  den 
g^rfinen),  dann  Ostrea  pseudochama,  O.  canalis  und  0.  longi- 
rostris**,  welche  er  in  den  Mergeln  mit  grossen  Austern,  and  endlich 
0.  cyathula  Lk.  nnd  O.  linguatala  Lk.,  die  er  in  den  Mergeln  mit 
kleinen  Austern  anführt,  alle  mithin  in  Schichten,  die  sämmtlich  zu  den 
Mergeln  über  dem  Pariser  Gypsc  gehören  und  jetzt  von  den  meisten 
Geologen  schon  der  Miocan- Abtheilung  zugerechnet  werden.  Der  Asterien-. 
Kalk  enthält  aber  auch  noch  viele  fossile  Arten  aus  den  Faluns,  welclie 
man  in  Dofrenoy's  Abhandlung  aufgezählt  findet  Gleichwohl  ist  der  Vf. 
mit  diesem  und  mit  Gollegno  geneigt ,  denselben  noch  als  eocän  zu  be- 
trachten. Er  schliesst  mit  der  Bemerkung,  dass  demnach  ein  Charakter 
des  Asterien  -  Kalkes  entweder  eben  in  diesem  Gemenge  von  eocänen  und 
onocänen  Arten  liege,  oder  dass  spätere  Untersuchnngen  ergeben  müssen, 
dass  er  keine  [?]  eocänen  Fossilien  einschliesse,  in  welchem  Falle  seine 
Stellnng  über  den .  Gliedern  der  Eocän-Abtheilung  und  seine  Vergleichung 
ttni  den  Pariser  Mergeln  dann  nur  gerechtfertigt  seyn  würde. 


A.  Daubree  :  Abhandlung  über  die  Verbreitung  des 
Cfoldes  im  ilA^tn- San  de  ,  und  über  dessen  Gewinnung 
0>  Bull,  ge'ol  1846,  b,  //f,  458—465).  Diese  Gewinnung  dauert  seit  dem 
7.  Jahrhundert  nnd  liefert  jetzt  von  Basel  bis  Mannheim  jährlich  für  45,000 
^ancs  Gold.  Bbaijmur  (1718),  Frbotlingbr  (1776)  und  Kachel  (1838) 
Haben  sie  beschrieben.  Der  Vf.  aber  hat  Versuche  und  Beobachtungen 
c^gestellt ,  nm  die  Verbreitung  des  Goldes  in  verschiedenen  Schichten  und 
-Arten  des  Sandes  und  die  ganze  Menge  des  im  Rhein  -  Bette  vorhandenen 
^old-Sandes  zu  erforschen.  Das  Gold  kommt  immer  nur  in  Form  kleiner 
ländlicher  Blättchen  von  höchstens  i  Miliimet.  Durchmesser   und  0,045— 


•    Sie  werden    von  Df.shayes  alle  unter  dem   letzten  Namen    zusammeubegriffen 
DcKMooLMs  hftlt  dieO.  lo  ngirostris  von  Bordeaux  für  0.  crassissi  ma  Lk.,  welche 
iliKTMiti  durch  Deshaykr  von  0.  long.irostris  getrennt  wird. 
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0,057  Milliprannes  mittler  Schwere  vor.  Üiiter  den  Mikrodiop  erscbeinen 
sie  durch  eine  Meng;e  regelmfissig  vertheiller  erhabener  Puokteheo  Cbagrin- 
artig.  Die  g^ewobnlich  reichsten  Gold -Grunde  liegen  etwas  tbalwirti 
von  Ufern  oder  Inseln,  die  der  Strom  abwäscht,  fast  immer  Bwifcbei 
gröberem  Geschiebe;  dann  an  einigen  andern  Stellen,  wo  er  durch  Fort* 
Waschung  des  feinen  und  leichten  Sandes  sich  als  reichlicherer  Rück- 
stand anhänfen  konnte.  Es  kommt  aber  in  geringerer  Menge  auch  auier* 
halb  dem  jetzigen  ilAsin  -  Bette  vor  in  allen  Anschüttungen,  die  sich  fon 
Basel  bis  Mmmheim  4  —  5  Kilometer  breit  fortziehen.  Die  feinei 
Geschiebe  freien  Sandes,  welche  der  Strom  bei  seinem  fahrlichen  Aui* 
treten  absetzt,  so  wie  der  ebenfalls  nicht  aus  den  Alpen  abstammendi 
LÖSS  enthalten  nie  eine  Spur  von  Gold.  Der  Röckstand  von  der  AB^ 
Waschung  des  Gold  -  fuhrenden  Gerölles  enthält  immer  auch  Roseaqun 
und  Titaneisen ,  und  zwar  dieses  letzte  überall  im  Yerhältniss  zur 
Menge  des  Goldes.  Die  verschiedenen  Geröll -Arten  fuhren  o,O0002- 
0,0002  Titaneisen,  wovon    die  Hälfte  vom  Magnete  ausziehbar  ist    Der 
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zm  Waschung    verwendete  Kies  enthält   gewöhnlich   -— -rr 1»  s^t* 

*  ^  100,000,000' 

Ä—  7 

,  und  Bänke  dieser  letzten  Art  haben   gewöhnlich    nicht  fiber 

10,000,000 

200—300  Quadrat-Meter  Ausdehnung  und  10—20  Gentimeter  Dicke.  Die 
von  den  Goldwäschern  als  steril  angesehenen  Grunde  enthalten  im  Büttel 
noch  8  Billion  Theilchen  Gold,  und  Diess  scheint  auch  der  mittle  GehiJt 
zwischen  Rheinau  und  Philliptburg  zu  seyn.  Ein  Kubik-Meter  „ausgebeu- 
teten'* [?]  Kieses  enthält  4,500—36,000  Gold  -  Blättchen.  Da  man  am 
KaiserthM  und  im  Jura  gar  keinen ,  in  den  Voglern  und  dem  Sehwar»- 
tcalde  nur  an  sehr  wenigen  Orten  etwas  Gold  gefunden  hat,  so  kann  dai 
Gold  des  /lAem-Sandes  nur  aus  den  Alpen  abstammen,  bis  in  deren  Flutf* 
betten  es  sich  in  der  That  verfolgen  lässt 

Nach  Rbkggbr's  Beobachtungen  scheint  das  Gold  der  Aar,  der  Asst^i 
der  beiden  Etnmen  und  der  Luiteren  zunächst  aus  der  Molasse  zu  stammen 
und   auch   das  des  Doubs   könnte  daraus   herkommen ;    die   ursprünglich^ 
Hiagerstätte  aber  könnte  die  Molasse  in  keinem  Falle    seyn.    Bis  jetzt  b^ 
man  es  jedoch  noch   nicht  in  einem  festen  Gesteine  entdeckt.     Man  mtt^ 
es  in  den  krystallinischen  Schiefern  der  Alpen  suchen,    in  den  Glimm^^' 
führenden    Quarziten ,   in   den   Hornblende  -  Schiefern  u.     dgl.,    wie  na^ 
NÖGGERATH  das  Gold  der  Eder  nur  aus  ÜbergangH-Schiefer ,  wahrschci^ 
lieh  Kieselschiefer,  herrühren  kann.     Der  Eder  -  Sand  ist  nicht  reicher  9^ 
der  llAeifi-Sand ;  aber  der  mittle  Gehalt  des  Sandes  am  Rhein,  in  SiHri^ 
und  in  Chili  verhält  sich  wie  1  :20:74    oder,    wenn^  man   alle  Geschielt 
von  2  Centim.  Dicke   aus  dem   AAem- Sande  ausscheidet,    wie   1:10:3^ 
In  Sibirien  sieht  man  schon  den  Sand,  der  nur  0,000001  Gold  enthält,  af 
unbrauchbar  an,    obschon   er   noch  t'o   mal    so  reich  ist    als  der  Rhein  ' 
Sand.     Die  Ursache  dieses   grossen  Unterschieds  iia  Gehalte  liegt   haupt " 
sächlich  in  der  unglcidicn  Grösse  der  einzelnen  Thcilo ,  deren  am  Rheii0 
17—22  Blättchen  auf  i  Milligramm  gehen,  jene  abei  im  Ural,  in  HiHria^ 
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\U  im  Bfittel  200—400*  und  oft  lOOOnal  §o .  grosa  sind.  —  Nimmt 
e  oben  an,  dass  der  mittle  Gehalt  des  Goldsandes  8  biilionste 
en  seye,  so  roüsste  ein  Kubik-Meter  von  1800  Kiiog^ram.  Gewicht 
Gold  liefern  und  der  4  Kilometer  breite  Streifen  von  Rkinau  bis 
thtrg  bei  6">  Michtig^eit  im  Ganzen  36000  Kilogramme  Gold  ent- 
rad ,  wenn  man  die  minder  reichhaltigen  Grfinde  des  ilAetn-Tliales 
alb  diesem  Streifen  hinzurechnet ,   so  wfirden  sich  53,000  Killogr. 

I  Goldwäscher  verdient  täglich  iVs"'^  ^^^  sufallig  einmal  bis 
15  Francs  und  die  Verengung  des  IIA^-Bettes  in  Folge  der  Tielen 
)urch8chnitte  vermindert  täglich  die  Ausdehnung  der  angreifbaren 
inde.  Durch  Anwendung  von  Maschinen-Thätigkeit  Bt9iH  der  Hand- 
würde  sich  aber  viel  mehr  gewinnen  lassen. 

sgrabungen  in  Mähren  (jösterr,  Blätter  für  lAi.  184T ^  7). 
trefakten  fanden  die  in  den  Steinbrüchen  der  Löscher  Herrschaft 
der  Eisenbahn  arbeitenden  Italiäner,  nebst  mehren  Zähnen  des 
priraigenius  und  des  Ursus  spelaeus,  auch  einige  Zähne 
^gestorbenen  Riesenhirsches  ,  Elaphus  megaloceros,  deren 
es  Email  besonders  schön  ist;  man  hofft  ein  ganzes  Skelett 
'bieres  aufzufinden.  ->  Bei  Lnhacowic,  auf  dem  sogenannten  ünnf, 
a  ein  Schwert  von  sehr  interessanter  Form ,  dessen  Klinge  ungemein 
Charten  hatte,  einen  Sporn  und  einen  Dolch.  Auf  dieser  Stelle 
inst  die  Burg  Alt  •  Swetlmi  y  welche  ihrer  räuberischen  Bewohner 
ron  den  Mährisch-ständischen  Truppen  1446  serstort  wurde. 


ibert:  geologische  Karte  vom  mittlen  HhMiaia  (Nouv. 
s  voyages  etc.  6^»m  Se'r,  1845  ^  11^  ISTS).  Diese  Karte  stellt  die 
[>nen  zwischen  dem  SeiMje  und  dem  Ka/t-Flusse  dar.  Die  Studien 
*  Bearbeitung  reichen  bis  zum  Jahre  1826  zurück. 


V.  Hauer  hat  die  Schichten  von  Quttaring  und  AUkofen  in 
fi  untersucht  C> ^^'* 9^^^»  ^84 $,  I r,  i63).  Es  sind  Ligniten- 
I  auf  krystallinischen  Schiefern  ruhend  und  von  Nummuliten-Kalk 
Die  aufgefundenen  Versteinerungen  bestätigen  die  von  Bou^ 
oc,  geol»  a,  II,  84)  gegebene  Alters -Bestimmung  desselben:  es 
sser  Roncä,  die  einzigen  Eocän- Schichten  in  der  Österreichitehen 
lie;  obwohl  man  auch  Fusus  scalaris  ans  den  Lignitcn  von 
Ungarn  erhalten  hat.  Die  aufgeführten  Fossilien  sind:  Myliobates 
plcur  ns  Ag.  ;  Krusfer-Reste ;  Natica  tnterm  e  dia  Lk.,  Turri- 
nahestehend  der  T.  imbricataria  Lk.,  Fusus  scalaris  Dsh., 
ium  combustnm  Brgn  ,  C.  lamellosum  Dsu.,  G.  mutabiie 
erpula  unmmularis  .  .  •   ;  danu  Corbula  crassa. 
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C.  Pctrefaktea-Kimde. 

Plubiingeii  bezeichnet  eioea  Unterkiefer  voa  Aaoplotheriiin 
coumnne  Cd¥.,  der  in  alteren  Sosswasser-Kalk  WmHiemUety§  f^efundn 
worden,  welcher  den  weissen  Jori-Kalk  an  Yielen  Stellen  der  Scbwibiicbei 
Alp  uberla^rt  Er  ist  am  Fnsse  des  BuMsmM  bei  JfsfsMHfM  eatdeckt 
worden  (Wärtt.  Jahres b.  1847  ^  Uly  S6I),  woher  anch  H.  v.  MsW« 
Palaeochelis  Bnssenensis  stamint  (a.  a.  O.  167,  Tf.  I,  Fg.  il). 
Dnrcfa  jene  erste  Art  wäre  also  das  Alter  jenes  Kalkes  als  dem  des  Pariser 
Grobkalkes  entsprechend  nachgewiesen,  wenn  anders  die  BestimmaDg in* 
verlassig  ist* 


P.  Gbii¥ais:  Abhandlung  über  einige  fossile  Singtbierr 
des  Vmmeiu9e'DpVs.  (Ann,  9C.  tua,  c,  V,  S3S  nnd  S<M»  >*  Comff.  rad. 
1846,  XXliy  846—1840).  lo  genanntem  Dpt.  sind  s  Örtlichkeiten  reich  an 
fossilen  Knochen.  Die  erste  ist  Gargas  bei  Apt,  reich  an  Pa  1  ae o th  eriuB) 
Anoplotheriamn.  a.  Pachydermen,  welche  Jourdaiv  xn  Iryo«  nacbsteni 
beschreiben  wird;  das  Alusenm  in  Avipum  besitst  von  da  S  Backenuiuie 
eines  Raabthiers,  welche  das  Mittel  zu  halten  scheinen  zwischen  Thyla- 
ei  n  u  s  unter  den  Beotelthieren  und  den  blutdürstigsten  nnter  den  dbrigei 
Ranbthieren.  Der  Tf.  rechnet  hier  zum  Genus  Pterodo«,  welches  Bunv- 
viixB  fnr  die  von  Covier  dem  Dasyuras  sugeredineten  Reste  aos  den 
Pariser  Gypse  aufgestellt  hat,  nennt  die  Art  Pt.  Requieni  uad  wird 
sie  ausführlich  beschreiben.  Diese  Lokalität  scheint  überhaupt  mit  deo 
alt  -  tertiären  Lagerstätten  von  Paris ,  Whigi  und  Im  Grmte  bei  Bards^M 
zusammenzugehören.  —  Die  andre  bei  Cmcuron  im  Durmnee-Tkai  ist  junger 
und  liefert  Reste  von  Wiederkäuern,  Ebern,  Hipparion,  und  den 
oberen  Hinterzahn  einer  Hyaena,  H.  Hipparionum,  welcher  nicht 
nur  viel  grosser,  sondern  auch  anders  gestaltet  ist,  als  bei  den  andern 
lebenden  oder  fossilen  Arten.  Er  ist  prismatisch  und  etwa  wie  berm 
Hund  in  gleicher  Flucht  mit  den  andern  Backenzähnen  stehend,  statt 
dass  er  bei  andern  Hyänen  mehr  einwärts  vom  Fleischzahn  steht  und  tbeÜ* 
weise  durch  ihn  verdeckt  wird. 


P.Gervais  und  M.  de  Sbrres  :  Fossile  Säugthier-Knocben 
im  Meraull'Dpt.  (AntL  #<?.  nai,  c ,  V,  266-271  >  fiMtii.  184$,  JTl^» 
59).  Sie  stammen  aus  dem  meeriscbeu  Fluss-Sandc  und  entsprechen  folget' 
den  Arten:  Ursus  #/>.;  —  Felis  von  der  Grosse  des  Serval;  —  Ma  ** 
todon  sp,j  welche  von  M.  angustidens  verschieden  scheint  durch  breite!*^ 
Backenzähne,  durch  einen  Unterkiefer  mit  nicht  verlängerter  und  Stos^' 
zahn-fragendcn  Symphyse:  —  Rbinoceros  #//.,  zwischen  Rh.  incisivif^ 
und  Rh.  tichorhinus ,  ein  Unterkiefer  mit  den  2  Schneidezühuen.  aber  ohn^ 
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die  Eckzahn  « artigen  Zahne  des  ersten  ;  —  Tapir ,  etwas  kleiner  als 
die  Art  der  Auvergne;  Kquus;  Siia,  etwas  verschieden  von  Sns 
p r i s c a 8 ;  mehrere  Rnminanten.  Ob  in  diesen  Schichten  gemischten 
Ursprungs  auch  Elephas,  Hipparion,  Lophio  don,  Pa  laeotheriuroy 
Hippopotamus  vorkommen  ,  die  wohl  in  der  Gegend  angeführt  werden, 
ist  nicht  erwiesen.  —  Dagegen  finden  sich  noch  an  Meeres-Säugthieren: 
Bilaena,  oder  Rorqnal,  eine  Unterkiefer-Halflte ;  Ph  yseter,  kleiner  als 
der  jetzt  lebende  Kachelot;  Delphinus  aus  einigen  Wirbeln  kenntlich; 
Metaxytherium  :  Schädel •  Stücke,  Zähne;  die  Wirbel  und  Rippen  sind 
siebt  selten.  Diese  Art  gleicht  in  ihrer  Grosse  und  in  der  Form  der 
Backenzähne  den  Arten  von  Blaye  und  von  Eiriehjf  bei  EiampjBs  (Mana« 
tns  dubius  et  Gnettardi  Blv.) 


Ch.  Rouiluer:  Lagerung  eines  Mammonth-Skelettes  bei 
Moikau  (Jubiläum  G.  Fjschbr  von  Waldhsim's,  1847),  Mammooth-Reste 
sind  häufig  in  allen  Gouvernements  des  Reichs ;  die  erweislich  auf  primitiver 
Lagerstätte  gefundenen  aber  selten.  Dazu  gehört  das  Skelett,  welches 
im  Dezember  1846  zu  TroiMoe  bei  Kkoroehowo  entdeckt  und  nach  des 
(^fs.  Anleitung  ausgegraben  worden  ist. 

Das  Tertiär-Gebirge  besteht  daselbst  aus  drei  Snsswasser- Schichten 
»mittelbar  auf  Eisen  -  schüssigem  Jura  -  Sandsteine  und  ist  bedeckt  von 
Diluvial-Sand.  Die  oberste  Schicht  ist  Rost-farbig;  die  2.  grünlich  und 
eich  an  organischen  Resten ;  die  untere  ist  scharf  geschieden  grünlich* 
icbwarz.  Das  Gestein  ist  ein  feinblätteriger  Lignit  voll  organischer  Reate 
md  stark  durchdrungen  von  Thon,  Sand  und  Eisen.  Es  erfüllt  eine 
»chlucht,  welche  fast  rechtwinkelig  gegen  die  Moskwa  ausmündet  und 
inem  ehemaligen  Zuflüsse  derselben  entspricht,  wo  die  Flüsse  noch  mehr 
Nasser  hatten,  aber  die  Flussbetten  schon  ihre  jetzige  Form  besassen.  — 
)as  Sketett  stund  aufrecht,  mit  den  Fuss  -  Sohlen  auf  der  untersten  Schicht, 
om  tiefer  als  hinten,  mit  dem  Körper  in  der  mittlen  Schicht  und  mit 
inigen  Theilen  in  die  obere  hineinreichend.  Der  Vordertheil  des 
£opfes  und  die  Stosszähne  fehlten;  die  Hochwasser  der  Moskwa  mögen 
lie  mit  fortgerissen  haben ;  auch  die  schwanunigen  Theile  der  Knochen 
iahen  sehr  gelitten,  zumal  die  Symphysen  noch  nicht  verwachsen  waren 
^in  junges  Thieir  verrathend.  Die  Oberfläche  der  Knochen  war  von  Vivianit 
iberzogen.  Ungefähr  die  Hälfte  des  Skeletts  ist  gerettet  —  Aus  diesen 
(Verhältnissen  ergeben  sieb  folgende  Schlüsse  : 

l)  dasMammonth  hat  am  Ende  der  Tertiär-Zeit  diese  Theile  von  itii#«- 
sad  bewohnt;  —  2)  die  drei  Schichten  waren  bereits  abgesetzt,  sonst 
litte  das  Thier  darin  einsinkend  nicht  seine  aufrechte  Stellung  behalten 
(öaaen;  —  3)  es  lebte,  als  es  versank,  und  war  im  Begriff  gegen  die 
Uoikwa  Berg-ab  zu  gehen;  —  4)  es  war  nicht  von  Ferne  hergeschwemmt; 
-  5)  es  ruht  auf  primitiver  Lagerstätte ;  —  6)  das  Bett  der  Moskwa  u, 
i.  war  bereits  fertig .  gebildet ;  —  7)  die  grosse  Ähnlichkeit  der  es  be- 
gleitenden Pflanzen-  un.d  Thier-Reste  mit  den  jetzigen  beweist,  dass 
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Klima  von  dem  Jetzig*en  niisht  verflehieden  gpewesen  8e3ni  kann ;  — -  8)  hhdt 
hätte  auch  der  Mensch  da  leben  können,  wie  er  in  Amerikm  fleicbzeiti^ 
mit  dem  Mammonth  war ;  aber  er  scheint  die  neue  Welt  Mher  als  die 
alte  bevölkert  zu  haben.  —  Die  Anwesenheit  von  Mammoot-  Resten  hi 
Asien  vom  Eismeer  bis  Bengalen ,  in  ganz  Europu  und  N&rd  •  Ameiiki 
nöthigt  anzunehmen,  dass  in  jener  Zeit  das  Klima  an  allen  diesen  Orten 
sich  gleich  war :  oder  dass  seine  Reste  von  einer  Gegend  aus  nach  allei 
diesen  Orten  verschwemmt  worden  sind ;  oder  dass  das  Mammonth  in  dieteii 
verschiedenen  Gegenden  von  verschiedenen  Arten  war,  dergleichen  schon 
FiscHBA ,  EiCHWALO ,  Nbsti  ,  GoLDFUds  angedeutet  9  obsebon  es  sdiirer 
bleiben  wird,  diese  Arten  aus  Knochen  des  Skeletts  nachzuweisen. 


J.  TouLMiN  Smith:  über  die  Ventrikuliten  der  Kreide,  mit 
Beschreibung  eigentbfimlicher  Charaktsjre  in  der  Struktur 
ihrer  Gewebe  (ittn.  Miig,  nathiet,  1847,  XXy  73—97,  179— 19 1  mit 
Holzschn.  und  Tf.  VIl,  Vlll).  Die  Ventrikoliten ,  obschon  bereits  von 
GüBTTABD  und  vielen  andern  beschrieben  und  allmählich  als  Alcyonien- 
Arten,  Spongien- Arten  ,  Ocellaria,  Coscinoporen*  Arten,  Cboa- 
nites,  Reteporen- Arten  und  Guettardia  aufgezählt,  sind  gleiciiwobl 
ihrem  VKesen  nach  ganz  unbekannt  geblieben. 

Sie  erscheinen  in  der  Kreide,  wie  in  den  Feuersteinen  und  in  beiden 
wieder  in  ganz  verschieden-artigem  Erhaltung-Zustand,  so  dass  man,  wie 
der  Vf.,  Tausende  von   Exemplaren   verglichen  haben  moss,   um    sie  in 
allen  diesen  Zuständen  wieder  zu  erkennen.    Wir  wollen   diese  Zustände 
nicht  alle  vollzählig  aufführen ;  aber  man  wird  sich  die  wichtigsten  denken 
können,  wenn  man  erwägt,  dass  die  ursprünglichen  Wesen  in  versoliiedenem 
Grade   aus  vergänglicheren  Theilen   über  einem    dauerhafteren  Grundge- 
webe  bestanden ;    dass  sie  lebend  oder  tod    und  im   letzten  Falle  bereits 
in  verschiedenen  Graden  der  Zersetzung  von  Gesteinen  umschlossen  worden 
seyn  müssen ;  dass,  wenn  nach  Turner  die  aus  der  Zersetzung  der  Feld- 
spath- Gesteine  frei  werdende  Kieselerde  in  Wasser  lössliefa  ist   und  atdi 
des  Vfs.  in  einem  neulichen  Aufsatze  entwickelter  Ansicht  (Jahrb.  1M7,  769^ 
aus  diesem  Wasser  durch  die  orgauischen  Bestandtheile  der  Ventrikuliten 
und  spätere  Moleculär  -  Attraktion  angezogen  plötzlich  an  derselben  er- 
starrte,  sie  bald  nur   stellenweise    dieselben   bedeckte  oder  durchdraniTf 
bald  sie  ganz  umschloss.     Geschah  diess  Letzte,  so  konnte  im  Innern  der 
Feuerstein-  oder  Kreide -Masse  der  Ventrikulit  bald  vollständig    erfaalteO) 
bald  immer  weiter  zerstört ,  zuerst  seine  organische  Masse  aufgelösst  und 
fortgeführt  werden,  sein  dauerhaftes  Grund  •  Gewebe  allein  übrig  bleibefl^ 
und  durch  von  Aussen  her  nachdringende  Kiesel-Masse  (etwa  nachdem  dif 
aus  dem   Organismus   ausgeschiedenen   und   übrig    gebliebenen    Elements 
des  Schwefelkieses  dasselbe    etwas   inkrustirt  hatten)  umhüllt,   gesebitst 
und  80  allein  aufbewahrt  werden  ;    endlich  konnte  im  Verhältniss  als   die 
Höhle   im  Innern   des  Feuersteins  (oder   der  Kreide)  durch   diese  Kieseh 
Masse  sich  theilweise  oder  ganz  ausfällte,  Haar-förmige  und  stärkere  Kiesel* 
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(Cliaicedon-)  Krjrstallisationeii  sich  an  jenes  Grund-Gewebe  ansetzen,  welches 
dann  immer  später  nodi,  mit  Hinterlassung  hohler  Rohren,  ebenfalls  daraus 
Tfrwittem  konnte.  In  allen  diesen  Erhaltungs  •  Zuständen  haben  die  Yen- 
trikaliten  nur  sehr  wenige  und  z,  Thl.  keine  Ähnlichkeit  miteinander.  Um 
nun  die  Ventrikuliten  -  Reste  in  allen  diesen  Zuständen  beobachten  zu 
fcSnnen,  hat  nch  der  Vf.  die  Übung  verschaflflt,  sich  dünne  durchsichtige 
Seheibchen  nach  der  Dicke  ganzer  Feuersteine  zu  schneiden  und  zu  poliren 
ud  auch  die  in  der  Kreide  eingeschlossenen  Ventrikuliten  in  ähnlicher 
Weise  zuzubereiten  und  so  beiderlei  Präparate  in  den  manchfaltigsten 
Übergängen  mit  einander  zu  vergleichen  und  wechselseitig  zu  ergänzen. 
Die  Ventrikuliten  bestehen  aus  einem  Körper  und  aus  der  Wurzel. 
Die  äussere  Form  des  Körpers  gleicht  einer  aufrechten  Tute ,  deren 
Wind-Lamelle  nach  der  Länge  und  Quere  in  Falten  gelegt  ist.  Die  Form 
geht  vom  flach  NapffÖrmigen  durch' s  Trichterförmige  bis  zum  spitz 
Kegelförmigen;  doch  dringt  die  innere  Höhle  immer  nur  bis  gegen  die 
Spitze  des  Körpers  herab.  Im  Querschnitt  erscheint  er  daher  hohl,  die 
Wand  dieser  Höhle  oft  aussen  und  innen  zugleich  der  Länge  nach  tief  längs- 
faltig, zuweilen  auch  mit  ringartigen  Falten,  oft  mit  netzartigen  Lacken, 
ie  nachdem  nämlich  die  senk-  und  wage-rechten  Falten  wieder  an  mehren 
Punkten  untereinander  zusammenfliessen.  Diese  Falten  sind  aber  an  Jedem 
Exemplar  bleibend  und  keineswegs  eine  Folge  freiwilliger  Kontraktion^ 
Brie  theils  aus  Exemplaren  mit  ganz  schmal  zusammenlaufendem  und 
^eicbwohl  ungefaltetem  Obertheile  (Kopfe)  und  theils  aus  Überzügen  von 
Krusten-artigen  Zoophyten  erhellt,  die  der  Vf.  über  den  gefalteten  Theilen 
leobachtet  hat,  ohne  dass  sie  durch  diese  Faltung  im  Mindesten  aus  ihrer 
^benen  Lage  gerathen  wären.  In  analoger  Weise  gefaltete  Lamellen  or- 
^nischen  Gewebes  erhält  man  als  Rückstand,  wenn  man  Kalk-Korallen,  wie 
tiaeandrien  u.  s.  w.  in  Salzsäure  auflösst.  Gewöhnlich  steht  Jeder 
i^entrikulit  einzeln  (wie  die  Actinien).  Von  dem  untern  Kegelspitz  -  artigen 
fheile  des  Ventrikuliten-Körpers ,  und  etwa  V  über  der  Spitze  selbst  be* 
|;innend,  entspringen  in  verschiedenen  Höhen  Wurzeln-Fasern,  welche  auf 
laregelmässig^  Weise  nach  unten  an  Zahl  und  Dicke  zunehmen ,  um 
len  untern  Theil  des  Körpers  eine  Art  Scheide  bilden,  unter  der  Spitze 
ds  ein  dünnerer  2—3"  langer  unregelmäsiger  gemeinsamer  Stiel  (Bändel) 
fortsetzen ,  sich  dann  in  viele  (bis  40)  Zweige  auflösen  und  in  sehr  feine 
Baden  auslaufen.  Diese  Wurzel  hat  eine  andere  Textur  als  der  Körper, 
teigt  keine  Faltungen,  als  in  so  ferne  sie  die  des  Körpers  an  der  Ansatz- 
Stdle  nachahmt.  In  Folge  der  verschiedenen  Textur  ist  die  Wurzel  in 
Kreide  gewöhnlich  nicht  so  gut  als  der  Körper  erhalten  und  zerfällt  in 
Staub,  wenn  man  den  Stein  aufschlägt,  während  der  Körper  ganz  bleibt ; 
in  Feuerstein  ist  ihr  Raum  viel  weniger  oft  mit  solider  Chaicedon-Masse 
usgefullt  Nie  findet  man  die  Ventrikuliten  mittelst  dieser  Wurzel  an 
Brende  Körper  angewachsen,  obschon  zuweilen  Austern  u.  dgl.  oben  auf 
lenselben  aufsitzend;  diese  Wurzel  mit  ihren  Zweigen  scheint  daher  die 
Ottsbewegang  des  Thiers  vermittelt  zu  haben,  welche  wie  bei  Actini* 
)dcr  Pennatula   (die  sich    willknhrlich  in.  weichem  Ghrande  fest 
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stattgefuuclen  haben  mag.  Zuweilen  entsteht  noch  ein  kleiner  Wanth 
Bündel  höher  oben  am  Körper,  oder  statt  des  einen  grouBtn  und  uotei 
zwei  kleinere  vorhanden;  an  einem  Exemplare  entspringen  alleVKnnfldMB 
etwa  1"  hoch  über  der  Spitze  und  breiten  sich,  ohne  in  einen  Stiel  n* 
sammenzutreten,  sogleich  horizontal  aus. 

Die  innere  Textur  dieser  Theile  ist  durch  Zartheit,  RegelmasJiig' 
keit  und  beziehungsweise  Stärke  höchsi*  merkwürdig  und  so,  dass  mia 
etwas  Ähnliches  in  der  ganzen  lebenden  Schöpfung  nur  in  einem  Köifcr 
von  den  Philippinen  wieder  findet,  welchen  Owbn  im  J.  1841  (ßoQU§, 
Transaet,  lil,  203  ^  Ann,  naihist.  Vliiy  222)  unter  dem  Namen  En« 
plectella  beschrieben  hat;  doch  ist  die  der  Yentrikuliten  viel  feiner,  zv- 
sammengesetzter  und  merkwürdiger.  Die  gefaltete  Lamelle,  woraus  der 
Yentrikulitcn-Körper  besteht,  ist  aus  äusserst  zarten  einzelnen  Fasern  vh 
sammengesetzt ,  die  sich  in  drei  Richtungen  unter  rechten  Winkdi 
schneiden,  so  dass  sie  lauter  Quadrate  und  beziehungsweise  Wurfelf 
meistens  von  lange  nicht  Vioo"  Kanten  •  Länge  bilden ;  so  dass  die  Li- 
melle  des  Y.  simplex,  welche  nur  Vis''  ^><^  ^^^i  ^  solcher  Quadrate  ube^ 
einander  zeigt  Da  die  Lamelle  oben  am  Körper  der  Yentrikuliten  dicket 
wird,  80  schalten  sich  neue  Fasern  zwischen  den  alten  ein,  um  überall 
gleichen  Abstand  einhalten  zu  können.  Nun  kommt  aber  noch  ein  ferneref 
Theil  des  Gewebes  hinzu,  wovon  sich  bei  £upl ec teil a  keine  Spur  findet« 
Man  denke  sich  die  in  einem  Knoten  -  Punkte  rechtwinkelig  g^kreutzten  l 
Fäden  als  die  3  Achsen  eines  regelmäsigen  Octaeders  und  verbinde  dit*. 
selben  durch  12  andere  Fädchen  an  der  Stelle  und  in  der  Lage  der  U 
Oktaeder-Kanten  so,  dass  die  6  Oktaeder-Scheitel  in  '/^  der  Länge  jenei 
Quadrat  -  Seiten  zu  liegen  kommen,  so  hat  man  eine  vollständige  Vo^ 
Stellung  des  ganzen  Gewebes ,  welches  hiedurch  eine  ausserordentlicke 
Stärke  erhält.  Ein  mittelmässiger  Yentrikulit  von  3"  Höhe  muss  750,041 
Quadrate  und  wenigstens  9  Millionen  dieser  Fädchen  enthalten"^.  Linp 
der  äusseren  und  der  inneren  Oberfläche  der  Yentrikuliten  ist  eiü 
Schicht,  welche  der  Yerf.  Dermis,  Cutis  oder  Uuterhaut  nennt,  woril 
die  Quadrate  nur  V300''  gross  sind,  was  durch  Einschaltung  neuer 
Fasern  geschieht,  so  dass  aus  jedem  anfanglichen  Quadrate  wenigste«! 
4  werden  und  die  Dicke  der  Schicht  selbst  aus  mehren  Quadraten  bestcU» 
liber  dieser  Haut  ist  dann  noch  eine  zweite  Polypen-Haut  oder  Epidermif 
gewesen ,  welche  sehr  schwer  erkennbar  ist  und  nachher  beschriebet 
werden  soll.  Kieselige*  oder  kalkige  Spiculä  sind  nirgends  an  entdecke«. 
Die  Wurzel  hat  ein  von  dem  des  Körpers  etwas  abweichendes  Gewebi^ 
ihre  Längs -Fasern  sind  stärker  als  die  Quer  »Fasern;  die  quadratiacbe« 
Maschen  werden  unregelmäsig ,  länglich,  oft  an  den  Enden  verschmälert 
und  von  den  Oktaeder-bildenden  Fasern  fehlt  jede  Spur :  und  auf  ähnlieho 


*  "Wir  danken  der  Gewogenheit  des  Herrn  Smith  ein  Feuerstein-Präparat,  an  wekhif 
man  die  wundervolle  Textur  der  regelmässigen  Quadrat  -  Maschen  schon  mit  freie»  A^fi 
deutlich  sehen  kann ;  die  Oktaeder  erscheinen  dann  nur  als  Punkte,  lösen  sieh  a1^  f^ 
«ater  einer  guten  Lo«pe  in  U  Fasern  auf.  ^ ' ' 
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Weise  amgestaltet  ist  auch  die  Textar  der  Wnrzel-Hiut.  Sämiutliche  sieb 
kreutzende  Fasern  liegen  nicht  lose  aufeinander ,  sondern  aiiastomosiren 
mit  einander. .  Ihre  Stärke  wechselt  von  Viooo''  his  'Aooo"*  ^'®  *^°<1  "■^''^ 
bobl.  In  ihrem  jetsif^en  Zustande  besitzen  sie  in  Kreide  wie  in  Chalcedon 
eine  körnige  Textur,  feiucr  als  die  Thier-Fasern  bei  den  lebenden  Aclinien. 
Iq  den  so  betrachteten  Geweben  muss  nur  noch  eine  weiche  organisch« 
Aosfolluugs  -  Masse  vorhanden  gewesen  seyn,  die  ioi  jetzigen  Zustande 
ferschwunden  ist.  Dieser  Mangel  erschwert  nun  allerdings  die  Ermittelung 
der  Verwandtschafken  dieser  fossilen  Wesen ,  weil  man  eben  die  innere 
Textur  der  lebenden  Polypen  noch  nicht  genug  studirt  hat;  sonst  wurde 
die  Bestimmung  der  Familie  und  des  Geschlechts  aus  diesen  Geweben 
eben  so  leicht  seyn  y  als  die  Bestimmung  des  Mastodon  z.  B.  aus  der 
Terg;leichung  seiner  fossilen  Knochen  mit  denen  des  Elephanten  *.  Bis 
jelit  aber  kennen  wir  keine  Polyparien-Familie,  welche  in  ihrer  Textur 
ifgeod  eine  Ähnlichkeit  hätte  mit  diesen  fossilen  Resten;  keine  hat  so 
viele  organische  Struktur  (mehr  mechanische  Anordnung) ,  und  daraus 
crbellt,  dass  diese  Fossil -Reste  höber  stehen  als  irgend  ein  lebend  oder 
hml  bekanntes  lebendes  Zoophyt.  Namentlich  ist  die  mikroskopische 
Stroktur  von  Alcyoninm,  das  man  sonst  damit  verwechselt  hat,  ganx  ver« 
«cUeden  davon :  es  enthält  Röhren ,  welche  die  Yentrikuliten  nicht 
besitzen  und  ermangeln  des  zierlichen  Faser-  Skelettes,  welches  diese 
iisben.  Die  schon  erwähnte  Epidermis  hat  nun  nach  zahllosen  Ver- 
aschen endlich  einmal  aufgefunden  werden  können.  Gewöhnlich  fehlt  sie 
nfed  ist  an  deren  Stelle  nur  etwa  ein  dunner  Zwischenraum  zwischen 
ilsr  Dermis  ond  dem  Gestein  aufgefunden ,  dessen  beiden  WSnde  eine 
«ersebiedene  Beschaffenheit  haben.  Von  der  Epidermis  oder  diesen 
Zwischenräumen  ans  dringen  oft  feine  Löcher  in  das  Gestein  ein ,  die 
Usner  leer  sind;  sie  müssen  daher  dnrch  Haar -formige  Fortsätze  der 
Qbo^äche  gebildet  worden  seyn,  die  nachher  durch  Zersetzung  verschwan* 
te,  mithin  dauerhafterer  Natur  waren,  als  die  weiche  organische 
Kiterie  zwischen  den  Maschen ,  aber  weniger  dauerhaft  als  die  Maschen 
mXkBt,  wie  das  der  Natur  einer  Epidermis  entspricht.  Die  Yertbeilung 
oder  Ordnung  dieser  Löcher  ist  an  verschiedenen  Exemplaren  verschieden« 
Bewegliche  Fortsätze  erwähnter  Art  hat  Reid  an  der  lebenden  Membra« 
>ipora  pilosa  beschrieben,  und  als  der  Tf.  ein  solches  Exemplar  ii^ 
«irtem  Gyps-Brei  abdruckte,  bildeten  sich  auch  ähnliche  Löcher  in  dem 
Qrpse..  Indessen  sind  nach  Johnstoiv  („2i00phytes''  832)  jene  Fortsätze 
^eder  an  allen  Exemplaren  der  Membr'anipora,  noch  an  allen  Stellea 
^•rseiben  zn  finden,  sondern  nur  auf  einigen  Zellen  zu  entdecken;  daher 


*  Der  Vf.  macht  bei  dieser  Gelegenlieit  Golofuss  Vorwurfe,  dass  er  t>ei  seinem  Werke 
^innere  Textnr  der  abgebildeten  nnd  beschriebenen  Fossil.- Reste  nicht  eben  so  genair 
^■taiaeht  h&tte;  er  bedenkt  nickt,  dass  sieht  in  allen  Gesteinen  die  Textnr  der  Organia- 
*^  soeh  gleich  gnt  an  erkennen  ist,  und  dass  die  Auf|gube  von  Goldfusm  eine  ganz 
*"^  war,  ala  di«  seinige ^  hätte  Golofuss  an  Jedem  Genus  2  Jahre  arbeiten  nnd  von  Je- 
^  einige' Tausend  Exemplare  nntersnciyen  wollen ,  wie  der  .Vf.,  so  mfissten  wir  noch 
*•*  aufseht  schönes  Werk  renlehten.  D.  R.      ' 
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b  eiDer  zweiten  AMaadlmig,  a.  a.  O.  (S.  S66-16A>  «pU  ier 
Klawiftafion  der  Palliobraacbiaten,  welche  aaf  die  Orgaaisi 
Thieres  ge|;;raBdct  ist 
L  Brachiopoden,  mdt   Anwa^    sdiwacli  eoi- 

wiekeltea  Blaatel;  ayametriacb. 
Die  Anae  iciacbig  ia   gaaaer  Laage  frei,  daher 

aehr  dehnbar,  karz  f^ewia^icrt. 
AxBe  oai  aich  aelbtt  eiagerallt;  ohne  g^meiBaaaM 
mittle  Stutzt  in  der  kleiaea  Klappe. 
Bchloaa  fehlt:  der  Fnaa  zwiacbea  beiden  Klappen 

darciigeheDd;  Schaale  hornig;  Thier  feat        I.   Lingi 
Klappen:  beide  anageacfanitten  far  den  Dardb- 

gaag  dea  Fnaaea Liagal 

Klappen :  nur  eine  fir  den  Fnaa  anageaebaitten  Obolos 

Scfaloaa  Torbandm 
Anaarer  Fnaa  fehlt,  Schaale  ohne  Lach,  Schaale 
aad  Tbier  frei. 


Schaale  ohae  Röhren 


Schaale  mit  Rahren  oder  Lodiem     .    .    • 
Rohren  ¥orhanden 

nberall;  fast  keine  Area 

nnr  am  Scfaloaa ;  Area  deutlich  •    •    • 
Röhren  fehlen ; 

Schaale  porös;  Knie-formig    .    .    .    • 

Schaale  nicht  porös,  bogenförmig  .    • 

Änaarer  Faas  zur  Befeatigong  dea  Thiers ;  daher 

Sdiaale  mit  Loch,  faaerig 

Loch  im  Sdinabel  der  grossen  Klappe,  rond 
Loch  in  der  Area 

rund,  mitten  in  einem  ganzen  Semideltidimn 

dreieckig,  daa  ganze  Deltidinm  einnehmend 

Arme  frei,  zeitlich  eingerollt,   mit  einer  Stutze; 

Sdiaale  faserig. 

Loch  für  den  M nskel,  dasThier  aussen  zu  befest^en 

daa  Loch  im  Sdiloss-Rand,  rund ;  keine  Area, 

Buckel  ganz 

das  Lodi  getrennt  ¥om  Srhiossrand 
unter  dfm  Buckel 

von  einem  Ring  eiogefasst,  ohne  Area 

ohne  Riog  mit  Area 

im  Buckel  der  grossen  Klappe     .    •    •    • 
Loch  für  den  Muskel  fehlt;  Thier  frei    .     .     . 
Buckel  freistehend ,  unten  ausgehölt      •    •    • 
Buckel  eingewunden 

Apopliysen  frei,  innen  keine  Leisten      .     . 
Apophysen  an  Leisten  befestigt   .... 


IL  Caice 

Calceol 

HL  Prodn 

Prodoc; 
Chonet 

Leptog( 
Leptaei 


IV. 


VI. 


Orthi 
Stroph 

Ortbis 
Orthis 


Rhinc 
lidae 
Hemitfa 


Rhynci 
Strygo 
Porami 
Unci 
Uncitc 

Atrypa 
Pentan 
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rt  ober  l'  Länge  besitzen,  Tf.  l ,  Fg.  II,  13,  nnd  also  eine 
Iten- Scheide  von   noch  beträchtlicherer  Länge   voraussetzen,  von 

man  indessen  keine  Spur  in  jenen  Schichten  findet,  obschon  andre 
iten  dort  vorkommen.  Diess  spricht  für  einen  wirkUchen  Orthozera- 
welchen  indessen  Kurr  nicht  darin  erkennen  wollte,  weil  dieses 
dem  Lias  fremd  und  weil  der  feine  Sipho  randlich  ist.  Indessen 
St.  CaMtan  nnd  Halhlatt  bereits  Beispiele  des  Vorkommens  der 
ratiten  in  jüngeren  Formationen,  nnd  der  randliche  Sipho  ist  auch 

Orthozeratiten- Arten  nicht  fremd.  Jene  angebliche  Alveole  ist 
loch  mit  ihrer  Schaale  erhalten ,  diese  stets  vollkommen  glatt  ohne 
eine  Andeutung  der  eigenthämlichen  Zuwachs-Streifung,  weiche  die 
iten-Kegel  auiüzeichnet,  oder  irgend  einer  andern.  Die  Art  wnrde 
»iSTEDr's  Familie  der  Reguläres  gehören ,  und  der  Vf.  schlägt  vor 
rt  0. 1  iasinus,  wie  die  in  ihrer  Gesellschaft  vorkommenden  Bnich- 
eines  Lituiten  L.  liasinus  (Tf.  I,  Fg.  14)  zu  nennen.  Die  ge- 
ten  Bruchstucke  sind  so  unvollständig,  dass  sich  die  Form  des  Ganzen 
nicht  herstellen  lässt.    Der  Sipho,  in  der  Mitte  eines  48trahligen 

gelegen,  ist  dem  Rocken  etwas  näher  als  dem  Bauche,  nnd  die 
>ildet  am  Rucken  und  Bauche  einen  flachen  Lobus. 


FisCHBR  VON  Waldheim  :  Notilz  über  einige  Saurier  der 
ie  im  Gouv.  Simbirsk  (Buil.  Mose.  1847 y  XX ^  392-370,  Tf. 
Diese  Oolithe  scheinen  mit  den  oberen  um  Moskau  öbereinzn- 
I.  Jasykov  hat  die  organischen  Reste  ge  sammelt  und  dem  Vf.  die 
hier-Reste  zur  Beschreibung  überlassen.  Der  Vf.  beschreibt  nnd 
b:  Wirbel  u.  a.  Reste  von  Ichthyosaurus  platyodon  CoifTB. 
anteus  Leach),  S  Wirbel  nnd  einen  Zahn  von  L  thyreospon- 
Ow.  und  den  kleinen  Schädel  eines  neuen  Reptils,  welches  der  Vf. 
sanrus  Jasykovi  nennt.  Der  Eigenf humer  hatte  ihn  einem 
isaurus  zugeschrieben,  aber  die  Form  der  Augenhöhlen,  die  Lage 
m  der  Nasenlöcher  und  besonders  der  Unterkiefer  ,  dessen  Gelenk- 
:ht  über  das  Schläfenbein  hinausreicht ,  unterscheiden  ihn  von  den 
anriem  sowohl  als  den  Krokodilen.  Dieser  ganz  vollständige 
ist  so  wohl  erhalten,  dass  tv  sogar  noch  seine  „Epidermis'*  be- 
Er  ist  kegelförmig,  stumpf,  mit  grossen  runden  Nasenldcheni, 
am  ^3  breiter  als  lang.  Die  Oberfläche  ist  locherig  oder  kornelig;. 
neben  sind  regelmäßig  auf  Stirn  und  Nasenbeinen,  verlängert  und 
rahlig  auf  Wand  -  und  Schläfen  -  Beinen.  Augenhöhlen  rund, 
entfernt  von  einander  und  seitwärts  geneigt  Hinterhaupt  breit, 
linten  abgestutzt,  Zwischenkiefer  breit,  vorn  abgerundet  Unter- 
hinten  abgerundet,  ohne  jenen  Gelenk-Anhang,  welcher  die  Enalio- 
,  Krokodile  und  einige  Eidechsen  eharakterisirt.  Symphyse  dann» 
fein,  entfenU  stehend,  sehr  spitz  nnd  fast  in  gerader  Linie,  jeder- 
m  Oberkiefer  %Ay  wovon  8  [im  Ganzen?]  als  Schneidezähne 
lenkiefer  stehen ;  sie  nehmen  von  vom  nach  hinten  an  Länge  aW 
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Die  Zähoe  im  Unterkiefer  sind  kleiner.  Alle  sind  nnter  der  Lupe 
fein  gestreift  und  scheinen  in  Alveolen  zu  stecken.  Die  wichtigsten 
Ausmessungen  sind  : 

Lange  des   Schädels  von  der  Hinterhaupt  •  Kante  bis  zum 

Vorderende  des  Zwiscbenkiefers        %    W'" 

Lange  vom  Torsprung  des  Pauken-Beines  an 3     5 

Breite  des  Hinterhauptes S     4 

„      mitten  über  die  Augen *    •  1     S 

^      bei  den  Nasenlöchern   •     .    •    , 1      1 

^      zwischen  den  Augenbohlen 10 

^      zwischen  den  Nasenlöcbern  •••••••••  4 

„      der  Augenhöhlen 9 

^      der  Nasenlöcher 3*/% 

Höhe  des  Schädels  mit  dem  Unterkiefer l'     4" 

Länge  des  Unterkiefers %'     l" 

Hintere  Höhe  des  Unterkiefers        7" 

Höhe  bei  der  Symphyse 4 


R.  Owen:  nennt  Harlanu  s  Americanns  denSns  Americanas 
Harl.,  welcher  den  Tapir-artigen  Pachydermen  nahesteht  (Proceed*  Aeti- 
Pkilad,  1846,  Aug.)  ". 


A«  D'ORBicnr:  zoologische  und  geologische  BetracbtuB- 
gen  über  die  Palliobranchiaten  oder  Brachio  pod  en,  L  Theü 
(Komm.  Bericht  >  Vlnsiit.  1847 ,  XXV y  193  —  195).  d'O.  hat  einige 
lebende  Arten  von  Terebratula,  welches  Geschlecht  von  Cuvibr  od^ 
R.  Owen  untersucht  worden,  wie  von  Thecidea  und  Megatbyris» 
worüber  noch  keine  Untersuchung  stattgefnnden ,  in  der  Absicht  stodirt) 
um  zu  erfahren  in  wie  ferne  die  Charaktere  der  Organisation  der  Tbiere 
sich  in  der  Schale  abdrücken  und  daher  an  dieser  auch  im  fossilen  Zn* 
stände  wieder  erkannt  werden  können.  Entweder  sind  gewimperte  Arm^ 
vorhanden,  und  diese  sind  frei  und  aufrichtbar,  oder  sie  sind  nicht  ff^ 
und  können  nicht  mehr  aus  der  Schaalc  hervortreten,  indem  sie  durch  eil 
Schaalen- Gerüst  unterstützt  werden,  das  sie  hindert  sich  abzuwickeln  no^ 
auszubreiten.    Sind  die  Arme  frei,  so  hinterlassen   sie   entweder  in  ^^ 


*  Also  nicht  mehr  mit  Namen ,  welche  von  denen  verdienter  Natortortcher  abgelet^ 
sind,  sollen  Naturliörper  belegt  werden,  sondern  mit  deren  eigensten  Namen  selber?  Ot** 
nnd  OoLDFDss  haben  schon  die  ersten  anstössig  gefunden;  gegen  diesen  neuen  Br«<^ 
kann  man  nun  noch  einwenden ,  dass  es  zweckwidrig  und  unlogisch  seye ,  zwei  DÜf^ 
einerlei  Namen  zu  geben ,  welche  keine  Art  von  Beziehung  zu  einander  haben.  W^ 
man  nun  in  einer  lateinischen  Dissertation  von  den  Zfthnen  »  der  OrabttiCtc ,  de«  Alt^ 
Harlaai  Americaui  läss«,  wer  wärt  gemeint?  Br. 
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Flächen  fSr  die  Arme,  von  denen  aber  weiter  noch  keine  Spur  gefunden 
worden  ist.  Dadurch  dass  der  Becher  unmittelbar  auf  fVemden  Körpern  auf- 
sitzt, ist  seine  Form  sehr  veränderlich;  er  hat  gewöhnlich  72'  Durch- 
messer und  1— Smal  dieselbe  Höhe,  ist  aber  auch  oft  bald  flacher  bald 
höher.  Am  häufigsten  sitzt  er  auf  dicken  Gryphaea-Scbalen,  auf  Korallen 
etc. ;  sehr  häufig  sitzen  auch  kleinere  aussen  oder  innen  auf  gröasereu 
Exemplaren,  wodurch  diese  wie  Knospen-tragend  aussehen. 


Steettstrup:  ein  fossiler  Biber-Schädel  aus  einem  Torf -Moore 
Seelands  scheint  mit  dem  noch  in  Norwegen  lebenden  Biber  zu  einer 
-^Skandinavischen — Art  zusammenzugehören,  die  sich  durch  die  Faltungs- 
Weise  der  Zähne  unterscheidet  (a.  a»  0.  S.  148). 


GiuL.  CüRioNi:  Bemerkungen  über  einen  neuen  fossilen 
Saurier  aus  den  Bergen  von  Perledo  am  Lario  und  über  die 
ihn  einsch  Hess  ende  Gebirgs-Art  {Giom,  Lomhardo  184T,  XVT^ 
157-170,  Tf.  1).  Dieses  Reptil  ist  der  Beschreibung  und  Abbildung  zu- 
folg;e  ganz  vollständig  und  bietet  die  Bauchseite  dar.  Die  Gesammt-Länge 
ist  nur  225™™ ,  und  man  glaubt  bei'm  ersten  Anblick  das  Skelett  einer 
Eidechse  zu  sehen;  doch  fallen  bald  sehr  erhebliche  Unterschiede  zumal 
io  der  Zahl  der  Halswirbel ,  in  der  Länge  des  Schwanzes  u.  s.  w.  in  die 
■Augen.  Von  jener  Länge  nehmen  Kopf  und  Hals  bis  zum  Brustbein  V39 
die  Wirbelsäule  von  da  bis  mit  dem  Becken  das  kleinste  und  der  Schwanz 
das  grösste  Drittel  ein.  Die  Breite  am  Bauch  ist  27°>™ ,  zwischen  der 
Schulter  und  zwischen  dem  Becken-Gelenk  30™™ .  Der  Kopf  ist  massig 
lang;  Halswirbel  vom  Schädel  bis  Anfang  des  Brustbeins  21 ;  unter  und 
hinter  dem  Brustbeine  9«,  die  der  Bauch- Gegend  durch  Bauch-Kippen  ver- 
deckt, doch  bleiben  nächst  dem  Becken  noch  16  sichtbar  [?],  wovon  8  auf 
die  Gegend  von  Pubis  und  I schien  kommen  und  8  unterhalb  [?]  dieser 
Gegend  liegen 5  die  noch  übrigen  eigentlichen  [?]  Schwanzwirbel 
sind  niclit  so  deutlieh,  dass  man  sie  zählen  könnte.  An  den  Halswirbeln 
sieht  man  deutliche  Querfortsätze ;  die  Brustwirbel  sind  mit  mehren  Rippen 
verbanden ,  deren  2  auch  in  der  Bauch  -  Gegend  sichtbar  sind.  Die  zwei 
Wirbel  zwischen  Pubis  und  Ischion  haben  solche  Rippen,  wie  die  8 
unterhalb  [hinter]  dem  Becken  gelegenen  Wirbel ,  aber  sie  nehmen  an 
Grösse  ab  bis  zu  den  eigentlichen  [?]  Schwanzwirbeln.  In  der  Brust- 
Gegend  unterscheidet  man  deutlich  das  vordere  und  das  wahre  Schlüssel- 
hein. Der  Humerus  ist  stark  bogen-föimig;  Cubitus  und  Radius  ziemlich 
^urz,  wie  anch  der  Unterschenkel ;  ihre  Knochen  sind  flach  und  nicht  ge- 
wölbt. Der  Femur  ist,  gegen  die  Regel  bei  anderen  Reptilien,  viel 
^'wzer  als  der  Oberarm  (d.  h.  etwa  um  '/g).  Die  4  Fasse  sind  6 -zehig 
und  gleich  gross;  ihre  Zehen  sind  kurz  und  haben  2,  3,  4,  5  und  3 
l^laiiü^en;    davon    ist  der  vierte    der   längste.  —   Von   den  Echsen    und 
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Krokodilen  unterficbeidet  sich  das  Tiiior  durch  seiae  saUrefchen  Halt« 
Wirbel.  Der  Bauch  hat  Bauch*Rippen  wie  bei  deo  Pieaiosaarcn  ;  doeb  ini 
sie  lahlreicher  und  kleiner  wie  bei  den  Ichthyoaaurea ;  aber  ia  beidn 
weichen  die  lünfEcbig^en  Fiisae  ^ana  ab:  der  Schwans  ist  in  Gegeasiii 
au  Plesiosaums,  welcher  auch  einen  langen  Hals  hat,  doch  oMrklieb  Uoger 
als  der  Hals.  —  Da  dieses  Reptil  in  der  Nähe  des  Com«r-8ee^,  wo  iie 
Ptmius  ihre  Landhäuser  hatten,  gefunden  worden  ist,  und  da  die  Linge 
des  Oberschenkels  gegen  den  Oberarm  ein  autfallendes  Merkmal  ur 
Unterscheidung  von  anderen  in  denselben  Schichten  gefundenen  ReptiKen  ab- 
gibt, so  schlägt  der  Vf.  vor,  dasselbe  Macromiosaurus  Plinii  so 
nennen.  [Es  scheint  uns  übrigens,  dass  eine  genaue  Untersuchung  no4 
insbesondere  eine  sorgfaltige  Vergleichung  mit  andern  Reptilien*SkeIettei 
manche  Berichtigung  in  obige  Beschreibung  bringen  würde]. 

Der  Vf.  gibt  sich  sofort  viele  Muhe  die  Stelle  genauer  zu  bezeiGboeB, 
welche  dieses  Reptil  in  der  Schicht  -  Folge  des  Gebirges  einnimmt.  Gans 
in  der  Nähe  ist  sie  nicht  genug  aufgeschlossen,  um  Diess  zu  erkennea. 
An  einigen  etwas  entfernteren  Stellen  aber  sieht  man  nach  seiner  Deutong; 
Trias-,  Lias-  und  Jura  -  Bildungen  auf  einander  folgen,  die  ersten  gol  voa 
einander  begrenzt,  die  letzten  allmählich  in  einander  tibergehend.  Das 
Fossil  selbst  gehört  dem  Lias  an,  ohne  dass  sich  jedoch  jenes  allmählichea 
Übergangs  wegen  die  einzelne  Schicht  genauer  bezeichnen  iiesse.  Es  iil 
ein  thonig-bituminöser  Talk-haltiger  Kalkstein,  der  sich  zuweilen  in  ddoie 
Schiefer  spaltet,  und  worin  die  kohlensaure  Kalk-  und  Talk-Erde  sich  fait 
ganz  in  den  Verhältnissen  finden,  wie  im  krystalllnischen  Dolomit  Am 
denselben  bituminösen  Schiefem  von  Perledo  stammen  auch  dis  foi 
Balsamo  CaivBLLi  [Jb.  1843 ,  247]  beschriebenen  Reptilien  und  Fiseha. 
Ein  unvollständiges  Reptil  hatte  dieser  als  zu  der  Familie  der  Palaeoaaari 
gehörig  bezeichnet;  inzwischen  hat  Francfsconi  zu  Leeeo  ein  vollalis- 
diges  aber  jüngeres  Exemplar  derselben  Art  erhalten ,  welches  ebeofaU^ 
auf  deqp  Rucken  liegt  und  ohne  Schwanz  ist  Es  misst  vom  Kopf-£s^ 
bis  zum  1.  Schwanz-Viertel  I04°>m;  der  Kopf  ist  wenig  zugespitzt;  ^ 
Wirbel  haben  zwei  Lappen -förmige  Vorspränge  mit  quadratischer  Baiii» 
die  Ober  -  Arm  •  Knochen  sind  länger  als  die  der  Ober-Schenkel ;  Cabit** 
und  Radius  sind  Vjmal  so  lang  als  die  Ober-Arme;  ausserdem  sieht  »^ 
mehre  Phalangen  und  21  Rippchen.  Da  dieses  Reptil  von  den  2  bjs}«^^ 
unter  dem  Namen  Pal  aeo  säur  US  aufgestellten  Geschlechtern  verschied^ 
ist  und  es  aus  den  ManH  Lari/mi  stammt,  so  schlägt  der  Vf.  vor  ^ 
Lariosaurus  Baisami  zu  nennen. 

Die  schwarzen  bituminösen  Schiefer  von  B^stmo  wechsellagem  ^ 
blaulichen  Dolomiten  in  dünnen  Schichten  ,  welche  unmittelbar  auf  Tri^ 
Sandstein  mit  organischen  Resten  liegen.  Der  Vf.  besitzt  daraus  [m^^ 
den  Schiefern ?]  einen  unvollständigen  Ichthyosaurus,  einige  Fisca-^ 
z.  Th.  mit  Knochen -Sehoppen,  von  Avicula  der  A.  peetiniform^ 
ähnlich,  und  2Ammoniten  worunter  der  A.  c  os  t  a  t  u  s  sehr  kenntlich  i^ 
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W,  Maotbll  :  Mo  a  -  £  y  e  r  in  Neusesirnui  (Ann.  magum,  1647,  XX;  986). 
WaltbrMaivtsll  hat  in  Neuseeiand  Eyschaalen-Stüdie  eing*esammelt,  die  mit 
Moa-  (Dinornis-)  Knochen  zusammengeschichtet  im  Boden  g^efunden  worden* 
Sie  rühren  offenbar  von  mehren  Eyern  verschiedener  Spexies  her.  In 
AUgemeinen  gleichen  sie  Siraussen  -  Eyern ;  aber  ihre  äussere  FUche  ist, 
statt  mit  kleinen  runden  Grübchen,  mit  kurzen  unterbrochenen  lineare« 
Forchen  bedeckt,  welche  bei  verschiedenen  Arten  eine  verschiedene  An* 
Ordnung  haben.  Die  Eyer  müssen  grösser  als  beim  Stranss  gewesen  seyn ; 
aber  ihre  Schaale  ist  dünner.  Von  Knochen  hat  M.  700—800  Bruehstfioke« 
wobei  Kieferbeine,  gesammelt,  die  schon  unterwegs  nach  Engiand  sind, 
[Jene  Kiefer  werden  wohl  Aofschluss  geben,  ob  der  Schnabel  wie  bei  Ap* 
teryi  verlängert  war?J 

Wir  verbinden  damit  die  Nachricht,  dass  von  dem  nächst  verwandteo 
lebenden  Geschlechte  Apteryx  die  bis  jetzt  bekannte  Art,  A.  anstralisi 
nach  den  Mittheilungen  des  H«  Dr.  Dieffjsnbach  ebenfalls  am  Aussterben 
hi]  doch  hat  Goolp  kürzlich  noch  ein  Exemplar  einer  zweiten  Art  (A. 
Owen!)  erhalten  und  Nachricht  von  einer  dritten  viel  grösseren  eingezogen 
b.  a.  0.  S.  282]. 

Diese  3  Arten,  und  mithin  das  ganze  Geschlecht,  sind  Bui  NeugeetmU 
beschränkt,  und  wenn  Dinornis  auch  wirklich  ausgestorben  ist»  so  be- 
•titigt  sich  auch  hier  wieder ,  dass  während  der  Tertiär-Zeit  in  den  ein« 
seinen  Welttheilen  und  Ländern  die  Fauna  schon  nach  ähnlichen  Gesetzeo 
vertbeilt,  durch  ähnliche  Typen  repräsentirt  gewesen  ist  wie  jetzt,  wenn 
fleich  die  Genera  oft  von  den  noch  lebenden  verschieden  gewesen  sind. 


Pubivinger:  über  ein  neues  Sanrier-Genus  und  die  Ein« 
teihnng  der  Saurier  mit  flachen  s  chneidendon  Zähnen  in 
eine  Familie  (Württ.  Jahreshefte,  1846,  II,  ii,  148—154,  Nacbtr.  247— 
244,  Tf.  HI).  Es  gibt  unter  den  fossilen  Sauriern  mehre  Genera  mit  zu» 
ammengedruekten  Zähnen.  Sie  sind  der  Form  nach  zweischneidig,  kerb« 
oder  ganz-randig ,  mehr  oder  weniger  spitz ,  nach  innen  und  rückwärts 
gekrümmt,  etwa  wie  bei  vielen  lebenden  Yaraniern.  Ihrer  Stellung  nach 
^d  sie,  so  viel  jetzt  bekannt ,  auf  die  Kinnladen  beschränkt ,  nicht  sehr 
^cfat  gedrängt,  noch  »teia  gleiebweit  auseinander.  Ihrer  Befestigung  nach 
<ind  sie  bei  einigen  durch  Anchylose  mit  dem  Zahnbein  verbunden ,  bei 
lodern  mit  offener  Wurzel  in  die  Lade  eingesenkt,  ja  wie  bei  Krokodilen 
Wind  Plesiosaqms  nur  leicht  eingekeilt.  In  ihrer  Substanz  lassen  sich 
^eine  Falten  u.  dgl.  unterscheiden ,  sondern  nur  eine  konzentrische  An- 
lagerung der  Dentine.  Die  Schmelz-Rinde,  glatt  oder  gereift,  geht  mehr 
^r  weniger  tief  herunter  gegen  die  Basis.  —  Die  Wirbel  -  Körper  sind 
fallen  mit  bikonkaven  oder  wenigstens  nicht  konvexen  Gelenkfläcben  ver- 
gehen, bei  den  meisten  in  der  Mitte  eingeschnürt,  hohe  Dornenfortsätze 
tragend,  der  Querfortsatz  an  dem  Wirbelkörper  auf  einköpfige  Rippen 
«beutend.  —  Die  bei  den  meisten  überlieferten  Phalangen  reihen  die  Thiere 
^Btveder  mit  Sicherheit   zn  den  Dactylopoden  oder  schliessen  wenigstens 
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die  Nexipoden  (Jahrb.  184Ö,  278)  aus«  Pfi.  scfaUgf  vor»  ilieie  Qm^t 
fossiler  Saurier  AkidodonteD[Acidodon(en],  ron  tiirt/,  Waffenspitze, 
ihrer  Zähne  weg^en  zn  nennen. 

A.  mit  anchyloeirten  Zähnen: 

L  Geosaurus.  Die  Zähne  sitzen  auf  Knochen  -  HSckern  des  Zaiia- 
beins,  ein  wenig  ein-  und  räck wärts - gekrfimmt ,  2schneidig|  an  den 
Kanten  leicht  gesahnt,  die  äussere  Seite  flächer,  die  innere  stärker  gewölbt 
1)  G.  Soemmeringi  Cuv.  von  Monheim  ^  2)  G.  maximus  Pl.  Eine 
ziemliche  Anzahl  abgelöster  Zähne  (Tf.  III ,  Fg.  2)  ist  in  den  weissen 
Jura-Schichten  zu  Sehnaitheim  bei  Heidenheim  gefunden  worden,  welche 
durch  die  bedeutende  Grösse  von  jenen  der  ersten  Art  verschieden  scheinen. 

II.  Le  i  0  d  o  n  Ow.  Von  vorigem  dadurch  verschieden,  dass  die  äussere 
und  die  innere  Zahn -Fläche  gleich  gewölbt  sind«  L.  anceps  Ow.  lui 
Kreide  von  Norfolk  (Odontogr.  261). 

B.  mit  eingesenkten  Zähnen. 

L  Thecodontosaurus Ril.  et  Stotchb.  Zähne  ziemlich  dichtstehend, 
konisch,  etwas  zusammengedruckt,  sehr  spitz,  beide  Kanten  fein  gezahoell, 
die  Spitze  leicht  auswärts  gebogen.  Im  dolomitischen  Konglomerat  des 
Bunten-Sandsteines  bei  Bristol  (Ow.  odont.  266). 

II.  Palaeosaurus  cylindricodon  und  P.  platyodon,  aus  gleichem 
Gestein,  die  Zähne  zusammengedrückt,  spitz,  an  einer  Kante  gekerbt ,  an 
der  andern  scharf. 

III.  Belodon  H.  v.  MEf.  mit  einer  Species,  B.  Plieningeri  au 
Keuper  [Jahrb.  184SI 

IV.  Brachytaenius«  Zahnkrone  nicht  sehr  zusammengedrückt,  mit 
scharfen  Kanten',  welche  in  der  oberen  Hälfte  schwach  gezähnelt  sind* 
Aus  braunem  Jura  von  Aalen  (Mönst.   Beitr.  V,  22,  f.  2). 

y.  Succhos  aurus  (S.  cultridens  Ow.;  Brit  rept.  67,  aus  ^^ 
Wealden).  Zähne  seitlich  zusammengedruckt,  mit  schneidenden  Kante* 
etwas  rückwärts  gekrümmt ;  ihre  Seite  flach  gewölbt  mit  erhabenen ,  p^ 
rallelen,  ziemlich  weit  von  einander  abstehenden  Längs-Leisten ,  welc^' 
geg^n  die  Spitzen  und  Kanten  gerichtet  sind,  ohne  dieselben  zu  erreich^ 

VI.  M  egal  0  säur  US  Buckl&ndi^  aus  Slonesfielder  Schiefem.  Zät' 
mit  geraden  im  Querschnitt  elliptischen  Wurzeln  und  stark  zusammen^ 
drückten,  starken,  fast  sichel-artig  rückwärts  gebogenen  ,  spitzen,  an  ^ 
Kanten  gezähnelten  Kronen.  Der  äussere  Rand  des  Zahnbeins  viel  hö^ 
als  der  innere;  letzter  mit  dreieckigen  Knochen-Plättchen  belegt,  in  [der' 
Winkeln  kleinere  gerade  Zähne  stehen,  welche  Bdcklaivd  für  Ersa-^ 
Zähne  hält. 

yil.  Cladyodon  Ow.  Einzelne  Zähne  in  den  oberen  Schichten  d-^ 
bunten  Sandsteines  von  Warwiek,  fast  wie  bei  Megalosaurus  ,  eben  ^ 
gekrümmt,  nur  etwas  stärker  zusammengedrückt,  beide  Kanten  sägezähnS 
(Ow.  Odont.  298). 

Till.  Smilodon  Pl.  n.  5.  Theils  Skelett-Theile,  theils  ZahnKrune 
aus  Letten-Kohlen  von  Gaildorf,  aus  Lettenkohlen-Sandstein  von  Biberw 
feld,  ans  der  dolomitischen  oberen  Schicht  des  Muschelkalks  bei  Hoheneek 
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lach  susammengedruckt,  rückwärts  gekrummf;  iit  Kaofen  nicht 
g  aondem  abgerundet ,  die  konvexe  Kante  dicker  als  die  hintere 
;  die  Spitze  etwas  abgerundet;  der  Schmelz-Überzug  glatt,  bis 
intere  V4  oder  '/s  herabreichend.  Sm.  laevis  hat  ganze,  Sm.  cre« 
deutlich  gekerbte  Kanten.    £in  Stück  der  rechten  Kinnlade  (Fg.  32) 

laevis  zeigt  4  starke,  l"  hohe  und  l''  weit  auseinander  stehende 

zwischen  welchen  eine  Spur  von  kleineren  Zähnen  nicht  wahr« 
(n  ist  Die  Wirbel  -  Körper  (Fig.  3,4,  6)  sind  deutlich  bikonkav^ 
litte  eingeschnürt,  unten  kantig;  mit  sehr  hohen  Dornenfortsätzeoy 
h  spateiförmig  abgerundet  sind.  Die  Rippen -Enden  zugespitot 
Phalangen  ?  (Fig.  7)  und  elliptische  Knochen- Schilde  (Fig.  8) ,  die 
konvexen  Seite  strahlig  gefurcht  sind.    —    Von    Sm.    erenatus 

blos  Zahn-Kronen  (Fg.  10  und  12)  zu  Biber* feid  und  Hohmitek 
0.  Später  (S.  247)  vertauscht  Pi..  den  Namen  SmilodoB  mit 
»dou  (^ayiiKoVy  Falx),  weil  jener  Name  schon  von  Lund  ver- 
nrar.  Er  erörtert ,  wie  einige  der  obigen  Genera  zwar  zu  von 
Dactylopoden  andre  (Megalosau  rus,  wozu  dann  noehHjr- 
u  rus  und  Mo  sas  au  rus)  zu  seinenPachypoden  gehören;  allein 
ogelung  einer  vollständigen  Kenntniss  ihrer  Organisation  es  noch 
afl  seyn  müsse,  welcher  von  beiden  Eintheilungs  -  Momenten  der 
»rc,  der  übrigen  Organisation  mehr  entsprechende  seye,  und 
Werth  überhaupt  jene  Merkmale  haben.  Diese  übrige  Organisation 
dem  Vf.,  so  weit  sie  bekannt,  am  meisten  mit  der  der  lebenden 
*  übereinzustimmen,  die  ebenfalls  zusammengedrückte  Zähne  haben, 

sucht  ferner  nachzuweisen,  dass  nach  den  vorhandenen  Beschreib 
es  keineswegs  gewiss  seye,  dass  die  2  Genera  Geosanrus  und 
on  anchylosirte  Zähne  haben,  sondern  es  scheine  vielmehr,  dass 
enn  gleich  nur  seichte)  Alveole,   wie  bei  allen  übrigen  genannten 

zur  Aufnahme  des  Zahnes  vorhanden  seye  und  bei  seinem  Ans- 
rückbleibe  ;  doch  sey  dieser  Unterschied  zwischen  den  auf  Knochen- 
leicht eingelassenen  und  den  in  tiefen  Alveolen  steckenden 
wichtig  genug,  um  die  Genera  darnach  in  Acrodonten  (Oweei) 
ecodonten  zu  theilen.  Die  systematische  Gliederung  der 
I  o  n  t  e  n  wäre  dann  nach  seinem  Vorschlag  folgende : 
ichypoden.  B.    Dactylopoden. 


osaurus. 

a.  Akrodonten. 

b.     Thecodonten. 

Dsaurns. 

a  vertebr,  eoneavo-convex* 

Thecodontosanrus. 

Mosasaurus. 

Palaeosaurus. 

ß  vertebris  non  eonvexis. 

Belodon. 

Geosanrus. 

Brachytaenins. 

Leiodon. 

Sncchosaurns. 

Kladyodon. 

Zanclodon. 
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R.  Knbr  :  über  die  beiden  Arten  Cephalaspia  Lloyd!  und 
C.  Le  wisi  Ag. ond  einige  diesen  zunächst  steh  endeSchaalen* 
Reste  (Haioifig.  gesammelte  Abhandl.  I,  159—168,  Tf.  5).  In  der  Devon* 
Formation  der  Dniesier-Gegend  von  Zale9»e%yk  bis  Smmotmfn  kommen 
fossile  Reste  vor,  welche  allen  Merkmalen  nach  zu  Agassiz^s  Geschlechte 
Cephalaspis  gehören,  jedoch  verschiedenen  Arten  entsprechen.  Ein 
vollstfindiges  Exemplar  insbesondere  entspricht  dem  C.  Lloydi  genao,  ist 
aber  konkav ,  statt  konvex,  weil  es  sich  von  der  entgegengesetzten  Seite 
darstellt,  und  bietet  weitere  Aufschlässe.  Eine  genaue  Untersocbaog 
nun  führte  den  Vf.  zu  folgenden  Resultaten.  Die  ganze  innere  (kon- 
kave) Fläche  ist  mit  einer  bläulichen  Email-Schicht  in  4— 6  aufeinander, 
liegenden  Blättern  überzogen  ,  zwischen  welchen  und  einer  letzten  Email* 
Schicht  stellenweise  noch  eine  dönne  bräunliche  nicht  glänzende  Schiebt 
gefunden  wird.  Nirgends  ist  eine  Spur  von  Nähten.  Nach  dieser  folgt  eine 
Prismen  -  Schicht ,  l'"  dick,  aus  meistens  6seitigen  Säulchen  zusammenge- 
setzt, zwischen  welchen  sich  etwas  Email  einsenkt.  Darunter  liegt  3)  die 
EpidermalSchicht,  parallel  ihren  Rändern  gestreift ,  die  Streifen  fein  ge- 
körnelt.  Ohne  Abbildung  können  wir  die  übrigen  Details  der  Bescbrei* 
bung  nicht  verfolgen.  Die  fast  gleichbleibende  Dicke  dieser  Schaale,  der 
Mangel  aller  Nähte  auch  an  der  inneren  Seite,  die  ganz  eigenthumliche 
Textur  vertragen  sich  nicht  gut  mit  der  von  Agassiz  freilich  nur  nofer 
Zweifeln  ausgesprochenen  Ansicht,  dass  diese  Reste  Kopf-Schilde  von  Ce* 
phal  aspis  und  überhaupt  Fisch-Reste  seyen,  obschon  die  Art  G.  LjelH 
sicher  ein  Fisch  ist. 

Der  Vf.  möchte  daher  seine  Exemplare,  so  wie  die  2  Spezies  C.  Lloyd! 
und  C.  Lewis i  von  diesem  Geschlecht  trennen,  unter  den  Namen  Pte- 
r aspis  vereinigen  und  einstweilen,  bis  die  Stellung  im  System  mit  Be- 
stimmtheit ermittelt  werden  kann ,  in  der  Nähe  von  Sepia  einreihen, 
da  Umriss ,  Textur  u.  s.  w.  ihm  einige  Verwandtschaft  anzudeuten  scheinen 
[die  Textur  stimmt  vielleicht  besser  mit  Krabben -Schaalen ?]. 


E.  W.  BiNNBY :  aufrechte  Calamiteu    in  den  Schichten  des 
Kohlen-Gebirges   bei    Wigan ,     Laneathire  (Lond,  Edinb .   fhilo*» 
Joum,  lS27y  Cy  XXXI ^  259—266).    Man  hat  Sigillarien  oft  genug  in  anf* 
rechter  Stellung  gefunden,  und  durch  Beobachtungen  in  den  Durchschnitten 
des  Kohlen- Gebirges  zu  Dixon-Fold   an    der  Manchester-  Bolloner   Eiseo* 
bahn,  bei  St,  Helens  und  bei  Duckinßeld  weiss  man  bereits,  dass  Stigmari» 
nur  aus  Wurzel-Stöcken  derselben  besteht     Calamiten,  sagt  der  Vf.,  habe 
man  noch  nidht  in  aufrechter  Stellung  mit  vorigen  zusammen  nachgewiesen} 
und  ihre  VKurzeln  habe  man  noch  nicht  in  Verbindnug  mit  ihren  aufrechteO 
Stämmen  gefunden,  obschon  sie  in  Lindley  und  Huttons  Fossil  Florm  tf 
78  und  79  gut  beschrieben  und  abgebildet  wurden.     Nun   hat  der  Vf.   im 
Eisenbahn  -  Durchschnitt    zwischen    Liverpool  und    Burg  im  Pemberion^ 
Berge,   2  Meilen  W.  von  Wigan,  nicht  nur  einen  ganzen  Wald  von  Sigil* 
larien^    sondern    auch    dazwischen    stehende   Calamiten    gefunden.      Sie 
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sind  wie  zu  Si.  HeleM  und  Duekinfield  enthalten  in  einem  he]lg;raBen 
schlammigen  Thon  mit  Eisenstein  •  Nieren ,  welcher  im  Lande  War  reo 
genannt  wird  und  im  oberen  Theile  der  mittlen  Abtheiinng  des  Lmm" 
eaihirer  Kohlen  -  Reviers  8  Yards  mächtig*  zwischen  zwei  *i'  niächtigea 
Kohlen  -  Schichten  liegt.  Der  Vf.  zahlte  an  einer  Stelle  30  aufrecht« 
Sigillaria-Slämme  nebst  einigen  liegenden  und  plattgedrückten.  Ihr  Inneres 
ist  Strucktur-los ,  ebenfalls  von  dem  schlammigen  Thone  ausgefüllt,  ihre 
Oberfläche  ist  mit  einer  glänzenden  Kohlen-Rinde  von  V4 '  Dicke  überzogen, 
wie  bei  Sigillarien  gebildet  und  gerippt;  sie  sind  l' — 3'  dick,  t' — la'  hoch, 
d«eh  konnten  nur  2  bis  zu  ihrem  obern  Ende  verfolgt  werden.  Einige 
xtanden  mit  ihrem  Stamme  noch  auf  der  untern  Kohlen -Schicht;  andere 
hatten  ihre  Wurzeln  mitten  zwischen  beiden  Schichten  und  noch  andere 
dicht  nnter  der  obern.  Sechs  von  ihnen  konnten  mit  Sicherheit  als  Sigil-* 
liria  reniform  is,  S.  alter  nans  und  S.  Organum  bestimmt  werden. 
Alle  mit  aufrechten  Stämmen  hatten  Sigillaria  zur  Wurzel,  deren  Strick- 
artigen Wurzelchen  den  Thon  in  allen  Richtungen  durchsetzten.  Dazwisehen 
standen  in  allen  Höhen  nun  auch  viele  Calamiten  ohne  innere 
Stroktor  auf  ähnliche  Weise  von  Schlamm  erfüllt,  1"— 5"  dick,  einige 
4' -5'  hoch,  ohne  dass  man  ihre  Spitze  i erreichen  konnte.  Ein  solcher 
Stamm  von  3'  Höhe  war  oben  umgebrochen  und  setzte  in  horizontaler 
Bichtung  weiter  fort,  war  aber  dann  seiner  Zusammen drüeknng  wegen  sebwer 
zo  erkennen.  Nach  Entfernung  ihrer  '/«"  dicken  Kohlen-Rinde  zeigten  sie 
die  gewöhnliche  Streifung  und  Gliederung  der  Kalamiten,  nnd  aus  ihren  un- 
teren Gliederungen,  wo  diese  noch  vorhanden  waren,  entsprangen  überall 
äbojiche  Wärzeichen,  wie  von  Stigma ria.  In  ihrer  Gesellschaft  kommen 
Doch  vor:  Neuropteris,  Pecopteris,  Sphenopteris,  Cyclo- 
pteris,  Odontopteris,  Aste  r  ophy  II  i  tes,  Pinnul^ria,  Lepido- 
dendron,  Lepi  dophyl  lum,  Lcpidostrobus  ,  Ly  cop  0  dif  es, 
Sphenophyllum  u.  s.  w.  Doch  vier  jener  Calamiten  waren  nach 
unten  besonders  wohl  erhalten ,  waren  20"— 24''  hoch  und  bis  2  Yards 
Quter  das  obere  Kohlen-Lager  zu  verfolgen  und  glichen  am  meisten  dem 
Calamites  approximatus.  Sie  waren  oben  etwa  1V2''  dick,  nach 
unten  dunner,  ihr  natürliches  Ende  war  stumpf,  in  Form  einer  Keule* 
Ein  2r  hohes  Exemlpar  hatte  10  Abgliederungen ,  welche  in  der  Mitte 
etwas  mehr  von  einander  entfernt  waren.  An  allen  Abgliederungen  waren 
lireisrunde  Narben,  aus  welchen  Würzclchen  entsprangen,  die  8"--ll"  weit 
verfolgt  werden  konnten,  ohne  ihr  Ende  zu  erreichen,  und  wovon  die 
oberen  unter  einem  Winkel  von  15®,  die  untern  unter  45®  zum  Horizont 
lieb  abwärts  senkten.  Sie  mögen  anfänglich  zylindrisch  und  Vs"  ^'^ 
gewesen  seyn ,  sind  aber  jetzt  zusammengedruckt ,  mit  Kohle  überzogen, 
dtmnler  fein  längs-gestreift  und  scheinen  in  ihrer  Mitte  noch  eine  beson- 
(lere  Achse  besessen  zu  haben.  Sie  waren  von  dem  der  Sigillarien  nicht 
u  nnterscheiden,  und  durften  wie  bei  diesen  in  Quincunx  am  Stamme  ge- 
ordnet gewesen  seyn.  Der  Vf.  hat  später  die  Kalamiten  zu  St.  UeUna 
Bttd  auch  anderwärts  in  Gesellschaft  von  aufrechten  Sigillarien  gefunden. 
Wie  aber  kömmt  es,  dass  wenigstens  nach  des  Vfs.  Kenntnis«  man  noch 
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kfine  Sigillarien  von  nur  6"  Dicke  und  noch  keine  Kalannten  bis  Ton  6" 
Dicke  gefunden  bat?  wie  sind  junge  Sigillarien  beschaffen?  sind  es 
Kalamiten  ?  Auch  bei  diesen  stehen  die  Wurzelnarben  in  Qmnemnx ,  und 
an  dem  grössten  der  bekannten  Kalamiten,  C.  gigas,  werden  die  Streifen 
schon  Rippen-artig  wie  bei  Sigillaria. 


Loven:  Wanderung  der  Moll  usken  -  Fauna  Skandinavim 
(Zeitschr.  für  Malakozool.  184? ^  24—26).  Die  Skandinavische  Mollusken- 
Fauna  besteht  aus  2  Elementen,  dem  germaniseken  und  dem  arktiicken, 
Jenes  erreicht  in  Bohus»Lehn  und  S,' Norwegen  sein  Maximum,  dieses 
in  Finnmarken^  im  mittlen  Korwegen  mengen  sich  beide.  Während  der 
„Post-Tertiärperiodc**  gab  es  in  Skandinavien  nur  die  hochnordische  Faani, 
wie  der  Vf.  seit  1839  aus  den  Resultaten  der  Untersuchung  der  gehobeneo 
Konchylien- Lager  an  der  West-Küste  folgert.  Später  hat  die  Fauna  der 
Nordsee  allmählich  einen  mehr  südlichen  Charakter  angenommen,  germani* 
sehe  sowohl  als  arktische  Formen  sind  weiter  nordwärts  und  einige  hoch* 
nordische  sogar  in  Skandinavien  ausgestorben,  während  im  deutfichea 
Meere  jetzt  eine  rein  germanische  Fauna  angesiedelt  ist.  L.  unterscheidet 
daher  l)  solche  Arten,  welche  im  hohen  Norden  weniger  reich  ao  Indivi- 
duen sind,  als  in  der  Nordsee,  und  im  Mittelmeer  ganz  fehlen  ;  2)  Hospites, 
alle  mit  dem  Mittelmeer  gemeinsame  Arten;  a)  Abovigines,  die  im  hoben 
Norden  eigentlich  entwickelten.  Eine  genaue  Vergleiohung  gibt  folgende 
Zahlen  von  Konchylien  (Gasteropoda  cochleata,  Brachiopoda, 
Acephala): 

Zahl  dex  Kon-        Verhältnias  der  Acephalea,  die 
cbylien-Arten.  Gasterop.   cochl.  =  1  getebt. 

Sicilien      ....      502      .    ;    .    .*    0,60 
England     ....      413      .     .     .    ;     0,9l 

Irland 33Ö       .    .     .     .     0,83 

Scand,  germ, ...      252      ...    .     0,80 
Scand,   aret.   ...       ist       ....     0.84 
Maseachusetts    .    .      182      ....     0,82 
Grönland    ....      111       ....     0,49 
Im  Ganzen  aber  kann  man  dasVerhältnissderAcephalen  zu  denSchaal^^' 
Gasteropoden  =  0,5  setzen,    wie    es   in   dem  ganz  von  nordischen  Si^^' 
mungen  umgebenen  Grönland  und  fast  auch  in  Sisilien  gefunden  wird,  wi^° 
rend  in  den   mittlen   Gegenden,   wo  sich  beiderlei  Faunen  mischten,  ^' 
Verhältniss  der  zählebigen  härteren  Acephalen  weit  mehr  vorherrscht,  ^^ 
dem  sie  nicht  nur  den  andern  südlichem  Mollusken   voraus  eingewande^ 
sondern  auch  länger  hinter  den  übrigen  nordwärts  auswandernden  zurück 
geblieben  sind. 


über 

den  Chrysotil  der   Vogeeen 


von 


Herrn  A.  DkLESSE, 

Bergwerks-losealenr,  Professor  der  Mlneralogls  zu  BitaufOH, 


Der  Serpentin  unserer  Vogeien  findet  sieh  mit  vieler 
Sorgfalt  beschrieben  in  den  Terschiedenen  Werken  Ton  Hosard* 
und  von  Poton**.  Das  Gestein  wird  somal  am  fi^0ti;9#  anfern 
Hofei  von  sehr  sahireichen  Gängen  darchsetst,  denen  l&ein 
bestimmtes  Streichen  eigen  ist,  und  welche  nach  allen  Rieh- 
tongen in  den  Serpentin  eindringen.  Diese  Gänge  haben 
fcfiofig  nar  eine  mikroskopische  Mächtigkeit,  und  im  Allge« 
neinen  beträgt  ihre  Stärke  nicht  über  1—S  Centimeter.  Sie 
sind  mit  einer  Asbest- artigen  Substanz  erftillt,  deren  Fasern 
senkrecht  auf  den  Wänden  stehen  und  sich  symmetrisch 
parallel  zeigen  gegen  die  Mittel-Linie  des  Ganges,  in  welcher 
dieselben  zusammenstossen. 

Man  pflegt  diese  Substanz  meist  als  Asbest  zu  be- 
trachten; die  von  mir  vorgenommene  Untersuchung  zeigt  Je- 
doeii,das8  solche  Kobell's  Chrysotil***  beigezählt  werden 

■»U8. 


Systeme  dee  Veegee, 


ofeteme  mew  rewfee. 
*^   MeUimorfhoeee  dee  rockee  dee  Vesges. 
**^   RAMMB£8BBao'f  H«ndw$rterbucli ,  II.  Supplement,  S.  39. 

^«^rsMs  1848.  17 


Mittel-Ver- 

I. 

11. 

hältniss. 

Kieselerde  .    . 

.    *ij7a,. 

.     41,46 

.     41,48 

Thonerde    .    • 

— 

.       0,42 

0,42 

Eisen-Protoxyd 

.   — 

.       1,69 

.       1,69 

Talkerde      .    .    . 

— 

.     42,93 

.     42,61 

Wasser   ... 

13,91 

.     13,50 

.     13,70 
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Das  Mineral  bestellt  aus  höchst  dünnen  zarten  Fftsem, 
welche  sich  ziemlich  leicht  von  einander  trennen  lassen.  Es 
ist  durchscheinend  und  in  einzelnen  Fasern  dui*ch8ichhg; 
durch  Luft  -  Einwirkung  wird  dasselbe  undarchsiohtig  und 
nimmt  eine  weissliche  Färbung  an,  während  solches  ausser- 
dem lichte  Ol- grün  erscheint  mit  Übergängen  in's  Olivengrüne. 
Der  Glanz  ist  Perlmutter  -  artig  oder  Seiden-ähnlich«  Eigen* 
schwere  =  •i,219. 

Im  geschlossenen  Kolben  behandelt  gibt  die  Substanz 
Wflsser  auf  dem  Flatin-Draht,  verbreitet  lebhaften  Glanz  ond 
schmilzt  schwierig  zu  lichte  brannem  Glase;  ohne  Zweifel  hdt 
lann  die  Schmelzbarkeit  der  aasserordentliehen  Dünne  der 
Fasern  zuzuschreiben.  In  Borax,  so  wie  in  kohlensaorem 
Natron  löst  sich  das  Mineral,  in  Phosphorsalz  bleibt  ein 
Kiesel -Skelett  zurück.  Mit  Kobalt- Mitrat  zeigt  sich  eine 
wenig  reine  bläuliche  Färbung. 

Nach  der  Calcination  erscheint  die  Substanz  braonlieh 
und  lässt  sich  leicht  pulvern.  In  solchem  Zustande  wird  sie 
dureh  Schwefel-  und  selbst  durch  Salpeter  -  Säare  angegriffen; 
die  Kieselerde  behält  die  Faser  -  Gestalt  bei.  Schmelzt  man 
das  Mineral  mit  kohlensaurem  Natron,  so  scheidet  sich  die 
Kieselerde  als  durchscheinende  Gallerte  aus.  Von  Koblenslore  ji 
war  keine  Spur  aufzufinden.  |^ 

Ich  machte  zwei  Analysen:  eine  mit  Schwefelsäure ,  die     ii 
andere  mit  kohlensaoreia  Natron ;  bei  der  ersten  Untersnchmg     ^ 
war  ich  bemüht  zu  erforschen ,   ob   nicht    eine  .kleine  Menge 
Alkali  vorhanden  sey,  allein  es  fand  sich  dayon  uiehts. 

Sauerstoff. 

0,196$    *^'^" 
0,384) 
16,976)21,410 
12,179  j 
100,00     .  100,06 

Diese  Ergebnisse  stimmen  gut  überein  mit  jenen,  welcf*^ 
ich  früher  erhalten  hatte  bei  Zerlegung  eines  Chrysotil^' 
der  aus   Deutschland  stammte«    und  ebenso   mit  jenen ^  d^^ 

*    Rammblsbbrg,  a.  a.  0.  S.  39. 
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KoBELL  angibt.  Den  ScHEERER*sohen  Ansichten  über  polymeren 
Isoniorpliismus  sn  Folge  sieht  man,  dass  iter  Saaerstoff  der 
Kieselerde  gleichkommt  jenem  der  Basen  mit  einem  Atom, 
und  folglich  iässt  sich  der  Chrysotil  vom  Goujot  durch  die 
sehr  einfache  Formel  (ift)*'^  Si  ausdrücken. 

Die  chemische  Zusammensetzung  des  Chrysotils  ist  iden- 
tisch mit  jener  des  Pikroliths  von  Strometer,  mit  den  ver- 
schiedenen  neuerdings  von  Lychnell  untersuchten  edlen  Ser- 
pentinen und  zumal  mit  dem  Serpentin  von  Snarutn ;  folglich 
gilr,  wie  Solches  auch  durch  Hausmann  und  Scheerer  bemerkt 
worden,  für  beide  Substanzen  die  nämliche  chemische  Formel« 
Von  anderer  Seite  ist  nicht  s«  übersehen,  dasi  die  Eigen- 
tehwere  des  Chrysotyls  =  2,22  um  0,33  oder  12  %  geringer 
gefanden  vrird,  als  jene  des  Serpentins,  vrelche  2,55  ist.  Man 
sollte  glauben,  dass  das  Gegentheil  stattfinden  müsse,  da,  wenn 
ein  Silikat  in  krystaiiinisehen  oder  in  faserigen  Zustand  über- 
geht, in  der  Regel  Zunehmen  seiner  Densitlit  Statt  findet, 
und  ausserdem  zwei  Substanzen,  welche  die  nft'mliche  chemi- 
sche Zusammensetzung  haben ,  keine  so  ersichtlichen  Unter- 
lehiede  in  ihrer  spezifischen  Schwere  zu  zeigen  pflegen.  Es 
ergibt  sich  hieraus,  dass  man  Chrysotil  und  Serpentin 
nieht  als  faserige  und  dichte  VarietXten  «inea  and  des  näm- 
lichen Minerals  zu  betrachten  habe,  sondern  als  Bwei  dl* 
Morph e  Zustinde  des  Hydro-SilikaCes  von  Talkerde,  deren 
Formel  ist:  (k)^  '§1. 

Die  Lngernngs« Verhältnisse  von  Chrysotil  und  Ser* 
pentin  geben  übrigens  ziemlich  genügenden  Aafeohluss,  was 
«lie  besprochene  Differenz  betrifft;  denn  dcK»  Chrysotil  erschien 
nnd  füllte  die  Spalten,  welche  im  Serpentin  vorhanden  wareii; 
und  die  eigehthOmlichen  Umstände,  die  mit  der  späteren  nnd 
«llmählicheh  Bildung  in  Gängen  verbunden  sind,  erklären  znr 
Genüge,  dass  das  erst  genannte  Mineral  sich  den  Faser-Ztfstand 
Aneignen  konnte,  eine  krystallinisebe  Beschaffenheit  sehr  veiv 
iehieden  von  Jener  des  Serpentins* 
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über 


die  metamorphischen  Schiefer  und  Porphyre 
der  Gegend  von  Riibeland 


von 

Hrn.  Dr.  H.  Girard. 


Mit  Taf.  IV. 


Zwischen  den  beiden  größeren  Granit-Masif  n  des  Banm^ 
dem  Brocken  und  dem  Biomberge  im  Norden  and  der  bedea« 
tenden  Groppe  von  Melaphyr-Bergen  auf  der  Süd-Seite,  breittt 
sieh  im  Innern  des  Gebirges  eine  Hochfläche  aus,  die,  in  ha* 
gefähr  1500'  Erhebung,  den  eigentlichen  Mittelpunkt  des 
ganzen  Haraes  einnimmt. 

Eine  mächtige  Spalte,  welche  in  der  Richtung  ron 
Westen  nach  Osten  vom  Brechen  bis  sum  Bamierg  reieht| 
durchsetat  diese  Plateau  der  Länge  nach  und  bildeten  ihrem 
tiefen  Einschnitte  die  Wasser-Leitung  für  sahireiche  Zoflttaae 
irun  Süden  her.  Denn  nur  von  dieser  Seite  neigen  sieh  diu 
Thäler  ihr  zu;  gegen  Nonlen  setst  sie  scharf  ab,  bb  dasa 
nicht  weit  von  ihrem  Rande  die  Bäche  entspringen ,  >  deinen 
Wasser  durch  Quer-Thäler  aus  der  Nord-Seite  des  Gebirgea 
in  die  Ebene  treten.  Die  Verbindung  nach  aussen  bei  diesem 
bedeutenden  Längs -Thale,  das  von  Elend  bis  Trieebnrg  nn 
rechnen  ist,    wird    nicht  durch  die  Mündung  in  irgend   ein 
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luer-Thai  hervorgebracht,  sondern  geschieht  dureh  eine  tief 
ingerissene  Spalte ,  die  das  steilste  and  unwegsamste  Thal 
ildet,  das  in  deatschen  Gebirgen  bekannt  ist.  Bei  der  Rosi^ 
'appe  möndet  es  mit  einer  Tiefe  von  800'  in  die  Ebene. 

Da  dieses  grosse  Thal  aber  nicht,  wie  Längs-Thtfier  sonst 
Segen,  im  Streichen  der  Schichten  liegt,  sondern  im  Gegen« 
teil  dieselben  fast  rechtwinlielig  durchsetzt,  so  gewührt  es 
esonders  wichtige  Aafsclilusse  Dber  die  Struktur  Jener  oben 
rwähnten  Hochebene. 

Schiefer,  Grauwacke  und  Hypersthenfels  bilden  die  vor- 
Brrschenden  Gesteine  derselben ,  und  nur  im  Nordwesten 
*itt  eine  inselfSrmige  Kalkstein-Masse  auf,  deren  Mittelpunkt 
wischen  den  Städtchen  Elbingerode  und  Rüheland  liegt. 

Da  mich  besonders  die  Verhältnisse  in  der  Mfihe  jener 
alkstein-Insel  interessirten,  so  fing  ich  eine  genauere  Unter- 
lohung  derselben  in  der  Mitte  des  grossen  Bode^Tkales  an 
nd  setzte  sie  stromaufwärts  fort. 

Ein  Weg,  der  von  Hüttenrode  kommt,  geht  hier  oberhalb 
^endefurihy  zwischen  dem  Ruhberg  und  dem  Stkieferberg  in 
nem  kleinen  Thale  zur  Bode  hinab  und  zeigt  auf  seiner 
iken  Seite  in  mehren  Brüchen  die  Lagerungs  -  Verhältnisse 
nes  ausgezeichneten  schwarzen  Dachsehiefers«  Am  Ruh- 
trg,  wo  dieselben  durch  mehre  Brüche  über  einander  sehr 
»udich  aufgeschlossen  sind,  sieht  man  zu  unterst  eine  sehr 
ste  Grauwacke,  die  nur  einige  Fnss  entblösst  ist,  dann  einen 
inschieferigeh  weichen  dunkeln  Dachsohiefer,  40' — 50'  mäch- 
{,  darauf  Grauwacke  10' — 12',  dann  wieder  20'  Dachschiefer 
nd  darüber  wieder  Grauwacke,  die  den  Rücken  des  Berges 
]  bilden  scheint.  Alles  streicht  deutlich  hör.  6  mit  35^ 
■llen  gegen  Süd.  Weisse  Quarz-Gänge  durchsetzen  sowohl 
Bn  Schiefer  als  die  Grauwacke.  Im  Schiefer  bleiben  sie  in^ 
inzelnen  grossem  Gängen  beisammen,  in  der  Grauwacke  sind 
ie  vielfach  verzweigt,  so  dass  das  ganze  Gestein  äusserst 
ist  und  kieselig  wird.  Das  zeigt,  wie  verschieden  ein  und 
erselbe  Vorgang  anf  verschiedene  Gesteine  einwirken   kann. 

Der  SeUeferbetg  am  rechten  Thal-Gehänge  ist  ganz  mit 
Schiefer- Brocken  bedeckt  und  an  seinem  südlichen  Vorsprung 
;^geu  die  Bode  ist  ein  bedeutender  Bi*uch  im  Betriebe.    Das 
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Streichen  darin  Ist  hör.  Ö  mit  30^^44r>  sfidlidbeni  FAlleii; 
Dieser  Brnch  liegt  hoch  oben  am  Berge,  so  dass  man  in  kann 
200  Schritten  über  den  Rücken  fort  die  weslliohe  Seite  ein- 
reicht Oben  steht  ein  lichtgraacr  Wetzschiefer  an  «iid  an- 
mittelbar  darauf  folgt  Hypersthenfels.  Man  kann  awal*  die 
Grenze  nicht  so  erkennen,  dass  man  die  Hand  auflegen  könnte; 
aber  auf  4 — 0'  Breite  liisst  sie  sich  angeben  und  verfolgen. 
Die  Dachschiefer  liegen  also  unmittelbar  auf  dem  Hyperstben' 
Fels,  zvrar  mit  südlichem  Fallen,  d.  h.  gegen  ihn  gerichtet; 
aber  man  wird  dennoch  sagen  müssen,  dass  sio  das  Hangende 
vom  flypersthenfels  bilden. 

Dm  Bode^Thal  macht  hier  einen  streiten  Bogen  gegen 
Mordwesten,  und  auf  der  ganzen  westlichen  Seite  bleibt  der 
Hypersthenfels  herrschend,  aber  mit  etwas  verändertem 
Charakter.  In  der  Nähe  des  Schiefers  ist  er  feinkörnig  kry« 
stallinisch ,  weiter  abwärts ,  denn  die  Gi^enze  liegt  oben  am 
Berge,  wird  er  grobkörniger,  so  dass  man  aowohl  den  aogi- 
tischen  als  den  feldspathigen  Bestandtheil  deutiichdr  nnte^ 
scheiden  kann* 

In  seinem  Liegenden  treiten  neue  Gesteine  auf.     Es  folgea 
hier  grüne  Schiefer.     Sie  sind  schmutzig  lauehgrün  in  Farbe, 
mit   vielen    dunkleren  Flecken,    nicht   mehr  fein   geschichtet, 
sondern  mehr  flaserig  wie  Glimmerschiefer,  härter  und  zäher 
als'  der  Thonschiefer«     Eine  deutliche  Grenze  zwischen  Ihnen 
und  dem  Hypersthen  •  Fels    habe  ich  nicht  auffinden  können. 
An    einigen  Stellen   werden   sie   bunt.      Die  Grundmasse   ist 
dann    schmutzigbraun,    mit  hellgrauen   Flecken,    welche  der 
Schichtung  ungefähr  parallel  liegen.     Auf  diese  bunten  Schie* 
fer  folgt  Kalkstein,  hellgrau,  unregelmäsig  zerklüftet,  wenig 
mächtig.     Darauf  Blätterstein,  d.  h.  ein  grüner  Schiefer,   in 
dem    kleine    Massen    von    Kalk    krystallinlsch   ausgeschieden 
sind,  und  dann  wieder  grüne  Schiefer  in  bedeutender  Mäch- 
tigkeit.    Neuwerk  steht  auf  den  bunten  Schiefern. 

Zwischen  Neuwerh  und  der  MarmormiUile  von  Rüheland 
sind  die  grünen  Schiefer  das  herrschende  Gestein,  nur  an* 
mittelbar  vor  der  Marmormühle  fängt  eine  kleine  Kalk-Masse 
an,  die  bei  dieser  aber  schon  wieder  aufhörte  Der  Kalk  ist 
zuerst    hellgrau 9    dann   gelblichgrau,    dann    grau   mit   rothen 
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Stellen  and  endlich  wieder  einfach  grea,    Aas  dteseia  Kalk 
allein,    nicht  aus   den  weiter  westliith  vorkommentleu  grösse- 
ren Kalk -Massen,   wird  der   sogenannte  Rilbelander  Marmor 
gebrochen,  der  durch  seine  schön  heilroth  gefärbten  Kornlien 
und  Krinoideen,  die  in  einer  dunkelgrauen  Gruiidinasse  inne- 
liegen,   wohl  bekannt   ist.     Die  grosse  Masse    dieses  keilför- 
migen   Lagers    ist   völlig    ungeschichtet ,    nur   eine   schwache 
Schicht,    welche   an  die  darauf  folgende  GrauwAcke  grenst, 
erscheint  fast  schieferig,  doch  ohne  dass  man  Streichen  und 
Fallen  bestimmen  könnte.     An  dieser  Stelle,  bei  der  Marmorr 
UUUej  biegt  die  B$de  fast  rechtwinkelig  um  und  hält  ober- 
halb der  Mühle    die  Gi*en£e  zwischen  Kalk  und  Granwncke 
ein.    Diese  bildet  das  linke  Ufer,  an  dem  die  Chaussee  geht, 
jener  das  rechte.     Über  der  Grauwacke,  die  so  fest  ist,  dass 
sie  einem  krystallinischen  Gesteine  ähnlich  sieht,  liegt  Dach-* 
schiefer,    und    beide  streichen    hör.  G    mit    südlichem  Fallen. 
Auf  den  Schiefer  folgt ,  wie  bei  Neuwerk ,  Hypersthcnfels  in 
denselben  Lagerungs- Verhältnissen,    denn  auch  hier  liegt  de» 
Dftchschiefer  und  die  fast  kryistaljini&che  Grauwacke  im  Han- 
genden, —  im  Liegenden  aber  folgen  wieder  grüne  Schiefer. 
Die  Grauwacke   hört   auf  dem   linken  J?ed«-Ufer    bald 
wieder  auf,  und  nun  bleibt  Kalk  in  dem  ganzen  Terrain  bis 
jenseits  Elbingerode  das  herrschende  Gestein.     Wo  er  xiiersi 
auftritt,    bildet   die  Bode  auf  dem  linken  Ufer  einen  grossen 
Bogen,  auf  dem  rechten  einen  Vorsprung  und  im  Anfang  dieses 
Bogens  (siehe   die  Karte)  bei  einem  eins&eln  stehenden  Hanse 
tritt  in  einer  kleinen  Schlacht,    oben  am  Berge,  Uypersthen- 
Fels  durch  den  Kailk  hindurch.     Beide  schneiden  so  bestiromt 
gegen  einander  ab,   dass  nur  eine  Linie  die  Grenze   anzeigt; 
in  dem  kleinen  Steinbruche  ist  links  Alles  deutlicher  Hyper- 
sthen-Fels,  rechts  nur  feinkörniger  hellgrauer  Kalk.     Ich  habe 
nie  eine  so  scharfe  Grenze  zwischen  einem  plutonischen  und 
einem  neptunischen  Gesteine  gesehen.     Der  Hypersthen  -  Fels 
Ist  ganz  dicht,  fest  und  unverwittert,  der  Kalkstein  feinkörnig 
und  etwas  zerreiblich.     Doch  zeigt  sich  diess  besondere  Ver- 
halten nur   auf  einige  Zolle  von    der  Grenze;    dann    ist   der 
Hyperdthen-Fels  feinkörnig  krystallinisch  und  der  Kalk  dieht 
und  gleichförmig  wie  überall.     Von  hier  aufwärts  bis  Jenseits 
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Rübeland  bleibt  der  Kalk  an  beiden  Ufern  nnanterbroebeii. 
Er  ist  hellaschgraa ,  ohne  Schichtung ,  dicht ,  aber  doch  dabei 
bröcl&elig,  so  dass  man  niemals  grosse  Bl(k;ke  davon  sieht. 
Wenn  er  verwittert,  tritt  die  Struktur  der  Korallen  henror, 
ans  denen  er  com  grössten  Theil  besteht,  die  man  jedoch  in 
der  dichten  Masse  auf  dem  frischen  Bruche  nicht  beaierkt. 
Sie  gehören  meist  zu  den  Geschlechtern  Stromatopom, 
Ueliopora,  Calamopora,  Astraea  and  Cyathophyt 
lum.  Schichtung  habe  ich  nirgends  mit  Bestimmtheit  beob- 
achten können. 

Am  Ende  dieses  Thal-Bogens  liegt  BHbeland.  Cber  der 
Stadt  auf  dem  linken  Ufer  die  Baumans-Höhlej  oberhalb  aaf 
dem  rechten  Ufer  die  BieU-Hühle.  Jenseits  Rübeland  wendet 
sich  die  Rode  abermals  und  geht  gegen  Südwesten  im  Kalke 
fort,  während  von  Nordwesten  her  ein  kleineres  Thal  nfin- 
det,  das  von  Elbingerode  herabkommt  und  das  MüU'Tkd 
genannt  wird.  Durch  dieses  Thal  führt  die  Chaussee,  und  in 
ihm  sind  besonders  interessante  Verhältnisse  aufgeschlossen. 

Schon  bei  den  letzten  Häusern  vom  Rübeland  tritt  dnreh 
den  Kalk  hindurch  ein  eigenthümliches  Gestein  zu  Tage,  das 
man  bisher  noch   mit  keinem   der  bekannten   krystallinisohen 
Gesteine  in  Zusammenhang   hat   bringen   können  ^\     Es  zeigt 
eine  aschgraue  Grundmasse,    die  höchst  feinkörnig  entweder 
nur  aus  Quarz  oder   aus  einem   innigen  Gemenge  von  Quarz 
und  Feldspath    zu    bestehen    scheint.     An   vielen  Stellen  ist 
Quarz  in  raucbgrauen  Körnern  bis  zu  2'''  Grösse  ausgeschie- 
den.    In  dieser  grauen  Grundmasse    treten  hellere  und  dun- 
klere Flecken    hervor.      Die   helleren    sind    von  einem    blass 
grünlichgelben,   weichen  Minerale  gebildet,   an  dem  mitunter 
noch  Spuren  von  krystallinischem  Bruche  zu  erkennen    sind; 
die   dunkleren    rühren    von    einem    Gemenge   dieses   helleren 
Minerals  mit  kleinen  rundlichen  schwarzen  Körnern  her,  die 
weder   deutlichen  Bruch,    noch   irgend   eine  andere   hervor* 
stechende  Eigenschaft  zeigen. 

Die  helleren  Massen  könnte   man  wohl  für  verwitterten 
Olygoklas  halten,  der  in  manchen  Graniten  ganz  ähnlich  auf- 


Jasciib  hat  es  ^»Feldspatli-Gefiteiu^'  genannt,  aber  obne  allea  Orund. 
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lle  dankeln  Körner  kann  man  ohne  einen  Gewaltitrelch 
vobi  besdoinien.  Ausserdem  kommen  hin  und  wieder 
sehwarse  61  immer- Blfitlchen,  so  wie  kleine  rothe  Kör- 
r,  die  Granat  zu  seyn  sclieinen,  Krystalle  von  verwit- 
Cordierit,  die  man  Pinit  nennen  kann,  sind  niclit  selten^ 
»  einigen  Stellen  ist  ein  Gemenge  von  Thon  (f)  und 
ty  maiiehmal  in  Partie'n  von  mehren  Zollen  aosge- 
rn. 

18  Ansehen  des  ganisen  Gemenges  ist  verschieden »  Je 
m  die  Grundmasse  und  die  Beimengongen  in  ihrem 
fcniss  zu  einander  variiren ;  im  Allgemeinen  erseheint  es 
•  bis  hellaschgrau» 

fts  Vorkommen  von  Cordierit  erinnert  an  die  verwitter« 
rphyre  oder  Granite  von  der  Auvergne^  das  von  Gra- 
I  Gneiss  und  Glimmerschiefer.     Zerklüftung  oder  Schie* 

zeigt  das  Gestein  nirgends,  es  bildet  unregelmSsige 
,  die  sehr  schwer  zu  zersprengen  sind.  Es  scheint 
ngartig   aufzutreten,   wie  Diese   besonders  die  beiden 

dicht  bei  Elbmgerdde  zeigen.  Bei  Rübeland  hat  mir 
>SB  noch  einen  Punkt  im  SW.  des  Orts  angegeben,  den 
bat  nicht  gesehen  habe.  An  keiner  Stelle  tritt  es  in 
*en  Massen  auf,  immer  nur  wenige  hundert  Quadrat» 
edeckend.  Wahrscheinlich  hat  man  diess  Gestein  zu 
ossen  Gruppe  Quarz-ftthrender  Porphyre  zu  rechnen. 
I  Anfange  des  MüUrTkaU  steht  auf  beiden  Seiten  Kalk 
ich  einigen  hundert  Schritten  tritt  aber  auf  der  Sfid* 
iUeselschiefer  auf.  Der  Kalk  ist  schon  in  einiger  £nt- 
S[  vom  Kieselschiefer  wesentlich  verändert.  Er  ist  noch 
Kerklöftet  als    sonst,    hat  Jede   Spur   von   organischen 

verloren  und  wird  von  zahlreichen  Quarz-  und  Kalk- 
vfiugen  durchsetzt,  die  bis  1'  Mächtigkeit  haben.  Der 
»ohiefer  oder  Hornfels  hfilt  bis  zu  der  Stelle  an ,  wo 
laussee  über  den  Bach  geht.  Das  Gestein  ist  anfangs 
bgrau,  weiterhin  röthlichbrann ,  ganz  ohne  Schichtung, 
sleo  Klüften  durchsetzt,  sehr  hart,  mit  muscheligem 
IfQ  dass  die  braune  Varietät  fast  wie  Feuerstein  aussielit. 
^eiter  aufwärts  an  demselben  Gehänge  findet  sich,  theils 
icbstficken  den  Abhang    bedeckend,    theils    an   einigen 
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Stellen  eneiehend)  ein  schöner  Olygoklae^Porphyr,  weleher  in 
den  GebirgSArten-Saniailüngen  unter  dem  Namen  des  Perphyn 
von  ElUngeroie  sehr  wohl  bekannt  lat.  Mitunter  gieieht  «r 
dem  Serpentino  verde  antioo  aehr^  der  von  den  Alten  aos 
Sparta  geholt  wurde.  Er  hiilt  nur  bis  enr  nfiohsten  Biegung 
des  Gehänges  an ,  und  dann  folgt  Kalk ,  der  die  flachen  Ab- 
hänge  des  rechten  Thal-Randes  bis  £lbuigergde  bildet. 

Der  Porphyr  hat  entweder  eine  dunkelgrüne  oder  eine 
dunkel  rothbraune,  völlig  dichte  Orundroasse  von  ebenem 
Bruch,  in  weldier  Krystalle  von  blassgrUnem  Olygeklas  inne* 
liegen,  die  meist  swischen  einer  und  vier  Linien  lang  sind« 
Das  ganze  Gestein  ist  dem  antiken  rothen  Porphyre  (porfido 
roseo  antico)  sehr  verwandt,  nur  sind  die  Krystalle  meist 
etwas  grösser  und  das  stark  färbende  Elsenoiyd  fehlt.  Ni^ 
gends  liegen  die  Greneen  dieses  Gesteins  sa  Tage;  an  den 
Gehängen  kann  man  sie  zwar  nach  den  losen  Stücken  «od 
deren  Verbreitung  auf  10' — 20'  ungefähr  bestimmen^  sl)6r 
oben  auf  dem  Plateau  gehen  sie  gans  verloren.  Lehm-Sohioh- 
ten ,  in  denen  geakert  wird ,  bedecken  dort  die  Oberfläobe; 
und  wo  anstehendes  Gestein  wieder  zum  Vorschein  kommt) 
da  ist  es  Kalkstein.  Der  Kalkstein  ist  ganz  von  derselben 
Art  wie  unterhalb  ßübelandj  hellgraui  dicht  und  ohne  Scliidi' 
tung. 

Das  nördliche  Gehänge  des  MüU^ThuU  wird  sunäobtl 
hinter  RüMand  von  demselben  Kalke  gebildet,  und  dieser 
hält  bis  jenseits  eines  Vorsprungs  an,  hinter  dem  ein  weit 
zurfickkehrender  Bogen  beginnt.  In  der  Ecke  desselben 
kommt  in  einem  kleinen  Kell  Porphyr  von  der  oben  beschrie* 
benen  Art  zu  Tage,  bald  verdrängt  dui*ch  einen  dniikeln 
Kieselsehiefor ,  der  bis  da ,  wo  der  Bach  an  das  nördliche 
Gehänge  herankommt,  aushält.  Hier  tritt  der  Por|>hjr  wie- 
der auf  und  bildet  die  Haupt -Masse  des  steil  aufsteigenden 
Berges,  um  den  die  Chaussee  dicht  herumgeht.  Der  Gipi^ 
ist  ein  nelkenbranner  Kieselschiefer;  der  mittle  grösste  Tbeü 
brauner  Porphyr  mit  hellgrünen  Krystallen;  der  Fuss  aber 
theils  Blatterstein,  theils  grüner  Schiefer,  theils  endlich  dent* 
lieh  schiefernder  Porphyr. 

Diese  drei  Gesteine  sind  jedoch   keineswegs  scharf  von 


IT«  getrennt  9  sohdern  sie  giebeo  ali^  iir  alnander  bbef 
vnr  der  grüne  Schiefer  and  Porphyr  dareh  so  alloiffb^ 
ind  deutiieh  su  rerfolgende  Veränderungen,  dsss  gar 
^eifei  darüber  bleibt,  dieser  Porphyr  sey  nichts  anderes, 

Teriinderter  Schiefer. 

ie  hör*  6  streichenden  grünen  Schiefer,  die  anfangs  in 
verschieden  sind  von  den  im  Bode  -  Thal  anstehenden^ 
en  gegen  den  Porphyr  ihr  gleichförmiges  , Ansehen, 
I  fleckig,  die  Flecken  durchscheinend  ond  in  der  Haopt- 
etivas  doiikier.  Weiterhin  sind  sie  bräunlich  and  iit 
nikleren  Grundmasse  unterscheidet  man  hellere  grün- 
Steilen ,  die  unbestimmt  in  Umriss  und  Begrenzung 
in.  Sieht  man  indess  Stücke,  die  nicht  frisch  gesehl»- 
>ndern  an  der  Oberfläche  glatt  gespült  oder  polirt  sind, 
enn^  man  tai  diesen  grünlichen  Flecken  bestimmtere 
e  und  mitunter  eine  deutliche  Krystall-Forin«  Wenig» 
e  vieiter  ist  diese  Form  vollständig  ausgebildet ,  uhd 
ine  Krystalle  liegen  in  einer  dichten  dunkelbrauneii 
nasse.  .         .      • 

Ue  diese  Gesteine  sind  aber  noch  schieferig,  und  be^ 
5V>lcheii  deutlich  sehiefrigen  Porphyr  habe  ich  das  Sti«ei« 
^on  bor«  6  «nverlässig  bestimmen  können.  Weiterhin 
lerdings  diese  Schieferung  verloren,  und  die  völlig  kem^ 

dichten  Porphyre  seigen  keine  Spur  mehr  davon;  aber 
dem  kann  kein  Zweifel  obwalten,  -dass  diese  gn^se 
fr -Masse   in    unmittelbarem    Zusammenbange   mit    den 

Schiefern  steht, 
egen  den  Kalk  setsen  die  Porphyre  mit  bestimmter 
i  ab,  und  dieser  bleibt  bis  Elhingeroie  das  herrschende 
1.  Kurz  vor  der  Stadt  tritt  jenes  oben  erwähnte  graue 
1  zweimal  auf,  bildet  aber  JDur  kleine  gangartige  Stöcke, 
inen    d/er  eine   auch   noch  jenseits   des  Baches  auftritt 

die  Karte).  An  einer  Stelle  liess  sich  die  Grenze 
den  Kalk  ziemlich  genau  bestimmen ,  und  da  war  der 
nf  ein  paar  Fuss  weit  feinkörnig-krystallinisch.  Äussere 
gen  im  Terrain  waren  nicht  wahrzunehmen, 
nders  verhalten  sich  in  dieser  letzten  Beziehung  die 
in  Porphyre,     Der  Berg  auf  der  Nord-Seite  des  Thaies, 
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an  dem  sie  besonders  auftreten,  Ist  der  höekste  Punkt  in 
Rande  des  Mühl-TkaUj  steil  nnd  schroff  fklk  er  nach  Sfiden 
wie  nach  Westen  ab.  Ober  ihm  mttndet  das  einsige  wirk- 
liche Neben-Thal,  das  sieh  mit  Aem  AtüU-Thate  verbindet,  m 
Norden  her  ond  die  auf  der  West-Seite  ihm  gegenfilierstehende 
steile  Kalli-Wand  neigt  ein  von  dem  Porphyr  abgewendetes 
Fallen. 

Es  erscheint  daher  nicht  geswnngen  aneunehmen,  dau 
das  Hervordringen  dieser  Porphyre  nnd  Schiefer,  durch  den 
Kalli  hindurch  die  Ursache  f»r  die  Bildung  des  MUd-Thdi 
und  seiner  Nebenspafte  gewesen  ist,  denn  dasa  das  kleiss 
und  unbedeutende  Wasser,  welches  in  diesem  Thaie  fliesst, 
die  steilen  und  oft  malerischen  Gehänge  von  180—200'  Höbe 
gebildet  haben  sollte ,  ist  wenig  glaublieh.  Wo  Wasser  air 
durch  eigene  Gewalt  Thäler  im  Kaliisteln  einsehneidet,  d« 
sind  sie  flach  nnd  weit  mit  sanft  gerundeten  Abhängen.  Mw 
gehe  nur  nach  Thüringen  und  untersuche  die  Thäler  in 
Muschelkalk. 

Sieht  man  daher  einerseits,  dass  man  annehmen  uoss, 
es  seyen  manche  Porphyre  durch  allmähliche  Dmwandlong 
aus  Schiefem  entstanden,  andrerseits  aber,  dass  solche  Ge- 
steine ab  eruptive  auftreten  können ,  se  muss  man  ffir  die 
Zukunft  wohl  beachten»  dass  in  der  krystallinisehen  Struktsr 
und  in  dem  eruptiven  Auftreten  eines  Gesteines  allein,  nsak 
nicht  der  Beweis  seines  unmittelbar  pintonischen  oder  valkf 
niaehen  Ursprungs  gegeben  ist. 


Zur 

a  des  dnader  -  Sandsteins  in  8chle$ien, 

•I. 

rag  zu   ier  AbkaBtUimg  in  N.  Aeta  Aead.  C.  Leop. 
«at.  Cor.  XIX,  n,  1841,  99^184,  m.  8  Taf. 

von 

Hrn.  H.  iL  Gospp£RT, 

Prof.  SU  Brf»/«ik 


.U  Resaltat  der  Untersaehang  der  frtther  ron  mir  \m 
;ansen  Gebiete  des  Quader-Sandsteins  Sekluient  gesan- 
I  Vegetabilien,  deren  Fundort  in  der  obigen  Abhandlung 

geschildert  wird ,  ergab  sieh ,  dass  die  damalige  Flora 
von  der  hierländischen  gans  ?ersohiedenen  and,  wie  int- 
lere  die  in  derselben  von  mir  beobaohteten  baumarti- 
Farnen  und  Palmen  lehrten,  einen  tropischen 
akter  hatte  oder  wenigstens  das  Klima  voranssetste, 
8  zwischen  oder  in  der  Nähe  der  Wendekreise  in  der 
Feit  angetroffen  wird.  Die  nach  Verhfiltniss  der  grossen 
ihnong  jener  Formation  in  Schlesien  an  wenigen  Orten 
asu  auch  nur  selten  und  in  geringerer  Manohfaltigkeit 
amenden  Pflanzen  -  Reste  Hessen  ein  genaueres  Resultat 

SU,  welches  aber  nichts  destoweniger  den  Geologen 
oht  nicht  ganz  unerwünscht  seyn  konnte,  da  bis  dahin 
niemals  der  Versuch  gemacht  worden  war,   die  fossile 

des   Qaader- Sandsteins  einer   Gegend  zu  bearbeiten. 
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Eine  zweite  Zasatnmenstellang  dieser  Art  lieferten  die  Be- 
arbeiter der  Gaea  saxoiiica  1843 ,  insofern  die  Ablagernngcn 
bei  Nieder  '  Schöna  sum  antern  Quader  -  Sandstein  gerechnet 
werden  können,  worüber  B.  Cotta  selbst  später  in  der  zwei- 
ten Auflage  seines  Grundrisses  der  Geognosie  und  Geologie 
(1845,  I,  7)  noch  nicht  ganz  entschieden  zu  seyn  scheint,  in- 
dem er  sie  nur  mit  dem  Fragezeichen  dahin  bringt.  Inzwi- 
schen widerspriclit  die  Beschaffenheit  der  in  jenen  Schichten 
enthaltenen  Flora  nicht  dem  von  mir  veröffentlichten  erwähn- 
ten Resultat.  Das  grosse  Material,  welches  der  verdiente 
Kbciss  in  der  Bi kmUehen  ^ovmtkiion  dieses  JNa mens  gesamiaeit 
hatte,  bearbeitet  Hr.  Corda,  unter  welchem  nun  zu  weiterer 
Förderung  der  von  mir  zuerst  angegebenen  wissenschafclicbeo 
Basis  die  Cykadeen  hinzutretän,  daher  Hr.  CoitDA  «oeh  in 
keinem  andern  Resultate'  kommt  .und  die  Beschaffenheit  der 
Flora  nur  bestimmter,  was  er  wegen  des  grösseren  und  msneh- 
faltigeren  Materials  nun  wohl  kann,  f(lr  eine  wirklich  sub- 
tropische erklärt,  es  aber  4iuf -eiiM  Weise  als  zuerst  nach- 
gewiesen hinstellt,  als  ob  der  Inhalt  meiner  Abhandlung  für 
ihn  gnr  nicht  existirt  hätte,  wiewohl  er  sie  mit  dem  Namen 
berührt,  also  als  eine  ihm  doch  wohl  bekannte  bezeichnet. 
Die  Exkursion,  welche  mich  in  den  Besitz  der  nacbfolgenil 
zu  beschreibenden  fossilen  Reste  setzte,  machte  ich  am  SO* 
August  1846  in  Begleitung  der  HH.  Dr.  med.  Gross  und  KiuM) 
%velchen  ich  auch  später  nobik  mancherlei  interessante  Beitrilg* 
ans  Jener  Gegend  verdankte.  Zunächst  besuchten  wir  die  bei 
ffabeUckwerdt  in  der  Grafschaft  Giasi  am  rechten  Ufer  der 
NeissCj  nicht  weit  von  der  über  diesen  Fluss  fährenden  Brocke 
gelegenen  Quadersandsteln-Brüche,  in  welchen  sich  keine  Spo' 
von  anderweitigen  Pflanzen,  geschweige  Dlkotyledonen-Biätterj 
sondern  nur  Konchylien  insbesondere  Exogyra  coluraba  us« 
In  überaus  grosser  Menge  die  von  mir  unter  dem  '^9mx/^ 
Gyiindrites  spongioides  früher  beschriebene,  Ak^ 
als  wahres  organisches  Gebilde  sogar  noch  zweifelhafte  Pflsns« 
auffanden,  die  ich  nun  in  vollständigeren  Exemplaren  als  frfibef 
antraf^  so  dass  ich  sie  vollständiger  zu  beschreiben  veriBSf» 
Sie  durchsetzen  hier  das  Gestein  in  jeder  Richtung  als  röhre»* 
förmige  0—8'^' dicke  zylin^sche  und  oft  1—2'  weit  in  gleii 
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imeMer  fortlnofende  Kdrper,  die  sieh  nnf  ihrer  ongleieh 
[en  Oberfläche  von  dem  benaehbarten  sebr  weissen  6e« 
darch  eine  bräaiiliebgraue  oft  aacb  sobmotsig  grüulicbe 
nnterscbeiden.  Dieser  Wechsel  Ton  kleinen  £rböhun- 
nd  Vertiefungen,  wodurch  die  grabige  ungleiche  Ober- 
bedingt  wird,  ist  jedoch  nicht  so  unregelmiisig  wie  man 
ersten  Anblieli  namentlich  weniger  gat  erhaltener  Eiem- 
sciiiiessen  müehte.  Deutlich  erkennt  man  nämlich  eine 
tnciale  oder  spirale  Stellung  der  nach  allen  Seiten,  voa 
umpflichen  Spitse  aus  abgeflachten  Erhöhungen,  wie  ich 
chon  bei  der  ersten  Beschreibung  und  Abbildung  dieser 
dirdigen  GelMlde  andeutete,  jetst  aber  mit  der  grössteM 
imtiieit  wiederholen  kann.  In  ihrem  Verlauf  schwellen 
s  und  da  su  Iftnglichen,  nach  beiden  Sehen  abnehmen- 
id  den  Durchmesser  der  Röhre  überhaupt  etwa  S«--3mal 
effenden  Knollen  an,  auf  deren  Oberfläche  jene  in  Spirale 
ten  Erhöhungen  noch  deutlicher  hervortreten«  Zur 
dieser  Knollen  befinden  sieb  nicht  selten  dreieckige 
}hbraune,  wie  es  scheint,  mit  jenen  Erhöbungen  in  Ver* 
idnng  einst  befindlich  gewesene  Abdrficke,  die  fii^t  ein 
hniiches  Äusseres  besitzen.  Manchmal  endigen  sich  jeqe 
iförmigen  Körper  in  solche  längliche  spitsige  Kolben 
ie  setzen  sich  hinter  denselben  noch  eine  kürzere  Streck^ 
um  sich  in  sperrig  abstehende  Gabel  «Äste  sa  theilen, 
ie  werden  allmählich  schwächer  durch  Abgabe  seitlicher 
;  reclifem  Winkel  abgehender  Äste«  Wenn  ich  die  bie 
^twa  bekannten  Bildungen  dieser  Art  mit  den  so  eben 
iebenen  vergleiche,  so  halte  ich  es  wohl  für  mehr  als 
ßheinlich,  dass  der  von  Hrn.  Gbinitz  beschriebene  und 
Idete,  von  ihm  für  die  obere  und  untere  Qnadersandstein- 
tlon  Sachsens  und  des  angrenzenden  Böhmens  für  che- 
istisoh  erklärte  Spongites  Saxonicus  (dessen Charak« 
I  p.  95,  t.  23y  f.  1,  tl)  mit  unserer  Pflanze  übereinkommt^ 
hl  ich  niemals  auf  der  Oberfläche  desselben  den  Kiel* 
I  Wulst  beobachtete,  welchen  Hr.  Geinitz  a«  a.  O.  abbil« 
Wir  haben  beide  fast  gleichseitig  ohne  von  einander 
isen,  er  im  Jahr  1842  und  ich  ein  Jahr  früher,  diese 
e    beschrieben;   demungeachtet   würde   ich  gern   bereit 
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s^yn,  trots  dor  Priorität  meine  Beceichnang  fallen  in  Juisei, 
vfenn  ich  nicht  wie  früher  dafürhielte,  dasa  die  ÄhaliohkMt 
mit  einer  Fneoidea  grösser  sey  als  mit  einer  Sfiongia,  indem 
die  beschriebene  wulstige  linotige  Ansehwellong  eine  Eiges- 
thttmlichlieit  ist,  welehe  bei  vielen  Algen,  so  viel  mir  aber  bii 
jetBt  wenigstens  bekannt  ist,  bei  keiner  Spongia  angetroffen 
wird,  die  auch  wohl  in  ihrem  anderweitigen  HaUtos  sehr 
abweicht.  Mit  Racksicht  auf  die  früheren  und  neueren  Beob- 
achtungen dieses  Gebildes  wird  also  wenigstens  Ober  die 
organische  Natur  desselben  kein  Zweifel  mehr  obwalten  ksr 
nen;  nur  möchte  es  Eweifelhaft  seyn,  ob  jene  in  spiraliges 
Reihen  stehenden  Höcker,  die  ich  früher  nur  an  den  kelbes* 
förmigen  Auftreibungen  wahrnahm,  auch  nur  selbst  fragweiie 
als  Sporangen  au  betrachten  seyen.  Die  beiden  andern  vm 
mir  auch  bu  Cylindrites  gerechneten  Bildungen,  wie  C.  äHth 
riaeformis  aus  dem  Quader-Sandstein  Sehiemems  und  C.  dsedi- 
leus  auB  Sackien^  sehe  ich  mich  jedoch  genöthlgt  fortdanersd 
noch  als  ihrem  organischen  Ursprünge  nach  noch  sweifet 
hafte  Gebilde  su  betrachten. 

Die  erweiterte  Diagnose  der  Gattung  Cylindrites  wirde 
also  gegenwärtig  lauten: 

Cylindrites  m. 

Frons  cylindracea  per  intervalla  indefinita  inflato-toraloM 
vel  apicibus  in  clavae  formam  tumescentibus  terminata,  dielM- 
tome  vei  alterne  ramosa  undique  scrobiculato-tubercnlata,  te* 
lierculis  in  quincunce  dispositis«  Cylindrites  spongioides  •• 
Nova  Acta  XIX,  ii,  tb.  XI,  VI,  fig.  1—5  und  XI,  VIU,  ig.  i 
2  und  tb.  I  et  II,  iig.  1—4). 

(fSpongites  Saxonicns  Geinitz.) 

Sehr  verbreitet  in  dem  obern  und  untern  Quader  der 
Grafschaft  6ia»  ,  Haielsckwert ,  zwischen  Habehchwert  und 
EUersdorf,  bei  Altu>allerid§rf  und  MelUng,  Nieder^  und  Ober* 
Lamgenau,  OberUesUngiwalde ,  in  Sachien  und  Böhmen  nach 
GiiNiTz,  in  Quader-Sandstein  bei  Regwäburg  (Exemplare  sah  ich 
in  der  Sammlung  des  Grafen  Münster),  vielleicht  auch  in  dem 
Quader-Sandstein  CoMriens  nach  P.  v.  TcBiHATCHBFr,  und  bei 
P$M  nach  Savi. 
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Di»  Biemlleh  weite  Verbreitung  dieser  Art  kenn  Jeden- 
fhlls  al«  ein  Anhaltspunkt  bu  vergleieliender  Würdigung  ent- 
sprechender Formationen  dienen,  wie  auch  Hr.  Gbihitb  sehon 
bemerkt;  dass  er  mit  Httlfe  derselben  stets  den  Quader-Sand- 
stein   von    dem  in   genannten  Gegenden  leidit   damit  sa  ver^ 

weohseiuden  Braunkohlen-Sandstein  untorsohieden  habe. 

* 

Von  Haiduhwert  erstreckte  sich  nun  unsere  Eikursion 
sldüstlicb  Thal-aufwärts  bu  dem  schon  im  vorigen  Jahrhundert 
Ton  Lbopold  vom  Buch  (dessen  isineral.  Beschreib,  von  Landeek 
1797)  Buerst  als  reichen  Fundort  vorwelilicher  Überreste  be^ 
ssliriebenen  Kieilingiwalde^  oflfenbar  einst  der  üstlichste  Rändi 
eitM  ante-cretaceisehen  Binnensee's,  dessen  Wogen  die  alten 
Grens-Gebirge  der  JetBigen  Grafschaft  Glat%  bespühlten  (Gbimitb 
Verst.  V.  Kieiling&walde  1843 f  S.  2).  Zahllose  Meer-Thiere 
Uten  hier  nn  der  untiefen  SteHe,  wie  der  grosse  Reichthum 
snd  die  Manchfaltigkeit  der  hier  vorkommenden  thierischen 
Reite  beweist.  Das  Gestein  j  in .  welchem  sie  vorkommen,  ist 
dorchschnittlich  nur  fein-  und  dieht« ki»rniger grauer.  MergeL* 
Sendetein,  bei  grösserem  Kalk-Gehalt  biftuliohy  bei  Reichthum 
sn  chloritischen  (giaukonitischen  ?)  Körnchen  blassgrünlieliy 
dorch  Verwitterung  braunlich  werdend  und  in.  den  sandigeren 
Sehichten,  Bwischen  denen  jedoch  auch  Kalk-reiche  mit  vor- 
konmen,  reich  an  feinen  aber  nicht  bu  verkennenden  Glim^ 
■er-BIXttehen.  Diese  unteren- Schichten  enthalten  vorBogs-> 
weise  die  Soheeeren  und  andereÜberbleibsel  von  Colli  nnassm 
•Rtiqua  Otto,  und  die  vielen  Blätter  dikotjledoner.PflanBen, 
die  aiit  ihnen  Bugieich  vorkommen,  sind  die  Zeugen  der  einst 
nahgelegenen  Küsten ,  wofür ,  wie  ich  hinsusetBe ,  unter 
•ndern  die  Bruchstück-weise  Beschaffenheit  dieser  letBten 
iprieht,  indem  man  niemals  etwa  noch  an  Asten  befind- 
liebe, sondern  gewöhnlioh  Bcrbrochene  Blättchen  antrifft^ 
die  sieh  nun  überdiesa  von  dem  hier  Jeder  Schichtung  ent- 
kehrenden Gestein  schwer  lösen  lassen.  Dünnere  und  stärkere 
fest  horisontal  liegende  Pkitten ,  fährt  Hr.  Gbibitb  fort ,  bilde« 
die  Berge  von  Xieilimgiwalde  «nd  werden  nur  durch  deii 
grobkörnigen'  Quader  der  sogenannten  sieben  Hirten  öst- 
lich Yon  Jßeelmgewalde    noch    überlagert.     Dass  das  Gestein 

Jahrgug  I8M.  |S  ^ 
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iilier  Bej  ab  oberer  Quader,  von  Jen  e«  bedeokt  wirdp  er- 
sehien  unverkennbar ;  ob  aber  lilter  nk  Kreide-Mergel,  wie  Roucu 
»eint,  unenUchieden.  Mil  dem  nümlichen  Reebte  k^ne  siin 
in  dieie»  Gestein  wohl  «neb  den  mittlen  Pifiner  eriieoDeai 
Gerdium  Hilienom  8ow.,  dae  sieb  in  Menge  hier  findet, 
gehören  in  Skuh^n  und  Böhmen  eogar  nur  den  antem  (buh 
dern  an,  womit  die  Schiebten  von  KieilingswaUe  noch  viele 
Petrtffakte  gemein  hätten.  Wenn  die  Verbreitnng  deeCylli- 
dritee  oder  Spongltea  Sazonicns,  falle  wir  ihn  di 
Identiaoh  betraehten  dfirfen,  wirklieh  so  viel  W«rth  Kur  8^ 
stimmong  der  Formation,  wie  mir  wohl  richtig  sn  eeyn  scheis^ 
beigelegt  werden  kann,  so  fahre  ich  hier  an,  wesawegen  ieli 
Überhaupt  auch  nur  die  vorstehenden  geologiaeb-palfienttk« 
giaehen  Bemerkungen  meines  Freundes  anfbhrte,  dasa  leb  iki 
in  KieilingMwmlde  mit  den  Dikotjledonen  *  Blättern  wiewsU 
nur  selten  angetroffen  habe.  Dikotyledonen-Biätter  sind  aaMMf 
hier  In  KiedimgiwuUle  ttbrigena  nooh  in  keinem  andern  Tbeik 
der  Grafschaft  gefunden  worden.  Von  der  Art  ihrer  Erbii- 
tnng  gilt  das,  was  ieh  schon  früher  anführte ,  dass  die  Ab- 
drücke selbst  sich  nnr  durch  ihre  braune  Farbe  von  dem  «10 
umgebenden  Gestein  unterschieden  und  keine  Spnr  von  ergi- 
nischer  Substans  mehr  vorhanden  ist. 

Nor  Bwei  der  früher  beschriebenen  und  abgebildeUii 
Blätter  habe  ich  später  in  der  fossilen  Flora  SthleHem^  wekk 
im  Jahr  1844  in  der  neuesten  Ausgabe  der  fossilen  FIm 
SeUesüm  durch  Hrn.  Wimmbr  erschien,  mit  bestimmten  Oil- 
tongs-Namen  beseichnet,  eines  mit  dem  Namen  CarpinlUe 
arenacens  Tf.  XI,  XII,  f.  SO  und  das  andere  fig.  ISb  fb 
Salicites  Petsoldanus;  für  die  übrigen  so  wie  Ar  d>0 
neu  binangetretenen  passt  bei  der  Ungewissheit ,  in  der  wir 
uns  ttber  ihre  Abstammung  stets  i>efini1en  dürften,  am  beit^" 
nur  der  Sammel-Name  Phyllites.  Es  muss  unter  soiohen  0«* 
ständen  genügen,  wie  ich  auch  früher  (S.  125  a.  a.  0.) 
«ebon  aussprach,  wenn  wir  nachenweisen  vermögen,  dass  ii^ 
eich  von  den  bis  jetst  in  der  Braunkohlen  -  Formatimi ,  sli^ 
Jüngern  Schichten,  entdeckten  wesontiich  onterseheiden  eo' 
ein  nnserer  gegenwärtigen  Flora  fremdartiges  Auasere  adf^t 
was  nicht  bloss  von  allen  hier  abgebildeten^  sondern  aneh  9^ 
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oq  Hrn.  Cimpii  li?  Rsuas"  obeogeiiniuitAii  WßfkB  Tf<  19 
il  dargestellten  Blättern  behauptet  werden  kann. 
So  den  ausgex-elchnetfiten  Fornen  gehören  Qnttreitig 
iw  Led^i^artiger  Struktur  wohl  vpr|  einem  Bane  vriß  |^ 
len  tropischen  Quercus-Formeii,  w/enn  man  aU^h  ahfr 
andtadMift  aussprechen  soll,  Job  bezeichne  sie  nach  d^PI 
fcen  Forscher  des  gedachten  Fopdort^s  nU  PhyllHif 
tt«4ini9S,  Kin  anderes  dickes  Jidder-artlges  md  daher 
arvenlos  erscheinendes  Blatt  mit  ganp  besonders  diokepi 
y  woaa  unter  den  früher  abgebildeteiy  wohl  Tf.  Xl^  XU§ 
Si  fig.  18n  gehört,  nennte  ich  PhylUt^s  en^rtiß^  ^p 
s  wie  abgeschnittenes  eingebpgen  enfg^randetf)^  Pbyi* 
emarginatns   m.  *• 

)ie  früher  abgebildeten  will  ich  hier  noeb  au^  Namen 
lien«  Tf.  LI,  %•  4  ein  sehr  aosg^zeichnetes  onf  beide» 
I  ^ugespitstes  Blatt  wird  PhyMitesaeuminiitni,  Tft 
fig.  9  und  10  MB  dem  Qnader-Sandstein  bei  Jipfmßrt^ 
1  der  scbaaligen  Besohnffenheit  der  eittnelnen  die  1^ 
e  enchaltenden  Plutten  des  sehr  feste«  Sandsteins  P» 
•ceus  fli.        ^ 

kn  diese  nnn  .in  SchUden  beobachteten  Arien  Hf  ee 
lit  noch  ewei  sehr  ausgezeichnete  Cykadeen  ana  de« 
n  ftnadern  bei  Nieder^Schima  lUEisnreihen,  welche  Hr.  Rfiiev 
s  früher  benannt  h|it<(ilae4  seien;  p«  134),  aber  auf  «Min 
ih  mir  zur  Abbildung  und  Beschreibung  überliescy  die 
lier  beide  zu  liefern  be'schloss;  da  ich  in  meiner  im 
184S  in  den  Schriften  der  Sehlesiscken  Gesellschaft  ver- 
lichten Monographie  dei^  fossilen  Cykadeen  sie  nnr  när 
Eeh  anffäbren  kennte; 

PterophyUum  Srqii. 

Trondes  pinnatae  petlolntae;  pInnIsdistieMs  nngnstoribne 

ihnsve  subiinearibus,  basi  tota  latitudine  insertis  et  rbachi 

lentibus,  apice  obtbsis  truncatls  vel  aentis,  nervis  aeqoa- 

parallells   simplicibus  (Zamitae    spec.  Presl,    Aspleuio- 

Die  Abbildong  jder  hier  als  neu  beschriebeiieo  Blitter  uod  Formen- 
fliadrites  wi^rdfi^  im  nlicbsten  Bande  der  Nova  Acta  A6s4>  ¥•'  P^ 
iaen« 
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pterls  Sternb.,  Pterozamit^s  ß  Pterophyllum  Braün  l.  r.  Bpee. 
Braun). 

Pterophyllum  Smonicam  Reich  TP.  IV,  fig.  U.  —  Pt. 
fronde  pinnata,  pinnis  suboppositis  pntentUsImis  lato-line»- 
'Hbas  ffticatis  approximatis  obtasis  basi  sabattennatis ,  nerrii 
crebris  tenuissiniis ,  rhachi  crassisslma.  Im  antem  Qoader 
von  Nieder '  Schöna.  Die  6''  lange,  3— S'/j'''  breite  oflfenbir 
plattgedrückte  Spindel  am  antem  Theil  mit  fast.  voUstiiniii; 
erhaltenen  einander  genäherten  fast  horizontal  abstehenden 
Blättern  /  welche  ron  «— 2V2"  lang,  etwa  1— 1%'"  b«»*» 
schwach  sichelförmig  gebogen,  stümpflich,  an  der  Basis  etwas 
verschmlilert  sind  und  ron  16 — 18  feinen  Nerven  doi*cbEO- 
gen  werden. 

i^terophyllum  cretosum  Reich,  fig.  15.  Pt,  fronde  pin- 
nata,  pinnis  integris  alternls  opproiimatln  adnatls  patentiiws 
lato-linearibas ,  rhachi  infra  snlcato«> striata,  nervis  erebribas 
orassiusculis.  Mit  der  vorigen  Art.  Das  in  weissem  feinbSr* 
nigen  Sandstein  erhaltene  Exemplar  ist  weniger  volistfindig 
«Is  das  vorige,  zeichnet  sich  aber  doch  von  dem  mit  ihm  fe^ 
wandten  Pt.  propinquum,  welches  ich  in  der  Jura-Forrnntios 
Schlesiens  auffand  und  an  dem  eben  angeführten  Orte  beschrieb 
«nd  abbildete,  durch  die  im  Verhältniss  der  breiten  Fiedern 
In  geringerer  Zahl  vorhandenen  aber  dicken  sehr  narkirteii 
Nerven  aus,  deren  sieh  bei  4—5'"  Blatt-Breite  nur  U— W 
vorfinden. 

Ich  will  nun  versuchen  eine  ZusammensteUang .  sfinist- 
Jieher  bis  jetzt  bekannten  fossilen  der  Grünsandstein- Forisa- 
tion  angehörenden  Pflanzen  zu  liefern,  wobei  ich  dfß  ^^9 
Wiener  Sandstein-Beckens,  so  wie  die  von  Aachen  und  Bornr 
holm  ausnehme,  welche  wohl  nicht  in  ein  und  demselben  AU^' 
mit  dem  Grünsaod  zu  stellen  seyn  dürften. 

I.  Plantae  cellulare^.  Brandis  St. 

I.  Apbyllae.  b.    flgridae. 

-A*eae-  Rhodomelites  St. 
a.  I31vaceae.  strictus  St. 

Caulerpites  St.  Sphaerococcites  St. 
fastig^iatus  St.  ?Mantelli  Robm. 


377 


tei  Si.      ^ 

isi  St. 

icus  St.. 

I  St. 

lerana  Gosp. 

^8  St.  - 

s  Presl. 

icillatus  FjkEU*,       <    . 

arjs  Presl.       > 

tnS  ROBMT. 
BS    GOBP. 

»formis  Gobt.. 
»ides  GoBP. 

US   GOBP. 

c.  Fuceae. 
-lies  St. 
St. 

n  t;a  9.  y  a  s  e  o  1  are  b* 
.  Monoeoiyfedotukf. 
nacoty^ed.    Crjrpto- 
gamae. 
■  a.  FiKces. 

1»  Prbsl,    ■     . 

1    PRBSgL. 
SS. 

I.  SphenopterideB. 
»pteris  Bbgiy. 
ri  Gobp. 

c.  Pecopterides. 
es  Gobp. 
Jerana  Gobp. 
8  Brgn.  (1). 
ae  Reich. 
8  Bohemica  Cord. 

Cord. 
ia  Cord. 

DDOcotyledones 
hanerogamae. 
a.  Gramineae. 

Brgiv. 
erti  MoNST. 

b.  Najadeae. 
^8  Bacif.  ^ 
tiyanns  BRcrf, 


Bellovisianus  Brqn. 

elongatas  ^ 

lioeatus  „ 

c  Palmie.    r 
Palmacites  .    <:  •;   ' 

varians  Cobda.    ,';     , 
Flabellaria  St. 

chamaeropifolia  jGr^F.'  ■. 

d.  Asparagcäe. 
?Dracaena. 
Benstedi  Morrb.' 

e.  Cannaiieae^' 
CannophyllUes 
itisingeri  Gobp. 

B.  Dieotyledtmei» 

a.  Cycadeae. 
Microzamia 

fpbba  CoRDil    .1 
Zmalteß    >  ;  .  ^ 

familiaris  CoRDA.       .      ;  1 1 
Zamipstrobus  Endl.  '  \\ 

macrocephalus  £kdl. 

övatos  Gobp.     •  •   ' 
Zamioälroba«     :  <.  - 

. ,  Sqssexifmsis^.  Gop^     , .   , 
Pterophyllam  Brgn. 

Saxonicum  RBicüBnB. 

cretosum  >» 

b.  Abietineae. 
Pinites  With.  et  Goef. 

RossmSssleri  Gobf. 
Pinus  Reussi  Corda. 

exog^ra  Cordi. 

cretacea  Corda. 
Abietites  Nilss.  et  Gobp. 
*Folia 

Benstedi  Gobp. 
♦Strobili. 

oblongus  Gobp. 
Cunninghamites  Presl. 

elegans  Corda. 

planifolia  Corda. 

oxycedrus  Presl. 
Cryptomeria 

pimaeva  Corda. 


■  i  /  ■  :  ' 


sts 


iütegerrima  ZofK. 
clenCicalata       ^ 
flubtriloba        „ 
Schneiderana  Gobp. 
biloba  Zbnk. 
cnneifolia  Baoifif. 
Pbyllitet  Schl. 
Geioittanaa  Ooep. 
enervis  Goep« 
emarfpiiatas  GoaP. 
acuminatas      »i 
testacena  Gmp. 


Arancaria 

crassifolia  Com>. 
Dammarites  PasaL. 

albena  Prbsl« 

craasipea  Gobp. 

c.  Myrieeae. 
Comptonites 

antiquua  Nita. 

d.  Salidndae. 
Salicitea  NiLiia, 

frag^liformia  Gobp« 

Wahlbergi  NiLa« 
Aceritea 

cretaceus  Nils. 
Dicotjrledonea  dubiae  affini- 

tatla. 
Credneria  Zbkk. 

Wenn  wir  hierte  n&oh  die  11  Dikofyledoneil-BUtter  und 
die  3  Frucht-Reste,  beobnehtet  von  den  HH.  CokDA  und  Rsuss 
(Tf.  IV,  fig.  18)  and  yon  mir,  rechnet,  so  belauft  sich  die 
Gesammt-Zahl  nnf  81,  deren  Beschaffenheit  aber,  wie  schon 
angefahrt  wurde,  mein  früheres  und  neuerlichst  von  Hm* 
CoRDA  bestätigtes  Resultat  fiber  die  Natur  jener  Flora  pioht 
widerspreoheii,  sdikdel^li  Mlv  noch  mehr  befestigoit. 


Die 


Jas  -  Formation  In  den  nordöstlichen  Alpen 
von   Österreich^ 


Herrn    Professor  UnG£R 

in    fiV-of». 


Hies«  Tftf.  Va. 


loh  habe  schon  vor  einiger  Zelt*  die  Geologeif  Oster -^ 
iieks  auf  die  dnrcli  gewisse  Petrefakten  ausgeseichnetea 
shichten  in  den  Gebirgs  -  Gegenden  von  Unter»  und  Oi^r- 
üerreichy  welche  schon  länger  als  kohlenftthrend  bekannt 
id  benutzt  wurden ,  anfmerksam  gemacht.  Die  in  jener 
ireen  Notits  angegebenen  Fossilien  sprachen  fiir  das  Vor- 
iudenseyn  einer  Formation,  die  man  bisher  in  diesem  Theile 
)r  Alpen  übersah,  nämlich  der  Lias*Formation. 

Meine  Absicht  Andere  su  veranlassen,  diese  Spuren 
eiter  su  verfolgen  und  in  die  bisher  noch  so  dunkle  Geo- 
gie  der  nordöstlichen  Alpen  einiges  Licht  su  verbreiten, 
leb  wie  es  soheint  ohne  Erfolg. 

Noch  immer  muss  der  Alpen -Kalk  und  der  Wiener- 
Midstein  die  Blossen  unserer  Kenntnisse   so  gut  als  möglich 

*    WieMT  Zsitauff  vom  90.  Jaaasr  i846. 
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decken,  obgleich  e^  schon  längst  an  der  Itelt  wäre  dieie 
Collectiv-Begriffe  in  ihre  Elemente  aafsalösen  and  sieh  so  der 
Sprach- Weise  anderer  Länder  ansunähem. 

Es  blieb  mir  daher  nichts  übrig,  wollte  ich  fiber  den 
fraglichen  Gegenstand  näheren  AuFschlass  erhalten,  als  selber 
das  zu  ergänsen,  was  ich  bei  meinem  ersten  Besaehe  in  jenen 
Gegenden  nur  flüchtig  berührte.  Die  im  Sommer  1847  so 
diesem  Zwecke  anternommene  Reise  lieferte  mir  trotz  der 
karsen  Zeit,  die  ich  darauf  verwenden,  und  angeachtet  ich 
nur  einen  kleinen  Theil  einer  wahrhaft  paradiesischen  Gegend 
durchstreifen  konnte,  eine  so  reichliche  Ausbeute ,r  gab  siir 
zugleich  so  viele  neue  Anhalts-Punkte,  dass  ich  es  jetzt  sckon 
wagen  darf,  mit  Sicherheit  übei^  eine  Formation  zu  sprechen 
und  ihr  Verhältniss  zu  andern  Formationen  der  Alpen  anzu- 
geben, die  hier  bisher  als  unbekannt  galt. 

Was  man  noch  jetzt  als  Wiener  •  Sandstein  von  dem 
Flttsschen  Sieier  bis  zur  Neuiiädier  Haide  ansieht,  gehört 
sicherlich  zweien  ganz  verschiedenen  Bildungs  •  Epochen  an, 
obgleich  das  Material  dazu  von  ähnlicher  Beschaffenheit  wir, 
und  daher  Schichten  von  nahezu  gleicher  Beschaffenheit  bildete. 

Während  die  eine  Formation  als  das  Resultat  von  Nieder 
schlagen  eines  weiten  Meeres  betrachtet  werden  niuss,  sebea 
wir  in  dei^  andern  neben  Meeres  -  Bildungen  äaeh  Produkte 
von  Land- Wassern  und  Bildungen,  welche  einem  nahen  Fest^ 
lande  ihren  Ursprung  verdanken.  Nur  diese  sind  es,  auf 
welche  ich  hier  etwas  näher  eingehen  und  die  Aufmerksam^ 
keit  der  Gebirgs-Forscher  lenken  will. 

Diese  Bildungen  bestehen  im  Allgemeinen  aus  eineoi 
Wechsel  von  Schichten  thells  sandiger  and  theils  thoniger  nnd 
mergeliger  Beschaffenheit.  Die  sandigen  Schichten  sind  fester 
dunkel-  oder  licht-farbiger  feinkörniger  Sandstein,  die  thonigen 
sind  schwarze  oder  anders  gefärbte  Schiefer  and  dankelgraae 
Mergel. 

Diese  Schiefer  nnd  Sandsteine  sind  zwischen  dem  RaHt, 
der  die  Gebirge  des  nordöstlichen  Abfalls  der  Alpen  bildet, 
Stellenwelse  eingelagert ;  sie  sind  jedoch  keineswegs  auf  soteKe 
Oasen  beschränkt,  wie  sie  In  der  geognos tischen  Karte  des 
Beckens  von   Wien  von  P»  Paztsch  and  in  der  geognostischen 
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ÜbersichU  •  Karte    der    österreichischen   Monarchie    voo    W. 
Haidikobr    a.  s.   w.  bezeichnet  sind.     Sie   bilden   im   Gegen- 
theile    oft    schmälere    Lager ,     die    häufig    eine     bedeotende 
Längen  -  Erstreokung  haben ,   nicht    selten    unter    einander   in 
Verbindung  stehen    und  ein   gemeinschaftliches  Streichen  von 
W.  nach  O.    befolgen.     Die    wenigsten  Lager  fallen   in    eine 
und  dieselbe    Streichungs- Linie  ^    sondern  sind  einander  viel- 
mehr parallel. 

So  weit  die  Sache  bis  jetzt  erforscht  ist ,  möchten  sich 
von  der  Thonschiefer«  und  Granwacken- Formation  der  Zen- 
tral-Kette  der  Alpen  bis  an  die  Fucoiden  -  Sandsteine  der 
mederigen  Hügel-Kette  von  ösierreich  vier  einander  parallele 
Streifen  in  dem  vorherrschenden  Kalke  verfolgen  lassen.  Diese 
aind  zwischen  dem  Flüsschen  Steter  einerseits  und  zwischen 
der  Traisen  und  der  Schwarzau  anderseits  folgende. 

Der  Achse  der  Alpen  am  nächsten,  folglich  der  am  sttd- 
liebsten  vorkommende  Streifen  der  Art  geht  durch  St.  GaUen^ 
Höfling  und  Wilialpen.  )n  den  dunklen  Mergelschiefern  und 
den  mit  denselben  in  Verbindung  stehenden  geschichteten  grau- 
blauen Kalken,  welche  reich  an  Hovnsteiri-Mjigeln  sind,  wurde  J  ^ 
bei  Reifling  an  der  Stelle  des  Zusammenflusses  der  Salza  und 
der  Em  von  Herrn  Prangner  ein  ziemlich  vollständiges 
Exemplar  von  Ichthyo  saurus  pla  tyodon  Harl.  entdeckt; 
eben  so  fand  derselbe  in  der  Wildalpe  einzelne  Fragmente 
eines  anderen  Sauriers,  der  mit  Mystriosauus,  noch  mehr 
Aber  mit  einigen  Sauriern  des  Muschelkalkes  Ähnlichkeit 
verräth,  und  wovon  Herm.  v.  Meykr  bemerkt:  >>dass  aus 
dem  überschickten  Fragmente  kaum  möglich  sey  über  das 
Thier  abzuurtheilen  ,  dasselbe  aber  Jedenfalls  alle  Auf- 
merksamkeit verdiene^^  Cberdiess  stellt  er  die  Fj*age,  ob 
der  dunkle  Mergel,  in  welchem  dieses  Fossil  in  Gesellschaft 
einer  kleinern  derNucula  inflataSow.  ähnlichen  Bivalve 
vorkömmt,  wirklich  dem  Lias  angehöre.  Bei  Reifling ^  wo 
diese  Schichten  in  grosser  Erstreckung  aufgedeckt  sind, 
bemerkt  man  ihr  Verflachen  nach  Stunde  11  mit  einem 
Winkel  von  53«. 

Der   zweite  Streifen    von  Sandstein    und    Mergelschiefer 
ist   an    dem     nördlichen   Abfalle  des   KUnigsberges   und   der 
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Eiting-Alpe*  oder  des  Y§r0tpenberge$  nahe  der  Oiviiie  tm 
Österreiek  and  Steiermark  am  mflehtigsteti  entwickelt  Er  tetet 
swischen  5/.  Georgen  «m  A^VA  and  09$slmg  fiber  die  /jM 
und  Eieht  sich  annnterbrochen  ttber  die  Gebirge -Höhe  vmi 
Akom  and  OlarlreU  nach  Zims.  Von  da  ist  er  nach  Osten 
hin  nicht  weiter  verfolgt,  scheint  aber  mit  den  gleicbartigsn 
Schichten  an  der  IFieiier«Brücke  BosammenBnhXngen«  An  der 
Eni  nördlich  vom  AUenmarhl  ist  keine  Spur  davon  au  be- 
merken, weiter  nach  Westen  jedoch  durchschneidet  sie  das 
Flttsschen  Steier  oder  vielmehr  die  Teiekel  in  der  Nihe  tos 
8t.  Pankrax  wieder,  von  da  aber  verliert  sie  aieh  nach  W. 
gans  und  gar.  Diese  Schiefer  sind  in  der  Regel  Kohlen- 
finhrend  und  daher  bereits  an  mehren  Paukten  liergminnlieli 
aufgeschlossen.  Der  wichtigste  Kohlen-Bergbau  ist  liei  ffoUm- 
stein  am  Fusse  des  F(9raf/ieii-Berges  nXchst  dem  Bauer  ScamiBift 
und  gehörte  ehedem  Herrn  Gewerken  M£nhart,  gegenwärtig 
aber  Herrn  Miesbach.  Im  Barbara*8tollen,  ^n  ich  befahr, 
streichen  die  Lager  Stunde  t^^6  und  verflXohen  mit  einen 
Winkel  von  60^— 60<^  nach  Süden.  Das  erste  KohlenBöts, 
das  im  dunkelgrii^gn  Mer|el-Schiefer  angefahren  ist,  ist  fSd 
geringer  Mächtigkeit  und  schwankt  zwischen  8  und  I  Zoll, 
schneidet  sich  auch  zuweilen  ganz  aus,  vrie  das  eben  suf 
dem  Vororte  eu  bemerken  war.  Das  Hangende  ist  ein  etwai 
reicherer  Schiefer  als  das  Liegende,  welches  mehr  sandig 
ist.     Nun  folgt  ein  Sandstein   von    1%  Kftr.    Mächtigkeit, 


*  Die  Bsiing^Alpe  an  der  Grents  vea  Steiermark  und  Oher-  m^ 
Umer-ÖeterreU^y  wo  sie  Vor^pe  genannt  wird^  ist  eine  der  hfibscheitie 
and  Gras -reichsten  Alpen,  welche  einer  grossen  Menge  von  Yieli  den 
Sommer  hindurch  reichliche  Nahrung  spendet.  Das  Alpea- Leben  bietH 
hier  so  manches  Eigenthümliche ,  dass  ich  eine  Bemerkung ,  die  ich  ^^ 
Mitthdlung  des  Herrn  ESsengewerken  Mbnhart  verdanke ,  nicht  oDter- 
drticken  kann.  Zar  Zeit  des  Yiehauftriebes  finden  auch  hier  gans  beioS' 
dere  Festlichkeiten  Statt.  Beim  Tanze  wird  jedoch  hier  wie  nirgend  aa^' 
Wirts  nodi  eine  Art  von  Panpfeife^  Fotzhobel  genannt^  und  die  Seitenpfei^ 
(Querpfeife)  gespielt.  Auch  herrscht  hier  fast  allein  noch  die  Sitte,  ^^ 
die  Sennin  die  andere  nicht  mit  dem  weiblichen  Namen,  sondern  mit  ^^^ 
Worte  Boa  (Bube)  anspricht ,  immerhin  ein  seltsamer,  ich  möchte  glanb^ 
im  Gefühl  dbermtUhigea  Frohsinns  entstandener  Aasdruck. 
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•auf  witdei*  ein  Schiefer,  In  welebem  dat  f/mllehtiger« 
Fass)  Kohlenfltfts  eingebettet  Ist.  An  dieses  Lager  sehllessl 
h  nach  Süden  wieder  Sandstein  und  endlich  ein  liohter^ 
rter  and  sandiger  Schiefer.  Ob  hier  auch  noch  andere 
»blenflötse  folgen ,  ist  nooh  nicht  ermittelt.  Der  Mergel« 
liiefer,  welcher  an  der  Luft  bald  Tcrwittert,  ist  in  der 
rabe  hart  und  muss  gesprengt  werden.  In  demselben 
inmen  schöne  Pflanzen-Abdrucke  vor,  aber,  wie  es  scheint, 
ir  im  Hangenden.  Vorherrschend  ist  Pterophyllnm 
ingifollum  BaoNGN.  und  eine  eweite  mehr  schmal*blfittrige 
.rt|  die  jedoch  für  eine  nähere  Bestimmung  in  viel  an  un- 
dlstfindigen  Exemplaren  gesammelt  werden  konnte;  fernev 
mmen  hier  noch  vor:  Alethopteris  Whitbyensia 
(Ipp.,  Pecopterls  Stnttgardiensis  Bronon.  undTae- 
iopteris  vittata  Brokgn. 

Auch  die  Haupt-^Gewerkschaft  hat  in  dieser  Gegend  einen 
teinkohlen-Bergbau  eröffnet.  Derselbe  liegt  im  sogenannten 
attel  am  nördlichen  Abhänge  des  Königsierges  nfichst  dem 
aoer  Guogerlueg  und  ist  noch  wenig  aufgeschlossen,  da  er 
^t  seit  Kurzem  in  Betrieb  Ist.  Die  Pflanaen-Petrefakte  von 
iher,  die  ich  in  Weiher  bei  der  Verwaltung  cur  Einsicht  er- 
lelt,  sind  sehr  undeutliche  Finger-dicke  gegliederte  und  ge- 
reifte Stengel  mit  zweifelhaften  Scheiden:  Equisetitest 
in  Muschelthlor  von  daher  ähnelt  dem  ünio  liasinus 
:hübl.,  ist  aber  auch  zu  unvollstängig  erhalten,  als  dass  e« 
it  Sicherheit  bestimmt  werden  könnte. 

Über  den  Bau  in  Sckustereeh^  welcher  früher  Wernee, 
tat  J.  Hausknecht  und  Zettel  in  Wienemeustadt  gehört, 
mn  ich  nichts  näheres  angeben;  dagegen  befuhr  ich  den 
»gh&n  in  Hifelreit^  bei  GSttling,  welcher  ein  Eigenthum 
ts  Gewerben  Fürst  ist.  Der  Stollen  daselbst  Ist  Stande  IS 
die  von  O^  in  W.  streichenden  Mergelschichten  getrieben, 
teselben  verflachen  sich  ztvar  mit  15^  nach  Süden,  biegen 
ch  aber  und  fallen  dann   nach  Norden   und  verhalten  sich 


*    Auf  der   Generalslabs  -  Karte  ist   det  Name  irrig:  ffUeireit   ge- 
iirifbea. 
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auf  der  kleinen  bisher  aufgedeckten  Strecke  faat  scfawebeML 
Der  Bergbau  von  Ahorn  am  GlarlreU  ist  nooh  weniger  luf- 
geseblossen. 

Merkwürdig  ist,  dass  hier  auf  der  gansen  Strecke,  wf 
die  Mergel  -  Schickten  im  Sandsteine  ibu  Tage  gehen,  du 
Blech  n um  boreale  erscheint,  wfihrend  es  anf  de«M- 
stossenden  Kalke  sogleich  Tcrschwindet, 

Znr  dritten  Parallele  der  gleichen  Formation  xlhle  idi 
die  Schiefer  von  Mölln  westlich  von  der  Ens^  dann  jenei 
von  Lindau  und  Gaming ,  endlich  die  in  einem  annnterbr«' 
ebenen  Zuge  von  8i.  Anton  bis  Sehwarzenbach  and  Franim' 
feh  reichenden  Schiefer  und  Sandsteine,  so  wie  Jene  tm 
Türnitz. 

Von  allen  diesen  habe  ich  nur  die  Verhältnisse  derselbes 
in  Lindau  und  Gaming  näher  kennen  gelernt. 

In  Lindau  wird  auf  die  sie  einscbliessende  Steinkohla 
von  der  Hanptgewerkschaft  seit  Kurzem  ein  Bergbau  getrieben. 
Von  einem  12  Klafter  tiefen  Schacht  ist  ein  Hauptlaaf  in 
einer  Länge  von  72  Klaftern  fortgeführt ,  welcher  die 
Stunde  5 — 6  streichenden  Schichten  abquert.  Schon  dareK 
den  Schacht  sind  2  Kohlenflötze  dnrchsunken  worden.  Dt 
man  das  dritte  Flötz  vergeblich  suchte,  so  längte  man  nien 
Stunde  5  aus  und  ging  dem  Flötze  nach,  welches  mit  4S* 
nach  Süden  verflächt.  Im  Hangenden  so  wie  im  Liegenden 
findet  sich  Pterophyllum  longifolium  Brongn. 

Viel  unregelmässiger  als  irgendwo  zeigen  sich  dieselben 
Schichten  in  Gaming  ;  doch  streichen  sie  gleichfalls  von  0» 
in  W.  Stunde  5 — 7  und  verflachen  sehr  steil  nach  S.  S^ 
wohl  im  Aloisi'  als  im  Antoni-  und  Heinrichs-^toWin  kommen 
im  dunklen  leicht  verwitterbaren  Mergelschiefer  Pflanzen-Ab- 
drucke in  Menge  vor,  die  ich  bereits  in  meiner  ersten  Notii 
namhaft  machte.  Auch  hier  ist  Pterophyllum  longi- 
folium die  vorherrschende  Pflanze. 

Der  vierte  und  letzte  parallele  Zug  derselben  Formatien 
geht  vom  Pechgraben  durch  die  Groisau,  Waidhofen^  Binlif^ 
holzi  Gresten,  Kirchberg  an  der  Pielachj  Lilienfeld  uyid  Mtnt 
über  die  Traisen  nach  Rainfeld  u.  s.  w.   fort.     Die  Kohltf' 
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flötöe  sind  auf  diesem  Zöge  am  michtfgsten ,  in  der  Regel 
bflowOrdig  and  hfiufig  mehre  hinter  einander.  Am  meisten 
verworfen  and  sowohl  im  Streiehen  als  Verfluchen  von  dem 
gewöhnliehen  Verhalten  abweichend  sind  sie  im  Peehgrahen^ 
wo  sie  bald  nach  S.  bsid  nach  N.  fnllen  and  einen  Meigangs- 
Winkel  von  30<^  —  00^  »eigen.  Diese  Formation  ist  swar 
in  mehren  Pnnkten  aufgeschlossen,  allein  nirgend«»  so  bedea- 
tend,  dass  man  über  den  Zusammenhang  der  Anomalie'n  ins 
Reine  kommen  könnte.  Die  hier  vorkommenden  Pflanzen- 
Petrefakte  sind  nur  zum  Theil  Jenen  der  andern  Localitfiten 
gleich;  zwei  Arten  sind  bisher  nor  hier  gefanden  worden, 
fliese  sind  Sphaenopteris  patentissima  Oöpp.  ,  eine 
Keoperpflanze  aus  der  Gegend  von  Bayreuth^  und  Nilssonia 
«ompta  Göpp.,  eine  Lias-Pflanze  aas  derselben  Gegend  und 
ans  England, 

Die  zweite  viel  bedeutendere  Localitlit  ist  Groisatt^  erst 
zeit  Kurzem  durch  den  da  in  gi*osser  Ausdehnung  betriebenen 
Kdhien-Bergbau  zu  einem  Namen  gelangt. 

Die  kohlenftihrenden  Schiefer  streichen  hier  wie  durch- 
aas in  dieser  Gegend  von  W.  in  O.  Die  Kohlenflötze  sind 
t — 3  Fuss  mfichtig  und  mit  einigen  Mitteln  wohl  noch  mäch- 
tiger, streichen  Stunde  7-*8  und  verfluchen  in  einem  Winkel 
Von  60 — SO^  nach  S.  Es  werden  hier  zwei  Plötze  in  geringer 
Entfernung  von  einander  abgebaut.  Sie  verhalten  sich  ziem- 
lieh regelmfissig,  zeigen  Jedoch  einige  merkwürdige  Verwer- 
Fangen,  die  man  schon  auf  ein  Gesetz  gebracht  hat.  Mehr 
als  30  kleinere  Fiötze  im  Rangenden  des  Vorhergehenden 
werden  nicht  abgebaut.  Auf  dem  südlichsten  darunter  ist  der 
BarbarO'Siollen  eingetrieben. 

Obgleich  diese  Mergel-Schichten  an  Pflanzen-Petrefakten 
fiiinder  reioh  genannt  werden  müssen,  da  ausser  einigen  unvoll- 
kommenen Fragmenten  von  Alethopteris  Whitbyensis 
fiOpp.  and  Zamites  laneeolatus  Morris  nur  noch  ein 
fossiles  Holz  vorkommt,  welches  sich  bei  mikroskopischer 
Untersuchung  ganz  unzweifelhaft  als  Peuce  Württem- 
l^ergica  Uvo.  zu  erkennen  gab,  so  zahlreich  sind  dagegen 
Behaaltbiere  vorbanden.  Die  hier  vorgefundenen  Arten,  die 
M  theils  selbst  sammelte,    thells    der  geftlligen  Mittheilang 
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daa  Heri»n  Bf  rg-Verwnher  Lkunee  vArdnnke,  sind  indess  küxif 
th$t  durfhuos  so  unvollfcompieii  erhalten  i  dess  ihre  Bestin- 
uiMHg  mit  Schwierigkeiten  verbunden  «nd  htfafig  mit  Sie|la^ 
helt  kaum  möglich  Ist.  Herr  Lsopold  vew  Boch  und  Herr 
Dr.  Ewald  haben  mich  bei  Dnrohsieht  derselben  In  Gril$ 
über  mehre  trrthümer,  in  die  ieh  gerathen  war,  anfgekllrf, 
über  Manches  jedoch  selbst  kein  bestimmtes  ITrtlieiJ  absn* 
geben  gewagt. 

Was  mit  einiger  Sicherheit  darunter  erksnnt  wurde^  iit: 
Pholadomyaambigua  Sow.,  Inooeramus  gryphoidei 
MüvsT»  und  Ammonites  Amaltheus  Schlotu. *;  a^r 
oder  minder  zweifelhaft  erschienen  Pfuenia  Ilamnieri,N» 
amfgdaloides  Sow.,  N.  o valis  MsHU,  N.parvuia  Lint 
|iygmaea,  Belemnites  nnisnlcptus  BLAiür*  und  «mbrf 
Myaciten,  Corbnla  u*  s.  w. 

Die  Terebratula  tetra^dra  ond  Pfoten  ten* 
4arius  [f]  finden  sich  Bwar  in  QrBisau  nicht,  dpqb  koipaiflH 
%ie  häufig  im  Pechgraben  und  in  Gresten  yor.  Am  vqrherr- 
sohendsten  unter  allen  diesen  Schaalthieren  ist  pin  Nyaeit, 
der  Posidonomya  Bronni  Goldf«  ähnlich,  nnd  dsrniflb 
möchte  der  Schiefer,  In  welchem  sie  vorkosimt,  webl  oicM 
mit  Unrecht  als  Posidonomyen  -  Schiefer  bezeichnet  werda 
können. 

Jn  Hinterhoh  als  Fortsetaung   dieses   Zuges  walten  «iv^ 
gekehrt  wieder  die  Pflanzen -Abdrücke   vor.     Zo  den  ^cIkvi 
früher  von  mir  für  diese   Lokalitit  angegebenen  Pflanzen  ift 
noch  die  interessante    Marsiliaoee   Jeanpanlia   dicbp- 
toma  Ung.,   die  Herr  Neuser,   der  frühere  Besitzer  diesem 
Steinkohlenwerkes,  auffand,  zu  zählen.    Aach  hier  streiebM 
die    Schichten    nach    Stunde    6    nnd   verflachen    mit   eineie 
Neigungswinkel  von   45^  ni^ch  S.     Geben   wir   die  Schichte* 
vom  Liegenden  der  Kohlen  -  Plötze  zum  Bangenden,  «ls#V09 
N.  nach  S.  durch,   so  finden   wir  erstens   einen  kaUbreiehea 


*  Sofern  das  Exemplar,  welches  ich  von  Herrn  Bergverwalfer  ÜjfiB^fBR 
erhielt,  wirklieh  Ton  der  Gro89au  stammt.  Dean  auf  der  Halde,  we  diese 
Ammoaiten  noch  vor  Karsem  Herr  RomasBR  ia  g^rosser  Anzahl  geasauült 
baWsn  sdi,  fiand  ich  kf^^  eanfjges  GaSüplar  »shr» 
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Schiefer,  damof  das  sogenannte  Liegend-Flöts  von  2--6  Fnss 

Mäohügkeit,  dann  ein  Salband,  worin  die  PfUniKen*  Abdrücke 

vorkoBimen,  1  —  2  Fnss  mächtig,  ferner  einen  von  2  bis  6—8 

Klafter   mächtigen   Sandstein.     Nun    folgt    das    Haoptkohlen- 

FlötSy  1-^18  Fuss  mächtig,   welches    von  Schiefer  -  Thon    ia 

einer  Miichtigkeit  von  50 — 60  Klafter  bedeckt  wird,  an  diesen 

lehliesst  sich  endlich  ein  feiner  Sandstein ,   welcher  hier  das 

todte    Hangende   genannt    wird.      Leider    richten   in    diesem 

Bergbau  schlagende  Wetter  viel  Unheil  an. 

Was  endlich  die  Lokalität  im  Rehgraben  bei  Kirehberg 
in  der  Pielaek  betrifft,  so  lernte  ich  die  da  gefundenen 
Pflanzen « Abdrücke  nur  durch  Herrn  Bergrath  Altmann  in 
Skier  kennen«  Sie  sind  darum  besonders  interessant,  weil 
lie  anderwärts  «im  Theil  in  Keuper  gefunden  wurden,  wie 
Dieis  namentlich  mitCalamites  arenacens,  Equisetites 
eolamnaria  und  Pterophylium  Münster!  Göpp.  der 
FsUlst. 

Fassen  wir  nan  die  hier  mitgetheilten,  freilich  noch  sehr 
■angelhaften  Wahrnehmungen  zusammen,  so  ergibt  es  sich 
uwohl  aus  den  petrographlschen  als  aus  den  paläontologischen 
Cbsrak^eren,  dasa  die  ia  Rede  stehende  Formation  der 
Lies- Formation  angehört.  Wie  weit  sieh  diese  ausdehnt^ 
Heloher  Schichten-Complez  diesem  oder  jenem  Gliede  der  ge- 
Mnnten  Formation  angehört,  lässt  sich  ans  Mangel  hin- 
reichender Untersuchungen  und  Vergleiohnngen  noch  nicht 
emitteln.  Der  Umstand  jedoch,  dass  mit  den  Lias-Pflan/.en 
aglelph  mehre  Keuper-PflansBen  vorkommen ,  lässt  vermuthen, 
dtss  wir  hier  mehr  die  unteren  als  die  oberen  Schichten 
dieser  Formation  vor  uns  haben,  wie  Diess  auch  bei  Veitlam 
4er  Fall  ist,  wo  Schichten  erscheinen,  die  nach  Herrn  F. 
BRiUM  weder  der  einen  noch  der  andern  Foromtion  sugo- 
lildt  werden  können. 

Eine  gann  besondere  Aufmerksamkeit  verdient  jedoch 
der  Parallelismus,  den  diese  Lias- Schichten  in  dem  vor- 
bemerkteii  Theile  von  öiisrreick  »eigen ,  der  aber  weder  im 
fränUseken  noch  im  sckwäHschem  Jura  erscheint  und  nur 
im  sttdwesdieben  Theile  des  Alpen  -  Systemea  ia  Dauphini 
Bad  JVoMire    etnigermassea    bemerkbair    wird«      Hält    man 


288 

damit  die  Beobachtungen  susaainien,  daat  einen  fihnllebtn 
Parallelismud  hier  auch  die  Jnra-Sehiohten  su  befolgen  scheinen, 
wie  Dieas  aus  mehren  Lokalitfiten,  welche  nach  den  PeCre* 
fakten  zn  schliessen  dem  Coral  rag  angehören,  henrorgeht,  m 
möchte  der  Schluss  wohl  erlaubt  seyn,  dass  hier  mit  den 
mXchtigen  Dislokationen  Faltungen  und  ZerreiMongen  der 
Schichten  nothwendig  verknüpft  sind. 

Die  Folge  wird  es  lehren,  auf  welche  Weise  dieseften 
stattfanden,  wenn  es  einmal  gelungen  seyn  wird,  einselne 
Schichten  durch  das  ganze  Berg-System  zu  verfolgen. 

Mehr,  um  mir  für  weitere  Untersuchungen  einen  An- 
haltspunkt zu  verschaffen,  als  in  eirtem  ko  dunklen  Gegen« 
Stande  Licht  verbreiten  zu  wollen,  habe  ich  es  versucht,  die 
Erfahrungen,  die  ich  über  diesen  Theil  des  Atpengebirgei 
bisher  machte,  in  einem  Profile  zusamnien  zu  stellen,  dnbei 
aber  auch  den  möglichen  Zusammenhang  durch  eine  ideale 
Ergänzung  anschaulich  zu  machen.  Mur  auf  besondere  Atf* 
forderung  wage  ich  es  diese  vorläufige  Skizze  der  Öffent- 
lichkeit zu  öbergeben,  indem  ich  zur  Erklärung  derselben 
nur  noch  einiges  Wenige  beifüge; 

Dieses  Profil,  welches  das  nördliche  Gehfinge  der  Alpen 
quer,  d.  i.  von  Norden  nach  Sihlen,  durchschneidet,  ist  i« 
einer  Ausdehnung  von  6Y2  Meilen  vom  Le^polifteiner'^Sit 
und  den  Gebirgen  von  Eüenerx  bis  über  WaUkofen  kinnns 
gefilhrt  und  berührt  Hiflau^  Landl,  Reifung^  Pa/fmiy  gebt 
über  den  Königsberg  nach  Hollensiein  und  über  den  Prmäi^ 
berg  nach  Lindau ,  Gronau  und  verliert  sich  in  die  Htfgci* 
Gegend  von   Waidhof en. 

Das  älteste  Gebirge  darauf  ist  der  Thonschiefsr  und  der 
mit  demselben  wechselnde  Grauwacke -Schiefer,  welche  fai' 
und  da  Lager  von  Kalk  mit  Spuren  von  Versteinerung^ 
(Krinoideen) ,  wie  Diess  namentlich  am  Entberg  swieebs* 
Bisenerz  und  Vordemberg  der  Fall  ist,  einschllessen.  Auft«' 
den  genannten  Gegenden ,  wo  der  Thonsohiefer  in  grösieri' 
Erstreckung  zu  Tage  geht,  erscheint  er  nur  hier  mid  da  s^ 
Rande  der  Alpen  an  einzelnen  Punkten.  Einer  derselben  U^ 
in  der  Nähe  von  Grossau.  Er  tritt  hier  jedoch  in  derfortf 
einer  Glimmerschiefer-Breccie  eaf,  die  in  einem  grobkörmg** 
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irnawioken*  artigen  Sandstein  übergeht.  Auf  dieses  folgen 
Latkige,  theils  sandige  Schichten,  worunter  ein  rother  Sand- 
stein das  auffallendste  Gebilde  darstellt.  Am  südlichen  Rande 
Aes  Leopoldsieiner  See*s  bei  Eisenerz,  wo  er  zu  Tage  geht^ 
enthält  er  mehre  obgleleh  nicht  gut  erhaltene  Petrefakte, 
unter  welchen  Herr  L.  v.  Buch  und  Herr  D.  Ewald  ausser 
dem  zV?eifelhaften  Myacites  Fassaensis  mit  Bestimoitheit 
Pe«idonx>mya  Clara e  Emmrich's  erkannten. 

Es  dürfte  daher  dieser  Sandstein  ,  wie  man  längst  ver- 
mnthete'y  dem  bunten  Sandsteine  entsprechen. 

Welche  Schichten  dem  Muschelkalke,  welche  dem  Ketiper 
angehören,  die  ohne  Zweifel  auch  in  diesem  Theile  der  Alpen 
repräsentirt  werden,  ist  vor  der  Hand  noch  unbestimmt. 
Sollte  der  Saurier^Rest  in  der  Wildalpe  ^  von  dem  oben  die 
Rede  war,  eher  einem  Muschelkalk-Saurier  als  dem  Mystrio- 
Siuru  s  angehören,  so  wQrde  das  Vorhandenseyn  der  Muschel- 
ksIk-Formation  erwiesen  seyn. 

Ausgezeichnet  ist  das  hierauf  folgende  Schichten-System 
des  Lias,  obgleich  seine  Grenzen  noch  keineswegs  festgestellt 
sind.  .  Die  Gesteins- Arten,  die  hierauf  folgen  und  in  wftohtigen 
Massen  fast  durchaus  die  Oberfläche  einnehmen,  gehören  dem 
Jon.  Die  einzelnen  Abtheilungen  desselben  lassen  sich  noch 
nicht  unterscheiden,  da  Petrefakte,  welche  als  Anhalts-Punkte 
dienen  könnten,  fast  durchaus  fehlen.  Nur  an  einigen  Punkten 
treten  Jene  des  Coralrag  auf j  wie  z.  B.  Terebratula  triloba, 
T.  yicinalis,  Ammonites  laevigatus  Sow.  u.  a.  Am 
fiossersten  Nord -Rande  erscheint  endlich  jener  feinkörnige 
tteist  graue  Sandstein  und  ein  ähnlich  gefärbter  Kalkschiefer, 
dei*  sich  durch  den  Einschluss  von  Fucoiden  (namentlich 
UKehren  Arten  von  Chondrites)  auszeichnet. 

Die  Thal«  Tiefen  näher  der  Zentral  -  Kette  sind  von  den 
horizontal  geschichteten  Geschiebe -.Bänken  des  älteren  Dilu« 
Wom's  ausgefüllt.  Dergleichen  sind  bei  Landlj  Reifling  und 
folfau  EU  bemerken.  —  Schliesslich  glaube  ich  den  Freunden 
der  Petrefakten-Kunden  einen  Dienst  zu  erweisen,  wenn  ich 
die  bisher  in  diesem  Theile  der  Alpen  beobachteten  Lias- 
Hbinzen  mit&ftcksioht  auf  die  verschiedenen  Lokalitäten  in 
einer  Übersicht  zusammenstelle. 

Jahrgaag  1848.  19 
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Pflanzen  -  Pctrefakte 
der    Lias-Porm 

I.    Hinterholm  bei    Wmid- 
hofen, 

Calami  teae. 
£qiii«etitea  Hoeflianas  Stbrkb. 
„        Austriacus  Ung. 
„        conicos  STEAnB, 

Filices. 

TaeDiopteri«  Pbillipsi    Stbrnb. 

„  vittata  „ 

Odontoptens  cycadaea  Brokgn. 
Aletboptens  dentata  Göpp. 
Nearopteris  ligata  Lind.  n.  Herr. 
Polypodites  beracleifolius  Gopp. 

Marsilaeaeeae. 

Jeanpaulia  dicbotoma  Ung. 

Cycadeae. 

Pteropbyliam  loDgifolium  Brongn. 

„  pecten  „ 

Zamites  lanceolatus  Morris. 

Coniferae. 

Palissya  Braani  Endl. 
(CnnDingbaiiiites   spbenolepis  F. 

Braun). 

II.    Garn  in  ff. 

Calamiteae. 
Eqoiaetites  columnaris  Sternb. 
„  conicas  ,^ 

Filiees. 
Peeopteris  Stattgardiensia  Brongn. 
Taeniopteris  vittata  Brongn. 


ans     sieben    Lokalit&tei 
ation  in  Österreich. 

Cjcadeae. 

Pteropbyliam  longifoliam  Broitgh 
„  HaidiDgeri  Urg. 

lU.     GnoMSMU. 

Filiees. 
Aletbopteris   MliJtbyeBsis  Gen 

Cyeadeae. 

?  Zamites  lanceolatus  Morb». 
Pteropbyliam  Haidingeri  Ukg.^ 

Coniferae. 

Peaee  Wfirttembergica  Urrc. 

IV.     Holisnsiein. 

Filices. 

Aletbopteris  Wbitbyeosis  Gopp. 
Peeopteris  Stattgardiensis  Bro€I 
Taeniopteris  Tittata  Brongn. 

Cycadcae. 

Pteropbyliam  longifoliam  Brongi 
Pteropbyliam ? 

y.    Lindau. 
Pteropbyliam  longifoliam  BaoNfii 

VI.     Peehjfrmken. 

Filices. 

Polypodite«  beradeifolias  Gorf 
Spbenopteris   patentissima  Goi 


"^  Unstreitig  naeb  der  karzen  Bescbreibang  des  Herrn  Dr.  Fbm 
(Beridite  aber  die  BlittbeilangcB  tob'  Frevnden  der  Natarwisaenscbaft 
in  ITte«  1847,  Nro.  12,  p.  335). 
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Calamiteae.  Filices. 

setites  Austriacus  Uiig.  PecopterisStuÜgardieiiftisBROifGii. 

Cycadeae.  ^         , 

'  Cycadeae. 

sonia  compta  Gopp.  _^        .    „       ,       ....       _, 

Fteropbylluin  longifoliuoi  Bkong, 

„     .  .  ,      .  „  Munsteri  Göpp. 

R  ehgrüken      h  et  "  _  _,, 

.  .  j         n  •  n  BrauDeanam  Gdr?, 

jhberff    An    der  Pte-  " 

lach. 
Calamiteae. 

unites  areuacens  BrongN. 
isetites   columnaris  STsaifB. 
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Über 


gegliederte,  aus  Kalk -Stückchen  zusammen- 
gesetzte Tentakeln  oder  Pinnulae  auf  den 
sogenannten   Ambulakral  -  Feldern   der  Pen- 

tremiten 


Herrn  Dr.  F£HD.  Roemer. 


Hiczu  Taf.  Va. 


Ein  glücklicher  Fund  in  den  Schichten  des  Kohlen- 
Kalks  am  Mount  Sano  ^  einem  Berge  bei  der  Stadt  HufU- 
ville  im  Staate  Alabama  in  Nord- Amerika  ^  setzt  mich  in  den 
Stand  ZQ  der  bisherigen  Kenntniss  von  dem  Bau  der  merk- 
würdigen Gattung  Pentremites  einen  Beitrag  zu  liefern,  W^* 
durch  auch  deren  bisherige  Stellung  im  System  eine  wesent' 
liehe  Änderung  erleidet* 

Die  Pentremiten  zeigen  bekanntlich  auf  der  Oberfläeh^ 
ihrer  kugeligen  oder  Birn-förmigen  Schaale  fünf  deutlich  ba^ 
grenzte  Felder,  welche  wie  die  Strahlen  eines  Sterns  von 
den  zentralen  Öffnungen  des  Scheitels  ausgehend  über  dto 
Seiten  des  Körpers  sich  hinabziehen  und  von  Längsreihen 
feiner  Löcher  oder  Poren  durchbohrt  sind.  Diese  Felder 
hat  man  den  Ambulakral-Feldern  der  Echiniden  verglichen, 
und  darnach  haben  Say,  der  Gründer  der  Gattung,  Gou)FU88 
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nd  Andere,  weiche  sich  mit  dem  Genus  besciiäftigt  haben, 
ePentremiten  für  ein  Bindeglied  Bwisohen  den  Kriiioi* 
e n  und  den  Echiniden  erktert. 

Hunderte  and  Tnusende  von  Eiemplaren,  die  ich  theiU 
Jbst  in  den  westliehen  Staaten  der  Union  gesammelt,  theild 
dortigen  Sammlungen  gesehen  habe,  Keigen  alle  jene  Felder 
m  den  Poren  durchbohrt  und  ohne  weitere  Anhänge  oder 
edeckung.  Anders  ist  es  mit  dem  an  der  vorher  bezeich- 
$ten  Lokalität  in  Alabama  entdeckten  Stücke,  das  in  dem 
»Igenden  näher  beschrieben  werden  soll. 

Das  in  Rede  stehende  Exemplar  ist  ein  über  einen  Zoll 
Dger  Pentremit,  einer  Art  angehörig,  die  swischen  dem 
entremites  florealis  und  Pentremites  pyri- 
»rmis  Say  in  der  Mitte  steht.  JNur  die  eine  Seite  des 
Srpers  ist  sichtbar;  das  übrige  ist  fest  mit  dem  Gestein 
as  ausserdem  ein  Bruchstück  jener  merkwürdigen  und  für 
e  untere  Abtheilung  des  Kohlenkalkes  in  den  westlichen 
;aaten  nicht  minder  als  die  Pentremiten  bezeichnenden 
Dralle  der  Gattung  Archimedes  Lbsueur  enthält)  verwach- 
n.  Die  freie  Seite  zeigt  deutlich  zwei  von  den  drei  Basal- 
ler Becken-Gliedern,  darauf  stehend  zwei  von  den  fünf  von 
liLLER  sogenannten  Scapalae,  welche  für  die  Aufnahme  der 
irmeintlichen  Ambulacral-Fclder  gabelförmig  aufgeschnitten 
nd,  ferner  eines  der  5  Trapez  -  förmigen  Stücke,  welche  auf 
^n  schief  abgestutzten  Spitzen  von  zwei  aneinander  grenzen- 
m  Scapulae  stehen  und  welche  ausser  dem  um  die  natur- 
storische  Kenntniss  der  westlichen  Staaten  hoch  verdienten 
r.  Troost  ^  von  keinem  andern  Beobachter  gesehen  sind  ; 
id  endlich  zwei  von  den  fünf  sogenannten  Ambulakral-Feldern. 

Diese  letzten  sind  es,  welche  das  eigentliche  Bemer- 
mswerthe  des  Stückes  zeigen.  Sie  sind  nämlich  mit  höchst 
erlichen  aus  kleinen  Kalkstückchen  zusammengesetzten  An- 
üigen  oder  Tentakeln  bedeckt,  welche  in  zwei  regelmässigen 
Kngsreihen  dicht  gedrängt  auf  jedem  Felde  stehen. 

Der  Bau    dieser  Anhänge  ist  demjenigen   der  Tentakeln 


*    Vergl.  TrawtaetUms  of  ihe  geological  soeieiy  ofPennsytvuttia,    Vol. 
pag;.  224  seq. 
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gehübt  haben,  wie  auch  der  berühmte  Monogmph  der  Familie 
mit  Entschiedenheit  ausgesproehen  hat« 

Schliesslich  noch  ein  Wort  über  die  physiologisehe  Be- 
deutung der  beschriebenen  Arm -artigen  Anhänge  bei  den 
Pentremiten!  Die  Pinnulae  der  Comatnlen  und  der 
Pentacrinen,  mit  denen  sich  jene  Anhänge  am  passendsten 
vergleichen  lassen,  haben  nach  Joh.  Müller  einen  doppelten 
Zweck.  Einmal  dienen  sie  dazu,  die  dem  Thiere  nöthige 
Nahrung  zu  ergreifen  und  dem  Munde  zuzuführen,  andrerseits 
liegen  an  der  Basis  der  Pinnulae  die  männlichen  und  weib- 
lichen Fortpflanznngs- Organe. 

Dass  dem  ersten  Zwecke  auch  die  Anhänge  der  Pen« 
tremiten  gedient  haben,  ist  In  jeder  Beziehung  wahrschein- 
lich! namentlich  deutet  darauf  auch  die  bestimmte  Richtung  idler 
Anhänge  nach  der  zentralen  Öffnung  des  Scheitels,  welche  ohne 
Zweifel  dem  Munde  entspricht.  Dass  dagegen  die  Fortpflan- 
znngs « Organe  hei  den  Pentremiten  an  der  Basis  dieser 
Anhänge  gelegen  haben  sollten,  erscheint  unmöglich,  wenn 
man,  wie  es  nöthig  scheint,  die  fünf  OfiFnnngen  des  Scheiteb, 
welche  um  die  Zentrale  des  Mundes  liegen,  als  Ovarial«0ff- 
nungen  deutet. 

Dass  übrigens  diese  Arm  -  artigen  Anhänge  bei  den 
Pentremiten  bisher  nicht  beobachtet  sind ,  hat  bei  dem 
äusserst  zarten  Bau  dieser  Organe  nichts  Auffallendes,  und 
man  muss  es  vielmehr  ganz  besonders  günstigen  Umständen 
bei  der  Versteinerung  zuschreiben,  dass  sie  auch  nur  einnud 
erhalten  wurden. 

Zuletzt  noch  die  mit  dem  vorhergehenden  freilich  nicb^ 
in  unmittelbarem  Zusammenhange  stehende  Bemerkung»  duss 
die  Gattung  Pentremites  auch  in  der  Silurischen  Abtheilang 
des  älteren  Gebirges  vertreten  ist.  Eine  Art,  welche  aU 
Pentrem.  Rcinwardti  schon  vor  mehren  Jahren  von 
Dr.  Troost  beschrieben  ist,  habe  ich  selbst  in  zahlreichei' 
Cli^em|ilaren  in  der  Nähe  von  Perryville  im  Staate  TennesiCi 
zusammen  mit  Caryacrinus  ornatus  in  Schichten  gefan 
den ,  welche  im  Alter  der  Niagara  group  der  New  -  Yorkßi 
Geologen  und  folglich  auch  dem  Wenlock  •  Kalke  in  EngUm^ 
völlig  gleich  stehen. 


Briefwechsel* 


Blittheilungen  an  den   Geheimenrath    Y.   Leonhabd 

gerichtet. 

Le%p%ig^  30.  December  1847. 

Die  Schichten  der  Pennischen  Formation,  welche  bei  Oiduit»  durch 
bergmänniäche  Arbeiten  untersucht  worden,  haben  zu  manchen  interessan- 
teo  Ergebnissen  gefuhrt,  und  ich  denke,  dass  Ofehai»  für  die  Flora 
dieser  Formation  ein  klassischer  Punkt  werden  wird.  Ausser  dem  Gala- 
mites  gl  gas  sind  noch  ein  paar  andere  Species  von^Calamites,  7 — 8 
verschiedene  Famenkrauter,  2  oder  3  Species  von  Lycopodites  vor- 
gekonimen.  Das  herrschende  Gestein  des,  bereits  über  700  Fuss  mächtig 
erkannten  Schichten-Systemes  ist  grauer  Schiefer-Tbon,  welcher  im  Liegen- 
den mehre  Flotze  einer  Braunschiefer  -  Kohle  umschliesst ,  von  denen  das 
bedeutendste  über  2  Lachter  stark  ist  In  diesem  Brannschiefer  finden 
lieh  Fisch-Reste  (von  Palaeoniscus  und  Xenacanthus  Bbtrich)  und 
tioe  unzählige  Menge  von  äusserst  dünnen  Schaalen,  welche  nach  Form 
md  Grösse  einige  Ähnlichkeit  mit  Posidonomya  minuta  haben, 
(tber  wohl  eher  einer  Cypris  angeboren  dürften. 

Naumann. 


Lausanne,  14.  Januar  1848. 

i_ 
Von  den  beklagenswerthen  Ereignissen  in   unserem  Lande   hatte  ic 

mich  zur  Vereinigung  der  8ehweiixeri9chen  Wissenschafts  -  Gesellschaft 
Dach  Sehaffhausen  begeben.  Ich  machte  die  Reise  mit  unserem  gemein- 
•amen  Frennde  Pftbr  Mbrtan  aus  Basel.  Während  meines  Aufenthaltes 
in  dieser  Stadt  wurde  mir  die  Freude,  das  dasige  Naturhistorische  Museum 
von  Neuem  zu  sehen.    Ohne  Zweifel  wird   es  bald   eines  der  scbdn 
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in  der  Schweilp  seyn.  Auch  Schaffhausen  besitzt,  Dank  dem  Beltenen 
Eifer  und  der  Tbätigkeit  des  Herrn  Lafon,  seit  etwa  drei  Jahren  ein 
Museum  für  Naturgeschichte.  Man  brachte  bereits  viel  Interessantes  zu* 
sammen,  besonders  prachtvolle  Petrefakte  aus  Jura-Gebilden,  die  meisteni 
vom  Randen  und  der  Umgegend  stammen.  Ferner  sind  sehr  schöne  Fisch* 
Abdrücke  vom  Plattenberg  vorhanden.  —  Die  Versammlung  war  zifmlicb 
zahlreich.  Ausser  Mbrian,  den  ich  bereits  nannte,  fanden  sich  Arrold 
EscHBA,  DuBois  OB  MoNTPBRBUx,  F.  Kbllbr  aus  Zürich  u.  s  w.  ein, 
von  Ausländern  Alexandbr  Braun  ^  der  uns  in  ebenso  fasslicher  als  in- 
teressanter Weise  über  die  Bildung  der  Alpen  unterhielt  — ,  SchimpbR} 
welcher  ausführlich  über  die  Form  sprach,  welche  Rollsteine  vermittelst  der 
Reibung  in  strömenden  Wassern  sich  anzueignen  vermögen  — ,  und  KocHUif 
von  Mühlhausen,  —  Nach  der  Sitzung  unternahmen  Mbrian,  Lafon,  Köchun 
und  ich  eine  ziemlich  ausgedehnte  Wanderung  nach  dem  Randen,  Vou 
herrlichsten  Wetter  begünstigt  hatte  dieselbe  um  so  mehr  Reitz  für  mich, 
als  mir,  seit  ich  in  Deutschland  und  namentlich  bei  Stolpen  gewesen,  keine 
Gesteine  der  Art  wieder  zu  Gesicht  gekommen  waren.  Von  lüeruhausen 
am  Fusse  des  steilen  Randen  -  Gehänges ,  welches  hier  einen  Thcil  des 
oberen  und  mittlen  Jura  -  Gebildes  sehen  liess  (mittler  weisser 
Jura  mit  Ammonites  flexuosus),  gelangten  wir  zu  einem  mit 
Tannen  bedeckten  Plateau.  In  der  Nähe  eines  einzeln  liegenden  Hauses 
verliessen  wir  die  grosse  Strasse  und  wendeten  uns  rechts  einem  Wege 
folgend,  auf  dem  wir  ungefähr  20  Minuten  gewandert  hatten ,  als  wir  zu 
einem  verlassenen ,  fast  ganz  mit  Wasser  erfüllten  Steinbruche  kameo. 
Man  hatte  hier  Basalt  gewonnen,  der  von  einem  basaltischen  Konglomerat 
oder  Tu£f  bedeckt  wird,  in  welchem,  wie  es  scheint,  kleine  Mesotyp-Partie'a 
sich  finden*  Ohne  in  regelrechte  Säulen  abgesondert  zu  seyn,  wird  die 
Basalt-Masse  von  zahllosen  Klüften  nach  jeder  denkbaren  Richtung  dorch- 
setzt.  Im  Grunde  oder  vielmehr  an  der  dem  Eingang  entgegenliegenden 
Wand  zeigt  sich  ein  zwei  bis  drei  Fuss  mächtiger  Gang,  welcher  in  der 
basaltischen  Masse  aufsetzt.  —  Von  dieser  Stelle  führte  man  uns  inmitten 
eines  Waldes  zu  einem^Basalt- Hügel  von  ungefähr  30—40  Fuss  Höbe. 
Das  Gestein  wird  von  zwei  bis  drei  Linien  starken  Kalkspath-  (oder 
Arragonit-)  Adern  durchzogen,  so  dass  es  sich,  aus  einiger  Feme,  unserfoi 
schwarzen  Liaskalk  bei  Bex  sehr  ähnlich  zeigt.  Der  Basalt  enthält  Olivin- 
Körner  und  erscheint  Tafel  -  artig ,  oder  richtiger  8cha.t]ig  abg^ondert 
Dieser  Hügel  sowohl  als  der  vorerwähnte  Steinbruch  liegen  im  Bereich 
der  Gemeinde  Riedolschingen  (Riedoschingen?),  —  Beim  Abwärtsgehen 
auf  der  grossen  Strasse  nach  dem  Badenischen  Zollhaus  kommt  man  ins 
Gebiet  des  unteren  Jura  -  Gebildes ,  das  sehr  viele  fossile  Reste  enthält. 
Zwischen  ^tm  Zollhaus  und  JTVitoen  tritt  Lias  mit  Gryphaea  arcn- 
ata  auf.  Ohne  Zweifel  wurde  hier  die  Jura  -  Formation  von  Basalt 
durchbrochen.  —  Es  konnten  mir  keine  besseren  Führer  zu  Theil  werden^ 
als  Mbrian  und  Lafon  ;  letzten  beschäftigte  seit  längerer  Zeit  das  Studium 
der  geologischen  Verhältnisse  in  der  Gegend  von  Schaffhausen, 

Mein  Vorhaben,  auch  nach  Epinal  mich  zu  begeben,  um  dem  Verein 
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ler  gpeologischen  SocSetäC  FrttnkreieKi  beizuwofinen ,  wurde  dvrcb  die 
II  der  Schweit»  eing^treteneu  Ereignisse  verhindert  Ich  entschädigte 
lieh  durch  mehre  WiinderungeD  io  die  Berge  des  Distriktes  von  Aiffh^ 
m  meine  geologische  Karte  zu  vervollständigen,  wovon  Sie  recht  bald  ein 
IxempUr  erhalten  sollen.  Mir  fehlen  noch  einige  unentbehrliche  Nach- 
reisuDgen.  Gleichzeitig  bo£fe  ich  Ihnen  einen  Abdruck  der  ^CmrU  fede» 
aUj  Nro.  17^*  senden  zu  können. 

Einer  interessanten  Entdeckung  habe  ich  noch  zu  gedenken.  Wir 
mdeo  in  unserem  Lies  bei  Bex  prachtvolle  Exemplare  von  Plagiostoma 
igaoteum  Sow.  Sie  haben  drei  bis  vier  Zoll  im  Durchmesser.  Gry- 
haea  arcuata  kommt  zugleich  vor;  auch  ist  eine  Lage  mit  Ammo* 
ites  Amaltheus  sehr  ausgezeichnet. 

Endlich  muss  ich  von  einem  wahrscheinlich  metamorphischen  Gesteiu 
eden,  welches  ich  am  Fusse  des  Chamosaire  fand.  Es  tritt  hier  in  an- 
ehnlicheu  Massen  auf,  die  sich  Gneiss-artig  zeigen.  Eine  genaue  Unter* 
Hebung  behalte  ich  mir  vor. 

LäRDY. 


Berlin  f  7.  Februar  1848. 

Ich  bin  zwar  mit  den  geognostischen  Verhältnissen  der  Marken  nicht 
uoliaglich  bekannt,  um  ans  eigener  Anschauung  urtheilen  zu  können; 
illein  die  Mittheilungen  über  die  Verbreitung  der  nordischen 
lescbiebe,  welche  mir  ein  Generalstabs  -  Offizier  mit  der  Karte  in  der 
^aod  gewährte,  und  die  speziellen  Ermittelungen,  welche  derselbe  bei  Ge- 
efceobeit  seiner  topographischen  Aufnahmen  in  Bezug  auf  die  örtliche 
iöhe  ihrer  Fundstellen  u.  s.  w.  machte,  berechtigen  vollständig  zu  dem 
blosse :  dass  alle  in  der  Mark  Brandenburg  befindlichen  Findlinge  durch 
cbwimmende  Eis-Massen  dorthin  transportirt  wurden  zu  einer  Zeit, 
ro  das  Niveau  des  Meeres  in  dieser  Gegend  200— 30Q  Fuss  höher  war 
U  jetzt  Die  Höhe  der  Sandbänke,  auf  denen  jene  mit  Geschiebe-Blöcken 
•ekdenen  Eis-Flotten  strandeten,  und  einiger  unbedeutenden  Inselchen  ,  auf 
'eJcbe  kein  GeröUe  gelangte ,  bezeugen  diese  Höhe  des  Meeres- Spiegels. 
Sieges  Resultat  örtlicher  Untersuchungen  im  Vereine  mit  den  Resultaten 
Deiner  theoretisclien  Forschungen  drängen  mich  zur  nachfolgenden  Be* 
iehügung  der  von  M.  Dbsor  verö£fentlichten  Ansichten  hinsichts  der 
^tischen  Phänomene  des  Nordens  und  der  Alpen: 

1)  die  Gletscher  in  den  Alpen  erreichten  nicht  (oder  doch  nur  in  ge* 
''iigem  Maase)  den  Meeres-Spiegel.  Sämmtliche  erratischen  Blöcke  in  der 
Umgegend  der  Hochalpeu  wurden  durch  die  Gletscher  translocirt. 

%)  Die  nordischen  Gletscher  erstreckten  sich  bis  weit  in^s  Meer 
•'öein,  ebenfalls  das  Trümmer  -  Gestein  des  Hochgebirges  Thal  -  abwärts 
'^^rdemd.  Dieselben  Eis-Massen  dienten  danii ,  nach  ihrem  Losrcissen 
^tn  Gletscher,  noch  als  Flösse,  auf  denen  jene  Trümmer -Gesteine  durch 
"^eres  Strömungen  weiter  transportirt  worden. 
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S)  Zur  Zeit  jener  Gletscher-Periode  war  Sktmäima»iem  nicht  gehoben, 
sondern  das  Niveau  seines  Festlandes  war  noch  tiefer  als  jetxt ,  und  zu- 
gleich der  Meeresspiegel  an  seinen  Küsten  höher;  erst  nach  Beendig;aDg 
der  Eiszeit  begann  die  Hebung  des  Landes  und  die  gleichseitige  Yer* 
noinderung  des  höheren  Standes  des  Meeres-Spiegeis  an  seinen  Kosten. 

4)  Auch  im  Mittehneere  fanden  dieselben  Erscheinungen  hinsicbts 
der  Niveau  -  Veränderungen  zur  Eiszeit  und  nach  Beendigung  derselben 
Statt ;  die  grössere  Nähe  der  Tropen*Zone  bedingte  {edoch  dort  eine  ge* 
ringere  Grösse  der  Niveau -Veränderungen  und  eine  raschere  Beendigung 
dieses  Phänomens,  als  es  in  der  Polar-Region  der  Fall  ist  Jene  Niveau- 
Veränderungen  im  Mittelmeere  sind  geschichtlich  hinreichend  beglaobigt 
und  enden  im  Allgemeinen  mit  unserer  jetzigen  Zeitredinung  oder  bald 
darauf. 

5)  Vulkanische  und  plutonische  Hebungen  und  Senkungen  der  Erd- 
Rinde  mögen  in  jenen  Gegenden  inzwischen  viele  stattgefunden  haben; 
es  giebt  jedoch  Niveau  -  Veränderungen ,  welche ,  unabhängig  von  jenen, 
stetig  und  unmerklich  eintraten,  und  diese  sind  hier  gemeint. 

6)  Eine  Höhe  des  Meeres  -  Spiegels  von  nur  200  Fnss  in  der  Mark 
Brandenburg  schliesst  keineswegs  aus,  dass  der  Spiegel  desselben 
Meeres  nicht  die  Höhe  von  1000  Fuss  erreichen  konnte,  wenn  örtliche 
Einwirkungen  durch  anziehende  Gebirgsmassen  ein  Ansteigen  dieses 
Meeres-Spiegeis  bedingten.  Der  Umstand,  dass  in  O^er -/SdUettan  sieb 
sehwedUehe  Blöcke  in  einer  Höhe  von  lOOO  Fuss  finden  ,  kann  dessholb 
keinerlei  Bedenken  erregen. 

7)  Wenn  am  Mitlelmeere  u.  s.  w.  horizontal  gelagerte  Spvrro 
jfingster  Meeres- Absätze  am  Abhänge  viel  früher  gehobener  Gebirgsnaassen 
aufgefunden  werden  in  Höhen  von  1000,  2000  bis  3000  Fuss  [die  jedoeb 
immer  nur  in  Gebirgs  Thälern  und  Schluchten  in  solcher  Höhe  vorkommen], 
80  setzt  Das  vielleicht  nur  eine  Änderung  im  Niveau  der  ganzen  0^' 
gend  von  60  Fuss  voraus ;  selbst  bei  einer  noch  geringeren  Nivean-Vef' 
änderung  entfernt  von  allen  Gebirgen  muss  an  den  Gebirgs  •  AbhSogen 
ein  ähnlicher  Unterschied  im  Niveau  desselben  Meeres-Spiegeis  bemerk* 
bar  werden,  wenn  in  Folge  dieser  Niveau- Veränderung  der  Meeres-Spi«g*' 
ans  den  Gebirgs  -  Thälern  {FSordm)  sich  zurückzieht,  oder  sich  derselbe 
beim  Ansteigen  des  Wassers  der  anziehenden  Gebirgs-Masse  nähert. 

8)  Leider  hat  meine  Krankheit  die  Durchfuhrung  der  angefangeneo 
Berechnungen  aufgehalten  ,  allein  durch  Näberungs  -  Berechnungen  *  habe 
ich  mich  überzeugt:  dass  vom  Himmel  herabfallende  Gebirgs-Massen  eine 
enorme  Grösse  haben  mfissten,  wenn  sie  in  Entfernungen  von  15  geo- 
graphischen Meilen   das  Niveau   des   Meeres  um    eine   Toise  heben 


•  Die  GleichgewIcbU-Gleichmig  flüssiger  Körper  gibt  sehr  leicht  die  hier  erforderlich«* 
Formeln,  alleia  ihre  Anwendung  auf  einen  speziellen  Fall  zur  Ermittelung  von  abeohit** 
Zahlen  bedingt  langweilige  und  volnminOee  Berechnungen.  d.  V. 
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,  und  dass  eine  Hebung  von  lOOToisen  in  einer  Entfernong 
halben  Meile  vom  Mittelpunkte  der  anziehenden  Masse  [die 
n  Kreise  um  den  angezogenen  Punkt  liegen  kann,  um  welchen 
nn  mehre  anziehende  Punkte  in  demselben  Abstände  einer  halben 
;u  setzen  hat]  keineswegs  eine  ungewöhnlich  grosse  Gebirgsmasse 
etzt.  Dringen  Meeres  •  Arme ,  z.  B.  einzelne  der  t^orden  an  der 
isehen  Küste,  tief  in's  Gebirge  ein,  so  muss  die  Wirkung  seiner 
mg  sehr  rasch  sich  steigern,  weil  die  Grösse  der  Anziehung  dem 
te  der  Entfernung  vom  Mittelpunkte  der  Anziehung  umgekehrt  pro- 
il  ist 

Die  Anziehung  der  Eis  «Massen  und  Gebirge  und  die  weeb- 
Grosse  der  ersten   haben  daher  sehr  viel  zur  Niveau  -  Verlnderung 
Igen,  welche  seit  der  Periode  der  letzten  nördlichen  Eiszeit  statt- 
en hat ;  namentlich  lassen  sich   ohne  Beachtung  der  örtlichen  Ein* 
g  anziehender  Kräfte  die  ungleichen  Höhen  horizontal  gelagerter 
en  nicht  erklären,   welche  man   an  Gebirgs  -  Abhängen   vorfindet^ 
Sntstehungs-Zeit  offenbar   viel  früher  war,    als  die  Zeit  wann  jene 
en    gebildet  wurden«      Die    allgemeinen   Niveau  -  Yeränderungenj 
man  auch  in  grossen  Entfernungen  von  vorweltlichen  Gletscher- 
und  von  Gebirgen  aufgefunden  hat,  lassen  sich  aber  den    erbal- 
lechnungs  -  Resultaten  zufolge  durch  eine  Wirkung  der  Anziehnng 
erklären. 

)  Der  müssige  Gedanken«Flug  eines  Genesenden  hat  mich  vor  defini- 
Lnerkenni^g  der  zuletzt  geäusserten  noch  zeitgerecht  eine  aene 
lg  der  Eiszeit  erkennen  lassen,  so  das«  ich  durch  die  Rechnuaga- 
te  keineswegs  gezwungen  wurde :  eine  Hebung  und  Senkung  der 
mte  durch  Gase  oder  Dämpfe  oder  durch  Spannungen  in  der  nn- 
erstarrten  Erd- Rinde  anzunehmen  und  zur  Erklärung  der  bespro- 
Erscheinungen  Kräfte  in  Anspruch  zu  nehmen,  welche  der  matbe- 
len  Bearbeitung  sich  entziehen,  und  dem  —  anscheinend  regellosen 
dieser  Kräfte  die  beobachteten  Niveau- Veränderungen  zuzuschreiben, 
ch  auch  jetzt  zugestehen,  dass  das  Festland  langsam  und  stetig  ge* 
Bverden  kann,  zu  einer  andern  Zeit  sich  dagegen  senket ,  so  bleibt 
lie  Folgerung  bestehen:  dass  das  Daseyn  )und  Verschwinden  der 
it  (also  in  letzter  Instanz  eine  bekannte  astronomische  Ursache) 
iveau-Veränderungen  bedingte. 

)  Während  jener  Eiszeit,  die  den  Beobachtungen  zufolge  sehr 
gedauert  haben  soll  (nach  M.  Dbsor)  ,  die  den  astronomischen 
•lungen  zufolge  10,500  Jahre  dauerte  und  jetzt  auf  der  sud- 
I  Erdhälfte  herrscht,  war  nämlich  vom  40.  Breitengrade 
dem  Pole,  also  an  der  Oberfläche  eines  Kugel-Sektors  von  mehr 
Graden,  ein  kälteres  Klima  als  jetzt  Diese  grosse  Ausdehnung 
«merkbaren  Temperatur- Veränderung  und  die  lange  Dauer  der  nie* 
,  resp.  höheren  Temperatur  der  äussersten  Rinde  bedingen  aber: 
ie  Bfittheilung  der  Wärme  durch  Leitung  auch  biszudengrössten 
n    des    Erd-Innern    analoge    Temperatur  •  Schwankungen    ver* 
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breiten  innsi ,  und  es  utdiehierdorch  bedingte  AnsdehBoa^,  i 
Ziehung  der  Erdschichten  in  den  kjüten  ond  genSssiglra  ZoBca  das  Fhä- 
noioen,  welches  wir  als  Hebung  nnd  Senkung  der  KoDtiaeate  ohne  Ztt- 
trummernng  nnd  Erdbeben  n.  s.  w.  zn  beobachtea  GeUgcabcit  lukco. 
Das  ad.  3  nnd  4  Erwähnte  ist  zunächst  die  Wirkung  dieses  DaMtaadci: 
die  Wirkung  örtlicher  Anziehungen  mnss  jedoch  aütbeadkteft  wc 

12)  Um  6—10  Fuss  betragende  Nivean-Ferandeningcn 
bedarf  es  weder  so  langer  Zeitriume,  noch  so  weit  Terbreiteter  TcBfcra- 
tnr-Schwankungen  ^.  Eine  veränderte  Richtung  wnmer  Meerenlriat  iit 
schon  ausreichend,  Änderungen  im  Niveau  einzelner  Kosten  «■  ctssagea. 
Derartige  örtliche  Änderungen  müssen  dann  aber  gleiehseitige  ÄadereogM 
in  der  Intensität  der  magnetischen  Krifte  nod  in  der  Bichtüg 
der  Deklinations-Nadel  erzengen. 

13)  Da  nur  in  Cfrdnimnd  nnd  in  NewfaundUnd  (nebst  nlcbsler  Um- 
gebung) mtropäUeke  Ansiedelungen  sind ,  an  allen  nndcm  Knstei  im 
nördlichen  Theiles  Nari-Amerikm^^  aber  Berichterstatter  nangeh,  so  dirfn 
wir  uns  nicht  darober  verwundem,  wenn  nnr  ans  OrSmimmi  mni  am 
NewfaunHand  Berichte  6ber  das  Verhalten  jener  Küsten  sa  ans  gHogt 
sind.  Der  geringe  Verkehr  mit  OrÖnitmd  erklärt  es,  wena  aar  IHerf 
Nachrichten  von  dort  vorliegen,  welche  das  Si  nken  des  Landes  bezcogca: 
neuere  Berichte  sind  dem  Unterzeichneten  wenigstens  nicht  bekannt  |^ 
worden.  Auch  wurde  man  in  Netefoundland  auf  das ,  seit  30  Jiükm 
begonnene  Steigen  des  Landes  nnr  dadurch  anfinerksam,  das«  ^ 
Hifen  der  Insel  anfingen  minder  brauchbar  zn  werdeJI,  dass  einsehe, 
frfiber  unschädliche  Felsen  sich  mehr  und  mehr  auf  eine  naebtbei- 
lige  Weise  bemerkbar  machen.  Die  vereinzelten  Berichte  ans  Ntw- 
faundiand  anfallen  nördlichen  Kfisten  Nord- Amerika  und  selbst  anf  firii- 
landM  Kosten  auszudehnen  nnd  zn  behaupten :  dass  fetzt  seit  $•  Jahm 
alle  diese  Küsten  ans  dem  Meere  sich  emporheben ,  widerspridit  also  ta 
vorliegenden  Berichten  nicht. 

14)  Der  Grund  zu  einer  solchen  Annahme  ist  aber  durch  das  Ter- 
halten  des  Eises  an  Grönland*  Küsten  und  der  Deklinations-Nadel  gegebci) 
indem  beide  darauf  hinweisen ,  dass  seit  30  Jahren  ein  Wendepunkt  ii 
dieser  Beziehung  eingetreten  sey.  Bis  zum  Jahre  1815  häufle  sich  •■ 
CfrÖniands  Küsten  das  Eis  ;  seit  jenem  Jahre  ist  die  Masse  der  schwinneB- 
den  Eisberge  wiederholt  schon  der  Schiffahrt  nach  Nord-AwMriku  i^^ 
flhrlich  gewesen.  Bis  zum  Jahre  18 19  beobachtete  man  in  Paris  eite 
Zunahme  der  westlichen  Deklination  der  Magnetnadel,  seit  Jene* 
Jahre  vermindert  sich  diese  Deklination  wieder  bemerkbar. 


*  Man  vergleicEe'  O.  Bischof'«  »Wärmelelire  des  Innern  unseres  Srdkfirpcrs"  S.  3^ 
wo  nnr  die  etwaige  Temperatur  -  Veränderung  der  schon  erstarrten  Rinde  beachtet  wii^* 
Es  bleibt  sich  In  der  HanpUache  gleich  ,  welche  Annahmen  hinsichts  der  Temperatvr  i*^ 
Erdinnem  man  macht ,  der  £lnaass  einer  Temperatur  •  Verfindemag  der  Oberfliche  a«^ 
aleli  In  derselben  Art  in  laae»  der  firde  bemerkbar  aMchen. 
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15)  Jene  Vereisung  ChronlantU  seit  seiner  Entdeckung  war  eine  Ano« 
malie,  die  nur  durch  örtlicbe  Einflüsse  bedingt  seyn  konnte,  indem  jetxt 
Sie  „Eiszeit'*  an  der  südlichen  Erd -  Hälfte  herrscht  und  im  Allgemeinen 
las  Eis  der  nördlichen  Polar  -  Region  sich  jetzt  noch  immer  vermindern 
mnss.  Auf  Seite  106  meiner  1845  gedruckten  Abhandlung  ,,die  periodisch 
iriederkehrenden  Eiszeiten  und  Sindfluthen^  habe  ich  aus  diesem  Grunde 
ichon  das  dereinstige  Aufliören  der  dortigen  Eis -Anhäufung  gefolgert. 

16)  Zur  Erläuterung  des  weiter  oben  hinsichts  der  Existenz  von 
Hochwasser  in  der  Nähe  anziehender  Gebirge  Gesagten  fehlt  noch  die  Be- 
merkung: dass  Nivellirungen  eigentUch  keinen  Höhen  -  Unterschied 
erkennen  lassen  dürften,  da  man  durch  dieses  Verfahren  ja  die  Gleich* 
gewichts-Kurv  e  des  Meeresspiegel  aufsucht  und  die  örtliche  Ein- 
wirkung der  Kräfte  auf  das  Nivellir-Instrument  ganz  dieselbe  ist,  wie  auf 
die  Wasset  fläche  in  der  Nähe  des  Instrumentes.  Gleichwohl  bedingt  der 
Umstand,  dass  man  durch  die  weiten  Visirlinien  der  Instrumente  Jeder- 
zeit gerade  Linien  (Tangenten  an  der  Gleichgewichts-Kurve  der  gedachten 
Wasserfläche)  abschneidet:  dass  man  die  stetig  sich  krümmende 
NiTCaufläche  gar  leicht  verfehlen  kann ,  und  dass  man ,  je  nachdem  diese 
Fläche  steigt  oder  fallt,  bald  nach  einem  Punkte  unter,  bald  nach  einem 
Ponkte  über  der  Niveaufläche  visirt.  Durch  mündliche  Mittheiluogen  hat 
der  Unterzeichnete  erfahren:  dass  bei  den  Vermessungen  im  ttayerisekeu 
OUrUmde  Schwierigkeiten  sich  eingestellt  haben,  welche  nur  alldn 
durch  diesen  Umstand  zn  erklären  sind.  Vielleicht  wird  irgend  Jemand, 
falls  Sie  diese  Zeilen  veröffentlichen ,  ron  den  Bmierteken  Generalstabs- 
Oflizieren  sich  näliere  Auskunft  über  diese  Tbatsache  verschalFen  und  die- 
selbe dann  ebenfalls  Ihnen  mittheilen. 

Bisher  hat  man  bei  allen  Nivellements  nur  die  Strahlen- Brechung  und 
die  ellipsoidische  Gestalt  der  Erde  beachtet ,  und  von  dem  örtlichen  Ein- 
flösse anziehender  Massen,  von  der  Existenz  von  „Hochwassern*' 
keine  Notitz  genommen.  Ich  habe  im  „Kosmos"  nur  schwache  Anden- 
tQDgen  davon  gefunden ,  die  aber  in  den  gleich  darauf  folgenden  Stellen 
Usbald  ihre  lebenskräftige  Gestalt  verlieren  (Seite  172  und  Seite  313),  und 
iveiss  bestimmt:  dass  man  die  Existenz  von  Hochwasser  (als  örtliche 
firseheinungen,  die  durch  Änderungen  in  der  Grösse  der  örtlichen  Schwere 
bedingt  wurden)  durchaus  unbeachtet  gelassen  hat,  und  nur  an  den  Unter- 
idiied  der  Höhe  des  Meeres -Spiegels  unter  den  Polen  und  unter'm  Äquator 
dachte.  Ich  erkläre  desshalb  alle  verwickelten  Nivellements,  die  sieh  über 
(«Bze  Länder  erstrecken  und  z.  B.  das  Niveau  zweier  Binnenmeere  mit 
^nander  vergleichen,  oder  die  Höhe  irgend  eines  Ortes  über  den  Meeres- 
spiegel (!?)  bestimmen  sollen,  als  durchaus  unzuverlässig,  und  erwähne 
■Unentlich  der  mit  Sorgfalt  durchgeführten  Höhen-Bestimmung  von  Mamm-- 
Ute  [siehe  Gbhlbbs  physikalisches  Wörterbuch  Band  VI,  Meteorologie 
B.  1014]  als  ein  Beispiel  dieser  Art. 

18)  Höhenbestimmungen  mit  Hülfe  des  Barometers  unterliegen  einem 
CiBz  anderen  Fehler:  indem  sie  keineswegs  die  Höhe  überm  Meeres- 
spiegel ,    sondern  nur  die  Abnahme   des  Luftdrucks ,   und  dadurch  einen 
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Schluss  111  Bezug;  aof  die  Höhe  de«  Barometers  über  der 
mittlen  Höhe  des  Meeresspiegels  gestatten  ,  die  ört- 
liche Höhe  des  Meeresspiegels  aber  sehr  verschieden  sejn  mass.  Der 
mittle  Barometerstand  im  Niveau  des  Meeres  ist  demnach  auch  voa  lehr 
verschiedener  Grösse ,  was  keineswegs  durch  meteoralogiscbe  Einilne 
erklärt  werden  kann. 

19)  Weil  auch  die  Atmosphäre  an  der  Axendrehnng  der  Erde  Theil 
nimmt,  so  muss  sie  im  Niveau  des  mittlen  Meeresstande«  im  Allgemd- 
nen  denselben  Druck-Verhältnissen  unterworfen  sejm,  und  nur  die  meteoro* 
logischen  Einflüsse,  deren  Veränderlichkeit  das  Barometer  deutlich  pa^ 
kuod  gibt,  können  eine  Änderung  darin  bedingen.  Das  Faktum ,  dass  in 
der  Nähe  des  Äquators  das  Barometer  einen  tiefem  Stand  hat  als  unter 
den  mittlen  Breiten,  ist  richtig  durch  die  Aufwärtsbewegung  der  erwärmten 
Luft-Schichten  in  der  Gegend  der  Windstillen  erklärt  worden ;  der  tiefere 
mittle  Barometerstand  in  den  beiden  Polar-Gegenden  lässt  sich  dagegen 
durch  ähnliche  Einwirkungen  nicht  erklären,  und  muss  einer  Existenz  von 
Hochwassern  in  diesen  Gegenden  zugeschrieben  werden.  Jenes  Erdelli^- 
soid,  dessen  Gestalt  einen  gleichmässigen  Druck  der  Luft  im  mveaa  dn 
Meeres  voraussetzt,  ist  demnach  stärker  abgeplattet  als  dasjenige,  welches 
durch  den  Polar-  und  den  Äquatorial-Durchmesser  des  flüssigen  TbeÜi 
der  Erd-Oberfläche  gegeben  ist. 

20)  Die  Resultate  der  Pendel  -  Schwingungen  (mit  Aoaschlnsi  der 
Messungen  in  hohen  Breiten)  geben  übereinstimmend  mit  den  tbeoretisdMi 
Untersuchungen  über  das  Gleichgewicht  einer  rotirenden  und  durch  DnA 
nach  Innen  zu  sich  verdichtenden  Flüssigkeit,  welche  Ivory  darobgefsltft 
hat  [Geulbr's  Lexikon,  Erde,  S.  926]  eine  Abplattung  der  Erde  gleich  Yttf 
Werden  die  Messungen  in  hohen  Breiten  beachtet ,  so  findet  sieb  VM 
Abplattung  von  Vais/«  bis  y3i4f2,  dem  sich  die  Resultate  der  astroDOM- 
sehen  Bestimmungen  mit  Vaoe  auschliessen.  Die  wirklich  vorhandene  Ab- 
plattung der  Erde  ist  demnach  geringer,  als  sich  mit  der  iheoretisb  er- 
mittelten Grösse  =  Vsm  verträgt;  sie  ist  geringer,  weil  ein  ,^aspäitt 
der  Pole"  (siehe  „Kosmos"  Seite  409,  Band  1)  stattgefunden  hat,  seitde* 
die  Erdrinde  erstarrte  und  diese  Erdrinde  durch  äusserliche  Anlageraagtf> 
verstärkt  wird,  weil  Millionen  Jahre  hindurch  die  PoU'* 
Gegenden  es  gewesen  sind,  wo  vorzugsweise  Sedimeat* 
Schichten  sich  bildeten. 

21)  Zur  Erläuterung  des  so  eben  Gesagten  soll  hier  erwähnt  werde!} 
dass  es  keineswegs  erforderlich  ist,  dass  die  anziehenden  Massen,  welcbe 
eine  Erhebung  des  Meeres  -  Spiegels  bedingen ,  höher  als  dieser  liegen 
müssen,  dass  sie  wie  die  Felsen  unter  den  Korallen « Inseln  vo]lstlBd% 
vom  Wasser  bedeckt  se^n  können  und  docli  die  Veranlassung  sind:  dtf> 
in  ihrer  Nähe  und  über  ihnen  der  Meeres -Spiegel  eine  höhere  Lag^  bn^' 
als  entfernt  von  ähnlichen  Lokal  -  Einflüssen.  Es  kann  daher  keineswegs 
befremden,  wenn  wir  aus  dem  Berichte  von  J.  C.  Ross  ersehen:  daf* 
der  Barometer  um  so  mehr  sank,  je  mehr  er  dem  südlichen  Polar -Lui^ 
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I  nlherfe,   niid  dou  zoletzt  ein  Ünteivchied  von   mehr    als   einem 

II  beobachtet  wurde. 

22)  Diesem  zufolge  sind  also  auch  alle  bisherigen  barometrischen 
ben -Bestimmungen  unzuverlässig,  da  sie  vom  Barometer  -  Stande  im 
ean  des  Meeres  ausgehen  und  dieses  Niveau  selbst  eine  sehr  ver- 
iedene  Höbe  haben  muss  ,  da  die  ^^mathematische  Figur  der 
d  e**,  sofern  man  darunter  die  Oberfläche  des  nicht  Ktrömenden  Wassers 
steht  [Kosmos,  Band  i,  Seite  172],  keineswegs  die  Gestalt  eines  EIKp* 
des  hat  und  gar  vielen  Unregelmässigkeiten  unterworfen  ist. 

23)  Ich  bitte  Sie  das  bisher  Gesagte  mit  dem  Inhalte  meines  Buches 
e  period.  wied.  Eiszeiten  und  Söndfluthen'*  zu  vergleichen ,  bei 
isen  Abfassung  ich  mich  von  der  sphäroidischen  Gestalt  der  Erde 
reh  nähere  Untersuchungen  noch  nicht  losgesagt  hatte :  indem  dort  auf 
ite  93  des  horizontal  gelagerten  Tuffs  in  der  Schlucht  von  MonUforie 
daq^t  wird  [dessen  Höhe  über  dem  Meeresspiegel  Gussone  gleich  1896' 
stimmt  hat]  und  daraus  einerseits  gefolgert  wurde,  „dass  der  Spie- 
\\  des  Meeres  unter  dem  41.  Breiten-Grade  überall  i900 
ISS  höher  gestanden  habe",  andrerseits  aber  eine  Niveau-Yerän- 
rung  von  20,000  Fuss  in  den  Polar -Gegenden  durch  diese  „1900  Fuss 
term  41.  Breiten-Grade"  als  eine  notbwendige  Annahme  erscheint.  JNoch 
zt  muss  ich  ganz  bestimmt  gegen  die  Annahme  mich  erklären ,  dass 
le  Gegend  um  1896  Fuss  gehoben  worden  sey,  noch  jetzt  erklare  ich 
ese  Niveau- Veränderung  als  eine  Wirkung  der  Eiszeit  und  deren  Yer- 
hwioden,  allein  die  eigentliche  Veränderung  im  Niveau  jener  Gegend 
itnig  vielleicht  keine  50  Fuss. 

24)  Ich  habe  richtig,  ohne  es  zu  wollen  oder  voraus  zu  ahnen,  vier 
nd  zwanzig  Artikel  zu  Stande  gebracht  und  gar  Vieles  berührt, 
M  sonst  in  einem  geologischen  Aufsatze  vermisst  wurde.  Auch  bin  ich 
DD  dem  ursprünglichen  Thema  anscheinend  ganz  abgewichen,  mit  mathe- 
«tischen  Untersuchungen,  z.  B.  der  Grösse  der  Aplattuog  der  Erde  mich 
^schäftigend.  Gleichwohl  glaubte  ich  diese,  so  wie  die  bisherigen  Fehler 
ei  Nivelirungen  besprechen  zu  müssen,  indem  ich  nur  auf  diesem  Wege 
leise  Ansichten  vollständig  motiviren  kannte.  Hoffentlich  habe  ich  jetzt 
Ca  Zasammenhang  der  Eis-Zeiten  und  Niveau- Veränderungen  richtig  dar- 
«ttellt  Die  Nothwendigkeit  der  Katastrophen  bei  Entfernung  der  über- 
)is8ig  angehäuften  Eismassen  (der  Sindfluthen)  bedarf  freilich 
>odi  einer  neuen  Untersuchung.  Der  Beweis  der  Periodizität  der  Eis- 
^ten,  ihrer  Anhängigkeit  von  astronomischen  Ursachen ,  wird  hoffentlich 
^d  von  einem  Meteorologen  näher  geprüft  werden.  Die  Formeln  und 
Berechnungen,  deren  Wh  im  Vorstehenden  gedachte,  werde  ich  veröffent- 
idien,  sobald  ich  genügende  Zahlen-Resultate  beilegen  kann. 

V.  Bruchuaosen. 


Mrgang  1848.  20 


306 

Mittlieilaiigen  an  Professor  Bronn  gerichtet. 

Berlin,  12.  Febr.  1848. 

Beifolgend  erhalten  sie  eine  Arbeit,  die  schon  einige  Zeit  fast  voUeadd 
in  meinem  Schreibtische  gelegen  hat ,  aber  doch  noch  des  AbscMiitiei 
wartete ,  weil  mich  der  Gegenstand  so  lebhaft  intereasirte  ,  daas  iefa  iho 
gerne  noch  weiter  ausgeführt  und  auf  andere  Lokalitäten  hingleitet 
hätte.  Dazu  fehlte  indess  die  Möglichkeit  die  £rscheiaung  an  aDdcm 
Orten  selbst  zu  untersuchen,  und  so  gele  ich  denn  nur  die  Resultate 
dessen,  was  ich  im  Har%e  gesehen  habe. 

Mein  gelehrter  Freund  Herr  G.  Rose  hat  nach  mir  diese  LokaliUtti 
ebenfalls  besucht  und  sich  zu  meiner  grossen  Genngthuung  mit  meiier 
Ansicht  über  die  Umwandeluog  der  Schiefer  in  Porph3nre  völlig  eisfcr- 
standen  erklärt.  £r  hat  seitdem  in  Sekiesien  an  vielen  Stellen  verlfderte 
Schiefer  aufgefunden  und  untersucht  und  nun  aus  unseren  reichhsltig;cH 
geographischen  Suiten,  so  wie  ans  den  Sammlungen,  die  er  selbst  in  d« 
verschiedenen  Gegenden  gemacht  hat,  eine  lange  Reihe  von  Gesteines  in- 
sammengelegt ,  welche  alle  zu  den  grünen  Schiefern  and  an  den  danü 
verwandten  Porphyren  zu  rechnen  sind. 

Da  sind  grüne  Schiefer  und  ehemals  sogenannte  Angit- Porphyre  m 
Schlesien,  aus  dem  Ural,  ans  dem  %'^oigtlande  und  Fidilelgebirffe,  aus  Tfrtii 
von  den  West-Indischen  Inseln^  aus  Norwegen,  wie  vom  Departement  des 
Marbihan,  und  Diess  nidit  von  je  einem,  sondern  meist  von  vielen  verschie- 
denen Fundorten,  —  Porphyie  aus  dem  Aliai  und  Ural^  vom  Niederrkd* 
und  aus  Ungarn,  aus  den  Vogesen  und  der  norddeutschen  Ebene,  Yon 
Taygetes  in  Sparta  und  von  Irland, 

Sie  sehen :  es  handelt  sich  hier  nicht  mehr  um  ein  vereinzeltes  Vor- 
kommen, sondern  um  eine  Ansicht  über  verbreitete  und  häufig  vorkommeode 
Gesteine.  Es  würde  mich  sehr  freuen,  könnte  ich  auch  Sie  für  meine  An- 
sicht gewinnen,  und  ich  habe  einige  Hoffnung  dadurch,  dass  ich  mir  be* 
wusst  bin,  durchaus  nicht  nach  TheonVn  gesucht  zu  haben,  sondern  dnrc^ 
die  Beobachtung  zu  neuen  Ansichten  geführt  zu  seyn. 

Die  beiliegende  Karte  ist  nach  der  Terrain  -  Aufnahme  eines  meiner 
Zuhörer,  des  Grafen  Suminski  ,  und  ich  glaube  sie  wird  so  ziemlieh 
richtig  seyn. 

Der  vergangene  Herbst  war  von  mir  eigentlich  für  die  Ausarbeitoog 
vieler  älteren  Beobachtungen  bestimmt;  allein  ein  Auftrag  des  l^errn  Ober- 
Berghauptmaones  führte  mich  in  das  Westphälische  Übergangs-Gebirge  i^ 
der  Gegend  von  Arensberg,  Herr  von  Dbchbn  hatte  die  Güte,  mich  seM 
mit  der  Gegend  zuerst  bekannt  zu  machen,  und  ich  habe  mit  ihm  dort 
einige  Zeit  mit  Exkursionen  zugebracht,  die  ich  immer  zu  meinen  angenehm' 
sten  Eiinnerungen  rechnen  werde. 

Die  Ausbeute  eines  zehn  wöchentlichen  Aufenthaltes  ist  nicht  gtM 
gewesen,    und  ich   bin  jetzt  beschäftigt  sie  für   einen  Reise- Bericht^ 
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chten.  Das  wichtigste  Resultat  ist  die  bestimmte  und  stets  gleiche 
UederuDg  des  Übergangs^Gebirges. 

Zu  Unterst  liegen  Grauwackcn  und  Grauwaeken  -  Schiefer  mit  unter- 
^ordneten  Kalk-Lagen  nach  oben  hin,  welche  die  Haupt- Versteinerungen 
»  Biper  -  Kalkes  enthalten ;  darauf  folgen  mehr  oder  weniger  ent- 
ickcite  Schiefer  fast  ohne  Versteinerungen,  und  dann  die  Klymenien- 
id  Goniatiten- Kalke  von  Hof  und  von  SeMesien.  Diese  an  einigen 
teilen  bedeutend  entwickelten  Schichten  sind  bisher  ganz  übersehen  worden, 
nd  vielleicht  wäre  es  auch  mir  wie  meinen  Vorg&ngern  gegangen ,  hätte 
icht  HeiT  VON  Decken  mich  auf  das  Vorkommen  dieser  so  eigenthfim- 
cfaen  und  bezeichnenden  Formen  aufmerksam  gemacht.  Da  habe  ich  sie 
enn  konstant  verbreitet  gefunden,  und  bei  meiner  Ankunft  hier  habe  ich 
aich  nach  den  Exemplaren  in  unserer  Sammlung  überzeugt,  dass  sie  auch 
n  Brxgebirge  und  Harme  nicht  fehlen.  So  whd  denn  wohl  in  Zukunft 
ler  lUymenien-Kalk  ein  in  Deufnchiand  allgemein  verbreitetes  und  einen 
lehr  bestimmten  Horizont  bezeichnendes  Glied  des  Übergangs  -  Gebirges 
Verden.  Auf  den  Klymenien  -  Kalk  folgt  der  Platten  -  Kalk  mit  Kiesel- 
ichiefer,  den  Murchison  für  einen  Vertreter  des  Kohienkalkes  ansieht,  und 
Icr  diese  Stelle  wahrscheinlich  vollkommen  verdient ;  genau  habe  ich  mich 
indess  darüber  noch  nicht  unterrichten  können.  Mit  ihnen  horten  die 
Schichten  auf,  deren  Untersuchung  mir  zugewiesen  war ;  aber  sie  haben 
nir  schon  hinreichendes  Material  zu  gründlichen  Arbeiten  dargeboten« 

Höchst  interessant  ist  das  Vorkommen  von  Dolomit  in  den  Kalken, 
nid  darüber  erlauben  Sie  mir  wohl  eine  spätere  ansfÜhrliehere  Schilderung. 

Neue  Versteinerungen  werde  ich  wohl  nicht  viele  zu  Tage  bringen, 
difiir  habe  ich  kein  Genie ;  aber  ich  denke ,  es  ist  audi  ein  Verdienst  die 
tken  desto  sicherer  zu  placiren. 

Meine  geognostische  Karte  der  Mark  Brandenburg  ist  noch  immer 
^eht  ganz  fertig ,  aber  vor  Sommer  hoffe  ich  sie  Ihnen  noch  mit  einem 
Enternden  Texte  übersenden  zu  können. 

Auch  Lbichhards  vortreffliche  Beobachtungen  in  OsUAuMtralien  sollen 
bis  dahin  als  ein  kleines  Heft  mit  dazu  gehörigen  Zeichnungen  erscheinen. 
Er  gibt  besonders  über  das  dortige  Kohlen-Gebirge  bessere  Aufschlüsse, 
*It  irgend  ein  anderer. 

H.  GlRARD. 


Frankfurt  am  iüfaift,  13.  Febr.  1848. 

Herr  Leopold  von  Buch  ist  nach  dem  Brief,  den  Sie  von  ihm  im  Jahrb. 
'949,  S.  54  veröffisntlichen,  nicht  damit  einverstanden,  dass  die  Versteine- 
nag,  welche  mir  unlängst  Herr  Ober-Hütten-lnspektor  Mkntzbl  mit  der  Be- 
xeichnangEncrinites  gracilis  L.  von  Buch  in  mehren  Exemplaren  ans 
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dem  Musrhelkalk  Ober-SeMeHens  mitgetheiU  bat,  von  En er inni  ge- 
trennt und  in  ein  eigenes  Genus  gebracht  wird ,  das  ieh  mir  erlaubt  hak 
Dadocrinus  zu  nennen. 

Herr  von  Buch  gibt  Diess  aaf  eine  1/ffht  sv  er- 
kennen, die  zugleich  einen  Schatten  auf  meine  Aibeiteo 
überhaupt  wiift.  Indem  er  sagt  ,  dass  es  ihn  an 
Geist  und  Geschicklichkeit  gebreche  snr  Aaflbdmg 
von  Namen ,  mit  denen  Versteinerungen  zo  be* 
zeichnen  wären,  legt  er  zugleich  eine  Pirobe  ab,  wie 
er  durch  Namengebung  personlich  zu  beleidigeB 
im  Stande  ist  In  munterer  Gesellschaft,  in  der 
Unterhaltung  werden  solche  AnsfSlIc  gut  aufge* 
nommen  und  wohl  auch  auf  ähnliche  Weise  erwidert ; 
in  Werken  jedoch  oder  Zeitschriften,  weldie  das 
ernste  Gebiet  der  Wissenschaft  behandeln ,  erregeo 
sie  Widerwillen  um  so  mehr,  wenn  sie  von  einem 
Gelehrten  ausgehen,  dem  es  an  sdiickücher  Waffe ^ 
nicht  fehlen  kann. 

Ich  glaube  bewiesen  zu  haben ,  dass  eine  leere 
Namen  •  Fabrikation  meines  Thuns  nicht  ist.  Wer 
(Sndet ,  dass  ein  Geschöpf  von  den  bekannten  ge- 
neriseh  oder  specifisch  verschieden  ist,  dem  steht  wohl  auch  das 
Recht  zu,  durch  Namen-Bezeichnung  darauf  aufmerksam  zn  machen.  WeM 
ich  öfter  in  den  Fall  komme,  mich  dieses  Rechtes  zu  bedienen  ,  so  sebe 
ich  mich  dazu  durch  das  Zutrauen  in  den  Stand  gesetzt,  welches  neine 
Freunde  mir  sdienkten,  indem  sie  mir  die  Gegenstände  ihrer  Sammlaq;ti 
zur  Untersuchung  anvertrauten,  zu  deren  Bestimmung  die  literariadKa 
Hulfsmittel  nicht  ausreichen.  Ein  solches  Zutrauen  lässt  sich  nicht  ab- 
iiöthigen,  wohl  aber  erwerben  durch  gewissenhafte  Untersuehungen;  <i 
ist  der  schönste  Lohn  für  mühevolle  Arbeiten  im  Dienste  der  Wiaaeo- 
scliaft,  und  wenn  ich  mir  bewusst  bin,  dieses  Zutrauen  nicht  missbraucfat  0 
haben,  so  fühle  ich  mich  zugleich  verpflichtet  den  Ausfallen  zu  be- 
gegnen, welche  dasselbe  beeinträchtigen.  Die  Zahl  der  von  mir  aufgestell- 
ten Genera  und  Sppcies  ist  allerdings  nicht  gering ,  und  ausser  deaei) 
welche  ich  bereits  genauer  dargelegt  oder  angedeutet  habe,  entbtiteu 
meine  Mappen  noch  Hunderte  von  Spezies,  welche  ich  noch  nicht  benannt 
habe,  weil  ich  noch  keine  Zeit  fand,  die  Vorarbeiten  vorzunehmen,  welcbe 
zu  ihrer  Festsetzung  erfordert  werden.  Durch  Veröffentlichung  in  Beschrei- 
bung und  getreuer  Abbildung  werden  Jedem  die  Mittel  geboten  werden; 
sich  ein  Urtheil  über  die  benannten  Gegenstände  zu  verschaffen. 


*  Wie  aus  andern  zum  Abdrucke  nicht  Iiestinimt  gewesenen  Stellen  des  Btiefei  IK'* 
Torgelit,  sclieint  dem  Hm.  Vf.  wenigstens  die  Absiclit  persönliclier  Beleidigung  gan  fe**^ 
gelegen  zu  seyn ,  wesslialb  aucli  an  Anwendung  besonderer  WalTen  kamn  gedacht  w«** 

Biu 
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Die  Publikation  sckreitet  $o  ra«ch  voran,  als  es  eine  sorf^faltig^  Be- 
tandloDg  des  Gegenstandes  zulässt.  Die  Versteinerangen  des  Mnsehel- 
Ulkes  von  OberSehlesien  erscheinen,  mit  Ausnalime  der  Saurier,  in  einer 
ier  nädisten  Lieferongen  der  Palaeontographica ,  welehe  seit  einigen 
Monaten  in  Arbeit  ist.  Es  wird  darin  aueh  der  Dadoerinos  gegeben. 
Ich  hatte  Ihnen  gerne  die  Abbildung  davon  mitgptheilt,  wenn  sie  nicht 
in  Cassel  bei  dem  Lithographen  wäre.  Ich  besitxe  nur  eine  Skizze  zar 
Hand,  welche  den  Kelch  des  Geschöpfes  vergrössert  darstellt  nnd  genügen 
wird  einzusehen,  dasii  der  Encrinus  gracilis  dem  Genus  Encrinus 
•icht  angehört,  wenn  man  niclit  vermrngen  will,  was  die  Natur  generiseh 
getrennt  bat;    ieb  lege  Ihnen  diese  Skizze  zu  beliebigem  €rebrauche   bei. 

[Ibrm.  y.  Mbybr. 


Praif,  15.  Februar  1848. 
Herr  Kreishauptmann  Hawlb  hat  mich  mit  seinem  Besuche  beehrt,  um 
mir  zu  erklären,  dass  er  seine  Petrefakten-Sammlung  zur  Bearbeitung  eines 
»Prodromus  einer  Monographie  Böhtniseher  Tri\obiien**  nur  an  Herrn  Corda 
idieben  habe,  um  seinerseits  nach  Kräften  zur  Beförderung  der  Wissenschaft 
bdzotragen,  wie  mehre  Stellen  in  jenem  Buche  ergeben,  dass  er  dagegen  jede 
Tbeilnahme  an  der  Ausarbeitung  mit  Bestimmtheit  ablehne.  Nach  seiner 
Mir  im  Tone  aufrichtigster  Besclieidenheit  gemachten  Versicherung  hat  er 
und  will  er  in  den  Augen  des  wissenschaftliclien  Publikums  kein  weiteres 
Verdienst  haben,  als  das  des  Sammlers  der  Materialien  während  der  Erholung- 
Stunden  von  den  Beschwerden  seiner  hoben  administrativen  Stellung,  die 
ibü  keine  Zeit  zn  irgend  welcher  wissenschaftlichen  Arbeit  übrig  lässt. 
Erweiset  daher  jede  Yerantwortiicijkeit  liber  die  im  Prodromus  «»nt- 
haltenen  historischen  wie  geologischen  und  paläontologischen  Behauptungen 
von  sich,  welche  desshalb  gänzlich  auf  Hrn.  Corda  als  dem  alleinigen 
Redakteur  jenes  Werkes  zurückfallt  ^  Mit  welchen  Ausdrücken  also  auch 
seioe  Mitwirkung  an  dem  Prodromus  angezeigt  worden  seyn  mag,  Herr 
Rawlb  wünscht,  dass  man  dieselbe  auf  die  Wahrheit,  auf  das  „Herlcihen 
sooer  Sammlung**  beschränkt  erachten  möge.  Diese  Erklärung  macht 
ttaeh  meinem  Erachten  H.  Hawlb  mehr  Ehre,  als  die  Beschreibung  aller 
Trilobiten  der  Welt,  denn  sie,  ist  ein  deutlicher  Beweis  von  der  Gerad- 
heit und    Redlichkeit  seines   Charakters.    Sie   wird   ihm    neue  Achtungs- 


♦  Vgl.  Jahrb.  1846,  756,  1847,  371,  753,  818,  825,  1849,  l  ff.  Die  wichtigsten  Differenz- 
Punkte  Im  Allgemeinen  hebt  der  Brief  1847 ,  8^5  hervor ,  welcher  bereits  abgedruckt  war, 
tl«  nns  der  Hr.  Vf.  den  Wunseh  nittheilte,  ihn  in  der  Hoffnung  gütlicher  Beilegung  der 
Steke  M»ch  unterdrückt  zu  sehen  ;  db  Verhcvil  und  Mdrchisor  haben  sich  a.  a.  0.  schon 
Ui  Bareahdc's  Gunsten  und  g^en  Corda  hinsichtlich  der  geologischen  Feststellungen 
ttisgesprochen,  wie  die  Sorgfalt,  Treue,  Wahrheits-Liebe  bezeugt ,  die  ihn  bei  seinen  Ar- 
heiten  leiten.  Beweise  davon  hat  er  auch  dem  grössern  Publikum  in  seiner  Arbeit  über 
4«iBrReh  top  öden,  wie  in  2  Abhandlungen  in  diesem  Jahrbuche  vorgelegt.    O.  R. 
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Bezeugungen  von  Seiten  aller  denjenigfen  xuiiehen,  welofae  die  WbseB- 
soliaft  bearbeiten,  welcher  er  teinen  Eifer  und  seine  Anadauer  im  Saannelii 
seit  1841  gewidmet  hat. 

Nach  diesen  genugthuenden  Erklärungen  hat  H.  Hawlb  aetae  scböiie 
Sammlung  sn  meiner  Verfügung  gestellt ,  und  ich  werde  mieh  ihrer  b^ 
dienen,  um  mein  Werk  vollsändiger  und  der  Gelehrten  wfirdiger  so 
machen,  welchen  ich  den  ersten  Band  in  Knraem  voraulegcn  gedenke. 

Da  der  moralische  und  wissenschaftliche  Werth  des  Prodromal 
nun  gänzlich  auf  dem  Namen  Corda's  beruht,  so  werden  Sie  wohl  fr« 
messen,  dass  der  Streit,  zu  welchem  derselbe  Veranlassung  geben  kann, 
nunmehr  ein  ganz  anderes  Aasehen  gewinnen  muss.  leh  wünsche,  dass 
Hr.  CoRDA  das  edle  Beispiel  des  Herrn  Hawi.b  nachahme ;  und  wpdo  er 
mir  eine  gerechte  und  angemessene  Genugthuung  geben  will,  so  werden 
wir  eine  Polemik  vermeiden,  welche  der  Wissenschaft  wenigstens  keinen 
Nutzen  bringt. 

J.  Barrande. 


Ciausihai,  12.  MSrz  1848. 

Hier  einige  Notizen  über   drei  St.  AndreMSkerffer  Mineralien. 
1.    Antimon. 

Das  gediegene  Antimon  ist  in  letzter  Zeit 
wieder  häufiger  vorgekommen,  und  es  haben  sich 
auch  einige  Krystalle  gefVinden,  deren  Beschrei- 
bung vielleicht  Interesse  gewährt;  Fig.  l  stellt 
den  am  besten  erhaltenen  Krystall  dar,  der 
nur  durch  die  Flächen  h ,  die  aber  an  einer 
andern  Stuffe  deutlich  zu  beobachten  sind,  ver- 
schönert ist ;  er  zeigt  die  Gradendfläcbe,  das 
erste  stumpfere  (d) ,  das  erste  (o)  und  zweite 
spitzere  Rhoniboeder  (f;,  sowie  das  Skalanoe* 
der  ^  =  a:  y^a  :  %a  :  c,  und  beide  Säuleo ', 
eine  genaue  Messung  der  Winkel  ist  leider 
nicht  möglich,  weil  die  Flächen  mit  Ausnahme  von  e  und  f  alle  stark  g^* 
streift  sind  und  zwar  o'  parallel  der  mit  d  und  7t  gebildeten  Kante- 
d  und  TC  ebenfalls  der  mit  o'  gebildeten  Kante;  eine  ungefähre  Messung 
ergiebt  den  Endkunten  -  Winkel  i;  —  d  zu  ISO**,  den  von  o*  zu  88®;  die 
Flächen  h  und  d*  sind  rauh  und  gekörnt.  Sämmtliche  Krystalle  zeigen  Jinn 
auf  den  Flächen  o*  zwei  scharfe,  aber  sehr  feine  Furchen,  welche  sich  »> 
der  Mitte  kreutzen  ;  auch  die  Fläche  h  und  d*  sind  durch  eine  solche  Forche 
oder  einen  kle'nen  Absatz  in  zwei  Hälften  getheilt,  h  in  eine  obere  und  eio^ 
untere :  nimmt  man  dazu,  dass  die  Fläche  o  dieselbe  äussere  Beschaffen- 
heit hat ,  wie  f ,  dass  ferner  in  gleicher  Beziehung  die  Fläche  h  uud  d' 
vollkommen   übereinstimmen,  so   wie  die  Winkel,  welciie  d   bilden)  v^^ 


311 


m  welche  m  miter  ""einander  irad  mit  1  madieii,  darehaus  gleieh  s« 
1  adheinen,  etwa  1 60®  ,^  so  ISsst  sich  wohl  kaum  bezweifeln,  dass  die 
Btalirorm  auf  einer  ZwilHngs  -  Bildung  beruht  und  dass  die  einzehiea 
vaebaenen  Individuen  nur  aus  der  QuadratflSche  und  aus  den  drei 
iniboedera  V2  ^)  ^  ^^d  2  R  bestehen,  wobei  die  Fliehen  des  ersten 
zern  Rhomboeders  von  vier  Individuen  auf  der  FUehe  a*  eläspie^ä. 
Krystalle  erreichen  eine  tirösse  von  8  Linien. 

2.     Rothgültiger  2. 

Nicht  selten  kommen  in  Andreasher g  Krystalle  mit  vorfierrschendem 
npfem  Rhomboeder  vor,  unter  denen  sich  aber  zwei  Arten  auffallend 
erscheiden ;  beide  siud  nämlich  auf  dessen  Flächen  d  stark  geatreifl, 
einen  aber  parallel  der  Längs -Diagonale,  die  andern  parallel  den  Kanten; 
lividuen  der  letzten  Art  sind  heller  gefärbt ,  auch  weniger  hart ;  ihre 
ichflächen  sind  uneben  und  feiokörnig ;    das  Innere  ist    oft  sehr  porös ; 

Krystall  enthielt  einen  nicht  unbedeutenden  Antheil  Eisen;  da  sich 
8C8  aber  in  einem  andern  gar  nicht  nachweisen  liess ,  so  wird  es  dort 
hl  beigemengtem  Arsenik-Kiese  zuzurechnen  seyn.  Ausgezeichnet  sind 
86  Krystalle,  wahrscheinlich  aber  auch  die  mit  längsgestreifter  d  Fläche, 
ch  die  Hemiediie  ihrer  Flächen,  welche  an  die  des  Greenokits  erinnern, 
Fig,  2.  Fig.  3. 


I  von  denen  ich  zwei  in  Fig.  2  und  3  gezeichnet  habe.  Die  Flächen 
1  meist  gestreift  und  lassen  daher  keine  genaue  Messung  zu ;  nur  das 
ilenoeder  i  ergab  Entkanten  von  157®  20'  und  107**  6ö'  einigerraasscn 
arf ;  der  Endkanten-Winkel  von  d  schwankte  um  137®  herum  und  stimmt 
er  mit  dem  des  ersten  stumpfen  Rhomboeders  des  Rothgültigerzes 
brscheinlich  genau  überein;  die  eine  Hälfte  des  Krystalls  zeigt  immer 
dieses  eine  Rhomboeder ,  während  die  andere  drei  oder  vier  Skale- 
»der  tragt,  von  denen  sich  aber  nur  t  durch  den  Zonen  -  Zusammenhang 
lauer  bestimmen  lässt,  indem  es  mit  1  und  d,  sowie  mit  h.  d*  und  d 
allele  Kanten  bildet ;  es  ist  sonach  =  (a  :  Va  a :  2  a:  c)  ;  seine  scharfe 
Dte  wird  durch  das  Skalenoeder  i  zugeschärft;  welches  dagegen  mit  h 
wen  stumpfe  Kante  etwa  165®  erreicht,  keine  Kanten-Parallelität  hat.  Das 
ilenoeder  g  ist  stark  längsgestreift  und  immer  sehr  unregelmässig  aus- 
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gebildet ;  sein  Verhalten  zu  den  übrigen  Flachen  nicht  genauer  Mi  ennitldii. 
Fig.  3  ist  ein  durchwachsener  Zwilling.  Bei  beiden  Figuren  tritt  die 
erste  Saule  auch  nur  hemidrisch  auf.  In  hiesiger  Bergscbul  •  Sammlung; 
ist  diess  Mineral  als  fahles  Rothgfiltigerz  bexeichnet ;  die  Krystalle  sind 
meist  auf  Arsenik  aufgewachsen  und  werden  bisweilen  vom  gewobsUcben 
dunklen  Rotbgültigerz  begleitet. 


3.    Feuerblende. 


Fig.  4. 


Sie  findet  sich  nur  sehr  sparsam  und  stets  in  so 
kleinen  und  heisch elfSrmig  verwachsenen  Krystallen, 
dass  deren  Bestimmung  schwierig  ist;  sie  haben  das 
Ansehen  der  Fig.  4  und  sind  stets  sehr  dfinn  tafelartig; 
die  seitliche  Oktaeder-Kante  misst  ungefähr  153®,  die 
vordere  und  hintere  66®,  der  Winkel  zwischen  n 
und  h  etwa  115®;  die  vordere  Endkante  ist  ontrr 
etwa  58® ,  die  hintere  unter  69®  gegen  die  Haopt-Axe 
geneigt ;  der  Oktaeder  •  Fache  parallel  scheint  ein 
Blätter- Durchgang  zu  liegen,  der  sich  auch  in  der 
Feder-artigen  Streifnng  der  Längs-Fläche  ausspricht; 

die   Feuerblende   ist   auf  Arsenik   oder  Kalkspath   aufgelagert  und  wird 

meist  von  Rotbgültigerz  begleitet. 


ROEMSR. 
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der  Umgebung  des  Siebet^Gebtr^fM ^  jL0a-*20o. 

Strombeck:  über  das  bei  Schöningen  erbohrte  Steinsalz  und  dessen  Vor- 
kommen :  216 — 250. 

V.Buch:  über  Ceratiten,  besonders  der  Kreide:  251—262, 

NoGGBRATH !  die  Kuust  Onyxe ,  Carneole ,  Cbalcedone  u.  a.  verwandte 
Steinarten.zH  färben:  262—279. 

V.  Dbchen:  Zusätze  zu  XXi,  161,  Hypsometrische  Verhaltnisse  des  Reg.« 
Bezirks  Koblen%  betreffend:  279—287. 

I^teratar-Anzeigen:  287 — 321. 


7)   VlnMtitut,    i«  Seet.  ScieneeM  mathemaiifUeSf  phpsique^ 
et  naturelles,  Paris,  i!^  [Jb.  184T,  838]. 

XV.annü,  1847,  Sept.  8  —  De«.  17,  Nro,  714-700,  p.  289—428. 
Chambbrs:  alte  Einbrüche  des  Meeres:  294. 
Keae  Mineralien  ^  295. 
^D.  Brongniart:  Bruchstück  über  die  Veränderungen  des  Pflanzen-Reichs 

in  verschiedenen  geologischen  Epochen  ^  289 — 291. 
Collomb:  über  die  Formen  der  Moränen  in  den  Yogeeen  ^  301. 
H  Rose:  über  Columbit  ^  S03. 
Ibbbtson    und  Bio  RR» :    Geologie  von   Pef^r^ormi^  und  Slamford,    nnd 

Schiefer- Gebirge  von  Coilyweelon  ^  303—304. 
Mürqnis  Hastikgs  :  eocäneSüsswasser- Gebirge  von  Hordle-eU/T,  Hantsi  304. 
Bult:  Diluvial-Gebirge  in  den  Vogeeen:  307—308. 
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Hbnslow:  Detritns  des  Landan-ciaifB  im  Cra§  ahgelt^geriz  311. 

AcLAND :  Beweg^ungen  der  Gletseher  am  OrteiM-Btrgi  313. 

FoRBBs:  Bemerkungen  dazu:  312. 

Pbtit:  über  die  Boliden  vom  19.  Augiut  1647:  315. 

Popoff:  Temperatur  von  NUne-TmgiUk  im  Winter  1847:  315. 

J.  Müller  :  über  den  Hydrarchus :  330. 

H.  RosB :  Zusammensetzung  von  Uranotantalit  mad  Columbit  ^  336. 

A.  V.  NoRDMArsN :  Reicbe  SSugthierknochen- Lagerstätte  zu  Odessa:   339. 

A.  Delessb  :  Erscbeinungen  beim  Schmelzen  der  Gesteine :  339. 

Bucbnbr:    Arsenik-,  Kupfer-   und  Zinn  -  Gehalt  in  den  Mineral-Wassern 

Bayerns  :  342. 
Bischof  :  hat  das  Pflanzen*  vor  dem  Thier-Leben  begonnen  ?  343. 
V.  Kobbll:   Hydrargilit  von  Villa  Rieea  in  BraeÜie»^  ober  den  Disterrit: 

343-344. 
JoLT  und  Leymbrie  :  Organisation  der  Nummnliten :  347. 
V.  Homboldt:  Brom-haltiger  Aerolith  zu  Braunau  in  Böhmen:  354. 
RivikRB :  Symmetrie-Gesetz  der  Krystalle :  354. 
Delbssb:   roye^efi- Gesteine:  354. 
EsELMBif:   neue  Methode  ,   auf  trockenem  Wege   die  krystallinisoben  Ver* 

bindungen  aus  den  Gebirgs-Arten  zu  erbalten:  361. 
A.  Damour:   neues  Eisenperoxyd-,  Mangan-  und  - Sodaprotoxyd-Pfaospbat 

im  Pegmatit  von  Chantebaul  bei  Limogee :  36t. 
A.  Baudrimont  :   Untersucbungei^nber  Struktur  und  Teratologie  krystalli- 

sirbarer  Stoffe  :  361 — 36i. 
d'Omalius    d^Halloy  :    über    die    Hypothese    einer   Zentral  -  Wärme  der 

Erde:  365. 
v.  Meyer  :  Arctomys  im  Diluviale  von  Wiesbaien  :  368. 
Melloni:   bestehen   Beziehungen    zwischen   dem    Magnetismus    der  Erde 

und  dem  I^veau- Wechsel  des  Landes  ?  368. 
Descloizeaux :  Christianit,  eine  neue  Mineral- Art:  369. 
Tallavignb:  Nummulitcn-Gebirge  im  Aude^  und  Pyrsniiaii-Dept.  :  371. 
Geologische   Verhandlungen  bei  der  Gelehrten- Versammlung  zu  Venti^ 

im  Sept  1847:  373—374.    . 
Ehrknberg:  über  den  Aschen-  und  Organismen  -  Regen    auf  Barbados  aoi 

1.  Mai  iSlZ  :  374. 
Suepard:  über  allein  N.- Amerika  gesammelten  Meteormassen :  379-384- 
Geologische  und  paläontologisohe  Revue:  390  —  396. 
Ebelmbn:  über  künstlichen  Hyalith  und  Hydrophan:  398. 
J.  Möller:  über  die  Wirbelsaule  des  Zeuglodon  ^  400. 
Bischof:  über  den  einstigen  Kohlen-Gehalt  der  Atmosphäre  und  einen  bis 

jetzt  übersehenen  grossen  Oxydations-Prozess  in  der  Erde  ^  401* 
Dubamel:  Fortpflanzung  der  Wärme  in  Krystallen :  405—406. 
Binnet:  fossile  Kalamiten  in  der  Kohle  von  Wigani  427* 
ScoRTBGAGNA :  fossile  Knochen  bei  Verona :  428. 

XVl^  annee,  1848^  Jan.  5-26,  Nr.  731—784,  p.  1-36. 
DfiLAFossE;  Beziehung  der  Atomen  •Zusammensetzung   und  der  Kryst^«* 

Form:  9—10, 
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fcSTEUR :  KrystolliaatloB  des  Schwefels :  9. 

ird:   Steinkohle  auf  FranmMsehem  Boden  bei  Porkaeh  an  der  Abwr- 

brüeksehrn  Grenze:  9—10. 
BELMBN :  Zersetzung  der  Gesteine :  22. 
oMMAiRB  DB  Hell  :  geologisch -physikalische  Beobaclitnngen  am  schwarseil 

Meere:  29—30. 


•   Jambson's     Edinburgh  new  Philo9ophieal  Jornrnai^    Ediih 
bürg  80.    [Jahrb.  1848^  839]. 

1848y  Jan.;  Nro.  W;  XLIV^  i,  p.  1-208^  pl.  1-9. 

.  F.  Mackenzie  :   Versuch  die  Erscheinungen   in   den  Thälern  von  Loch* 

aber  mit  denen  des  Diluvium,  oder  dem  Drift  an  der  Oberfläche  der 

Gegend  zusammenzustellen:    1*— 13. 
.  Davy  :  Eigenschwere  des  Seewassers  der  Küsten  von  BritUeh^Ouffonai 

43-46. 
L  DE  Serrbs  und  L.  Figoier:   Beobachtungen   ilber  Versteinerung   der 

»Schnecken  im  Mittelmeere :  50—66. 
1.  I.  MuRCHisoN :   über  die  Silur-Gesteine  BÖhmeM  und  Devon-Gesteine 

Mährens  «Jahrb.  t848)i  66—79. 
.  BRONornART:    Veränderungen  im  Pflanzenreich   während   der  verscfaie*- 

denen  geologischen  Epochen  :  97—101. 
Wb:   Beobachtungen   über  die   relative  Lagerung  der  Formationen   der 

westlichen  Sehweit»  und  Savoyer  Alpen:  101—108. 
u  Strachet  :  Beschreibung  der  Gletscher  der  Pindmr^  und  Kuphinee^FlÜaut 

im  Kumaon  Himalaya:  108—123. 
Versammlung  der  N.-Amerikanisehen  Geologen  und  Naturforscher  am  27f 

Sept  184T  zu  Boston:  131—152. 
^ber  den  Zeuglodon,  Koch's  Hydrarchos  :  152—155. 
>ovB :  mittle  Richtung  der  Winde  in  N,- Amerika  in  der  jährlichen  Periode : 

205—207. 
(ene  Diluvial-Formation  der  Vogesen :  207—208. 


>)   The  London    geologieal  Journal  and  Reeord  of  Disco- 
veries  in  British  and  foreign  Palaeontology  y   London  8®. 
[Jb.  1847,  580]. 
i847y  Mai,  Nro.  3  ;  /,  m,  97-132,  pl.  17-23. 

^'  CuNiimGTON :  die  fossilen  Belemnoteuthen   des  Oxford  -  days :  97—999 

Tf.  15,  16. 
^*  A.  LiBwis:  neue  Hypanthocrinites-Art  aus  Wenlock  -  shale  zu  Walsall: 

99-100,  Tf.  21. 
^lu Edwards:  Monographie  der  eocänen  Tellina-Artan  von  Braeklesham" 

Buy  und  Barton  \  Fortsetz.  :  100—109,  Tf.  22,  23. 
^B.  Davidson:  über  einige  Bracbiopoden :  109—117,  Tf.  18. 
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S.  V.  Wood  :  Fossile  und  Phünomene  von  Härdweli-elißs  P^Hs.«  UT^lll 
Herausgebers- Artikel :  122—120. 
Bibliographische  Notitzen :  129—130. 
Miszellen:  130—132. 
Literarische  Nachricht:  130. 


10)  The  London,  Edinburgh  a,  Dublin  Philosophicäi  Maganine 
a  Jöurwal  of  Seienee,  e,  London  8^ 

1847,  Aug.-Dec.  Snppl.  XXXI ,  n— m,  Nro.   MOß^ZU^  p.  81-552, 

pl.  1-3  [Jb.  1847]. 

A.  Connbll:  Niederschlag  durch  Essig -saurea  Blei  im  Quell-  und  Flass- 
Wasser:  124—126. 

£.  W.  BinNey:  fossile  Kalamiten  in  aufrechter  Stellung  in  den  Schichteo 
des  Kohlen-Gebirges  bei  Wigan,  Laneashirei  259—266. 

Ebelmbn:  künstliche  Mineralien    und  besonders  Edelsteine:  311—313. 

—  —  Analyse  des  Kupfer-Nickels  aus  Ober-Wallis:  314. 

DoMBYKo:  Blei-  und  Kupfer«  Vanadiat  aus  Chili  ^  319. 

Büchner:  Arsenik,  Kupfer  und  Zinn  in  Bairiechen  Mineral-Wassern^392. 

R.  A.  CouPBR  :  chemische  Zerlegung  von  Iföpferei  Stoffen :  435—444. 

D«  Babwstbr:  Krystalle  mit  verschiedenen  Primitiv-Formen  und  physika- 
lischen Eigenschaften  und  über  Flüssigkeiten  in  Hdhlen  von  Mineralien; 
497—510,  Tf.  3. 

A.  Conttell:  Kupfer- Sulphato-Chlorid  ein  neues  Mineral:  537. 

J.  Brown  :  natürliches  Nickel-Karbonat  auf  Amerikaniechem  Chrom-Eisen ; 
541. 

£.  J.  Chapman:  Untersuchung  und  Analyse  des  Nadelerzea:  541—542. 


11)  The  Quarterly  Journal  of  the  Qeological  Society,  f''** 
eirated  etc.,  London  8^  [Jb.  1848,  205]. 

1848,  Nro.  13-,   /F,   i ;  S.  1  —  102  et  p.  1—26,  pH.  1-7  und  viele 
Zwischendrücke. 

I.    Verhandlungen  der  Sozietat. 

a.    Laufende  vom  26.  Mai  bis  16.  Juni:  S.  1—69. 
Logan:  Entdeckung  von  Kohle  auf  einer  Insel  bei  der  Maläyiechen  Halb* 

Intel:  i— 2. 
BowBRBANK :  mikroskopische  Untersuchung  der  Struktur  der  Pterodactylii^' 

u.  a.  Thier-Knochen:  2—10,  Tf.  1,  2. 
Boub  :  Geologie  einiger  Alpen-  und  Mittelmeer-Regionen  in  SOrEurope:  1*^' 
Lnu.:  relatives  AUer  und  Lagerung  des   sog.  Nummuliten  -  Kalks  v^' 

Alabama  \  10-17. 
HoRNER  :  Saurier  in  Baarbrueker  Steinkohle  >>  17. 
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iwer:   Vorkommen  fossiler  Reste   von  Palaeotherium  nnd  zwei  neae 

Geschlechter  Paloplotherium  und  Dichodon  im  EocSn-Sand  zu 

Hardle  in  Shropshire:  17—42,  Tf  3,  4. 
)w£n:   Vorkommen  fossiler  Reste  von  Megaceros  Hibernicus  und 

Castor  Europaeus  in  der  pleistocanen  Ziegel-Erde  zu  IlfiMrd  und 

GrayM'Thurroek  in  Essexi  4^—46. 
Brown:  Lepidodendron  mit  Stigmaria- Wurzeln  zu  Cap  Bretonx  46—50. 
Bbllot:  Entdeckung  von  Kohle  auf  der  Insel  Luhuan  auf  Bomeox  50. 
Dawson:  Neu-roth er  Sandstein  inNeuHehoUland:  50—60,  Tf.  5. 
Curke:  Kohlen-Pflanzen  in  Neu-Süd-Wales :  60—63. 
-    —    Vorkommen  von  Trilobiten  in  Neu-Süd-WaiM :  63—66. 
Sharps  :  über  Trematis :  66—70. 

b.    Rückständige,  vom  6  Juni  i849i  70*-98. 

W.  Hopkins  :  Hebung  nnd  Entblösung  des  See-Bezirks  in  Cvmherlimd  and 
Westmoreland :  70—98,  Tf.  6. 

c    Geschenke:  99— 101* 

11.  Übersetzungen  und  Nodtzen ,  8.  1—26. 

Vaomann:  Eruptiver  Ursprung  von  Gneiss  und  Granit-Gneiss  l^  Jahrb.] 

1-9. 
Brandt:   Lagerung  von  Mammonth    und  Rhinoceros   in  Sibii'ien:    9—12. 
Carsten:  Steinsalz-Lager  und  fiorazit  von  Siassfurth:  1.2— 14. 
Pr.  V.  Hauer  :  Cephalopodcn  des  Salzkammergnts  etc. :  14—19. 
Shrbnberg  :  Organisches  im  Meteorstaub  von  Barbados  iStM :    19— 28« 
G.  Bischof  :  Bildung  Phosphorsaurer  Mineralien  [^  Jahrb.] :  24—25, 
Gold.Ertrag  im  Ural  und  Sibirien  während  184$ :  ^S* 
Bacher-Titel:  25-26. 


A  u  s  z   fi   g  e. 


A.  Mineralogie^  Krystallographie^  Mineralcheinie. 

Fischer:   fortgesetzte  Untersuchung  über   das   BrMumwf 
Meteoreisen    {Schles.   Gesellsch.   f.    vaterl.    Kult   20.  Okt  1847h  ^' 
suchte   au    einem  ganzen  Stück    von    20  Grammen  Gew.   zunächst  auszn- 
mitteln,  aus  welchen  verschiedenen  Körpern  dieses  Meteoreisen  zusammen- 
gesetzt sey  9   da  es  bei  der  mit  Herrn  Dr.  Duflos  gemeinscbaf|lich  vor*    \ 
genommenen  Untersuchung ,   zu  der  ihnen  nur   die  feineren  Feilspäo«  s> 
Gebot   standen ,    fuglich   als    ein    homogener    Körper    betrachtet  werdea 
konnte,    und  fand,   dass   es   drei    verschiedene    enthalte.     Der  bei 
Weitem  vorwaltende  ist  eben,  wie  früher  dargestellt  worden  ist,  eine  aas 
Eisen,    Nickel,   Kobult   mit   geringen   Mengen    von    Kohlenstoff,    Cblor, 
Schwefel,  Calcium  u.  s.  w.    zusammengesetzte  Substanz.     Ein  zweiter  ist 
der  in   dem  Bericht   vom    14.    d.  (Brest.  Z.   Nr.    240)   bereits   erwähnte 
Körper,  welcher  in  der  Hauptmasse  an  vielen    Stellen  eingewachsen  vor- 
kommt und  vorwaltend  Schwefeleisen  enthält.     Und  ein  dritter,  der  äberall 
in  der  Masse  verbreitet  ist ,  stellt  sich    bei  Einwirkung  der  Salzsäure  aof 
das  Meteoreisen  in  der  Form  weisser  glänzender  Metall-Blättchen  dar,  wie 
solche  auch  in  andern  Meteoreisen    und  namentlich  von  Bbrzblivs  in  den 
von  BohunUUt»  gefunden  worden  sind.    Bei    der  sehr   geringen  Meng« 
beider  Körper,  die  er  enthielt,  —  von  den  eingewachsenen  0,073  und  von 
den  Blättchen  0,045  Gr.  —  musste  er  sich  grösstentheils  auf  eine  qualita' 
tive  Untersuchung  beschränken ;  doch  hat  er  bei  beiden  das  Eisen  als  vor« 
waltenden  Bestandtheil  auch  quantitativ  zu  bestimmen  gesucht. 

Der  eingewachsene  Körper  besteht  aus  Eisen  ,  0,789  Schwefel  mH 
der  entsprechenden  Menge  Eisen  zu  Schwefeleisen  verbunden ,  Nickal) 
Kohlenstoff  und  Chrom,  Die  Bestandtbeile  der  Metall  -  Blättchen  sisd 
dieselben  Bestandtbeile ,  die  Bbrzeuus  von  diesem  Körper  aus  dm 
BohntmUUmer  Meteoreisen  dargestellt,  und  zwar  in  dem  Verhältniss:  Eisea 
^977;  Phosphor  14,023,  Nickel  15,008,  Kohlenstoff  1,422,  Kiesel  2,007. 


Diese  beiden  Körper  bilden,  wenn  von  den  öbrigen  Stoffen  abgesehen 
ird ,  einen  merkwürdigen  Gegensatz ,  indem  der  erste  vorwaltend 
chwe  feieisen  ist,  enthält  der  zweite  grösstenthcils  Phosphor  eisen. 
ISS  der  erste  nur  an  einzelnen  Stellen  und  in  verhältnissmftsig  grosserer 
asse,  der  zweite  hingegen  überall  verbreitet ,  aber  in  sehr  zarten  Blatt* 
len  vorkommt,  dürfte  vielleicht  seine  Erklärung  in  dem  verschiedenen 
chmelz  -  und  Erstarrungs  •  Punkte  derselben  finden.  Das  Phosphoreisen 
cheidet  sich  schon  bei  einem  Grade  des  Erkaltens  des  Meteorolithen  aus, 
ei  welchem  das  Schwefeleisen  noch  flässig  ist  und  daher  in  grösserer 
Senge  zusammentreten  kann. 


Bahk  und  Berlin:  Analyse  des  Orthits  (Rammelsbbrg^s  UL 
Soppicment,  S.  92  und  93).  Bahr  zerlegte  den  gelben  Orthit  vom  Erikt' 
erg  in  Stockholm,  Eigenschwere  ^  2,78  (I),  Berlin  jenen  vom  7/Ucfr- 
arten  bei  Stockholm,  Eigenschw.  =  3,41  (11),  und  eine  meist  schwarze 
^arietät  vom  KMberge  bei  Sloekholm^  Eigenschw.  =  2,88  (III). 

(I) 

jcselsäure 32,93 

hooerde 15,54 

lisenoxydul     •    .     •     •    •      4,21 
eroxyd  (Lanthan,  Didym)    20,01 

alkerde 6,76 

alkerde 2,15  i 

tanganozydul    ....      0,39 ) 

ttererde 0,59 

loh-Verlust  (Wasser  und^ 
etwas  Kohlensäure)    ,\    ' 


,55 


100,13 


ÖD 

(III) 

33,05 

.      27,50 

15,20 

.      16,14 

16,64 

.      16,01 

20,55 

•      Ilj7j5 

10,18 

.        2,28 

1,58 

1,4,94 
•    \  1,55 

1,18 

.     aaa 

1.24 

Wasser 

.      11,46 

Kohlensänre    6,71 

99,71 


100,55 


Nach  SvANBBRG,  in  dessen  Laboratorium  die  Zerlegungen  vorgenommen 
nirden,  entwickelte  der  Orthit  vom  Kullberge  auch  etwas  Schwefel- Wasser- 
U>ff;  er  enthält  ausserdem  ein  wenig  Kupfer,  Blei  und  Uran,  aber  keine 
eryllerde.  Berlin  bemerkt ,  er  sey  sehr  gemengter  Natur  and  habe  bei 
herholten  Analysen  abweichende  Resultate  gegeben. 


HEaudüyt:  ober  eine  eigenthfimliche  Quarz-Yarietat  und 
^ber  eine  im  FfSttne-Departement  aufgefundene  Mineral- 
Substanz  (Ballet,  geol,  /F,  168  etc.).  Es  handelt  sich  um  einen  zelligen 
^rz,  dessen  Höhlungen  mit  zierlichen  kleinen  Quarz  •  Krystallen  ausge- 
weidet sind.  Der  Fundort  ist  am  Pas-de-la-Vierge  in  der  zum  Departe- 
^t  ist  DeuX'SevrM  gehörenden  Gemeinde  de  la  Chapelle  Saint-Laurent. 
^  herrschen  krystallinische  Gebilde,  deren  Erscheinen  an  der  Ober- 
Üebe  ohne  Zweifel  denselben  geologischen  Phänomeucn  zuzuschreiben  ist, 
velebe  Felsmassen  derselben  Natnr  in  den  Departements  der  Vendee 
Jahrgaag  1848.  ^\ 
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n.  s.  w.  enipoHreten  liessen.  Es  massteti  bei  Ereignissen  soirfaer  Art  be* 
träelitlichf  Störnn^^en  und  Änderungen  im  umgebenden  Boden  stattgefun- 
den haben.  Der  Verf.  vermuthet,  dass  bei  dieser  Katastroplie  Kieseierdf- 
haltige  Quellen  von  hoher  Temperatur  aus  dem  Erd  •  Innern  anfwftrts  {ge- 
drungen seyen ,  durch  die  jene  kleinen  Quarz  -  Krystalle  crseugt  wordei 
wfiren.  —  Das  aufgefundene  angeblich  neue  Büneral  bat  Maddott  MoDt- 
norillonniste  genannt  nach  dem  Orte  seines  Vorkommens,  MonimoriUmj 
woselbst  es  in  den  oberen  Lias-Mergeln  getroffen  wird.  Nach  einer  Aaa- 
lyse,  deren  genaue  Angabe  fehlt,  soll  die  Substanz  aus  Kieselerde,  Thoi- 
erde ,  Kalk-  und  Talk-Erde  bestehen  und  ihre  rothe  Färbong  von  KobiH 
herrühren.  [Wir  übergehen  die  weiter  angeführten  Merkmale  bis  g^ 
uugendere  Aufschlüsse  folgen.] 


Forcuhammrr:  Untersuchung  des  Seew assers  (Öfcersi$tYet. 
Aead,  Forh,  1/ ,  202  etc. ,  und  daraus  in  Bbrzbuus  Jahres  -  Bericht  1847^ 
S.  3dl  ff.).  F.  befolgte  eine  sehr  sinnreiche  Methode,  um  leicht  und  schoell 
den  Salz-Gehalt  mit  grosser  Sicherheit  zu  ermitteln.  Ein  abgemessenes 
Volumen  Seewasser  wird  mit  Salpetersäure  säuer  gemacht  and  sodann  ge- 
nau bis  zur  Vollendung  des  Ausföllens  mit  einer  Lösung  von  salpeter- 
saurem Siberoxyd  vermischt,  in  welcher  der  Silber-Gehalt  lur  ein  bestimm- 
tes Volumen  genau  bekannt  ist.  Die  verbrauchte  Quantität  vom  Fällangs- 
Mittel  wird  nun  auf  gewöhnliche  Art  bestimmt  und  weisst  nun  die  ge- 
ringsten Verschiedenheiten  in  Salz  -  Gehalt  des  Seewassers  nach.  -  Als 
Salz-reichstes  Scewassor  ergrab  sich  das  aus  dem  Mittelländischen  Meere 
in  der  Nähe  von  Malta.  Es  enthält  37,177  Tausend  -  Theile  fester 
Stoffe,  und  darunter  befinden  sich  20,046  Chlor.  Der  nördliche  Tbeil 
vom  Äilanlischen  Meer  bat  einen  sehr  unveränderlichen  Salz  •  Gebalt. 
Das  in  den  Jahren  1844  uud  184ö  unter  dem  60^,  61®  und  62^ 
nördlicher  Breite  zwischen  5®  und  23®  westlicher  Länge  von  Qremw^ 
gesammelte  Wasser  enthielt  nach  einer  Mittelzahl ,  19,45  Tausendtheile 
Chlor  (Minimum  =  I9,4i2  und  Maximum  =  19,515)  in  einem  Salz-Ge* 
halt  von  35,591  Taussendtheilen.  Nach  allen  Kästen  hin,  selbst  wenn  d^ 
kleinen  Inseln  angehören,  nimmt  der  Salz-Gehalt  merkbar  ab.  Bei  Tk»r9' 
havn  auf  den  Faröem  war  der  Chlor- Gehalt  nur  =  18,885.  Im  Wasser 
der  Nordsee  stieg  der  Chlor-Gehalt  nicht  auf  19  Tausendtheile.  ZwiseheO 
Bergen  und  den  OrAney-Inseln  war  er  =  18,997  und  südwestlich  voi> 
Egersund  nur  18,278.  Im  Katiegat  -  W&sser  ist  er  noch  niedriger.  ^^ 
August  1844  war  er  11,077,  und  zur  Winterzeit  an  der  Spitze  von  Schd^ 
=  6,*2i2.  Der  Chlor -Gehalt  im  Meerwasser  ist  jedoch  am  wenigst 
variirend.  Der  Gehalt  an  Schwefelsäure  ,  welcher  sich  auf  dieselbe  ciO' 
fache  Weise,  wie  das  Chlor  ermitteln  lässt ,  wenn  man  eine  Lösung  vo» 
Chlor-B<iiiuni  von  bekanntem  Gehalt  anwendet ,  zeigt  sich  wechselo^* 
Bei  Prüfungen  des  Wassers  aus  dem  AtlaniiseheH  Meere  —  worin  ^^^ 
Chlor  -  Gehalt  nur    um  Hunderttanseudtheile   variirte  —   «chwaiikte  ^ 
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^wef€hftQre*Oehalt  zwischen  2,S 80  und  2,436  Taasendtbeilen.  Der  Gehalt 
I  Kalkerde  wechselte  von  0,595  bis  eu  0,598  und  der  an  Talkerde 
Irischen  2,110  und  2,200.  Im  Wasser  des  Mitteü&ndisohen  Meeres  war 
!r  Kalk-Gebalt  etwas  grösser,  als  in  dem  des  AUrnntUehen,  von  0,640- 
s  0,676 ;  daf^^en  war  der  Gebalt  an  Talkerde  nicht  vermehrt,  s.  B. 
^i  Gibrmltnr  =  2,133,  aber  weiter  hinein  noch  niedriger,  z.  B*  um 
'aiia  =  2,74  und  um  Corfu  =  1,826.  —  AUes  Meerwasser  enthält  nach 
tm  FiltrireB  kohlensauren  und  phospborsauren  Kalk  aufgelöst.  Auch 
ieselsäure,  deren  grösster  Gehalt  aber  nicht  höher  stieg,  als  bis  xu  0,03 
b.  auf  1000  Th.  von  Wasser.  —  Unerwartet,  aber  konstant  ist  das  Re- 
iltat,  dass  tieferes  Meerwasser  am  Strande,  wenn  der  Grund  Thon-Mergel 
i  und  zugleich  kieselsaure  Thonerde  und  kohlensaure  Kalkerde  enthalt, 
dcber  an  Kolkerde  und  ärmer  an  Talkerde  wird.  Ein  Theil  von  kohlen* 
aarem  Kalk  wird  gegen  Talkerde  ans  der  schwefelsauren  Talkerde  des 
f^assers  ausgewechselt,  indem  sich  ein  Doppel  -  Silikat  von  Thonerde  und. 
?alkerde  bildet.  Wo  der  Grund  nur  aus  Muscheln  ,  Kreide  und  Quan- 
«ad  besteht,  bleibt  der  Talkerde -Gehalt  unverändert.  Dieses  Verhaltea. 
nigt  dazu  bei,  um  im  Seewasser  den  kohlensauren  Kalk  wieder  zn  er- 
Ktten,  welcher  von  Schaalthieren  daraus  hinweggenommen  wird,  und  den 
Itt  Wasser  nicht  eher  wieder  aufnimmt ,  als  bis  die  Sehaale  zerfallea 
vd  ihr  Pniver  mit  dem  Tbon  vermischt  worden  ist. 


Wolf:  Analyse  des  Oatieiner  Thermal-Wassers,  Haqpt« 
Qielle  (d#lsrreMlfeAe  Blätter  furLit,  1847^  S.  867).  In  10,000  Thfilen 
nod  enthalten : 

schwefelsanres  Kali 0,01412 

„             Natron l,975il 

Chlor-Natrium 0,47645 

kohlensaures  Natron 0,05242' 

„            Kalkerde 0,47406 

„           Talkerde 0,03601 

„            Eisenotydul 0,06796 

„            Manganoxydul    ....  0,02618 

basisch  phosphorsaure  Thonerde    •    .  0,05374 

Kieselsäure 0,31458 

3,49036 

freie  Kohlensäure      ..•..••  0,06688 

3,65724 
fiberdiess  Spur  von  Strontian,  Fluor  und  Baregin. 


R.  Rhodiüs:    Vorkommen  von  metallischem  Kupfer  in  zer- 
letztem   Basalt  (Wöhleci  und  Libbig's  Annal.  LXill ^   2i2  ff.).    Auf 
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dem  Vimeberg  oder  der  8i.'Ja»epk$'0ruhe  bei  RkeMreÜkmek  wird  an 
im  Grau wacken- Gebirge  aafsetxender  Gang  abgebanf.  £r  beatebt  in  der 
Regel  aus  zwei,  zaweilen  audi  aus  drei  neben  einander  liegenden  Trummen, 
und  man  kann  annehmen,  das«  der  Gang  auf  einer  Langen -Ausdehnung; 
von  170  —  200  Laehtem  bekannt  und  im  Bau  gewesen  ist.  Es  scheint) 
dass  die  Romer  im  Vimeberg  schon  Bergbau  getrieben  haben ;  denn  in  des 
alten  Halden  finden  sich  Rämische  Münzen  von  AKTumos  Pias  und  viele 
alte  Arbeiten  im  festesten  Gang  •  Gestein  geben  unverkennbar  Zwgma»f 
dass  sie  vor  Erfindung  des  Schiesspulvers  betrieben  worden.  Die  Gwa^ 
Masse  besteht  aus  Quarz ,  der  tbeils  in  Homstein  übergebt ,  thdb 
viele  Drusen  -  Räume  umschliesst ,  die  meist  mit  Tropfstein  •  arttg^ea 
Chalcedon  ausgekleidet  sind.  Die  in  oberen  Teufen  der  Grobe  viel- 
fach  vorkommenden  Sauerstoff  -  Verbindungen  des  Kupfer»  —  Roth* 
Kupfererz,  Malachyt  und  Phosphoro - Chaicit  —  verwandeln  sich,  je 
tiefer  man  in  die  Grube  eindringt,  in  Schwefel-Verbindungen  des  Kopien^ 
vorzugsweise  in  Bunt<Kupfererz  und  Kupferglanz,  Gleichzeitig  wird  der 
Gang  an  diesen  Stellen  geschlossener  und  berührt  und  durchschneidet  na 
mehren  Orten  ein  basaltisches  zersetztes  Gestdn,  welches  stets,  und  air 
an  den  Beruhrungs  -  Punkten  von  Gediegen  -  Kupfer  durchsetzt  ist^  Dt 
}3h  Jetzt  über  die  chemischen  Verhältnisse  jenes  basaltisdien  Gesteio« 
keine  Angaben  vorliegen,  die  einen  Zusammenhang  der  Zersetzung  der 
Kupfererze  mit  der  des  Gesteines  selbst  feststellen,  in  welchem  sich  du 
Kupfer  metallisch  abgelagert ,  so  wurde  der  Ver£  veranlasst ,  das  bar> 
saltische  Gestein  und  dessen  Einschlüsse  Glivin  und  Bfagneteisen  M 
anal^rsiren. 

Der  Basalt  zeigt  einen  sehr  weit  vorgeschrittenen  Zersetztmgs-Znstand; 
Er  ist  grau  ins  Grünliche;  der  Bruch  uneben,  fast  schaalig^  häufig  dareh- 
ziehen  dünne  Kupfer-Blättchen,  oft  mehre  Zoll  lang  und  breit,  die  Hasse 
nach  allen  Richtungen;  es  zerfallt  unter  geringem  Schlage  in  Bobnen- 
bis  Nuss-grosse  Stücke  ,  deren  jedes  sich  aus  dem  MetalUBIättchen  wie 
aus  einer  Hülle  schält.  Man  sieht,  dass  das  Kupfer  in  gelöster  Fonn 
einer  das  Gestein  zersetzenden  Flüssigkeit  folgte,  und  sich  erst  nach  vai 
nach  mettallisch  ausschied.  Die  Eigenschwere  des  zersetzten  Basaltes 
war  =  1,87.  Resultate  zweier  mit  verschiedenen  Stucken  angestelltef 
Analysen  : 


Kieselerde      •    •    .    46,4    • 

.    49,6 

Thonerde   ....    21,7    . 

.     25,9 

Eisenoxyd  ....      1)1. 

.       0,6 

Eisenozydul     .     .     .     20,2     . 

.     13,1 

Pittererde  ....     10,8    . 

.     10,0 

100,2  99,2 


*    Di«  Thatsache   wurde  bereits  von  Nögocrath  *«r  Sprache  gebracht.    S.  Jw" ' 
IM6,  s;  ^57. 
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gleidifiüls  selir  zersetzte  Olivin,  dessen   spczißsche  Schwere  nur 
•8  betmg^,  gab  als  Mittel  zweier  Zerle^ngen : 

Kieselerde 61,4 

Ei8enox3rdttl 28,8 

Eisenoxyd 1,0 

Bittererde 17,4 

98,6. 
die  Zersetzung  des  Basaltes  und  des  Olivins,  so  wie  fSr  die 
tig  erfolgende  Ausscheidung  des  Knpfers  in  metallischer  Form 
folgende  Erklärung.  Die  Schwefel  -  Verbindungen  des  Kupfers 
ens ,  weldie  als  Bunfkupfererz  das  basaltische  Gestein  durch- 
rerwandeln  sich  in  Berfihrung  mit  Luft  und  Feuchtigkeit  in  die  in 
löslichen  schwefelsauren  Oxyde  oder  Oxydule  beider  Metalle,  und 
Igen  nun  dem  mit  verwesenden  organischen  Materien  beladenen 
;ser,  welches  das  basaltische  Gestein  langsam  durchsickert.  Auf 
yege  muss  die  Reduktion  des  schwefelsauren  Kupferoxyds ,  das 
sittlich  durch  Eisenoxydul  -  Salz  schon  in  Kupferoxydul  -  Salz  ver- 
war,  vollkommen  vor  sich  gehen  ;  der  Sauerstoff  des  Oxyds  tritt 
ndung  mit  dem  Kohlenstoff  und  Wasserstoff  der  organischen  Ma- 
id die  freiwerdende  Schwefelsäure  entzieht  nun  dem  Basalt  die  in 
thaltenen  Basen  nach  Maasstab  ihrer  Verwandtschaft  und  der 
eit  ihrer  schwefelsauren  Salze.  Das  reduzirte  Kupfer  lagert 
sehen  den  Spalten  des  zersetzten  Gesteines,  analog  wie  bei  einem 
•  plastischen  Prozess,  in  dünnen  zusammenhängenden  metallisch 
len  Blättchen.  In  Folge  dieser  zersetzenden  Einwirkung  der 
Isäure  sind  dem  Basalt  nach  und  lUach  die  Alkalien ,  so  wie  aller 
tzogen  worden,  und  der  Oiivin  musste  die  Bittererde  in  grösserem 
isse  abgeben,  als  das  Eisenoxydul ;  das  M^gneteisen  blieb  unzersetzt. 


V,  Hobbrt:  Analyse  eines  Minerals  von  Orawitma  (österr, 
ur  Lit.  1847,  Nro.  279  ,  S.  1108).  Die  Substanz  ist  mit  Hinter- 
von  Gold  in  Salpetersäure  löslich,    Analyse: 

Schwefel 16,60 

Arsen 37,20 

Wismuth  ..*....     18,40 

Eisen 4,85 

Kobalt 25,60 

Gold Spur, 

102,65 
h  Abschlag  des  Wismuths  und  Berechnung  auf  100  ergibt  sicli: 

Schwefel 19,750 

Arsen 44,128 

Eisen 5,753 

Kobalt 30,367 

99,998 
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welche  Zusammenitetzung  mit  jener  des  Kobalt  -  Glaozea  ubereioatimnit. 
Das  Wismuth  ist  als  gediegenes  und  zwar  nur  als  beigemengt  zo  be- 
trachten, da  nach  der  Analyse  kein  Schwefel  erübrigt,  um  Schwefel-Wis- 
muth  zu  bilden,  und  da  das  Wismuth  bei  sehr  geringer  Temperatur  aas- 
saigert,  bei  welcher  die  Oberfläche  des  Kobalt-Glanzes  ganz  unveräDdrrt 
bleibt.  Schleift  man  das  Mineral  an,  so  lassen  sich  die  Körner  des  g^e- 
diegenen  Wismuths  an  der  röthlichen  Farbe  erkennen.  Es  gehört  sonacb 
dieser  Kobaltglanz  zum  hexaedriscben  Kobaltkies  ;  dafür  sprechen  sonst 
noch  alle  übrigen  Eigenschaften  in  Farbe,  Glanz,  Strich,  das  Verkaitea 
vor  dem  Löthrohr;  nur  das  spezifische  Gewicht  ist  7,1  bis  7,5,  welche 
Differenz,  theils  von  Wismuth,  theils  von  abweichender  Menge  des 
Gediegen-Goldes  abhängt ,  dessen  Eigenschwere  9  beträgt ,  währead  die 
des  Kobalt-Glanzes  6,4  ist.  —  A.  Pateba  untersuchte  eine  «usgezeicbnet 
strahlige  Varietät  des  nämlichen  Minerals  und  fand ,  nach  Abzug  des 
Gediegen-Goldes,  der  Kieselsäure  und  des  Wismuths : 

Schwefel 19,78 

Arsen 43,63 

Kobalt 32,02 

Eisen 4,66 

99,99 
somit  ganz  übereinstimmend  mit  der  obigen  Analyse. 


Wöbjlbr:  Thonerde-Gehalt  des  PyrochlorsCPoGOüifD.  Annil 
LXI^  264).  Der  Thonerde-Gehalt,  welchen  W.  im  P3nrochlor  von  Afisfil  ia 
Sibirien  gefunden  hatte ,  wurde  von  Hebmann  geläugnet.  Eine  dwtb 
StXdbleii  wiederholte  Analyse  und  der  Ausspruch  von  Bbrzbuus  bestatiges 
die  WöHLER'sche  Angabe. 

Hausmann:  über  die  Erscheinung  des  Anlaufens  der  Mine- 
ralkörper (Nachricht  von  der  Universität  und  Gesellsch.  zu  GölHnff^ 
1848,  Nro.  3,  S.34ff.).  Die  schöne  Farben -Erscheinungen,  welche  die  Ober- 
fläche des  Stahls  zeigt,  wenn  er  in  verschiedenen  Graden  erhitzt  wird,  die 
man  das  Anlaufen  nennt,  wird  auf  manchfaltige  Weise  auch  an  M>' 
neralkörpcrn  wahrgenommen  und  steht  häufig  mit  gewissen  Verändernngeo 
im  Zusammenhange,  welche  die  Oberfläche  derselben  erleidet,  daher  ver- 
schiedenartige Mineralkörper  sich  in  dieser  Hinsicht  oft  abweichend  ver- 
halten. Bekanntlich  ist  die  Ursache  des  Anlaufens  die  Bildung  eines 
höchcit  dünnen  Überzugs,  der  das  Licht  hindurchlässt,  welches  dann  mit 
einer  gewissen  Farbe  von  der  Oberfläche  des  Körpers  zurückgeworfen 
wird.  Im  Wesentlichen  stimmt  diese  Erscheinung  mit  den  NEWTON'schen 
Farbenringen  überein ,  nur  mit  dem  Unterschiede ,  dass  sie  sich  hier  bei 
durchfallendem,  d(»rt  bei  zurückgeworfenem  Lichte  zeigt.  Die  Art  der 
Farbe  ist  von  der  Stärke  des  Überzugs  oder  Blättchens ,  nicht  von  der 
übrigen  Beschaffenheit,  namentlich  nicht  von  der  eigenthümlichen  Farbe 
oder  von  der  chemischen  Natur  desselben  abhängig ;  daher  sich  die  Er* 
scheinung  bei  den   vei*schiedenartigsten  Körpern    auf  ähnliche  Weise  dar- 
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itelleu  kana.  Wie  an  den  NBWTOM'scbeu  Farben  <Ring;ea  eine  von  der 
Zunahme  der  Stärke  des  Lidit  durchlassenden  Mittels  abhängige  Reihen«^ 
folge  der  Farben  sich  zeigt ,  welehe.««  System  oder  welche  Ordnung  von 
Farben  sich  nut  gewissen  Modifikationen  mehrfach  wiederholt ,  so  treten 
auch  bei  der  Erscheinung  des  Anlaufens,  indem  der  sich  bildende  Überzug 
allmählich  stärker  wird,  verschiedene  Farben  in  ähnlicher  Reihenfolge 
hervor;  und  wenn  die  eine  Reihe  durchlaufen  ist,  so  beginnt  eine  neue 
Farben-Folge.  Bei  dem  Anlaufen  des  Stahls  ist  dieses  Verhalten  längst 
^nau  b'ckannt.  Auch  ist  die  Benutzung  der  Anlauf-  Farben  als  eines 
wichtigen  Kennzeichens  zur  Beurtheilung  der  Gluhgrade,  die  für  das 
Barten  des  Stahls  von  der  grössten  Bedeutung  ist ,  ohne  Zweifel  schon 
lebr  alt.  Ahnliche  Farben-Erscheinungen  als  bei  dem  Erhitzen  von  Stahl, 
Eisen,  Kupfer  sich  zeigen ,  hat  bekanntlich  Pribstlet  auf  Metailplatten 
durch  Entladung  gemeiner  Elektrizität,  und  Nobiu  auf  galvanisch  chemi- 
schem Wege  bewirkt. 

Die  Erscheinung  der  angelaufenen  Farben-Reihen  kann  sich  nach  zwei 
Dimensionen  darstellen,  entweder  senkrecht  gegen  die  Fläche,  auf  welcher 
sie  hervortritt,  oder  in  der  Ebene  derselben.  Nach  der  ersten  Dimension 
geht  an  einer  gewissen  Stelle  durch  die  allmähliche  Zunahme  der  Stärke 
des  sich  bildenden  Überzugs,  die  eine  Farbe  in  die  andere  über.  Zu  einer 
gewissen  Zeit  nimmt  man  also  an  derselben  Stelle  immer  nur  eine  gewisse 
der  jedesmaligen  Stärke  des  Überzuges  entsprechende  Farbe  wahr.  Da- 
gegen kann  sich  auf  einer  hinreichend  ausgedehnten  Oberfläche  die  ganze 
Reiben-Folge  der  Farben  zu  gleicher  Zeit  darstellen,  vorausgesetzt,  dass 
die  Stärke  des  Überzugs  zu  einer  gewissen  Zeit  nicht  überall  gleich  ist, 
soDdern  nach  gewissen  Richtungen  alle  Abänderungen  der  Stärke  besitzt, 
welche  die  Farbenreihe  bedingen.  Findet  diese  Zu-  oder  Abnahme  der 
Starke  von  einem  Punkte  aus  radial  nach  allen  Seiten  auf  gleiche 
Weise  Statt ,  so  zeigt  sich  die  Erscheinung  der  Farben  -  Reihen  auf  der 
Oberfläche  in  konzentrischen  Ringen,  also  in  der  Art  der  NEwroN'schen 
Farben-Ringe.  Priestlby  erreichte  Dieses ,  indem  er  die  Entladung  ge- 
foeioer  Elektrizität  durch  die  Näherung  einer  Spitze  gegen  eine  Metall- 
Platte  bewirkte.  Nobili  erlangte  Dasselbe,  indem  er  den  Strom  des  einen 
Pols  der  VoLTA^chen  Säule  in  einem  Platindraht  konzentrirte,  der  sich  in 
der  zu  zerlegenden  Flüssigkeit  in  eine  Spitze  endigte ,  wogegen  er  den 
Strom  des  andern  Pols  in  einen  Leiter  führte ,  dessen  eingetauchtes  Ende 
sich  in  eine  Scheibe  oder  Platte  verlief,  und  der  senkrecht  gegen  die 
Ricl)tung  des  Stroms  sehr  nahe  an  die  Spitze  des  Platindrahtcs  gebracht 
Wurde.  Auf  ganz  einfalle  Weise  lässt  sich  Dasselbe  bewirken ,  wenn 
iDan  die  Flamme  einer  Spiritus -Lampe  gegen  eine  darüber  angebrachte 
Kupferplattc  senkrecht  wirken  lässt. 

Aus  dem  hier  Mitgeth eilten  erklärt  sich  nun  leicht  das  verschieden- 
artige Vorkommen  der  angelaufenen  Farben  an  Mineral-Körpern.  Ist  eine 
Flache  von  einem  dünnen  Überzüge  in  vollkommen  gleicher  Stärke  be- 
kleidet, so  zeigt  sich  nur  eine  Art  von  angelaufener  Farbe.  Nimmt  der 
Cbcrzug  durch  irgend    eine  Einwirkung   allmählich  an  Stärke  zu,    so  ver- 
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ändert  sich  die  angelaufene  Farbe,  und  es  treten  dSe  versdiicdfiien 
Tinten  in  einer  ähnlichen  Reihenfolge  hervor,  als  man  sie  bei  dem  An- 
laufen des  Stahls  wahrnimmt  Bei  vielen  Mineralkörpem ,  bei  denen  der 
Überzug ,  von  welchem  die  angelaufenen  Farben  herrfihren ,  durch  eine 
Umänderung  der  Substanz  bewirkt  wird,  findet  eine  solche  Verändemng 
der  Farbe  Statt;  aber  nur  bei  wenigen  schreitet  die  Bildung  des  Über- 
zuges so  rasch  fort ,  dass  die  Umänderung  der  Farbe  in  kurzer  Zeit 
beobaclitet  werden  kann.  Es  lassen  sich  indessen  durch  kunstliche  Mittel, 
welche  die  Entstehung  eines  Überzuges  beschleunigen ,  in  kurser  Zeit 
ähnliche  Farben  an  MineralkSrpern  hervorrufen,  als  sonst  nor  in  llngerei 
Zeiträumen  an  ihnen  zum  Vorschein  kommen.  Ist  der  Überzog,  dardi 
welchen  die  angelaufenen  Farben  entsehen ,  auf  der  Fläche  eines  Minerals 
von  ungleicher  Stärke,  so  erscheinen  verschiedene  Farben  neben  an- 
ander  bald  in  geringerer  und  bald  in  grösserer  Anzahl.  Bei  gleichmätriger 
Zu-  oder  Abnahme  der  Stärke  des  Überzuges  in  einer  gewissen  Riehtui; 
zeigt  sich  der  Wechsel  der  Farben  ganz  auf  ähnliche  Weise,  als  in  den 
NfiWTOFi'schen  Farbenringen.  Ist  aber,  wie  sehr  oft,  die  Ungleichheit  der 
Dicke  des  Überzuges  unregelmässig,  so  können  natfirlicher  Weise  die 
Farben  nicht  in  geregelter  Reihenfolge  erscheinen. 

Wie  bei  dem  Anlaufen  des  Stahls  die  Politur  der  Fläche  von  grossen 
Einfluss  auf  die  Schönheit  der  Farben  ist,  so  pflegen  auch  an  Mineral- 
körpem die  angelaufenen  Farben  um  so  schöner  und  lebhafter  zu  erschei- 
nen, je  grösser  die  Glätte  der  Flächen  ist,  auf  welchen  sie  sich  darstellen. 
Mit  der  Erscheinung  der  Anlauf-Farben  ist  sehr  gewöhnlich  ein  mehr 
und  weniger  lebhafter  Glanz  ,  am  häufigsten  ein  metallischer ,  zuweilen 
ein  Demant-  oder  Perlmutter-artiger  verbunden.  Bei  Körpern,  deren  Obe^ 
flache  im  gewöhnlichen  Zustande  metallisch  glänzend  ist,  pflegen  aneb 
die  angelaufenen  Farben  mit  dieser  Art  des  Glanzes  zu  erscheinen.  Zu- 
weilen zeigt  sich  aber  in  Verbindung  mit  den  Anlauf  -  Farben  ein  Glans, 
welcher  der  unveränderten  Oberfläche  nicht  eigen  ist.  Es  können  z.  B. 
Körper,  welche  ursprünglich  Glasglanz  besitzen,  durch  das  Anlaufen  an^ 
gezeichneten  Metallglanz  annehmen.  Dass  auch  der  Glanz  um  so  lebhafter 
zu  seyn  pflegt,  je  grösser  die  Glätte  der  Flächen  ist,  welche  das  Liebt 
zurückwerfen,  versteht  sich  von  selbst. 

Haidinghr  hat  zuerst  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  die  Verthei- 
lung  der  Anlauf  -  Farben  sich  zuweilen  nach  der  Krystallisation  richtet 
Der  Vf.  besitzt  kubo-oktaedrische  Bleiglanz-Krystalle  von  Neudarf  im  kUr 
hallischen  y  an  welchen  die  Oktaeder  -  Flächen  stahlblau  angelaufen«^  die 
Würfel  -  Flächen  dagegen  unverändert  sind.  Die  Ursache  dieser  Erschei- 
nung mochte  vielleicht  darin  zu  suchen  spyii,  dass  die  Mischungsverände- 
rung, wodurch  der  dünne  Überzug,  der  das  Anlaufen  bedingt,  hervorge- 
bracht wird  ,  auf  den  dem  Blätter -Durchgange  entsprechenden  Flächen 
weniger  leicht  erfolgt,  als  auf  solchen,  welche  die  Ebenen  der  Blätter- 
durchgänge  schneiden,  gleichwie  ein  schiefriges  Gestein  weniger  leicfat 
an  der  der  Schieferung  parallelen  Oberfläche  als  an  einer  solchen  ver- 
wittert, gegen  welclie  die  Schieferung  gerichtet  ist. 
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Dfe  EncbeinuDg  der  Anlauf-Farben  findet  eine  bestimmte  Grenze  ia 
ler  Stärke  des  deckenden  Mittels,  bei  welcher  die  Lichtstrahlen  nicht  mehr 
lindurchg^hen.  Sobald  der  Überzug  diese  Stärke  erreicht,  erscheint  er  in 
ler  Farbe,  die  ihm  bei  auffallendem  Lichte  eig^n  ist ;  und  sehr  gew5hn- 
ich  verschwindet  dann  zugleich  der  Glanz,  welcher  mit  den  Anlauf-Farben 
verbunden  zu  se3m  pflegt .  Man  hat  bisher  in  der  Mineralogie  auch  diese 
Veränderung  der  Farbe  der  Oberfläche  unter  dem  Anlaufen  mit  begriffen, 
welches  indessen  nicht  gebilligt  werden  kann,  da  diese  Farben -Ersehet- 
Bong  sich  von  derjenigen,  welche  dem  Anlaufen  des  Stahls  analog  ist, 
iresentlich  unterscheidet.  Da  nach  der  verschiedenen  Natur  des  decken- 
dra  Mittels  auch  der  Ghrad  der  Durchscheinheit  a^br  abändert,  so  muss  die 
Erscheinung  der  eigentlichen  Anlauf- Farben  bald  früher  bald  später  eine 
Greuze  finden.  Auch  richtet  sich  das  frühere  oder  spätere  Aufhören  ihres  Er- 
seheinens   nach  der  schnelleren  oder  langsameren  Bildung  des  Überzugs. 

Das  deckende  Mittel,  von  welchem  die  Anlauf-Farben  herrühren,  ist 
seiner  Natur  nach  bei  Weitem  am  Gewöhnlichsten  von  dem  Körper,  an 
welchem  die  Farben -Erscheinung  sich  zeigt,  verschieden;  es  findet  dabei 
aber  der  wesentliche  Unterschied*  Statt,  dass  der  Überzag  entweder  in 
Beziehung  auf  den  Körper,  an  welchem  er  vorkommt,  etwas  ganz  Zufälli- 
ges ist,  oder  durch  eine  chemische  Veränderung  gebildet  wird ,  die  jener 
durch  irgend  eine  Einwirkung  an  der  Oberfläche  erleidet.  Kein  Körper 
lässt  dadurch,  dass  er  andere  Mineralkörper  in  dünnen  Häuten  bekleidet, 
häofiger  die  iSCnlauf-Farben  erscheinen,  als  das  Eisenoxydhydrat,  bald 
als  ochriger  Gelb-,  bald  als  Braun -Eisenstein.  Das  Eisenoxydhydrat  geht 
bekanntlich  sowohl  aus  der  Zersetzung  von  Kiesen,  namentlich  von  Schwefel- 
nnd  Wasser-Kies,  als  auch  aus  dem  kohlensauren  Eisenoxydul  hervor.  Das 
auf  die  erste  Weise  entstandene  wird  oft  von  Wasser  mechanisch  aufge- 
nommen und  fortgeführt.  Kohlensaures  Eisenoxydul  wird  durch  Kohlen - 
sanre  in  Wasser  aufgelöst.  Bei  höherer  Oxydation  des  Eisens  und  dem 
Entweichen  von  Kohlensäure  bildet  sich  Eisenoxydhydrat,  welches  sich 
entweder  niederschlägt,  oder  mechanisch  vom  Wasser  fortgefürt  wird. 
Schöne,  durch  Eisen oxydhyd rat  bewirkte  pfauensch weifige  und  Stahl-Farben 
zeigen  sich  besonders  häufig  auf  den  Absonderungs-Flächen  von  Schwarz- 
kohlen-, von  Anthrazit,  so  wie  auf  den  glänzenden  Ablösungen  des 
Alauns  Chief  ers.  Eben  so  häufig  nimmt  man  aber  auch  an  diesen 
Körpern  stärkere  Überzöge  wahr,  welche  die  eigenthumlichen  gelben  und 
braunen  Farben  des  Eisenoxydhydrats  besitzen.  Hier  wurde  das  Material 
2nr  Bildung  dieser  Substanz  offenbar  von  Kiesen  dargeboten.  Ein  dünner 
Oberzng  von  Eisenoxydbdral  bewirkt  auch  die  ausgezeichnet  schönen  und 
lebhaften  Anlauf-Farben,  welche  nicht  selten  den  Eisenglanz  schmücken 
Und  in  grösster  Pracht  an  den  Stuffen  von  Elba  wahrgenommen  wer- 
^en.  Ein  Tropfen  Salzsäure  raubt  augenblicklich  diesen  Schmuck.  Um 
dnrch  einen  Versuch  die  Bildung  eines  zarten  Überzugs  von  Eisenoxyd- 
bydrat  und  dadurch  die  Erscheinung  des  Anlaufens  zu  bewirken ,  Hess 
der  Verf.  Driburger  Eisenwasser  über  hineingelegten  Stücken  von  Schwarz- 
Collie  und  von  Eisenglanz  bei  gewöhnlicher  Temperatur  allmählich  verdunsten. 
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und  sah  auf  diese  Weise  an  den  Flächen  jener  Körper,  auf  welchen  du 
gebildete  Eisenoxydhrat  sich  ablag^ern  konnte,  Anlauf-Farben  entstehen. 

Nächst  dem  Eisen-Oxydhydrate  ist  Maugan oyd-  H  ydrat  diejenige 
Substanz,  durch  dcrcu  dünne  Überzüge  auf  Mineralkörpern  von  verschir- 
dener  Natur  am  häufigsten  Anlauf-Farben  bewirkt  werden.  Das  Mangpan- 
Oxydhydrat ,  welches  diesen  Einfluss  hat ,  ist  bald  rein,  bald ,  und  zwar 
besonders  oft,  das  mit  dem  Namen  Wad  bezeichnete  innige  Gemenge  von 
Mangan  und  Eisenoxydhyrat.  In  manchen  Fällen  dürften  die  dadurch  ge- 
bildeten zarten  Häute  auf  ähnliche  Weise  als  die  des  reinen  Eisen- 
oxydhydrates durch  Ausscheidung  aus  Wasser ,  in  welchem  kohlensaures 
Manganoxydul  durch  Kohlensäure  aufgelosst  war,  entstanden  seyn  ;  sehr  ofi 
ist  aber  ihre  Bildung  ohne  Zweifel  gleichzeitig  mit  der  Erzeugung  drr 
Körper,  die  sie  bekleiden,  welches  namentlich  von  den  aus  Wad  bestelieo- 
den  Überzügen  des  Brauneisensteins  gelten  dürfte,  dessen  stslakli- 
tischen  und  nierenförmigen  Gebilde  dadurch  zuweilen  mit  den  schönsten 
angelaufenen  Farben  prangen,  dagegen  oft  wie  mit  einem  schwanen 
Lack  überzogen  erscheinen,  wenn  die  Hülle  eine  etwas  grössere  Dicke  hat. 

Am  gewöhnlichsten  wird  das  Anlaufen  der  Mineralkörper  dadurch  ver- 
anlasst, dass  durch  irgend  eine  Einwirkung  eine  Mischungs-Veränderoo|; 
an  der  Oberfläche  erfolgt.  Da  sich  solche  sowohl  nach  der  verschiedenra 
chemischen  Natur  der  Körper,  als  auch  nach  den  abweichenden  Urstcbea 
ihrer  Umänderung  richtet,  so  kommen  bei  dieser  Art  der  Bildung  des  Über 
zugs,  der  die  Anlauf-Farben  bewirkt,  die  manchfaltigsten  Verschiedenheitrn 
vor.  Wie  unter  allen  Umänderungen ,  welche  die  chemische  Constitution 
der  Mineralkörper  in  der  Natur  erleidet ,  keine  gewöhnlicher  ist ,  als  die 
durch  Aufnahme  von  Sauerstoff  bewirkte,  so  liegt  hierin  auch  bei  Weite» 
am  häufigsten  die  Ursache  ihres  Anlaufens.  Der  Sauerstoff  wird  entweder 
von  der  Atmosphäre  oder  vom  Wasser ,  oft  ohne  Zweifel  von  der  io 
Jener  enthaltenen  Feuchtigkeit  dargeboten.  Die  dadurch  bewirkten  .Mi* 
fichungs-Ycränderungen  sind  bald  einfacher,  bald  zusammengesetzter.  ^ 
findet  dabei  der  Haupt- Unterschied  Statt,  dass  die  Oxydation,  die  oft  von 
einer  Aufnahme  von  Wasser  begleitet  ist,  entweder  ohne  Ausscheidfliii: 
eines  Bestandtheils  vor  sich  gehet,  oder  dass  eine  solche  erfolgt. 

Unter  den  Mineral  -  Körpern,  bei  welchen  das  Anlaufen  von  f^^ 
Mischungs-Veränderung  der  ersten  Art  herrührt,  zeichnet  sich  das  Aratni^ 
durch  die  schnelle  Umänderung  der  Farbe  seiner  frisch  aufgeschlagenen 
Flächen  aus.  Um  die  Ursache  seines  Anlaufens  genauer  zu  erforschf^i') 
wurden  schon  vor  längerer  Zeit  von  dem  Vf.  in  Verbindung  mit  Hbivrici 
in  Harsle  einige  Versuche  angestellt,  welche  das  nachher  auch  durdi 
BoNSDORFF  bestätigte  Resultat  ergeben  haben ,  dass  bei  dem  Arsenik  das 
Anlaufen  von  dem  in  der  atmosphärischen  Luft  enthaltenen  WassergM« 
herrührt.  Im  Luft-verdfinnten  Baume  erhielt  sich  Arsenik  über  ein  Ja^'' 
lang  unverändert.  Dasselbe  war  der  Fall,  wenn  Arsenik  in  vollkonnifii 
trockner  Luft  aufbewahrt  wurde ;  wogegen  es  in  mit  Wassergas  geÄattigtö" 
Luft  schon  nach  24  Stunden  eine  merkliche  Veränderung  der  Farbe  zeigte- 

Unter  den   in  der  Natur  vorkommenden  Metallen ,    bei  welcJjeo  ^* 
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lerfläehliche  Oicydation  die  Ursache  des  Anlauf^ras  Ist,  zefichnet  sich 
»sonders  das  Wismut h  durch  Schönheit  und  Manchfaltigkeit  seiner 
nIauf-Farben  ans.  Der  Entstehung^  von  Wismutbocher  ist  offenbar  das 
niaufen  zuzuschreiben.  Kupfer  erscheint  häufig  gold-gelb  ang^elaufen; 
yer  nur  selten  treteq  bei  ihm ,  wenn  es  in  gewöhnlicher  Temperatur  an 
»r  Oberfläi'he  oxydirt,  andere  Stahlfarben  hervor,  die  durch  Erhitzung 
;hr  leicht  entstehen. 

Die  meisten  Arsen  ide  laufen  durch  oberflficbliche  Oxydation  an,  und 
hne  Zweifel  wirkt  dabei  die  grosse  Anneigung  des  Arseniks  zum  Sauer- 
toff  befördernd.  Man  nimmt  bei  ihnen  sowohl  einfarbiges  als  auch 
antes Anlaufen  wahr,  wie  man  es  namentlich  bei  dem  Speiskobalte, 
em  Hartkobalterz,  dem  Arsenikkiese,  dem  Kobaltglans, 
üekelgtanzzu  beobachten  Gelegenheit  hat.  Arsenik-saure  Verbindungen 
^en  hauptsächlich  aus  der  Oxydation  der  Arseuide  hervor,  daher  man 
eae  auch  wohl  besonders  für  die  Ursache  ihres  Anlaufens  wird  halten 
lärfeo. 

Manche  Schwefelmetalle  werden  durch  Oxydation  in  Sulfate  umge- 
nrandelt,  wie  Solches  z.B.  bei  dem  Bleiglanze  der  Fall  ist.  Obgleich 
das  Schwefel -Blei  nicht  selten  auch  zur  Bildung  anderer  Salze  Yeran- 
tassung  gibt,  wobei  der  Schwefel  ausgeschieden  wird,  so  ist  es  doch  wohl 
nidit  unwahrscheinlich,  dass  die  angelaufenen  Farben,  welche  an  ihm  zn- 
ireilen  in  grosser  Schönheit  vorkommen,  der  Entstehung  einer  dünnen 
Haut  von  Bleivitriol  zuzuschreiben  sind.  Diese  Vermuthung  gewinnt  da- 
durch au  Wahrscheinlichkeit,  dass  der  Bleiglanz,  welcher  als  Ofenbruch 
bei  verschiedenen  Hüttenprozessen  vorkommt,  sehr  gewöhnlich  angelaufene 
Farben  und  nicht  selten  eine  weisse  Rinde  zeigt,  die  sich  als  Bleivitriol 
CO  erkennen  gibt. 

In  der  grossen  Abtheilung  der  Oxygenide  gibt  es  im  Ganzen  nicht 
viele  Mineral-Substanzen,  bei  welchen  die  Erscheinung  des  Anlaufens  durch 
Aifnahme  von  Sauerstoff  herbeigeführt  wird,  ohne  dass  zugleich  die  Aus* 
ttbeidung  eines  Bestand iheils  Statt  findet.  Der  Magneteisenstein 
verdankt  seine  angelaufenen  Farben  zuweilen  einer  oberflächlichen  Um- 
wandelung  des  Eisenoxyd-Oxyduls  in  Eisenoxydhydrat.  Ausgezeichnet  ist 
bei  einigen  Silikaten,  welche  Eisenoxydul  oder  Eisenoxyd -Oxydul  enthalten, 
die  durch  Aufnahme  von  Sauerstoff  und  Wasser  bewirkte  Zersetzung,  bei 
^reicher  sich  Eisenoxydhydrat  bildet,  welches  bei  fortschreitender  Ver- 
tntternng  durch  die  gelbe  oder  braune  Farbe  sich  verräth  ,  aber  bei  dem 
traten  Beginnen  der  Misch ungs-Veränderung  Anlauf-Farben  an  der  Ober* 
fliehe  veranlasst.  Diese  Erscheinung  zeigt  sich  bei  mehren  zumPeridot 
geborigen  Mineralkörpern,  namentlich  bei  dem  Olivin,  dem  Hyalosi- 
derit  und  Fayalit,  so  wie  auch  bei  dem  I  Iva  it. 

Zu  den  Mineral-Substanzen,  bei  welchen  die  Bildung  einer  Verwitte- 
ranp^. Rinde  durch  Oxydation  mit  der  Ausscheidung  eines  Bestandtheils 
mknopft  ist,  gehören  gewisse  Sulfuride,  bei  welchen  der  Schwefel  ent- 
weicht, indem  die  Metalle,  an  welche  er  gebunden  war,    in  Oxyde   oder 
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Hydrate  sich  verwandeln.  Diese  Art  der  Zersetsnng^  hat  besonders  bei 
der  Umwandlang  des  Schwefelkieses  in  Eisenoxydhydrat  die  Aaf- 
merksamkeit  auf  sich  gezog;en :  aus  der  Beschaffenheit  der  Zersetimig;«- 
Produkte  darf  man  aber  auch  bei  manchen  andern  Sulpiriden  auf  einen 
analog^en  Hergang  schliessen.  Den  Anfang  der  Entstehung  von  Eisen- 
oxyd- Hydrat  aus  dem  Schwefelkiese  verkfindigt  das  Anlaufen  der  Ober- 
fläche, welches  bald  einfarbig,  bald  bunt,  zuweilen  mit  schönen  und  leb- 
haften Farben  sich  darstellt.  Diese  verschwinden  indessen  darefa  dai 
Fortschreiten  der  Zersetzung,  und  weit  häufiger  erscheint  die  Oberfläebe 
in  den  eigenthumlichen  braunen  Farben  des  Eisenoxyd hydrafe^ ,  womit 
dann  auch  gewöhnlich  der  metallische  Glanz  sich  vermindert  oder  Ye^ 
schwindet.  Der  Wasserkies  scheint,  ob  er  gleich  dieselbe  cbemisdM 
Zusammensetzung  hat  als  der  Schwefelkies  ,  häufiger  als  dieser  mit  •ttof^ 
iaufenen  Farben  vorzukommen,  wovon  der  Grund  vielleicht  in  seiner  etwas 
geringeren  Dichtigkeit  liegt  Auch  der  Magnetkies,  aus  dessro  Zer- 
setzung ebenfalls  Eisen-Oxyd-Hydrat  hervorgeht,  kommt  zuweilen  mit  an- 
gelaufenen Farben  vor  *,  ungleich  häufiger  erscheint  er  aber  mit  eiuem 
braunen  Beschläge. 

Der  Kupferglanz  und  die  Sulfuride,  in  denen  das  Schwefel- 
kupfer  mit  Schwefeleisen  verbunden  ist,  namentlich  Kupferkies  nod 
Bunt-Kupfererz,  zeichnen  sich  durch  das  Anlaufen  besonders  «»• 
Dass  eine  Oxydation  des  Kupfers  und  eine  Umwandelung  des  SchwefM- 
eisens  in  Eisenoxyd  -  Hydrat  dabei  vorgeht,  lässt  sich  wohl  nicht  bezweifeil 
und  gibt  sich  bei  fortschreitender  Zersetzung  durch  die  Natur  der  dann 
hervorgehenden  Körper  zu  erkennen.  Der  Kupferglanz  kommt  sehr 
oft,  zumal  stahlblau  angelaufen  vor.  Am  Ausgezeichnetsten  stellt  sieb 
aber  diese  Erscheinung  bei  dem  Kupferkiese  und  dem  Bunt-Kupfer- 
Erze  dar.  Bei  beiden  nahe  verwandten  Mineral-Substanzen  zeigen  sich 
manchfaltige  Nuancen  von  angelaufenen  Farben ;  beide  verhalten  sich 
aber  noch  hinsichtlich  dieser  Erscheinung  sehr  abweichend.  Der  K^pfe^ 
kies,  dessen  ursprungliche  charakteristische  Farbe  das  Messinggelb  ist, 
läufl  langsam  an,  und  bei  ihm  kann  man  die  ganze  Reihe  der  Stahlforbes 
verfolgen  vom  Goldgelben  durch  das  Rothe,  Violette,  in  das  Blaue  osd 
Grüne.  Bald  sieht  man  diese  Farben  einzeln ,  bald  neben  einander,  im 
Häufigsten  zeigt  sich  der  Kupferkies  goldgelb,  manchmal  roth,  seltener 
violett,  blau,  grün  angelaufen.  Bei  dem  Bunt- Kupfererze,  das  im 
frischen  Zustande  von  einer  Mittelfarbe  zwischen  Kupferroth  und  Tomback- 
Braun  ist,  erscheint  bei  dem  Anlaufen  gleich  zuerst  die  violette  Farbe, 
die  dann  erst  weit  später  in  die  blaue  und  zuweilen  in  die  grüne  nber- 
geht.  Hinsichtlich  der  SchnelUgkeit  des  Anlaufens  übertrifft  das  Bii"f* 
kupfcrerz  alle  übrigen  in  der  Natur  sich  findenden  Sulfuride  und  selbst 
das  Arsenik.  In  nicht  besonders  feuchter  Luft  nimmt  man  an  einer  friKh 
geschlagenen  Fläche  des  Buntkupfererzes  schon  nach  wenigen  Sttmdea 
eine  Veränderung  drr  Farbe  wahr  ,  und  nach  24  Stunden  ist  bereits  £' 
violette  Farbe  erschienen ,  während  am  Arsenik  kaum  eine  Spur  vom  A«' 
laufen  bemerkt  wird.    Von  dem  Vf.  in  Verbindung  mit  HnifRici  io  B^^ 
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ing;e8tellte  Versache  haben  ergeben,  das«  auch  bei  dem  Buntkupfererae  die 
Feuchtigkeit  der  LuA  die  Bedingung  der  oberflächlichen  Zersetzung  iat, 
welche  da«  Anlaufen  verursacht.  Im  Luft  •  verdünnten  Baume  erlitt  ein 
Tisch  geschlagenes  Stück  von  jenem  Körper  keine  merkliche  Veränderung» 
Ein  ähnliches  Stuck  erhielt  sich  auch  unter  einer  Glasglocke,  unter  welcher 
logleich  konsentrirte  Schwefelsäure  angebracht  war ,  über  ein  Jahr  lang 
mverändert.  Dagegen  zeigte  die  Farbe  eines  frischen  Stückes  unter  einer 
Grlasglocke ,  wo  die  Luft  sich  mit  Wasser  in  Berührung  befand ,  schon 
lach  2  Stunden  einen  Stich  in  das  Violette  und  nach  6  Stunden  bläuliche 
Färbung.  Nach  dieser  Zeit  schritt  die  Umänderung  der  Farbe  nur  sehr 
langsam  fort.  Ein  frisches  in  VKasser  gelegtes  Stück  war  nach  6  Stunden 
fiolctt  und  nach  2  Tagen  beinahe  blau  angelaufen. 

Unter  den  Sulfuriden  zeichnet  sich  besonders  der  Antimonglanz 
dnrch  das  häafige  Vorkommen  mit  angelaufenen  Farben  und  durch  die 
Schönheit  derselben  aus.  Hier  ist  offenbar  die  Bildung  von  Antimon- 
ocher  die  Ursache  des  Anlaufens.  An  Stücken,  welche  Anlauf-Farben 
zeigen,  kommt  auch  nicht  selten  ein  gelber  Beschlag  von  Antimon-Ocker  vor. 

Manche  Schwefelsalze ,  welche  Schwefel  -  Antimon  enthalten  ,  z.  B. 
Zinckenit,  Federerz,  Kupfer-Antimonglanz,  Ro  thguldi  gerzy 
Fahlerz,  erscheinen  zuweilen  mit  Anlauf  -  Farben.  Man  wird  wohl  an- 
nehmen dürfen,  dass  bei  diesen  die  Oxydation  des  Antimons  das  Anlaufen 
hinptsächlich  veranlasst,  wenn  gleich  auch  die  Zersetzung  der  in  der  Mischung 
vorhandenen  Schwefelmetalle,  namentlich  des  Schwefel-Kupfers,  Schwefel- 
Eisens,  Schwefel -Bleies  ,  mehr  und  weniger  dabei  von  Einfluss  ist.  Bei 
solchen  Schwefel-Salzen,  welche  Schwefel-Arsenik  enthalten,  zu  welchen 
n.  a.  manche  Fahl  er  ze  gehören,  befordert  die  Oxydation  des  Arseniks 
ohne  Zweifel  das  Anlaufen. 

Eine  seltejiere  Veranlassung  des  Anlaufens  ist  bei  Mineral-Körperu  die 
Aufnahme  von  Sauerstoff  gegen  Ausscheidung  von  VKasser.  Es  kommt 
Dieses  bei  dem  Graubraunstein  vor,  dessen  Mangan  -  Oxyd  -  Hydrat 
albnälilich  in  Mangan  -  Hyperoxyd  umgewandelt  wird.  Der  erste  Anfang 
dieser  Mischungs  -  Veränderung  kündigt  sich  durch  das  Erscheinen  von 
Aatoof-Farben  an,  die  man  nicht  selten  an  Krystall-Flächen  des  Graubraun- 
steins  wahrnimmt  Bei  fortschreitender  Oxydation  nimmt  die  Oberfläche 
mt  sammtschwarze  Farbe  an. 

Häufiger  als  der  Verlust  von  VKasser  findet  eine  Entweichung  von 
Kohlensäure  bei  Mischungs -Veränderungen  Statt,  welche  ein  Anlaufen 
verursachen.  Kohlensäure  wird  bei  den  Mineral  -  Körpern  ausgeschieden, 
Welche  kohlensaures  Eisen-  und  kohlensaures  Mangan  -  Oxydul  enthalten, 
ond  bei  denen  durch  höhere  Oxydation  des  Eisens  und  Mangans  eine  Zer- 
setzung erfolgt,  durch  welche  sich  dann  gewöhnlich  Eisen-  und  Mangan- 
Oiydhydrat  erzengen.  Körper,  welche  jene  Karbonate  enthalten,  pflegen 
•a  der  Oberfläche  leicht  diese  Mischungs  -  Veränderung  zu  erleiden  und 
^er  oft  Anlauf-Farben  zu  zeigen.  VKird  die  Grenze  überschritten  ,  bis 
n  welcher  sie  erscheinen  können,  so  nimmt  die  Oberfläche  gelbe,  braune, 
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Öder  auch  schwarze  Farben  an,  je  nachdem  Eisen-Öxyd-Hydrat ,  Maogta* 
Oxyd-Hydrat,  oder  eine  Verbindung  von  beiden  entsteht.  Za  den  BÜne- 
ral-Körpem,  welchen  diese  Art  der  Umänderung  eigen  ist,  gehören  Sphi- 
rosiderit,  zumal  Eisenspath,  Rhodochrosit ,  Mesitin,  «od 
gewisse  Formationen  ron  Braunkalk,  Bitterkalk  und  Magnesit 

Äusserst  selten  werden  an  Mineral  -  Körpern  Anlauf  -  Farben  durch 
Misehongs  -  Veränderungen  hervorgerufen,  welche  nicht  in  einer  Oxyditioo 
bestehen*  £s  ist  Dieses  bei  dem  Anlaufen  des  Silbers  dnrch  Einwirkoo; 
von  Schwefelwasserstoff  der  Fall.  Man  kann  sich  durch  einen  eiofacbcB 
Versuch  leicht  davon  überzeugen,  dass  das  Silber,  bevor  es  durch  Schwefel- 
wasserstoff geschwärzt  wird,  Stahlfarben  annimmt,  die  sich  vom  Gelbco 
verfolgen  lassen.  Dass  die  Anlauf  -  Farben  ,  welche  das  gediegene 
Silber  zuweilen  zeigt,  einer  Einwirkung  von  Schwefelwasserstoff  lozu- 
schreiben  sind ,  leidet  wohl  keinen  Zweifel.  Bei  fortschreitender  Bildung 
des  Schwefelsilbers  erlangt  die  Oberfläche  einen  schwarzen  Beschlag,  mi 
zuweilen  kommt  sogar  das  gediegene  Silber  mit  einem  starken  Übenoge 
von  Silberglanz  vor. 

Bei  allen  Mineralkörpern,  bei  welchen  die  Mischungs  -  Veränderung, 
von  welcher  das  Anlaufen  herrührf,  in  einer  Oxydation  besteht,  lässt  sidi 
durch  Erhitzung  dieselbe  beschleunigen  und  mithin  auf  ähnliche  Weise 
das  Anlaufen  bewirken,  wie  Solches  bei  dem  Stahl  geschieht.  Bei  L5th* 
röhr- Versuchen  hat  man  oft  Gelegpnheit ,  das  Anlaufen  der  Mineralkdrper 
bei  erhöhter  Temperatur  wahrzunehmen.  Aber  ungleich  geeigneter  zu  ge* 
naueren  und  besonders  zu  vergleichcBden  Beobachtungen  ist  die  An* 
Wendung  eines  über  einer  Spirituslampe  angebrachten  dünnen  Bleches, 
welches  den  zu  den  Versuchen  bestimmten  Stucken  zur  Unterlage  dient. 
Die  das  Anlaufen  veranlassenden  Mischungs  •  Veränderungen ,  welche 
Mineralkörper  bei  erhöheter  Temperatur  erleiden ,  sind  manchmal  deien 
gleich ,  welche  mit  ihnen  bei  gewöhnlicher  Temperatur  vorgehen ;  ü 
vielen  Fällen  sind  aber  jene  von  diesen  wesentlich  verschieden.  Aa 
Wismuth  bildet  sich  in  der  Hitze  dasselbe  Oxyd,  welches  das  Anhuftt 
dieses  Metalls  bei  gewöhnlicher  Temperatur  bewirkt;  Bleiglanz  kann  bo 
gewöhnlicher  Temperatur  in  Beivitriol  umgewandelt  werden ,  welches  Sib 
durch  Erhitzung  ebenfalls  daraus  hervorgeht.  Dagegen  ist  bei  de* 
Schwefelkies  die  mit  der  Oxydation  des  Eisens  verbundene  Zerseti8B|) 
welche  bei  erhöheter  Temperatur  erfolgt  und  sein  Anlaufen  bedingt,  eine 
ganz  andere  als  die ,  welche  bei  gewöhnlicher  Temperatur  mit  ihm  vorgeht 
und  wodurch  *er  in  Eisenoxydhydrat  umgewandelt  wird.  Dasselbe  ist  h0 
mehren  andern  Snlfuriden  so  wie  bei  einigen  Arseniden  der  Fall.  Bn 
einigen  Mineralkörpern  erscheinen  die  Anlauf  •  Farben  schon  bei  gerioger 
Temperatur-Erhöhung ,  wogegen  sie  bei  andern  erst  in  stärkerer  61*^ 
zum  Vorschein  kommen.  Es  findet  z.  B.  wie  bei  dem  Anlaufen  ia  g** 
wohnlicher  Temperator,  so  auch  bei  dem  durch  Erhitzung  bewirkten,  ^ 
grosser  Unterschied  zwischen  dem  Buntkupfererze^und  dem  Kapfw* 
kiese  Statt.  Bei  einer  Erhitzung,  welche  bei  jenem  die  nrtprnngli^ 
Mittelfarbe  zwischen  Kupfer -Roth  und  Tomback-Braun  in  eine  violette  Fir- 
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bung^  verwandelt,  wird  am  Kupferkiese  noch  gar  keine  Farben-Verfinde- 
rung  wahrgenommen ;  und  wenn  an  dem  ersten  das  Violett  sich  bereits 
in  ein  Stahlblau  umgewandelt  hat,  ist  bei  dem  letzten  vielleicht  erst  die 
g;oIdgplbe  Farbe  erschienen.  Manche  Mineralkörper,  welche  hei  gewöhn- 
licher Temperatur  nur  äusserst  langsam  eine  oberflächliche  Zersetzung 
erleiden  und  selten  Anlauf- Farben  zeigen,  laufen  durch  angemessene  Er- 
hitzung augenblicklich  au  und  verrathen  dadurch  die  rasch  beginnende 
Mischungs-Yeränderung,  Der  Bleiglanz,  welcher  in  erhöheter  Temperatur 
die  schihisten  Stahlfarben  annimmt,  liefert  dafür  ein  ausgezeichnetes 
Beispiel. 

An  einigen  Mineralkorpern  kann  durch  Erhitzung  eine  oberflächliche 
Verglasung  bewirkt  werden  ,  die  mit  der  Erscheinung  von  Anlauf-Farben 
verknüpft  ist.  Dieses  gelingt  bei  einigen  leicht  schmelzbaren  Silikaten 
durch  vorsichtige  Behandlung  vor  dem  Löthrohre,  namentlich  bei  dem 
Lepidomelan,  Ilvait,  A  rvfed  sonit,  Gadolinit.  DerLepido- 
icelan  wird  beischwacherErhitzung  silberweiss,  bei  etwas  stärkerer  messing- 
frtlhf  welche  mit  lebhaftem  Metallglanze  verbundene  Farbe  später  in  eine 
Bronce-Farbc  übergeht.  Bei  noch  stärkerem  Blasen  tritt  dann  die  vollkom* 
mene  Schmelzung  zur  schwarzen  magnetischen  Masse  ein.  Ilvait,  Arf- 
vedsonit,  Gadolinit  bekleiden  sich  mit  einer  ^Iberweisscn,  metallisch 
glänzenden  Haut,  welche  später  rothe,  violette,  blaue  Stahl -Farben  zeigt 
Bei  stärkerem  Blasen  erfolgt  dann  vollkommene  Schmelzung,  bei  A  r  f  v  e  d  s  o- 
nituud  Ilvait  zur  schwarzen  magnetischen  Kugel.  Überraschend  ist  bei 
jeoen  schwarzen  Fossilien  die  plötzliche  Bildung  einer  silberweissen  Haut, 
Biese  Erscheinung  wird  durch  eine  in  gewissen  Grenzen  sich  haltende 
Leichtflüssigkeit  bedingt.  Bei  der  dem  Arfvedsonite  nahe  verwandten, 
aber  schwerer  schmelzbaren  Hornblende  ist  der  Versuch  eben  so  wenig 
gelungen,  als  bei  dem  sehr  leichtflüssigen  Tachylithe  und  bei  dem 
Allanite.  Nach  Nobijli's Untersuchungen  ist  das  Silberweiss  die  Farbe  des 
allerdüunsten  Überzugs,  welcher  aber  bei  dem  gewöhnlichen  Anlaufen  der 
UiDeralkörper  nicht  zum  Vorschein  zu  kommen  pflegt. 

Es  ist  bisher  gezeigt  worden ,  wie  auf  verschiedene  Weise  gebildete 
dfione  Überzuge,  die  von  der  Natur  der  Mineralkörper,  an  welchen  sie 
vorkommen,  mehr  oder  weniger  abweichen,  die  Erscheinung  des  Anlaufens 
bewirken.  In  seltenen  Fällen  treten  an  der  Oberfläche  von  Mineralkörpern, 
Welche  im  Ganzen  undurchsichtig  oder  schwach  durchscheinend  sind, 
Anlauf-Farben  dadurch  hervor,  dass  sich  zarte  Schaalcn  von  der  übrigen 
Misse  ablösen,  welche  dem  Lichte  den  Durchgang  gestatten.  Es  kommt 
Dieses  u.  a.  zuweilen  bei  dem  Ilvaite,  dem  T hallte,  bei  dunklen  Abän- 
derungen des  Glimmers  und  verschiedenen  andern  Silikaten  vor.  Die 
Stahlfarben,  welche  auf  solche  VKeise  entstehen,  pflegen  wie  gewöhnlich 
ttiit  metallischem  ,  zuweilen  mit  perlmutterartigem  Glänze  verbunden  zu 
>eyn.  Diese  Erscheinung  macht  bei  höheren  Graden  der  Durchsichtigkeit 
den  Übergang  zum  Irisiren  ,  zur  Entstehung  der  Farben  der  Nbwton*- 
idien  Ringe,  welche  bei  durchfallendem  Lichte  wahrgenommen  werden, 
^e  sie    sich   bei   manchfaltigen  Mineralkörpern,    z.  B.  bei  dem  Kalk- 
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spathe,  Gypsspathe,  Flussspathei  Bergkrystall ,  Adoltr, 
Apophyllite^  Stilbite  alsdann  zeig;en|  wenn  Sprunge  oderAb•oad^ 
ruQgen  im  Innern  sich  befinden. 


B.     Geologie  und  Geognosie. 

Karsten:  über  Borazit  als  Felsart  (Karst,  und  Dbch.  Arehir 
t847y  XX!,  487  ff.).  In  dem  unterhalb  des  Bunten  Sandsteins  bei  Slau- 
furih ,  in  der  PreussUchen  Provinz  Sachsen ,  auftretenden  Steinsalz-G^ 
birg  hat  der  Borazit  seinen  Sitz.  Die  Mächtigkeit  der  durch  Bohr-Arbeit 
aufgeschlossenen  Schicht  des  bunten  Sandsteines  betrug  620  Fuss,  weiter 
abwärts  folgte  milder  Gjrps,  67  F.  stark,  sodann  Anhydrit,  welcher  in  einer 
Gesammt-Mächtigkeit  von  ungefähr  148  F«  durchbohrt  wurde.  In  797  F. 
Teufe  traf  man  ein  über  28  F.  mächtiges  Steinsalz-haltiges  Gebilde  and 
aus  diesem  rührt  ohne  Zweifel  ein  an  dessei^  Zusammensetzung  weseoN 
liehen  Antheil  nehmendes  Mineral  her ,  das  erst  später  Aufmerksimkeit 
erweckte  und  als  Borazit  erkannt  wurde.  Ist  das  Vorkommen  dieser 
Substanz  als  Gebirgsart  in  gewiss  nicht  beschränkter  Ausdehnung  aa 
sich  schon  eine  interessante  Thatsache,  so  gewinnt  dasselbe  dadurch  noch 
an  Bedeutung,  dass  der  enge  Verband  Borax -saurer  Exhalationen  in 
Ualien  und  der  Borax-See'n  in  Tibet  dadurch  eine  sehr  erwünschte  Erliote« 
rung  erhält.  Es  ist  zu  erwarten  ,  dass  man  den  derben  Borazit  auch  aof 
anderen  Steinsalz-Lagerstätten  finden  werde,  indem  er,  bei  seiner  äosseren 
Ähnlichkeit  mit  Kalkstein ,  leicht  verkannt  oder  übersehen  worden  seyi 
mag.  Die  das  Auftreten  des  Boracits  in  der  Steinsalz  •  Ablagerung  M 
Siassfurth  begleitenden  Erscheinungen  geben  übrigens  Zeugnis«  von 
einem '  grossen  Unibildungs  •  Prozess ,  der  nach  bereits  erfolgter  Büdnig 
des  Steinsalz- Gebirgs  dort  stattgefunden  haben  muss. 


A.  Dblbssb:  Erscheinungen  beim  Schmelzen  der  Gesteine 
(VlnsHi,  1847  y  XI ,  339).  Wenn  die  Gesteine  vom  krystallinischen  in 
den  glasigen  Zustand  übergehen ,  so  verlieren  sie  um  so  mehr  an  Dichte) 
je  mehr  Kieselerde  und  Alkali ,  und  um  so  weniger,  je  mehr  Eisenosy^ 
Kalk-  und  Alaun  -  Erde  sie  enthalten.  Nimmt  man  mit  von  Humboldt  ^ 
starre  Erdrinde  40,000™  dick  und  als  aus  Granit  bestehend  an,  welcber 
beim  Übergang  in  den  Glas -Zustand  0,10  Dichte  verliert,  so  hätte  sic^ 
durch  dessen  Krystallisation  allein  der  Radius  der  Erd-Kugel  um  wenig- 
stens 1430™  vermindern  und  so  die  Geschwindigkeit  und  Form  der  Er^ 
ändern  müssen. 
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Berg:iaieiiiter  Leo:  Erfahran^en  über  dan  Vorkommen  de« 
toldes  im  Sekwmr»a»TheL\ti  in  Tkürinffeth  (Berieht  d.  4.  Vemamral.  d, 
aturw.  Yereinn  f.  nüringen  im  Mai  t846y  S.  7).  Die  in  neuester  Zeit 
ngeatelJten  Waacb'Versuche  ftibr-ten  zum  Ergebnisa  ,  daaa  die  Gold-Ge- 
rinnung unter  den  jetzigen  Yerbältnisaen  die  Konten  nicht  trage.  Um 
0  ermitteln,  welches  die  ursprüngliche  Lagerstätte  des  Goldes  im  Sehwmrm' 
urpsehen  aey,  sachte  man  die  Grenze  seiner  Verbreitung  tlialaufwärts  zu 
erfolgen.  Eine  solche  bestimmte  Grenze  wurde  im  Thale  der  Lichte  ober- 
lalb  Königsee  wahrgenommen  und  hierauf  das  Gestein  dieser  Grenze  näher 
HN>bachtet.  Durch  eine  gegen  15  Fuss  tiefe  Schurf-Arbeit  überzeugte  man 
Hch,  dass  das  Gold  in  Konglomerat-artigem  Gebilde,  welches  von  Eiseners* 
idern  ganz  durchzogen  ist  und  ein  verwittertes  Ansehen  hat,  vorkommt» 
Eisenkies ,  später  su  Eisenoxyd -Hydrat  ungewandelt,  mag  das  ursprang* 
liehe  Mutter- Gestein  des  Goldes  gewesen  seyn.  Ob  jenes  Konglomerat- 
irtige  Gebilde  den  Grauwacken  beizuzählen  aey^  oder  selbst  schon  eine 
sekandäre  Ablagerung  ausmache,  ist  nicht  entschieden. 


Durocbbr:  über  den  Ursprung  granitischerGestelne  iComfU, 
rtndue  XX ^  1275  ect.).  Zu  den  räthselhaflen  Erscheinungen  9  deren  die 
Geologie  so  viele  darbietet,  und  für  deren  Stadium  die  Beihülfe  der 
Chemie  und  der  Physik  nicht  entbehrt  werden  kann  5  ist  eine  zn  zählen, 
welche  seit  langer  Zeit  Beachtung  erweckte,  wovon  jedoch  die  Erklärung 
Dtch  fehlt ;  diess  ist  die  sonderbare  Anordnung  von  Feldspalh-,  Glimmer- 
«ud  Quarz  «Theilen  in  granitischen  Gesteinen.  Es  stellt  sich  die  relative 
Aaordnung  jener  Theile  als  Anomalie  gegen  die  Gesetze  der  Physik  dar; 
aie  scheint  anverträglich  mit  der  leichten  Schmelzbarkeit  von  Feldspath 
oad  Glimmer  und  der  bekannten  Eigenthümlichkeit  des  Quarzes.  Aller* 
diogs  nimmt  man  oft  Eindrücke  von  Feldspath-Krystallen  auf  Quarz  wahr, 
welcher  dieselben  umschliesst.  So  hat  ein  Turmalin -führender  Granit  de« 
^•Thaies  {Arriege)  sehr  deutliche  gegenseitige  Eindrücke  der  verscfaie* 
denen  Elemente  aufzuweisen :  von  Turmalin-  oder  Feldspath-Krystallen,  die 
aich  inmitten  von  Quarz  gebildet  und  ihre  Eindrucke  zurückliessen ;  oder 
u  leigen  sich  Krystalle  von  Quarz  ringsum  eingeschlossen  von  feld- 
^thiger  Masse ',  auch  einen  Granat-Krystall  bejnerkt  man,  welcher  in  der 
^Ütte  einer  quarzigen  Masse  sieh  sehr  vollkommen  ausgebildet  hat.  Eine 
•orgiame  Untersuchung  solcher  Handstücke  und  der  meisten  granitischen 
Gesteine  im  Allgemeinen  fuhrt  unvermeidlich  zur  Schiusafolge,  wie  die 
*B|;edeatete :  auch  wäre  es  nicht  möglich,  ohne  dieselben  eine  Erklärung 
th  das  verwickelte  Beisammenseyn  von  Feldspath-,  Quarz-  und  Glimmer- 
Tbeileza  finden,  nämlich  dass  die  Erstarrung  der  verschiedenen,  die  er- 
^Ihoten  Gesteine  zusammensetzenden  Elemente  ungefähr  gleichzeitig  statt- 
Sefonden. 

Die  Schwierigkeit  einer  gleichzeitigen  Krystallisirung  von  Subtsanzen 
^  begreifen,  deren  Schmelz-Grade  so  verschieden  sind,  ist  unläugbar  sehr 
beutend ;    auch   gebort  solche   zn   den  Einreden ,    welche   den   Pi 
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gmifegern  der  plutonisclicn  Lehre  gestellt  worden  und  die  bis  daher  ohne 
Antwort  blieben.  Neuerdings  benutzte  ein  scharfsinniger  Geolog  ^-^  dieselbe 
und  wurde  dadurch  einer  überaus  verwickelten  Theorie  über  den  Urtpruog; 
der  Granite  und  anderer  Feuer-Gebilde  zugeführt,  einer  Theorie,  die  von 
Standpunkte  gegenwärtiger  Ansichten  betrachtet  als  wunderlich  erscheioei 
muss,  indem  deren  Vf.  einen  wahren  Rückschritt  snm  neptuniscben  Systea 
■nacht;  an  die  Stelle  einer  Schwierigkeit  treten  andere  nicht  weniger 
schwierig  zu  beseitigende. 

Zur  Erklärung  der  Thatsaehe,  wovon  die  Rede;,  lieferte  Fourivbt  B^ 
merknngen  von  Interesse.  Sie  beziehen  sich  im  Allgemeinen  auf  die  pbj«- 
kalisclie  Erfahrung:  dass  der  Kongelations -  oder  Solidifikations-Psnkt 
eines  flässigen  Körpers  oft  einer  merkbar  niederigen  Temperatur  ent- 
spricht, als  der  Punkt,  wo  derselbe  Körper  flflssig  wird,  wenn  er  in  Folg^ 
erhöhter  Temperatur  aus  festem  in  fluttsigen  Zustand  fibergefat.  Diese 
Beobachtung  Fournbt's  daif  nicht  übersehen  werden  beim  Studiusi  der 
Phänomene,  welche  uns  beschäftigen,  obwohl  solche  dem  Vf.  fiir  eia«  ge- 
nügende Erklärung  durchaus  unzureichend  scheint  Nach  den  bis  sar 
neuesten  Zeit  vorliegenden  Wahrnehmunge»  steigen  die  Temperahir* 
Unterschiede  zwischen  Kongelatlon  und  Liquefoktion  einer  und  der 
nämlichen  Substanz  keine^n^egs  bis  zu  100  Grad  ;  sie  sind  demnach  bei 
weitem  zu  gering  ,  um  zu  erklären,  wie  Feldspath,  Turmalin  und  Graml 
t«r  dem  Quarz ,  oder  im  Augenblicke  seines  Festwerdens  krystallt* 
siren  konnten,  indem  der  Unterschied  zwischen  ihren  Schmelz  -  Pnnkteo 
einige  Hundert  Grade  beträgt.  —  Allein  es  scheinen  die  Umstände,  saler 
denen  das  Phänomen  sich  ereignete,  sehr  verschieden  von  jenen ,  welrbe 
man  angenommen  hat;  es  wurde  mit  dem  als  ähnlich  betrachtet,  was' lieh 
gegenwärtig  zutragen  würde  wenn  eine  ans  Feldspath,  Glimmer  in^ 
Quarz  bestehende  Mds^e,  zu  einem  Temperatur. Zustande  erhoben,  der 
diese  Substanzen  in  Schmelzungs-Zustand  versetzte,  erkaltete ;  sehr  wthf* 
scheinlich  ist,  dass  in  solchem  Falle  und  vorausgesetzt j  man  könaedie 
Kieselerde  hindern,  auf  die  anderen  Elemente  zu  reagiren ,  die  qnirng^ 
Theiie  sich  vor  den  feldspathigen  konsolidiren  würden ,  obwohl  dieselben) 
vor  dem  Erstarren  zu  einer  etwas  niedrigeren  Temperatur  herabsinke* 
könnten,  als  jene,  welche  dem  Flüssigwerden  der  Kieselerde  entspricM* 
So  scheint  die  Krystallisimng  granitischer  Gesteine  nicht  vor  sich  fg^ 
gangen  zu  se3m;  als  sie  noch  flüssig  und  im  Zustande  einer  sehr  faok^ 
Temperatur  waren,  befanden  sich  Feldspath,  Glimmer  und  Quarz  nicht  i^ 
lirt,  wie  wir  solche  ]etzt  sehen ;  sie  waren  verbunden  mit  einander  ■*' 
bildeten  eine  homogene  Masse,  bestehend  aus  Kieselerde,  Thonerde,  ans  alk*' 
linischen  und  erdigen  Basen,  Kali,  Natron,  mitunter  Lithion,  mit  etwas  K«H^' 
und  Talk' Erde,  Eisen-  und  Mangan-Oxjd,  zuweilen  auch  sehr  geringe  Meng*" 
von  gewässerter  Fluorsänre  und  oft  selbst  von  Borsäure  enthaltend«  fl^^ 
soll  im  nächsten  Verfolg  gezeigt  werden,  dass  eine  auf  solche  Weise  ^ 


•    BorcBEPoiN,  itutU»  mt  VkUUirt  de  la  tetrt. 
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uunateBgMHzIe  Masse  bst  flüssig;  bleibrn  können,  inde«  sie  von  ibre r  Wime 

iferior  und  ilire  simmtlichen  mit  einander  verbundenen  Elemente  behielt,  in 

»twas  b&hcrer  Temperatur  als  jene,  welche  das  Flflssig^werdea  des  Feldspathes 

»eding;t.    Räumt  man  diese  Hypothese  ein  ,  so  beg;reift  es  sieb,  dass  vom 

lof^nblicke  an,    wo    im   granitis<;hen   Teig^  die  .Ausscfafidung;>  der   drei 

)der  selbst  vier  bestimmten  Verbindung^en :    Orthos ,  Albit ,  Glimmer  and 

Quarx   stattfand ,   wo  die  Temperatur   der  Masse  jene   wenig  äbersteiff^ 

nrelcbe  das  Festwerden  der  schmelzbarsten  Elemente  beding;t|  —  es  begreif! 

nch,  dass  diese  verschiedenen  Elemente  nur  kurse  Zeit  bedfirfen  werden, 

■n  vom  flfissigen   in   den  festen  Zustand   überzugehen.    Ja  es  l&sst  sich 

em  Grund  anfahren  ,    der   eine   Temperatur  -  Verminderung  der   teigigen 

Masse  im  Augenblicke  bewirken  mosste,    wo  sieh  dieselbe  in   mehre  be> 

•timmte    Yerbindangen    schied,    und   folglich    eine  Beschleunigung    des 

Festwerdens   des   letzten.     Vor  Ausscheidung   der  Elemente    befand   sich 

die  Kieselerde   in  Verbindung  mit  anderen  Silikaten    und    bildete    eine 

Zntammensetzung  ibnlich  s.  B.  der  Schwefelsäure  mit  einem  alkalinischen 

Salphat:  und  gleichwie  letzte  Verbindung  anter  Entwickelung  von  W&rme 

fsr  sich  geht,  ist  es  wahrscheinlich,    dass  die  Kieselsiure,  indem  sie  au 

einen  alkalinischeo  oder  erdigen  Silikat  tritt,  Wärme  enKCugen  mass;  und 

nngekehrty  dass  wenn  Scheidung  derselben  von  einer  Verbindung  jener  Art 

itittfindet»    Wärme -Absorption  sich  ereignen  muss:   folglich  steht  su  er» 

Wirten,   dass  im  Angenbh'eke,  wo   der  Quarz  aus  einer  vielfachen  grani- 

ÜKhe«  Verbindung  ausgeschieden  wurde,  eine  gewisse  Erniedrigung  der 

TiMperatur  eintreten  musste,  welche,  obwohl  vielleicht  nur  gering,  dennoch 

m  Beschleunigung  des  Festwerdens   beigetragen   haben  ddrfte.    Der  V& 

fligt  hinan:  es   sey  die  Betrachtung  der  Temperatur-Abnahme  im  Augeo- 

Uidte,  wo  die  Elemente  sich  trennten ,  nur  eine  accessorische,  und  w««i 

jne  Abnahme  zu  unbedeutend  wäre,  um  einigen  Einfluss  auf  das  Plrihi«- 

iNi  SU  üben,  so  wdrde  Diess  der  von  ihm  zu  entwickelnden  Theorie  -^  ver- 

■iltelst  wdcfaer  es  leicht  sey  zu  erklären,  wie  Feldspath  etwas  früher  «Is 

ÜMra  eine  feste  Gestalt  annehmen  und  atif  letztem  einen  Eindruck  hinter- 

luun  konnte  —  keinen  Eintrag  thun.    Stellen  wir  uns  vor,  die  Elemente  des 

Grtaites  schieden  sich  aus   einer  Silikaten-Verbindung  bei   einer  tfber  de« 

fitrianungs-Punkt  des  Feldspathes  wenig  erhöhten  Temperatur,  so  können 

vcrtchiedene  Umstände  gewisse  von  jenen  Elementen  bestimmen,  sohnaller 

fitit  zu  werden,  als  die  übrigen;   es  sind  Bedingungen  denkbar,  vermöge 

deren  das  am   leichtesten   tchmelsbare  Element  etwas  weniger  Zeit  aaa 

Cntarren  bedurfte   als  das  am  s/ehwierigsten  schmelzbare,  ein  Umstand, 

Welcher  lediglieh   von    den    physikalischen   Eigenschaften    abhängt.    Bi»- 

IttiBt  ist ,  dass  gewisse  Körper ,   indem  sie  fest  werden ,   zuvor  in  einen 

ittea,  klebrigen  Zustand  übergehen ,   während  andere  fast  augenblicklich 

vollkommen  erstarren;   Diess  ist   namentlich  bei  der  Kieselerde  der  Fall, 

Welche,  wenn  sie  geschmolzen  wird  und  erkaltet,   bevor  dieselbe  in  festen 

Zustand  übergeht,    sich  so  zähe  zeigt,    dass  sie  sogar  zu  Fäden  gezogen 

Werden  kann.     In  ganz  anderer  Weise  verhält  es  sich  mit  dem  Feldspath  j^ 

er  zeigt  stets  krystallinische  Beschaffenheit,  und  sein   Festwerden 

22  '" 
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dnreh  die  gross«  Tendenz  der  Substanx,  rep^l rechte  Gestalt  ansanehmen, 
beschleunig^  werden :  so  hatte  schnellerer  Überg^ang  ans  dem  Scbmelzoags* 
in  den  festen  Znstand  Statt«  Ex  konnte  sieh  demnach  antragen ,  dass  der 
Qnara  in  dem  Angenblicke,  wo  der  Feldspath  krystallisirte ,  im  Begriffe 
war  fest  xu  werden :  aber  noch  teigig  nnd  etwas  weich ;  die  vom  Feld- 
spath bei  pldtzlichem  Übergange  ans  dem  flfiftsigen  in  den  festen  Zastsod 
entwickelte  Wärme  därfte  sich  dein  umgebenden  Qnarz  mitgetheilt  nad 
dazn  beigetragen  haben,  ihn  im  weichen  oder  zähen  Zustand  zu  erhalten, 
hinreichend  nm  die  Aufnahme  eines  Eindrucks  von  der  Kristall  -  Gestalt 
des  Feldspathes  möglich  zu  machen. 

Die  gegenseitigen  Menge  -  Verhältnisse  der  Elemente  des  Granites 
unterliegen  einem  vielartigen  Wechsel ;  durch  Untersuchnngen,  wrlrke 
den  Gegenstsnd  einer  besonderen  Arbeit  ausmachen  sollen ,  gelangte  der 
Vf.  dahin,  solche  mit  einiger  Genauigkeit  wfirdigen  xu  können ;  der  Qaan 
unterliegt  den  am  wenigsten  ausgedehnten  Schwankungen ,  selten  ibcr- 
sehreiten  sie  die  Grenze  von  30  bis  40  auf  100  der  Gesammt -Masse.  Der 
Feldspath  —  unter  dieser  Benennung  Orthos  und  Albit  begriffen  - 
wechselt  im  umgekehrten  Sinne;  bald  steigt  die  Men<>:e  des  Feldspathei 
bis  zu  50  und  selbst  55  auf  100,  und  alsdann  sinkt  fene  des  Glinrnifr« 
bis  zu  15  auf  100  (Diess  ist  der  Fall  bei  vielen  Graniten  mit  grossen 
Orthos-Krystallen) ;  bald  stellt  sich  im  Gegentheil  der  Glimmer  mit  60  anf 
100  im  Granit  ein,  und  der  Feldspath  tritt  nur  im  Verhältniss  von  15  oder 
20  in  100  anf  (wie  man  solches  an  gewissen  kltinkömigen  Graniten  ns- 
Mentlich  in  den  unvollkommen  schieferigen  Abänderungen  wahminnt, 
die  in  der  BrHw^e  so  sehr  verbreitet  erscheinen).  Die  normale  ZnsaaNoen* 
Setzung,  )eae  welche  am  häutigsten  vorzukommen  scheint  —  %venigstent  in 
den  vom  Vrf.  untersuchten  Graniten  —  besteht  in  folgenden  VerbältnitseB: 
Feldspath:  40  anf  100;  Quarts:  35:  Glimmer:  25.  Die  meisten  Granite 
enthalten  eine  gewisse  Quantität  Albit  gemengt  mit  dem  Orthos;  allein 
diese  Menge  ist  im  Allgemeinen  nicht  sehr  beträchtlich,  und  da  die  Z«' 
sammensetznng  des  Albits  von  jener  des  Orthos  nur  darin  abweicht,  dats 
Kali  dnreh  Natron  vertreten  wird,  so  kann  in  den  dsrzniegende«  Be« 
teehnungen  der  Albit  füglich  unbeachtet  bleiben. 

Setzt  man  bei  Feldhpath  und  Glimmer  den  in  nachstehender  ÜkenieM 
angegebenen  Gehalt  voraus  --  der  als  Mittel  sehr  zahlreicher  AwAfU» 
sich  ergeben  — ,  so  findet  man  folgende  Werthe  in  der  Elementen -Z"* 
sammensetzung  der  Granite:  i)  sehr  feldspathige  (50  auf  100  Feldspath 
nnd  15  Glimmer  enthaltend);  2)  sehr  Glimmer  -  reiche  (50  anf  1<^ 
Crlimmer  und  15  Feldspath):  3)  normale  (40  auf  100  Feldspath  und  S& 
Glimmer),  wobei  der  Qnarz  als  im  mittlen  und  konstanten  Verhält««» 
von  35  anf  100  angenommen  ist. 
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sind  nur  rharakterisirt  durch  ihr  Susserliches  Ansehen,  dureh  den  Kplitte- 
rigrn  Bruch  und  die  Schmelzbarkeit  vor  dem  Lothrobr;  es  ist  ihnen 
keine  bestimmte  Mischung  eig^n,  aber  sie  enthalten  stets  mehr  Kiesel- 
erde and  weniger  Alkalien ,  als  der  krystalliairte  Fcldspath  ;  nnd  wen« 
man  die  „Pitrosilex'%  welche  aus  geologischem  Gesichtspunkte  be- 
trachtet einige  Wichigkeit  haben ,  da  dieselben  oft  Massen  von  ge- 
wisser Ervtreekung  zusammense'tzen,  mit  dem  Granite  im  Allgemefnen  ter- 
gleicht,  so  ergeben  sieh  in  ihrem  Bestände  auffallende  an  Identid£t  gren- 
zende Analogie'n.  —  —  Der  Haupt  -  Unterschied  zwischen  „P^tro- 
silex**  und  Graniten  scheint  darin  zu  bestehen,  das«  erste  hiufig 
etwas  weniger  Alkali  enthalten,  als  die  Granite;  sind  nithin  die  JBi- 
tro«ilex  schmelzbar,  so  müssen  die  Granite  in  Masse  und  in  mdimea- 
tSrem  Zustande  genommen  Solches  in  gleichem  Grade  seyn ,  wie 
die  „Petrosilex*%  welche  eine  ähnliche  Zusammensetzung  haben;  und 
die  gewöhnlich  etwas  grössere  Menge  Alkali  im  Granite  muss  die 
refraktäre  Eigenschaft  der  Rieselerde  kompensiren  und  leti^te  in  |ld* 
ehern  Grade  schmelzbar  machen.  Zudem  kann  es  nicht  auffallen ,  dasi 
die  (xranite  in  der  That  schmelzbarer  sind,  als  man  fOr  den  ersten  Augen- 
blick glauben  sollte,  und  wenn  man  bedenkt,  dass  vielfach  kombinirte 
Silikate  sich  weit  weniger  refraktär  zeigen,  als  sie  Diess  einzeln  genommeo 
thun  wurden,  und  da  nun  Feldspath,  Glimmer  und  Quarz  zu  einem  und 
demselben  zusammengesetzten   Ganzep    verbunden    erscbeioen,    so  mucs 


rPriciä  dUmeut.  de  GM,  ParU ,  1843 ,  p.  345)  Mgt :  ,Voh$  §mt€mdoms  par  Euriült 
FeltUpmth  A  texiure  cmnpaete.  Cette  tuhMtanee  formt  det/iloiUy  det  mmas,  äet  ««*'«; 
elte  est  ordinahremtnt  tenaoe ,  de  eouleurt  rougeätre,  blanohAire,  wirätre ,  Wikt  •• 
biffttrriet.  Sa  teatture  paeee  qmetqHe/ou  au  tehUtoidr^  au  br^k^onne  et  au  pea§H^- 
fatme  (Anagiuite  p4tra9ilieemtej,  Elle  est  friquemmtmi  meiaugie  a9ee  d^mUrt» 
suMancee,  et  outre  ceilee  de  cee  aeeoeiatione,  que  nouLf  allomt  iudiquer  eomme  itf^ 
pafUenliire»,  om  peut  eiter  des  vmriHie  mieade ,  quanifire^  grenatlque**.  1«  •Inet  '« 
Aufldrack  E  a  r  1 1  e  a.  a.  0.  beigefügten  Not«  bemerkt  der  Vrf.  wtlter:  Le  tnm  i^Wur^i 
n^eet  ordMairement  domuf  fn'd  dee  rocke»  rndtarngdet^  qul  out  pomr  kaee  des  meX^ef^ 
qui  *e  rapproehout  plue  ou  moUu  du  feldapalk ,  de  VaibUe,  du  lahraiwito  etü,  C^in^ 
U  me  eemhle  ndceseoirey  de  faire  des  distinetioas  dans  ces  matUres ,  et  quo  des  w»** 
pariieuliers  sont  aseez  giniralement  affectis  A  eetles  que  Cou  considem  eoMme  du  /4^ 
dorke  et  de  ValkUe,  StaudU  que  le  nom  deieptgnite  n'a  iti  erie  et  n*est  ordiuaireme^ 
emptofi  que  pour  la  Feldspath  grenu,  U  m'o  paru  qu*U  itaU  a^autagoux  d'awoW  ««^ 
•IM  wom  partUutier  pour  le  Feidspath  compacte  et  d*y  mfeeter  celui  d^EurUs^  *(^ 
oppliqui  a  toutes  les  roohes ,  qui  out  cette  substance  pour  base  et  qui  me  sembte  ff^ 
firable  a  celui  de  Pitrosilex,  dinomlnation  tret  defectueuse  et  qui  a  refu  aussi  d« 
aecepHoHs  trisdUf^rentes,  —  Die  Benennungen  Eurltegranitolde  nad  L  e  p  t  y  ■  i  '* 
worden  zum  Tbell  auch  für  den  11  o  r  n  f  e  U  gebraucht.  Wir  erinnern  bei  dieser  Gdegei-, 
h#it  »ngleioh  an  einige  ThaUaaben,  welclie  bei  de»  Do aocHER 'sehen  Untmuehnngen  niekt 
unbeachtet  zu  bleiben  verdienen.  Im  TepUtter  Porphyr  erkannte  MiTSCHsaucH  (ii< 
GrundmaMe  als  ein  Gemenge  an«  Glimmer;  es  ist  derselbe  folgliob  nur  ein  .Poiphyr-afti' 
ger  Granit<<.  In  noch  andern  Fällen  ergibt  sich  die  Hauptmasse  als  diehtes  Gemenge  ««« 
Quarz  und  Feidspath  odrr  vielleicht  ans  Unarz  und  Albit.  Pie  rothbraune  Grnndmasee  ^ 
Feldstein-Porphyrs  der  Gegend  um  Kollmann  In  Tyrot  schliesst  hin  und  wieder  diese  e«' 
jene  Gnmengtheite  «  Feidspath -Körner  und  Krystalle,  Glimmer  •  Blättchen,  sparsame  Qnsrt- 
Kftmer  in  solcher  Häufigkeit  ein,  dass  sie  beinahe  verschwindet  u.  «.  w.  D.  K* 
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Oieces  mit  ei«fr  SchmelsbarkeiC  begrabt  seyn,  welehe  die  mittle  Schmeli- 
larkeit  der  jeues  Creuieuge  bildendeu  Elemente  übertrifft. 

Wie  bekaont,  schmelzeu  die  »»Pe  trosilcK**  vor  der  Lötbrohr-FJamme 
ziemlich  Jeicbt  und  weichen  in  dieser  Hinsicht  vom  Feldspath  wenig  ab; 
lemnach  lässt  sich  nicht  zweifeln,  dass  die  granitischen  Massen,  welche 
lu  die  Erd  -  Oberflache  aus  den  Tiefen  hervorgetreten  sind  ,  bei  einer 
rempcratur,  die  dem  Flussigwcrden  des  Feldspathes  gleichkommt,  sich  in 
teigigem  Zustande  erbalten  konnten.  Nichts  widerstreitet  der  Ansicht, 
dsss  sie  während  der  längsten  Zeit  ihrer  Erstarrungs  <  Periode  und  bis 
nun  Festwerden    alle   ihre  Elemente  verbunden    erhielten  ,  eine  Mineral- 

ZosammeasetEung  älmlich  der  der  „Petrosilex'*. Die  Granite  befinden 

sich  nicht  allein  mit  den  »^Pe  t  rosilex**  im  Verbände,  sondern  auch  mit 
dea  Feldstein-  oder  Quarz- führenden  Porphyren,  in  denen  man  gewöhn- 
lich neben  den  Quarz  -  Kurnern  auch  Feldspath -Th eile  und  oft  Glimmer- 
Blattchen  wahrnimmt;  sie  zeigen  alle  Struktur-  und  Natur-Grade  von  den 
dichtesten  „Petrosilex*'  bin  zu  vollkommen  charakterisirten  Graniten. 
Uiiifig  zeigen  sich,  so  u.  a.  in  BreiapUy  diese  Abstufungen  in  einer  und 
drr  nämlichen  Gegend,  ja  zuweilen  in  derselben  Masse  u.  s.  w. 


L.  ScffWENDum:  Gas-Entwickelung  in  Snsswasser-Quellen 
unfern  QÖtUnffen  (Wöhlbr  und  Likbig  Ann.  LV  ^  363  ff.).  In  mehren 
«BS  Kfoper-Mergeln  am  Fusse  von  Muschelkalk-Bergen  zu  Tage  tretenden 
SüMwasser  •  Quellen  in  der  Gegend  bei  Qötlingem  bemerkt  man  eine  be- 
Btaadige ,  starke  Entwickclung  von  Gas ,  das  nicht  Kohlensäure  -  Gas 
ifL  Die  Quellen  entspringen  auf  den  Seiten  und  im  Grunde  nnregelmässiger 
Vertief UDgen ,  in  denen  ihr  Wasser  sich  zu  Teichen  sammelt,  und  sind 
in  höchsten  Grade  ergiebig;  die  Abflüsse  jener  Teiche  treiben,  kaum  50 
Schritte  vom  Ursprung  der  Quelle  entfernt,  Mühlen  mit  4  oder  5  Gängen. 
Die  Gas-Entwickelung,  die  auf  der  ganzen  Flache  der  Teiche  stattfindet, 
Uetet  ein  selir  auffallendes  Phänomen  dar.  Auf  den  ersten  Blick  scheint 
^  als  ob  die  Gas-Blasen  in  kontinuirlichen  Strömen  aufstiegen :  fasst  man 
Aber  eine  einzelne  Stelle  länger  ins  Auge,  so  sieht  man  die  Blasen  nur 
von  &  SU  5  Minuten  hervorkommen,  über  sodann  jedesmal  in  grosser 
Masse  und  mit  solcher  Heftigkeit,  dass  das  Wasa»er,  besonders  an  seichten 
Stellen ,  momentan  zu  koclien  scheint.  Es  hat  das  Ansehen ,  als  hingen 
die  Gasblasen  zwischen  dem  Gerolle,  welches  den  Boden  der  Teiilie  be- 
deckt, fest  und  bedurften  gewisser  Grosse,  um  sich  loszureisen.  Der  au- 
lestellten  Untersuchung  zu  Folge  haben  die  Gase  dieselbe  qualitative 
Znsannnensetznng ,  wie  die  atmosphärische  Luft,  enthalten  aber  eine  ge- 
ringere Menge  von  Sauerstoffgas,  als  diese.  Die  Temperatur  der  Quellen 
war  im  Sommer  1845  konstant  zwischen  7  und  8®  R.  --  Fragt  man  nach 
dem  Ursprünge  einer  so  grossen  Menge  von  Luft,  die  unter  solchen 
Verhältnissen  ans  Quellen  zum  Vorschein  kommt,  so  ist  wohl  uiclit  zu 
zwciteln,    dass  diese  Luft  aus  der  Atmosphäre  stammt,  da  wir  keine  an- 
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deie  Quelle  des  freien  Stiekgasefl  In  der  Natur  keaneo^  Aqf  welche 
Weise  aber  wird  die  Lnft  vom  Walser  anfgenommeii  und  fortgeführt? 
Chemische  Losung  einer  so  grossen  Menge  von  Luft  könnt«,  da  be- 
Iräohtlieher  Druek  ganz  nothwendige  Bedingung  dabei  wäre,  nur  in  sehr 
grosser  Tiefe  vor  sich  gelien ;  die  Quellen  müssteu  aus  solchen  Tiefea 
kommend  hohe  Temperatur  haben;  sie  müssten  Thermen  seyn,  «rührfa^ 
dieselbe  nur  ungefähr  die  mittle  Wärme  von  £f«»fltfiyAi  as  7^,6  zeigen.  Die 
Art,  in  welcher  die  Lufl  vom  Wasser  aufgenommen  wird,  muss  folgUeh 
eine  mechanische  seyn ;  der  genaue  Vorgang  dabei  ist,  so  glaubt  der  Vf., 
der,  dass  die  Wasser-Teilchen ,  indem  sie  von  der  Erd  -  Oberfläche  dureli 
die  Schichten  der  Gebirgsarten  in  die  Tiefe  fielen ,  überall  die  Poren  und 
die  kleinsten  Spalten  der  Gesteine. mit  Luft  erfüllt  finden,  weldio  bei  dn 
Enge  der  Poren  nicht  entweichen  kann ,  vom  Wasser  abwärts  gednlekt, 
eingeschlossen  und  bis  zu  seinem  Austritt  aus  der  Erde  fortgeführt  wiid, 
wo  sie  wieder  frei  werdend  die  geschilderte  Gas  •  Entwickelung  in  den 
Quellen  hervorbirgt.  —  Die  Bedingungen  eines  Vorganges  der  Art  scbeiiieB 
lediglich  in  einer  bestimmten  Beschaffenheit  der  Gebirgsarten  zu  liegen, 
durch  welche  die  Quellen  hinabsinken ;  theils  müssen  sie  viele  kleine  Luft* 
erfüllte  Räume  enthalten ,  theils  dem  Wasser  beim  Niedersinken  eine 
gewisse  Schnelligkeit  gestatten.  Beides  findet  sich  in  der  Muschelkalk- 
Formation,  durch  deien  vielfach  zerklüftete  und  abgesonderte  Schichten  die 
beschriebenen  Quellen  hinabsinken,  besonders  stark  ausgebildet ;  auch  mag 
hier  der  Wasser- Reichtbnm  der  Quellen  und  der  Umstand,  dass  sie  in 
Teichen  entspringen,  dazu  beitragen,  dass  die  Erscheinung  so  gut  siebt* 
bar  und  so  auffallend  ist.  —  Schwieriger  als  der  Grund  der  Gas  «Ent- 
wickelung selbst  ist  die  Ursache  davon  einzusehen,  warum  vom  Sauerstoff* 
Gebalt  der  atmosphärischen  Luft  ein  Theil  verschwindet,  und  der  Vf.  ge* 
steht,  dass  es  ihm  ungeachtet  der  sorgfaltigsten  Nachforschung  niebt 
gelungen  ist ,  eine  genügende  Erklärung  aufzufinden.  Die .  Gase  der 
SffringmüMe  und  der  RasemnüMe  enthalten  ungefähr  0  Proz.  Sauerstoff* 
Gas,  das  der  Papiermühie  18  Proz.  Diese  Versohiedenheit  deutet  darauf 
hin ,  dass  man  die  Erklärung  entweder  gar  nicht  oder  nur  zum  kleinsten 
Theil  in  allgemein  verbreiteten  Bedingungen ,  z.  B.  im  Humus  der 
Ackerkrume,  zu  suchen  hat ;  sie  weiset  vielmehr  auf  örtliche  Verhältnisse 
hin,  die  den  verschiedenen  Quellen  bis  zu  gewissen  Graden  gemeinscliaft« 
lieh  sind,  bei  dem  der  Spring'  und  Raaen-MüMe  aber  in  fast  dreifache« 
Maase  wirken.  Auf  dem  Grunde  der  Teiche  fand  sich,  bei  mehre  Fuss 
tiefem  Graben  keine  Spur  verwesender  organischer  Stoffe,  sondern  nur 
Kalk-Gerölle  und  Sand  und  in  diesem  untfir  dem  Mikroskop  einzelne  BaciN 
larien  und  Naviculen.  Sobald  die  Übereinstimmung  bemerkt  war, 
Mclche  die  Gase  der  Spring*  und  Rat/en-BIühle ,  am  Fusse  der  weslliubea 
Bergkette  gelegen ,  im  Gegeuüatze  zum  Gas  der  Papiermühie  an  dfir 
östlichen  Bergreilie  von  Göltingen  zeigen,  hoffte  der  Vf.  durch  Vergleichuug 
der  Struktur  beider  Hergzüge  Autklärung  zu  erhalten.  Im  Wesentlichen 
bestehen  beide  Bergrücken  aus  der  Muschelkalk  -  Foruiatioji  ;  der  west« 
liphe,  bedeutend  höhere  aber   ist  von  einer  Reibe   von  Basalt- Kuppen  — 
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hoher  HtifeH,  Sumkükl  u.  s.  w.  —  durchbroGlien,  in  deren  Begleitung  man 
Brannkohlen-Flötze  trifft :   von  der  Quelle  sind  diese  ungeflhr  eine  Hl  eile 
entfernt.     Selbst  abgesehen  Ton  der  etwas  grossen  Entfernung  glaubt  der 
Vf.  nirht,  das«  die  Luft  der  Quelle  in   jenen  Braunkohlen    den    febJendeo 
Theil  ihres  Sauerstoffes  verliert,  weil  das  QuelKWasser  keine  Zersetaungs- 
Prodokte  enthält,    die   bei  einer    organischen  Oxydation  doch  nicht  fehlen 
köanten;  der  Gebalt  des  Wassers  an  Kohlensaure-Gas  scheint  viel  ku  ge- 
ring, als  dasa  man  annehmen  könnte ,  diese  Kohlensäure  enthielt  das  aua 
^r  Luft  verschwundene  Sauerstoff  -  Gas.     Eine  andere  geognostische  Ver- 
schiedenheit durfte  för  die  Erklärung  der  Erscheinung  von  grosster  Wich- 
tigkeit sfyn ;  es  ist  diess   die   ungleich  stärkere  Verbreitung   der  Keuper- 
Merp^l  an  den  westlichen    als   an  den  östlichen  Bergen.    Dort  muss  das 
Wasser  der  Quelle  längere  Strecken  durch  diese  Gebilde  ffiessen.    In    die 
Mrrgel  -  Lagen   aetst  der  iVf.  die  Ursache   vom  Verschwinden   des  Snucr- 
stoff'Gases    und  glaubt,   dass  dabei  der  grosse  Gehalt  jener  Gesteine   an 
kohlensavrem  Eisen-  und  Mangan*Oxydul  die  Hauptrolle  spielt    Die  höhere 
Oiydatiott  dieser  Salze  fixirt  Sauerstoff'- Gas,  ohne  dass    noth wendig   lös- 
liebe  Produkte  gebildet  oder  ausgeschieden  werden  mussten. 


MAaTiNS  und  von  Collegno :  über  Riesentöpfe  (BuUei.  geol.  kf 
II,  321  ect.).  -  Am  Eingange  des  Chamouni-  Thals,  dem  Dorfe  de9  (hiehes 
gegenober,  fuhrt  eine  Brücke  über  die  Arve.  Etwas  aufwärts,  am  rechten 
Dfer ,  findet  sich  ein  Riesentopf  in  grünem  Talkschiefer  —  talkigem  Ser- 
pentin —  ausgehöhlt.  Der  obere  Theil  der  Weitung  ist  zylindrisch  und 
von  gfchs  Fuss  Durchmesser.  Sie  war  bis  zu  drei  unterhalb  der  Mundung 
uH  Sand  erfüllt;  auf  dem  Sande  lagen  vier  grosse  Protogyn  -  Blöcke 
abgerundet  und  durch  Reibung  polirt.  Auch  das  Innere  der  Höhlung 
zeigte  sich  vollkommen  geglättet.  Als  Martins  die  Thatsachen  untersuchte  — 
33.  Aug.  1844  —  war  die  Mündung  des  Riesentopfes  ungefähr  neun  Fuss 
Bb^  dem  Niveau  des  Giesstromes;  aber  da  die  Arve  hier  sehr  eng  ein- 
geschlossen ist,  so  müssen  ohne  Zweifel  bei  grossem  Anwuchs  in  der 
Froblingszeit  die  Wasser  liber  das  Niveau  der  Mundung  steigen.  Der 
Höblnng  gegenüber ,  auf  dem  rechten  Ufer ,  nimmt  man  im  Strom  -  Bette 
eine  ansehnliche  Oberfläche  des  nämlichen  Gesteins  wahr,  welche  durch 
Wirkung  des  Wassers  überall  gefurcht  ist.  Die  Furchen  oder  Rinnen 
lind  nicht  geradlinig,  und  die  Kanten,  welche  sie  trennen,  zeigen  sich 
theils  scharf,  theils  gerundet;  hin  und  wieder  sieht  man  kleine  Kegel- 
förmige Erhöhungen.  Der  Fels  erscheint  durchaus  glatt  und  polirt  an  den 
aasgehöhlten  Stellen  sowohl  als  an  den  konvexen.  Von  Streifung  ist 
nichts  wahrzunehmen.  Abwärts,  einige  Meter  oberhalb  dieses  Riesentopfes, 
iMfien  alle  Felsen  breite  ebene  polirte  Flächen  sehen,  ohne  Kege I-förmige 
oder  rnndlielie  Vertiefungen;  diese  Oberflächen  erscheinen  gestreift  und 
<lie  Streifen,  geradlinig  und  parallell  unter  einander  laufen,  in  der  Richtung 
derAxe  des  Thals.  Stets  aber  steigen  diese  Streifen  etwas  an,  als  ob  die 
Gmalt,  durch  welche  sie  erzeugt  worden,  das  Ergcbniss  zweier  Ursachaj 
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l^^weten    wfire ,    wovon  eine   machig^ere  dem  Thale  parallel ,    di«  andere 
bei  weitem   schwilchere  anter  rechtem  Winkel   auf  die  Thal-Axtf  gewirkt 
hätte.     Etwas  abwärts   linden   sieli  drei  ansehnliche  Erhabenheiten,   aaeb 
oben  g;erundet,  nach  unten  steil.    Dies^  Erhabenheiten  bestehen  ans  sehr 
dfinnem  blätterigem  weichem  Tlionschiefer.    Nimmt  man  die  Rasen-Decke 
Aber  denselben   hinweg,    so   werden  viele  polirte  und    gestreifte  Stellea 
sichtbar.    Die   Streifen   sind    geradlinig,    sehr    fein   und   der  Thal -Ate 
parallel ;  oft  zeigen  sich  auch  wenig  vertiefte  Furchen  oder  Rinnen,  eben* 
falls  geradlinig  und  den  Streifen  parallel.    Die  drei  Erhabenheiten,  wovea 
die  Rede,  sind  mit  ubergrossen  Protogyn. Blöcken  bedeckt«    Oft  nobwalica 
diese  Blöcke   an  so  stark  geneigtem  Gehänge,   dass  mau   glauben  musi, 
die  Macht,  welche  solche  herbeigeführt,   habe  sie  sehr  sanft  niedergdegl 
nnd    keineswegs  gewaltsam   fortgeschaflFI.    Ecken   und  Kanten  deratibci 
sind  vollkommen  erhalten.    Es  werden  die  Blöcke  aufwärts  an  den  Sfitoi 
des  Berges,  an  dessen  Fnss  die  Arve  sich  ihr  Bett  gegraben ,   bis  ober- 
halb  de«  Weilers  Beid  getroffen,    396  Meter  ;äber  de»  ilrM-Nivcaa  aa 
der  Brocke  nnd    1350  M.   über  dem  Meeres  -  Spiegel.    Anehdie  polirtei 
und  gestreiften  Felsen   sind   ungefähr  bis  in   derselben  Höh«   s«  sehet; 
sie  entsprechen  denen  auf  der  andern  Thal-Seite,  wenn  man  den  Fsnh» 
von  Saini'Oervain  überschreitet.    Die  nämliche  Gewalt,  welche  die  rnsdei 
Erhabenheiten  aufwärts  am  rechten  ilroe-Ufer,  oberhalb  der  Brneke  dti 
Ouehe9  geglättet  und  gestreift  bat,   wirkte  in  ähnlicher  Weise    auf  Jeai 
Erhöhungen  ,   die  sich    «wischen   le«  MmiUieM  und  dem  Dorfe  Sknm  it 
der  Schlucht  finden ,    die  aus  dem  Smilanehe  •  Thal  in    das  von  CkMmmm§ 
fährt.     Die    manchfaltigen   Erscheinungen    im  Relief  der    verschiedeara 
Boden-Theile  dörften  von  einem  unermesslichen  Gletscher  herrühren,  4m 
einst  aus  dem  CüWrmotcfijf-Thal  hervortrat   und  sich  bis  ins  Leaum-Beckis 
in  die  Gegend  von  Genf  erstreckte. 

CoLLEGNO  errinnert ,  dass  er  bereits  vor  %  Jahren  auf  xylindriubi 
Aushöhlungen  aufmerksam  gemacht ,  ähnlich  denen  von  Camum  und  tm 
den  BeiioW'Fall*  iii  Nord 'Amerika,  welche  sieh  in  der  Nähe  von  AUf 
finden.  Bei  seinem  Eintritt  in  die  Ebenen  von  Alkff  bildet  der  Tsm  einfs 
Wasserfall,  bekannt  unter  dem  Namen  Sauhde-ümM,  Dieser  Wasserfall 
stfirst  aus  einer  Höhe  von  20  Metern  in  eine  sehr  enge  nngeflbr  i^ 
Meter  weit  erstreckte  Schlucht  im  Gliromersehiefer,  welcher  den  Thal-Bodia 
gegen  O.  zusammensetzt.  Ein  grosser  Theil  der  Wasser  des  Tmm  wird 
durch  einen  Damm  nach  der  Stahlhütte  geleitet,  die  man  seit  einigen  Jalircs 
auf  dem  linken  Ufer  dem  Dorfe  Satnt-Jtiery  gegenüber  errichtete;  des 
Überflüssige  Wasser  entleert  sich  gewöhnlich  durch  den  Katarakt  ^^ 
auf  beiden  Fluss  -  Seiten  besteht  eine  Art  Plateau ,  durch  die  Köpfe  ^ 
Glimmerschiefer-Lagen  gebildet ,  das  den  Fluss  einzudämmen  scheint  as^ 
bei  sehr  hohem  Wasserstande  davon  überschritten  wird.  —  Als  ai* 
CoLLKcpro  den  „Saut-de-srnbot^*  besuchte,  hatte  derselbe  eben  die  PyresJa* 
verlassen  und  sah  sich  überrascht  durch  die  Ähnlichkeit  zwischen  4it 
Oberfluche  des  Glinmierschirfers  ,  welche  der  Tarn  überströmt  hat ,  ^ 
über  die   er  Euweilen    noch   seinen  Lauf  nimmt ,    mit  jener  der  GHaua^* 
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kirfer  im  Lft-n«i0  Hfifeni  iAukon,  Dieadben  Streifen,  dieselbe« 
irobea,  die  nimlidie  Politur ;  an  8€tii''de'8miat  ist  die  OUttunfp  mitunter 
)  vollkommen,  diiss  man  nur  mit  einiger  Vorsicht  über  die  Geotein-Ober- 
iche  geben  kann.  Waa  hier  jedoch  su  den  eig;en(hfimlidien  Erscheinungen 
*hört  iaty  daas  die  Oberfläche  der  Glimmerseliiefer  •  Plattform  von 
rhr  oder  weniger  tiefen  senkrechten  Ausnagungen  wie  durchsiebt  sich 
igt,  Ausnagnngen,  deren  Durehmesser  von  einigen  Desimetern  bis  an 
nem  Meter  beträgt.  —  Das  Daseyn  der  geglätteten  Flache  im  l^ft^Thale 
lauble  man  dadurch  au  erklären,  das  der  Gletscher  von  Ck*aHouis9  einst 
b  Imeham  sieh  erstreckt  habe ;  C.  beaweifelt,  dass  eine  ähnliehe  Voraua« 
Bisnng  für  daa  Tnrn- Thai  ansunehmen  sey.  Übrigens  sagte  man  ihm 
n  Ort  und  Stelle :  die  Anzahl  und  die  Dimensionen  der  Aushöhlungen 
f€chselten  von  einem  Anschwellen  des  Flusses  sum  andern,  und  dasselbe 
firde  ihm  von  den  Bewohnern  von  Sainl*  Jifsry  berichtet.  Er  sah  Aus* 
läUangen  von  1  bis  3  Desimetern,  welche  vom  letsten  Anschwellen  her- 
ikrten,  und  erlangte  die  Überzeugung,  dass  die  heftige  Bewegung  einer 
Ifrawen  Wasaermasse  über  die  wagrechte  Oberfläche  einer  Glimmer- 
icUefer- Plattform  luireichend  sejr,  um  sylindrische  Ausweitungen  su  bilden, 
irdehe  die  grünsten  Dimensionen  erlangen  können.  Seitdem  beobacliteta 
icr  Vf.  eine  analoge  Thatsache  an  einem  andern  Ort.  Die  Dordöguß  hat 
iberhalb  im  Umde  einen  so  raschen  Lauf,  daas  man  genöthigt  war,  einen 
nttlichen  Kanal  anzulegen,  damit  die  Schiffahrt  zwischen  Bergerme 
mi  Pouilime  nicht  unterbrochen  werde.  Bei  sehr  niederem  Wasserstande 
MMDt  der  ganze  Fluss  seinen  Lauf  nach  den  Schnellen  von  tm  Omiu44 
mi  Pesemr^u  in  einem  überaus  engen  Kanal,  und  aein  gewöhnliches 
Bette  bleibt  frei.  Nacli  Beobachtungen,  die  ein  Anwesender  su  wieder» 
boUen  Malen  über  die  Erscheinungen  zu  machen  Gelegenheit  liatte,  welche 
iu  Ponfofne- Bette  während  des  Sommers  darbietet,  trifft  man  daselbst 
mkn  zylindrische  Aushöhlungen,  jenen  von  Srnui^de-Srnkoi  durcluuis  ahn« 
Uch^  nur  sind  sie  in  einem  sehr  festen  Hippuriten-Kalk,  demselben,  welcher 
ia  den  nahen  Steinbnichen  von  Lama  [?]  gewonnen  wird. 


A.  EscBBR  VON  08R  LiNTH  t  Bemerkungen  über  das  Molasae* 
Gebilde  der  östlichen  Sehweiim  (Mittheil.  d.  naturf.  Gesellsch.  In 
ftridk  von  ISdT^  f^7  — 112).  Beim  Beginne  der  Ablagerung  der  Molasso 
Bcbeint  das  jetzige  Flachland  der  Sekweii»  bereits  die  Gestalt  eines 
possrn ,  zwischen  dem  Jwrm  und  den  Aipen  gelegenen  Thaies  gehabt 
Ko  haben ,  da  einerseits  davon  im  Jura  die  Molasse  sich  nur  noch  auf 
ins  Grunde  der  Längpnthäler  wie  auf  dem  Boden  eines  Gefusses 
ibgesetzt  befindet,  anderseits  dieselbe,  obschon  sie  längs  der  jetzi« 
pa  Kalk-Berge  mehre  Tausend  Fuss  mächtig  ist,  im  Innern  des  Alpen« 
^1?*  i^<Mi  fehlt,  ja  seiht  die  Kalk  -  Grenze  nirgends  äberschreitet. 
Dintes  groKse  Thal  nun  scheint  von  Beginne  der  Molasne  -  Periode  an 
hage  theils  aus  Festland  bestaq^en  zu  haben,  theils  von  süssen  Gcwässeru 
^ckt  gefi'esen  zu  seyn,  duch  welche    abwechselnd  Schichten  von  niei^t 
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r&thlichen  und  bunten  Merg;eln*Sanditeinen ,  Nag^lHab ,  kie  und  da  auch 
vorn  Kalkstein  abgesetzt  wurden,  zwischen  denen  sieh  an  nwnehea  Orten 
in  Steinkohlen  umgewandelte  Pflanzen- Massen  belinden.  Diese  6ebiide^ 
die  bis  nach  Uor^eiiU  sich  zu  erstrecken  scheinen,  sind  stellenweige 
800'  milchtig,  da  das  Bohrloch  von  EglUau,  das  ungefähr  50'  Fnss  ost^r 
seiner  oberen  Grenze  angesetzt  wurde,  bei  höchst  wahrseheintich  fast 
wagerechter  Lag^  der  Schichten  75o'  tief  binabgetriebea  wurde,  bevor  die 
dortige  Unterlag^  der  Molasse,  der  Jurakalk,  erreicht  wurde. 

Anf  das  Daseyn  von  Festland  und  süssen  Gewässern  deuten  die  ii 
den  tiefsten  Molasse -Schichten  eingeschlossenen  organischen  Überreste 
(am  SmUvey  an  der  Aare  unterhalb  Hern,  bei  Baden,  B^fitau,  SekafkauHtj 
sädlich  von  Si,  Gallen  u.  s.  f.):  wie  Unio»  Plaaorbis,  Palndiai, 
Melanie,  Limn aens,Helix,  Blätter  von  Chamaerops-artigen  Palaiei^ 
Ceanotus  u.  s.  w. ;  auch  das  Bin  oceros-Skelett  bei  ßuckker§  m 
Rhein  gefunden  sclieint  ebenfalls  aus  diesen  tiefsten  Lagen  der  Melasse 
herzuRtammcn. 

Über  dieser  untern  Sä-sswasser  •  Molasse  liegt  dann ,  an  maneliea 
Stellen  nicht  schürf  davon  geschieden  ,  ein  zweites  Gebilde,  in  welehfu 
nur  Überreste  von  Mcer-Bewohnem  enthalten  sind,  und  das  sieh  daker 
als  Meeres- Erzeugnis«  darstellt '^'^.  Dieses  Gebilde  ist  nach  Stodbb'i 
Beobachtungen  in  der  Gegend  von  Bern  Aber  lOOO'  mächtig  und  besitit 
wie  in  der  südwestlichen  8ehweii%  eine  grosse  Ausdehnung.  la  der 
östlichen  Sehweite  zeigt  .dasselbe  kaum  einige  1  oo'  Dicke  vnd  ist  nadi  dei 
gegenwärtig  vorhandenen  Beobachtungen  zu  urtheilen  nur  in  S  Streifes  eit- 
blösst.  —  Der  nordwestliche  Streifen  sieht  sich  aus  der  Gegend  von  M* 
feiden  längs  der  Ladern  durch  den  Fuss  des  trehel  nach  dem  KöMfiret  Ia 
Die  Schichten  liegen ,  ausser  bei  den  Lagern ,  ungefähr  wagerecbt  mid 
sind  daher  in  einer  Breite  von  2  —4  Stunden  an  den  Thal  -  Ein»chaittea 
sichtbar;  die  unteren  desselben  bestehen  meist  ans  bläulichen  Sasd* 
steinen ,  in  denen  sparsame  Überreste  von  Meer  -  Thieren  und  von  Laad- 
Pflanzen  enthalten  sind ;  die  gewöhnlich  wellige  Oberfläche  der  Said* 
stein-Platten  gleicht  oft  ganz  derjenigen  des  sandigen  und  schlammig^i 
von  den  Wellen  regelmässig  gefurchten  Bodens  unserer  See'n.  Die  oberen 
Bänke  bestehen  an  manchen  Orten,  e.  B.  bei  Lenmhury,  OHnarihfe^i 
WürenloSy  aus  einem  festen  Konglomerat  von  ganzen  und  zertrUmnertea 
Muschel-Schalen,  das  seit  alten  Zeiten  Muschel  -  Sandstein  heisst  und  nA 


*  NccKER  DE  Savssvre  (JEtudes  giologique»  dans  le»  Alpesy  unteneheidet  bei  Guif 
und  im  Kanton  Waadt  neben  dieser  unteren  Süsswasaer -  Molaase  noch  die  Mol>>*' 
ronge,  welche  nach  seinen  Angaben  die  erste  In  nnglelchfSrmlger  La((ening  nmUiWi^ 
**  Blahchet  (Environt  de  Veveif')  scheint  anzanehmen,  dasa  dl«  Meeres  -  OebiMe  M 
die  des  süssen  Wassers  angrensen  und  sieh  gegen  sie  verhalten  ,  wie  dl«  Ablageraafi* 
der  jetzigen  Meere  zu  den  Delta*s.  In  der  östlichen  Schwellt  setzt  ab«r  die  untere  SAa** 
wasser-Molasse  in  selir  grosser  Mächtigkeit,  ohne  Irgend  welche  Beimischung  tos  Meerei* 
Produkten,  unter  derMeeres-Molasse  duich,  wie  «s  nach  Necker  anch  hi  denKaattX* 
Gemf  und  WmeM  der  Fall  ist. 
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berall  als  treffliches  Bau -Material   bewahrt.    Zu  dieser  Meeres  •  Molasse 

^hort  auch  der  bei  WifdMueh  aiQ  Kohifir§i  vorkommeode  und  zur  Glas- 

lereitoDf^  dienliche  Quarzsand,  in  welcliem  sich,  wie  am  Meeres-Strande, 

»ftufig  mehr  oder    minder  durcli  Rollen  abgeschliffene  Zähne  von    Hai- 

Ischen,  Ansterscha  len,  Bruchstücke  verkieselten  Holzes  und  Knochen 

'on  Landtbieren  finden,  welche  Überreste  alle   Hr.   Hauptmann  Gimpbrt 

«hr  eifrig^   sammelt.  —   Der  zweite  sudöstliche  Streifen  ist  zwischen  der 

Ret!««  und  dem  Roihsee  bei  Luvern^    bei  Wolrau  und  Freienbaeh,   und 

ron  HertMou  bis  nach  Ror9ekaeh  aufgefunden  worden.    Auf  dieser  ganzen 

[iaie  fallen  die  Schichten  ungefähr  mit  30^—40^  gegen  NW.  ein,  und  das 

einige  hundert  Fuss  mächtige  Gebilde   if^t  eben  wegen  dieser  Einsenkung 

«od  weil  es  in  NW.  fast  durchweg  von  jiingeren  Gestein-Massen  bedeckt 

wird,  gewohnlich  nur  in  geringer  Breite  sichtbar.     Seine  unteren  Schichten 

bestehen  ebenfalls,  wenigstens  bei  Wolrau  und  Rorsehaeh ,  aus  blaulichem 

dänuschichtigem  Sandstein,    der  sich  leicht  zu    trefflichen  Bauplatten  ver^ 

arbeiten  lässt ,   da  er  etwas  fester  ist  als  derjenige  in  der  nordwestlichen 

Zone.    Auch  hier  ist  d'e  Oberfläche  der  Platten  häufig  sehr  deutlich  wellig 

imd  mit  Pflanzen-Trümmern  bedeckt  \  bei  Bach  kommen  auch   nesterweise 

zahlreiche  Steinkerne  von  Gardium,  Pecten,  Venus  u.  s.  f.   vor.    Am 

ffafA«es  bei  Lumem  hat  Prof.  Mousson  in  mergeligen  Schichten   ebenfalls 

fiele  Schalen  von  Meer  -  Koncbylien   aufgefunden  ,    und   die  Gegend   von 

8t,' Gallen,  wo  Sandstein-Platten  wie  won  Wolrmu  auch  nicht  fehlen,  ist 

Kbon  laugst  bekannt  durch  ihren  Reichthum  an  ähnlichen  Versteinerungen. 

li  etwas  höherem  Niveau  folgt  am  ßorsekaeher  Berge,  nach  Prof.  Dktks's 

Beobachtungen  wahrscheinlich  auch  bei  St,  Gallem,  ein  Muschel-Sandstein 

Bit  den  nämlichen  mineralogischen  Kennzeichen,  wie  bei  Letwkurg  u.  s.  w. 

Diese  zwei  beschriebenen  Streifen    mariner  Gei«teiue   hängen  sehr  wahr* 

sebeialich  untci*  der  £rd«Oberfläche  unmittelbar  zusammen ;  ihre  Verbindung 

llsst  sich  aber  in   der  östlichen  SehweU%  nirgends  nachweisea,  weil  der 

Rioin  zwischen  beiden   von  den    höchsten  Höhen  bis  unter  die  Sohle  der 

TliSler  hinab  mit  den  Gesteinen   der   dritten  Abtheilung  der  Moiasse  err 

fvllt  ist. 

Diese  oberste  Abtheilung  hat,  wie  die  unterste,  vollständig  den  Charak- 
ter eines  Süsswasser-Gebildes  und  ihre  Schichten  liegen  in  dem  bezeich^ 
Mten  Räume,  im  Ganzen  wagerecht;  Nirgends  ist  in  ihr  auch  nur  die 
geringste  Spur  einer  Meer  •  Pflanze  oder  eines  Meer  -  Thieres  entdeckt 
worden.  Dagegen  finden  sich  Schichten  mit  Resten  von  Land-  und  Süss- 
Wasser -Bewohnern;  so  sind  an  dem  ungefähr  80o'  hohen  Absturz  des 
iMif  -  Rückens  hei  Leiinbach  (der  FmleUeke)  wohl  10  —  12  ungefähr  in 
gleiGben  Abständen  auf  die  ganze  Höhe  vertheilte  Schichten  schwarz  ge- 
firbt  durch  die  grosse  Menge  der  in  ihnen  begrabenen  Schnecken,  unter 
ieoen  die  Gattung  Hei  ix  weit  vorherrscht,  —  ausserdem  2  Lagen  von 
Siiswasserkalk  und  2  von  Pechkohle,  deren  kenntlichen  Reste  sämmtlich 
^  Typus  von  Land-  und  Susswusser- Pflanzen  haben.  An  dem  1600 
^hen  Abriss  des  tfoni/i-Ruckens  nach  Bautna  in's  To««-Thal  hinab  sind 
Land-  und  Süsswasser -  Schnecken  wenigstens  aus  8  Lagen  bekannt,  y<V^0i 
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denfn    Kivei    im  obersten   Theile   des  Profits,    riiiige    in  <l«r  Mitte  umI 
einigte  im    untersten    Drittel    liegen.     Am    itreM   finden    muh    iber    der 
Meeres  -  Molasse  zwei,   einige  lOO'    senkreehter  Hdhe  von   einaBdcr  ab- 
stellende Bänke  Von  Sfisswasserkalk ,    von  denen   der  nnfere    sieh  gegen 
Bmbrmeh  erstreckt,  wahrseheinlich  idenfiseh  ist   mit  dem  in  der   Gegea4 
von  Winterihur  durch  Bucfii  nachgewiesenen    und   sn  vielen   Stellen   hä 
nur    ans    Planorbis,     Limnaens   und    Melania-Sdiaalen    besteht 
Bei  81.    Chiien    hat  Prof.   Dkikb,    wie   in  der   Unterlage,   so  auch  in 
Dache  der  Meeres-Molasse  ebenfalls  Schalen  von  Land  -  und  Sfitswa8se^ 
Muscheln  gefunden,  und  so  Hessen  sich   noch  viele  Ähnliche  Beispiele  m> 
führen.    Ausser  diesen    von    den  Petrefakten  hergenommenen  Charaktere! 
unterscheiden  sich  noch  sSmmtliche  Hlergel  der  obem  Sfisswaaser-MelasM 
von  den  grauüchen  der  Meeres-Molasse  durch  ihre  bunte,  meist  gelb  mi 
röthliche,  bald  fleckige   und  bald  flammige  FSrbung,  in  welcher  sie,  wie 
Sn  ihrer  übrigen  Beschaffenheit ,    so  sehr  den    Mergeln    der  untern  Sfl«- 
wasser-Molasse  gleichen,  dass  sich  kein   sicheres  petrographiscbes  Unter* 
schfidungszeichen  angeben  ISsst.    Die  Entstehung  der  oberen  Sfi8SwaMe^ 
Molasse  zum  Theil  aus  fliessenden  Gewflssem  ist  sehr  deutlich  Wi^ 
prSgt  in  der  Lagern ngs- Weise   der  Gesteine,  von  denen  die  Nagelfloh  ia 
der  Gegend  des  Hömli  in  5'— 4o'  starken  Banken,  mit  den  Mergele  vni 
Sandsteinen   von    oben  bis   unten    wechsellagemd ,    wohl   die  Hllfte  dM 
lOOO'  hohen  Profils  einnimmt.     Es  erinnert  nfimlich   das  häufige  TeriinfHi 
dieser  Gesteine  in  einander,    das  Abgescbnittenseyn  von  Mergel-SchicMrt 
durch  Nagelfluh-Bänke,  oft  verbunden  mit    ungleichförmiger  Anflageraif 
und  zahlreiche  ähnliche  Ercheinungen  so  auffallend  an  die  UnregelmlMig^ 
keiten,  welche  man  bei  den  Geschieben  und  Sand -Ablagerungen  der  {eili- 
gen Ströme  bemerkt,  dass  man  nicht  umhin  kann^  auch  die  unregelmSssige 
Ablagernngs* Weise  der  Molasse-Gesteine  von  ähnliehen  Ursachen  abzoleHW) 
womit  fibrigens  der  Antheil  stehender  Gewäscser  an  deren  Bildung  durdi* 
aus  nicht  ansgesehlossen  seyn  soll,  zumal  namentlich  das  BeisammcMfjr* 
von  jungen  imd  ausgewachsenen  Konchylien  in  den  Petrefiikten-fSliren^ 
Schichten  unwiderleglich  für  deren  Daseyn  zeugt. 

Was  die  Molasse  betriflft,  die  sich   zwischen  dem  alpinen  Kalk-Gebirg« 
mid  einer  von  L««ani  nach  dem  Klemm  ^  hohen  Rhonen,    KaMnmn  nnl 
Troffen  gezogenen  Linie  befindet   und  in   der  Nähe   derselben  senkrHlht 
steht,  g^gen  das  Kalk -Gebirge  hin  aber  sfidöstlich  fällt,  so  Ist  es  ntA 
nicht  gelungen,  ihr  Alters -Verhältniss  zu  den  3  angeföhrten  Abtheilmigfet 
mit  Sicherheit  zu  bestimmen.     In  diesem  ganzen  Gebiete  ist  nämlich  no<A 
keine  Meer-Petrefakten  enthaltende  Schicht -Masse  bekannt,  die  als  Grent- 
Zeichen   zwischen    der  unteren    und   der  oberen    Susswasser^Ablagenmt 
dienen  könnte  (alle  organischen  Reste  vom  Hufiberg  ,  hohen  Hhemen^  Ül» 
nach,  Rn/I  in  Oaeier,  Cftiie,  Eiehberg,  Wäffffis,  Winkel  bei  Lümern)  gehöret 
Land-  und  Snsswasser  -  Bewohnern  an.    Auch  sind  zwischen   den  beidei 
Sfisswasser-Abtheilungeu    noch  keine'*  paläontologischen  Unterschiede   be^ 
kannt,  da  im  Allgemeinen   die  Petrefukten  der  oberen  wie  der  unter« 
Abtheilmig  ein  und  dasselbe   für  ein  warmes  Klima  sprechende  Gepräge 
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haben,  wie  die  Palmen-Reste  beweisen,  "die  bis  in  die  höheren  Schichte« 
3er  obem  Süsswasser« Molasse  hinauf  reichen  (aus  letzten  besitzt  das 
ZÖTMAer  Museum  sogar  ein  StammstüclL  einer  Cycadee  von  :steiH  am 
Uhein).  Das  gemeinsame  Vorkommen  von  T  a  x  o  d  i  u  m  mit  Bambus-artigen, 
platt -gedriekten,  3" — 4''  breiten  Robren  in  der  Mergel •  Unterlage  der 
Nagelfluh  des  Rttfiberg»,  ähnlich  einem  bedeutend  grössern  von  Mousson 
in  einer  Sandstein  Platte  von  Bach  entdeckten  Rohre,  lässt  auch  erwarten, 
dass  man  am  hohen  Rhatien  ausser  dem  von  daher  bekannten  Taxo diu ai, 
Salix  u.  s.  f.  in  Zukunft  noch  Pflanzen  von  .'südlicherem  Gepräge  finden 
werde.  Und  ähnlich  verhält  es  sich  mit  den  Land-  und  Susswasser-Kon- 
chylien  nach  Cuarpentjeu  und  Mousson  sowie  mit  den  Säugethieren 
Heem.  v.  BfüYBR's.  Überdiess  ist  es  bis  jetzt  nicht  gelungen,  spezifische 
Usterscliicde  zwischen  den  Petrefakten  der  untern  und  der  ,obem  Söss- 
wasser- Molasse  aufzufinden,  welche  meistens  (Helix,  Planorbis,  Lim- 
naeus,  Melania)  nur  unvollständig  erhalten  und  daher  auch  noch  nie 
mit  erschöpfender  Genauigkeit  untersucht  worden  sind.. 

Bei  dem  Versuche,  die  senkrecht  stehende  und  sfidlich  fallende  Molasse 
tth  den  zwei  Stockwerken  der  Sdsswasser- Molasse  zu  parallelisiren,  ent- 
behrt man  demnach  gegenwärtig  einer  sichern  Grundlage  ;  es  mag  also 
geougen  anzugeben ,  dass  wahrscheinlich  der  grösste  Theil  der  senkrecht 
fleiieoden  und  der  an  diese  grenzenden  steil  eingesenkten  Schichten, 
welche  die  Mitte  der  zusammengeschobenen  und  vielfach  zerrütteten 
Kolasse  einnehmen,  der  untern  Susswasser- Stufe,  die  zunächst  an  der 
Grenze  des  alpinen  Kalk*Gebirgs  befindliche  rTagelfluh  aber  vielleicht  zar 
obem  Susswasser-Stufe  gehört. 

Bekanntlich  ist  das  Vorkommen  sehr  zahlreicher  Geschiebe  von  manch* 
fiütigen,  den  Alpen  fremden  krystallinischen  Gesteinen  in  der  Nagelfluh 
eise  der  Hauptschwierigkeiten,  die  sich  den  Versuchen  zur  Aufklärung 
der  Bildungs-Processe  der  Molasse -Formation  entgegenstellen.  Gleichen 
ttch  viele  dieser  Geschiebe  den  krystallinischen  Gesteinen  des  Sehwar»' 
9§ide9)  80  stimmen  doch  andere  nicht  mit  ihnen  nberein  ;  auch  spricht 
^  Verbreitungs- Weise  der  Nagelfluh  nicht  für  Abstammung  der  Geschiebe 
ut  dem  Norden ,  indem  nördlich  einer  von  SmrMee  nach  Frauenfeid  nnd 
^ot  da  nach  Rheineck  geführten  Linie  Nagelfluh  fast  nur  als  oberste 
Decke  aller  übrigen  Molasse-Schichten  auftritt  und  in  den  tiefern  Lagen 
Mr  in  sehr  anbedeutendem  Maasse  vorkommt  (im  750'  tiefen  Bohrloch 
von  BffHsau  wurde  keine  einzige  Nagelfluh  -  Schicht  angetroffen;  im  524' 
tiefen  bei  Kiupf  im  Wehnthal  nur  ein  zwischen  lOO'  und  125'  Tiefe). 
Stdoer  bat  daher  die  Vermuthung  geäussert,  dass  ein  Saum  krystallini- 
idier  Gesteine  während  der  Molasse-Periode  an  der  Nord  -  Seite  des  da- 
Müigeo  Alpen-Gebirgs  vorhanden  gewesen  sey ,  und  dass  die  genannten 
Geschiebe  von  demselben  stammen,  eine  Hypothese,  für  welche  ausser  dem 
Torkommen  ähnlicher  Gesteine  am  Süd-Abhange  der  jetzigen  Alpen  die 
Beschaffenheit  des  grössten  Theils  der  steil  und  senkrecht  aufgerichteten 
Malasse-Sandsteine  spricht:  indem  dieselben  aus  durch  Kalk-Zäment  zu- 
saaimen  gehaltenem  Granit-  und  Porpliyr-Gruss  bestehen,  dessen  Feldspath* 
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Kürnchen ,  wie  die  der  meisten  fremden  Geschiebe ,  häufig;  rölhlich  i>iii4, 
wahrend  der  Feldspath  der  alpinen  Gesteine  gewöhnlich  weiss  ist  Wo  diese 
Schichten  grossere  Gerolle  enthalten  und  dureh  Häufigkeit  derselben  n 
Magelflnb  werden ,  sieht  man  beinahe  immer  nur  solche  fremde  Gescbiek 
ohne  Beimengung  von  Kalksteinen  (Zvjfersee,  DoUingen  am  ZürMtiee). 

Statt  weiterer,  doch  zu  keinem  besfimmten  Resultate  führender  Er* 
orterungen  fiber  die  Geschichte  der  Nagelfluli  mögen  hier  einige  Angib«n 
über  ihre  Verbreitung' folgen. 

In  der  *östliehen  Schwelt«  tritt  die  Nageifiuh  in  der  aufgerichtetea 
Molasse  hauptsächlich  in  drei  Zonen  auf: 

a)  Längs  der  nördlichsten  Kalk -Bette  als  bald  mehre  tausend  Fds 
hohe,  bald  zu  geringer  Mächtigkeit  zusammensinkende,  durchweg  gr|;M 
SO.  eingesenkte  Masse.  Die  dem  Kalk- Gebirge  zunächst  liegeudeu 
Schichten  bestehen  vom  Ai^rt  bis  zum  Speer  an  den  entblösstcn  Steliro 
überall  aus  Kalkstein-  und  Sundstein  -  Geschieben  ,  von  denen  eine  sebr 
grosse  Zahl  mit  den  der  Kreide  und  späterb  Jura -Periode  angeliöri{^u 
alpinen  Gesteinen  völlig  übereinstimmt ,  andere  aber  doch  so  verschirdes 
sind,  dass  man  über  ihren  Ursprung  im  Zweifel  bleibt;  die  Saodsteitte, 
welche  gewöhnlich  nur  in  sehr  untergeordnetem  Maase  diese  Nsgrlfloli 
begleiten  und  mit  ihr  abwecliäeln,  bestehen  ebenfalls  vorwaltend  am 
kleinen  Kalkstein-Körnchen.  Erst  in  den  tiefern  Schicliten  finden  ticfc 
dann  auch  Geschiebe  der  den  Alpen  fremden  krystallinischen  Gesteine  eil. 
—  Beim  Weissbad  (Kauton  Appenzell)  dagegen  enthalten  schon  die  aa'' 
Kalk  -  Gebirge  angrenzenden  Nagelfluli  -  Schichten  einige  Prozent  Gnrii) 
Granit,  Porphyr  und  rothe  Kiesel-Geschiebe;  es  ist  aber  wohl  mögiieb) 
das«  die  Repräsentanten  der  Kalk- Nagelfluh  des  SpeerM  u.  s.  f.  hier  it 
der  Tiefe  des  Erdbodens  begraben  sind. 

b)  In  einer  Entfernung  von  l'/,  bis  3  Stunden  von  der  Kalk*GreBft 
treten  in  der  senkrecht  stehenden  Molasse,  gewöhnlich  mit  starken  Lage* 
granitischer  Sandsteine  und  intensiv  rother  Mergel  (Mol  asse  roufce  vas 
Neckkk)  abwechselnd  und  oft  auch  in  solche  verlaufend,  zahlreiche  Ntgd- 
fluh.Schichten  auf,  von  denen  manche  fast  nur  Geschiebe  fremder  kryatal- 
linischer  Gesteine  enthalten.  Ein  solcher  an  Nagelfluh  reicher  Streifet 
begleitet  die  Kohle  bei  R^  im  Güster  und  setzt  ostwärts  bis  1  Stai^ 
breit  werdend  über  Cappel  im  Toggenhurg  und  Umasehen  nach  de* 
Qabt*ries  fort.  Ein  anderer,  der  bei  Luvern  die  Breite  zwischen  de« 
Meggenhom  und  dem  Dielsehenberg  einnimmt ,  erstreckt  sich  ostwärta  af 
Nagelfiuh  immer  ärmer  werdend  über  den  Kiemen  und  Zugerberg  a*  dei 
Nord-Abfall  des  hohen  Rhonen  hin;  östlich  von  Ut»ntteh  scheint  sieb  die 
Nagelfluh  ganz  zu  verlieren,  so  dass  im  Toggenburg  zwischen  Cappel  uti 
Wattwgl  nur  Mergel  und  Sandsteine  sichtbar  sind. 

c)  Sehr  mächtige,  ebenfalls  mit  Sandsteinen  und  Mergeln  wecbssl>da 
Massen  von  Nagelfluh  finden  sich  ferner  in  der  gegen  Nord  geneigtM 
Molasse  nördlich  einer  von  Rappereehuseil  nach  Rheineek  gezogenen  Xiiu^'u 
aie  gehören  bei  St,  QaUen  zum  Theil  der  untern  Susswasser-,  zum  TbeU 
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iv  Meeres -MoUftse  an,  finden  sicli  dag^egen  in  der  obeiti  Süsswasser- 
!oIasse  (nördlich  vom  Lflng^enthal,  in  dem  Si,  Qniien  liegt)  nicht  mehr, 
«gen  West  hin  aher  tritt  Nagelfloh  gerade  in  der  obern  Siisswasser- 
[olasse  nngeroein  mächtig  auf,  verflacht  sich  mit  ihr  nordwfirts  bis  zur 
ragerechten  Lagemng  und  erstreckt  sich  zwischen  dem  untern  To^gen" 
wrg  und  Meilen  am  SSürichsee  bis  jenseits  Bigg  ^^  ^^^  Weise,  dass  sie 
!(ord-,  Ost-  und  West-wärts  immer  mehr  von  Sandsteinen  und  Mergeln 
irerdrängt  wird.  So  ist  z.  B.  die  Nagelfluh,  während  sie  mehr  als  die 
Hllfte  des  16(M^'  hohen  A^om/t* •  Absturzes  einnimmt,  nahe  nordlich  von 
Klfig  fast  ganz  verschwunden,  ebenso  östlich  vom  untem  Toggenburg  und  ' 
von  Murgihmt ;  in  der  Gegend  von  Kyhurg  und  vom  PfannensHei  herrscht 
sie  nur  noch  in  den  oberen  Lagen,  und  am  Albie  kommt  sie  nur  in  zwei 
mebt  mächtigen  Schichten  vor,  deren  eine  sieh  am  Fusse  des  Berges, 
die  andere  anf  der  Höhe  befindet. 

Zwischen  dieser  gewaltigen  Nagelfloh-Masse  des  östlichen  Theils  des 
KtDtons  Zürich  und  der  fast  eben  so  grossen ,  aber  nicht  so  weit  nord- 
wärts vorspringenden  des  Nupfe  im  Kanton  Bern  (Studer's  Molasse), 
besteht  die  Molasse  dagegen  fast  nur  aus  Sandsteinen  und  Mergeln,  und 
iwar  seheinen  diese  trotz  ihrer  an  2000'  betragenden  Mächtigkeit,  wie  die 
NiSelfloh,  in  nur  wenig  tiefen  OewSssem  abgelagert  worden  zu  sefn,  da, 
wie  schon  frfiher  erwähnt ,  in  den  verschiedensten  Höhen  Schichten  voll 
Sinpf-  und  Land-Konchylien  vorkommen,  die  sich  offenbar  an  ihrem  nr* 
iprfinglichen  Wohnorte  befinden.  Hieraus  scheint  hervorzugehen  ,  dass 
ier  Boden  während  der  Bilduugs- Zeit  der  obern  Snsswasser- Molasse 
cJMm  stetigen  Sinken  unterworfen  war. 

In  Beziehung  auf  die  Geschiebe-Natur  der  Nagelfluh  c  ist  zu  bemerken, 
dlM  in  ihr  fast  überall  sowohl  alpine  Kalk-  und  Sand-Steine  der  oberen 
Jon -Gebilde  als  aoch  fremdartige  krystaliinische  Gesteine,  die  letzten 
Jidoch  nnr  untergeordnet  auftreten;  alpine  krystaliinische  Felsarten  hat 
£•  hier  so  wenig  als  in  zwei  erstgenannten  Zonen  mit  Bestimmtheit  er- 
ketaefl  können,  aoch  keine  Sernf- Konglomerate  und  keine  der  von 
Stddbr  so  genannten  Zwischenbildungen.  Nebst  röthlichem  Quarz-Sand- 
steiD  von  Ungewissem  Stammorte  (er  stimmt  nämlich  weder  mit  den  al- 
piata  rothen  Konglomeraten  noch  mit  den  dem  Vf.  bekannten  Abänderungen 
dfei  Schwarzwakl-Sandstcins  völlig  uberein),  finden  sich  in  der  Nagelfloh 
^^m  Speer  und  weniger  selten  in  der  Nagelfluh  c  auch  Geschiebe  flach- 
ttücheligen  gelben  Sandsteins,  welcher  dem  gell>en  oberen  Jurakalk- 
iWae  sehr  gleicht ;  Stctder  fuhrt  ähnliche  bei  Ouggieherg  und  Thun  an 
Vid  iat  sehr  geneigt,  sie  wirklich  als  Herkömmlinge  vom  Jura  zu  beträchten. 
Obwohl  nun  das  Vorkommen  von  Echinus  -  Stacheln  und  anderen  zer- 
HannerteB  Petrefekten  des  Jnru  in  der  Meeres- Molasse  bei  Trüliikon  am 
itkißrei  sehr  zu  Gunsten  dieser  Ansicht  spricht,  so  möchte  es  doch  ge- 
nflien  seyn,  das  Urtheil  über  die  Abstammung  der  angeführten  weit  sud- 
^r  liegenden  Gerolle  aufzuschieben,  da  der  Seewerkalk  (alpiner  Rcprä- 
Hataot  der  weissen  Kreide)  dem  Jurakalk  oft  sehr  gleicht. 

Sehr  viele  Geschiebe  der  Nagelfluh  a,  b,  c  zeigen  mehr  oder  minder 
Jnhrgant;  1848.  23  j 
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deutliche  Spuren  der  von  Lortkt,  Blum  und  A.  Eacüer  besdbriebeMn 
Vertiefungen,  Zerquetschungeo  und  Rutschfliichen  (Jahrb.  183$,  41,  41; 
Verbaudl.  d.  Sekweii».  Natnrf.  in  IVkUertkur  184$)-^  dagegen  scheinen 
diese  höchst  merkwürdigen,  grossentheils  noch  einer  genügendea  ErUiraig 
entbehrenden  Erscheinungen  zu  fehlen  in  einer  vierten  Masse  tos  Nagel- 
flnh  '^  f  welche  sich  in  der  Östlichen  SehweUm  als  das  jüngste  Glied  der 
Molasse  darstellt. 

d)  Diese  Nagelfluh  unterscheidet  »ich  von  den  älteren  nebst  dcsi 
Mangel  der  genannten  Vertiefungen  und  Ratschfläcben  durch  sahlreiclie, 
zwischen  den  Geschieben  leer  gebliebene  Zwischenr&ume,  daher  aaa  sie 
gewöhnlich  löcherige  Nagel fluh  nennt;  neben  den  vorberraehenden 
alpinen  Sand-  und  Kalk-Steinen  enthält  sie  auch  einzelne  Geschiebe  der 
fremdartigen  krystalliniscjien  Gesteine;  in  der  Nähe  des  Jurm  ist  sie  eA 
reich  an  Gerollen,  die  offenbar  aus  diesem  JBergzugc  herstammen,  und 
steht  nach  den  Beobachtungen  Moossün*8  mit  rein  jurassischen  Konglo- 
meraten in  Verbindung.  Diese  40'  —  loo'  mächtige  Nagelfluh  bildet  die 
wagerechte,  1820'— 1880'  über  dem  Meer  erhabene  Oberfläche  der  Festaags* 
artig  aussehenden  Berge  sudlich  und  nördlich  vom  AAstn  in  der  Gegend 
von  BglUttu,  ferner  das  Plateau  von  Sekmeisife»;  sie  bedeckt  auch  in 
horizontaler  Lage  die  in  der  Nähe  der  Ligem  emporgehobenen  Schiebten 
der  tiefem  Molasse  (Moüsson,  Skizze  von  Badern  im  Ar$uu\  wodarch  ihr 
jängeres  Alter  deutlich  beurkundet  wird.  Ganz  gleich  ist  ihr  auch  die 
Nagelfluh  der  Kuppe  des  Üilibergs  (3900'  ü.  d.  Meer)  und  die  der  Bmr- 
kurg  (ungef.  2000'  ü.  d.  Meer).  Ob  diese  Nagelfluh  einst  zwisehea  den 
angeführten  Punkten  eine  zusammenhängende  Lage  gebildet  habe,  ind 
ob  die  Niveau-Differenzeu  durch  Verwerfungen ,  Hebungen  und  SeakHOgen 
des  Bodens  veranlasst  worden  seyen,  steht  noch  dahin.  Eben  so  nngewiii 
ist,  ob  ihre  GeröUe  alpiner  und  zweifelhafter  Herkunft  direckt  vom  nr- 
sprünglichen  Stummorte  an  ihre  jetzige  Lagerstätte  gelangt  sind;  doch 
lässt  das  selten  Foustgiösse  übersteigende  Volumen  derselben,  die  Ter- 
mengung  alpiner  Geschiebe  mit  solchen,  die  bestimmt  aus  dem  Juris  b^f' 
zustammen  si-heiuen,  die  Abwesenheit  dieser  Nagelfluh  im  ganzen  dev 
Alpen  näher  liegenden  Molasae  -  Gebiet ,  so  wie  in  vielen  nördliehea  ^ 
genden  fast  eher  vermuthen,  dess  sie  ein  aus  der  Zeratörung  ältrer  Nifi^' 
fluh  -  Massen  hervorgegangenes  regenerirtes  Gebilde  sey  ,  durch  YfiBH^ 
Massen  abgesetzt,  die  zum  Theii  sich  von  N.  und  NW.  her  bewegtes  s*^ 
Creschiebe  des  Jura  mit  herbeiführten.  Einer  solchen  Annahme  nickt  ss* 
günstig  ist  die  nicht  abzuweisende  Tbatsache  von  der  Zeratörung  sagt* 
heurer  Massen  selbst  der  oberen  Susswasser  •  Molasse ,  s«  deren  VtrsB* 
schaulichung  Folgendes  genügen  mag.  Am  Sdumkerg  (südlich  von  Mlffif 
bei  Siemenkerg  und  am  Hömli  findet  sich  bei  horizontaler  Lagenug  (M^ 


*  In  welchem  AftertVerhftltnin  diese  Nngelflah  zttm  Kalktcbiefef  von  Öttimsm  itekt» 
ist  nnbestimmt ;  nm  so  mehr  als  die  Nagelfluh ,  welche  oberhalb  dea  SteiabrCcbcs  •* 
Wege  nach  SchitMm  ansteht  and  Bmchstiieke  der  Nagelflnh  a  als  OerWIe  amtchÜceit:  v*d- 
Uicht  aber  den  Fandlings-Ablageruagen  als  tar  BfolasM  sngehKv«. 
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Schirhton  «ngefibr  t93o'  li.  d.  Meer  ein  Kalkstein-Ln^r,  das  an  diesen 
3  Punkten  uliniieh  beschaffen  ist  und  also  wohl  ursprönglieb  eine  tn- 
MUBmenhän^nde  Bank  gebildet  hat  und  von  Sternenherg  bis  Jenseits  des 
HwmH  sirh  wirklieb  mittelbar  verfolgten  lässt.  Am  Sekäuherg  und  bei 
Siemmterff  ist  dasselbe  bedeckt  durch  eine  etwa  40'— 8o'  hoho  Nageiiluh* 
nnd  Mergel  -  Masse ;  am  Hömli  dagegen  ruht  uoch  600'  hoch  Molasse* 
Gestein  auf  ihm ,  und  das  Sehnebeihom ,  dessen  Schichten  ebenfalls  bori* 
sontal  liegen ,  erhebt  sich  sogar  900'  über  sein  Niveau.  Sieht  man  nun 
■ach,  um  jeder  Täuschung  vorzubeugen,  vom  Sehauherg  und  dem  SehneM* 
kom  ab,  so  ist  doch  klar,  dass  die  Schichten,  welche  die  jetzt  isolirte, 
nach  allen  Seiten  steil  abfallende  HÖmli*  Kuppe  bilden,  zur  Zeit  ihrer 
Ablagerung  eine  weit  grössere  Ausdehnung  haben  mnssten  als  gegen- 
wirtig,  und  dass  demnach  das  Plateau  des  Hömli  im  grossten  Theil 
seiner  ehemaligen  Erstreckung  durch  Denudation  eine  Erniedrigung  von 
wenigstens  500',  vielleicht  sogar  von  900'  erlitten  haben  muss. 

Eine  bis  150'  mächtige  Nagelfluh  -  Masse  bildet  auch  die  Oberfläche 
des  8lmnmheimer*Berg9i  des  KoMfirHM  nnd  des  lrcM9 ;  wie  diejenige  von 
i  enthält  sie  zahlreiche,  allem  Anschein  nach  aus  dem  Jtir«  stammende 
Geschiebe;  aach  sieht  man  an  ihren  Gerollen  weder  Rutschfläcben  noch 
Eindrucke  von  andern  Geschieben;  dagegen  ist  sie  nicht  löchrig,  sondern 
die  Zwischenräume  der  Grolle  sind  wie  bei  a ,  b  und  c  ganz  ansgelullt 
iHt  foinerm  Gras,  der  hier  meist  nur  locker  verkittet  ist;  petrographiadi 
itebt  sie  also  in  der  Mitte  «wischen  den  älteren  Nagelflnh* Massen  nnd 
der  neoern ;  ob  sie  auch  in  Beziehung  auf  ihr  Alter  zwischen  e  nnd  d 
n  stellen  oder  mit  c  von  gleichzeitiger  Entstehung  aey,  ist  noch  nicht 
Ntgemittelt. 


vofi  Carnall:  geognostische  Karte  von  den  Era*Lager* 
statten  dea  Musehelkalksteins  in  OUer •  SekieMen ,  mit  10  Zeieb* 
>vngen  von  Gebrägs-Profiien  von  TamawU»  und  Beuihen  nnd 
■pexiellen  Ansichten  von  Arbeits  •  Stdss  en  (Verband!,  der 
Hiederrheinischen  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heil-R.  in  üoimi,  am  &.  Mai 
iB4f).  Der  Vf.  legte  die  von  ihm  herausgegebene  Karte  vor  und  be* 
gleitete  solche  mit  einem  Vortrage,  welcher  vorzugsweise  eine  Erläntening* 
der  Zeichnungen  zum  Zweck  hatte.  Er  gab  zunächst  einige  allgemeine 
Bemerkungen  über  die  Lage  und  das  äussere  Ansehen  der  Gegend ,  so 
wie  fiber  die  dem  Muschelkalkstein  unterliegenden  Gebirgs-Massen,  näm« 
Kdi  das  Steinkohlen  -  Gebirge  und  eine  Gruppe  von  bunten  tbonigen  nnd 
«Mdigen  Schichten,  welche  nach  ihrer  Lage  ftir  Bunten  Sandstein  anzn- 
sieben  seyn  durften.  Sodann  wurde  die  Verbreitung  des  Muschelkalk* 
tteines  in  Oker-SehleHen  und  Polen  angedeutet.  Die  inuere  Zusammen* 
Nteong  dieser  Bildung  ist  in  jenen  Gegenden  sehr  einfach;  denn  sie  be- 
lieht  im  Wesentlichsten  nur  aus  zweierlei  Massen,  nämlich  aus  dem  eigent- 
hehen  Kalkst  ei  n,  welcher  in  Bezug  auf  die  Erzlagerstätten  Sohlen« 
Mkslein,  auch  kurz  Sohlenatein  genannt  wird,  und   aus  Dolomit.    Der 
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Kalkstein,  eine  meist  in  dünnen,  bald  reinen,  bald  mit  Thon  |;emeBgteii, 
horizontal  oder  sanft  wellenförmig  fortlaufenden  Schichten  abgelag^eiie 
Masse,  und  ist  das  bei  weitem  vorherrscliende  Glied,  während  der  Dolo- 
mit vorzugsweise  nur  in  der  Gegend  von  Tarowitn  und  Beuikm  in 
grosserer  Ausdehnung  und  Mächtigkeit  auftritt;  und  «war  in  swei  Haopt- 
zügen,  wovon  der  eine  am  Troekenkerg  sudlich  Tar&wii9  beginnt,  aod 
nordwestlich  im  Stola-  und  Malapane-Thtkle  unter  aufgeschwemmten 
Massen  verschwindet  Der  zweite  Dolomit-Zug  liegt  sudlich  des  voriges, 
folgt  ostwärts  dem  Hauptstreichen  der  ganzen  Formation  und  setzt  ooeh 
weit  in  das  Königreich  Polen  hinein  fort.  Nach  den  vorgelegten  Profilea 
ist  der  Dolomit  in  diesen  Zügen  als  eine  muldenförmige  Einlagerung  io 
die  Oberfläche  des  Sohlensteius  zu  betrachten,  wobei  es  bemerkenswertb, 
dass  derselbe  häufig  an  seinen  Rändern  ,  wo  sich  anter  ihm  der  Sohlen- 
stein  hervorhebt,  rasche  und  steile  Absätze  zeigt.  Ausserhalb  diesen 
Rändern  werden  aber  auch  noch  vereinzelte  Parthie*n  von  Dolomit  ge- 
troffen, welche  das  Bild  einer  ^ach  Kappen -förmigen  Aufsetzuog  oder 
Schild  -  förmigen  Anlagerung  auf  oder  an  Sohlenstein  geben.  Diess  gebt 
bis  zu  blossen  einzelnen  Plötzen  herab,  wclt-he  nicht  als  Geschiebe^  sondern 
als  Reste  der  hier  zerstörten  Hauptmasse  anzusehen  sind,  wie  Form,  Lage 
und  Umgebung  derselben  unzweifelhaft  andeuten. 

Abweichend  gegen  den  Dolomit  vieler  andern  Länder  trägt  deijeoige 
Oker-SehlefiBM  den  Charakter  einer  deutlichen  Schichtung;  wo  man  dieie 
vcrmisst,  scheint  Solches  nur  eine  Folge  örtlicher  zerstörender  EinfläMe 
zu  seyn. 

Eine  Auflösung  und  Ausspülung  eines  Thcils  der  Masse  bewirkte  näsi- 
lich  ein  Zerspalten  und  Niedergehen  des  aufliegenden  Gesteines,  so  das« 
wir  dieses  jetzt  an  solibeii  Stellen  in  losen  Plötzen  vorfinden,  eine  Erschei- 
nung, die  besonders  an  den  Rändern  des  Dolomites  häufig  vorkommt  Auf 
andern  Stellen  dagegen  hat  die  Auflösung  die  gauze  Masse  durchgrifea 
und  einen  steinartig  zerreiblichen  Zustand  herbeigeführt,  womit  die  Bank- 
Abtheilung  verloren  ging.  Am  vollkommensten  ist  die  Schichtung  des 
Dolomites  zunächst  seiner  Auflagerungs-Fläche  auf  dem  Sohlenstein. 

Nadidem  der  Vortragende  noch  angeführt  hatte ,  dass  auf  den  Dolo- 
mit des  Hauptzuges ,  welcher  dort  nahe  aoo'  Mächtigkeit  erreicht ,  eis 
Streifen  reinen  dichten  Kalksteins  von  10— 16' Mächtigkeit  in  gleichföran- 
ger  Lagerung  aufgesetzt  ist,  ging  derselbe  zur  Betrachtung  der  Erz- 
Lagerstätten  über. 

Im  Allgemeinen  lässt  sich  beobachten,  dass  diese  Erz-Lagerstätten  ia 
einer  sehr  nahen  Beziehung  zum  Dolomit  stehen  und  nur  durch  dessen 
Daseyn  bedingt  sind,  während  der  Sohlenstein  für  dieselben  eine  wahre 
todte  Suhle  bildet;  denn  in  ihm  kommt  keine  Einlagerung  metal- 
lischer Püs»ilien  vor,  sondern  nur  Auflagerungen,  wobei  allerdings 
mitunter  der  Metall-Gelialt  bis  zu  einer  gewissen,  doch  immer  niir  flachen 
Tiefe  in  die  Masse  des  Sohlensteins  eindrang,  je  nachdem  deren  Be- 
schaffenheit solche  begünstigte. 

Der  Metallführung  nach  sind  dreierlei  Lagerstätten  zu  anterscheideny 
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nämlich  die  des  Galnieis,  des  Eisens  t  ein  es  und  des  Bleiglanzes. 
Diejenig*en  des  Galmeis  sind  aber  noch  weiter  in  zwei  wcseDÜich  ver- 
schiedene Abtbeilung^n  zu  bringen,  welche  man  mit  dem  Namen :  „r  o  t  h  e 
snd  weisse  Galmei-Lage''  bezeichnet.  Der  Unterschied  zwischen 
ihnen  beruht  aber  nicht  allein  auf  ihrer  innern  Beschaffenheit,  sondern  noch 
mehr  auf  Lage  und  Form  der  Vorkommnisse. 

Der    rot  he    6a  Im  ei    findet  sich   hauptsächlich   in   einigen    sehr   be- 
trächtlichen Anhäufungen,   in   denen  derselbe  theils  ganz  rein  und  com- 
pakt,  theils  mit   einem  ochrigcn   erdigen  Brauneisenstein   gemengt  bricht. 
Diese  Massen  liegen  an  gewissen  Stellen  der  Dolomit-Ränder ;  ihre  Mäch- 
tigkeit  steigt    auf  6 — 7  Lachter  und    selbst   noch    darüber,  im   Streichen 
zuweilen  plötzlich,  anderwärts  allmählich  abnehmend.     Verfolgt  man  eine 
solche,    nur  mit  Letten  und  Sand  bedeckte  Masie  gegen  das  Einfallende, 
also  in  derjenigen  Richtung,    wo  sich   der  Dolomit  anlegt,   so  sieJit  man 
auf  vielen  Punkten  den  Dolomit  bald  und  plötzlich  den  Galmei  abschnei- 
den, während  auf  andern  Stellen  dieser  letze    unter  der  Dolomit  -  Decke 
Flotc-ähnlich  fortsetzt,  doch  immer  mit  beträclitlicher  Verringerung  seiner 
Mächtigkeit.     Die  Seharleyer  westliche  Galmei-Masse  thcilt  sich  gegen  das 
Eiofallen  in  zwei  Flötze  von  l^U—y^U  Lachter  Stärke  mit  zwischenliegeu- 
dem  Dolomit,    und    das  obere  dieser  Flötze  setzt   in    eine   grössere  Tiefe 
fort  als  das  untere.     Noch  anderwärts  zertrümmert    sich   der  Galmei  in 
Kluften  des  Dolomites.    Endlich  kommen  aber  auch  dergleichen ,  oft  ganz 
ibnliche  Kluft  -  Ausfüllungen  für  sich  allein  vor,  nämlich  ohne  mit  jenen 
Hiuptmassen  in  Verbindung  zu  stehen. 

In  der  Regel  vermisst  man  zwischen  der  rothen  Galmei -Lage  und 
den  Dolomit  eine  scharfe  Grenze ;  denn  mitten  ipn  Galmei  kommt  Dolomit 
\  mit  verflossenen  Umrissen  vor,  während  andrerseits  in  manchem  Dolomit 
nehr  oder  weniger  Zink  enthalten  ist,  und  zwar  nicht  etwa  blos  als  eine 
sichtbare  Einmengung  von  Galmei,  sondern  ebenso  oft  als  ein  das  ganze 
Gestein  durchgreifender  Zink-Gelialt.  >'* ' 

Alles  dieses  führt  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  zu  der  Annahme,  dass 
man  iu  der  rothen  Galmei -Lage  nichts  anderes  als  einen  umgewandelten 
Dolomit  vor  sich  haben. 

Ganz  verschieden  hievon  ist  das  Verhalten  der  weissen  Galmei- 
L>ge.  Wo  dieselbe  mit  der  rothen  Luge  zusammen  vorkommt,  nimmt 
sie  stets  die  untere  Stelle  ein  und  ist  ohne  Ausnahme  von  ihr  ganz  scharf 
getrennt.  Am  mächtigsten  und  edelsten  erscheint  sie  am  Ausgehenden  ; 
irmer,  wo  sich  der  rothe  Galmei  darüber  anlegt,  und  weiter  im  Einfallen- 
den, namentlich  aber  an  jenen  Stellen ,  wo  sich  schon  Dolomit  im  Dache 
einfindet,  taub  und  verdrückt.  Der  rothe  Galmei  ruht  dort  unmittelbar 
auf  Sohlen-Stein. 

Wo  die  weisse  Lage  für  sich  allein  vorkommt,  findet  man  sie  nur  mit 
Letten,  selten  mit  Sand,  niemals  mit  Dolomit  bedeckt.  An  einigen  Stellen 
liegt  sie  gleich  unter  dem  Rasen  ;  an  andern  Punkten  steigt  die  Stärke 
derBedeckungauf  10— 16  Lachter.  Von  den  kleinsten  Nestern,  welche  nur 
wenige  Quadrat -Lachter  einnehmen,  steigen  die  Vorkommnisse   bis  zur 
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Bedeckung^  beträchtlicher  Flächen  mit  sehr  nnregehnässlfi^er  Einfusoiif. 
Die  Mächtigkeit  beträgt  nur  auf  einselnea  Stellen  fiber  10  Fnss,  meisteiu 
weit  weniger.  Dabei  unterliegt  dieselbe  einem  häufigen  Wechsel  and 
zwar. besonders  durch  den  Umstand,  dass  sich  die  Lageiv Masse  »ehr  oft 
in  Vertiefungen  (Auswaschungen)  des  unterliegenden  Sohleosteines  hinein« 
zieht,  wobei  hin  und  wieder  eiu  wahres  Verfliessen   zu  beobacbten  ist 

Die  weisse  Lage  besteht  niemals  ganz  aus  G  a  1  m  e  i ,  sondern  vor- 
waltend aus  einem  weissen  y  gelben^  auch  blassgrauen  brdckligea  htiieBf 
in  welchem  der  Galmei  theils  in  einzelnen  Flötzbänken,  theils  in  Kogela 
und  liieren ,  theils  auch  in  allerhand  anderen  äusseren  Gestalten  inB^ 
liegt.  Die  lettige  Hauptmasse  ist  indessen  gemeiniglich  auch  aock 
Zink- haltig. 

Der  Vortragende  äusserte  die  Ansicht,  dass  die  weisse  Gahnei« 
Lage  nichts  anderes  sey,  als  ein  umgewandeltes  Sohlengebirge,  das  an 
der  Jetzigen  Fundstelle  dem  Angriffe  einer  Auflösung  unterlag,  welcbe 
den  Kalk -Gehalt  hinwegnahm  und  an  dessen  Stelle  den  Galmei  sbsetite. 
Der  Ursprung  einer  derartigen  Mutterlauge  dfirfte  such  im  Dolomit  is 
suchen  seyn. 

Der  Brauneisenstein  —  Torwalteod  von  ochrigar  erdiger  Natir 
^  bedeckt  die  grössten  Flächen  in  der  Gegend  von  TamawiiM  mit  1—6 
Lachter  und  selbst  noch  mehr  Mächtigkeit,  hauptsächlich  auf  der  Grene 
des  Dolomits,  eiuerseits  auf  Sohlenkalkstein  ruhend,  aodrersfits  tiber  des 
Dolomit  hingreifend  und  dabei  in  dessen  weile  KIdfte  und  Hohlosgeii 
hineinziehend.  In  andern  Theilen  der  Gegend  erfüllt  derselbe  maMes* 
förmige  Vertiefungen  in  der  Oberfläche  des  Sohlensteines.  Bei  NM 
findet  man  ihn  an  die  steilen,  oft  sogar  überhängenden  Ränder  solcher 
Vertiefungen  angelagert.  In  der  Regel  drängen  sich  zwischen  Eiseostete 
und  Soblenstein  Lagen  zähen  Thones  eiu.  Wo  derselbe  mit  Galnei  te 
Berührung  kommt,  bedeckt  er  diesen. 

Alle  Eisenstein- Ablagerungen  sind  hier  unverkennbar  dureh  Absätse 
aus  Quellen  entstanden,  und  auch  diese  Quelleo  durften  aus  dem  Dolomit 
hervorgegangen  seyn. 

Endlich  den  B 1  eig  lan  z  anbetreffend  so  haben  vrir  die  Haupt-Nieder- 
lage desselben  auf  der  landesherrlichen  Friedriehs  'Qruhe  bei  TamomiHi, 
Er  findet  sich  dasselbst  in  einer  Flotzkltift  des  Dolomites,  welehe  der 
Auflagerungs-Fläche  auf  dem  Sohlenstein  ganz  nahe  liegt  und  mit  dieser 
parallel  eine  flach  muldenf&rmige  Lage  hat.  Die  Erzfuhrung  ist  aber 
häufig  unterbrochen,  Grosse  und  Form  der  Mittel  ungemein  verachiedea, 
noch  verschiedener  die  Erzscliuttung^,  von  100  Zentnern  im  Quadrat-Lachter 
bis  zu  blosen  Spuren  herabgeheud.  Von  der  gesammten  durch  den  Berg- 
bau aufgeschlossenen  Fcldesfläche  hat  sich  nur  etwa  7,^  bauwürdig  ge- 
zeigt. Man  unterscheidet  die  feste  und  die  milde  Bleierzlage.  Die 
erste,  eingewachsen  im  festen  Dolomit  theils  als  schwache  Flötzbänke, 
theils  nur  eingesprengt,  die  milde  Lage  aus  Eisenocker  bestehend  mit 
lose  inneliegenden  Klumpen ,  Platten,  Krystallen  und  feinen  Körnern  von 
Bleiglauz.    Letzte  Beschaffenheit  findet  sich  besonders  am  Ausgebenden 
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und  iriti  dort  «tellenwelfle  unter  dem  Dolomit  frefi  hervor,  nor  von  Eisen- 
itein  oder  aofgeochweniutem  Gebirg^e  bedeckt.  Die  feste  Erziage  hat  bia 
uahe  30  Laebter  näehtig^n  Dolomit  über  sich.  Oe^^n  das  Einfallende 
hin  «immt  die  ErafuhruHf^  allmählich  ab  and  scheint  sich  g;anz  au  ver- 
lieren; wenigstens  hat  sich  Dieses  in  einem  grossen  Tbeile  des  guten 
Feldes  ergeben. 

Auf  einigen  Punkten  kennt  man  in  dem  hangenden  Dolomit  noch 
eise  obere  Bleieralage ,  die  jedoch  nur  sehr  arm  und  ohne  Aushalten  ist.' 
Ausserdem  kommt  Bleiglanz  in  den  rothen  Galmei  -  Massen  und  in 
deren  Nfihe  ein  Dolomit  vor.  Hin  und  wieder  sieht  man  ihn  aush  In  den 
fetten  Partbien  des  Branneisensteines ,  niemals  aber  in  der  weissen  Gal-' 
mei-Lage. 

PüRfroLBT;    Bergwerks-Distrikte  in  Sni- Spanien  (Anmil.   ä, 
Ifmtff,  184$y  iXf  35  ect.)*    Die  Ufer  des  mitteltätidUehen  Meerea  zwischen 
Ctrikijfmui  nnd  Ual&§a  bestehen  aus  Tertiär-Formationen,  hin  und  wieder 
voB  Batalt    oder   Trachyt   durchbrochen.       Weiter    landeinwärts    treten 
Qitnraier-  nnd  Talk-Schiefer  in  grosser  Verbreitung  auf,  oft  von  mächtigen 
Pftrefakten-leeren  undeutlich  geschichteten  Kalk-Ma»sen  bedeckt.    Unfern 
iiMrlsarroii   setzen   im    Trachyte   zahlreiche,     regellos   streichende    und 
fätUende,  6,10— 1,60  Meter  mächtige  Bleiglanz-Gänge   auf.    Der  Bieiglanz 
iat  oft  mit  Blende  und  Etseukies  geraengt ,    erdige  Gang-Fossilien   fehlen 
Algegen  gänzlich;  sein  Silber-Gehalt  wechselt   von  40  bis  260  Gramm  in 
100  Kilogramm    Erz  nnd   von    130   bis    500  Gramm   in    100  Kilogramm 
Werk-Blei.    Indessen  scheint  das  Silber  nicht  allein  dem  Bleiglanz,  sondern 
loch  der  Blende  eigen  zu   seyn.  —  Die  Glimmer-  nnd  Talkschiefer-For- 
nttioD  ist  häufig  von  einem  grünen  Hornstein-fuhrenden  Porphyr   durch- 
brochen,  in  dessen   Nähe    regelmässig   Erzlagerstätten  getrolTen   werden; 
[      £is  solcher  Porphyr- Zug  erstreckt  sieh  in  der  Sohle  eines  von  W.  nach 
^      0.  streichenden ,   20  Kilometer   langen   Thaies  zu  Tage   ausgehend ,    von 
Ctrthffjima  bia  zum  Cap  PaloM.    Auf  dem  Porphyr  lagert  sich  zu  beiden 
*       SHten,  die  Thal-Gehänge  bildend,    ein  Fe  Idspath- reiches  grünlich -weisses 
gctebiehtes  Gestein,  dessen  Mächtigkeit  zwischen  1  und  10  Meter  wechselt. 
£f  bt  überall  mit  Bleiglanz  ,    Eisenkies  und  Blende   beladen  und  häufig 
sHieiden   nch  diese  Erze ,   namentlich   der  Bleiglanz  in    derben  Parthie'n 
oder  in    Lagen    zwischen    den   Schichten    aus.    Das  Erzlager  wird   von 
Glimmer-   und  Talk  -  Schiefer  bedeckt,    auf  welchen   höher  an   den  Thal- 
Gehängen    hinauf  Petrefakten  -  leerer   Kalkstein   liegt.    Römer  und   Cor- 
ikegener   haben    auf   diesem    Erzlager    bedeutenden  Bergbau    betiieben, 
osd  auch   letzt  wird    es  von  vielen  Gruben  bebaut.    Der  Bleiglanz  ent- 
hält  zwischen  70  und  150  Gramm  und  das  Werkblei  zwischen  200  und 
S36  Gramm  Silber  in    100  Kilogram.    In   der  Sierra  Almagrera   in   der 
Provinz  Granada y  einer  Bergkette  ans  Glimmerschiefer   bestehend,   von 
8—0    Kilometer    Länge  und  4—5    Kilometer  Breite,    wurde   im    Jahre 
1838  ein  reicher  Erzgang  entdeckt,  welcher  erdigen,  eisenschüssigen  Blci- 
Titriol ,    Bleiglanz  und  Blciscbweif  führt ;   die  Gangarten  sind  Eisenoxyd 
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Eisenspath  und  Barytspatb.  Die  niUle  MScbÜgkeit  ist  S,5»— 3  Meter. 
Der  Silber  •Gebalt  der  Erze  ist  aehr  bedeutend:  die  bleiiaehcn  FoMilira 
entbalten  zwiacben  l&O  und  1600  Gramm  und  die  eiaen-ocherigeo  Gaas- 
Geiiteine  zwiHcben  100  und  260  Gramm  in  100  Kilog^ramm;  wirkliche 
Silbererze,  als  Cblorailber,  Rothguitigerz  und  Gedieg;en  Silber  kommen  airfat 
vor.  Nach  der  Tiefe  zu  nimmt  indesa  der  Silber*Gehalt  der  Erze  wie  3:1 
ab ;  der  mittle  Gebalt  dea  Werkbleica  iat  1000  Gramm  in  100  Kilogramn. 
Der  Gang  iat  auf  etwa  1000  Meter  Länge  bekannt  und  wird  von  0  Gnibei, 
bebaut,  welche  bis  Jetzt  eine  Tiefe  von  167  Meter  erreicht  baboa. 

Ein  andeier  etwa  500  Meter  entfernt  von  ihm  aufaetaeader  fthalidier 
Gang  hat  weniger  Bedeutung,  weil  seine  Erzfiihrung  iperiager  und  4er 
Abbau  wegen  grösserer  Gesteins  •  Festigkeit  kostspieliger  iat.  Er  wiii 
von  3  Gruben  bis  zu  100  Meter  Tiefe  bebaut.  Der  Bergbau  auf  diesei 
Gängen  liefert  nach  einer  ungefähren  Berechnug  jährlich  80^000  Mark  Silber. 

Die  Sierra  de  Chulor^  berühmt  durch  ihren  Reichtbum  an  Blderzeo, 
ist  eine  der  Sierra  Navada  parallel  laufende  Gebirgskette  von  40  Kilo- 
meter Länge  (Altneirm  bia  Betjd)  und  10  Kilometer  Breite.  Sie  besteht 
aua  dunkelgefärbtem  Petrcfakten-leerem  Kalkatein ,  welcher  die  FormatioB 
des  Glimmer-  und  Talk-Schiefers  überlagert.  Die  sehr  zahlreichen  BleigUn- 
Lagerstätten ,  welche  der  Kalk  einschliesst ,  haben  das  Eigenthnmliche, 
dass  sie  faat  nie  zu  Tage  ausgehen,  ungeachtet  die  Schichten  des  Kilk- 
Steines  unter  35  bis  40  Grad  aufgerichtet  sind.  Sie  scheinen  einer  bfr 
stimmten  Abiheilung  des  Kalksteines  anzugehdren,  welche  man  in  der 
Tiefe  von  50  bia  60  Meter  unter  Tage  erreicht  und  mit  160  bis  170 
Meter  wieder  verliert;   höher   und  tiefer  finden  sich  keine  Erze. 

Manche  nehmen  an,  daaa  zwei,  etwa  80  Meter  nntereiaander  lie- 
gende, an  ihrem  Ausgehenden  verdruckte  Erzlager  vorbanden  aind.  B^ 
sehr  derb  einbrechende  Bleiglanz  wird  gewöhnlich  von  Kalkspath  b^ 
gleitet;  er  ist  entweder  ganz  silberfrei  oder  enthält  nur  anbeachtaagr 
werthe  Spuren  dieses  Metalles. 

Die  wichtigsten  Gruben  finden  sich  nordöstlich  von  Beiim  auf  4ca 
höchsten  Punkte  der  Bergkette,  2000  Meter  über  dem  Niveau  dea  Mceivi* 
Früher  war  die  Grube  Baja  die  bedeutendste;  es  sollen  su  Zeiten  SMO 
Arbeiter  in  ihr  beschäftigt  seyn.  Jetzt  liefert  sie  mit  130  Arbfiiters 
jährlich  700  bis  900,000  Kilogramm  scbmelzwurdiges  Erz  von  durehsekaii' 
lieh  67  Proc.  Blei-Gebalt. 

Die  Gl  übe  Santa  Su«anna  ist  gegenwärtig  am  Hoffnunga  -  volUt^i 
sie  liefert  monatlich  150,000  Kilogramm  schmclzwurdigea  Erz. 

Früher  arbeiteten  in  den  Bleibergwerken  der  Sierra  de  Ctador  10,000 
Bergleute,  jetzt  (August  1846)  werden  nur  noch  3000  beschäftigt.  Picio 
Abnahme  ist  durcli  allmähliche  Erschöpfung  der  Lagerstätten  veraalasit« 
Die  Aufsuchung  neuer  Lager  ist  seit  25  Jahren  mit  groaaem  Eifer  b** 
trieben,  aber  der  Erfolg  hat  den  Erwartungen  nicht  entsprochen;  es  ii^ 
demnacli  sehr  unwahrscheinlich,  dass  Spanien  wieder  so  viel  Blei  prodp« 
ziicH  wild,  wie  es  vor  15  Jahren  zum  Nachtheil  aller  übrigen  Blei-Berf 
werke  auf  den  Markt  brachte. 
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In  Jahre  18S3,  3  Jahre  nach  dem  Beginne  des  Bergbaues,  wurden 
(,400,000  Kilogriami  Blei  erseugt;  die  Produktion  stieg  bis  1827  auf 
r,400,000  Kilogranm ,  fiel  von  da  bis  1830  auf  28,000,000  und  betrug 
)43  nur  noeh  17,000,000  Kilogramm. 


C  BRcnifBR  Sohn:  Beiträge  zur  Kenn ini bs  dtr  SehweiiaerUehm 
^unmuliten«  und  Flysch-Forma  tion  (Mittheil.  d.  Naturf.  GeseUsch. 
M  Bern  Hr.  Ita  und  lli,  184S,  0-22).  Die  Flysch-Formation  des  Nord- 
Mangos  der  Alpen  kommt  nordwärts  nicht  mehr  vor ;  am  sudlichen  Ab- 
hinge  aber  erscheint  sie  als  Macigno  mit  gleichen  Fucoiden;  in  der 
0rtflfi»a  zwischen  Como  und  Leeea  haben  Balsamo  Crivbixi  und  die 
Broder  Villa  sie  beschrieben.     Die  Lagerung  ist  aber 

in  der  Schweita.  in  der  BrioHxa, 

3.  F^coiden-SchieferoderFlysch.  d«    Schiefer  mit    Fucolden,  wie 

im  Flysch. 
S.   Nommuliten  •  führender   Kalk  c.    Nummuliten-Schichten  mit  einer 

ond  Sandstein.  im  Flysch  häufigen  Art. 

1.   Kalk  mit  Caprotina  und  Ra-  b.    Rudisten  -  Konglomerat     von 

diolites  BIumenbachL  Sirone    mit    grosso    Hippu- 

riten  und  Actaeonella  Cristo- 
forii  Cmv. 
tu    Mächtige  Fucoxden-Formation 
mit  Fuc  intricatns. 

In  der  S^Ufeiim  werden  demnach  die  Formationen  a  und  b  der  Ha- 
^Mser  fehlen,  wenn  nicht  die  mächtige  Formation  der  JVtMett -Schiefer, 
welche  Studea  ebenfalls  zum  Flysch  gerechnet  hat,  unter  die  Nummu- 
liten  gehören  und  =  a  b  ist. 

Zwar  sollen  die  Fukoiden-Schiefer  der  Briatwa  auch  noch  Inoee- 
fanen  und  Ammonites  Rhoto  magensis  fuhren,  was  sie  in  ein 
*id  tieferes  Niveau  setzen  wurde  (während  der  Flysch  nur  Fukoiden  eot* 
^t) ;  aber  bei  dem  starken  Gewundenseyn  und  Verdeckung  der  Schichten 
iBjeoen  Gegenden  ist  zu  1  zweifeln  erlaubt,  ob  die  Angabe  der  Schicht 
richtig  ist :  der  Flysch  des  Guringels  enthält  nun  noch  Fucoides  Brian- 
teas  Villa  wie  in  der  Brianmay  und  F.  Helveticus  Brun.;  —  die 
^mnauliten-Formation  ergab  Nummulites?globulus  Lbym.  ,  wie  iq 
der Nummuliten-Formation  Süd-Pronkreiehs^  N.  umbo-reticulata  Schafh. 
Wie  in  Brnffem^  N.  patellaris  Brun.,  wie  am  Kressenberg  (Asterias 
Pttellaris  Schlth. Petrfk.  II,  71,  Tf.  12,  Fg.  6),  Operculina  ammo- 
i^saLsTM.,  Nodosaria  ep,  indet.  Dem  Nummoliten-Gestein  eingelagert 
^d  die  bituminösen  MergelscJiiefer  am  Beaten-Berg  und  an  der  Bergli- 
WU«  bei  Sigrieicyi,  wo  man  folgende  Petrefakte  gefunden  hat:  Geri tb  ium 
ligfatom  n.  ifp.,  Ger.  =3>Melania  costellata  Stud.  westl.  Alp.  106, 
Solarium  ep,^  Neritina  Fisch  er  i  tt.  ep.  Brun.,  welche  Arten  noch 
^^einen  weiteren  Ausschlag  geben.    Der  Vf.  beschreibt  sie  kurz.     Dieselbe 
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Fmrmatioii  kommt  audi  in  den  DimkhreU  vor  9  w«  Baonmcimt  imd  B. 
l&ruoBR  ihre  Reale  schon  veneirhnet  und  betehrieben  iMben ;  neolieh  tiiul 
hinsngekomnett:  MeUnia  eostellata,  Cerithinm  ele|*ans  Dm. 
wie  im  Pariser  Grobkalk,  C.  polygonnn  Lbtm.  und  C.  Pbillijpii 
IjKf M.  y  wie  in  der  Nammuliten-Formation  8ud  -  firmmiareiekf ,  und  Chein- 
nitziae  #/».,  wodurch  also  die  Obereinstimmuug;  mit  dem  Terrain  ^pi- 
cr^taee  Lam.  erwiesen  ist 

PiEXA  klaaaifizirt  nun  die  obigen  Gesteine  in  Miftel-ll0lia%  wo  wie  ii 
der  8ehM>eitm  Flysch  und  Nummaliten-Formataoii  nngleichfönoig  «nlcuid« 
lagen,  noch  anders,  nämlich 

IV.  terrain  epierötaee  Lbitm.  )      .       •    lxa^    •      n. 
m  -^    •  >=  terrain  h^trunen  riLLA« 

m.  Maeigno  ( 

IL  Nummuliten-Formation, 

I.  Kreide. 

Dann  miisate  das  Gestein  der  Diablerets  aber  von  dem  Nmwnaliten-Oetteiii 

2  getrennt  und  über  der  Flysch  -  Formation    3  als  Nro.  4  gesetzt  werden, 

was  nach  den  geologisclien  Yerhältnissen  der  Gegend  nicbt'  suUaaig  ist 


R.  Mallbt:  über  sekuläre  und  tägliche  Bewegungen  der 
Erd-Rinde  (r/fMftl.  JT/T,  337—338).  Dieser  Auszug  ist  einaa  b« 
der  geologischen  Sozietat  in  Dublin  gehaltenen  Vortrage  entnommen.  Mai 
weiss  nicht,  ob  es  irgend  einen  Theil  der  £rd- Rinde  gibt,  der  in  Be- 
zug  zu  einer  in  fest  bleibendem  Abstände  vom  Erd-Mittelpunkte  gedacbtoi 
Flädie  ein  unbedingt  gleiches  Niveau  behauptet ;  aber  Das  ist  gewiii} 
dass  weite  Strecken  der  Erde  langsam,  andere  periodisch  sich  heben,  diu 
andere  (wie  die  Korallen  -  Gegend  der  Südsee)  langsam  und  noch  sadere 
plötzlich  sich  senken.  Letztes  gewöhnlich  in  Verbindung  mit  einer  beaadi- 
barten  Hebang.  Die  Kräfte ,  welche  diesen  Niveau  -  Wechsel  hervor- 
bringen, versnlassen  auch  die  Erdbeben.  Jedes  Erdbeben  ist  du« 
Verbindung  ven  Undulationen  in  der  Erdfeste  und  den  sie  Überlagern^ 
Flüssigen  In  Folge  einer  Berstung  oder  Störung  in  irgend  einem  Punkte 
der  Erd-Rinde.  Denkt  man  sieh  eine  am  Meeres-Grunde  stattfindende  Ber 
stnng,  so  worden  drei  Arten  von  Undulationen  gleichseitig  von  dietcm 
Mittelpunkte  ausgehen  :  1)  die  des  elastischen  Druckes,  welche  sieh  la  tUei 
Richtungen  und  zwar  mit  einer  Schnelligkeit  fortpflanzen  würde,  die  der 
Elastizität  und  ungleichen  Dichte  der  Rinde  proportional  ist.  Der  Durch- 
gang einer  solchen  Wellen-Bewegung  bildet  die  wahre  Erderschütterani: ) 
2)  eine  hörbare  Undulation  durch  die  festen,  tropfbar-  und  elastisbh-ildssi' 
gen  Schichten  der  £rd- Rinde;  3)  eine  grosse  Undulation  der  Meerei- 
woge,  welche  vom  geborstenen  Seegrunde  aus  die  Küste  erst  lange  naek 
beendeter  Ersehütlerung  erreichen  würde.  Es  würde  nun  möglich  v^ä 
wichtig  seyn,  diese  dreierlei  Undulationen  zu  messen  ;  und  'es  gibt  sogt' 
auf  unseren  magnetischen  Obserratorien  Instrumente ,  welche  wirlirli  ^ 
Seismometer  wirken;  obsehon  sie  nicht  dazu  aufgestellt  sind.    Lloyp  ^ 
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(1  Pwklimtr  Observatorium  hat  oft  eine  gieicbzeitige  undpldtillrhe  ver- 
ile  Oszillatioo  aller  Instrumente  beobaelitet,  welche  er  als  die  Wirkung 
:hter  Erdbeben  von  entfernten  Erderschtiltennig^-MSttelpunkten  aus  he- 
chtet. Könnte  man  so  die  Schnelligkeit  der  Wellenbewe|[^ng;«n  durch 
Erd-Binde  hin  und  augleich  mittelst  unmittelbarer  Versuche  der  Elastizi- 
der  Felsarten  der  Erd- Oberfläche  messen,  so  wfirde  man  aus  diesen 
idei  lei  Er^bnissea  Schlüsse  ziehen  können  in  Besag  auf  die  geoiogt- 
ben  Ablagerungen  anter  dem  Ozean.  Und  Diess  würde  alles  ausfahrbar 
yn  mitfeist  der  Instrumente,  welclie  die  magnetischen  Observatorien 
eils  schon  besitzen  und  theils  sich  noch  verschafflpn  mfissten,  solche  zn- 
«1,  welche  in  Gegenden  errichtet  würden,  wo  Erdbeben  häufig  sind,  wie 
1  den  vulkanischen  Strichen  Süd  •  Amerikm9  j  an  einigen  Stellen  SdMi- 
tnii  a.  s.  w. 

Es  gibt  eine  andere  Art  von  Bewegungen  der  Ekd- Rinde,  die  der 
bIrsBom  RoBiitsotf  zu  Armagh  zuerst  beobachtet  zu  haben  scheint.  Er 
lat  aimlich  gefunden,  dass  sein  Observatorium  Jährlich  sehr  langsame  und 
Üeise  Bewegungen  erleide,  indem  es  nicht  nur  im  Ganzen  sich  im 
Soaamer  erliebt  und  im  Winter  senkt,  sondern  auch  im  Azimnth  wechselt. 
Diese  noch  unerklärte  Thatsache  rührt  vielleicht  von  einem  Wechsel  in 
Jer  Ausdehnnno^  der  Erd  -  Rinde  durch  die  verschiedene  Temperatur  des 
Stmaers  und  des  Winters  her.  IMeser  Ansicht  wurde  noch  zur  Unter- 
itituaig  gereteben,  dass  nach  Will.  Hamilton's  Mittheilung  das  Passagen- 
Ivtrument  auf  dem  Observatorium  des  Trinity-College's  beharrlieh  etwaa 
bSber  im  Sommer  scheint  als  im  Winter ,  während  das  auf  dem  Observa- 
ttriom  von  MmrkrM  die  entgegengesetzte  Erscheinung  zeigt.  Yermuth- 
Bdi  dehnt  sich  daher  ganz  Irland  im  Sommer  etwas  aus  und  erhebt  siel» 
etwas  höher  über  das  Meer  als  im  Winter,  womit  denn  wohl  weiter  in 
Verbindung  stände,  dass  das  astronomische  Niveau  des  Ost  «Endes  der 
Ind  sieh  etwas  nach  O.  hebt  und  nach  W.  senkt. 

la  ^tt  Erd  -  Oberfläehe  kreutzen  sich  die  Undulationen  der  Sonnen- 
Wlnne ,  wovon  ein  Theil  die  Atmosphäre  erwärmt ,  und  die  Central* 
^irme  der  Erde,   die  sieh  an  der  Oberfläche  zerstreut. 

la  allen  Klimaten  gibt  es  eine  unveränderliche  Fläche  der  Temperatar 
nHicben  diesen  beiden  Influenzen,  deren  Tiefe  aber  veränderlich  ist 
Did  welche  man  Isogeo  thermal -Fläche  genannt  hat.  Es  wäre  nun 
^tig  für  )ede  Örtlichkeit  die  Lage  dieser  Fläche  in  allen  Jahreszeiten 
<Q  kennen.  Wie  die  ungleiche  Erwärmung  in  verschiedenen  Jahresseiten, 
>o  nmss  in  geringerem  Grade  aueh  die  zn  verschiedenen  Tageszeiten 
^  Bewegung  der  Erd-Rinde  veranlassen. 


H.  DB  LA  Bbchb:  Silurische  und  devonische  Vulkane;  Gra- 
t^U-Ausbrüche;  metamorphisehe  Wirkungen:  bnnteFärbnng 
^«r  Sandsteine  (aber  die  Gebirgs -  Formationen  In  Büd- Wales  und 
ÄH^.  Enfflattd ,  in  Memoire  of  ihe  Qeological  Survey  of  Oreal-Briiain  > 
^  HoRRBA^s  Jahrtags-Rede  in  Lond,  peoi.  quari  Jonm,  184T,  Ell,  85—89). 
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Da  Ulis  die  Quelle  nicht  zug;&iglich  ist,  müssen  wir  diese  interessanten 
Resultate  von  de  rji  Bbchb's  Untersuchung^on  aus  der  Jahres-Rede  schöpfen. 

MoRCHisoN  und  Sbdowick  hahen  in  dem  y^ilur-System^  u.  a.  Schriften 
bereits  auf  vullianische  Aschen  hing^ewiesen,  welche  den  Silur -Schichten 
eini^emengt  oder  eingeschaltet  seyen.  Dß  la  Bbchb  aber  weiset  nidi, 
dass  in  derselben  Periode  als  die  Llandeilo-Flag^  in  der  ausgedehnten 
Strecke  von  Mähern  bis  Pemhroekeskire  sich  absetzten,  valkanische 
Punkte  bestanden  haben  müssen,  von  welchen  geschnwlaene  Materie 
und  oft  auch  Asche  ausgeworfen  und  den  Anhftufungen  von  Reibaogs- 
Erseugnissen  jener  Zeit  beigemengt  wurden;  —  dass  trappische  Aschen, 
die  vulkanische  Asclie  Jener  Zeit,  mit  Kies  und  Sand  «i  den  jetsigen 
Konglomeraten  und  Sandsteinen  gemengt,  oder  in  Schichten  swischen  Sand 
und  Schlamm  abgesetzt  wurden,  worin  Kruster-  Reste  jener  Zeit  gefunden 
werden ;  und  diese  Asche  rührt  nicht  von  untermeerischen ,  sondern  von 
Land-Vulkanen  her,  von  welchen  aus  sie  eine  Strecke  weit  for%e- 
wehet  wurde  und  oft  ausgedehnte  Flächen  bedeckt  hat  und  swar  za  dner 
Zeit,  wo  der  Granit,  noch  vor  Kurzem  ffir  ein  Urgestein  gehalten,  Ufr 
noch  nicht  hervorgebrochen  war  (S.  30—35  des  Originals).  —  Bei  T§- 
vistaek  beschreibt  der  Vf.  devonische  Thon-Schiefer  und  Kalksteine,  die 
mit  geschmolzenem  Trapp  und  Asche  untermengt  sind,  —  einen  Bims- 
stein, der  mit  kohlensaurem  Kalke  erfüllt  ist,  und  Mollusken-Reste,  die  in 
der  Asche  liegen  ;  —  und  in  Süd-Devanshire  sind  viele  Asche  und  bUnige 
Feuer  -  Gesteine  eingemengt  den  Kalksteinen  (S.  84—90).  —  Auch  in  der 
Steinkohlen -Formationen  findet  man  zu  BretU^Tor  eine  Verbindung  von 
Trapp-Gesteinen,  Asche  und  Konglomeraten  mit  blasigen  Theilen  in  Fener- 
gesteinen ,  die  sich  den  Bimssteinen  nähern ,  und  diese  Gesteine  sind  in 
einer  Weise  mit  einander  vergesellschaftet,  wie  man  es  oft  in  vulkanischen 
Gegenden  sieht  (S.  137). 

Die  Hervortreibnng  der  Granite  in  Camwaii  und  Devon  bat  oienbir 
erst  stattgefunden  nach  dem  Absätze  der  Devonischen  Steinkohlen -Ge- 
bilde und  vor  dem  des  New-red-eendsiane,  Sie  scheinen  hervorgebrochen 
zu  seyn  durch  Punkte  von  kleinstem  Widerstände  auf  einer  linie  fos 
Süd'Devonehire  bis  zu  den  Seiiiy  •  Eilanden ;  in  der  Tiefe  sind  alle  jene 
Punkte  wahrscheinlich  mit  einander  verbunden.  Beim  Andringen  der  auf- 
quellenden Masse  wurden  die  Ränder  der  Schichten  von  Reibungs-Mansmi) 
Trapp  und  Kalkstein  gebrochen ,  der  Granit  in  die  entstandenen  Rune 
hineingetrieben  und  auf  diese  Weise  die  sg.  Granit-Adern  gebildet,  welche 
oft  so  dünn,  wie  ein  ziemlich  dunner  Draht  auslaufen,  daher  nicht  nur  der 
Druck  gross ,  sondern  auch  die  Hitze  und  Flüssigkeit  der  Masse  stark 
gewesen  seyn  müssen.  Offenbar  hat  diese  Eintreibung  auf  eine  ganz 
andere  Weise  als  bei  den  Trapp-Gesteinen  der  Gegend  stattgefunden  ;  mao 
sieht  da  keine  Aschen-  und  Schlacken  -  Anhäufungen ,  keine  Linien  ond 
Durchschnitte,  welche  aufgerichtete  Lava-Strome  oder  Schichten -Reiben 
Ton  Kratcren  ausgeworfener  Stoffe  andeuteten,  wodurcli  die  Reibungn- 
und  Kalk -Absätze   der  Gegend   weithin  bedeckt  würden  (S.  228—232). 

Die    metamorphische     Einwirkung    feucrflüssiger    Gesteins- 
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lassen  auf  die  angreiuenden  ncptunischen  ist  manchmal  so  weit  gegmgcttf 
ISS  auch  diese  geschmolzen  und  zum  Theil  den  ersten  einverleibt  worden 
nd.  Äbreibungs- Massen  hauptsächlich  ans  feldspathiger  Materie  zu* 
immengesetzt  sind  zwischen  2  Massen  von  Orünstein,  Grünstein  -  Porphyr 
nd  blasigem  Trapp  so  umgeschmolzen  worden ,  dass  sie  jetzt  nur 
inen  Körper  damit  bilden,  während  man  sie  nach  Norden  und  Süden  bin 
ire  ursprungliche  Natur  und  Schichtung  in  ganz  allmählichem  Übergange 
neder  annehmen  sieht.  Man  muss  in  dieser  Gegend  sehr  vorsichtig  seyn, 
im  nicht  trappische  Substanzen  mit  geschmolzeneu  Gesteinen  zu  verweeh» 
leln,  weil  man  organische  Reste  in  manchen  Schichten  findet,  welche  auf 
den  ersten  Blick  ganz  den  umgeschmolzenen  gleichen.  .  Einige  ungefärbte 
Tlioa -Anhäufungen  sind  durch  metamorphische  Wirkung  zu  Massen  von 
Muiisekem  Biscuit  umgewandelt  worden,  da  die  Grundmasse  ganz  die- 
selbe war ,  wie  sie  der  Töpfer  zur  Darstellung  des  letzten  gebrauchen 
wurde.  Etwas  gröber  enthalten  solche  Gesteine  zuweilen  Feldspath^Kry- 
gtalle,  80  dass  sie  eine  Art  Porphyr -Schiefer  bilden,  und  man  erkennt, 
dass  eine  Bewegung  der  sich  anziehenden  Theile  in  den  angemessenen 
Expositionen  durch  die  weiche  Masse  stattgefunden  haben  muss,  um  aus- 
gebildete Krystalle  zu  bilden ,  während  der  Überrest  des  Gesteins  einen 
groben  Porzellan-Charakter  behielt  und  die  ursprüngliche  Schichtung  sich 
noch  unterscheiden   lässt  (S.  33). 

Ein  grosser  Theil  von  Herefwd^hire^  Shrapshire  und  Sud  -  Wales  ist 
Bit  alt  rothem  Sandstein  bedeckt,  eine  Fläche  von  2100  Quadrat  -  Meilen, 
was  nach  der  mittlen  Mächtigkeit  berechnet  über  1500  Kubikmeilen  vor* 
zogsweise  rothgefarbter  Reibungs  -  Masse  gibt,  welche  nur  nach  unten 
bin  etwas  reichlichere  organische  Reste  enthält  Aber  gleich  mit  dem 
Beginn  der  Kohlenkalk  -  Formation ,  unmittelbar  darüber,  war  eine  grosse 
physikalisc-he  Veränderung  eingetreten  und  organische  Reste  sind  von  nun 
fta  hau/ig.  Diess  erklärt  sich  daraus,  dass  das  (rothe)  Eisenperoxyd 
nechanisch  in  Wasser  aufgelösst  den  organischen  Wesen  nachtheilig  ist ; 
tu«  welchen  älteren  Gesteins  -  Massen  dasselbe  aber  gekommen  seyn 
>Bdge,  darüber  finden  wir  keine  Andeutung.  Den  angestellten  Analysen 
zQfolf|;e  enthalten  die  Mergel  des  alten  rothen  Saudsteines  0,00  Peroxyd, 
<Üe  des  neuen  0,10  Peroxyd  und  0,045  Protoxyd  von  Eisen.  Dazwischen 
fiiHlen  sich  aber  überall  blaulichgridne  und  graue  Flecken  und  Streifen 
^a,  welchen  die  jüngere  Formation  ^en  Namen  der  pödlitischen  (Conyb.) 
verdankt,  deren  Urspung  aber  noch  unklar  ist.  Capitän  James  hat  wahr- 
scheinlich gemacht,  dass  an  diesen  Stellen  die  rothe  Farbe  in  blaugrüne 
inagewandelt  werde  von  durchsickerndem  Wasser,  welches  vegetabilische 
Stoffe  aufgelösst  enthielte,  die  unter  gewissen  Umständen  das  Peroxyd  in 
Protoxyd  verändern ,  indem  sie ,  um  sich  selbst  in  Säure  zu  verwandeln, 
dem  Peroxyd  einen  Theil  seines  Sauerstoffs  tfntziehen.  Der  jetzige  Mangel 
ut  vegetabilischen  Stoffen  in  den  silurischen  Gesteinen  und  über  den 
uhwarzen  kohl  igen  Schiefern ,  welche  so  reich  an  Resten  von  Tbieren 
siad,  die  nicht  wohl  ohne  eine  meerische  Vegetation  gelebt  haben  können, 
t^bgchou   man  nur  selten  Spuren  davon   findet,  scheint  auf   eine  stattge- 
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fandene  A«flÖMiii|c  nnd  Verwandeiaag  jener  pAansliebfo  tUi/enm  k 
Säuren  hinziideaten.  Eioife  von  Lron  Platfair  veranttaitete  AailyMi 
erf^aben,  dass  Kohlensäure  als  Protoxyd  •  Carbonat  reieUieber  vorbaadM 
ist  im  blauen,  als  im  rothen  Merf^l  (SS.  äi-535  156,  SM).  —  Hieran  raM 
sieh  die  Betrachtung  der  Eisenstein-Lagen  und  -Nieren  in  der  SteinkoUfo- 
Formation.  Sie  besteben  gewöhnlich  ans  einem  Thone,  ähniiefa  den  tfer 
Schichten,  worin  sie  liegen,  und  aus  koblensanrem  Eisenoxjrdnl  in  meehah 
nehem  Gemenge.  Hr.  Huift  hat  eine  Reilie  von  Versnehen  angcsteüf, 
woran«  hervorgeht,  dass  sich  sersetzendo  Pflnnsen  -  Materie  die  wdtm 
Oxydation  der  Eisen  -  Untersalxe  hindert  und  das  Eisen«>Peroxyd  wieder 
in  Protoxyd  zurückfuhrt,  indem  sie  ihm  einen  Theil  Saum*stoff  eatdebt,  ni 
SU  Säure  zu  werden.  Unter  den  Verhältnissen,  w»  die  Bildung  der  Stdi* 
kohlen  in  Sand  und  Schlamm  begann,  mnss  sich  Kohlensäure  nothweadf 
ans  ihnen  entwickelt  haben,  welche  jene  Wirkung  in  den  Erd-Schichten  llr^ 
vorbrachte  (S.  185),  die  sich,  wenn  die  Kohlensäure  nicht  ffir  das  Omu 
ausreichend  war  ,  auf  die  Bildung  einzelner  Nieren  ans  kohlensüicn 
Eisenoxydui  beschränkte. 


Tallavionbs  :  Unteruehungen  über  dieNnmmnIiten-Oebirgi 
der  Aude  und  der  Pyrenäen    (Comyi.  rend,  184T,  XXV^  716—718). 

1.  Der  Vf.  unterscheidet  8  Typen  dieses  Qebirgs :  1)  die  Kalk-FMm 
der  Moniajfne  naire*,  2)  die  Sandmergel  •  Fades  voll  Natica  und  C«ri> 
thium  «Arten  in  den  HanUe  CiMrkiere9\  8)  die  Schwarzmergei-^Faeies  nK 
Terebratula  tenuistriata  in  den  Btieeee  CorHireSy  welche  alle  wie- 
der in  verschiedene  Stöcke  zerfallen.  Die  fossilen  Arten  sind  nicht  gleich- 
»äsig  aber  doch  auf  eine  entsprechende  Weise  in  allen  dreien  ff^ 
theilt,  und  alle  drei  kommen  gewöhnlich  anmittelbar  auf  Übergangs  •G^ 
birgen  mhend  vor.  Diese  drei  Typen  entballen  im  Auie-Dept.  entweder 
tertiäre  oder  eigenthfimliche  Petrefakten- Arten ,  welche  theils  Lbtibrii 
schon  beschrieben  hat,  theils  zum  ersten  Male  in  der  ausfährlichen  Arbeit 
des  Vfs.  vorkommen  sollen;  er  begreift  sie  unter  dem  Namen  „eigent- 
liches Nuramuliten-Oebirge**   zusammen. 

IL  Mitten  zwischen  den  Terebralel  -  Mergeln  der  Baesee  €orkieft9 
erstreckt  sidi  ein  röthlicher  feinkörniger  seliieferiger  Sandstein  und  ei« 
dichter  Kalk  vom  Ansehen  des  Jurakalkes,  deren  grisste  Erhebung  =:  601' 
am  Alartc-Berge  stattfindet,  daher  der  Vf.  diese  Bildung  Terrain  Alt- 
ricien  nennt.  Es  bildet  kleine  oft  parallele  Ketten,  deren  Golfe  dif 
eigentliche  Nummuliten  -  Gebirge  einnimmt,  indem  es  sieh  entwedef 
in  den  Thälern  auf  die  Sattel  -  formig  von  jenen  Ketten  abfalleade« 
Sdiichten  des  Alaricien  •  Gebirgs  auflagert ,  oder  an  deren  Ausgeheadef 
anlagert,  so  dass  dieses  letzte  Gebirge  vor  dem  Absätze  des  eigentliehc* 
Nnmmuliten  -  Gebirges  entweder  eine  bedeutende  Senkung  oder  Heboif 
erfahren  haben  jnuss.  Versteinerungen  sind  selten  darin ;  LByMBRiB  k*l 
keine  angegeben ;  Nnmmniiten  hat  man  im  Allgemeinen  darin  bezeicba^t} 
der  Vf.  hat  40  Petrefakten-Arten  daraus  zasammengebracht,  unter  wekkf* 
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eine  eimige  cI«m  eigentlichen  Niuninulif en- ,  noch  dem  TertiSr*  Gebirge 
nUprieht ;  insbenondere  sind  die  Numnaliten  von  ganz  eigentbfimlidien 
rten.  Der  Allgemeine  Charakter  der  Fauna  Erinnert  mehr  an  die  Kreide 
In  an  das  Tertiär  •  Gebirge ;  mit  erster  stimmen  insbesondere  einige 
iuirakteristisclie  Echi nid en- Arten  uberein.  Selbst  an  der  Berftlnrongs- 
läcbe  mit  dem  Nnmmuliten  Gebirge  sind  die  Petrefakten- Arten  ganae  ver- 
Bhieden.  (Die  unterste  Schicht  des  Nusunuliten  Gebirges  5  welche  auf 
en  Alaric* Kalken  ruht,  verlängert  sich  über  diese  hinavs  und  lagert 
ieh  auf  ein  fremdes  Gebirge  ,  wodurch  die  Unabhängigkeit  beider  Bil- 
nngen  noch  klarer  wird.) 

III.  Was  hier  über  die  Gebirgsarten  des  Aude-Upta,  gesagt  ist,  gilt 
«dl  von  jenen  der  Hauie^Ourünne  und  der  gansen  Pyrentteu^K^Wt*  Die 
Ümnmuliten  -  Gesteine  mit  Kreide  -  Charakter  in  der  Mitte  der  Kette  ent- 
baMen  im  Allgemeinen  keine  Petrefakten  -  Arten  der  tertiären  oder  der 
eigentlichen  Nummulilten-Gebirge.  Die  Arten  des  Alaric-Gebirges  dagegen 
findeo  sich  fast  alle  und  mit  noch  vielen  andern  Arten  vergesellschaflet 
in  den  Petrefakten  -  Lagerstätten  der  Pyrenäe»  wieder ;  doch  lässt  sich 
hier  das  Alter  der  Gebirgsart  aus  den  Lagerungs  •  Verhältnissen  nicht  so 
i;rnaa  bestimmen,  da  in  den  Zeniral'Pyrenäen  das  eigentliche  Nununuliten- 
Gebirge  gänzlich  fehlt ;  also :  das  Nummuliten  -  Gebirge  im  Innern  der 
PyreiuleflHKette  mit  Kreide- Charakter  und  insbesondere  die  Ligniten-Saud- 
«Inoe  der  Ariegs  und  Hami-Gharamne  geboren  ausschliesslich  dem  Terrain 
AlsHeien  an,  während  das  eigentliche  Nummuliten-Gebirge  mehr  nach  den 
Riodem  der  Kette  hin  verwiesen  an  deren  Nordseite  awei  getrennte 
Bediea  bildet,  das  östliche  der  Aui€  und  das  westlilche  der  Bmm« 
V««eet.  Die  West-Grenze  des  ersten  scheint  bei  Foto^  der  Ost^Grense 
fa  iweiten   bei  Ptm  zu  seyn. 


C.  Petrefakten^Kunde. 


GoLDFOss:  die;^O0jk«en*»R.<i|^  eines  in  der  Papier-Kohle 
^ti  Sieheiufeiirjfes  aufgefundenen  Moschus-Thieres,  MoMchus 
Meyeri  {N.  Acat  Leopold.  XXU,  i,  343  ~  352).  Kopf,  Hals  und  der 
Siaze  Rumpf  mit  den  oberen  Theilen  der  Beine  sind  erhalten.  Indessen 
bleibt  der  Vf.  zweifelhaft  über  das  Verhältniss  von  Moschus  oder 
^foigstens  von  dieser  Art  zuPalaeomeryx  v.  M.,  da  eine  Yerschiede»- 
to  im  Gebiss,  nämlich  eine  Wulst  -  förmige  Erhabenheit  an  dem  Palaeo- 
■Aeryx-Zahne  so  wie  ein  Seiten- Zahn chen  bei  diesem  Moschus  vtel- 
leicht  nicht  in  der  Verschiedenheit  des  bleibenden  und  des  Milch-Gebisses 
Wohen  könne. 
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Zwei  neueMastodon-Skelete  in  denVereiniiptenStaateB 
(SiLL.  Jowm.  1846  y  I,  261— S70).  Vollständige  Skelette  hatte  maa  bis 
jetzt  3,  da«  der  PaALK'achen  SammluBg  in  PhUuielfhim^  daa  an  NewkBr§ 
1809  gefundene  in  BmlHtnare,  nnd  Kocii'a  Miasnrinni  im  BriÜtelm 
Bluseom  1840  entdeckt.  Nun  hat  man  ein  viertes  ebenfalls  an  N§¥^k»f 
1846  gefunden.  Es  ist  an  Grösse,  Vollzähligkeit  der  Knoehen  «nd  ErhaHoog» 
Zustand  derselben  das  beste,  was  man  jetzt  kennt.  Die  Knochen  enthalt« 
nodi  einen  grossen  Theil  ihrer  Gallerte^  sind  fest,  hellfarbig  nnd  kllagcai 
Es  fehlen  nur  einige  Schwanzwirbel  und  wenige  2«ehen*6lieder ,  doch  sti 
dass  von  diesen  immer  auf  einer  Seite  wenigstens  jene  vorhaaden  sind,  weldM 
auf  der  andern  fehlen.  Der  Kopf  ist  3'  lang,  daa  Beeken  €  breit ;  die  Ston- 
zahne  waren  lo'  lang  gewesen,  sind  aber  naeh  deni  Ausgraben  thcilweiie 
zerfallen;  im  Unterkiefer  war  auf  der  linken  Seite  auch  ein  Schnddesilui 
vorhanden,  auf  der  rechten  wenigstens  die  Spur  einer  Alveole.  Dr. 
Warrbn,  Prof.  der  Anatomie  in  ßosion,  hat  dieses  Skelett  gekauft  nnd  iil 
mit  der  Zusammensetzung  beschäftigt 

Ein  anderes  Skelett  ist  1844  in  iVetf-Jer«^  aufgefunden  worde«) 
welches  schon  vollständiger  war,  als  alle  froheren;  doch  fehlten  alle 
Fussknochen  [zu  allen  Füssen  ?].  Dagegen  sind  alle  Knochen  mit  Eisen- 
ozyd  dnrdidrungen,  dunkelfarbig  und  scheinen  diesem  Umstand  eine  aocfa 
bessere  Erhaltung  zu  danken,  als  die  übrigen.  Die  Stosazähne  sind  v«ll- 
kommen ,  aber  kurz ,  das  4'  lo"  breite  Becken  mit  weiter  Öffnung  fc^ 
sehen,  welch'  beiden  Verhältnisse  für  ein  weibliches  Individuum  spreckM. 
Der  Unterkiefer  ist  ohne  Schoeidezahn.  Damit  sind  noch  zwei  voUstii- 
dige  Schädel,  2  weitere  Unterkiefer  und  noch  eine  Anaabi  BaekensähM 
II.  a.  Knoehen  zusammengelegen,  so  dass  sich  eine  volländige  AltcfsMft 
der  Backenzähne  wird  darstellen  lassen.  Eine  Gesellschaft  in  ß^Hmt  kl 
das  Ganze  angekauft,  um  es  der  Harvard-Universität  zu  Boslam  zn  acheakca; 
Warrbn  hat  bereits  einen  Bericht  an  die  AmerikanUeke  Akademie  darttir 
erstattet.  Er  wird  nun  eine  vollständige  Beschreibung  und  AbbiMail 
beider  in  Boston  vereinigten  Skelette  heransgeben,  wobei  die  Frage 
über  das  Vorkommen  untrer  Schneidezähne  bei  Mastodon  weitere  Auf- 
klärung erhalten  wird. 


S.  L.  Dana:   Analyse*' der  ^'4 biiHrrmdUtf' In    der  Ifenrotln 
Sandstein-Formation  Neu-Bn^latüU  gefundenen  Koprolithal 
(SiLUM.   Journ'.    1846  ^    XLVIU,   46—60).    Vgl  Jb.  1846,  S.  729.    f^ 
Analyse  des  gepulvert  übersendeten  Koprolithen  ergab: 
Wasser,  organische  Materie,  hams.  Salze  u.  fluchtige  Ammoniak-  Salze  IM^ 

Sodium-Chlorid .     ^i 

Schwefelsaure  Kalk-  und  Talkerde 1)75 

Phosphorsaure  Kalk-  und  Talkerde S9y^ 

Kohlensaure  Kalkerde    ••••.. 34,97 

Kiesel-Verbindungen jM^ 
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inderen  Versuchen  macht  die  Harnsäure  nur  0,S7d4  Prozent  iih 
9,  Die  Anwesenheit  dieser  Saure  cpricbt  für  Exkremente  voft 
T  Reptilien.  Bei  den  Säug^thieren  wird  nflmlich  der  flcissige 
ch   abgesondert   ausgeleert;    —    bei    den  Reptilien    erfolgt   die 

einer  fast  reinen  Harnsaure ,  nämlich  mit  nur  wenigen  harn- 
ten, in  Form  einer  flussig-weichen  Masse  nur  in  Zwischenräumen 
Vochen  entweder  allein,  oder  zugleich  mit  dem  Koth,  aber  nie 
mengt ;  —  bei  den  Vögeln  wird  der  an  Harn  -  Salzen  reiche 
h  als  Gemengtheil  des  Kothes  ausgeleert  und  bei  den  Raubvögeln 
-e  ist  fast  alle  Harnsäure  an  Ammoniak  gebunden.  Der  Vf.  ver- 
noch  im  Detail  das  Resultat  seiner  Analyse  mit  bereits  bekanntet 
n  des  Harns  Ton  Eidechsen,  Schlangen,  Alligatoren  und  Adlern^ 
denen  von  verschiedenen  Guano-Arten  als  zersetztem  Harn-Kothe 
!,  und  kommt  zum  Schlüsse,  dass  die  Verhältnisse  am  meisten 
inahme  sprechen ,   dass  diese  Koprolithen    von   einer  ähnlichen 

Vögeln  herrühren,  wie  jene,  die  den  Guano  geliefert^  wo  maO 
ubvögel  unterstellt,  die  aber  nicht  allein  von  Fischen  lebten. 


br:  über  die  von  ihm  an  der  hohen  RhaHm  entdeckten 
Pflanzen  (ein  populärer  Vortrag).  Hebr  sammelte  an  der  hohen 
ile  fossile  Pflanzen  in  einem  sehr  feinkörnigen  blauKch-grauea 
releber  die  tertiären  Steinkohlen  der  hohen  Rhone  deckt.  Eine 
och  mehr  gvobkömige  Mergel-Lage  findet  sieh  unter  deai  FlStse, 
I  auch  Pflanzen-Blätter  sich  finden,  doch  viel  weniger  und  nicht 
rhalten.  Sie  liegt  auf  einem  grobkörnigen  Sandsteine,  and  ein 
Randstein  deckt  das  obere  Mergel-Flötz  und  geht  zu  Tage.  Es 
t  Schichten  eine  ziemlich  stark  geneigte  Lage   nnd  fallen  nädi 

t  58  Pflanzen- Arten  zusammengebracht,  meist  Blätter,  doch  auch 
id  selbst  einige  Blfithen.  Die  Blätter  und  Frächte  zeichnen  sich 
lorch  wunderschöne  Erhaltung  aus,  indem  nicht  nur  die  Randlappen- 

sondern  bei  manchen  auch  das  feinste  Blatt-G^äder  erhalten  sind, 
en  sich  diese  Pflanzen  auf  21  Familien  und  3^  Gattungen.  Beson- 
rzuheben  sind  einige  ausgezeichnet  schöne  Fai^sen  (Aspidium, 
um,  Pteri8),von  denen  einer  der  Pteris  steuophylla, 
n  warmem  Amerika  angehört ,  nahe  verwandt  scheint,  während 
jetzt  bei  uns  lebenden  nahe  stehen;  ferner  3  Arten  Cy presse, 
Q  eineCalli  tris  (Callitris  antiquaHBKn)  zu  d en  häufigsten 
»8  Waldes  gehörte,  nnd  zwei  Taxodien,  welche  mit  den  ^ 
len  (T.  Oeningense  A.  BaAun  und  T.  di  stich  um  fossile) 
EU  seyn  scheinen;  3  Arten  Eichen,  von  denen  2  ieh 
en  Eichen  des  sudlichen  Europas  gleichen  ;  1 1  W  p  i  d  e  n,  wovon 
ix  macrophylla  Hher)  durch  ungemein  grosse  Blättri*  sich 
it:  6  Arten  Ahortt'e  nnd  nntc'r  diesen  auch  Acer  'pröductunl, 

I8tö.  24 
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A.  cuspiilatum  und  A,  trilobatum  Al.  Braun:  ein  Nuss-baam,  Blatt 
und  Frucht;  Liquidambar,  Diospyros,  Vaccinuni,  Betula,  Rhus. 
Crataegus  u.  a.  w.  —  24  der  aufgefundenen  Sippen  finden  aicb  nofJi 
jeUt  in  unserer  Flora,  während  die  übrigen  mehr  südliGlien  Zonen  aafe- 
horen,  so  die  Cypr essen,  der  Storaxbaum,  der  Ebenholz biim, 
Rhus  u.  a. 

Eine  Untersuchung  des  Vorkommens  der  fossilen  Pflanzen  io  den 
Mergeln  zeigt  uns  eine  gewisse  Regelmässigkeit  in  der  YertbeiluBg, 
woraus  hervorgeht^  dass  die  Pflanzen  hier  gewachsen  und  nicht  berg^ 
schwemmt  sind.  An  einzelnen  Stellen  nämlich  finden  wir  vorberrscbeDd 
die  langen  Blätter  einer  Typiha ;  hier  war  ohne  Zweifel  eine  anmpfige  Stelle. 
oder  ein  torfiger  Waldbach ;  für  diesen  spricht  auch  der  Umstand,  dass  wir 
ganze  Steine  gefüllt  finden  mit  Curex  -  Blättern ,  zwischen  welchen  Süss- 
Wasser  -  Schnecken  (Planorbis  und  Cyclas),  stellenweise  auch  Ahom- 
Blätter  und  Ahorn-Früchte  liegen ,  die  ohne  Zweifel  in  diesen  Bacb  oder 
Sumpf-Lachen  gefallen  sind;  an  andern- Stellen  herrschen  die  Cypretfeo 
und  wieder  an  anderen  die  Laubbölzer  vor.  Die  Taxodien ,  wie  die 
vielen  Weiden  dürften  übrigens  dafür  sprechen,  dass  überhaupt  der  Wald 
einen  sumfigen  moorigen  Grund  gehabt  habe. 

Am  meisten  Ähnlichkeit  hat  diese  fossile  Flora  mit  derjenigen  Öm»- 
§en9.  An  beiden  Lokalitäten  fanden  sich  eine  ganze  Zahl  von  Weiden 
und  Ahornen,  zum  Theil  wie  es  scheint  sogar  dieselben  Arten ;  an  beidei 
herrschten  von  den  Nadelhdlzem  die  C3Fpressen -artigen  vor,  welche  einei 
Hauptbe^tand  der  Wälder  bildeten ;  dagegen  fehlen  der  hßken  Rohm  die 
Pappeln,  welche  in  Öningen  so  häufig  sind,  und  an  ihrer  Stelle  hiki 
wir  häufig  einen  Linden  «artigen  Baum,  dessen  Bestimmung  bis  jetzt  BO(fc 
nicht  gelingen  wollte.  Da  Öningen  der  obern  Susswasser-Molasse  aBg^ 
hört,  wäre  demnach  keine  grosse  Veränderung  im  Charakter  der  ftori 
während  der  Molasse-Zeit  vor  sich  gegangen,  wenn  die  Kohle  der  ktkt» 
Rhanen  wiiklich  der  untern  Süsswasser- Molasse  zukommen  solltt,  wit 
A.  EscHBii  VON  PER  LiKTii  sus  dem  Einfallen   der  Soliichten  scfaÜMit 

Mit  den  Kuhlen  von  Käpfnach  und  bei  Rüfi  am  Schdm§iitk0r$  '^ 
leider  keine  Vergleichung  möglich,  da  in  diesen  keine  bestinuübir^ 
Pflanzen  vorkommen.  In  hapfnaeh  scheint  ein  ganz  anderer  BfdeckaPK*'  I 
Prozess  stattgefunden  zu  haben,  als  an  der  hohm  Rhonm^  Hier  »fif*^  < 
die  Pflanzen  sogleich  in  die  Mergel-Masse  eingehüllt  worden  aeyn,  iade« 
sonst  die  Blätter  nicht  so  bis  in  ihre  zarteste^n  Rippen  sich  erbalten  bitte«' 
Aus  dem  Umstände,  dass  neben  reifen  Callitris-Früchten,  wie  sie  im  fi^ 
Hng  vom  vorigen  Jahre  her  an  den  Bäumen  getroffen  werden,  auch  jaif* 
neue  Früchte  an  den  Asten  bangen,  und  ferner  aus  den  Jungen  nodi  v^ 
ausgebildeten  Ahorn  •  Früchten  lässt  sich  sehliesen ,  dass  die  gr^asa  U*' 
atrophe,  welche  den  Wald  zerstört  und  in  die  Mergel -Massen  eisgebiH^ 
bat ,  am  Ende  Frühlings  oder  Anfang  Sommers  a tattgefunden  hkht,  I' 
JUirfi^iieh  dagegen  scheint  die  Bedeckung  und  £inhüllun|r  in  den  UMf^ 
yTrat  eingetreten  zu  aeyn ,  nachdem  die  Pflanzen  aehon  tbeilweiae  rtrfß^j^ 
^;raren.    Hi^  Hegt  nämlieb  anf  d«m  grobkßmifen  Saadataine  spnMf^  ^ 
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schwarser  Merg^el  CStrassber»  {^nannt);  auf  diesen  folgt  daa  FlötSf 
auf  welchem  Rtellenweise  ein  Stiokmergel  lieget  mit  Limuäen,  Pla- 
tt orben  und  Melanien;  auf  diesen  kommt  ein  ganz  ähnlicher  bläu- 
lich-grauer  Mergel,  wie  an  der  hoffen  Rhone,  und  über  diesem  ein 
Sandstein  mit  Melania  Escheri  ,  Anodonten  etc.  Da  die  Mer- 
gel, welche  das  Kohlenflötz  einsch Hessen  ,  Süsswasser  -  Schnecken  in 
grosser  Menge  enthalten,  ist  es  wahrscheinlich,  dass  die  Pflanzen, 
weldie  dasselbe  bilden ,  längere  Zeit  von  süssem  Wasser  bedeckt  waren, 
in  welchem  diese  Schnecken  gelebt  haben,  und  dass  in  Folge  dessen  alles 
weichere  Gewebe  der  Pflanzen  zu  Grunde  ging;  daher  wir  in  den  blauen 
Mergeln,  welche  über  den  Kohlen  liegen,  und  die  eben  so  feinkörnig  und 
daher  zur  Erhaltung  der  Pflanzen-Blätter  eben  so  gut  geeignet  sind,  wie 
die  der  hohen  Rhone,  keine  Pflanzen-Blätter  finden.  Es  kommen  nur  Reste 
von  Rohr-artigen  Gewächsen  in  denselben  vor.  Daraus  würde  sich  dann 
anch  erklären ,  warum  wir  von  den  Palmen-Stämmen ,  die  in  der  Kä/ff- 
nmeher  Kohle  vorkommen,  nur  die  Gefass  *  Bündel  finden,  während  alles 
weirhere  Gewebe  verschwunden  ist.  Stellenweise  sehen  wir  ganze 
Haufen  solcher  GefässbSndel  bei  einander  liegen,  welche  von  den  Geo- 
logen Fusciculites,  von  den  Arbeitern  des  Kohlenwerkes  aber  Tann- 
Nadeln  genannt  werden. 


Laizbr  und  Paribcj  haben  einen  tertiären  Schädel  vom  AUUrA3f%t  in 
ivt  Lhnagne  unter  dem  Namen  Mustela  (subg.  Martes)  plesictis 
beschrieben  und  abgebildet  (Gubrin  Mugan.  de  ZooL  1839,  IX  .  ,  fl.  r). 


Franz  von  Hauer  :  über  die  Gephalopoden  ¥om  Rossfeid  sild- 
Heli  und  sdd  westlieh  von  Hallein  (Ösierreieh.  Blatt.  1847,  Dez.  24). 
R.  erwähnt,  dass  er  schon  bei  einer  fräheren  Gelegenheit  (Natorwissen- 
idiaftliche  Abhandlungen  S.  30)  des  Vorkommens  der  Gephalopoden  an 
(Resem  Übrigens  auch  schon  von  Bodb,  Lu.l  u.  A.  gekannten  Orte  ge- 
^t  habe.  Die  Bestimmung  der  einzelnen  Arten  schien  nach  den  ersten 
Gnsendung^  an  das  k.  k.  montanistische  Museum  mit  grossen  Schwierig- 
keiten verbunden,  da  die  Stacke  nnvollntändig  und  in  einem  grauen  Mergel 
eiagebettet  sich  fanden,  in  welchem  die  Schaalen  vollständig  zerstört  und 
Mr  Steinkeme  oder  Abdrucke  erhalfen  waren,  an  welchen  fiberdiess  die 
fehleren  Merkmale,  Loben-Zeichnungen  u.  s.  w.  sich  nicht  weiter  erkennen 
Hessen.  Doch  war  schon  damals  der  häufigste  der  am  RoMfeld  vorkommen- 
den Ammoniten  als  A.  cryptoceras  d'Orb.  bestimmt  worden.  Im  Laufa 
las  verflossenen  Sommers  erhielt  das  montanistische  Museum  eine  voli- 
ilindigere  und  reichere  Suite  dieser  Versteinerungen  kurz  vor  dem  Be- 
toriie  L.  T.  Buch's  und  Dr.  Ewald'«  aus  Berlin.  Der  letzte  erkannte 
«ater  den  Gephalopoden  ^es  Rossfeldes  auf  den  ersten  Blick  viele  der 
m  meistert  ■  charakteristischen  Arten  der  Neocomien  -  Formation.  Eine 
spätere  Vergleiehnng   bestätigte  beinahe  vollständig  seine  ans  der  blossen 

24*  ^ 
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Erinncron»  g^rmachten  Bestimmong^en.  Sie  fanden  sieb  an  der  dstiidieo 
Seite  der  Rostfeld-Alpe  in  dem  Smnücke»  und  Rwt^grwhenj  dann  im  west- 
lichen Gehänge  vom  Ros9feid  in  der  Lipen,  Söldeny  Miilerre^kj  KühmfpU» 
und  Zimfelds^aben, 

1)  Belemni  tes  «f.  ?  Die  Form  im  Allgemeinen  gidcbt  der  fon 
B.  subfusiformis  Rasp.  ,  doch  fehlt  die  doppelte  Furche.  Am  oberen 
Tbeile  der  Seheide  erkennt  man  eine  aus  sehr  feinen  sich  abblätternden 
Kalk- Lamellen  bestehende  Epidermis,  deren  einzelne  Lagen  sich  bei  starker 
Vergrösserung  porös  zeigen.  Auf  ihr  erscheinen  von  Eisenoxydhydrat 
braun  gefärbte  Querstreifen ,  die  ungefähr  1  Vs  Linien  von  einander  ab- 
stehen und  das  Ansehen  einer  Abtheilung  in  Glieder  hervorbringen;  ii 
der  Ebene  dieser  Querstreifen  bricht  die  Scheide  leichter ,  als  an  den 
Stellen  zwischen  ihnen,  so  dass  man  es  wohl  wirklich  mit  einer  dnrcb- 
gehenden  Klult  zu  thun  hat. 

S)  Nautilus  sp.?  Ortho ceren  wurden  in  den  Schichten  ües  R4Ui- 
fiftdßs  bisher  nicht  gefunden,  und  es  beruht  auf  einem  MissvcrständaisRe, 
wenn  Boob  in  einer  Anzeige  von  Haubr^s  Arbeit  über  die  Cephalopoden 
von  Bleikerg  an  dio  geologische  Gesellschaft  von  Frankrtich  {BuUä, 
ffßoiog,  4e  Franee  184S)  anfuhrt,  auch  in  den  Ro99feHer  Sdiiehteo  sty 
dieses  Geschlecht  anzutreffen.  Es  wurde  nur  in  den  beiden  anderen  dort 
namhaft  gemachten  Etagen ,  der  von  HaiUiadi  und  der  von  Adneth  ond 
Wies  bei  iialiein  aufgefunden. 

3)  Ammonites  cryptoceras  d'Orb.  In  sehr  verschiedenen  Va- 
rietäten mit  feineren  und  gröberen  Falten.  Es  scheint  dieas  die  häofignt^ 
der  am  Roasfeid  vorkommenden  Arten  zu  seyn. 

4)  Ammouiles  Astier  an  us  d'Okb.  Ist  ganz  ubereinstiBUDend 
mit  d'Obbigmx's  Abbildungen ;  nur  zeigen  die  Rippen  vor  den  Knoten  aocb 
eine  leichte  Biegung  nach  vorwärts,  wie  sie  dort  nicht  erscheint 

5)  Ammonites  Grasanus  dObb. ?  Sehr  unvollatändig  «rbaltc* 
und  daher  nicht  näher  bestimmbar. 

6>  Ammonites  infundibnlum  d'Orb.  Die  Form  stimmt  voll- 
kommen ;  die  Lohen-Zeichnung  ist  nicht  zu  erkennen;  die  Rippen  haben,  aU^ 
eine  ziemlich  gleiche  Ausdehnung  und  sind  nicht,  wie  bei  d'Obbigm'* 
Abbildung,  abwechselnd  nur  bis  zum  dritten  Theil  der  Windung  reiches^ 
Anf  der  Hallte  des  letzten  Umganges  zählt  man  ihrer  35  bei  einem  Dureb*^ 
messer  des  Individuums  von  uV«  Zollen. 

7)  Ammonites  beliacus  »'Orb. ?  Die  Falten  stehen  enger  ai> 
einander;  sonst  ist  die  Übereinstimmung  ziemlich  gross. 

8)  Ammonites  semistriatus  d'Orb.  Der  Abdruck  des  letzteü 
Umganges  eines  Ammoniten  scheint  zu  dieser  Art  zu  gehören.  -  MaH 
erkennt,  dass  die  Schaale  einen  sehr  kleinen  Nabel  hatte,  und  dass  di^ 
Umgange  mit  sehr  zahlreichen  feinei^Radial-Streifen  geziert  waren,  welche 
vom  Rücken  bis  zur  Mitte  der  Windung  reichen  und  sich  daselbst  ver' 
lieren.  Die  Höhe  des  letzten  Umganges  beträgt  s'/s  Zolle,  was  auf  daea 
Durchmesser  der  Schaale  von  nahe  6  Zollen  dentet,  während  das  bein'Oaa. 
«^bildete  Individtonm  dieser  Ari  kasMilV,  SUll«  DMJrplinaM|tr  zeigt.  ,• 
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9)  Ammonites  subfimbriatus  d'Orb.  Ein  einzif^es  Individouiih 
an  dessen  Oberfläche  die  feinen  ,  wellenförmig  gebogenen  Streifen ,  die 
diese  Art  cbarakterisiren ,  sich  erkennen  lassen  ,  befindet  sich  im  k.  k. 
montanistischen  Museum. 

10)  Am  m  oni tes  n.  «^.  Ein  ausgezeichneter  Fimbriate,  mit  der  vorher- 
gebenden Art  sehr  nahe  verwandt  und  vielleicht  nur  als  eine  Varietät  dersel- 
ben zu  betrachten.  Er  unterscheidet  sich  von  ihr  erstlich  durch  die  grössere 
Zahl  der  Rippen,  deren  man  am  letzten  Umgange  bis  zu  zehn  zählt; 
ferner  durch  entferntere  Streifen ,  die  gerade  fortlaufend  und  nicht  wellig 
gebogen  sind.  Die  Zwischenräume  sind  3—4  mal  breiter  als  die  Streifen 
selbst.  Endlich  zeichnet  sich  die  übrigens  nicht  vollständig  erhaltene 
Lohen-Zeichnung  durch  eine  beträchtliche  Breite  des  oberen  Lateral  Lohns, 
welche  bewirkt,  dass  der  Latcratsattel  noch  unter  die  Mittte  der  Windung 
zu  stehen  kommt,  aus. 

11)  Crioceras  Duvali  d'Orb.  Leider  nur  ein  nnvollständig 
erhaltener  Abdruck;  doch  erkennt  man  die  einzelnen  stärkeren  mit  Knoten 
f ersehenen  Rippen ,  zwischen  welchen  je  7  feinere  ohne  Knoten  liegen, 
deutlich. 

12)  Hamites?  Ein  gerade  gestrecktes  Stuck  einer  Gephalopoden- 
Schaale  mit  starken  Querfalten,  ähnlich  etwa  H.  Hampeanus  Hjiif.  von 
Neuber^,  doch  zu  unvollständig  zu  einer  näheren  Bestimmung. 

Nach  d'Okbigny's  Paleontologte  fran^aise  sind  alle  hier  angeffflirten 
Arten  ausschliesslich  nur  in  dem  unteren  Neocomien  zu  finden;  die  Mehr- 
»hl  derselben  wurde  bisher  nur  in  dem  Becken  von  Provence  und  Dauphine 
in  südlichen  fVonürr^iVA  angetroffen ,  nur  A.  er yptoce ras  findet  sich 
aasserdem  noch  im  Pariser  Becken  und  eben  dieselbe  Art  und  A.  Astie- 
r>Bus  auch  in  der  Neocomicn-Formation  des  franvSeieehen  Juree. 

Dm  Untersuchungen  A.  Boub's  und  Lill  von  Lilirnbach's  verdanken 
wir  die  Kenntniss  der  geologischen  Stellung  der  Schichten  des  Roesfeldt^e, 
Sie  sind  deutlich  dem  jungen  Alpenkalke  des  hohen  Zinken  aufgelagert. 
IHess  gibt  den  entschiedensten  Beweis,  dass  die  von  Quensteot  und 
Zroschrer  ausgesprochene  Meinung,  die  rothen  Cephalopoden-Marmore  von 
fifiUitadiy  Aueeee  u.  s.  w.,  die  unter  dem^jüngeren  Alpenkalke  licgen,^seyei^ 
der  Neocomien-Formation  zuzurechnen,  unrichtig  sey.  Diese  Ansicht,  nach 
^^  Analogie  und  nicht  nach  der  Identität  einzelner  Arten  ausgesprochen, 
muss  man  gänzlich  aufgeben,  wenn  man  eine  Bildung  mit  den  Formen 
des  unteren  Neocomien  in  derselben  Gegend  auffindet,  die  von  diesen 
Marmor  -  Schicliten  durch  die  ungeheuren  Massen  des  so  Versteinerung- 
armeo  Alpenkalkes  und  wahrscheinlich  auch  des  If^tener -Sandsteines  ge* 
brennt  ist. 

Wir  erhalten  durch  diese  Auffiadung  von  wirklichem  Neocomien  aber 
ferner  auch  einen  kostbaren  Horizont  zur  Abgrenzung  des  jüngeren  Alpfeff- 
Kalkes  der  bisher  unter  allen  Sediment  Gesteinen  der  nordlichen  Alpen  am 
Wenigsten  Fossilien  geliefert  hat.  Derselbe  ist  zwischen  den  tiefsten 
Rreide-Srhichten  und  zwischen  den  oben  genannten  Marmoren ,  die  man 
luehr  und  mehr  als  obersten  Muschelkalk  zu  betrachten  sich  geneigt  fühlt, 
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eiogeschlossen.  Noch  enger  bej^renzt  nach  unten  wird  derselbe,  wenn, 
wie  es  aus  Morlot's  Untersuchungen  hervorzugehen  seheint,  zwischra 
ihm  und  dem  Cephalopoden- Marmor  noch  der  Wiemer  Sandstein  seiDen 
Platz  einnimmt. 


J.  Hall:  Beschreibung  einiger  mikroskopiscbto  Kou* 
chylien  aus  ze  rsetztem  Mergeischief  er  in  C!fiie2iifi«#t  (Sillim. 
Joum.  XLVIlIy  292  —  295).  Bei  Cincinnati  wechselUgem  Kalksteia 
und  kalkiger  oder  mergeliger  Schiefer,  welche  mit  den  unter -silurischea 
Gesteinen  in  EngUmd  und  Wales  wie  im  Mohawk-  und  HmdJtOH'Thilt 
New-  Yorks  im  Alter  übereinkommen ,  wie  sich  durch  die  Schiebten  Folge 
und  die  Fossil  -  Reste  erweisen  lässt ,  obschon  im  Westen  das  Gebirge 
Kalk-reicher  u»d  die  Fossil  -  Arten  soviel  zahlreicher  und  grosser  sind  all 
in  Xew-York,  dass  man  identische  Arten  zuweilen  als  verschieden  b^ 
schrieben  hat.  Man  fiudet  um  ChteinnuH  Isotelus  gigas^I.megistos, 
Calymene  senaria,  Trinucleus  Caractaci,  Triarthus  Becki, 
Ceraurus'  pleurexanthenuis  ,  2  —  3  Delthyris-Arten  ,  Atrjpa, 
Strophomcna  altern  ata,  S  tr.  sericea  u.a.,  Orthis  testadi* 
naria,  O.  callactis,  Cypricardia  modiolaris,  C.  angusti) 
Cyrtolithes  ornatus,  Bellerophon  bilobatus  u.  s,  w. ;  oftisl 
das  Gestein  von  Fossil-Resten  ganz  angefüllt,  welche  herausfallen  in  dem 
Maase,  als  die  Mergel  sich  zersetzen. 

Herr  J.  Carly  zu  CineinnaH  hat  nun  die  zersetzten  Mergel  geschlSaMt 
und  noch  eine  Menge  mikroskopischer  Konchylien  erhalten,  von  welehei 
er  über  500  Exemplare  dem  Verfasser  zustellte,  welcher  die  folgeadei 
Formen  denselben  näher  beschreibt ,  da  die  zu  einer  Art  gehörigen  tUi 
von  gleicher  Grösse,  mithin  ausgewachsen  sind  und  auch  sonst  keine 
nahe  Verwandtschaft  mit  grösseren  Formen  zeigen. 

Microeeras  n.  g.  testa  convoluta  dorso  subcarinata,  ?  mnltilocnlarri) 
anfVactibuR  pancis  (?),  horizontalibus,  contignis  (non  involutis),  eeleriter 
incrassafis;  apertura  subrhomboidali.  Nähert  sich  Conrad's  Cyrto- 
lithes. Die  Art,  M.  in  ornatus,  ist  o",05  breit,  glatt,  der  Rückrn-Kiel 
nur  gegen  die  Mfindung  hin  deutlich  [ob  ein  Spirorbis?]. 

Cyclora  n.  g.  testa  subglobosa,  tenuis,  minute  ombilicata,  spira  brevi; 
anfractibus  paucis ;  colnmella  laevi ;  opertura  circulari.  C.  minuta, 
0"03  —  o"05  breit ,  doppelt  so  häufig  als  alle  anderen  Arten  znsammeD, 
ist  glatt,  mit  3  Umgängen,  niederem  Gewinde.  Der  letzte  Umgang  bildet 
den  grössten  Theil  der  Sdiaale  [ob  ein  Spirorbis?]. 

Turbo?  p  avv  u  1  us  n.  sp,  o"07  hoch,  Gewinde  hoch,  mit  4  Umgangeo, 
glatt,  der  letzte  Umgang  gegen  die  Mündung  hin  gekielt,  die  Lippe  sack 
aussen  vorstehend. 

Nucula  obliqua  tt.  sp,  o"05  gross,    fast  4  eck  ig ,  vorn  stark  abge- 
stutzt, Schloss-Linie  kurz,  schief:  Buckeln  sehr  vorstehend  u.  s.  w. 
Nueula  fabula  n.  sp,  o",08  gross. 
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Ort  h  18  cos  lata  «.  »p.  o"07  gross,  vielleicht  jung. 
Atrypa  häutig,  Ten  tac  u  lites  u.  s.  w. 

Dann  noch  andere,  weit  kleinere  Arten,  welche  nur  durch  das  Mikro- 
lop  untersuchl  werden  können. 


o^ÄRcniAc:  Bericht  über  die  fossilen  Organismen  aus  der 
'ourtia,  welche  Levbillb  der  geolog.  Sozietät  vermacht  hat 
»irf/.  gM,  184$^  k,  l/#,  332—338;  —  Mem.  8oe,  gSol,  i,  11,  291-351, 
Y.  13-25).  Tu  r  tia  nennen  die  Belghehen  Bergleute  alle  Pudding-artigen 
idfr  Nieren-haltigen  Schichten,  die  sie  über  der  Steinkohle  antreffen,  ohne 
Rücksicht  auf  ihr  Alter.  Die  2n>~3«  dicke  Schicht,  von  welcher  hier 
lie  Rede  ist,  geholt  der  Kreide-Formation  an  und  nimmt  im  Sehelds-Dpt 
and  einem  Theile  des  Fratwosisehen  Fianderns  eine  unterirdische  Fläche 
eio,  welche  ungefähr  dem  Gebiete  der  alten  Nervier  entspricht.  Der  Vf. 
hat  sie  anderwärts  schon  ausführlicher  beschrieben  (IUem,  4oc.  g^ol  1839^ 
•,  UI,  280  und  1846,  b,  11,  118)  und  ihr  den  Namen  ,,Nerviscber 
Päd  ding''  gegeben,  welchen  er  aber  jetxt  durch  die  Benennung  Turtia 
frsffact  wisseti  will.  Sie  ruht  unmittelbar  auf  Kohlen  und  noch  älteren 
Formationen.  Den  von  Lbvbille  (vgl.  MSm,  toe.  geoL  a,  II,  33)  geschenk- 
te Arten  hat  MrcHBLiN  noch  welche  beigefügt ,  auch  eine  vollständige 
Uate  der  daselbst  vorkommenden  Polyparien  gegeben.  So  erhielt  das 
Veneiehniss  des  Yfs.  186  Arten ,  von  welchen  176  genauer  bestimmt, 
81  achon  bekannt,  94  neu  und  bis  jetzt  der  Tour  tia  eigen  sind  und  aus- 
Itbrücli  beschrieben  und  abgebildet  werden ;  zu  den  neuen  kommen  Je- 
doch noch  einige  Arten  ans  dem  Pudding  von  Totinury.  (Die  Fossil* 
R^te  aus  der  Glanconie  -  Schicht  von  Cherk  bei  Tournag  sind  davon  aus- 
goehlossen  geblieben  ,  da  sie.  von  verschiedenem  Alter  zu  seyn  scheinen 
nod  gleich  einigen  Hippuriteu  -  Resten  den  Kreide -Mergeln  von  BruMMtl 
SB^höreu  dürften. 

Von  den  bestimmbaren  Arten  kommen  vor  und  zwar     .    .     .         178 

auMehieuIieh.      ia  mohren  Schiebten         \m  G««Bea. 
«Bgleieh. 

l)ia  weisser  Kreide             6 6     .     .     .     .  16 

2)  in  Craie  tufau    ...     21 9     ....  30 

))iiiGränsandoderGault    19 18     .     .    •     .  37^ 

*)  ia  Neocoraieu     .     .     .     12 9     .     .     .     .  21 

Addition 61?                            42  103 

Summa  der  wirklichen  i 

Arten     (die     mehrfach  ( 

gezahlten     zusammen- 1  /       17S 

rezogen)  ) 

»)  Neue  Arten   ....     — —     .     .     *     .  99  / 

Diese  Zahlen-Verhältnisse  scheinen  also  auf  Tuff-Kreide  hinzuweisen. 
Betrachtet  man  aber  statt  der  Zahlen  den  Werth  der  einzelnen  Arten,  so 
BoU  dieser  den  vom  Vf.  schon  anderwärts  ausgesprochenen  Satz  bestätigen , 
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dass  Gaiilt  und  Neocomien   [von  Paris  aus?]  weiter  als  bis  Äriok  nicht 
vorkommen. 

Der  vielen  neuen  Arten  wegen  betrachtet  der  Vf.  die  Fanna  als  eioe 
Lokal-Fauna.  Unter  den  bestimmbaren  Spezies  aiad  iiiclit  weniger  als 
48  0/^)  T  erebr  ateln,  worunter  wieder  34  (^4)  neu,  von  den  zahlreichen 
Varietäten  ganz  abgesehen.  Die  vortreffliche  Erhaltung  der  Schaalen- 
Textur  gibt  ihm  Veranlassung  zur  genaueren  Untersuchung  derselben ,  ia 
deren  Folge  er  oft  bei  den  dicht  gefalteten  Arten  eine  faserige  £«• 
schaffenheit  und  eben  so  bei  einer  grossen  Anzahl  nicht  nur  eine  rcfcel- 
mäsige  Durchlöcherung  der  Masse,  sondern  auch  eine  gekomelte  Be* 
schaffenheit  der  Oberfläche  erkennt ,  welche  beide  unter  sich  und  in  Be- 
zug auf  die  Streifung  unabhängig  sind.  Die  Kornelung  und  Punktimag 
sind  (schon  früher  von  L.  v.  Buch,  von  Dbshavbs,  von  Caapsntbii  uüi 
Sorben  auch  von  Morris  beobachtet  und  bei  einer  Anzahl  von  Arten  bt- 
schrieben  worden.  Allein  die  zwei  letzten  haben  Unrecht  zu  behauptes, 
dass  (Carpenter)  die  Punktirung  nur  den  glatten ,  nicht  geisltcten  Arten 
zustehe,  oder  dass  (nach  Morris)  die  punktirte  Textur  ia  einer  be- 
stimmten Beziehung  zur  Stellung  des  Schnabellodis ,  zu  seiner  Form  md 
zur  Art  des  Deltidiums  stehe.  Der  Vf.  vermag  die  punktirte  Textur  selbst 
lioch  keineswegs  zur  Klassifikation  zu  benutzen,  obscbon.  sie  gute  Art* 
Kennzeichen  liefert.  Manche  der  hier  vorkommenden  Formen  von  Tere- 
bratula  sind  sonst  der  Kreide  fremd.  Da  man  dieses  Geschlecht  p- 
wohnlich  als  Bewohner  der  Tiefe  des  Meeres  ansieht,  so  überrascht  sein 
Zusammen  -  Vorkommen  mit  zahlreichen  Trochoiden ,  ztunal  Pleuroto- 
miirien  [aber  die  Terebrateln  und  Thecideen  nisten  ja  such. sehr, hatt% 
zwischen  den  Korallen,  wo  sich  auch  viele  Trochoiden  aufhaltenl].  Diii 
Beschreibung  und  Abbildung  der  Arten  macht  den  wichtigsten  Theil  dci 
Abhandlung  in  den  Memoirs  aus. 


E.  W.  Binnby:  über  die  Dukinfieider  Sigillaria  (Qsol.  QwtrL 
Joum,  1846,  390—392).  Duckinfield  liegt  7  Engl.  Meilen  ostlich  voo 
Manchester,  Dort  fand  man  eine  Sigillaria  mit  Wurzeln  im  rtclart#* 
Sehachif  1100'  unter  der  Oberfläche  in  Schichten,  weldie  dem  untere« 
Thrile  der  mittlen  Abtheilung  des  Lancashirer  Kohlen  •  Reviers  sage* 
bohren  und  120  Yards  über. dem  letzten  dickeren  Kohlen-Streifen  liegeOf 
mithin  fast  in  denselben  Verhältnissen,  in  welchen  28  Meilen  davon  x* 
St.'Helens  ebenfalls  Stämme  gefunden  worden  waren.  Das  £x.eroplar  ist 
jetzt  in  die  Sammlung  der  geologischen  Gesellschaft  zu  ManckeHer 
gekommen. 

Die  Schiebten  fallen  29^  West.  Zu  oberst  liegt  die  Kohlen -Schicht 
y,Cannel  or  hoo  feet  mine**  von  2'  6"  Dicke ;  darunter  die  »»Tender  metals** 
von  66'  !Vlärhtigkeit,  ein  dunkler  Feuer -beständiger  Tbon  mit  zahlreiebea 
Eisenstein  Nieren ,  welcher  den  Namen  enthielt.  Die  Wurzeln  waren 
wenigstens  3'~4'  tief  darin  eingedrungen  [der  Stumm  muss  also  in  die 
Kolücn-^Soiiicht  hineingereicht  haben].    Obgleich   dieser  ThoH    wenig  ge<t 
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i^et  ist,  eing^fichloRsene  Pflansen-Reste  unterscheiden  zu  lassen,  so  er^ab 
ine  (EC^naae  Untersuchong^  doch,  dass  er  ganz  dorchzog^en  ist  von  den  so 
»ezf  ichnraden  langten  strickformigen  Stigmaria  -  Fasern*  So  war  es  auch 
»ei  den  Stammen  von  Si,  Helens  ^  wo  diese  Fasern  in  allen  Richtungen 
n  dm  Tbon  ausstrahlten. 

Der  Stamm  ist  unbezweifelt  eine  Sigillaria:  er  bat  die  Furchen, 
Rippen  und  Narben  von  diesem  Geschlecbte.  Er  ist  15"  hoch  und  hat 
obfD  4'  1",  unten  4'  lo"  Umfang.  Innen  ist  er  mit  dem  Thone  ausgefüllt 
und  mitbin  ohne  Struktur;  aussen  ist  er  mit  einer  glänzenden  Kohlen- 
Rinde  von  1"  Dicke  wie  bei  S.  pachyderma  bedeckt  Die  Art  ist 
nicht  bestimmt  worden  ;  doch  sind  die  Narben  ähnlich  theils  denen  von 
S.  reniformis  und  theils  von  S.  Organum  [ein  anderes  Exemplar  im 
Mtnehetterer  Museum  lässt  an  einem  Stamm  Narben  von  S.  catenu- 
Uta,  S.  reniformis,  S.  Organum  und  S.  alternans  untersclieiden]. 
Sie  scheint  mit  denen  von  8L  Helene  und  von  Dixon  Foid  iibereinzu- 
stimmen.  Sein  unteres  Ende  ist  mit  einem  Kranze  von  Wurzeln  umgeben. 
Drr  Vf.  beschreibt  nur  eine  der  stärksten  davon  (A).  Sie  ist  im  Anfang 
renzflig,  3'  1"  breit,  setzt  dann  [wie  sie  jetzt  liegt]  16"  weit  in  horizon- 
taler Richtung  fort,  theilt  sich  in  2  Äste  (B  und  C)  von  Je  15"  Breite  und 
absÜGher  Beschaffenheit  wie  jene.  Diese  erstrecken  sich  ebenfalls  16" 
weiter  und  gabeln  sich  jeder  mehrmals  (D,  E,  —  F,  G).  Diese  zwei  letzten 
lind  10V2"  breit,  und  haben  Anfangs  eine  rauhere  Oberfläche;  nach  4'  Er« 
itrrcfcong  nehmen  sie  aber  alle  Merkmale  ächter  Stigmarien,  insbe* 
mdere  deren  eingedrtickten  Narben  an,  ohne  eine  Spur  weiterer  Theiiung 
ü  teigen  ,  'obscbon  sie  bis  zu  1 5'  Entfernung  vom  Stamme  vorliegen  und 
dann  noch  5"  Dicke  haben.  D  und  E  sind  etwas  aufwärts  gerichtet,  F. 
uA  G  horizontal ;  erste  scheinen  demnach  wieder  aus  der  Thon  -  Schicht 
berans  und  in  die  Kohlen-Schicht  eingedrungen  zu  seyn.  Aussen  bestehen 
(>e  aas  Eisenstein,  innen  sind  sie  mit  einem  Sandsteine  ausgefällt,  in  welchen 
Bfch  deutliche  Spuren  eines  mittlen  Wurzel  -  Zylinders  vorhanden  sind) 
^  Alle«  ohne  kennbar  organische  Struktur. 

Der  Vf.  hat  die  Stämme  von  &L  Helene  noch  tn  eUu  untersucht  und 
^wt  schon  erkannt,  dass  Stigmaria  nur  die  Wurzel  von  Sigillaria 
^•t;  die  jetzige  Beobachtung  bestätigt  Diess.  Daraus  erklärt  sich  dio 
^tstchung  aller  Kohlen-Lager,  welche  in  ihrem  Liegenden  solche  Wurzeln 
Ersitzen,  ohne  dass  man  die  Drift-Theorie  nöthig  hat. 

Die  Sigillarien  scheinen  demnach  Wasser-Pflanzen  gewesen  zu  seyn; 
^ocb  ist  die  Verfolgung  ihrer  organischen  Struktur  bei'm  Übergang  ii| 
^Sti-gmaria»  Wurzel  noch  sehr  zu  wünschen. 


RfCH.  Brown:  über  eine  Gruppe  aufrechter  Baumstämme 
ii»  Siineifer  Kohlen-Revier  auf  Cape^ Breton  (Lond.  geolog,  Quart,  Joum, 
^'Iß,  393 «-3d6).  Auf  der  Insel  Cape  Breton  sieht  man  an  der  NW.  Küste 
^  Harens  von  Sydney  eiue  Felswand,  welche  rechtwinkelig  zum  Strrichea 
•ifr  Sihiciüen  hinzieht  und  die  ganze  Schichten-Folge   mit  8**  NO.  Falle« 
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zeiget  vom  OU-red-ManMone  ao  durcb  den  Kohlea  •  SandsteiB,  MUl^lmit' 
grii  und  die  eig^pntliche  Steinkoblen*BilduDg,  welclie  1843'  Mftchtigkeit  feigt, 
an  jener  Wand  aber  nicht  vollständig  ergebeint.  Unmittelbar  unter  irad 
über  dem  Haupt-Kohlenlager  beobachtete  man  folgende  Sebichten-Reilie  s 

o        harter  weisser  Sandstein 4'  o" 

n        blaue  Schiefer,  voll  Kohlen-Pflanzen  aller  Art     .     .  S'  0 

m       Haupt-Kohl cnlagcr 0^  0 

k,  I  harter  und  weicher  Tlion 8*  0 

f  —  i  sandiger  Schiefer  durch  einen  V2'  dicken  Streifen 
blauen  Tbones  in  der  Mitte  getrennt  und  die  Stumme 

enthaltend lO'  sV^" 

e        weicher  Thon  mit  Kohle  durchmengt 0'  3" 

b--d  erhärteter  Thon  nud  Feuer- Thon,  durch  V2"  Kohle 
getrennt ,  beide  mit  Eisenkies-Nieren  und  in  allen 
Richtungen  mit  Stigmaria  -  Wurzelchen  durchzogen  5'  6V1" 

a        harter  Sandstein       8*  0 

44'  I" 
Die  Schichten  f— i  enthalten  unter  den  aufrechten  Stämmen  noch  «m 
grosse  Menge  plattgedruckter  Stämme  von  Sigtliaria,  Caianite« 
und  Lepidodendron  in  schiefer  wie  in  paralleler  Lage  zu  den  Sehtdrttt, 
Bebst  vielen  Farnen.  Auf  einer  80'  langen  Strecke  längs  der  Kfislw 
Wand  kann  man  noch  8  Stämme  mit  ihren  Wurzeln  und  Wärzeleben  senk- 
recht auf  der  Schichtung  in  dem  Gestein  stecken  sehen ,  anscheinend  aNt 
von  gleicher  Art,  alle  noch  jung  und  von  nur  2"  — 16"  Dicke,  während«! 
anderen  Orten  solche  von  3'— 4'  Durchmesser  aiebt  selten  sind;  Hm 
ganze  Höhe  lässt  sich  nicht  angeben,  da  sich  die  oberen  Tbeile  4« 
Stämme  in  überhängenden  Schichten  verHeren.  Ihre  Wursela  bfeüü 
sich  wenigstens  in  6  verschiedenen  Niveaus  aus,  und  diese  müssen  dtlMf 
zu  eben  so  vielen  verschiedenen  Zeiten  der  jedesmaligen  Bodni-Oberiicbe 
entsprochen  haben,  obschon,  etwa  den  dönnen  Thonstreifen  g  auegeaow— ■> 
sonst  nichts  auf  eine  alte  Erd  -  Oberfläche  hindeutet  Der  Vf.  arbeÜHt 
den  unteren  Theil  eines  solchen  Stammes  mit  einem  Theile  seiner  Wnnel« 
heraus.  Er  war  etwas  zusammengedrückt,  daher  in  einer  Ricfatoai^t'' 
und  in  der  andern  6"  dick,  mit  einer  dünnen  glänzenden  Kohlen -Rio'* 
versehen,  seine  Oberfläche  mit  unreg^lmässigen  Rippen  und  Furchen,  die 
gegen  die  Wurzeln  hin  schwächer  wurden ,  aber  sich  doch  noch  0"-^" 
weit  auf  deuKclben  verfolgen  Hessen.  Blatt-Narben  waren  nicht  zu  sfbfi. 
Das  Innere  war  mit  Sandstein  erfüllt,  in  welchem  man  noch  Spnrea  eiwr 
zentralen  Röhre  oder  Achse  erkennen  konnte ,  ohne  sonstigen  Rest  wa^ 
Organisation.  Die  Wurzeln  waren  ächte  Stigmariae,  am  Anfaon;  3" 
dick ,  mitunter  sehr  breitgedrückt ,  von  der  Oberfläche  aus  WurseieheB) 
sonst  Blätter  genannt,  in  allen  Richtungen  verbreitend;  zwei  dieser Warsfh 
Hessen  sich  verfolgen  bis  sie  nur  noch  %''  breit  und  1"'  dick  waren.  Sie 
waren  dicht  mit  Höckrrchen  von  unvollkommen  spiraler  Anordnung  bedfckt» 
Die  Wärzeichen  hatten  ;j"— 1*2"  Länge,  waren  flachgedrückt,  nächst  ihre« 
Ursprung  am  breitesten. 
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Wie  dieser  eine  Staimn,  so  Terhieltea  sieh  in  allem  WesenHidi^tt  aach  die 
m^n.  Der  Vf.  h£lt  es  daraus  fnr  erwiesen,  dass  Sti^marien  mit  ihren 
»genannten  filfittem  nichts  als  die  Wurzeln  mit  den  Wurzelsasern  einer 
aum*Art  srjcn,  die  mit  Sijg^i  1  lari  a  verwandt  scheint.  Ware  Diese  richtige, 
)  muss  man  dann  weiter  folgern,  dass  alle  Schichten  der  Kohlen- For* 
»ation,  welche  Stigmarien  mit  ihren  Zasern  enthalten,  zu  verschiedenen 
eiten  die  Oberfläche  des  Bodens  gebildet  und  Wälder  getragen  haben, 
ie  unter  dem  Wasser- Spiegel  versinkend  immer  wieder  von  anderen  be- 
eckt worden  sind. 


JoLY  und  Lbymbrib:  Untersuchungen  über  Nummuliten 
Cesipf,  rend.  1847 ,  XXV ^  591).  1)  Die  Nummuliten  waren  äussere 
lebaalen,  vielgewindig,  vielkammerig ,  die  Windungen  einbauend.  3) 
lie  Schaale  ist  durchlöchert,  wie  bei  Rotalia  und  Nonionina.  3) 
lurch  diese  Locher  treten  zahlreiche  Tentakeln  oder  Afterfüsse  (Greif- 
md  Bewegungs-Organe)  hervor.  4)  die  Kammern  kommuniziren  mit  an« 
«der  durch  dreieckige  oder  bogenförmige  Lucken  zwischen  den  Scheide* 
vloden  und  den  vorhergehenden  Windungen.  5)  Alle  Kammern  waren 
Ivoh  Lappen  des  vieltheiligen  Thieres  gleichzeitig  ausgefüllt.  6)  Diese 
Ujppen  waren  nämlich  durch  einen  Siphon  verbunden,  der  zugleich  die 
Mle  eines  Verdaoungs  -  Kanals  vertrat.  7)  das  Wachsthum  des  Thieres 
Witaod  darin,  dass  immer  noch  ein  neuer  Lappen  an  den  zuletzt  ent- 
tedenen  anwuchs  und  sich  dann  durch  Kalk  -  Secretion  (wie  die  aus 
te  Mantel  der  Mollusken  ausgeschiedene)  bedeckte,  wodurch  also  wieder 
csie  neue  Kammer  der  Sehaale  entstund.  8)  das  Thier  war  weder  Me- 
Aise  noch  Annellide  noch  Cephalopode,  sondern  ein  eigenthüinlieheg 
v«i  der  Art,  welche  D'ORBiorrTForaminiferen,  EniiBXfBBao  Bryozoen 
gcünt  haben  [doch  haben  EunBifBBao's  Bryozoen  einen  viel  weiteren 
Hafiagund  sind  also  weniger  eigenthiimlich,  als  d^Orbion i's  Foraminiferen ; 
uetdiliessen  viele  andere  Korallen -Thierehen  mit  ein].  D'OaBiONY  bal 
üe  Durohloehernng  der  Schaale  und  die  Öffnung  in  den  Scheidewändea 
Mt  gekannt. 


6.  Graham,  J.  G.  Anthofit  und  W.  P.  James:  zwei  Asterias- 
Arten  aus  dem  blauen  Kalke  von  (HneinnaH  (Sillim.  Journ.  1840^ 
')  441— 442).  Das  abgebildete  grösste  Exemplar,  von  der  Mnndseite  fhst 
vollittändig  erhalten,  mit  Mund,  Arm- Rinnen,  Fresswerkzeugen,  Stachel- 
^Bfassung  des  Mundes,  grosser  Rand-Täfelung  scheint  zum  Genus  A  s  te  r  i  a  s 
»  ngem  Sinne  nach  Agassiz  zu  gehären  und  besitzt  die  Grösse  der  R. 
>ir«ntiaca,  nämlich  4"  Quermesser ^    Gehört  Hrn.  Jambs. 


*  So  §9gt  der  Text;  iadcssen  wird  A.  anrantiaoa  wohl  2nial  «o  gros«;  die 
ZeieliBung  hat  37,"  Engl. ,  und  en  Ist  dazu  bemerkt ,  dass  sie  um  V«  linear  verkleinert 
•«ye.  D.  R. 
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Ein  klfines  Exf mplar,  von  Clark  entdeckt,  entiiprieht  Aoauib's  Genas 
Goniaster,  hat  nicht  ganz  ^g"  Breite ,  ist  im  Umriaae  anvollstiadig, 
aber  uor  von  oben  freigelegt. 

Nachdem  man  lange  Zeit  die  Krinoidea  als  einaigie  R^riseataatei 
der  Echinodcrmen  im  alteren  (hier  siluriachen]  Gebirge  anaudm 
gewohnt  gewesen,  sind  in  Amerika  noch  Ageloerinitea  andnuaduM 
2  Asterien  hinzugekommen.  Sie  stammen  von  einer  Örtliehkeit,  1  £a|L 
Meile  N.  von  Ctneinn&ii,  wo  sehon  Hunderte  von  vollkonunenen  Kriacwlfi 
mit  Stiel  und  Krone,  schöne  Agclocriniten  und  viele  andere  Tf^ 
Steinerungen  gefunden  worden  sind. 


J.  G.  NoRWOoD  und  D.  D.  Owbn:  Besehreibnng  eines  merk- 
würdigen  Echino  dermo  n  aus  der  Steinkohl  ea'Forinatioafoi 
Si.'LouUf  Missouri  (das.  1846  y  II,  225—228  mit  2  Hohscfan.)  Fiif 
u^id  mehr  Exemplare  dieses  merkwfirdigen  Petrefaktes  sind  bis  jetat  60'— 7i> 
tief  unter  Hem  untersten  in  Abbau  stehenden  Kohlen  •  Lager  des  gresaoi 
Kohlen  •  Feldes  von  lliinois  gefunden  worden ,  in  Gesellscliaft  von  Pr«« 
ductus,  Aulopora,  Gorgonia,  Retepora  etc.  »Der  Körper  iit ei- 
rund oder  fast  sphärisch,  ?  ungestielt,  ?der  Mund  unten  sentral;  der  Afl« 
oben  zentral ;  radiale  Felder  der  Obei-fl&che  sind  10 , .  6  breite  vmk  i 
schmale  dazwischen;  breite  Felder  aus  meist  6sei|igen  Tafeln  in  viiki 
Vertikal -Reihen  [ohne  Stachelwarzen];  sdimale  Ambnlakral- Felder  au 
zweierlei  Täfelchen  gebildet,  nämlich  aus  quer  verlängerten  eecbaseitiiM 
in  2  Reihen  längs  der  Knuten  -  artig  erhabenen  Mitte  eines  jeden  ümitt 
Felder  und  aus  unregelmässig  rhomboidalen  in  mehren  (je  4?)  Reiben  fli 
beiden  Seiten  der  vorigen.  Beiderlei  Täfeldien  sind  von  je  %  ?•!«• 
durchbohrt,  welche  bei  den  letzten  fast  mittelständig,  bei  den  ersten  nlM 
dem  äusseren  Rande  befindlich  siudt  Jedes  Ambulacmm  bestebl  donMik 
aus  8  "^  Doppelreihen  von  Poren.  Die  Arbeiter  nennen  diese  Reste  i^ütti* 
ßol^*  (Füllen-Huf) ,  da  sie  im  zusammengedruckten  Zustande  oft  an  to 
Abdruck  eines  Pferde  -  Hufes  erinnern.  Sie  haben  dann  bis  sVi"  A*'** 
auf  4",2  Breite.  Von  Armen,  Stacheln  und  Stielen  keine  Spar 9  M 
sind  die  Beweise  insbesondere  für  den  Mangel  des  Stiels  nur  negsUiM 
oder  auch  induktive,  insoferne  man  nächst  der  schadhaften  Basis  nMb 
keine  Becken-Täfelchen  erkannt,  noch  keine  Stiele  in  der  Nähe  geftmdei 
Iiat  und  die  Grösse  dieser  Reste  doch  jedenfalls  sehr  starke  Stiele  er- 
heischen würde. 


Engklmann   beschreibt,    wie   es  scheint,   dasselbe  Thier  unter  i^ 
Namen  Melonitesmultipora  weitläufig  (in  Sillim.  Journ.  1847,  tlt,  i^h 


tHt  Zeichnung  gibt  deren  10  an.  D.  R* 
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E.  FoRBBs:  Tertiär-Konehylien  auf  der  Insel  Co*(E,Vorbs» 
td  B.  Spratt  irmveh  in  Lycia,  U,  199).  Die  Süst^wasser.Bilduug^en  auf 
ißS  sind  von  ansehnlicher  Ausdehnung^,  und  jenen  in  den  Thälern  de« 
'm$ilhms  und  der  Cibyra  ähnlich.  Sie  sind  junger  aU  die  miocanen 
ieeresbildnngen  LjfeitM  und  liefern  die  Einfassung  eines  jung-pliocanen 
eckena  auf  Cos,  dessen  Schichten  dieselben  Konchylien  wie  auf  RhoduM 
nd  Sisiiiieu  enthalten,  ein  Gemenge  von  Allen  der  nahen  Meere  mit 
olchen  der  Rothen  und  Indischen  See  und  mit  ganz  ausgestorbenen.  Jene 
ind  also  älter  als  diese  Schichten,  d.  h.  wenigstens  alt-pliocäne,  und 
nthalten  Paludina,  Neritina,  Melanopsis,  Melania,  Valvata, 
Jnio,  Cyclas,  PI  an  or  bis.  Man  kann  in  den  Schichten  drei  Hoiizonte 
anterscheiden ,  und  jeder  derselben  enthält  besondere  Formen  der  drei 
ersten  Genera,  welche  in  den  2  andern  nicht  vorkommen,  und  die  man 
auf  den  ersten  Bick  für  ganz  verschiedene  Species  halten  mochte.  In  der 
That  bleibt  keine  andere  Annahme  übrig,  als  entweder  dass  in  einer  ver- 
baltnissmässig  sehr  kurzen  geologischen  Zeit  drei  Schopfungs  -  Wechsel 
eiBg;etreten  sind,  oder  dass  die  ursprunglichen  Arten  sich  2mal  in  gleicher 
Richtung  fortschreitend  zu  anderen  Varietäten  umgeändert  haben ,  und 
diese  letzte  Annahme  scheint  sich  vollkommen  rechtfertigen  zu  lassen* 
Die  Paludina  und  die  Neritina  der  untersten  Zone  (abgebildet)  sind 
glatt,  ungefaltet;  die  der  2.  sind  höher  und  mit  einer  starken  Furche 
•ier  Falte;  die  der  dritten  sind  noch  hoher  und  mit  einer  starken  Spiral- 
Farche  umgeben.  F.  hatte  nun  schon  früher  folgende  Beobachtungen  ge- 
Maeht:  1)  dass  Paludinen  und  Neritinen  durch  den  Wechsel  von 
See-,  Brack-  und  Süss- Wassern  einem  ähnlichen  Formen  -  Wechsel  unter- 
liegeo,  welcher  auch  auf  Cos  stattgefunden  haben  muss,  da  in  der  untersten 
Zone  Schaalen-Reste  von  Luugen-Schnecken,  in  den  obersten  Schaalen  des 
■eerischen  Cardium  edule  sich  in  ilirer  Gesellschaft  finden;  2)  keine 
Art  von  Mollusken  kann  lange  auf  demselben  Grunde  leben.  Da  sie  indessen 
in  Larven-Zustande  nach  Art  der  Pteropoden  schwimmen,  so  können 
sie  oicht  nur  leicht  ihren  Aufenthalts- Ort  wechseln,  sondern  auch  nach  einer 
Veränderung  des  ersten  Bodens  leicht  wieder  dahin  zurückkehren.  Das 
niDehniende  Eindringen  vun  Seewasser  und  die  Verwandelung  des  süssen 
Wassers  in  Brackwasser  scheint  also  hier  die  Bedingung  des  Fortbestehens 
(ler  Art  und  zugleich  der  Variation  ihrer  Form  gewesen  zu  seyn. 


Dhsor:    Notitz   über   die  Krinoiden  der  Schweil»  (Bull.  Soe, 
^iuchat,  1845^  12  pp.).    Die  bekannt  gewordenen  Arten  sind  : 
im  Muschelkalk. 

Encrinus  liliiformis  bei  Basel  u.  s.  w.  Wenn  der  Vf.  bei 
^caer  Gelegenheit  den  E.  Schlotheimi  nur  für  eine  Monstrosität  oder 
^  eine  Varietät  des  ersten  erklärt,  so  scheint  er  wenigstens  die  im 
Stiele  liegenden  Unterschiede  zu  wenig  zu  würdigen. 

Lias. 

Die  im  Oolith  überhaupt  vorkommenden  Genera  lassen  sich  in  3 
^bou    bestehende    Gruppen    Pen  tar  rin  iden ,    Apiocrini.den    un^ 
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Eüg^eniacriniden  einordnen,  welche  dem  Vf.  natfirliebe  Familien 
seyn  scheinen,  weil  die  einen  im  Lias,  die  andern  im  rntttien  and 
dritten  im  oberen  Jura  vorherrschen. 

Pentacrinns  subangul  aris     j  Nor  Stdeke   der  Slale.    Die 
„  basaltiformia     |  letzten  Art  ist  der  9.  ihnlidi, 

„  crassusDss.  S.  5  i  doch  dicker  und  Stampfer. 

Unter- Oolith. 

Pentacrinus   Nicoleti  Des.  S.  5;  Säulen -Glieder. 
Isocrinus  Andreae  Dbs.  n.  9p,  Kelch  nur  n'"  dick,  aber  die  At 
•ehr  lang;  der  Stiel  scheint  rund. 

Mittler  Jura. 

Pentacrinus  scalaris  Gf.,  Säulen -Stöcke,  zuweilen  verwechs 
mit  P.  basaltiformis,  im  ierrain  ä  ehaitles, 

Pentacrinus  tuberculatus  Mbrian,  vorigem  ähnlich  (?P.  8( 
laris  var.  a,  b,  c  Goldf.),  aber  die  Oberfläche  der  Säule  mit  unreg 
massig  vertheilten  feinen  Wärzchen  bedeckt.  [0er  Name  ist  schon  v 
MiLLEa  verbraucht.] 

Pentacrinus  cyiindricus  Des.  S.  12;  die  Stiel-Glieder  so  h( 
als  breit.    Im  Oxfordien. 

Bai  ano  er  in  US  Agas.  begreift  die  Pentacrin  us -Arten  mit  | 
kerbtem  Rande  der  Gelenk-Flächen^  die  sich  auf  das  Oxfordien  beschränk 
Ihnen  entspricht  vermittelst  der  Gelenk  -  Fläche  seiner  Basis  voUomn 
ein  eichclformiger  Kopf  im  Baseler  Museum,  wornach  aber  das  6« 
zu  den  Apiocriniden  gestellt  werden  muss. 

Balanocrinus  subteres  (Pentacrinus  Munst.,  wozu  fi 
leicht  auch  P.  pentagonalis  Goldf.>. 

Die  Apiocriniden  hatten  theils  4  und  mehr  Kelch-Ringe  (Api 
crinus).  oder  nui*  2  mit  nur  5  Gelenkflächen  (Millericrinos  dX 
woraus  König  schon  früher  zwei  Arten  als  Typen  der  von  d^Orbk 
übergangenen^  Genera  Cerio  crin  us  und  Pomatocrinus  aufgesd 
hatte,  welche  beibehalten  werden  sollten;  das  erste  besitzt  einen  breii 
glatten  Kelch  mit  senkrechten  Seiten,  das  zweite  einen  kugeligen.  N( 
zwei  andere,  G  uet  tardicrinus  und  Bourgueticrinus  d'O.,  koma 
in  der  Kreide-Periode  vor. 

Apiocrinus  rotundus  M.    (A.  Parkinsoni  Sohl.  d'O.),  seltei 

Ceriocrinus  Milleri  Kon.  (Apiocr.  M.  Gf.;  Millericr. 
d'O.)  Schöne  Kelche  ohne  Arme  sind  häufig  im  Terrain  ä  cKaillei^  ^ 
Säulen  gehören  —  nach  Vergleichung  einer  Reihe  von  entsprechend 
Gelenkflächen  zu  urtheilen  —  weder  die  von  Goldfuss  noch  von  d^' 
ihm  zugeschriebenen  dahin ,  sondern  eine  Form  mit  sehr  ungleichen  Gl 
dern,  welche  d'Orbigny  als  Millericrin  us  alternatus  and' 
Richardanus  aufgestellt   hat.     Wenn   eines   der  abwechselnd    eing 


*   Jatireftif^en  Priorltftts •  Fftllen  hat  KOvis  kanm  welehe  Anrechte,  4t  «^ 
leones   fossilium  «ectile«  nicht  im  Buchhandel  erschienen  sind. 
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halteten  Sialen-Glieder  Keefa  an  der  Kelch-Basia  hängen  g^eblieben,  so  »ieht 
re  Zeidinnng,  wie  an  der  Sfiule  seibat,  etwas  abweichend  aus. 

Pomatocrinus    m  es  piliformis  Kfimc  (Ap  i  ocrin  us   m.    Gr.). 

Millericrinus  rosacens  (d'O.).  Dbsor  überträgst  S.  9  den  Namen' 
sbesondere  auf  die  Taf.  56,  Fig.  3,  c  d  unter  den  von  Goldf.  susammen- 
igriffenen  Formen,  aus  weichen  d'Orbigny  schon  den  M.  Man  Stefanos 
isgeschieden  hat.  Da  jene  Art  im  Schweitzer  Oxford- Gebiete  am  gemein- 
en ist,  80  rechnet  er  zu  ihr  die  Säulen -Stücke  mit  glatter  Oberflache 
id  gleichen  ziemlich  entfernt  stehenden  [?]  Ringen,  so  wie  Jene 
[enge  von  Wurzelstocken    im  Terrain   ä  eh&ilies  bei   Pfefßngen, 

Millericrius  Münsteranus  d^O.  (Apiocr.  rosacens  Gf.  Tf. 
6,  Fg.  3  a  b).  Der  Kelch  ist  mehr  verlängert  und  mit  einem  Ringe  an  der 
lasis. 

M.  Beaumonti  n'O.  (Apiocr.  B.  Voltz).  Die  häufigste  Art ,  mit 
ilocken-formigem  Kelch  und  funfkantiger  Säule. 

M.  Goldf  US  81  d'O.  (Apiocr.  G.  Voltz).  Grösser,  mit  rund«r 
Säule  u.  s.  w. 

M.  Nodotanns  d'O.  im  terrain  ä  ehaiUes, 

M.  polycyphus  Dbs.  S.  10.  Man  kennt  nur  Wurzeln  und  Säulen, 
welche  sehr  didc  und  durch  sehr  dicht  gedrängte  Glieder  kenntlicli  sind 
[Brdckn.  Merkw.  Xf.  20,  Fg.  36,  und  Knobr  II  ,  ii  ,  Tf.  G  ii,  Fg.  1  und. 
Gm,  Fg.  1,  2;  Gr.  Peirf.  Tf.  56,  Fg.  30  [?] ). 

M.  echinatus  (d'O.)  Des.  S.  il.  Sehr  gemein  im  Oxfordien.; 
»'Orbigny's  M.  aculeatus,  M.  taberculatus,  M.  Ricbardanaa 
ondM.  subechinatus  scheinen  nur  Varietäten  dieser  Art 9  deren  Kelch 
noch  unbekannt  ist  Dieselbe  Wurzel  trägt  Walzen-formige  nnd  vierkan^ 
tigeStänime  durcheinander,  wie  an  einem  Exemplar  Grbssut's  deutlich  ist 

Die  Eugeniacriniden  sind  nur  repräsentirt  durch: 

Eogeniacr inus  Mouasoni  Des.  S.  12,  grösser  als  die  anderen 
Arjleii  des  Jura,  der  Kelch  Kaputzen-f&rmig  wie  bei  £.  Hoferi^  mit  5 
Gdeakflächen ,  mit  sehr  scharfen  Winkeln,  wodurch  die  Höhle  des  Kelehef 
tiefer  als  bei  andern  erscheint.    In  Oxfordien  von  Binnensdorf, 

Obrer  Jura  (Portlandien). 

Pentacriniden. 

Peutacrinns  «;>. ;  Säule  dem  P.  scalaris  ähnlich. 

Apiocrinid  en. 

Apiocrinus  Meriani  Dbs.  S.  13,  von  A.  rotundus  sehr  schwer 
Uterscheidbar  und  von  Goldfuss  (Tf.  55,  Fg.  B  mit  diesem  verwecb- 
iflt  Er  ist  gewöhnlich  viel  grösser ;  die  Ringe  an  der  Basis  des 
Kelebes  zahlreich  und  gedrungen. 

A.  ai  mi  I  ia  Dbs.  S.  13.  Ebenfalls  grösser,  aber  jene  Ringe  viel  weniger 
>«Ureieb.  (Nur  4—5  von  der  Anschwellung  des  Stiels  an  bis  zu  den  Basal- 
Gliedern  des  Kelches.)    Nicht  bei  Goldfuss. 

Engen!  acri  niden. 

Eugeniacrinus    caryophyllatus    und  E.  nutans  am  Randen; 
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£.  Hoferi  und  E.  compregsus  am  Lafferm^Berg^  aber  diese  letzte  ui 
leichresteu  kennbare  Art  auch  zugleich  im  Kalke  von  St.  Triphon,  dea 
„manche  Geologen  mit  Unrecht  dem  Mu8chelkalke  zugeschrieben  haben" 
[vgl.  Jb.  J838  315,  1839,  68,  80,  318,  696]. 

Neocomien. 
Pentacrinus  Neocomensis  Dbs.  S.  14,  dem  P.  bastlttforniii 
ähnlich,  aber  kleiner  und  stark  kannelirt. 


G.  A.  Maeit&ll:  fossile  Weichtheile  von  Foraminiferen  ii 
Kreide  und  Feuerstein  des  SO.  Englands  (JPlnsHt,  1847,  AT,  4J 
Wenn  man  kleine  Theile  des  Kalksteins  [?]  der  Einwirkung  verdünnte 
Hydrochlor-Saure  [„ac,  chiorhydrique**]  aussetzt,  so  lösen  sich  das  Gesteii 
und  auch  die  darin  eingeschlossenen  Konchylien  mit  Hinterlasinng  einei 
Rückstandes  von  Quarz ,  grönem  Kieseleisen  und  zahlreichen  weichet 
Thier-KÖrperchcn  hauptsächlich  von  Xanthidien  und  Rotalien.  Nacl 
EHRR^B£RG  erfüllen  diese  letzten  Thierchen  alle  Kammern  einer  vielfaclirigei 
Spiralen  Schaale ,  die  durch  eine  ÖflViung  der  Zwischenwände  unter  siel 
zusammenhängen ,  durch  welche  Öffnung  der  Darmkanal  bis  in  di< 
hinterste  Kammer  fortsetzt  und  sich  in  jeder  Kammer  wieder  zu  einen 
Magen  er^veitert,  worin  man  zuweilen  noch  die  Panzer  kleiner  Na* 
V  i  c  u  1  a  e  gewahrt,  die  sie  als  Nahrung  verschlungen  haben.  Die  Schaaleo* 
Wand  ist  überall  von  zahlreichen  Poren  durchbohrt,  durch  welche  da« 
Thier  seine  Tentakeln  heransstreckt ,  und  ausserdem  besitzt  es  nodi 
einige  grossere  weiche  Tentakeln  oder  Pseudopoden  für  die  Ortsbewegong« 
Die  Weichtheile  nun,  welche  in  bbig^em  Falle  bei  der  Auflösung  zurfick- 
blieben,  stimmen  mit  dieser  Beschreibung  vollkommen  uberein.  Sie  be- 
stehen aus  einer  zusammenhängenden  Reihe  von  je  14—26  Säcken,  welebe 
bis  zum  letzten  an  Grftese  abnehmen,  zum  Theile  mit  einer  braunen  Sub- 
stanz erfüllt  und  dentlich  nmsehrieben ,  zum  Theile  leer  und  zusamiDeä' 
gefallen  sind.  Auf  der  Obei'fläche  drcücr  Weichtheile  unterscheidet  m** 
zuweilen  einige  Wärzchen ,  die  wahrscheinlich  den  zusammengezogeaett 
Tentakeln  oder  Pseudopoden  entsprechen.  [Die  ausführliche  Abhaodl.  ef' 
schien  so  eben  in  der  Philosoph.  Tränsact.  184$^  IK,  465—471,  n.  iTf.]* 


Mittheilungeii 


über 


seine    Mineralien-Sammlung:, 


von 

Herrn  Professor   Sillem 


Die  Sammlung  besteht  aas  6374  Handstücken  und  grossen 
^>78tallen  und  aus  einer  abgesonderten  Sammlung  von  fast  1900 
leineren  einzelnen  Krystallen,  welche  auf  Stativen  befestigt 
>>)d.  Der  Besitzer  wählte  zu  diesen  Stativen  eine  Form,  welche 
'aom  ersparend  ist  und  die  genaue  Betrachtung  der  Krystalle 
^stattet.  In  dem  runden  Fusse  ist  der  gleichfalls  runde 
tiel  eingelassen,  wodurch  man  selbigen  bei  längeren  Krystallen 
Dreh  Abschneiden  beliebig  verkürzen  kann.  Die  obere 
pitze  ist  napfförmig  vertieft.  In  ihr  wird  eine  Mischung 
3n  Wachs  nnd  Fett,  letztes  um  die  Sprödigkeit  des  Wachses 
D  mildern ,  eingedrttckt  und  auf  diese  Masse  der  Krystall 
efestiget.  Die  Sammlung  ist  nach  dem  von  Haidikger  in 
^hem  Handbuche  der  bestimmenden  Mineralogie  aufgestellten 
ystem  geordnet,  und  es  ist  melir  auf  gute  charakteristische, 
Is  auf  Pracht-Stücke  gesehen,  da  selbige  zu  Lehr-Vorträgen 
«nutzt  wird.     Das  gewöhnlichste  Format  ist  2"  bis  3".     In- 

•InhrpmfE  1848.  25 
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dess  ist  bei  seltenen  Sachen  und  aasgezeichneten  Stücken 
keine  besondere  Rücksicht  auf  das  Format  genommen,  und  es 
finden  sich  grössere  und  kleinere  Stücker  in  der  Sammlung. 
Ich  erlaube  mir  einiges  Speziello  über  die  Sammlung  hin- 
zuzufügen vorzüglich  in  Rücksicht  auf  Vorkommen  and  Fund- 
orte^ VFOVon  Manches  neu  und  nicht  uninteressant  jseyn  mdchte. 
I.  K  I  a  8  s  e. 

IIL  Ordnung:  Säuren.  Sassolin  und  Arsenit 
sind  in  verschiedenen  Abänderun^n  vorhanden.  Unter  letztem 
befinden  sich  zwei  Ofenbrüche,  der  eine  von  der  SäberMlie 
zu  Clausthal^  der  andere  »iis  Böhmen^  mit  zierlichen  Oktaedern. 

IV.  Ordnung:  Salze*  In  dieser  Ordnong^zeichnen 
sich  mehre  Steinsalze  vom  Vesuv  ans,  so  wie  ausgezeichnet 
fasriges  Steinsalz  von  Villa  Rubia  in  Calalonien.  Ferner 
mehre  Stücke  Salmiak^  darunter  eines  mit  K^stailen  0. P. 
vom  Vesuv.  Derber  Kupfer«VitrioI  von  daher,  selten. 
Kobalt-Vitriol,  ein  charakteristisches  Stück  von  B^ 
unweit  Hanau \  und  ein  Glauberit- Krjstall  aus  Spaniw, 
Zu  den  interessantesten  Erscheinungen  dieser  Ordnung  ge- 
hört  eine  Reihe  Tinkai-Krystalle,    von  denen  der  eine  die 

Flfichen  P-oo  ^  E-±l  ^^  +  ^   Pr  +  2,  P  +  oo,  ?r+ao 
2         2  2 

u 

zeigt.  Die  Fläche  ^!L+-i  neu.    Ein  anderer  ist  ein  Zwilling? 
2 

Zusammensetzungs-FIiiche  parallel,  Umdrehungs*Axe  senkrecht 

P    P-l-  1 

auf  P  +  oo.     Die  Bezeichnung  ist  P— oo.  ^.      J      P-föO. 

2         2 
P  +  oo),     „ 

Soviel  mir  bekannt,  Ist  diese  ZwilUngf 


Pr  +  oo 

Bildung  beim  Tinkal  noch  nicht  beobachtet. 

Den  Schluss  dieser  Ordnung  bildet  eine  Reihe  aosgf 
zeichneter  S  t  r  n  V  i  t-Krystalle  von  bedeutender  Grösse  und  ta 
den  manchfaltigsten  Formen,  z.  Th.  noch  in  der  Moorerd» 
liegend.  Weniger  bekannt  möchte  es  vielleicht  seyn,  isS» 
an  demselben  Fundorte  erdiges  £isenblaa  vorkommt. 
II.    Klasse. 

I.Ordnung:     U  a  1  o  i  d  e.      1157    Stücke,    335   lo»^ 


387 

rystalle.  Auageseiohnete  Gyps-Krystalle,  von  verfcliiedener 
rosse  and  selbst  von  mehren  Zollen,  finden  sich  in  den  Tlion- 
ruben  sa  Klein  -  Schöppenitedt  bei  BrauMckweig.  Hübsehe 
rystalle  kommen  bei  Tleio  In  der  Mähe  von  Braunsckweig 
i  dem  dortigen  Gyps-Bruche  vor,  in  welchem  Gyps  und  An- 
jivlt  brechen,  und  über  welchem  vor  mehren  Jahren  das 
rosse  Lager  fossiler  Knochen  aufgedeckt  wurde.  In  dem 
anten  Sandsteine,  auf  welchem  der  Gyps  lirgt,  findet  sieh 
erber  Baryt,  Schöne  Krystalle  enthält  die  Sammlung  von 
is//6y  bei  JSuM,  Hallein^  Reichenstein  und  mehren  andern 
(rten.  An  einem  derben  Stücke  faserigen  Gypses  aus  Eng-- 
mi  ragten  einselne  Krystalle  hervor ,  welche  gleiohfalis 
tängelig  snsaromengesctzt  sind.  Die  Endflächen  sind  eben, 
ber  matt.  Die  srängelige  Zusammensetzung  liegt  der  Axe 
arallell,  and  erstreckt  sich  bei  dem  einen  Krystall  auf  alle 
ertikalen  Flächen,    während   bei    den  andern    viel  kleineren 

ie  Flächen  Pr  +  oo  glatt  and  glänzend  und  nur  die  Flächen 
'  4*  00  stängelig  zusammengesetzt  sind.  Die  Krsytalle  sind 
:ark  durchscheinend  und  Glas-glänzend,  während  die  derbe 
lasse  Seidenglanz  zeigt  und  nur  sehr  schwach  durchschei- 
end  ist. 

Sollten  diese  Krystalle  vielleicht  pseudomorphe  Bildun- 
en  seyn  ? 

'  Unter  den  Pharma  kol  i  th  e  n  befindet  sich  eine  Druse 
^^  Joachimsthal  \\\  Böhmen^  auf  welcher  Krystalle  vonReal- 
ar  in  Pharmakolith  umgewandelt  liegen.     Neu. 

In  der  ausgezeichneten  Reihe  des  Wavellits  finden 
ich  zwei  krystallisirte  Stücke,  das  eine  von  Langenstriegii^ 
as  andere  von  Creshowitz  in  Böhmen.  Die  zu  Callington  in 
^mberland  neuerdings  vorgekommenen  Childrenite  zeichnen 
ich  durch  Grösse  und  Deutlichkeit  der  Krystalle  aus.     %  P. 

•  Pr  +  1  Pr  +  <><>•  ^i*  ~1^  1  1^^  ^^^  ^^^  ausserdem  ist 
>och  eine  vierseitige  Säule,  vielleicht  (r  +  oo)^  daran  be- 
merkbar. Die  Säulen-Flächen  und  Pr  +  oo  sind  glatt.  Die 
Ihrigen  Flächen  stark  horizontal  gestreift.  Bei  weitem  nicht 
^  schön  sind  die  Stücke  von  Tavistock  in  Cumberland, 

25  * 
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Der  K  8  k  0  X  c  n  von  Zhirow  in  BOhmen  ist  in  den  Te^ 
schieflencn  dort  vorkommenden  Abk'ndernngen  vorhaniten. 
Auf  einem  Stücke  liegt  er  ausgezeichnet  sart  und  auseinander- 
laufend faserig  mit  Beraunit.  Auf  demselben  Stücke  finden 
sich  kleine  nierenförmige  Massen  mit  sternförmig  auseinander- 
laufend faseriger  Zusammensetzung,  von  schmutzig  grüner 
Farbe,  manchen  Waveiliten  vollkommen  ähnlich.  Sollte 
vielleicht  der  Kakoxen  nur  ein  durch  Zutritt  von  Eisenoxjd 
veränderter  Wavellit  seyn  ? 

Unter  einer  grossen  Reihe  von  Flussspathen,  aus- 
gezeichnet  durch  Schönheit  der  Krystalle  und  IVIanc||falcigkeit 
der  Farben ,  findet  sich  eine  Druse  mit  Krystallen  von  fünf- 
facher Combination  H.  0.  D.  B.  C.  1.  Das  Stück  ist  von  AUet^ 
bürg  in  Sachsen. 

Häufig  sind  die  Flächen  0  drüsig;  aber  nicht  immer 
lassen  sich  Flächen  erkennen,  aus  welchen  auf  die  Zusammen- 
setzung zu  schliessen  wäre.  An  einem  Stücke  von  Botet' 
schau  bei  Marienberg  sind  auf  den  Oktaeder -Flächen  deut- 
liche Würfel  -  Flächen  zu  erkennen.  Andere  Oktaeder  tod 
Zinnwalde  sind  aus  kleinen  Dodekaedern  zusammengesetct* 
Andere  von  demselben  Fundorte  zeigen  die  Combination 
H.  0.  Die  Flächen  0.  sind  drusig  und  kleine  Flächen  von 
C.  1.  darauf  erkennbar.  Von  dem  seltenen  Vorkommen  des 
Flussspathes  am  Vesuv  hat  die  Sammlung  zwei  Stücke.  Dnter 
den  Flussspathen  von  Andreasberg  -zeichnen  sich  Oktaeder 
aus  von  schöner  lichte  Smaragd-grüner  Farbe,  so  wie  andei^ 
Oktaeder  auf  Kalkspath  liegend,  R  —  1.  R  -|-  oo,  beido 
Substanzen  von  Realgar  durchdrungen  und  gefärbt 

Apatit  ist  in  vielen  Exemplaren  und  schönen  Krf" 
stallen  vorhanden  von  den  verschiedensten  Fundorten,  namen^'^ 
lieh  aus  dem  Erzgebirge  j  der  SchweiiZj  Arendal,  auch  itH^ 
Zirkon- Syenit  bei  Frederichswärn.  Die  Pseudomorphosen  nacH 
Pyromorphit  von  der  Grube  Churprins  bei  Freiberg  fehler* 
nicht.  Zu  dem  seltneren  Vorkommen  möchten  wohl  zarte  Haar^ 
förmige  Krystalle  gehören,  welche  bei  Albano  mit  Hauyn  unA 
Glimmer  im  vulkanischen  Gestein  brechen  und  von  Hauy  sehon 
in  seinem  Tratte  erwähnt  wei*den.     In  gleicher  Gestalt  kommt^ 
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derselbe  im  Basalt  am  Capo  di  Bove  bei  Rom  vor   mit  Augit, 
Nephelin  nnd  Mellilith. 

Unter  den  Aragoniten    seichnet   sich    eine  Reihe   von 
2(i  meist  verschiedenen  einzelnen  Krystallen  vom  fforschentzer 
Berge  aus.     Der  Calcit  ist  durch  650  HandstHcke,  darunter 
42S  Krystall-Drusen  und  213  einzelnen  Krystallen  rep rasen tii't. 
Über  die  Bildung  der  Krystalle  finden  sich  namentlich  unter 
den  Kalkspathen  manche  interessante  Stücke.     Eine  Druse  ent- 
hfilt  ursprüngliche  Krystalle  von  der  Form  R.  R  -|-.  oo,  ziem- 
lich klar  durchscheinend ;  später  hat  sich  auf  diese  Krystalle 
eine  undurchsichtige    unreinere  Masse    regelmässig   nach  den 
Flächen  R — 1  aufgelagert ,    so  dass  die  Axen-Kanten  von  R, 
anf  den  Diagonalen  der  Flächen  R  —  1  in  reinerer  Masse  noch 
sichtbar   sind.     Krystalle    von    der    Form    R  —  oo,   R  -|-   !• 
(P  4-  1)^  R  -f-  3.  enthalten  sechsseitige  Säulen  als  undurch- 
sichtigen Kern. 

Auf  sechsseitigen  Säulen  liegen  mehr  tafelförmige  Kry- 
i  stalle,  die  mit  ihren  Rändern  oft  bedeutend  über  die  Säule 
hervorragen.  Die  Axe  haben  sie  gemein.  Gemeiniglich  sind 
<iie verschiedenen  Krystalle  durch  Farbe  verschieden,  undi  an 
dem  einen  Stücke  lassen  sich  vier  verschiedene  Ablagerungen 
Wahrnehmen,  von  denen  die  obere,  die  unreinste,  überstehende 
sechsseitige  Tafeln  mit  drusigen  Flächen  bildet.  An  einem 
anderen  Stucke  bieten  die  aufliegenden  Krystalle  zusammeu- 
fesetztere  Combinationen ,  R  —  oo.  R  +  »*•  (P)^  R  +  öo. 
An  einem  dritten  Stücke  ist  der  innere  Krystall  R  —  oo.  R  —  1. 
R^+oo.  Unmittelbar  unter  den  Flächen  R —  1  tritt  die  Fläche 
11—00  wieder  hervor.  Dann  folgen  regelmässig  angelagert 
R+  1,  R  +  2,  R  +  00  und  P  +  00.  Die  letzten  Flächen,  unge- 
wöhnlich gross,  umsohliessen  wulstartig  die  längere  Säule. 

Als  Gegenstücke  zu  den  vorhergehenden  finden  sich  nicht 
«elten  säulenförmige  Krystalle,  an  denen  die  Fläche  R  —  oo 
vorzüglich  ausgebildet  ist,  und  in  deren  Mitte  sich  regel- 
flittssige  Endflächen,  oft  Kombinationen  erheben  ;  gemeiniglich 
'^igt  die  verschiedene  Färbung,  dass  das  Ende  der  Säulen 
^hier  andern  Auflösung  seine  Entstehung  verdankt,  als  der 
übrige  Krystall.  Hier  scheint  der  ursprüngliche  Krystall 
nicht  völlig  ausgebildet  gewesen  zu  seyn,  da  die  kurzen  End- 
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flächen,  yvenn  man  ilie  obere  i^nders  gefärbte  Schicht  nbrecfF,. 
net,  nicht  mit  den  Säulen -Flächen  zusammentreffen  wOnlen. 
Der  sogenannte  Krähenaogen -Späth  besteht  gleichfalls  ans 
konzentrischen  Lagen  verschiedener  Niedersphlffge.  Die  Samm- 
hmg  entliält  ein  ausgezeichnetes  Stflck  in  niedrigen  seeht- 
seifigen  Säulen,  an  welchem  fünf  verschiedene  Lagen  von 
innen  heraus  zu  erkennen  sind.  1 ,  3,  5  andurehsichtig,  2 
und  4  durchscheinend.  An  der  äussern  Auflösung  erscheinen 
noch  die  Flächen  R—  1.  R.  R  +  1.  Die  Flächen  R  —  oo  sind 
konzentrisch  strahlig  gestreift.  Welche  Kräfte  wirken  hier, 
wo  zum  Theil  die  Bildung  der  Krystalle  vollendet  erscheint, 
zur  regelmässigen  Auf- und  -  Anlagerung  änderet'  Nieder- 
schläge! Der  gebildete  Krystall  muss  noch  Kräfte  (elektrisebe 
odcM*  galvanische?)  besitzen,  sich  homogene  Theile  anzueignen. 
Alle  diese  Stücke  sind  von  Andreasberg. 

Nicht  selten  sind  Zwillings- Bildungen  beim  Kalkspathe. 
Am  häufigsten  kommt  die  Zusammensetzung  nach  R — oo  vor. 
Dann  nach  R  —  1,  R,  R  -|-  oo,  wohl  sehr  selten  nach  ^/^R  +  tj 
wovon  die  Sammlung  Beispiele  besitzt.  Die  Zusammensetimg 
nach  R  -^  1  findet  sich  ausgezeichnet,  auf  den  Eisenstein- 
Lagern  von  Zorge  am  f/arz,  aber,  so  viel  mir  bekannt,  niebt 
zu  Andreasberg.  Der  schönste  Zwilling  der  Sammlung  ist 
ein  4  Zoll  hoher  und  fast  eben  so  breiter  R  —  1.  (P— 2)*« 
R  +  !•  fP  +  1)^  R+  00,  P  +  00.  (R  —  oo).  von  der  Groke 
Gnade  -  Goites  za  Andreasberg  ,  wo  ähnliche  einfachere  an« 
kombinirtere  Krystalle  nicht  selten  vorkommen*  Unter  andern 
besitzt  die  Sammlung  eine  Druse  mit  der  Kombination  R  — 0^9 
R-,1.  (P-.2)\  %R  +  1.  (P)  ^%.  R  +  2.  (P)\  R  +  3- 
(P)'.    R  +  00. 

Unter  den  einfachen  Krystallen  findet  sich  das  Skaleaoe- 
der  (P  —  2)'\  Mehre  Exemplare  des  in  Kalk  umgewandelt^!* 
Gnylnssits  von  Sang  er  s  hausen^  sowie  Pseudomorphosen 
nach  Feldspath  von  Mannebach  im  Thüringer  -  Walde  besit«* 
die  Sammlung.  Unter  den  übrigen  Artendes  Kalk  -  Haloids» 
von  donen  schöne  und  ausgezeichnete  Stücke  sich  in  der 
Sammlung  befinden,  zeichen  sich  l^seudomorphen  des  Dolomits 
nach  Kalkspath  aus.  In  dem  Basalte  zu  Kolosoruck  in  BShtn^^ 
kommen  Krystalle  VgR  +  1.  mit  sehr  konvexen  Flächen,  so  wie 
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kageiförmigo  Gebilde  vor,  welche  pseudouiorph  nach  Kalzit 
sind.  Zu  Sckemnifz  in  Ungarn  finden  sich  zum  Theil  hohle 
Skalenoeder  (P)%  Dolomit  nach  Kalkspath. 

Aluminity  Hy  d  r  omagnesi  t,  Rrythrin,  auch  in 
guten  Krystallen  V 1  v  i  a  n  i  t,  desgleichen  B  e  r  a  u  n  i  t,  S  y  m- 
plesit,  Hetepozit,  Anhydrit  krystallislrt  und  derb, 
Kryolith,  G a y-L u s s i  t  krystallisirt,  Peganit,  Variseit, 
Karphosiderit,  Ala  uns  tein  gute  Krystalio,  Skoro- 
dit  schön  krystallislrt,  Gurhofian  und  Kieselmagnesit 
sind  In  der  Sammlung  in  einzelnen  oder  mehren  zum  Theil 
schönen  Stöcken. 

IL  Ordnung:  Baryte.  545  Handstücke,  157  lose 
Krystalle;  Mesitin  ist  in  sciiönen  Exemplaren  von  Traver- 
sella  vorbanden.  Unter  der  Reihe  der  Siderlto  zeichnen  sich 
mehre  Drusen  mit  grossen  schönen  Krystallen  von  Neudorf  aua, 
sowie  zusammengesetztere  Combinationen  R  —  oo.  R — f.  R. 
R  +  oo.  aus  Cumberland.  Es  kommen  dort  auch  R -f  i  und 
R-f-2  vor.  Auf  einer  alten  Grube  bei  Börnecke  am  £farz 
kommt  derselbe  derb  mit  ausgezeichnet  stängeligen  Zusammen- 
saUnngs-Stücken   vor. 

Der  Diallagit  in  Krystallen  R  kommt  selten  bei  lle- 
feld  am  Harz  vor.  Ganz  ausgezeichnete  Krystalle  besitzt 
die  Sammlung  von  Nagyag.  Ausserdem  von  Freiberg  ^  ICag- 
fdek  und  derb  von  Schebenhoh  am  Harz, 

Unter  der  bedeutenden  Reihe  Strontian  von  der 
Bergwerks  -  WoUfahtt  zu  Zeller  feld  am  Harz  zeichnet  sich 
eine  kleine  Krystall  -  Gruppe  durch  die  Schönheit  eines    1  ^/^*' 

grossen  Krystalles  P  —  oo.  P  +  1.  Pr  +  2.  P  +  oo.  Pr  +  oo 
AUS.  Selten  erscheint  der  Strontian  an  diesem  Fundorte  in 
Schnüren  zwischen  Baryt.  Auch  rub  SchoUland  ist  er  kry- 
Btallisirt  vorhanden. 

Barytocalcit  undBa  ry  tobicalcit  sind  in  guten  Exem- 
plaren in  iler  Sammlung.  Letzter  kommt  auch  auf  Bergwerke- 
^9Ufahri  zu  Zellerfeld  vor.  Auf  einer  StufFe  von  dort 
lit'gt  eine  ziemlich  grosse  sechsseitige  Pyramide  mit  Stron- 
tinn  nnd  Eisenkies  auf  Baryt. 

Eine  Reihe  VV  i  t  h  e  r  i  t  zeigt  in  den  verschiedensten 
Combinationen  sämmtliche  bis  jetzt  bekainiten  Fhichen. 
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Der  Baryt  in  sahlreioben  HandstÖoken  and  einMlnen 
Krystallen  von  den  verschiedensten  Fandovten  bildet  eine 
ziemlich  vollständige  Reihe  und  zeichnet  sich  zum  Tbeildoreli 
Schönheit  und  Grösse  der  Krystalle  aas,  enthält  auch  naiicbes 
ältere  Vorkommen  vom  Har%f  welches  jetzt  nor  sehwierig 
zu  erlangen  ist. 

Der  Zölestin  ist  in  schönen  Exemplaren  vorhanden 
aus  Sizilien,  von  Sinigaglia  im  Kirchenstaate j  vom  Le0gmi§ 
im  Salxburgischen  f  Neusoki  in  Ungarn  j  Bristol  und  verschie- 
denen andern  Orten;  derb  und  krystaliisirt  kommt  er  aach 
bei  der  WilhelmshüUe  und  der  Carlshütte  im  Braunsehweigi^ 
sehen  im  Mergel  vor.  Ein  hübsches  Vorkommen  ist  das  «of 
Kluft-Flächen  des  Feuersteins  in  zarten  Krystallen  und  derk 
Das  Stück  ist  aus  Frankreich  und  scheint  dem  Kreide -Ge- 
birge anzugehören,  da  die  äussern  Theile  des  Feuersteins  ?on 
Kreide  bedeckt  sind. 

Galmei,  Kapuit,  Zinkspat h,  Eulytin,  Willemit 
sind  in  zum  Theil  schönen  Exemplaren  vorhanden.  Galmei 
kommt  am  Rammeisberge  bei  Goslar  häufig  als  mehr  oder 
weniger  dicker  Überzug  auf  Kalkspath- Krystallen  vor.  Die 
Sammlung  enthält  aber  auch  ein  Stück  Galmei,  pseudo- 
morph  nach  diesen  Krystallen.  Für  die  Entstehung  der 
Pseudomorphosen  scheinen  mir  diese  Stücke  in  so  ferne  inter- 
essant, als  daraus  zu  schliessen  ist,  dass  die  Veränderung 
der  Substanz  von  aussen  nach  innen  gegangen ,  und  allinäh- 
lich  erfolgt  ist. 

Unter  einer  Reihe  ausgezeichneter  Schwerst  ei  n® 
finden  sich  zwei  neue  Zwillings- Bildungen  ,  die  Zusammen* 
Setzung  parallel,    die  Umdrehungs  -  Axe    senkrecht    auf  einc^ 


Fläche   von    P.      Die    eine   P. 


P 

-r  > ,    ähnelt   den    bekannte!^ 
4  \ 


Zwillings  -  Bildungen  des  tessularen  Systems.     Die  andere  i^^ 

(P) 
P  —  00.   P  + 1.  {  -    .     Die  Pyramiden  P  sind  in  der  Samm^ 

hing  von  der  Grösse  eines  y^^'  "'^^1  darüber,  das  eine  Stüclc 
von  Calibechfells  in  Cumberland,  die  Krystalle  glatt -flächig, 
das   andere    Stück    von  Zinnwalde ^   die  Flächen  drusig,   aus 
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kleinen  Pynuniden,  deren  reihenweise  Aneinander-, Ordnung 
parallel  den  Kanten  zu  erkennen  ist,  zusammengesetzt.  Von 
linnwalie  findet  sich  eine  ausgezeichnete  Pseudomorphose 
nach  Wolfram.  Cotnnit  ist  in  zwei  Exemplaren  ?om 
Yeiuv  vorhanden. 

Cerussit  Haid.  (kohlensaures  Blei)  ist  durch  eine  be- 
deutende Reihe  guter  und  ausgezeichneter  Stücke  von  den 
TerschiedeiTsten  Fundorten  repräsentirf.  Schöne  Abfinderun- 
gen lieferten  die  Versuchs-Baue  am  Giepenbach  bei  Tanne  am 
HüT%,  Vor  mehren  Jahren  unternahm  der  Oberbergrath 
RiBBENTROP  dort  Tagc-Schtirfe.  Nesterweise  fand  sich  derber 
Bleiglanz,  und  mit  demselben  brachen  Blei-Baryte, 
Galmei,  Zinkglas,  Malachit,  Blende  u.  s.  w.  Später 
wni'den  selbige  wieder  aufgegeben.  Interessant  und  neu 
möchte  das  Vorkommen  von  sehr  kleinen,  aber  scharfen  Kry« 
stallen  auf  Selenblei,  von  der  Grube  Brumriam  bei  Zorge  am 
Hans  seyn.   An  Krystallen  von  Bademoeiler  und  von  Schlangen^' 

lefg  erscheinen  neue  kleine  Flächen  einer  Pyramide  (P  -^  n)m 
ingehörig  ,  die  sich  aber  nicht  hinlänglich  bestimmen  lassen. 
I  Pyromorphit   ist   in    schönen  Exemplaren  von  vielen 

I  Fundorten  vorhanden.  Auch  am  Giepenbach  und  bei  Laaten- 
tkal  am  ßarx  kommt  derselbe  in  zierlichen  sechsseitigen 
Säulen  vor,  am  letztem  Orte  auf  Schwerspath. 

Nussierit,  Hedyphan,  Polysphärit  und  Miesit 
finden  sich  in  der  Sammlung. 

Der  Kampylit  ist  in  4  HandstUcken  vorhanden.  Drei 
derselben  zeigen  die  gewöhnlichen  bauchigen  sechsseitigen 
"rismen.  Zuvveilen  erscheinen  dieselben  deutlich  aus  sechs 
Ueineren  bauchigen  Individuen  zusammengesetzt,  und  es 
scheint  Regelmässigkeit  in  dieser  Zusammensetzung  zu  herr- 
schen. Oft  sind  diese  zusammengesetzten  Krystalle  an  den 
Knden  hohl.  An  dem  vierten  Stücke  sind  deutliche  Krystalle 
^it  scharfen  Kanten  zu  erkennen,  und  nur  einzeln  werden 
selbige  mehr  oder  weniger  abgerundet.  Es  crsclieinen  deut- 
liche sechsseitige  Säulen  R  —  oo.  P  -\-  oo. ,  oder  die  Säulen  sind 
<lui'ch  eine  ziemlich  flache,  gleichkantige  sechsseitige  Pyramide 
^  begräazt. 
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Am  aasgeceiohnctsten  kommt  der  Mimetit  en  J$hmm- 
Georgenstail  vor.  In  der  Sammlang  befinden  sich  mehre 
Stacke  mit  3 — 4''^  dicken  Sänien,  an  denen  hMafig  auch  die 
Flächen  P  erscheinen.  Eine  kleine  Druse  mit  fast  halbsolligeii 
KrystflIIen,  P  —  oo  P.  P  +  oo.  zeigt  die  FIfichen  P  ?or- 
herrschend.  P  +  oo  erscheint  fast  nur  als  Kiinten- Ab- 
stumpfung der  Pyramide.  Auch  su  CaUbeeifetis  kooioieu 
gut  krystallisirte  Varietüten  ?or.  In  der  Sammlung  befindet 
sich  ein  interessanter  Zwilling  ?on  dort,  swei  Säulen  reebt- 
winkelig  verbunden,  so  dass  eine  Längs -Kante  der  Sank 
die  Kante  des  Zwillings  bildet.  Ist  die  Säule  P  +  oo,  so  üt 
die  Zusammensetsong  parallel  einem  R.  Ist  die  Säule  R  -f  oo, 
so  ist  sie  parallel  einem  P.  Zu  ufyuloques  In  Mexico  fiinlet 
er  sich  derb  tranbig. 

Vanadinit:  ein  Stück. 

Krokoit  und  Wnifenit  sind  in  sablre^chen  Drtuen 
und  eineelneh  Krystallen  vorhanden. 

Von  Stolzit  enthält  die  Sammlung  mehre  Drusen  mit 
ausgezeichnet  scharfen  Krystallen.  Neu  ist  die  Fläche  [P  +H* 
Sie  erscheint  an  einem  Krystall:  P  —  1.  P  [P -|- oo].  als  Ab- 
stumpfung der  Kanten  von  P — 1. 

Bleiglätte  von  Badenweiler  und  Blei-Horners 
von  Brilon  in  Frankreich  sind  in  der  Sammlung. 

Unter  den  Vitriolbleien  von  verschiedenen  Fund- 
orten zeichnen  sich  die  am  Giepenbach  bei  Tanne  am  Ho^^ 
durch  Schärfe  und  Deutlichkeit  aus.     Am  gewöhnlichsten  ^ 

scheinen  bei  diesen  die  Flächen  P  —  oo.  §r.  P.  (P  -f  oo)-.  ^r  -f  ^' 
Sie  brechen  dort  mitCernssif,  Leadhillit,  Caledoni^ 
und  Lanarkit,  sind  in  guten  Exemplaren,  der  Caledoii'^^ 
ausgezeichnet  schön  krystallisirt  vorhanden.     An  einem  Stflck^ 

ist  die  Form  i*r.  P.  (]ß  -f  oo)^.   Pr  +  oo.  Pr  +  oo.     Neu  «*«»*^ 

die  Flächen  P,  sehr  glatt  und   glänzend  und   (^  +  oo)-    v^^' 
tikal  gestreift. 

Valentinit    (A  n  t  imon-Bl  U  the)  kommt  in  schsrf^^'* 
Krystallen  zu  Bräunsdorf'  vor.     An  diesen  erscheint  auch  c^'^ 

seltnere  Fläche  Pr  —  W.     An  ilemselben  Fundorte  finden  Ac*^ 
Pscudomorphosen  nacli  A  n  ( i  m  o  n  i  t. 
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Noch  finden  sich  in  dep  Sammlung  phosphorsaure 
Yttererde,Triplit,Zwi8elit,Triph7lIio,Yttroce- 
rit,  Ploocerity  basisch  Fluss-saures  Cerer,  Fiass- 
yttroeerit,  Allomorphit,  sohwefelk  ohiensaurer 
Baryt  Thoms.,  Ätelesit,  Bleigammi  und   Bismatit. 

III.  Ordnung:    Kereate    15  Stück. 

Kereat,  Bromit  und  Kalomel.  Darunter  K erat 
in  Würfeln  Ton  Johann-  Georgenstadt y  und  das  sogenannte 
thonige  Hornsilber,  altes  Vorkommen  von  der  Grabe 
Catharina^  Neu  fang  su  Andreasberg. 

IV.  Ordnung:  Malachite.  130  Handstücke,  85 
lose  Krystalle. 

Lirokonit  schön  krystallisirt,  Pharmakosid  erl  t 
und  0 1  i  V  e  n  i  t,  desgleichen  Holekupferers,  Libethenit 
und  Vauquelinit  in  ausgezeichneten  Stücken,  Alluau- 
dit,  Dufrenit,  Hypochlorit,  Ar  seno  sider  i  t,  sind 
suin  Theil  in  mehren  schönen  Exemplaren  in  der  Sammlung. 
Unter  den  verschiedenen  Fundorten  des  Pharmakosiderit^s 
Böchte  wohl  das  Vorkommen  desselben  zu  Altenberg  in  Sachsen^ 
Würfel  auf  Brauneisenstein,   nicht  allgemein  bekannt  seyn. 

Lasur  bildet  eine  ziemlich .  vollständige  Reihe  in  Hand- 
stOcken  uird  losen  Krystallen.  Linarit  zwei  Stücke  mit 
schönen  Krystallen.  Kupfersammterz  ausgezeichnet.  D  i  o  p- 
tag  in  der  Mutter  und  in  einzelnen  Krystallen.  An  einem 
Krystalle  findet  sich  eine  Fläche  eines  Skalenoeders,  dessen 
Combinations-Kanten  mit  R  -j-  1  den  Axenkanten  dieser  Gestalt 
parallel  sind ,  wahrscheinlich  z  oder  z,  Websky  (Poggend. 
Annal.  6S>,  4).  An  einem  andern  Krystalle  finden  sich  die 
Flächen  R  -f-  oo.  Auch  als  Zwilling  kommt  der  Dioptas  vor, 
<lie  Zusammensetzungsfläche  parallel,  Dmdrehungs - Axe  senk« 
recht  auf  R  +  oo. 

E  u  c  h  r  o  i  t  ist  in  schönen  Krystallen  auf  mehren  Hand« 
Stöcken  vorhanden. 

Unter  der  Reihe  der  Malachite  zeichnen  sich  Ki*ystalle 
^om  Glücksrade  bei  Schulenberg  am  Harz^  von  der  Grube 
^errensegen  in  Baden  und  von  Coliwan  aus.  Mehre  Stücke 
Von  Chessy  und  von  der  Sololumküchen  Grube  in  Sibirien 
Beigen  die  Umwandlung  des  Lasur  in  Malachit. 
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Von  Atacamit  besitzt  die  Sammlting  ein  Ausgeseichnet 
krystallisirtes  Stück  von  LoB  Remolims  in  Ckilij  ausserdem 
inelire  Exemplare  vom  Vemv^  wo  derselbe  auf  der  Lava  voo 
1779  mit  Cuprit  und   Steinsalz  vorkommt. 

Abichit,  Chalcophyllit  in  ansgezeiehneten  Exem- 
plaren, Tirolit,  Ehlit,  Aurichalsit  finden  sieb  in  der 
Sammlung. 

Unter  einer  Reihe  schöner  Uranite  zeigen  mehre,  ss- 
wohl  von  Johann  -  Georgensiadt  als  aus  CemwallUj  Krystalk 
von  3— 4^'^  Chalkolith,  Urangrttn,  Zippeit,  Broohaii- 
tlt,  Lunit  und  Präs  in  sind  repräsentirt. 

Der  Brochantit  ist  krystallisirt  von  RexoboHfM  «nd 
von  Roughtonhill  in  Cumberland^  der  Ldnit  gleichfalls  kry- 
stallisirt  von  Rheinbreitenbach,   Kamsdorf  und  Dllersreilk 

V.  Ordnung:    Alophane,    48  HandstOcke. 
Pisophan,  Alumocalcit,  Chrysocolla,  Rupfe^ 

blau,  Allophan,  Halloysit,  Nickelocher,  Pittisit) 
Diadochit,  Pyrorthit,  Sordawalit,  Hepatiners, 
Hisingerit,  Polyhydrit,  Condurrit. 

In  dieser  Ordnung  zeichnen  sich  Pseudomorphosen  von 
Chrysocolla  nach  Libethenit  aus. 

Das  vorüglichste  StUck  ist  aber  eine  in  Rhomboedern 
krystallisirte  Stuffe  A 1 1  op  h  a  n  von  Moldawa  Im  Bannat.  Anf 
Blende  und  Quarz  liegt  der  Allophan  in  traubigen  Gestalten, 
deren  Oberfläche  durch  die  Spitzen  kleiner  Rhomboedef 
drusig  wird.  So  viel  mir  bekannt  ist  das  Vorkommen  kry* 
stallisirten  A 1 1  o  p  h  a  n  s  neu. 

VI.  O  r  d  n  u  n  g :    Graphite,    50  Handstücke. 

Graphit,  V^ad,    Asbolan,    Polyhy  d  ri  t,    Kup' 
forsch  war ze. 

Der  Graphit  ist  krystallisirt  vorhanden  in  ziemlicf^ 
grossen,  scharfen  sechsseitigen  Tafeln  von  Wumidel  in  Bayert$9 
ferner  von  Ersby  in  Finnland  und  von  Arendahl  in  Norwegen^ 
vom  letzten  Orte  die  Kanten  der  Tafeln  durch  die  Flacher^ 
P  zuweilen  abgestumpft.  Zu  Saffragan  auf  Ceylon  kommeiP 
ausgezeichnet  stängelig  zusammengesetzte  Varietäten  vor. 

Wad    kommt   ausser   am  Iberge   und   zu    Zellerfeld  m 
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rtelen  Orten  des  Harzes  ea  Clausthal  y  Trautenitem ,  Zarge 
and  im  Rübelanie^  hier  in  grossen  derben  Massen,  vor. 

VII.  Ordnung:  S  t  e  a  t  i  t  e.  91  Handsttteke  ,  10 
lose  Krystalle. 

Pikrosmin,  Pikrophyll,  Aphrodit,  Dermatin, 
Nemalit,  Kerolith,  Serpentin,  Pikrolith,  Marm  o- 
lithjHydrophit^Antigorit,  PyrosklerityChrysotil, 
Metaxit^Spadait,  Pyrallolith,  Re  tinali  th,  Cli  oni- 
Lrit,  Steatit,  Fahiunit,  Pr  aseoli  tb,  Pyrargillif, 
Agaimatolith,  Gieseklt,  Kiilinit,  Pinit,  Gigan- 
ftolith,    Giibertit,   Gibbsit. 

Ob  der  Serpentin  nnr  als  Psendomorphose  krystallisirt 
▼orkommt,  scheint  mir  sehr  zweifelhaft.  Die  Snarumer  Kry- 
stftUe,  von  denen  ich  mehre  besitze,  halte  ich  allerdings  für 
pseudomorphe  Bildungen  und  zwar  in  Serpentin  umgewandelt, 
nicht  in  S  t  e  a  t  i  t,  wie  Hr.  Prof.  Haidinoer  sie  betrachtet.  An 
einer  derben  Masse  aus  Nord  -  Amerika  treten  aber  Krystall- 
FUcben  herror,  welche  zwar  nicht  den  Krystall  bestimmen 
lassen,  wohl  aber  beweisen,  dass  er  in  das  System  des  Ortho« 
typs  gehört.  Gehörten  diese  FlSchen  ursprünglich  einem 
fremden  Krystalle  an,  so  müssen  wir  bei  der  innigen  Ver- 
waehsnng  der  ganzen  Masse  annehmen,  dass  auch  sie  psea- 
domorph  sey.  Herr  Haioinger  gibt  die  Krystall«  Form  des 
Serpentins  als  orthotyp  an,  und  ich  kann  nicht  denen  bei- 
pflichten, die  alle  regelmässigen  Formen,  in  welchen  der  Ser- 
pentin erscheint,  für  Pseudomorphosen  erklären. 

Den  Steatit  besitze  ich  pseudomorph  nach  Quarz, 
Kalkspath,  Spinell  und  Olivin. 

Von  Giesekit  findet  sich  eine  mehre  Zoll  lange  secbs- 
<«itige  Säule. 

Dnter  mehren  Piniten  kommt  einer  Tor,  der  von  der 
gewöhnlichen  Säulen-Form,  den  Pseudomorphosen  nach  Cor- 
dierit,  gänzlich  abweicht  und  die  Form  eines  umgewandelten 
Anglt-Krystalles  hat,  also  Pseudomorphose  nach  Augit.  Es 
^  ein  loser  Krystall  von  Mangat  in  der  Auvergne  und  daher 
>Q8  dem  Muttergestein  nicht  zu  bestimmen,  ob  er  in  gleicher 
^ftbirgsart  mit  den  übrigen  Pseudomorphosen  von  diesem 
^ttndopte  vorgekommen  ist. 
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VIll.  Ordnung:  Glimmer.  108  Handttfieb,  10 
lose  Krystnlle. 

Talk,  Pyrophyllit,  Ananxit,  Margarodit,  Part- 
gonit,  Nacrit,  Leachtenbergif,  Ripidolih,  Peonin, 
Chlor  it,  Meroxen,  Chrom  glimm  er,  Rabellan, 
Glimmer,  Glimmer  yomVesuv,  Zinnwaldit,  Lepido- 
lith,  Cronstedtit,  Sider  osohissol  i  th,  Stilpno- 
melan,  Bracit,  Clintonit,  Kämmereril',  Margarit, 
Pyrosmalit,  Chlorophyllit,  Chlorltoid. 

Bei  dieser  Ordnung  erlaube  ich  mir  die  Bemerkung,  ok 
hier  nicht  in  chemischer  Rücksicht  zu  viel  gesondert  ist. 
Dasselbe  möchte  vielleicht  von  manchen  neuen  Arten  anderer 
Ordnungen  gelten.  Nehmen  \wiv  kleinere  chemiache  l]nte^ 
schiede  als  Norm  der  Trennung  an,  so  werden  wir  bald  ein« 
zahllose  Masse  von  Arten  erhalten  und  Verwirrung  in  d«8 
Gebiet  der  natürlichen  Mineralogie  (zum  Unterschiede  der 
chemischen  Mineralogie)  eintreten.  Nach  meiner  Ansieht  { 
muss  vollkommene  Identität  der  äussern  Kennzeichen  nnd 
namentlich  der  charakteristischen ,  der  Krystall  -  Form ,  der  | 
Härte  und  des  spezifischen  Gewichts,  die  Grundlage  aller 
mineralogischen  Bestimmungen  seyn,  und  verschiedene,  naoieut« 
lieh  isomorphe  Bestandtheile  dürfen  nicht  zur  Aufstellnug 
neuer  Arten  verleiten. 

In  den  andern  Natur -Reichen    werden  die  Gegenstände 
der  Natur,  welche  in  allen  wesentlichen  Kennzeichen  übereia- 
stimmen  ,  als  zu   derselben  Art  gehörig   betrachtet ,    und  aila 
Individuen  9  welche  in  einzelnen  Kennzeichen  abweichen,  aU 
Varietäten  der  Art  angenommen.     Sollte   etwas  Ähnliehes  i* 
der    Mineralogie    nicht    anwendbar   seyn    und    einer   Mas^ 
Cnriohtigkeiten    und    Verwirrungen   vorbeugen.     £in  Beispi^* 
liefert  uns  den  Alaun.     Chemisch  besteht  diese  Art  ans  zw^^ 
verschiedenen  Arten,  dem  Kali-Alaun  und  dem  hmmO^ 
niak- Alaun.     Mineralogisch  sind  es  zwei  Varietäten  de^^ 
selben  Art. 

Ein  ausgezeichnetes  Stück  Ripidolith  mit  Granat^ 
S  m  a  rag d  und  Quarz  von  Ackmatofnh  zeigt  ziemlich  grosso 
und  oft  scharfe  sechsseitige  Tafeln.  Auf  demselben  Stücket 
liegt  ein  Krystall  R  —  oo.  P,  oder  R  —  oo.  2  R. 
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Äaf  einer  Staffe  Grammatit  liegen  kürsere  und  lungere 
(oft  über  y2'' lange)  sechsseitige  Sfinlen  von  Pcnnin  und  da« 
Kwisohen  ein  aasgeeeichneter  Krjstall,  schwarzer  Meroxen? 
sechsseitige  Säule  mit  abwechselnd  breitern  und  schinülern 
Seitenflächen.  An  mehren  Krystallen  erscheinen  Rhoniboeder- 
Fläcben,  die  zwei  verschiedenen,  sehr  scharfen  Rhomboedern 
angehören,  aber  sich  nicht  genau  bestimmen  lassen. 

Die  Cberzttge  schuppigen  Chlorits  auf  Adnlar  vom 
SL  Gotthard  bestehen  sehr  häufig  aus  regelmässigen  sechs- 
seitigen Tafeln,  die  bei  gehöriger  Vergrösserung  deutlich  za 
erkennen  sind. 

Zu  den  ausgezeichnetsten  Stücken  des  Glimmers  gehört 
eines  vom  Greiner  in  Tyrol^  auf  welchem  Krystalle  von   der 

Form  P  —  00.  P,  rr  +  !•  "  +  oo«  Pr  +  oo.  liegen. 

Ob  die  unter  dem  Namen  Glimmer  am  Vesuv  und  in 
den  vulkanischen  Gesteinen  Italiens  vorkommenden  Varietäten 
Alle  einer  Art  angehören,  scheint  mir  sehr  zweifelhaft ;  optische 
Datersucbungen  können  am  besten  darüber  Aufschluss  geben. 

Von  Pyrosmalit  besitzt  die  Sammlung  eine  sechsseitige 
S&ole,  loser  Krystall  von  NordmarAen  in  Schweden. 

IX.  Ordnung:  Spat  he;  1059  Uandstücke,  340  lose 
Krystalle. 

Ottrelith,  Bastit,  Bronzit,  Diallage,  Hyper- 
sthen,  Anthophyllit,  Cyanit,  Bucholzit,  Diaspor, 
Sillimanit,  Krokydolith,  Spodumen,  Prehnit^ 
Brevieit,  Datbolith,  Botriolith,  Wagnerit,  Leuzit, 
Uaayn,  Glaucolith,  Analzim,  Harmotom,  Phil- 
ipsit,  Fanjasit,  Chabasit,  Lewyn,  Gmelinit, 
Herschelit,  Laumonit,  Natrolith,  Skolezit,  Poo- 
aalith,  Antrimolith,  Okenit,  Thomsonit,  Stilbit, 
Beulandit,Brewsterit,  Apophyllit,  Davyn,  Nephe- 
lin,Oosit,  Wernerir,Nuttalit,  Barso wit,  Saccha- 
rit,  Amphodelit,  Polyargit,  Rosellan,  Petalit, 
Adnlar,  Leelit,  Ryakolit,  Periklin,  Oligoklas, 
Albit,  Anorthit,  Biotin,  Labrador,  Porzellan- 
^path,  Hyposklerit,  Chiastolith,  Tanki t.  Am  bly- 
gonit^Augit,  Akmit^Jeffersonit,  Bus  tamit,Ba hing- 
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tonit,  Ampbibol,  Ägyrin,  Breislakit,  Epidot, 
BiickiaiidityThulit,  Withamit,  Rodooi  t,  Tephroit, 
Troostit,  Hör  n*Mangan  ,  Violan  ,  Wollastonit, 
Pektolith»  Boltonit,  Karpholit,  Endialith,  Laio- 
lith^Türkis,  Gehlenit,  Hamboldtilith,  Batraehit, 
Erlan,  Saussurit,  Nephrit. 

In  der  Sammlang  befindet  sich  krystallisirter  Hypenthia 

Pr.     Fr  +  00   Pr  +  oo  von  Neurode  in  der  Grafschaft  Glotz. 

Auf  einem  Stücke  von  Campione  im  Canton  Tesm  komnt 
der  Cyanit  wie  gewöhnlich  mit  Staorolith,  aber  mit 
neuen  Flächen  vor. 

Es  finden   sibh   nämlich  an  einem  schönen  Krystalle  die 

Pr 
Flächen  P  —  oo  und  ±  -^.     P  —  oo   ist   parallel   den   Combi* 

^r 

nations'Kanten  mit-—  stark   gestreift,   die  FläclMn   Pr  sind 

glatt  und  von  Perlmutterglanz.  Der  Dia  sp  or  ist  ausgeseichnet, 
in  der  Sammlung  von  Schemniiz  in  Ungarn j  unvollkommener 
krystallisirt  aus  dem  Gouvernement  Perm  am  Ural,  Es  sind 
meist  stark  verwachsene  tafelförmige  Krystalle ;  Jedoch  scheinen 
an  einigen  beide  Flächen  eines  Domas  vorhanden  sn  seya* 
Unter  der  Reihe  der  Datolithe  zeichnen  sich  die  vonAndreot 
berg  ans.  Schöne  Exemplare  mit  den  manchfaltigsten  Krf- 
stall*  Kombinationen  vom  Wäschgrunde  sind  vorhanden.  P»^ 
noch  ausgezeichneter  ist  das  Vorkommen  desselben  im  Diorit 
von  Truttenhech  am  Oderhause  am  Harz.  Die  Krystalle  ef 
reichen  an  diesem  Fundorte  oft  eine  Grösse  von  1— 2^^  Aueh 
von  dem  auf  der  Grube  Samson  vorkommenden  Datolith  sin^ 
einige  Exemplare  in  der  Sammlung. 

Von  dem  seltenen  Wagnerit  hatte  ich  das  Glack  v^^ 
einigen  Jahren  in  Salzburg  ein  mittelmässig  gutes  StOok  i^ 
einer  alten  Sammlung  zu  finden. 

Hanyn  ist  in  Granatocdern  krystallisirt  und  derb,  in  de^ 
manchfaltigsten  Farben -Abänderungen  und  Übergängen  voi^ 
banden  und  bildet  eine  ziemlich  vollständige  Reihe. 

Vorzügliche  Ausbeute  hat  dazu  der  Vesuv  geliefert ,  w€ß 
der  Hauyn  eben  so   dunkel   Lasur- blau   vorkommt,  wie  Bn0 
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iaikalsee  und-  in  PerHen.  Nicht  selten  sind  die  Gmna- 
leder  nach  einer  Axe  verlängert  oder  tafelförmig  zusfimmen- 
edrilckt. 

Analfsim  kommt  auf  mehren  Graben  zo  Andreasberg 
nf  Thonschiefer  oder  auf  Kalkspath  vor.  Häufig  sind  die 
[rystaile  'sehr  scharf  und  zeigen  zuweilen  die  Combination 
es  fjeuzitoeders  mit  dem  'Würfel.  Es  kommen  aber  auch 
krysUlle  mit  stark  abgerundeten  Kanten  vor«  Auch  von  den 
ehenen  Vorkommendes  Analzims  im  Zirkon-Syenit  zu 
keäerickswäm  besitzt  die  Sammlung  ein  gutes  Stück;  äusser- 
em ausgezeichnete  Stücke  aus  Böhmen^  Tyrol  und  Italien^ 
VL%  Tyrol  einen  Krystall  von  fast  5  Zoll. 

Von  dem  nicht  häufig  vorkommenden^  blass-roth  gefärbten 
i«raiotom  von  Andreasberg  befinden  sich  einige  Stücke  in 
ler  Sammlung.    An  mehren  Krystallen  von  Andreasberg  liegen 

wischen  den  Flächen  von  Pc  und  P  die  Flächen  einer  vier- 
eltigen  Pyramide,  welche  mit  den  genannten  Gestalten  parai- 

deCombinations- Kanten  bilden,  daher  (P— 1)^. 

Der  Philiipsit  kommt  auch  ausgezeichnet  zn  Aquü" 
üua  bei  Rom^  am  Rio  nero  in  Apulien  und  am  Alna  vor. 
fieht  selten  finden  sich  Zwillings-Bildungen.  Es  scheint  mir 
ber  noch  zweifelhaft ,  >  ob  die  am  Capo  dt  Bote  und  zu 
ifuacelosa  unter  dem  Namen  Gismondin  vorkommenden 
^rystalle  alle  einer  Art  angehören.  An  beiden  Orten  finden 
ieh  Krystaile,  die  einer  andern  Art  anzugehören  scheinen. 
)io  Kleinheit  derselben  erlaubt  aber  keine  genauere  Be- 
timmang. 

Der  Chabasit  ist  neuerdings  ausgezeichnet  auf  der 
^mbe  Samson  zu  Andreasberg  vorgekommen.  Es  finden  sich 
n  denselben  die  Flächen  R  —  oo«  R  —  1.  R  1  ,  auch 
^wUlings-Bildungen  nach  R — oo.  Merkwürdig  ist  das  Vor- 
^onmen  desselben,  so  wie  des  Analzims,  auf  Gängen.  Beide 
l^hihren  mehr  älteren  vulkanischen  Gebirgsarten  an ;  obgleich 
Ist  letzte  auch  im  Zirkon-Syenit  getroffen  wird. 

Dieselbe  Bemerkung  gilt  von  dem  Natrolithe,  der  gleich- 
«Os  als  Seltenheit  za  Andreasberg  sich  findet.  Eine  ausgezeich- 
nete Druse  besitzt  die  Sammlung  vom  Puy  de  Marmont  in  der 
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Auvergne  «ml  T  bis  8'"  dicke  Krystalle  «iif  Phonolitvon 
Hohentwyl  Ausserdem  gute  Krystalle  von  Weseln,  Sckim, 
Aussig  in  Böhmen  und  Sontra  in  Hessen  An  einem  Krysulle 
von  Weseln  in  Böhmen  findet  sieh  die  Fläche  P  —  oo.  Der 
Thomson i t  (Comptonit)  kommt  ausgeseichnet  am  Vetutyw, 
ausserdem  en  Königstein  in  Böhmen  und  zu  NaUoe  nuf  Far99, 
An  den  beiden  ersten  Orten  "kommen  die  Flüchen  P  — oo; 

P  4-  00.  l'r  +  00.  Pr  +  00  j  und  das  schon  frtiher  bekannt« 
sehr  flache  Doma  vor. 

Zu  Nalsoe  erscheint  die  Säule  P  +  oo  nal*  *vvei  schärfer« 
snsammengehörenden  Domas,  die  Flüchen  des  der  kurzem 
Diagonale  angehörenden  sind  gross,  glatt,  und  stark  glänzend, 
das  der  langem  Diagonale  angehörende  klein  und  weniger 
glänzend. 

Stilbit  undHeulandit  sind  in  ausgezeichneten  Exem- 
plaren vorhanden,  namentlich  .finden  sich  von  beiden  Arten 
vorzügliche  Stücke  von  Andreasberg.  Eine  Krystall  -  Druse 
von  S  t  i  i  b  i  t  von  Island  hat  fast  3''  grosse  Krystalle.  Unter 
den  Apophylliten  von  sehr  verschiedenen  Fundorten  bilden 
die  vom  Andreasberg  eine  durch  ihre  Färbung  interessante 
Reihe.  Sie  sind  wasserhell,  gelblichgrün,  und  roth  vom 
ganz  Lichten  bis  zum  ziemlich  Dunkeln  vorhanden;  die  Kry* 
Stall-Formen  von  diesem  Fundorte  bieten  wenig  Manchfaltig- 
keit,  da  nur  die  Flächen  P  —  oo.  P  und  [P  +  oo]  vorkommen* 

Davyn  vom  Vesuv  ist  in  ausgezeichneten  Exemplaren  vo^ 
banden.  Gewöhnlich  erscheinen  sechs-  und  zvvölf-seitige  Säälen; 
seltener  die  Flächen  der  gleichkantigen  sechsseitigen  Pyramin^ 
als  Abstumpfung   der  Kanten  zwischen  R — oo.  und  P+oo. 

Nep heiin  kommt  auch  bei  Albano  in  Lalium  und  b^ 
Melfi  in  Apulien  vor. 

Eine  bedeutende  Reihe  Wernerite  enthält  schönt 
Ki7stalle  vom  Vesuv^  von  Melfi  in  Apulien  ^  dort  auch  derb< 
Massen  gleichsam  geflossen,  von  Arendahly.  Eyel  und  Eg.  *' 
Norwegen^  Pargas  und  Kurilahali  in  Finnland^  Amiig  ai>' 
Ballon  in  Nord ' Amerika.  Auch  am  //iai«,  bei  Elbinger0^ 
kommt  der  Wernerit  in  kleinen  Krystnllen  in  Feldspate 
vor.     Zu  Eg  bei  ChrisHamsand  finden  sich  Pseudomorpho«e< 
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nach  Iflocras,  die  aus  einem  Gemenge  von  Wernerit  und 
Granat  bestehen. 

Der  Adular  ist  augezeiehnet  reprfisentirt  durch  eine 
grosse  Reihe  schöner  Handstiicke  und  loser  Krystalle,  darun- 
ter ?iele  Zwillinge  oft  nach  mehren  Gesetzen  zugleich  zu- 
sammengesetzt. Zu  den  seltneren  Fundorten  möchte  wohl 
der  Wäschgrund  bei  Andreasberg  gehören ,  wo  gute  Krystalle 
mit  Dotollth  vorkommen.  Ein  schöner,  mehre  Zoll  grosser 
Zwillings -Rrystall    aus     Schweden  ,     zusammengesetzt     nach 

Pr  -f  00,  unterscheidet  sich  wesentlich  von  den  gewöhnlichen 
Zwillings-Bildungen  dieser  Art  dadurch,  dass  ilie  Individuen 
in  der  Zusammensetzungs- Fläche  endigen  und  nicht  in  ein« 
ander  geschoben  sind. 

Höchst  interessant  sind  regelmässige  Verwachsungen  von 
Adular  and  Albit,  welche  zu  Stonsdorf  in  Schlesien  vor- 
kommen. 

An  einer  kleinen  Druse  gelblich-weissen  undurchsichtigen 

Pr        K*r     w  V 

Adalars  ---. -.  (Pr  +  oo)^.  Pr  +  oo.  sind  an  mehren  Kry- 

«tallen  die  Kanten  zwischen  (P  +  oo)^  und  Pr  +  oo  durch 
dönne  Säulen  von  weissem  durchscheinenden  Albit  ersetzt, 
welche  sieb  regelmässig  angelagert  haben.  Auf  den  Säulen- 
flSchen  des  Adulars  finden  sich  viele  kleine  Albit-Kry* 
stalle  aufgelagert,  alle  aber  in  paralleler  Stellung  untereinander 
Btit  dem  Adular  und  den  längeren  dünnen  Säulen  des  Albits. 

Eine  sonderbare  Erscheinung  ist  es,  dass  zuweilen  Granit, 
sogenannter  Schriftgranit,  vorkommt  bei  SchaUanha  in  Sibirieny 
In  welchem  aller  Quarz  verschwunden,  die  beiden  andern 
leichter  verwitterbaren  Bcstandtheile  aber  erhalten  sind. 

Ryakolith,  Periklin,  Oligoklas  und  Albit  sind  in 
stshönen  Exemplaren  vorhanden.  Für  die  erste  Art  hat  nament- 
lich der  Vesuv  eine  Reihe  ausgezeichneter  Stücke  geliefert, 
llr  die  sweite  Tyrol^  für  die  dritte  ArendaUy  und  von  der 
vierten  sind  verschiedene  aus  Schlesien,  Tyrol^  Franhreichy 
'•f  8chwei/%,  Norwegen  und  Sibirien  in  der  Sammlung. 

Reich  ist  wieder  die  Sammlung  anAnorthiten  vom  Vesuv^ 
Welche  slph  durch  Schönheit    der  Krystalle    und   Manchfaltig-     . 

26  ••'  ^ 
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keit  der  CombSnationen  noszeichnen.     Neo  mügen  die  Fliehe« 

Unter  den  manclifaltigen  Varietäten  des  Atigi  tes  von  den 
verschiedensten  Fundorten  zeichnet  sich  ein  Aagit-Krystsll 
von  Melß  in  Apulien  durcli  seine  ungewöhnliche  Grösse  «os. 
Er  ist  über  4'^  lang,  und  2  und  3''  dick.  Interessant  ist  such 
ein  Vieriings-Krystall  vom  Böhmischen  Mittel-Gebirge.  Zwei 
von  den  gewöhnlichen  Zwillingen  des  Angites   sind  nach  dei* 

Fläche  Pr  +  oo  so  mit  einander  verwachsen  j  dass  an  Am 
einen  Ende  eine  vierfläcbige  Zuspitzung ,  an  dem  andern  Ende 
kreutzförmig  $icli  durchschneidende  einspringende  Winkel  ent- 
stehen. Jede  Fläche  der  Zuspitzung  gehört  einem  Inilividnu» 
an ,  die  durch  die  in  den  einspringenden  Winkeln  hervor- 
tretenden Kanten  gleichfalls  an  dem  andern  Ende  deotlicb 
hervortreten« 

Eine  Reihe  scliöner  A  k  m  i  t-Krystalle  zeigt  die  Flächen: 

P-oo.±-. _.P  +  oo.   — .    — ^ .     — ^ 

^    Z        * ^''  ±    -TT'  Pr  +  oo.  Pr.  Pr  +  n.  Pr-f oo. 

Auch  kommen  Zwillings  -  Krystalle  vor,  die  Zusamoiea- 
setzungs  -  Fläche    parallel ,    Uiudrehungs  •  Axe    senkrecht  «uf 

i*r  +  00. 

Der  Babingtonit  ist  in  sehr  deutlichen  ziemlich  grossen 
Krystallen  von  Areniahl  vorhanden. 

Unter  einer  bedeutenden  Menge  Ampbibol  von  den 
verschiedenen  Varietäten  zeichnet  sich  eine  Reihe  lo^ 
Krystalle  von  Kostenblatt  in  Böhmen  durch  die  Manchfsltig' 
keit  der  Flächen,  sowie  durch  Reinheit  und  Grösse  der  Ri7' 
stalle  aus.  Fast  alle  bis  jetzt  bekannten  Flächen  komin^'' 
an  diesen  Krystallen  vor;  und  auch  Zwillings*Bildungen  si<i" 
nicht  selten.  Am  Vesuv ,  dem  bekannten  Fundorte  schöü^'^ 
Augite  und  Amphibole,  kommt  letzter  zuweilen  in  ssD*^ 
dünnen,  fast  liaarförmigen  Krystallen   vor. 

Unter  vielen  schön  krystallisirten  Epidot an  seiehnen  li^ 
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ie  ?on  Arendakl  in  Nerwegen  durch  Grösse,  Reinheit  und 
lancbfaltigkeit   der  Krystalle  aus.     Einer  der  combinirtesten 

rystülle  zeigt  die  Flächen :  P  -  oo.  fe  ~-  ^^^4^-  *^^^^^\ 
'  o  2     2  2  2 

r-1.  Pr.  —  J^.  —  £.  -  i^.  (t  +  00)2.  (P  +  00)*.  I^r  +  oo. 

Am  Vesuv  I&ommen  cnweileii  uni^geselchnete  Krystalle 
m  Wollastonit  vor.     An  Exemplaren  der  Sammlung  findet 

BJi  noch  eine  eweite  Säule  und  ein  Irr  +  n. 

Eudialyt,  Lazulit,  Gehlenit,  und  Humboldti- 
th  sind  in  gut  krystallisirten  Exemplaren  vorhanden. 

X.  Ordnung:  Gemmen;  1059  Handstttoke,  340 
ose  Krystalle. 

Andalnsit,  Spinell,  Be  rselin,  C  h  lorospine  1 1, 
ercinit,  Sapphirin,  Antomolit,  Korund,  Chryso- 
Bryll,  Demant,  Topas,  Euklas,  Phenakit,  Smaragd, 
eliom,  Quarz,  Opal,  Obsidian,  Sphltrulit, 
achylit,  Wichtyn,  Axinit,  Chrysolith,  Forsterit, 
lonticellit,  Hyaloslderi t,  Fayalit,  Chondrodlf, 
omit,  Borazit,  Tu  r  malin,  Idocras,  Helvin, 
ranat,  Uwarowit,  Pyrop,  Stanrolith,  Zirkon, 
erstedtit,  Zeagonit. 

Ton  ausgezeichneten  Andalusiten  sind  einige  an  beidi;n 
nden   vollkommen    ausgebildet,   was    durch   das  Erscheinen 

BP  Flüchen  Pr   und  Pr  bewiesen  wird.     An  einem  Krystalle 
t  eine  Kante  zwischen  P  —  oo  und  P  -f  oo  abgestumpft. 
Diese  Fläche    liegt   mit    parallelen  Combinations  -  Kanten 

fvischen  den  Flächen  rr  und  Pr,  würde  also  der  Pyramide 
—  1  angehören. 

Auch  erscheinen  zuweilen  einzelne  Flächen  eines  (P  -|~  oo)n>. 

Schöne  Krystalle  von  schwarzem  Spinell  finden  sich  am 
^ltt9;  auch,  jedoch  selten,  Zwillings-Bildungen.  In  den  vul- 
Knisehen  Gesteinen  Latiums  kommt  gleichfalls  Spinell  vor« 
^nrch  besondere  Grösse  zeichnen  sieh  Krystalle  von  Amitp 
u>)  nngeflihr  9''*  lang.  Unter  den  rothen  Spinellen  finden 
kh  Zwillinge,  die  über  die  Znsammensetznngs-Fläche    hinaus 
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Fortse^een.  Aach  wiederholt  sich  die  Zusammensetzang  vi 
weilen  an  mehren  Flächen  von  O.  Zu  Gelliwata-Lapfnark  ii 
Schweden  kommen  Oktaeder  in  der  Grösse  von  y,'  und  ?o 
gelblich  grilner  Farbe  im  Magneteisen  vor. 

Berzelin  komm^  in  Zwillingen  vocy  gleich  dem  Spincl 
Die  Sammlung  besitzt  ausgezeichnete  Stücke  mit  scharfe 
Krystallen  aus  Latium.  Auch  am  Capo  ii  Bote  komn 
Berzelin  mit  Arragon  und  Humboldtilith  im  Basalte  vor. 

Schöne  Krystalle  von  Coj*und  besitzt  die  Sammlung  ai 
China  ^  Thibet  und  Miash  am  Ural.  Es  sind  gi*ös8tenthei 
durch  ihre  Grösse  ausgezeichnet^  sechsseitige  Süulen.  Kleiner 
Krystalle  aus  Ostindien  von  blauer  und  rother  Farbe  zeige 
verselüedene  Flächen.  Ausserdem  besitzt  die  Sammlung  kr 
stallisirte  Stücke  von  Biella  in  Piemoni^  aus  der  Sehtoeiiz  un 
von  mehren  Orten  in  Sibirien. 

Von  Chrysoberyll  enthält  die  Sammlung  gute  Krystal 
ans  Mähren  und  von  Haddam,  so  wie  einen  durch  Grösf 
und  Schönheit  ausgezeichneten  Zwillings  -  Krystall  vom  Ur(* 

Diamanten  sind  14  Krystalle  in  der  Sammlung,  darc 
Deutlichkeit  der  Krystalle   ausgezeichnet.     Die    Formen  sin 

O  ;    O     I  —  I ;  D.  Zwei  Individuen,  wie  bei  manchen  Schwefe 

kieS'Krystallen  durcheinander  gewachsen;  Bn ;  mehre  In,  di 
runter  einer  von  brauner  Farbe ;  H.  0;  H.  D,  O,  zwei  Stück 
beide  gefärbt;   0.  Bn ;  H.  O.  An. 

Unter  einer  grossen  Reihe  einzelner  Topas-Krystalle  on 
Handstücke  mit  Topasen  zeichnet  sich  ein  an  beiden  Ende 
krystallisirter  Topas  von  Sehne chenstein  aus ,  welcher  auc 
nn    den     Enden    nicht    ganz     dieselben    Flächen     zeigt.     D 

Formel  ist  P  —  oo.     %P  ^  l.    (%P --  1)^.   Fr.   P.   Pr  + 

Pr  +  00.(1^  +  ooy^.Pr  +  1.  P.  (^P-^S)^  VsP  — >•  P-^ 
An    einigen  Krystallen    von    Sehne  chenstein     erscheinen   n(y 

die  Flächen  eines  (P  +  n)m.  (%P—  1)'^  liegt  mit  parallel 
Coinbinations  Kanten  zwischen  dieser  Pyramide  und  */^P -ir 
Einen  ausgezeichneten  Zwilling  des  Topases  besitzt  die  San»' 
lung   ans    Brasilien,     Die    Zusammensetzunus- Fläche   parft'^ 


407 

der  Flüche  Pr  +  oo ;  diQ  Umdrehanga-Aze  darauf  senkrecht. 
Die  For«el  ist  %  P  _  1.  P.  P  +  oo.    (P  +  oo)^.  j  ^IZlül  j . 

El«  Krystall  von  Cabo  de  Otindas  in  Brasilien  ist  von  aus- 
geeeichnet  Carmoisin  -  rother  Farbe.  Schöne  Krystalle  hat 
die  Sammlung,  ausser  den  angeführten,  eine  vollständige  Suite 
vom  Schnecienstein\  ferner  vom  Alienberg  und  Pennig  in 
Sachsen,  aus  Comwallis ^  von  Monroe  in  Irland,  aus  Sibirien 
und  Neu-Uolland. 

Zwei  schone  E  ukla  s-Krystalle  repräsentiren    diese  Art. 

p 
Eine  schwache    Abstumpfung    der    Kanten    zwischen   —  und 

—  scheint  dem   Doma  Pr  anzugehören. 

Phenahi  t  findet  sich  in  guten  Exemplaren  von  Framonl^ 
und  ein  grösserer  Krystall  aus  Sibirien, 

Eine  Reihe  Smaragde  vom  Haubachthal,  R  —  oo  P  +  oo, 
Eeigen  eine  ziemlich  vollständige  Farben-Suite,  vom  schmutzig 
Grauen  ins  schön  Smaragdgrüne.  Ausgezeichnete  Krystalle, 
Wehs-  und  zwöifseitige  Säulen ,  häufig  an  den  Enden  manch- 
faltig  tnodifizirt,  sind  vom  3/öMrnc- Gebirge  in  Irland,  von  Klba^ 
^^s Sibirien  und  von  mehren  anderen  Orten;  zu  den  interessan- 
testen gehört  ein  schön  gefärbter  Smaragd  aus  Peru,  R — oo.  P. 
(P  — 2)^  2R.  (P)\  P  +  oo.  An  einem  Meer-grünen  durch- 
sichtigen  Smaragd  vom  J/owrwe- Gebirge,  einer  sechsseitigen 
Säule,  sind  alle  Ecken  der  Säule  weiss  und  undurchsichtig. 
£s  scheint ,  als  habe  sich  auf  einem  ausgebildeten  Krystall 
2R.  P-|-  00   eine  unreinere  Auflössung  regelmässig  aufgelagert. 

VonPeiiom  finden  sichausgezeiclinet  krystallisirte  Stücke 
von  Bodenmais  In  Bauern. 

Die  Reihe  des  Quarzes  ist  ausgezeichnet  repräsentirt  in 
den  verschiedenen  Varietäten  durch  eine  bedeutende  Anzahl 
Handstüoke  und  loser  Krystalle.  Eine  auffallende  Erscheinung 
*8t  beim  Quarz  die  Bildung  von  Krystallen  über  schon  vor- 
handenen Krystallen.  Der  sogenannte  Haubenquarz,  von  dem 
*ich  ein  schönes  Stück  in  der  Sammlung  findet,  liefert  die 
schlagendsten  Beispiele,     In  einem  anderen  Krystall  der  Samm- 
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lung  liegt  ein  gleicher  kleinerer  eingeschlossen.  Zwisehen 
beiden  hat  sich  Chlorit  abgelagert :  ein  Beweis,  dass  die  Bildung 
des  äusseren,  nicht  in  unnnterbrochener  Folge  mit  der  Bildung 
des  inneren  stattfand«  Diese  Krystalle  waren  aufgewachsei 
und  eine  Uberbildong  möglich.  Aber  wie  ist  es  zu  erkliiren, 
dass  in  einem  grossen  Krystalle  ein  kleiner,  sehr  scharfer 
Krystnil,  die  sechsseitige  Säule  an  beiden  Enden  mit  der 
Pyramide,  ganz  frei  liegend  erscheint?  Dless  Stück  ist  tob 
Schemnitz  in  Ungarn. 

In  Dcrhyshire  erscheinen  die  Pyramide  P  mit  der  Fläche 
R  —  00.  Es  sind  kleine,  tafelförmige  Krystalle,  ThurmfSrinig 
übereinander  gehäuft.  Die  Flaclie  R  —  oo  deutlich,  eben, 
aber  nicht  glänzend. 

Von  den  Fulguriten  von  Heerse  am  Regenstein  besitst 
die  Sammlung  schöne  Stücke;  darunter  eines,  auf  welchem 
eine  Röhre  auf  einer  Masse  fest  verbundenen  Sandes  liegt. 
Ich  nenne  diese  Masse  nicht  Sandstein,  weil  an  dem  Fund- 
orte der  Fulgurite  kein  anstehender  Sandstein  erscheint. 

Einer  der  interessantesten  Quarzkrystalle  möchte  wohl 
ein  riesiger  Krystall  seyn,  der  zu  Devilsbridge  in  Wal^ 
mitten  in  einem  nicht  unbedeutenden  Wasserfalle  steht,  and 
dessen  Form  noch  deutlich  zu  erkennen  ist,  obgleich  vielleicht 
Jahrtausende  die  Wogen  ihn  umbrausten.  Er  allein,  ein 
Riese  der  Schöpfungs- Periode,  widerstand  den  Elementen 
und  wird  wahrscheinlich  noch  Jahrhunderte  hindurch  den 
Stürmen  trotzen. 

Unter  den  Opalen  zeichnen  sich  sogenannte  Feuer-Opsls 
von  Zimapuan  in  Mexico  durch  die  Verschiedenheit  ihre' 
Farben,  und  durch  die  Schönheit  der  Stücke  aus.  Neuerding> 
erhielt  die  Sammlung  ein  Stück  in  Opal  umgewandeltes  HoU 
von  Saiba  in  Ungarn  j  welches  in  Durchscheinenheit  nn^ 
Farbe  den  MesikanUchen  Opalen  an  die  Seite  gesetzt  wei^ 
den  kann. 

murine  Int^resiante  Reihe  Bimsstein  stammt  von  Somilä 
kuacßn    ht  M€jrü&^  wo    derselbe  ein  6'  mächtiges    Lager  iii 
|{kiniiohßn  Conglomerat  bildet,    welches  die    niedere  Berg' 
me  itnmmmmisetzt.     In    dem  Conglomerate  findet    sich  Ob' 
I   Kürnern.     Der  Bimstcin  ist  ausgezeichnet   stängelig 
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wi  mmmt  g<ffiiiti«giil%  Botumnengesetst  «od  gehl  einerseits 
m  Diehtes,  airfreneits  ins  Poröse  ttber. 

In -4er  Nibe  des  Vulkans  auf  Mevalegm  bei  Ke^fumm  in 
«r  Mbee  konnBl  der  Obsidian  in  feinen  baarförmigen  Ge- 
McB  in  HAlnngen  der  Lava  vor. 

DleSnnindnng  besitst  schöne  Krystalle  von  Axinit  vom 
tGHIkmrilj  ronB^wrg  tTOisaiu  und  ven  Botatlack  In  Conupallu, 
leh  gute  Krjstalle  von  Treiseburg  nnd  von  der  koken  Klippe 
H  Wermie  am  Harz,  welche  früher  dort  vorgekommen  sind. 
FsaChrysolith  sind  mehre  ao8gexeichnetekr}'stailisirte Stücke 
§■  Yenof.  Aneh  bei  Metfi  in  ApuKen  kommt  derselbe  kry- 
tellisirty  derb  und  eingesprengt  in  den  dortigen  vulkanischen 
iesteinen  vor.  Ausserdem  findet  er  sich  krystallisirt  von 
VUOcdl  in  Saeksem     An  deutlichen  M  o  n  t  i  c  e  11  i  t-Krystallen 

'Mi  VeiMO  sind  die  Fläehen  P.  P  +  oo.  Pr.  Pr.  +  1.  Pr  +  oo. 

An    einem   andern    Stücke    mit    weniger   vollkommenen 

^stallen   scheint   ein   der    längeren   Diagonale   angehüriges 

)Maa,  Pr  +  n,  so  wie  die  Fläche  Pr  +  oo  *»  liegen. 

Auch  derb  kommt  derselbe  vor,  die  Zusammensetsungs- 
itAeke  ansgeseichnet  eckig  körnig,  stark  verwachsen;  Bruch 
Bsaehlig;  Glasglanz.  Zuweilen  mit  weissem  erdigem  Ubersuge. 
Mer  die  derben  Massen  erscheinen  wie  geflossen,  die  Ober- 
bdie  völler  Vertiefungen;  matt  nnd  von  gelber  Farbe. 

Vom  Hyalosiderit  findet  sich  eine  schöne  Reihe 
krjstalle  theils  im  Muttergestein,  theils  lose.  In  manehfal- 
^  Zusammensetsungen   erscheinen  die  Flächen  P  —  oo.  P. 

P+oo.  Pr.  —  1  Pr.  Pr  Pr.  +  oo. 

Onter  einer  Reihe  Chondrodite  von  verschiedenen 
^sndorten  besitze  Ich  leider  keine  deutlichen  Krystalle  ,  um 
^Ib«  mit  ausgezeichnet  krystallislrtem  Hu  mit  vom  Vesuv  ver- 
Sioiehen  zu  können.  Die  Krystalle  sind  klein,  aber  sehr  scharf, 
^i  zeigen  eine  grosse  Manchfaltigkeit  der  Flächen. 

Auch  die  derben  Massen  Hu  mit,  welche  zuweilen  vor- 
KOBmen,  erscheinen  aus  unvollkommenen  Krystallen  körnig  zu- 
Kimniengesetzt ,  so  dass  an  fast  jedem  einzelnen  Korne  Kry- 
'^flScIien  zu  erkennen  sind.  Kalkspnth  und  Ryakolith  sind 
S^wKlinliche  Begleiter  des   Hiimils,    und   es  scheinen  sich  die 
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G(>thit,  Stilpnosiderit,  RAseneisenstein,  Allanit, 
Orthit,Uralorthit,Bodenit,T8cheffkinit,  Thorit, 
Gadolinit,  Lievrit,  Wehrlit,  Polymignit,  Äschi- 
ni t,  Cerin,  Hausmannit,  Braunit,  Polianit,  PsiU  — 
■lelan,  Mangani  t,  Pyrolasit. 

Sphen  bildet  in  ausgeseichneten  Eiemplaren  eine  deiB? 
vorzüglichsten  Reihen  der  Sammlung.  Pyrochlor  an«3 
Rutil  sind  in  guten  Stöcken  vorbanden. 

An  einer  Reihe  schöner  B  r  o  olc  i  t-Krystalle  finden  sich  di  ^ 

Fischen  P  _  oo.  P.  P  +  1.  (P  —  1)^  (P  +  oo;«.(V3t»-2)^». 

Ifv  —  1.  ^r.  ^r  +  00.  %  Pr?Pr  +  L  i^r  4-  oo. 

Über  den  Ä  n  atas  habe  ich  bereits  vor  mehren  Jahren  Iwm 
Okens  Isis  Einiges   bekannt  gemacht. 

Zinkit,  Cnprit,  Chalkotrlchit,  Zinustein,  Taim- 
talit  finden  ihre  Repräsentanten  in  der  Sammlung  zum  Theal 
ausgezeichnet. 

Über  die  merkwürdigen  Pseadomorphosen  des  Coprits 
nach  Kupferkies  habe  ich  Einiges  in  meiner  bereits  gedrack« 
ten  Abhandlung  über  verschiedene  Psendomorphosen  bekannt 
gemacht.  Auch  am  Vesuv,  namentlich  auf  der  Lava  von  177^9 
kommt  Cuprit  in  schuppigen  Parthien  vor. 

Uranotantal^  geschobene  vierseitige  Säule,  130^30 
ungefähr.  Zwei  Kry stalle  scheinen  nach  einem  der  kurseo 
Diagonale  angehörenden  Doma  regelmässig  verbunden. 

Von  schwarzem  Yttrotantal  besitzt  die  Sammlung  z«^^^ 
gute  Stücke:    eine   vierseitige  Säule   mit   einem    der  kürzei^" 
Diagonale  angehörigen  Doma,  vollkommen  scharf^  und  die  vi^^ 
seitige  Säule   mit  der  Pyramide    weniger   scharf,    aber  Ao^^ 
noch  deutlich. 

Gut  krystallisirter  Niobit  findet  sich  von  Bodenmaü. 

Unter  dem  Wolfram  von  verschiedenen  Fundort^^ 
zeichnet  sich  eine  Reihe  von  Zinnwalde  durch  Schönheit  nf'^ 
Grösse  der  Kry^talle  aus. 

Monazit  ist  in  schönen  Exemplaren  vorhanden. 

Von  Chromit  besitzt  die  Sammlung  ausgezeichnete  Kr^" 
stalle.  Auf  einem  Stücke  von  Grachau  in  Schlesien  liegt  eS^ 
Krystall  H.  O.     In  der  Gegend  von  Baliimore  kommen  Chromi^ 
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in  Kfrnern  und  kleinen  Krystallen  Tor.  Es  finden  sieh  da- 
runter Oktaeder  eum  Theil  verschoben  ^  auch  als  Zwilling, 
die  Zasamroensetsungs- Fläche  parallel,  Umdrehangs-Axe  senk- 
recht auf  O.     Ferner  Granatoeder  und  ein  A  n. 

Ausgezeichnete  1 1  m  e  n  i  t  e  enthält  die  Sammlung  von  Gasteim 
und  Twedestrand. 

Von  dem  selten  krystallisirten  Iserin  enthält  die  Samm« 
luog  ein  Oktaeder. 

M  a  g  n  e  t  e  i  8  e  n  ist  in  ausgezeichneten  Stöcken  von  vielen 
verschiedenen  Fundorten  vorhanden. 

Franklinitist  krystallisirt  in  der  Sammlung.  Es  finden 
sich  die  Gestalten  O.  D.  B  1.  C  1. 

B  1  erscheint  nur  in  Combinationen,  die  übrigen  Gestalten 
auch  für  sich  allein. 

Dür  Ufimatit  bildet  eine  ziemlich  vollständige  Reihe  vom 
schon  krystallisirtem  Eisenglanz  bis  zu  den  derben  Gebilden 
des  Rotheisensteins.  Ausser  Mba  und  dem  St.  Gotthari  finden 
sich  gut  krystallisirte  Varietäten  von  Zorge  am  Harz  (dort 
•Qch  ausgezeichnete  Pseudomorphosen  nach  Kalkskalenoedern), 
biegen  j  Altenberg  (manchfaltige  Combinationen  und  schöne 
Zwillinge),  Veiuv^  Framont  und  Sibirien.  Am  Vesuv^  nament- 
lich an  der  Foaa  ii  Canerone  kommen  in  der  dortigen  Lava 
grössere  und  "kleinere  Platten  von  Eisenglanz  vor,  die  fast 
imiiier  Anlage  zu  regelmässiger  Bildung  zeigen.  Einzelne 
Krjstall-Fläohen  sind  auf  der  Oberfläche  und  an  den  Kanten 
deotlieh  zu  erkennen.  Zuweilen  zeigen  sio  auf  der  Ober« 
^ohe  eine  wellenförmige  Streifung.  Auf  einigen  finden  sich 
Auch  regelmässige  Eindrücke.  Oft  erreichen  diese  Platten  bei 
'^hr  geringer  Dicke  eine  bedeutende  Grösse  von  mehren  Zollen. 
^Inionit,  Göthit  und  Stilpnosiderit  sind  gehörig  in  der  Sammlung 
^^prasentirt.  Vom  Görhit  finden  sich  gute  Krystalle  von  Cor$h 
^o//t>.  Zu  Cassel  im  Siebengebirge  kommt  derselbe  haar- 
^tndg  kugelig  im  Basalte  vor,  ganz  dem  Vorkommen  zu  Pm- 
^^aui  ähnlich. 

Von  Gadolinit  sind  mehrere  in  vierseitigen  Säulen  kry- 
^Ullisirte  Stücke  vorhanden,  aber  nur  an  einem  derselben  ist 

Pv 

^>ne  Endfläche  -^  erkennbar. 
2 
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Von  Lievrit  besitzt  die  Sammlang  schöne  KrytttHile yon 
Elba,  desgleichen  krystidlisirten  Polymignit  von  Fredrickt' 
warn. 

Unter  mehren  Äschyniten,  vierseitige  Scalen j  nur  an 
einzelnen  Endflächen  erkennbar,  findet  sich  ein  Stock,  an 
welchem  Monazit  mit  Äschynit  verwachsen  vorkonnit,  aof 
gleiche  Weise  wie  Cyanit  und  Staorolith.  Hausmannit,  Braa- 
nit,  Manganit  und  Pyrolasit  sind  glänzend  repräsentirt,  voi^ 
Eöglich  durch  ausgezeichnete  Stücke  von  Ilmenau  und  Ilefeld. 
Von  Ilmenau  findet  sich  ein  Hausmannit-Krystall.  y^P—A- 
P  über  einen  Zoll  gross.  Bei  dem  Manganite  setzt  die  Zu- 
sammensetzung über  die  Zusammensetzangs-Fläohe  hinaus  fort 
und  bildet  kreutz- förmige  Zwillinge. 

XII«  Ordnung:  Metalle;  228  Handstücke,  24 
lose  Krystalle. 

Arsenik,  Ars  enik -Glanz,  Tellur,  HessU, 
(Tellur-Silber),  Antimon,  Antimon-Silber,  Arse- 
nik-Silber, Wismuth,  Amalgam^  Merkur,  Silber, 
Gold,  Iridium,  Osmium-Iridium,  Pia  tin.  Eisen, 
Kupfer. 

Unter  einer  Reihe  schön  krystallisirten  Antimonsilberi 
von  Andreasberg  findet  sich  ein  augenscheinlich  aofgewachsen 
gewesener  Krystall,  welcher  so  von  Arsenik  umgeben  ist,  das* 
er  in  demselben  einen  vollständigen  Abdruck  seiner  Gestalt 
hinterlässt.  Hier]  ist  wohl  anzunehmen,  dass  der  Arsenik» 
späterer  Entstehung,  sich  über  den  früher  gebildeten  Antimon* 
silber-Krystall  agesetzt  hat.  Ausserdem  besitzt  die  Sammlu08 
sehöne  Krystalle  aus  Mexico  und  derb  von   Wolf  ach. 

Wismuth—  —  -~,    ist  vorzüglich    in  früheren  Zeitö^* 

SU  Schneeberg  vorgekommen. 

Von  Amalgam  besitzt  die  Sammlung  einige  gute  Krystall^' 
Unter  einer  nicht  unbedeutenden  Reihe  Silber  hat  ^^ 
Sammlung  auch  mehre  Stücke  von  dem  nicht  häufig  0^ 
Andreasberg  vorkommenden.  Ki*ystallisirt  ist  es  von  Kony^' 
herg,  aus  Sachsen  und  Süd^Ameriha.  Eine  Platte  von  Kang^^ 
berg  zeigt  am  Rande  Flächen  von  C2.  Die  ganze  Plat^^ 
erscheint    krystallinisch   zusammengesetzt,   und   an  eineeln^^ 
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(tärker  hervortretenden  Stellen  sind  Fliiehen  des  Oktaeders 
and  des  oktaedrischen  Trigonal-Ikositetraedei^s  au  erkennen. 

Von  Gold  finden  sieh  Würfel,  Oktaeder  und  Granatoeder, 
ausserdem  hübsche  Stücke  Haar-  und  Draht-förmig,  In  Blättchen 
und  eingesprengt. 

Eine  schöne  Reihe  von  Krystallen  von  Osmium-Iridium 
geigten  deutlieh  die  Flächen  R  —  oo.  P.  P  +  oo.  An  vielen 
Krystallen  finden  sich  ausserdem  Spuren  mehrerer  flachen 
Rboinboeder*  . 

Unter  mehreren  grossen  Geschieben  Platins  aus  Sibirien 
befindet  sieh  eines,  mit  einem  deutliehen  Würfel-KrystalL 

Von  £isen  besitzt  die  Sammlung  ein  Stück  von  der 
PALUs'schen  Eisen-Masse,  ein  Stück  von  der  zu  Bohumilifz  in 
BSkmen  gefundenen,  und  ein  Stück  von  Tennessee  in  den  Ver- 
€mgten  Staaten.  Von  Kupfer  sind  mehre  gute  Stücke  vor- 
handen ;  ein  Prachtstück  von  Bogoslawsh  in  Sibirien^  mit  den« 
dritisch  susammengehäuften  Krystallen  H.  O.  D. 

XIII.  Ordnung:  Kiese,  267  Handstücke,  108  lose 
Kpystalle. 

Nickelin,  Tombazit,  Breithauptit,  Lölingit, 
Uispiokel,  Smaltin,  Rammelsbergit,  Kobaltin, 
Stfflorlt,  Kerstenit,  Skntterudit,  Lineit,  Uli- 
nanit,  Pyrit,  Markasit,  Wasserkies,  Milierit, 
I'yrrothiny    Bornit,    Chalkopyrit,  Kyrosit. 

N  i  c  k  e  1  i  n  ist  auf  den  Versnchsbauen  am  Giepenbach  bei 

*tnme  vorgekommen. 

A  1 
Beim  Kobaltin  findet  sich  auch  — ^p.    An  zwei  Schwedt" 

'flcn    Krystallen    ist   die    Form    H.    O.  — .  A?. 
^  2  2 

Sämmtliche  Arten  dieser  Ordnung  sind  gut  repräsentirt^ 
'lele  durch  zahlreiche  Exemplare  und  ausgezeichnete  Stücke. 

XIV  Ordnung:  Glänze,  370  Handstücke,  80  lose 
■^Tfitalle. 

Berthierit,  Stannin,  Tetraedrit,  Tennantit, 
'^Qpferblende,  Selenquecksilberknpfer,  Wölchit, 
^upferantimonglanz,  Bournonit,  Zinkenit,  Plagio- 
''^t,   Kupferglanz,    S  tromeyerit,  Argontit,    Nau- 
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mnnnit,  Onofrlt,  Selen  quecksilberblei,  Selen- 
kupfei*,  Selensch  wef  elk  upfer,  Selenkapferblei, 
Selenblei,  Bleiglanz,  Johnstonit,  I^«g7<tg>^ 
Tetradymit,  Molybdänit,  Sternbergit,  Bianvthin, 
Nadelerz,  Wismuthbleierz ,  Kapferwismntheri, 
Sylvanit,  Müllerin,  Antimonit,  Jamesonit,  Freies- 
lebenit,  Boulangerit,  Plumoait,  Geokronit,  Embri- 
thit,   Polybasit,   Stephanit. 

Unter  dem  Stannin  findet  sich  ein  Stück  mit  Krystallea 
von  SL  Agnes  in  Comwallüj  welche  aber  ins  prismatische, 
nicht  ins  tessulare  System  gehören.  In  einer  Reibe  schöner 
Tetraedrlte  zeichnen  sich  die  ausgezeichneten  Vorkomnen 
des  Harzes  vortheilhaft  aus.  Merkwürdig  ist  der  Übersog 
von  Kupferkies,  mit  welchem  viele  Krystalle  von  ClüUitkal 
bedeckt  sind.  An  eine  beginnende  Pseadomorphose  ist  hier 
nicht  zu  denken,  da  wesentliche  Bestandsheile  des  Tetraeilrits 
völlig  verschwinden,  nnd  ein  bedeutender  Eisen- Gehalt  hinsa- 
treten  müsste.  Wahrscheinlicher  ist  eine  spätere  Bildung  dei 
Kupferkieses  über  den  Tetraedrlt-Krystallen.  Wie  bomait  ei 
aber,  dass  der  Kupferkies  sich  nur  auf  den  Tetraedrit  und 
nicht  über  die  ganze  Masse  niedergeschlagen  half  Eint 
interessante  aber  schwer  zu  lösende  Frage.  Ausserdem  finden 
sich  schöne  Krystalle  aus  Westphalen^  I)frolj  Ungarn^  Siihh 
bärgen,  Frankreich  und  Spanien.  Ausgezeichnete Tennantite 
besitzt  die  Sammlung  ans  Cornwallis. 

Die  am  l/arx  vorkommenden  Selen  enthaltenden  Mine- 
ralien besitzt  die  Sammlung  in  ausgezeichneten  Reihen  and 
vorzüglichen  Stücken.  Auf  mehren  Gruben  zur  Zarge  s^ 
ffarz  kommen  selbige  vor,  und  sie  finden  sich  dort  auf  der 
Steinscheide  des  Kalkes  und  des  eisenschüssigen  Grünsteins« 
Gemeiniglich  ist  der  Kalk  durch  Eisenoxyd  roth  gefKrbt. 

Von  den  zu  Neudorf  und  Clausthal  vorkommenden  Boo^ 
noniten  hat  die  Sammlung  eine  ausgesuchte  Reihe,  auegt* 
zeichnet  durch  Schönheit,  Manchfaltigkeit  und  Grösse  i^^ 
Krystalle.  Ausserdem  besitzt  die  Sammlung  krystallisir^^ 
Stücke  von  Oberlahn  In  Nassau,  von  Braunsdorf  in  Suchst 
aus  Siebenbürgen  und  Cornwallis. 

Gute  Zinken  ite  und  ausgezeichnete  Plagionite  sin« 
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•rlianrfen.  Ober  eine  interesannte  Pseudomorpliose  von  Feder- 
rg  nach  Pliigiomt  habe  ieh  in  neiner  Äbhandlong  über 
Mudomorphoaen  berichtet. 

Schdn  kryatalliairtenKupferglanE  besitst  die  Sanmiong 
18  T§bsckau  in  Ungarn^  aas  Sibirien  und  vorBflglieh  aua 
irnwaUis.  Ärgentit  wird  durch  eine  Reihe  reiclier  Stüelie 
I  guten  Krystallen  und  xasam mengesetzten  Varietäten  von 
»rsehiedenen  Fundorten  ^  darunter  auch  das  seltene  Vor- 
DBimen  von  Amireasierg  am  Har%^  repräsentirt.  Unter  den 
rysaileuEeichnet  sich  einolitaedrisches  Trigonal-ikositetraeder 
1  ans.  Auch  an  einem  andern  Krystaile  erscheinen  die 
IXehen  desselben  in  Verbindung  mit  den  Würfel. 

Der  Bleiglanz  ist  durch  eine  Reihe  ansgexelchneter  Stflclie 
Brtreten.  Unter  vielen  schönen  Krystallen  vom  Harz  finden 
eh  mehre  von  Claustkalj  an  denen  die  Flüchen  eines 
ihr  flaehen  hexaedrischen  Trigonal-Iliositetraeders  erscheinen, 
'elehe  sich  Ober  die  Flächen  des  Hexaeders  l(aum  erheben 
nd  nur  durch  Streifnng  der  Flächen  so  erkennen  sind.  Bei 
feui$rf  kommen  mehre  Zolle  grosse  Bleiglans-Kry stalle  vor. 

Ober  eine  interessante  Pseodomorphose  des  Bleiglanses 
Ksh  Weissbleierz  findet  sich  das  Nähere  in  meiner  Abband- 
mg  über  Psendomorphosen.  Ausserdem  besitzt  die  Samm- 
ing  pseudomorphe  Bildungen  von  Bleiglanz  nach  Pyromor|ihit 
nd  Kalkspath,  letzte  von  Pr^ibram^  und  nach  Bonrnonit  von 

Unter  den  Nagyagiten  ist  ein  Stück  mit  ausgezeichneten 
ryitallen.  Auch  kommen  Zwillingsbildungen  vor,  die  Zu- 
iiDniensetznng  parallel,  Umdrehungs-Axe  senkrecht  auf  einer 
framide,  wahrscheinlich  P. 

Tetradymit,  Molybdänit,  Sternbergit  undBis- 
^nthin  sind  in  guten  krystalllsirten  Abänderungen  vorhanden. 

Auf  ausgezeichneten  Stücken  Sylvanit  kommen  einzelne 
■"kennbare  Krystaile  vor. 

Ausgezeichnete  einzelne  Krystaile  und  schöne  Drusen 
i^Q  Antimonit,  vorzüglich  von  Neudorf ^  sind  in  der  Sammlung. 

»  einem  Krystaile  finden  sich  die  Flächen  %^r  —  %.  Sie 
H[en  mit  parallelen  Combinationa- Kanten  an   den   scharfen 

'«krgaag  ISIS.  27 
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Axen-Kniiten  Ton  Vn  P  —  2*  D^o  FIXolien  sind  glfinseiid  unil 
pnrallel  den  Corobinntions-Kanten  mit  %P  —  3  gestreift.  Aoek 
kommen  ausser  P  -f*  oo  noch  einige  fierseitige  Sfiulen  vor, 
die  sioli  aber  wegen  der  starlien  Streifong  der  Sfiulen  nicht 
gut  bestimmen  lassen. 

Am  Polybasit  firtdert  sich  auch  R  —  K  (P  — 2)^  uni 
(P  -  1)«. 

Stephan it  ist  ausgeseiehnet  reprfiseiUirt  dnroh  ein« 
Reihe  loser  Krystalle  und  schöner  Handstild&e. 

XV.  Ordnung:  Blenden;  160  Handslilcke,  58  Iom 
Krystalle* 

Kobellin,  Manganblende,  Gf  eenookit^  Blende, 
Leberblende,  Kermes^Py rargyrit,Proustit,  F•ue^ 
blende,  Miargyrit,  fahles  Rothgültigerzy  Zin  nober. 

Die  veinschiedenen  Arten  dieser  Ordnung  sind  im  Allj|^ 
meinen  gut  und  hinreiehtnd  repräsentirt.  Von  Mangan- 
blende besitzt  die  Sammlung  ein  Stück,  auf  welchen  ein 
deutliches  und  ziemlich  grosses  Oktaeder  liegt. 

Von  dem  seltenen  Greenockite  finden  sich  ein  Pstf 
ausgezeichnete  Stücke,  sowie  ein  loser  Krystail. 

P  y  r  a  r  g  y  r  i  t  ist  schön  krystallisirt ,  dendritisch  und  in 
manchfachen  zusammengesetzten  Varietäten  vom  Har%^  aa> 
Sachsen^  Böhmen  und  Ungarn  vorhanden.  Interessant  lind 
einige  Krysalle  aus  Sachsen^  die  durch  Verlust  von  Schwefel 
und  vielleicht  einigen  anderen  Bestandtheilen  völlig  nagf 
wandelt  sind.  Die  Farbe  ist  dunkelbleigrau^  und  sie  sind 
vollkommen  geschmeidig. 

Gut  ist  der  Pronstit  repräsentirt,  und  von  der  Fene^ 
Blende  sind  schöne  Exemplare  in  der  Sammlung. 

Von  Zinnober  finden  sich  ein  ansgeichnet  and  mehre 
gut  krystallisirte  Stücke. 

XVI.  Ordnung:  S  o  h  w  e  f  e  1 ;  70  Hnndstttcke,  4  loü 
Krystalle. 

Auripigment,  Realgar,  Schwefel,  Volcanit. 

Von  den  drei  ersten  Arten  besitzt  die  Sammlung  g^^ 
krystallisirte  Exemplare  und  derbe  Stücke. 

In  ausgezeichneten  Krystalien  Ist  kürzlich  Realgar  9M 
Nmgjfag  vorgekommen.    Die  Krystalle  erreichen  eine  Crfiee« 
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m  5  bis  6'*'.     Von  Volcanit  ist  ein  charakteristischetf  Stück 
I  der  Sammlung. 

III.   Klasse. 

I.  Ordnog:   Harse;    47  Uandstficke,  8  lose  Krystalle. 
Mellity    Humboldtin,    Suecinit,  Retinit,   Wal- 

howit,  Idrialit,  Hatchetin,  Scheererit,  Osokerit, 
»itnmen,  Elaterit. 

M  e  1 1  i  t  ist  in  schönen  Krytallen  vorhanden. 

An  einem  Krystalle,  der  noch  die  Flächen,  P — oo  P — 1 
^  seigt ,  liegen  an  einem  Grundeck  vier  Flüchen ,  die  einer 
ngleichkantigen  achtseitigen  Pyramide  angehören.  Die  Flächen 
on  P  liegen  mit  parallelen  Combinations- Kanten  an  den 
olmrfen  AxeM- Kanten  dieser  -  Pyramide.  Sie  vvttrde  ali/ 
P-2)3  seyn. 

Unter  den Sucoini ten  befindet  sich  ein  Stück,  welches 
ine  Flüssigkeit  enthält  Nicht  wahrscheinlich  scheint  es  mir, 
\m  Wasser  diese  Flüssigkeit  bildet.  In  einer  Vertiefung 
les  aasströmenden  Harzes  mttsste  sich  ein  Regen-  oder  Tan- 
Cropfen  gesammelt  haben,  was  mir  nicht  naturgemäss  erscheint. 
lolite  vielleicht  Berastelnsäard  diese  Flüssigkeit  bilden  f 

II.  Ordnung;  52  Handstficke. 
Kohle,  Anthrazit« 

96'  Handstücke  and  4  lose  Krystalle  enthalten  noch 
Mit  im  System  aufgenommene,  zam  Theil  noch  nicht  hin- 
lagbiih  bestimmte  Arten. 
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über 

die    Hohlen    in     Griechenland 


Herrn  Dr.  Landerer, 

ProfeMor  der  ClMMie  ia  AtUn. 


Zu  den  ausgeseichnetsten  and  merkwürdigsten  Höhleii  \ß 
ganc  Europa^  deren  beinahe  in  keinem  Werke  Erw&hnnng  g0- 
schieht,  gehört  die  auf  der  Insel  Kytkuri^  die  wegen  ihrer  mh- 
geseichneten  warmen  Heilquellen  mit  dem  Beinamen  Tk^nAi 
belegt   wurde.       Diese    Höhle    befindet  sich    in   dem  Derfl 
Süaha  und   liegt  1200  Fuss  ungefähr   fiber  der  Meereafläehi* 
Am  Eingange   dieser  Höhle  findet   sich   grauer   krystallinisek- 
körniger  Kalkstein  in  starken  Bänken,  der  mit  Glimmersebieftf 
in  gleichförmiger  Lagerung  bedeckt  ist.    Zur  Seite  des  Eingaii|i 
dieser  Höhle   ist  im   Gestein   eine   kleine  Nische   ansgehaoeBi 
in  der  wohl  einst  die  sohütsende  Gottheit  der  Höhle   ataai. 
In  dieser  Höhle  finden  sich  drei  grössere  Räume,  die  von  des 
Thermoiten  ^^Tansplätze ,  Choreutenion^  genannt  werden,  ils 
selbe  die  Gewohnheit  haben  diese  Höhle  während  der  Oster- 
feiertage  ku  besuchen,    in  denselben  ihre  Lämmer  su  bratea 
und  sich  durch  Spiele,  besonders  durch  Tana  und  Musik  sa 
unterhalten.     Von  den  grössern  Räumen,  die   sich    lang  hia 
nach  Süden  erstrecken,   gehen  ku  beiden  Seiten  eine  Menge 
von    Schluchten,   besonders  auf  der  westlichen  Seite  recht« 
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fvinkelig  tib,  die  bald  so  sohmal  werden^  da§8  man  nicht  weiter 
kann.  Alle  diese  Gänge  und  Schlachten  münden  in  einen  andern 
grossen  Ranm,  den  man  den  ^^Sammlungs-Platz,  Platea^^  nennt, 
und  der  in  frühen  Jahrhunderten  wie  auch  während  der  Epoche 
der  türkischen  Herrschaft  und  bei  Einfällen  von    Piraten  xur 
Aufbewahrung   der  kostbaren  Geräthschaften  der  Thermioten 
gedient  hatte.     Hunderte  von  kleinen  Gängen  uud  Schluchten 
finden  sich  in  dieser  Höhle,  nm  sich  darin  der  Art  verstecken 
leu   können,    dass  es   unmöglich    scyn  dürfte    je  gefunden  zu 
wertlen«     Aus   diesem   Grunde  heisst  die  Höhle    auf  Thermia 
taracpvTiUj  das  jedoch  xatacpvy^ov^  Zufluchts-Ort,  heissen  soll,  in- 
dem die  Leute   sich  und    ihre  Habseligkeiten   in    diese  Höhle 
flüchteten.      Diese    Höhle  hat   eine   solche  Ausdehnung,   dass 
man  bei  Fackelschein  2 — 3  Stunden  herum  gehen  kann,  ohne 
lieg  Sehens    dieser    wunderbaren    Höhle    müde    zu   werden. 
Ihr  mangeln  auch  nicht  die   schönsten   und    überraschendsten 
Stalaktiten  •  Formen,  und  es  bedurfte  keiner   erhitzten  Phan- 
tasie,  nm  «OS  diesen  Stalaktiten  die   verschiedensten    Gegen- 
stände   zu    bilden ,     welche    die    Thermoiten    darin    sehen ; 
Ae  vorzflgllchsten,   denen    man    eigene  Namen   beigelegt   hat, 
tind  folgende,  und  zur  Erläuterung  habe   ich  Umrisse  dieser 
Formen   aufgenommen.     1)  Die  Säulen   und    der   S&ulengang, 
KoXmoQ  [?].  —  2)  Der  Schmied  mit  seinem  Blasebalg  und  dem 
Anbos.     3)    der    Bethstuhl ,   ro  Z<^(t18vov.     4)    Die    schwarze 
Prae,  deren  Leib  sich  von  Jahr  zu  Jahr  vergrössert.     Diese 
Erscheinung   hat    seine    Richtigkeit,    indem     über   die    Wöl- 
bungen, welche  die  Brüste  und  den  Bauch  vorstellen,  das  ans 
'm  obern    Erdschichten    durchsickernde    kalkhaltige  Wasser 
liegst,  das  durch  die  Absetzung  seiner  kalkhaltigen  Bestand- 
thelle  (Juxtapositio)  die  Vergrösserung  dieser  Theile  bewirkt. 
^)  Das  Bild    des    heiligen  Spiridon.     6)  Der  Lüster.      Dieser 
iit  so  schön  gearbeitet,  dass  man  selben  nicht  durch  Phantasie 
>Q  bilden  braucht ,  sondern  er  sich  auch  dem  Unbefangensten 
Tor  Augen    stellt.     Auch    die  Arme    des  Lüsters  »^Polyelaion- 
lifchnion^  genannt,  vergrössern    sich  von  Jahr  zu  Jahr,  und 
▼om  Ende  dieses  Lüsters  tropft  fortwährend  Wasser,  das  sich 
in  einer  ^on   der   Natur    aus    Stalaktiten    gebildeten    Nische 
8«mmelt.     Dieses   Wasser    bcsass    bei   einer  Wärme    von  24^ 
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R.  der  Athmosphäro  nuv  4^  R.  Ausser  diesen  Formen,  die 
von  den  Insel  «Bewohnern  genau  gekannt  und  angegeben 
wurden,  war  man  Im  Stande  noch  eine  Menge  von  Formen 
und  Gestalten  zu  sehen,  die  vleUeicht  den  in  den  AdeUberget 
und  andern  Grotten  angegebenen  und  beschriebenen  an  di< 
Seite  zu  setzen  seyn  dürften. 

Die  Stalaktiten-Grotte   auf  AnHparog  oder  Olearos. 

Diese  Iiisei  ist  durch  eine  schmale .  Meerenge  von  Par£ 
getrennt;  sie  besteht  aus  Glimmerschiefer,  auf  welchem  Gbei 
gsngs-Kalk  aufgelagert  ist.  An  der  Südwest  -  Seite  eine 
massig  hohen,  kahlen,  felsigen  Berges  ans  ki'Stallinisoh  kdi 
nigem  Kalke  bestehend  findet  sich  diese  Stalaktiten -Grotti 
Der  Eingang  dieser  Grotte  besteht  in  einer  breiten  Spalte 
durch  die  man  mittelst  eines  29  Eilen  langen  .Strickes  hinal 
gelassen  wird.  Die  Wände  dieser  Haupt-Grotte,  aus  der  na 
in  eine  Menge  von  kleinen  Höhinngen  kommen  kann,  sind  tlieil 
mit  Sinter  in  schöneii  tranbigen  Gestalten,  theiU  mit  Stalah 
titen  überzogen,  die  man  durch  Fackelschein  in  den  schönste 
Formen  zu  sehen  Gelegenheit  hat;  und  leider  nur  daa 
dieselbe  von  allen  Nationen  ihrer  Decorationen  beraab 
wurde,  die  man  theils  mittelst  Steinen  herabgeworfen,  tbeil 
mit  Pistolen  abgeschossen  hat.  Diese  Stalaktiten  von  jM 
paroM  sind  ein  Handels- Objekt  geworden.,  und  in  Syru  ksni 
man  bei  Trödlern  Stalaktiten  -  Stücke  von  dieser  Grotte  r 
kaufen  bekommen.  Auch  in  dieser  Grotte  ist  die  Phanlasi* 
im  Stande  Bilder,  Säolen,-  Mumien,  Vorhänge  zu  schaffe» 
was  früher  sehr  leicht  gewesen  seyn  dürfte,  ehe  diese  Grott« 
ihres  Schmuckes  beraubt  worden  ist.  Diese  Stalaktiten  b^ 
stehen  aus  strahligem  Aragonit,  der  theils  weiss  onc 
theils  gelblich  ist,  während  die  Stalaktiten  aller  europäiscbci 
Grotten  aus  Kaikspath  gebildet  sind.  Einer  dieser  StalaktUei 
diente  im  Jalire  1073  als  Altar,  indem  die  frawzö Mische  ^^^ 
Schaft  in  Constantinopel  am  ersten  Osterfeiertage  in  diesei 
Grotte  Messe  lesen  liess;  die  ganze  Grotte  war  erlcncbte^ 
und  dröhnte  von  einer  Menge  Böller,  als  das  Alierheiiigstc 
gezeigt  wurde. 
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Andere  jedoch  kleine  Hühleii  finden  sich  in  der  Maina^ 
.  die  man  ebenfalls  Kalaphügia  nennt,  weil  selbe  als  Zufluchts- 
orte bei  Kriegs-Zeiten  den  Mainoten  dienten. 

Zu  den  ausgezeichnetsten  Höhlen  gehört  endlich  die 
Koxykische  Höhle,  deren  auch  bei  den  Alten  häufig 
Erwähnung  geschieht;  Äschylos  spricht  von  derselben  in 
PvTHiAs  Prolog,  und  Stra.bo  sagt:  ^^der  ganze  PurnaSJf  ist 
ein  heiliger  Berg,  der  viele  Grotten  iind  andere  Stellen 
besitzt,  die  dem  Gottesdienste  geweiht  und  in  Ehren  gehalten 
sind.  Die  bekannteste  und  schönste  unter  ihnen  ist  die 
Nymphen  -  Grotte ,  welche  Konkyon  heisst,  und  diese  ist  der 
Schauplatz  für  die  wilden  Orgien  der  Thyaden  ni|d  MüuadeUi 
eine  Art  religiöser  Frenesie.  Am  Fusse  des  Pamasies  findet 
sich  diese  geräumige  Höhle  mit  mehren  und  ebenfalls  sehr 
weiten  Kammern.  Die  erste  ist  im  Umfange  die  gi*össte  mit 
einer  herrlichen  Wölbung;  sie  hat  eine  Lunge  von  110  und 
einen  Umkreis  vpn  $9Q  Schrllten.  Die  Höhi»  ist  ungefähr 
100  Fuss  und  ähnelt  einem  etwas  eingedrückten  gothischen 
Gewölbe.  In  der  grössten  Kammer  sind  fünf  grosse  Blöcke 
VW  Mhiinqq  StaUktiM?  >0|i  Aßm  aus  Atv  Pffpke  IrUttfeln- 
den  WM»er  abgies^tz^  irnd  dl^  $4»Hd#4HiraM  ForiMn  .diesei^ 
Staliditi^ei»  geboa  der  Phfint^^i«  Geleg^ilheit  aus  gelben  dkl 
lvinidervo(l8l»i|6e#^i|U^n  «li  bikten,  walfiie^i^emThi^ne,  eiuem 
Csadtlabri^,  einer  Mumia  etCp  gleichen-  Mit  MQh#  b?stfigt  man 
die  aweite  und  dritte  Kammer,  jede  von  einer  eigcuen  und 
wunderharAn  GeßtaU;  in  der  dritten  findet  sich  am  Eingange 
9ine  kolosiiale  StaUktiten^Figur,  eiiieee  antiken  Pam  vollkommen 
gleichend.  Aus  dieser  kommt  man  In  einß  vierte  Ui|d  fünfte 
Ktaunar,  und  übevali  .finden  sich  die  wuiiderbar^en  und 
•phttneten  Sulaktlten,  auß  denen  die  Phantasie  IJ|iiul<»rte  von 
Foriuen  zu  bilden  ün  Stande  ist. 


Die 

fossilen  Fische  aus  den  tertiären  Sfisswasser- 
Gebilden  in  Böhmen 

von 

Herrn  Hermann  von  Meyer. 


Die  tertiären  Sttsswasaer-Gebilde  Btkmeni,  welebe  Pisniio 
filhren,  einii  der  Sasswusserkalk  yon  Wültitk,  der  Hutb- 
Opal  yon  LuieUix,  der  Polierschiefer  von  KutidUm  und  dar 
SUeewasser-Kalk  von  Kosienblall.  leh  erhielt  ron  Herrn  Df* 
A;  Rruss  in  Btlin  Allee  Eogeschickt,  wm  derselbe  ans  diese« 
Gebilden  habhaft  werden  konnte,  worunter  auch  jene  Gegee* 
stände  sieh  befanden,  welche  in  den  Sammlungen  des  Ers- 
hersogs  Stephan  Palatinns  von  Ungarn  und  des  Ffirsten  van 
LoBKOwrrz  enthalten  sind* 

Der  Sttsswasserkalk  von  Waltich  war  bereits  durch  eh 
darin  gefundenes  Nager- Skelett  bekannt,  dessen  die  filtere« 
Werke  von  Hebenstreit,  Mylius  und  Walcv  gedenken,  uaii 
von  welchem  Cuvibr  vermuthet,  dass  es  einer  Arvicola-AH 
angehöre.  Eine  wiederholte  Untersuchung  dieser  Säugethier 
Versteinerung  wäre  an  der  Zeit.  Ich  habe  mir  alle  Mühe 
gegeben  sie  auszukundschaften ,  war  aber  bis  jetst  nicht  s« 
glücklich  in  Erfahrung  eu  bringen,  in  wessen  Besits  sie  sidi 
befindet.  Die  Fische,  welche  ich  aus  diesem  Geblide  unter 
suchte ,   gehören  dem  Erzherzoge   Stephan   und  bestehen   In 
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rei  Spesie«,  welche  sKnuntlich  neu  sind.  Eine  Pracht- Ver- 
teinemng  ist 

Leuciscns  Stephan!  Myr. 

Es  sind  davon  swei  Exemplare  gefunden,  wovon  das  eine 
o  vollstündig  ist,  dass  Eur  Begründung  der  Species  nichts 
;a  wünschen  übrig  bleibt.  Die  vollständige  LSnge  dieses 
frisches  ist  ein  Pariser  Fuss  und  einige  Linien.  Die  Rticken- 
ind  Sehwans-Flosse  des  spindelförmigen  Körpers  sind  einander 
Kbnlich  geformt;  die  Rückenflosse  liegt  unmerklich  weiter 
hinten  als  die  Rnmpfflosse;  die  SchwauEflosse  ist  deutlich 
gegabelt;  der  Körper  der  Wirbel  besitEt  nngefiihr  gleiche 
Höhe  und  Lijinge,  die  Stachel-FortsfitEO  sind  auf  die  ganse 
WirbelsSule  ongefiKhr  gleich  lang  und  stark  und  nur  gegen 
das  hintere  Ende  hin  etwas  länger,  was  auch  bei  den  vordem 
Wirbein  der  Fall  ist;  in  den  letEten  Wirbeln  sind  sie 
cor  Aufnahme  der  Schwansflosse  flach  fächerförmig  ausge* 
breitet;  die  Rippen  sind  gross  und  stark,  die  Muskelgräten 
nhlreich  und  deutlich  vorhanden.  Der  Kopf  misst  ein  Fünftel 
der  Total-Lange ,  die  SchwauEflosse  nur  unbedeutend  mehr. 
IKe  Rückenlinie  besehreibt  eine  flach,  die  Bauchlinie  eine 
stirker  bogenförmige  Krümmung.  Die  vollständig  überlieferte 
ZtU  der  Wirbel  beträgt  a9,  wovon  18  oder  10  auf  den 
Sdiwans  kommen.  Der  erste  Nackenwirbel  ist  der  kürseste, 
der.  zweite  der  längste.  Die  Zahl  der  Rippen -Paare  wird 
l€  betragen  haben.  Die  Brustflosseo  werden  nicht  grösser 
{«Wesen  seyn^  als  die  Bauchflossen.  Besser  sind  die  unpaarigen 
floisen  erbalten.  Die  Rückenflosse  besitst  1.  L  6  Strahlen 
und  9  Träger,  davor  noch  einige  Flossen -lose  Träger.  Die 
Afterflosse  besteht  aus  2.  I.  6  Strahlen,  welche  nicht  so'  lang 
*ii  in  der  Rückenflosse;  von  den  Trägern  lassen  sich  7  genau 
^Verscheiden.  Die  Schwansflosse  Eählt  hinter  dem  einfachen 
ptcsen  Strahl  in  der  obern  Hälfte  9,  in  der  untern  8  grössere 
ptpsitene  Strahlen  und  davor  8  bis  10  kleinere. 

Leuciscns  Colei  Myr. 

Die  Euvor  beEcichnete  Species  misst  üy^mal  die  Länge 
dieser  andern  Spesies  von  Leuciscns,  von  welcher  cwei 
Ktenplare  vorliegen,  und  die  auch  im  Halbopal  von  Lusckii% 
>idi  findet,  wo  ich  die  Charakteristik  der  SperJes  geben  werde. 
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E«oz  WalUchaiius  Mby. 

Vom  Genus  Esox  sind  nur  Kwei  fossile  Spenief  hekannt, 
E.  Ottoi   AUS    dem  Diluvium,   dem  lebenden  Esax  L-ucius 
sehr  tfhnlioli,  «nd  E.  iepidotqs  mm  dem  TertULr-fiebildt  von 
ömMgen.     Die   Errichtung   der  neuen   Sfeciee   vöiü  WaUsek 
beruht   auf  Überresten    von   drei  .  Exempiarea   v^raehiedenftr 
Grösse«     Der  Kopf  misst   «lebt  gand   ein  Drittel  der  Totsl- 
Länge«     Das  Zahnbein  des  Unterkiefere  ist  rorii  aefawaeh  ab* 
wärts  gebogen.     Die  Zahl  der  Kiemen hautJStrahlea  beträgt  bei 
jeder  Zungenbein^Hülft«  nioht  unter  14.   Das  hintere  Schlüssel- 
bein   besteht  ans  einem  Paar   grätenförmiger    Knochen.    Di« 
Zahl  der  Wirbel  beträgt  50*-51,  ivoTon  18  aqf  den  Sthwaais 
kommen.     Die  Stachel  •  Fortsätse  uml  Rippen  sind  nicht  auf-* 
fallend    stark   und    die    Muskelgräten   bis:  cum   B^inne    Atm 
Sohvi'anses  erhalten.     Dia  Bauchflosae  liegt  genau  in^  der  Hit(« 
zwischen  Brust r  and  After •>  Flosse,    letzte  ein  wenig  weite« 
sorfick  als  die  Rückenflosse.     Die  Afterflosse  besiislt  3.  L  iJ 
Strahlen  und  15-t*16  Träger,  die  Räokenfloase  S.  L  13  8«mbkfl 
und  17 'Träger  und  die  stark»  Schwansfibsse  biiitdr- dein  eim-^ 
fachen  grosaen   Strahl   in  der  oberen    Hälfte  0  und  iA  ilm 
untern  8  groasere  gespajt^ne  Strahlen  und  daror  6-^9  kbun»« 
Schon    die   geringe  Zahl   der  Wirbel  9    in  :dtre*  Folge  des 
Körper   kttraer    erschieint,   so    wie  der  abwärts  •gekrisMif^ 
Unterkiefer  und  das  doppolte  hintere  SefaUlaselbein  sind  Kea»^ 
seichen,  wodnreh  dieser  Heeht  aieh  vor  allen  bekmmten  a»«^ 
Genttge   onterseheidet. 

Die  Fische  aus  dem  üalbopal  ron  LusckÜM  hesteben  in 
folgenden  drei  Spezies  Leuoiscua, 

Leu  eis  Otts  Colei  Myr. 

Von .  dieser  Speoies  habe  Ich  vier  Exemplai^e  ans  i^m 
Halbopal  von  LnsekU%  nnd  swei  ans  dem  Süsswasserkalk  vs" 
WaUsek  untersucht.  Der  Kopf  misst  ein  Fünftel  von  4$f 
Total- Länge.  Die  Rückenflosse  besteht  aus  1.  I.  8  Stitehk« 
mit  9  Trägern,  die  Afterflosse  ans  1.  L  9  Strahlen  mit  1^ 
Trägern ,  in  der  Sohwaneflosse  liegen  ror  dem  grosset»  ein- 
fachen Strahl  in  der  obern  Hälfte  9,  in  der  «ntern  8  grosser* 
gespaltene  und  davon  S — 10  kleine  Stralilen.  Die  BaneltfloM« 
würde    i4   Strahlen    besessen  haben.     Die  Zahl    der    Wirbel 
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*fte  34  nicht  iibersteigeii  oitd  davon  werden  höchstens  18 
r  den  Schwans  kommen.  Die  Muskel  -  Gräten  sind  detitlioh 
erliefert.  Diese  Speeies  ward  fBr  Leueisoos  pnpyra- 
us  erkannt)  dessen  Sehfidel  aber  ein  Viertel  von  der 
»tnULfinge  einnimmt,  der  ein  Paar  Wirbel  mehr  besitzen 
ird,  dessen  Wirbel  kürzer  sind,  und  der  auch  in  der  Zu- 
mmensetzung  der  Flossen  Abweichungen  darbietet, 

Lenciscns   medius  Rs. 

Diese  von  Reuss  benannte  Specics  ist  etwas  grösser  als 
ie  vorige.  Die  Länge  des  Kopfes  würde  ungefähr  ein  Fünftel 
on  der  Total  •  Länge  messen.  Die  Rückenflosse  zählt  1.  L  7 
Itralilen  mit  9  Trägern,  die  Afterflosse  SL  L  9  Strahlen  mit  10 
Trägern,  und  in  der  weniger  vollständig  überlieferten  Schwanz- 
losse  liegen  wahrscheinlich  hinter  dem  grössern  einfachen 
itrahl  in  der  obern  Hälfte  10,  in  der  untern  9  gespal- 
ene  Strahlen  und  davor  kleine  Strahlen,  deren  Zahl  nicht 
lu  ermitteln  war.  An  der  Brustflosse  lassen  sich  1 4  Strahlen 
interscheiden.  Die  Träger  der  Afterflosse  stehen  mehr,  ver- 
ikal ;  die  Rückenflosse  liegt  unmerklich  weiter  hinten ,  und 
lor  vor  der  Rückenflosse  liegende  Theil  der  obern  Grenv- 
'«Snie  ist  mehr  gewölbt ^  als  in  Leuciscus  Colei,  wo  er 
H  horizontal  läuft.  Die  Körper-Höhe  misst  ein  Viertel ,  in 
j.  Colei  gewöhnlich  ein  Sechstel  der  Länge.  Es  waren 
^denfalls  über  30  Wirbel  vorhanden ,  von  denen  17  auf  den 
ichwnnz  kommen  würden. 

Leuciscus  acrogaster  Rs. 

Dieser  Fisch  ist  nieht  grösser  als  L.  Colei.  Die  Höhe 
ber  beträgt,  nicht  ganfe  ein  Drittel  der  Länge,  was  von  dem 
uffallend  stark  gewölbten  Bauch  herrührt.  Die  Länge  des 
opfes  misst  ein  Fünftel  der  Total  -  Länge.  In  der  Brust-^ 
stse  zähle  ich  1^ ,  in  der  ßauchflosse  8—0  Strahlen.  Die 
ttokenflosse  enthält  1.  L  7  Strahlen  mit  9  Trägern,  die 
fterflosse  2.  L  8  Strahlen  mit  0  Trägern,  die  Schwanzflosse 
iater  dem  einfachen  grössern  Strahl  in  der  obern  Hälfte 
und  In  der  untern  8  grössere  gespaltene  Strahlen  und  da- 
»r  ungefähr  7  kleine.  Der  Fisch  besitzt  31  Wirbel,  von 
enen  15 — 10  auf  den  Schwanz  kommen.     Die  Seitenlinie  liegt 
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unterhalb    der  Wirbelsftoie,    und   ihre  Kriinaiung   enUprieht 
der  Banehlinie. 

Am  reiehsten  «n  Fischen  ist  der  Polier -Schiefer  foa 
KutsciUnj  es  rühren  daraus  folgende  Spesies  her. 

Pere«  lepldota  Ao.f 

Ein  Bruchstück  yom  Schwans  mit  der  nnvellstlndigmi 
Afterflosse  zeigt  die  meiste  Ähnlichkeit  mit  Peren  lepidot« 
Ao.  aus  dem  Tertiftr-Gebildo  von  Ömngen»  Es  liegen  jedoch 
in  den  Wirbeln  und  der  Afterflosse  einige  Abweichungen 
angedeutet ,  wornach  es  nicht  unmöglich  wäre ,  dass  dieser 
Fisch  eine  eigene  Spezies  darstellte,  was  der  Ermittelung  an 
vollständigen  Exemplaren  vorbehalten  bleibt. 

Perca  uraschista  Rs, 

Ich  finde,  dass  Agassiz  (Poüs,  feii.  F,  i,  4,  S2,  t.  48, 
fig.  4)  dieselbe  Spezies  unter  der  Benennung  Zeus  priscos 
begreift,  den  er  nach  einer  des  Kopfs  und  vordem  Tbeils  des 
Rumpfs  beraubten  Versteinerung  errichtet,  die  ihm  aus  der 
Sammlung  in  Breslau  mitgetheilt  worden  war,  und  deren 
Fundort  er  nicht  kannte.  Ich  habe  8  Exemplare  nntersneht 
und  gefunden,  dass  die  Bestimmung  von  Rzuas  die  richtigere 
ist.  Ich  habe  auch  vorgezogeif,  die  von  Rbuss  gewählte  Be- 
nennung beizubehalten,  weil  durch  Einführung  des  Nanens 
Perca  prisca,  wie  die  Spezies  eigentlieh  lieissen  sollte, 
dieselbe  nur  mit  einem  dritten  Namen  belastet  werden  würde. 
Die  von  mir  untersuchten  Exemplare  besitzen  0,1  bis  0,14 
Länge;  die  Höhe  beträgt  nicht  ganz  ein  Drittel,  der  Schädel 
ungefiKhr  ein  Viertel  der  Länge.  Die  kreisrunden  Augen- 
hdhlen  liegen  im  vordem  obern  Viertel  des  Kopfes.  Die 
Zahl  der  Wirbel  ergibt  sich  zu  27  bis  28,  wovon  18  «uf 
den  Schwanz  kommen.  Die  Brust-  und  Bauch-Flossen  liegen 
vertikal  über  einander,  wobei  erste  nur  wenig  weiter  vor- 
stehen als  letzte.  Die  Bauchflosse  besteht  aus  6  Strahlen, 
von  denen  die  äussere  am  längsten  und  staeheliger  Nater 
war/  Die  ROckenflosse  beginnt  vertikal  über  der  Stelle,  we 
die  Brustflosse  ihren  Anfang  nimmt,  mithin  ein  wenig  weiter 
vorn  als  die  Bauchflosse,  und  dehnt  sich  eben  so  weit  hinter- 
wärts aus,  als  die  Afterflosse  reicht.  Eine  Trennung  in  einen 
vordem  und  hintern  Theil  der  Rückenflosse  wird  nicht  wahr- 
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Bnonmen,  ond  sie  ist  selbst  nicht  durch  eine  Versehieden- 
Bit  in  dei*  Höhe  der  Strahlen  angedeutet.  Die  Rückenflosse 
estehtans  %\  Strahlen,  von  denen  die 0  vordem  Stachel-Strahlen 
raren,  die  übrigen  bilden  eine  weiche  Flosse,  deren  Spitxe 
ist  bis  Bor  Mitte  der  Länge  der  Schwanzflosse  snrUckragte. 
Ke  Zahl  der  cur  Rückenflosse  gehörigen  Träger  ist  20 
lis  Sl,  und  davor  liegen  noch  2  oder  3  Strahlen-lose  Träger. 
Die  Afterflosse  sählt  12  Strahlen,  von  denen  die  drei  vordem 
ttseheiig  waren ;  die  Spitze  des  weichern  Theils  dieser  Flosse 
fahrt  eben  so  weis  soiück,  als  bei  der  Rückenflosse,  Die 
Zahl  der  Triiger,  von  denen  der  erste  durch  Stärke  ond  Länge 
aaifälit,  würde  10  oder  11  seyn.  Die  Schwanzflosse  scheint 
hinten  kanm  ausgeschlossen  gewesen  zu  seyn«  Die  obere 
Hftifte  derselben  enthält  6  bis  7  lange  gespaltene  Strahlen, 
dtfor  drei  einfache  und  vor  diesen  ungefähr  8  kleine  Strahlen ; 
die  antere  Hälfte  zählt  7  grosse  gespaltene  Strahlen,  davor 
drei  einfache  und  vor  diesen  7  bis  0  kleine  Strahlen.  Die 
flker  der  Wirbelsäule  liegende  Seitenlinie  läuft  der  Rücken- 
Linie  parallel  und  fällt  im  hintern  Ende  zur  Wirbelsäule  ab. 
Den  bekannten  fossilen  Species  schliesst  sich  vorliegende  da« 
deroh  an,  dass  die  erste  Rückenflosse  aus  9  Stachelstrahlen 
besteht,  dass  vor  der  Afterflosse  3,  und  bei  Perca  lepidota 
sogar  4  Stachelstrahlen  auftreten ,  und  dass ,  was  damit  in 
Zusmmenhange  zu  stehen  seheint,  die  Säule  ans  einer  ge- 
Hagern  Anzahl  Wirbel  zusammengesetzt  wird,  als  in  den  in 
Atrspa  und  Amerika  lebenden  Arten;  welche  12  bis  15 
Staohel-Strahlen  in  der  Rückenflosse  and  nur  zwei  Stächet 
itrahlen  in  der  Afterflosse  besitzen. 

Aspias  fupcatas  Mtb. 

Unter  der  Benennung  Thaamaturns  fnrcatus  be« 
grtift  Rbdss  Fische,  von  denen  ich  finde,  dass  sie  dem  Genn« 
Aepias  angehören  und  zwei  Spezies  desselben  darstellen. 
Via  der  Speeies  Aspius  fnrcatus  habe  ich  6  Exemplare 
Versucht.  Rücken*  und  After-Flosse  liegen  vertikal  flberein- 
•nder  oder  es  steht  erste  unmerklich  weiter  vor  als  letzte.  Die 
btsten  Wirbel  der  sehr  gerade  gerichteten  Säule  sind  ein 
wenig  anfwärts  gekrümmt.  Der  Fisch  erreichte  0,1  Länge,  wo- 
v«a  der  Kopf  etwas  mehr  als  den  fittnften  Theil  und  die  Körper- 
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Höhe  ein  Viertel  gemessen  haben  wird.  Die  Zahl  der  Wirbel 
betrügt  nicht  unter  41 ,  woron  21  bis  22  auf  den  Schvyanc 
kommen.  Man  zählt  17  Rippen-Paare.  Die  Rückenflosse  be< 
steht  ans  1.  I.  11  Strahlen  mit  14  Trägern,  und  davor  liegen 
wohl  eben  ao  viel  strahlenlose  Träger.  Die  Afterflosse  enU 
hält  2.  I.  12  Strahlen  mit  14  Trägern,  die  Schwanzflosse  lo 
beiden  Hälften  hinter  dem  einfachen  Strahl  8  grössere  ge- 
spaltene und  davor  ungefähr  7  kleine  Strahlen.  Die  Maskel* 
Gräten  sind  zwar  deutlich  ,  aber  nicht  zahlreich.  Die  Baoth- 
flosse  liegt  in  der  Mitte  zwischen  Brnst-^  und  Äfter-Floste. 

Aspios   elongatus   Myb. 

Von  dieser  andern  Species  nntersnohto  ich  »i  Exempkre; 
sie  ist  lileiner  und  von  schlankerem  Körperbaui  länger.  Die 
Läage  des  Kopfs  geht  vier  und  ein  halb  Mal  in  die  Totsl- 
LängO)  von  der  die  Totalhöhe  ein  Fünftel  oder  Seohstei  mistt. 
Die  Raekenflosse  enthält  1.  I.  und  nicht  ober  10  Strahlen 
mit  14  Trägern,  die  Afterflosse  2.  1.  12  Strahlen  mit  nieht 
mehr  als  14  Trägern,  die  Schwanzflosse  nicht  weniger  groMS 
Stralilen  wie  in  der  vorigen  Spezies ,  davon  -  nicht  über  5 
oder  6  kleine  Strahlen.  Es  sind  gegen  43  Wirbel  vorhandss, 
wovon  22  auf  den  Schwanz  kommen;  16  bis  18  Rippen-Psare 
lassen  sich  unterscheiden. 

Cyciurus  macrocephalus  Rs. 

Ich  untersuchte  hievon  Überreste  von  8  Individen,  wofon 
des  grösste   0,274  gemessen   haben    wird»    Der  Kopf  betrag 
QZgefähr   ein  Viertel  von   der  Total-Läoge.     Die  Bewaffnasg 
bestaad  in  ziemlich  spitz  kegeiförmigen  Zähnen.     Die  Zahl  dsr 
Wirbel  wird   52   seyn,   wovon  die  Häl£te   auf  den  Schwstf 
kommt.      Das     Ende     der    Wirbelsäule     ist     deutlich    auf- 
wärts gekrümmt.    Brustflosse,  Bauohflossc,   Afiterflosse  ond 
Sehwansflosse    folgen    einander    in    ungefähr    gleichem   Ab* 
stand;   die   Rttckenflosse   beginnt   in    der   Gegend    swisehea 
Brust-  und  Bauch-Flosse  und  erstreckt  sieh  so  weit  binterwärU, 
dass  Ewischen   ihr  und  der  Sohwansflosse   nur   wenig  Rami 
vorhanden   war.      Die   Brustflosse   besteht   aus   angefkhr  M 
Strahlen,   die  Bauchflosse  aus  8 — 9,  die  Afterflosse  wie  ei 
scheine  ans  10—11   mit  8  oder  9  Trägern,  die  Rttckenflosse 
«US  S6— S7  Strahlen  mit  34  Trägern,  nnd  vor  letnter  Fiosse 
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lag  nock  eine  Anzahl  flossenloser  Trfigei\    Die  Schwanzflosse 

war  einfach,  d.  h.  nicht  in  eine  obere  und  eine  untere  Hälfte 

getheilt^  und    ihre   grössern  Strahlen  iiommen  fast  sämmtiich 

»af  die  intern  Stacheifortsätze  der  hintern  Schwanz-Wirbel; 

Zwischen  den  grossen  einfachen  Strahlen  liegen  17  gespaltene 

und   dalror  oben    und   unten    höchstena   5   kleine.     Agassiz 

stellt  dieses  el^Wsehene  Genus,  wovon  er  nach  onvellstfindigen 

Resten  -zwei   Spezies    annimmt,    ans    Ende   in    der   Familie 

dei*  Cy.prinoiden ;    es  scheint  mir  indessen  richtiger,  den 

Fisch  ih    die  Familie,  der  Halecoideen   and  zwar  in  die 

Näte  ven  Notaeus  zu  bringen« 

Aui  dem  SO^Bwasserkalk  von  Kostenblatt  liegt  nur  ein 
Fisch  v4r,  den  ich  fiir  Aspius   furcatus  halte. 

SäiHmtliche  hier  näher  bezeichneten  Fische  sind  solche, 
die  nuri  in  süssem  Wasser  gelebt  haben  können;  Die  Stel- 
lung, welche  J3Mm^  hinsichtlich  dieser  Fische  einnimmt, 
irird  ai^  Besten  durch  Vergleichung  mit  dem  Fisch -Gehalt 
der  bedeutenderen  bis  Jetzt  erforschten  Sttsswasser  -  Gebilde 
erkannt^  die  ich  hier  geben  will* 
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Die  Spesies  aller  in  dieser  Cbersieht  aufgeführten  Süss- 
^asser-Fische  sinci  erloschen ,  was  nur  von  drei  Genera  gilt, 
iyclaros,  Smerdis  und  Sph  enolepis.  Die  Spesies  jeder 
ieser  fünf  Lokalitäten  sind  verschieden,  und  es  würde  nur 
^erca  lepidota  eine  Ausnahme  machen,  wenn  es  sich 
wirklich  bestätigen  sollte,  dass  die  in  Böhmen  gefundenen 
teste  dieser  Spesies  angehörten,  was  indess  keineswegs  er- 
viesen  ist.  Es  darf  diese  gänzliche  Abweichung  der  Spesies 
im  so  weniger  befremden,  wenn  man  bedenkt,  dass  selbst 
unter  den  verschiedenen  Tertiär-Lokalitäten  Böhmens  im  Ge- 
kalt an  Süsswasser- Fischen  keine  völlige  Übereinstimmung 
besteht.  Böhmen  gleicht  in  Betreff  des  Reichthums  und  der 
Genera  seiner  Tertiär- Fische  sunächst  öningen^  das  immer  noch 
ib  reichste  Ablagerung  dasteht  Die  Genera  beider  Gegenden 
lind  dieselben,  und  es  ist  darunter  selbst  das  erloschene 
Genas  Cyclurus  begriffen.  L e u c i s c n s  ist  an  beiden  Orten 
Torwaltend  y  und  dieses  Genus  vermittelt  die  Verwandtschaft 
WAiSieinheim  eben  so^wiePeroa,  Aspius  und  Cyeluros 
■it  MenaL  Andererseits  nähert  sich  Aix  durch  die  Genera 
Perca,  Cottus,  Leb  las  und  Anguilla  der  Ablagerung 
vtn  Oningen^  seichnet  sich  aber  durch  den  Mangel  an  Cy- 
elor u 8  aus,  wofür  es  die  zwei  erloschenen  Genera  S  me r  d  i s 
und  Sphenolepis  besitzt,  welche  den  übrigen  damit  ver- 
gÜehenen  Lokalitäten  fehlen.  Sämmtliche  Gebilde  sind  sicher- 
liek  während  einer  und  derselben  geologischen  Zeit  entstan- 
(lea,  wesshalb  ihre  totale  Verschiedenheit  im  Spezies  -  Gehalt 
na  so  räthselhafter  erscheint ;  diese  Verschiedenheit  lässt  sich 
nar  erklären  durch  die  Annahme ,  dass  die  Gewässer  an 
diesen  verschiedenen  Stellen  völlig  von  einander  abgeschlossen 
lud  vielleicht  in  verschiedene  Höhen  vertheilt  waren.  Die 
Aanahme  von  See'n  ist  auch  der  Natur  der  Fische,  von  denen 
si  sich  bandelt,  angemessen. 

Die  ausführliche  Beschreibung  und  Abbildungen  AwBöhmi^ 
tele»  tertiären  Süsswasser -Fische  ist  einer  grösseren  Arbeit 
über  die  Versteinerungen  der  tertiären  Süsswasser-Gebilde 
dieses  Landes  vorbehalten,  welche  ich  mit  Herrn  Dr.  A.  Rbuss 
Warbeite^  und  die  im  zweiten  Bande  der  Palaeontographica 
«vscbeioen  wird. 

Jnhrciuig  1848.  28 


Ziur 
Geognoßie     und     Geologie 

der 

südöstlichen  Alpen  in  Steiermark^  KänUhm 
und  Krain^ 

von 

Herrn  Franz  Edlem  vot^  Rosthorn. 

(Ein  an  den  Gebeinienrath  von  Lsdnhard  gerichtetes  Sehreiben.) 


Hiczu  Taf.  VI,    Vn. 


Mit  der  geognostisch  -  geologischen  Untersuchung  i^^ 
iüdöstliehen  Alpen  in  Steiermark  ,  Kärnthen  und  Kni$) 
welche  ich  ,  wie  Ihnen  bekannt ,  seit  vielen  Jahren  bereise 
und  die  in  mehrfacher  Beziehung,  besonders  aber  was  die 
Metamorphose  der  Gesteine  betrifft,  von  höchstem  Interesse 
sind,  bin  ich  diesen  Sommer  fertig  geworden.  In  Bfilde  werJ^ 
ich  eine  Darstellung  dieser  beinahe  ganz  unbekannten  Geges- 
den  ausarbeiten.  An  einer  ausffihrlichen  geognostisch -geo- 
logischen Karte,  mehren  Profilen,  Panoramen  und  mahlerischea 
Ansichten  soll  es  nicht  fehlen. 

Im  Frfihjahre  und  Herbste  habe  ich  Istrien  und  das 
südliche  Krain  (nun  zum  vierten  Male)  bereiset,  eine  grosse 
Suite  von  Gebirgsarten  und  Versteinerungen  gesammelt,  so 
wie   sehr    viele   Lagernngs  -  Verhältnisse   und   mehr  als  1(HW 
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oliiohten-SteJIangen  genau  beobachtet.  Ich  nehme  mir  daher 
ie  Freiheit  Ihnen  Einiges  darüber  mitzutheiien ,  indem  ich 
laabe,  dasa  es  für  Sie  nicht  gans  ohne  Interesse  snyn  dürfte. 

Istrien,  das  südliche  Krain,  nebst  einem  Theil  von  Gönn 
nd  dem  ungarischen  Litorale  sind  sum  Theil  ein  hügeliges, 
.um  Theil  ein  gebirgiges  Tafelland.  Aus  der  Ebene  ron 
Laibach  erhebt  sich  dasselbe  in  südsüdwestlicher  Richtung  in 
mehren  breiten  Staffeln  bis  zur  Höhe  des  Gebirg-Rückens  der 
Julüchen  AfpeHy  welche  vom  Terglou  an,  der  eine  Höhe  von 
9026  Wiener  Füssen  über  dem  Meer  hat  und  die  einzige  Alpe 
in  Kram  ist,  die  einen  ewigen  Gletscher  besitzt,  in  der  Rich- 
tung von  Nordwest  nach  Südost,  aber  ohne  Alpen-Charakter, 
ganz  Unter 'Krain  durchziehen.  Von  dieser  Höhe  verflächt 
sieh  das  Tafelland  sanft  bis  zur  Südküste  von  Istrien^  wo  es 
uter  dem  Meere  verschwindet. 

Das  ganze  Tafelland,  ivelches  einen  Flächenranm  von 
etwa  250  Quadrat  -  Meilen  einnimmt,  besteht  zum  grössten 
Theil  ans  Kalkstein,  weniger  aus  Sandstein.  Der  Sandstein 
hiUet  zwei  parallele  Züge,  die  Kurven-artig  in  der  Richtung 
von  Mordwest  nach  Südost  das  ganze  Taffeiland  durchziehen« 
Der  südlichere  dieser  Sandstein- Züge,  den  wir  den  ;, Sandstein 
VON  Triesf^  nennen  wollen,  erstreckt  sich  von  Triesi  über 
Pinquenlej  AUmna  nach  Sta.  Lucia  am  Guamero.  Der  nörd- 
liehe  Sandstein  ^  Zug ,  den  wir  den  ^^Sandstein  von  Girxf* 
Bonaen  wollen,  erstreckt  sich  von  Görz  über  Wippack,  Prewaldj 
tmttriM  and  das  />ra^a- Thal  in  die  Bucht  von  Buecaru  Die 
hoiden  Sandstein-Gebiete  liegen  um  vieles  tiefer,  als  das  Kalk«* 
Tafelland;  sie  haben  daher  das  Ansehen  von  Läqgenthälern ; 
da  sie  aber  in  ihrer  Streichungs -Linie  dureh  Querjoohe  von 
luiander  geschieden  werden,  so  ergibt  sich,  dass  sie  eine 
Beihe  langgedehnter  Kessel  sind. 

Darob  diese  beiden  Sandstein-Züge  wird  das  Kalk-Tafel- 
ajid  anterbrochön  and  in  3  Theile  getheilt:  einen  unteren^ 
(inen  mittlen  und  einen  oberen  Theil.  Das  untere  Taffelland, 
velches  südlich  von  dem 7riei/tfr  Sandstein-Gebiete  liegt,  erstreckt 
ich  in  die  Breite  von  Pola  bis  Pisinoi  es  ist  durchaus  hügelig. 
)a8  mittle  Tafelland  liegt  zwischen  dem  Triester  und  GÖrster 
Sandstein -Gebiet  in  der  Breiten-Ausdehnung  von  OpschinahiM^ 

28*  . 
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gegen  Prewa/d.  Dieser  Tbeil  ist  die  anter  «ten  Nanen  des 
Karsfes  allgeniein  bekannte  wüste  Hochebene,  —  an  ihrer 
höchsten  Stelle  schon  mehr  als  1000  Fuss  über  dem  Adriali" 
sehen  Meer.  Im  Osten  ist  die  Hochebene  (um  den  Monte 
maggiore)  gebirgig,  im  Westen  grosshügelig.  Das  obere  Tafel- 
land liegt  nördlich  von  dem  Görzener  Sandstein-Gebiet,  in  der 
Breiten -Ausdehnung  von  Adelsberg  bis  Ober "  Laiiack.  Die 
niederste  Einsattelung  des  Überganges  dieser  Hoiehebene  bei 
Planina  liegt  hier  mehr  als  2000  Fuss  über  dem  Meeres- 
spiegel.    £s  ist  durchaus  gebirgig,  zum  Theii  sogar  alpinisch. 

Das  Triesler  Sandstein- Gebilde  ist  durch  ein  paralleles 
kleines  Kalkstein-Gebilde,  welches  von  Buje  an  aich  beinahe 
durch  ganz  Istrien  erstreckt,  in  zwei  Gebiete  getheilt.  Die 
Höbe  dieses  Kalkstein -Zugs,  der  zwischen/  Pinquente  niiA 
Montana  vom  Quieto-V\uB^  durchbrochen  ist,  entspricht  voll* 
kommen  dem  zunächst  liegenden  Kalk  *  Tafellande  V4>n  unter' 
Istrien. 

Ausser  den  früher  angegebenen  Höhen -Uoterseliiede» 
des  Kalkstein-  und  Sandstein  -  Gebildes  unterscheiden  sich  ditf 
beiden  Bildungen  noch  auffallender  durch  ihr  äusseres  Ab'^ 
sehen  und  ihre  Vegetatious- Verhältnisse« 

Das  gansee  Kalkstein  -  Gebiet  hat  eine  liohtgrane  Farben 
Sehr  häufig  steht  die  Grenze  der  Kalksteine  wegen  Mangel» 
an  Erdreich  kahl  und  naekt  zu  Tage*  Cberall  ist  der  BodeiP 
uneben,  steril  und  voll  Dolinen ;  daher  das  ganz  eigentbitaK 
lieh  Düstere  und  Ode  aller  Gegenden  des  Kalkstein-Gebietes» 
Selbst  Unter" Istrien j  obwohl  es  etwas  Ackerbau  und  viele 
waldige  Gegenden  hat  (die  Wälder  in  Istrien  sind  aUe  nar 
Strauch-artig,  aber  ganz  dicht  und  nndurchdringJicb ;  sie  be- 
stehen meistens  aus  versdiiedenen  Eichen-Gattungen^  worunter 
Quercus  suber  sich  häufig  findet,  auch  Sumaeh,  der 
rothe  Juniperus,  Ginster  und  der  höchst  lästig». Jang- 
stachelige  Dukatenstrauch,  Ziziphus  paliurus,  komiaen 
häufig  vor),  ist  im  Ganzen  betrachtet  ein  felsiges,  wasserloses, 
ödes  und  menschenleeres  Tafelland. 

Die  wüstesten  Gegenden  des  Kalkstein  -  Gebietes  finden 
sich  aber  auf  der  Hochebene  des  Karstes^  so  unter  Anderen 
nördlich  von  Golla%  in  der  Tsckitscherei. 
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In  dieser  Gegend  ,  die  noch  vor  knrssor  Zeit  vieler  Räube- 
reien wegen  sehr  berOchtigt  war,  gibt  es  Stellen,  wo,  so  weit 
das  Aage  reicht,  lieine  Spur  eines  vegetAbilischen  Lehens  sn 
sehen  ist.  Der  gsnze  Boden  ist  nsekter  Fels  oder  mit  losen 
in  chuotischer  Wildheit  sich  aufeinander  thtirmenden  Dolomit- 
Blöckeii  bedeckt.  Hunderte  von  Dolinen,  wornnfer  mehre  eine 
senkrechte  Tiefe  von  00  Klaftern  erreichen  und  als  offene 
Gräber  grässlicher  Unthaten  bezeichnet  werden ,  vermehren 
die  Wildheit  dieser  leblosen  Steinwtiste. 

Das  Sandstein-Gebiet  hat  eine  sehr  dunkelbranne  Farbe. 
Schon  an  der  Farbe  erkennt  man  oft  das  Sandstein-Gebilde  aus 
weiter  Ferne.  Da  die  meisten  Felsarten  des  Sandstein -Ge- 
bildes sehr  leicht  verwittern  und  durch  Wasser  zerstörbar 
sind,  so  ist  das  ganze  Sandstein-Gebiet  nach  allen  Richtungen 
tief  eingerissen  und  ausgewaschen.  Alle  Höhen  sind  abge- 
rundet, vielfochig,  breitröckig.  Die  Berg-Abhänge  sanft  ab- 
fallend. Die  Tliäler  flach,  vielseitig  gekrümmt,  mit  sehr  wenig 
GefSlle.  An  Wasser  hat  es  Obcrfluss.  In  allen  Thülern 
findet  man  Bäche,  die  sehr  hXufig  an  der  Grenze  des  Sand- 
stein-Gebietes sich  unter  dem  Kalkstein  verlieren.  Der  Boden 
des  Sandstein  -  Gebietes  ist  der  Vegetation  sehr  günstig,  be- 
sonders filfr  den  öl-  und  Wein-Bau.  So  ist  die  Gegend  von 
yiiinada  bis  Buje  ein  ununterbrochener  Wald  von  Ölbäumen, 
swisehen  denen  die  herrlichsten  Weinreben  in  malerischen 
6ttirlsnden-Formen  von  Baum  zu  Baum  sich  wellen. 

Nun  Etwas  über  die  geognostisch -geologische  Beschaffen- 
^^It  dieser  Gegenden.  Von  primitiven  und  Transitions- 
felsarten  ist  gar  nichts  zu  finden.  Alles  ist  sekundär, 
und  unter  den  Gesteinen  dieser  Periode  ist  der  Kalkstein  am 
vorlieri*schendsten.  Dem  äusseren  Ansehen  nach  sind  alle 
Kalksteine  einander  sehr  ähnlich  und  für  alle  Arten  besteht 
der  Name  Karst-Kalk.  Bei  näherer  Untersuchung  zeigen  sieh 
grdsse  Verschiedenheiten,  sowohl  in  mineralogischer,  als  in 
geognostiseher  und  geologischer  Beziehung  bei  dem  Karst- 
Kalke.  Ich  gebe  daher  eine  kleine  Darstellung  aller  Felsarten 
nseh  ihrer  geologischen   Reihenfolge. 

Oolith:  grau,  gewöhnlich  dicht,  bisweilen  ansgeeeichnet 
oolithiseh;  selten  enthält  er  organische  Reste.      Ich  fand  nur 
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eine  schon  gefurchte  Terebratala.  Er  ist  aasg^eelchnet 
geschichtet,  die  Sdiichten  fallen  am  hfiafigsten  nach  Sfidwest« 
west.  Ober-Laibach  in  Krain^  Kamemah  in  Ungarischen  Lito- 
rale.  Ich  mass  bemerken,  dass  diese  Felsart  In  Ober-" Krim 
nnweit  des  Terglou  an  der  Alpe  Czerni  Prsl  mit  Ammoniten 
vorkömmt. 

Nro.  !•  Schwarzer  Kalk.  Bisweilen  aocb  nor 
sehr  dunkel  grau,  dicht,  grobschieferig;  er  fährt  sehr  oft 
grosse  linsenförmige  Hornstein-Mngeln.  «Von  Petrefakteft  ent- 
hält er  sehr  schöne  Fisch- Abdrücke,  die  nach  Hecrkl  den 
Fisch- Abdrücken  in  den  Sohlenhofer  Schiefern  am  nSchsten 
kommen.  Auch  Alveolinen  finden  sich  bisweilen  in  den 
obersten  Schichten. 

Der  schwarze  Kalk  ist  ausgezeichnet  geschichtet,  die 
Schichfen  fallen  zum  Theil  nach  Sü«len,  zum  Theil  nach  Norden. 
Er  ersclieint  am  Karst  als  die  zu  unterst  liegende  Felsart. 
Vorkommen:   Comen^  Crische^  Scoppa  etc.  am  Karste. 

Mro.  2.     Dolomit,  grau ,    sehr  selten  gans  weiss;   gc* 
wohnlich  feinkörnig ,  bis  Ins  Dichte  übergehend ;    sehr  selteit 
blasig  mit  Kaikspath-Krystallen,  nie  Bitterspath.     Oft  erscheint 
der    Dolomit  Brekzlen- artig    so,    dass  lichte  Dolomit -Mass^ 
dunkle  Dolomit -Brocken  einhüllt,  Wie  zu  Lippa  am  Karst  i^ 
Krainy  und  Moschixza  in  Istrien.     Die  Säulen  des  Tempels  de^ 
August  zu  Pela  sind  aus  derlei  Dolomit-Brekzien.     Oft  findet 
man    in  dem    Dolomite  Ausscheidungen  von  gelbem   ochrigeiü^ 
Eisenstein,  z.  B.  an  der  Ost -Seite  des  Monte  maggiore.     De^ 
Dolomit  ist  ohne  Versteinerungen ;    nur  in  dem  dichten   fanil 
ich,  jedoch  sehr  selten,  Bruchstücke  von  Hipp  nriten.  Bisweile* 
findet  man  ihn  geschichtet;  häufiger  ist  er  aber  angeschichtet» 
Der  Dolomit  ist  auf  der  Ost-Seite  des  Karstes  sehr  verbreitet^ 
K.  B.  um  Clana^   bei  Fiume^  am  Monte  maggiore,  um   Caetel' 
nouovo.     Weniger   findet   er    sich    auf   der    West- Seite   des 
Karstes^   z.  B.   in  der  Gegend  von   Orieig y    Salfes  etc.     Alle 
Dolomite    riechen     beim    Zerschlagen    nach    Schwefelwasser* 
fitoffi-Gas. 

Nro.  3.  Hi  p  p  u  ri  te  n-Ka  I  k  (unterer),  gel  blich  weiss, 
dicht,  bisweilen  feinkörnig.  Von  Petrefakten  führt  er: 
Hippariten,   Echiniten,    Pecten,    Podopsis,etc. 
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Wolilerhaltene  Exemplare   von  Hippariten    finden   aich  in 
der  Gegend  von  Pisino  and  Marzana  in  Jslrien.     Um  Pola  in 
Unter' litrien  ist  der  Hippuriten-Kalk  weich,  daher  sehr  leicht 
mit  harten  Werkseugen  zu  bearbeiten.    Die  interessanten  römi- 
schen  Denkmäler  za  Pola^  st,.  B,  die  majestätische  Arena,  die 
prachtvolle  Porta  aurea,  der  herrliche  Tempel  des  Auoustus  be- 
stehen aus  derlei  Hippuriten-Kalk,  welcher  alle  aus  den  interes- 
santen römischen  Steinbrüchen  von  Veruda  stammt.    Der  Uippu- 
riten-Kalk  ceigt  sich  mitunter  grau,  sehr  dicht,  hart  und  spaltet 
sich  nach  der  Schichten -Lage   in    schöne  Platten,    z«  B.   bei 
CarnizzUj   zu  Galignana   etc.  in  Istrien.     Dieser  ist  der  ver- 
meintliche Istrianer  lithographische  Stein.     Im    Carpano-Thtilo 
findet  sich  Hippuriten-Kalk,  der  nach  Farbe  und  Form  ganz 
einem  silurischen  Kalke  gleicht.     Im  Quieto ^Thskle  3  Stunden 
vonPinquente  ist  der  Hippuriten-Kalk    sehr  schön  von  rother 
Färbung,  ganz  ähnlich  manchem  Tyroler  Übergangs-Kalk.     In 
der  Nähe  yowSovrgnaco  führt  derselbe  bisweilen  sehr  mächtige 
,r     Stöcke  von  Eisenkies,  der  iiergmännisoh  gewonnen    und    zur 
Vitriol-  and  Alaun -Fabrikation  verwendet  wird.     Von  diesen 

)     Kiesen  scheint  die  rothe  Färbung  des  Hippuriten-Kalkes  her- 
zurühren, 
f  An  der  oberen  Grenze  des  IIippurilen*Kalkes  kommen  an 

mehren    Orten    in    Istrien    Steinkohlen    vor;    es    sind    sehr 
Bitomen-reiche   Schwarzkohlen.      Im    Carpano -Th»le   werden 
dieselben    abgebaut.      Die    Gesammt- Mächtigkeit  der  Kohlen 
Bild  Zwischenmittel  ist  60  Fuss.     Die  Kohlen- Flütze,  deren  5 
sind,  haben  eine  Mächtigkeit  von  3'  bis  6  Zoll.     Die  Zwisehen- 
nittel  sind  weisser  Kalk,  grösstentheils.  aber  bituminöser  Kalk. 
Einzelne  Schichten   sind    voll  Versteinerungen  von  Buccinum 
Qnd  Cerithium.     Das   ganze  Verhältniss  ist    sehr  ähnlich  dem 
Vorkommen   der  Steinkohlen   an    der   Wand  in  Osterrekh   in 
der  Gosau- Formation.     Auch  um  Pinquente   sind    die    Kohlen 
Untersucht,  auch  da  sind  5  kleine  Flötze;  nur  die  Zwischen- 
Mittel    aind    hier  zum  Theil  rother  Talk,  zum  Theil  bitumi- 
nöser Kalk   mit  Alveolinen    und    Nummuliten.     Vegetabilische 
Reste  kommen  bei  den  Kohlen  nie  vor. 

Bei  St.'Siefano   im  Quieio -TUf^le  in  htrien  entspringt  ia 
dem  Hippariten*Kalk  ein. warmes  Schwefel-Bad.     Der  Hippu* 
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rlten-Kalk  ist  «asgezeichnet  geschichtet  Das  Verfiftehen  Ave 
Schichten  ist  Auf  lange  Strecken  sehr  konstant.  Im  dstlichen 
litrien  ist  das  Fallen  der  Schichten  östlich,  im  Innern  iles 
Landes  nördlich.  Der  Hippnriten-Kalkstein  swisehen  Pinquente 
und  Montana,  der  das  Triester  Sandstein  -  Gebiet  dorchsiebt, 
seigt  auf  der  Sttd-Seire  ein  südliches,  auf  der  Nord-Seite  ein 
nördliches  Fallen  der  Schichten.  Am  Kant  fallen  die  Schichten 
des  Hippuriten-Kalkes  südwestlich.  Der  Hipporiten-Kalk  iit 
in  Unter 'Istrien  das  herrschende  Gestein.  Das  gansa  Tufel- 
land  von  Pola  bis  Pisino  besteht  aus  Hippuriten-Kalk.  Aach 
der  Kalkstein -Zog  von  Bufe,  dessen  wir  früher  erwfihnten, 
besteht  aot  Hippuriten-Kalk.  Am  Karst  hingegen  findet  er 
sich  seltener.  Auf  der  West-Seite  hat  er  kaum  eine  Müchtig- 
keit  von  6000  Klaftern ;  in  der  Gegend  von  Materia  ist  er 
nur  angedeutet,  im  östlichen  Kant  um  Lippa  gar  nicht 
vorhanden. 

Nro.4.  Nummuli  t  en-Kalk,  n n  t e r e r ;  gelblichgrno, 
dicht.  Die  Kalk-Masse  enthält  einzelne  serstrente  Nummoliten 
und  Alveolinen  eingeschlossen.  Ausgeseichnete  schöne  on' 
grosse  Alveolinen  finden  sich  zu  Sammaria  am  Kant.  1> 
den  untersten  Schichten  des  Nummuliten  -  Kalkes  sind  die 
Nummuliten  nur  von  der  Grösse  eines  Punktes,  so  dass  sk 
mit  unbewaflfnetem  Auge  gar  nicht  zu  erkennen  sind ,  z.  B* 
bei  Doleine  unweit  Lippa  am  Karst.  Der  Mummuliten-Kalk 
ist  deutlich  und  regelmässig  geschichtet.  Die  Stellung  der 
Schichten  ist  gleich  mit  der  Schichten  Stellung  des  unter  ihm 
liegenden  Hippuriten- Kalkes  und  des  auf  ihm  liegenden  Ssnd- 
Stein-Gebildes.  Er  hat  keine  grosse  Mächtigkeit  und  findet 
sich  in  Isfrien  im  Carpano -Thnle  ^  ferner  zu  Viiinaie,  «<* 
Karst  zu  Doleine,  bei  Castelnuovo ,  Opsekina,  im  Litorale  nn 
der  LuisenS'Strasse  im  Draga^Thnle. 

Sandstein-  Gebilde. 

Nro.  5.  Schieferthon,  grünlichgrau ,  dUnnschieferig» 
weich  ;  er  enthält  keine  organischen  Reste.  Er  ist  geschichtet; 
die  Schichten  entsprechen  der  schiefrigen  Struktur  der 
Felsart,  ihrer  Lage  nach  aber  ganz  derjenigen  der  unter- 
liegenden Gebirgsart.     Der  Schieferthon  bildet    meistens  das 
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iefstliegenile  des  Sandstein-Gebildes,  k.  B.  KuAlbona  Inlstrien^ 
'ioleine  in  Kram.  Ferner  erscheint  er  auch  in  Wechsel- 
lügerung  sowohl  mit  Sandstein  —  Pinquente  in  fstrien,  Fei' 
iri%  in  Kram  — ,  als  auch  mit  Nammnliten-Kalk  s.  B.  in  der 
[ansen  Südseite  der  Zschifscherep  in  Ittrien ,  ffeidenschaft  in 
Eraiii.  Endlich  liommt  er  als  oberstes  Glied  des  Sandstein- 
jebildes  vor,  s.  B.  West-Seite  des  Monte  maggiore  in  htrien^ 
Qrafenhrun  In  Krain. 

Der  Schieferthon  ist  nie  von  einer  grossen  Mächtiglieit. 
Nro«  5.  Sandstein,  gran ,  in  verwittertem  Zustande 
braan;  gewöhnlich  feinkörnig,  mit  beigemengten  Glimmer- 
Bliittchen.  Selten  kömmt  er  Konklomerat-artig  vor,  wo  dann 
grössere  Sandstein-Geschiebe,  oft  von  Faastgrösse,  durch  fein- 
körnigen Sandstein  gebunden  sind :  Fim/rrs-Thnl  in  Krain.  — 
Von  vegetabilischen  Resten  enthält  der  Sandstein  Abdrücke 
von  Wurzeln,  Stämmen  und  Blättern.  Die  Abdrücke  kommen 
imner  nur  auf  den  Schichten- Flächen  vor  und  zwar  auf  der 
einen  Fläche  konvex,  auf  der  andern  konkav ;  also  Abdrücke  von 
Eindrücken.  Am  häufigsten  sind  die  Wurzel-Abdrucke  (Vermi- 
koliten  genannt,  vermuthlich  weil  sie  Ähnlichkeit  mit  Fährten 
von  Würmern  haben).  Viel  seltener  sind  Stamm- Abdrücke. 
leh  fand  bei  Triest  ein  4  Fuss  langes,  über  ^y^  Zoll  dickes, 
In  die  Länge  gestreiftes  prachtvolles  Stück  eines  baumartigen 
fsons?  Wurzel-  und  Stamm -Abdrücke  sind  immer  Sand- 
stein und  auch  von  gleicher  Farbe  mit  demselben.  Die 
Blfitter- Abdrücke  kommen  immer  auf  andern  Schichten  vor 
vad  nie  mit  den  Wurzeln  oder  Stamm -Abdrücken  zn- 
Mfemen.  Sie  sind  von  dunklerer  Farbe  als  der  Sandstein, 
<^ft  gan«  schwarz ;  da  sie  aber  höchst  wahrscheinlich  schon 
l>ei  ihrer  Ablagerung  sehr  zerstört  wurden ,  so  sind  sie 
üosserst  unkenntlich ;  Fukoiden  scheinen  es  aber  nicht  zu 
teyn.  Von  animalischen  Resten  ist  in  dem  Sandstein  keine 
Spnr  zu  finden.  —  Der  Sandstein  ist  ausgezeichnet  deutlich 
geschichtet;  die  tiefsten  so  wie  die  höchsten  Schichten  des 
Ssndstelns,  d.  h.  Jene  Schichten,  die  zunächst  den  ihn  unter- 
teufenden älteren  oder  ihm  aufgelagerten  jüngeren  Kalken 
vorkommen,  fallen  sehr  regelmässig  und  gleich  der  Schichten- 
itellung    der    unterteufenden    oder    aufgelagerten    Felsarten. 
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Bei  jenem    Sandstein   aber,    der    von    den    liegenden    oder 
hangenden    Gesteinen   entfernter,  so  zn  sagen  gegen  oder  in 
der  Mächtigkeit  des  Sandsteins  liegt ,  erleiden    die  Schichtes 
grosse    Veränderungen  j     indem    sie    nieht    nur    Dach    allen 
Weltgegenden,  sondern  auch  unter  den  verschiedensten  Nei- 
gungs- Winkeln  fallend  getroffen  werden.     Hliafig  findet  man 
gewundene,    gestauchte   und   gebogene    Sandstein  - Schiohteny 
letzte  oft  mit  sehr  gespitzten  Winlceln,  und  dennoch  sind  die 
Schichten  auch  bei  der  stärksten  Biegung  kaum  angesprongen, 
noch  viel    seltener  gebrochen.     Sehr   interessante    Biegungen 
und   Windungen    des  Sandsteines    findet   man    bei    Trietl  auf 
der  neuen  Strasse  gegen  Opschina ;  auch  sa  Soeerga  n.  s.  ir. 
in  htrien^  und  zu  St.-  Veit   in  Krain.    Die  Mächtigkeit  des 
Sandsteins   in    dem  Sandstein  -  Gebiete  ist    sehr  verschieden; 
oft  erscheint  er  nur  in  der  Dicke  einiger  Schuhe,    zum  Bei- 
spiele am  Monte  maggiore  zwischen  Schieferthon  und  Nnmnia- 
lithenkalk  gelagert.     Oft  erlangt    er  wieder    eine  sehr  grosse 
Mächtigkeit;  so  dehnt  sich  der  ^Sandstein  von   Triesi  nörd* 
lieh   bis    nach  Gastet  vcnere  in  htrien^  in  einer  Mfichtiglieit 
vpn   mehr   als  14,000    Klafter  aus.     In    dieser   ganzen  Mäch* 
tigkeit   finden    sich  wenige    Schieferthon  -  Schichten    und  von 
Nummuliten   Schichten    habe   ich    nur  eine,    nämlich  in  der 
Gegend   von  Gason  getroffen.     Im  Allgemeinen   wechselt  der 
Sandstein  viel  häufiger  mit  Schieferthon,  als  mit  Nnmmuliteaf 
Kalk.     In  dem   Triester  Sandstein-Gebiet  erscheint  der  Sand" 
stein  häufig  als  das  unterste  Glied  des  ganzen  Gebildes,  z.  0* 
bei   Opschina\  als  oberstes  (xlied  fand  ich  ihn  da  nie.     In  de0 
Gorzer  Sandstein  -  Gebiete  hingegen    erscheint   er    häufig   aU 
oberstes   Glied   des   Sandstein -Gebildes    z.  B*  ober  Dgrne§0 
in  Krain  ^   während   er   sehr   selten   als  unterstes  Glied    de# 
Gebildes  anzutreffen  ist. 

Nro. 6.  Nummullte n-K a  1  k,  o b e r e r.  Licht-braun, selten 
grau.  Die  Nummuliten  sind  so  häufig,  dass  das  ganze  Gestein 
ans  selben  besteht«  Es  ist  jedes  Stück  so-zu-sagen  ein  Konglo- 
merat von  Nummuliten.  Einige  Nummuliten-Bänke  zeigen  an 
ihrer  untern  Scheidung  gegen  den  Schieferthon  Nummuliten. 
Exemplare  von  2^/2  Zoll  Durchmesser,  z.  B.  in  der  Nähe  von 
Pinquenle  in  Istrien.   Von  anderen  Petrcfakten  ist  der  Nummu- 
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liten-Kftlk  siemÜch  leer;  am  häufigsten  führt  er  noch  Reteporen, 

E.  B.  am  Vragne  in  Istrien.     Atveolinen  finden  sieh   in   dem 

oberen  Nammuiiten-Kalk  viel  seltener,  als  in  dem  untern.     In 

der  Nähe  Ton  Pinquenie  in  Istrien  kommt  in  dem  Nummuliten- 

Kslk   eine  Schicht   von    hartem    kalkigem  Thon- Mergel    vor. 

Diese    Schicht  ist   voll   von  Versteinerungen   von    Echinos, 

SpatangQS,     Cardium,     Lima,     Pecten,    Tellina, 

Trocbus,    Vermetus  etc.     Eben    so   kommt    auch    weiter 

Dach  Osten  daselbst  ein  Thoneisenstein  mit  Petrefakten  vor. 

Der  obere  Nummuliten-Kalk  ist  ansgeeeichnet  geschichtet. 
Die  Schichten  desselben  sind  in  gleicher  Richtung  und  unter 
denselben  Neigungs- Win  kein,  wie  die  mit  ihnen  in  gleichförmiger 
Lagerung  wechselnden  Schieferthone  und  Sandsteine.  Am 
Fasse  des  Monte  maggiore,  Westseite,  eeigt  sich  der  Nnmmn- 
liten-Kalk  regelmässig  in  der  Richtung  von  Süd  nach  Mord 
seiger  xerklüftet. 

.  Der  Nummuliten-Kalk  erscheint  in  dem  Gebilde  des 
Sandsteines  nie  im  Liegenden.  Am  häufigsten  hat  er  den 
Sehieferthon,  mit  dem  er  auch  sum  öftern  wechselt,  sn  seiner 
Unterlage,  Auch  mit  Sandstein  wechselt  der  Mummuliten- 
Kalk;  aber  die  ihm  zunächst  liegenden  Schichten  sind  immer 
Sehleferthon.  Der  Nummuliten-Kalk  hat  oft  eine  grosse  Mäch« 
tigkeit,  s.  B.  in  Istrien  von  Capich-See  durch  die  ganze 
iichäseherey.  Es  gibt  einzelne  Nummuliten- Schichten  von 
20  und  mehr  Füssen;  oft  liegen  derlei  Schichten  ohne 
Zwischenmittel  in  einer  Mächtigkeit  von  150  Fusa  und  da- 
rilber,  z.  B.  um  Vragne  in  Istrien. 

Da  der  Nummuliten  -  Kalk  viel  weniger  als  der  mit  ihm 
Weebselnde  Schieferthon  verwittert^  so  bilden  die  Nummnliten- 
Schichten  oft  ganze  Fels-Riffe  mit  senkrechten  Wänden.  Auf 
derlei  ganz  freistehenden  Nummuliten  -  Riffen  findet  man  in 
JHrien  mehre  Städte,  z.  B.  Alhona^  Pinquenie^  Moniona,  Von 
l^^ne  gesehen  nehmen  sich  diese  Städte  sehr  malerisch 
MOS,  indem  sie  durch  Ihre  freie,  hohe,  scheinbar  oft  ganz  nnzu* 
gfingUche  Lage,  so  wie  durch  das  schwarze  thurmreiche  Ge- 
Büaer  einstiger  Befestigungen  mehr  das  Ansehen  alter  grosser 
RiUerbcrgen,  als  bewohnter  Städte  haben. 

Jene    Gegenden     des    sonst    so    fruchtbaren    Sandstein- 
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Gebietet)  wo  der  Namroaliten-Kalk  vorherrseheiid  äaftritt,  siml 
eben  so  kahl  and  nackt,  wasserlos  und  baainleer,  wie  die 
wüstesten  ATor^Z-Gegenden,  ss.  B.  West-Seite  des  Mtmie  maggiore 
in  Utrienj  die  wttste  Insel  Scolio  ii  St.  -  Marco  nördlich  ?on 
Yeglia. 

Die  Verbreitong,  Lage  und  Mächtigkeit  des  oberen  Nomma- 
iiten-Kalkes  in  dem  Sandstein-Gebiete  ist  sebr  Tcrschieden. 

In  jenen  Gegenden,  wo  der  Sandstein  sehr  mächtig  bt, 
s.  B.  Gegend  von  Triest^  Gegend  von  Feistritx  etc.,  ist  der 
Namroaliten-Kalk  beinahe  gans  verschwanden.  An  andern 
Orten  ist  er  wieder  ungeheaer  vorherrschend,  s.  B.  AU 
ganze  Insel  ScoUo  di  St.- Marco.  Im  Gänsen  betrachtet  ist 
das  Triester  Sandstein  -  Gebiet  reicher  an  Mammnliten-KRlk, 
als  das  Görzer.  Das  Triester  Sandstein -Gebiet  hat  in  seineN 
liegenden  Schichten  wenige  and  nie  sehr  mächtige  Nommo- 
liten-Schichten  aufzuweisen;  gegen  die  Hangendschichten  aber 
wird  das  Gebilde  sehr  mächtig  and  vorherrschend ,  s.  B.  in 
der  Zsehilecherey  j  wo  der  Nummnliten  -  Kalk  sa  einer  Hlriie 
von  3000  Fnss  sich  erhebt ,  and  am  Prest  in  der  Zsekitseki- 
rey,  wo  der  Nammaliten-Kalk  eine  wüste  dollinige  Hochtafei- 
land-Ebene bildet. 

In  dem  Görzer  Sandstein-Gebiete  erscheint  der  Namma- 
liten-Kalk im  Liegenden  der  Formation  öfters  auf  dem  Schiefe^ 
thon  in  einseinen  oft  mehre  Klafter  dicken,  weit  aaselnsii- 
der  stehenden  Bänken;  gegen  das  Hangende  des  Sandstein- 
Gebietes  wird  er  aber  seltener,  and  in  den  lotsten  Schichten 
des  Hangenden  der  Sandstein-Formation  ist  derselbe  gar  nicht 
voi«handcn. 

Nro.  9.  Hippa  riten-Kalk:  oberer,  graa,  gelblieh- 
gran ;  dicht,  oft  feinsplitterig,  ins  Grobkörnige ;  krystallinisch. 
Von  Versteinerungen  führt  er  Hippuriten  (mitunter  prachtvolle 
Exemplare),  seltener  gefaltete  Terebrateln  und  kleine  Rete- 
poren.  Er  ist  ansgeseichnet  geschichtet,  die  Schichten  fallen 
gans  nach  dem  anterliegenden  Sandstein-Gebilde. 

Als  Zwischenglied  erscheint  bisweilen  da,  wo  der  Hippa- 
iriten-Kalk  auf  dem  Sandstein-Gebilde  liegt,  ein  gans  schmaler 
Streifen  von  rothem  Schieferthon  oder  ganz  aufgelöster  rother 
Thon,  s.  B.  am  Nonos  in  Krain. 
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Der  obere  Hippariten  -  Kiilk  hat  eine  grosse  Mächtigkeit. 

Der  Nonos  x.  B.  in  Krain,  vrelcher  eine  Höhe  von  4098 
IViener  Fassen  hat,  besteht  snr  obern  Hälfte  aus  selbem.  Von 
lern  Orte  der  Scheidung  erhebt  sich  derselbe  in  senkrechten 
Wänden  an  2000^  empor.  In  diesen  Wänden  finden  sich, 
besonders  von  SL  Veit  hinauf,  die  in  allen  Kabineten  ver- 
breiteten schönen  Krainerischen  Hippuriten.  Man  findet  sie 
oft  in  stehender  Stellung  mit  der  Stellung  der  Schichten. 
Auf  der  Höhe  des  Nonos  ist  der  Hippariten- Kalk  nach  den 
Schichten  verwittert,  die  sehr  viel  Ähnlichkeit  mit  den  Karren- 
feltiern  in  den  Kalkalpen  zeigen. 

Der  obere  Hippuriten  -  Kalk,  der  tiberall  auf  dem  G&r%er 
Sandstein-Gebilde  aufgelagert  ist,  trägt  von  Gör%  an  bis  cum 
N9110S  den  Charakter  des  Hochgebirges;  weiter  von  da  nach 
Osten  über  Adelsberg  ist  er  gebirgiges  Tafelland. 

Nro.  8.  Kalkstein,  grauer;  bald  lichter  bald  dunkler, 
dicht.  Der  dunkle  ist  bisweilen  mit  Kalkspath-Adern  durchs 
zogen  und  stinkt  beim  Zerschlagen  nach  Bitumen.  Er  führt  nie 
Versteinerungen:  ich  wenigstens  konnte  ungeachtet  meines  fleissi- 
gen  Suchens  in  diesem  und  dem  folgenden  keine  Spur  einer 
Versteinerung :  finden.  In  der  dunklen  Varietät  dieses  Kalk- 
steines finden  sich  kleine  Partie'n  und  Adern  von  einem 
{elben  matten  Thoneisensteine,  genau  so  wie  er  in  den  Dolomiten 
des  Monte  maggiore  vorkömmt.  Dieses  Kalkstein-Gebilde  sieht 
In  gleicher  Richtung  mit  dem  Nonoi  von  NNW.  nach  SSO., 
(estellt  swischen  dem  Gör%er  Sandstein-Gebiet  in  SSW.  and 
lern  Kalk -Tafellande  in  NNO.  Bei  Prem  in  Krain,  das  in 
dem  Gebiet  des  GSrzer  Sandsteins  liegt,  sieht  man  deutlich, 
wie  der  Sandstein  den  Kalkstein  unterteuft.  Bei  Grafenbrunn 
NO.  von  Prem  kömmt  der  Sandstein  unter  dem  Kalke  wieder 
IS  Tage  hervor.  Man  sieht  an  diesem  Orte  nicht  nur  die 
Aiflagerung  des  Kalksteins  auf  dem  Sandstein,  sondern  auch 
den  allmählichen  Übergang  von  Sandstein  durch  den  Schiefer- 
thon  in  den  Kalkstein  sehr  deutlich.  Wenn  man  aus  dem 
05r%er  Sandstein -Gebiet  des  Z>ra^a  -  Thaies  über  die  Höhe 
lon  St.  Cosmo  nach  Buccari  am  gleichnamigen  Meerbusen 
hinabsteigt,  so  findet  man  eben  das  Verhältniss  wie  bei 
Grafenbrunny  nur  ist  der  Kalkstein  um  vieles  lichter. 
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Nro.  7.  Kalkstein,  sehr  licht;  gelblich  grau;  dicht; 
matt  iin  Bruche ;  seigt  an  der  Sonne  glänxende  Pünktchen. 
Bruch  uneben  ins  Sptitterige;  ftthrt  keine  Versteinerungen; 
er  hat  ungemein  viele  Ähnlichkeit  mit  der  harten  Kreide 
von  Goslar.  Am  Morde  maggiore  ist  er  beinahe  weiss^  dicht, 
ins  hüchst  Feinkörnige,  splitterig  im  Bruche;  ist  ungemein 
ähnlich  grössern  alpinischen  Kalken ,  die  zwischen  der  prini- 
tilgen  und  der  Transitions -Periode  sich  stellen.  Er  ist  ge- 
schichtet. Dieser  Kalkstein  liegt  auf  dem  Nummoliten-Kalk 
des  Triesier  Sandstein -Gebietes,  von  Monie  maggiore  dareh 
den  ganeen  ZschitfcheH'  Boden  bis  nach  Servoh  bei  2V*»/. 
Eben  so  liegt  er  auf  der  Höhe  des  Gebirg-Zugs,  der  von  NW. 
nach  SO.  zwischen  Vodige  und  Gollux  sich  stelll;  und  am 
Dolomit  besteht,  in  dessen  Nähe  aber,  wie  oben  beim  DoloaÜ 
erwähnt,  Hippuriten  -  Reste  zu  finden  sind. 

Ober  die  Lagernngs  -  Verhältnisse  dieser  bezeichneten 
Felsarten  lege  ich  Ihnen  einige  Profile  bei* 

Ich  muss  hierzu  bemerken,  dass  die  erste  Zahl  bei  jeder 
Schicht  die  Weltgegend  angiebt,  wohin  dieselbe  fiillt;  die 
zweite  Zahl  bestimmt  den  Neigungs- Winkel ,  unter  welches 
dieselbe  fällt. 

Die  Schichten  sind  alle  mit  einem,  in  24  Stunden  einge- 
theilten  Kompasse  abgenommen.  Jede  Stunde  enthält  15  Grade, 
die  Azimuthe  sind  nach  Osten  gezählt:  hora  1  =  15®,  b* 
24=360^  Die  Abweichung  der  Magnetnadel  ist  nicht  be- 
rechnet. Die  Fallungs-  Winkel  sind  mit  einem  gewöhnlichen 
Gradbogen  abgenommen:  0  ist  söhlig,  90®  ist  seiger.  Ich  habe 
ungeachtet  einer  sehr  grossen  Fertigkeit  im  Schichten- AbnebineA 
dieselben  überall,  wo  es  nur  möglich  war,  mit  angelegte« 
Zeug  bestimmt. 

Die  Lagerungs- Verhältnisse  des  Oolithes  sind  nicht  sie 
gegeben ;  doch  muss  ich  bemerken ,  dass  derselbe  auf  eineia 
rothen  Sandstein  liegt,  der  aber  nicht  mehr  in  unser  Gebiet 
gehört,  und  worüber  ich  bei  einer  andern  Gelegenheit  Eiaigsi 
mittheilen  werde. 

Alle  anderen  Verhältnisse  der  Gebirgsarten  ergeben  sieh 
aus    den   beiliegenden  4   Profilen  anf  Tafel  VI  und  VII. 
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Profil  A.  Von  Carnixza  durch  den  Ana 'ChuhI  nnch 
Ihna  in  Istrien,  In  der  Richtung  von  SSW.  nach  MNO. 

Camtsxa,  so  wie  der  wüste  ganss  unbewohnte  Ana" 
final  bia  hin  gegen  Alhona  gehören  zum  untern  Kalk-Tafcl- 
ind  von  htrien.  Alhona  liegt  im  Gebiete  des  Triester  Sand- 
teinet.  Die  Schichten  der  bezeichneten  Felsarten  liegen 
IIa  sehr  regelmfissig  aufeinander  und  geben  den  evidentesten 
ieweis,  dass  der  Sandstein  und  obere  Nummuliten-Kalk  auf 
em  Hippuriten-Rallc  aufliegen.  Dass  der  ^r^a- Canal  später 
ntstanden  lat,  ergibt  sieh  aus  der  Schichtenstellung  an  seinen 
«iden  Ufern, 

Profil  B«  Von  Vragna  Ober  den  Monte  maggiore^  das 
iasame  Kloster  Veprina»  nach  Voloica  am  Meerbusen  von 
^me  in  IstHen,  in  der  Richtung  von  West  nach  Ost. 

Die  Schichten  des  Nommuliten  -  Kalkes  fallen  hier  unter 
len  Dolomit;  an  der  Scheidung  lässt  sich  die  Lagerung  nicht 
lenaa  ermitteln;  gewiss  aber  liegt  der  gelbe  Kalk  Nr.  7  auf 
leiD  oberen  Nummuliten-Kalk. 

Profil  C  1,  2,  3.  Von  Buje  in  Istrien  fiber  Trieit  bis 
mr  Höhe  des  Berges  Nanoi  in  Krain ;  in  der  Richtung  von 
hidwest  nach  Nordost. 

Auf  dem  S.  4S8  bezeichneten  Hippuritenkalk- Gebilde 
on  Buje  zeigt  sich  der  Triester  Sandstein  regelmässig 
iit  abfallendem  Niveau  gelagert  und  zwar  bei  Buje  sOd* 
leb,  bei  Castehenere  nördlich  fallend.  Bei  Trifist  liegt  der 
(«ndsteln  ganz  deutlich  auf  dem  untern  Nummuliten-Kalk, 
er  mit  dem  Hippuriten-Kafk  im  innigsten  Verbände  steht.  — 
ielSessana  ist  Hippuritenkalk  zwischen  Dolomit  und  erscheint 
ier  als  Zwischenlager.  Der  kleine  Maasstab  muss  entschul- 
igen;  denn,  betrachtet  man  die  Neiguiigs- Winkel  \on Fernetlick 
nd  Sessanef  so  muss  der  Hippuriten-Kalk  den  zwischen  ihm 
sgenden  Dolomit  überlagern.)  —  Unter  dem  Hippnriten-Kalk 
n  Karei  liegt  der  Dolomit,  der  bei  Droshowitz  auf  schwarzem 
alk  liegt.  Alles  sehr  regelmässig.  Von  ürabzhe  nördlich 
»scheint  das  Görzer  Sandstein-Gebiet  mit  den  oberen  Numrou- 
ten-K«lken ,  und  auf  diesen  in  regelmässiger  Lagerung  der 
lere  Hippnriten-Kalk  des  Nanos, 

Profil  D  erstreckt  sich  von  Visinada  über  Montana^  Pin- 
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quente,  auf  die  Höhe  des  Zschüicken-Bodeni  in  Istrien^  dann  über 
den  Karst  bl8  nach  Sekambje  in  Krain  in  der  Richlnng  fon 
Südwest  nach  Nordost.  Es  ist  beinahe  mit  dem  Profil  C 
ganz  übereinstimmend  y  nnr  liegt  es  um  4  Meilen  östlicher. 
Visinada  liegt  auf  dem  untern  Hippuritenkalk- Tafelland  ?oii 
litrienj  wie  Carnizsaa  im  Profil  A,  Auf  diesen  Hippnritea- 
Kalk  folgt  regelmässig  aufgelagert  der  untere  Nummnlites- 
Kalk ;  auf  diesen  ebenfalls  in  regelmässiger  Lagerung  dm 
Sandstein-Gebiet  von  Trust.  Bei  St.  Stephano  ist  der  Hippa- 
riten-Kalk  von  Buje,  Profil  C,  S.  338.  Der  Hippariten-Kalk 
fällt  auf  der  südlichen  Abdachung  nach  Süden,  auf  der  nörd- 
lichen Abdachung  nach  Norden.  Der  Triestiner  Sandstein 
ist  regelmässig  mit  abfallendem  Niveau  anf  diesen  Kalk  ge- 
lagert; er  erscheint  dahek*  zwischen  diesen  und  den  früheres 
von  Visinada  muldenförmig  eingelagert.  Bei  Montana  fuhrt 
er  Bänke  von  oberem  Nummuliten-Kalk.  Auf  der  Pinqueid^ 
Seite  liegt  der  Triester  Sandstein  ebenfalls  anf  dem  Hippn- 
riten-Kalk  mit  regelmässig  abfallendem  Niveau«  Im  ZsckUseh» 
Boden  aber  fallen  die  Schichten  des  Sandsteins  mit  vorherr- 
schenden oberen  Nnmmuliten  •  Kalken  widersinnisch  aa4 
scheinen  den  Dolomit  zu  unterteufen ,  wie  im  Profile  B  sfli 
Monte  maggiore  —  (der  Kopist  hat  die  mit  dem  Nummuliteif 
Kalke  wechselnden  Schieferthon-Schichten  ausgetupfr,  sie  sollen 
sowie  am  Monte  maggiore  ungetupft  seyn).  —  Auf  der  Höhe  des 
Spevnixa-'Bergea  so  wie  des  Sckabnih  zeigt  sich  der  gelbe 
Kalk.  Auf  dem  Dolomit  des  Karstes  liegt  regelmässig  aof- 
geiagert  der  untere  Nummuliten-Kalk ,  dann  folgt  ebenfalls  is 
regelmässiger  Lagerung  der  Sandstein  des  Qör%er  Gebieteif 
der  bei  Sekambje  deutlioh  von  dem  grauen  stinkenden  Kalke 
Nro«  8  überlagert  wird. 

Auf  diesem  Profil  ist  das  Farben-Schema  fiUr  alle. 
Wenn  man  die  Lagerungs  -  Verhältnisse  der  früher  be« 
zeichneten  Felsarten  zusammenstellt,  so  jässt  sich  aus  Hon« 
derten  von  Beobachtungen  mit  apodiktischer  Gewissheit  fol- 
gende Reihenordnung  derselben  von  unten  nach  oben  aufstellen: 
Der  Oolith  und  Jurakalk  von  Oberlaibaeh  liegt  auf  einem 
rothen  Sandstein,  den  wir  hier  nicht  weiter  berühren  wollen. 
km  Karst  liegt  der  sohwarze  Kalk  zu  nnterst;   auf  ihn  folgt 
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Dolomit,  anteror  Hippariten  -  Kalk  and  unterer  Nummuliten- 
Kalk,  beide  in  innigstem  Verbände.  Auf  den  untern  Numma- 
liteii*KRlk  folgt  das  Sandstein-Gebilde,  bestehend  aus  Schiefer- 
thon ,  Sandstein  und  dem  oberen  Nummuliten  -  Kalk,  Das« 
die  lieiden  Sandstein  -  Gebilde  von  Triest  und  Gör»  mineralo» 
giach  ein  gleichartiges,  geologisch  ein  gleichseitiges  Gebilde 
sind,  geht  schon  aus  den  oben  beim  Sandstein  angeführten 
Fundorten  hervor,  wo  ich  immer  einen  Fondort  aus  dem 
Triesier  und  einen  Fundort  aus  dem  Görxer  Gebiete  anführte« 
—  Auf  dem  Sandstein  -  Gebilde  liegt  der  obere  Hippuriten» 
Kalk,  SU  dem  wir  auch  den  gelben  Kalk  Nro.  7  und  den 
gmuen  Kalk  Nro*  8  suhlen  wollen. 

Zweifelhaft  bleibt  nur,  ob  das  Triesler  Sandstein« Gebilde, 
dessen  oberste  Schichten  so  reich  an  Nummuliten  sind,  unter,  an 
oder  auf  dem  Dolomite  liegt.  Mach  der  Stellung  der  Schichten 
des  Nommuliten-Sandstein-Gebildes,  die  vom  Monte  majore  an 
dorch  die  ganse  südliche  Zfchitsekerei  durchaus  widersinnisch 
fidlen,  könnte  man  auf  ein  Unterteufen  des  Nummuliten-Kalkes 
nnter  dem  Dolomite  schliessen ;  da  ich  aber  nirgend ,  nnge<- 
aehtet  meines  sehr  fleissigen  Suchens,  eine  wirkliche  Anf^ 
lageraiig  des  Dolomites  finden  konnte,  so  wäre  es  viel  sa 
gewagt,  ans  der  blossen  Schichtenstellung  das  Durchgehen 
der  Nammuliten-Sohichten  unter  dem  Dolomite  ansunehmen. 

Gans  bestimmt  aber  gibt  es  einen  untern  und  einen 
oberen  Hipporiten  -  Kalk,  arwischen  denen  das  Sandstein  •  Ge- 
bilde ala  Mittelglied  liegt,  oder,  was  dasselbe  ist:  der  Hippu- 
riten*Kalk  wechselt  mit  dem  Sandstein-Gebilde. 

Diese  unwiderlegbare  Erscheinung  ist  in  so  ferne  von 
Interesse,  als  die  Geologen  bei  der  lotsten  Versammlung 
der  JNaturfordcher  in  Venedig  ( —  wenn  ich  recht  berichtet 
bin,  denn  ich  war,  obwohl  gans  in  der  Nähe,  nicht  bei  der 
Versammlung  — )  sieh  allgemein  dahin  ausgesprochen  haben, 
dffss  alle  Nummuliten -Schichten  der  tertiären  Zeit -Periode 
angehören,  und  dass  in  den  sekundären  Formationen  gar  keine 
Nummuliten  su  finden  sind.  ViTie  will  man  nun  die  Auflage«* 
mng  von  gewiss  cur  Kreide -Formation  gehörigen  Gebilden 
auf  Nummuliten  führenden  Sandsteinen  erklären,  wenn  man 
nicht  angibt ,   dass   in   den    sekundären  Formationen  Nummu- 
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Iken  vorkommen?  Allerdings  wird  man  einwenden,  im 
diese  Erscheinung  durch  Emporhebang,  Umwerfiing  wnI 
Überstüramig  des  Hippuriten  «Kalkes  auf  den  Sandstein  so 
erklären  ist.  Ich  muss  hierauf  erwidern:  wer  Jemals  ein 
oihgestürztes  auf  dem  Kopfe  stehendes  Gebirge  beobachtet 
hat  (was  in  nnsern  Hoehalpen  nicht  gar  so  selten  ist),  der 
moss  bei  Ansicht  obiger  Lagemngs« Verhältnisse,  die  auf  fiele 
Meilen  sich  verfolgen  lassen  and  Überall  höchst  regelmfiseig 
sieh  seigen,  augenblicklich  jeder  lJberwerfungs*Hypothese  ent- 
sagen. 

.  Noch  muss  ich  bemerken,  dass  Herr  von  Morlot,  Unter- 
suchungs-Commissär  des  Sieiermärkischen  geognostlseheii  Ver* 
eines,  in  der  Wiener  Zeitung  Nro.  ^93  vom  8.  Dez.  184*^ 
meine  kurze  Darstellong  der  geogr. -geologischen  Verhältnisse 
von  htrien  und  dem  sfidlichen  Krain^  die  ich  meinem  verehrtei 
Freunde  Bergrath  W.  Haidinger  mitthellte,  und  die  in  den 
Berichte  über  die  Mittheilnngen  von  Freunden  der  Natof 
Wissenschaften  in  JVien^  Jahrgang  1847 ^  S.  77,  abgedruckt  \9^ 
dahin  berichten  zu  müssen  glaubt,  dass  der  Sandstein  von  Isirie 
das  unterste  Glied  bilde ,  und  dass  der  Hippnriten^Kalk  ihi 
aufgelagert  sey.  Ich  kann  hierfiber  nur  bemerken,  dass  Ic 
die  Begrenzung  des  Sandsteines  und  Hippuriten»  Kalkes  vcr 
8i.  Lucio  an  über  Alhona^  Piiino ,  Visinada  etc.  genau  untes 
sucht  und  überall  die  vollkommenste  Auflagerung  des  SanH 
Steines  auf  den  Uippurtten- Kalk  gefunden  habe.  So  i0 
mir  daher  ganz  unbegreiflich,  wie  Herr  v.  RIorlot  das  Vea 
kehrte  sehen  konnte.  Eben  so  sage  ich  in  jenem  Bericht« 
i^ohts  von  einer  Einerleiheit ,  sondern  nur  von  einer  grossei 
Ähnlichkeit  des  Triester  Sandsteines  mit  dem  Gosau -Ssind 
steine,  besonders  jenem  von  Winäüchr Garsten  in  Oher-Oster 
rekä*  Den  Wiener  Sandstein,  als  welcher  der  Trieeter  Sand 
stein  oft  betrachtet  wurde,  dürfte  es  schwer  halten  auf  dei 
S<ldseite  der  Central*A)pen  zu  finden;  dehn  was  Ksfbrstih 
für  Fljsch  genommen  hat,  ist  zum  grasten  Thetle  Molasse 
auoii  GosRU-,  Lias-,  seÜMSt  Granwacken-Sandstein. 

Meine  Karte  von  Isirien  und  dem  südlichen  Kroin  isl 
zur  Hälfte  fertig,  dürfte  aber  noch  einige  Zeit  braudien,  Ini 
ich    sie    herausgebe,   da    kk     wahrscheinlich    das    Littorale, 
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wenigstens  einen  Theil  desselben,  dazn  nehmen  werde.  Sie 
wird  besonders  über  die  Stellang  der  Schiebten  grosse  Auf- 
schlüsse geben. 

Es  dürfte  Sie  interessiren,  dass  Herr  Freier,  Castos  des 
stKndischen  Laibacher  Masenms  und  rühmlichst  als  Botaniker 
und  Zoologe  bekannt,  der  die  Güte  hatte,  mich  anf  meinen 
Reisen  su  begleiten,  wo  mir  seine  gründlichen  Sprach-Kennt- 
mse  ungemein  su  Statten  kamen,  sehr  viele  Foraminiferen 
gefanden  bat  und  swar  an  den  verschiedensten  Orten ,  s.  B. 
EU  Pota^  TMestf  am  Monte  maggiore  ^  in  dem  Schlamm  der 
warmen  Quellen  su  St.  Stefano  u.  s.  w. 
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Über 

eine   Escliara   aus   dem  Kreide -Tuff  von 

Mastrichtj 

von 

Herrn  Dr.  C.  G.  Giebeu 


Nicht  leicht  variiren  in  einer  andern  Thier- Klasse  di* 
generellen  und  spezifischen  Charaktere  häufiger  und  aaffalleH' 
der,  als  in  der  der  Polypen.  Wiewohl  diese  Thierchen  ohfi^ 
Ausnahme  von  streng  regulärem  Typus  sind,  so  können  sk 
doch  oft  genug  ihrer  kalkigen  Wohnzelle  die  Regularitf' 
nicht  bewahren.  Thiere  des  verschiedensten  Alters  bewohnei^ 
gemeinschaftlich  denselben  Stock,  drängen  sich  an  eine« 
vielleicht  durch  Aussen- Verhältnisse  begünstigten  Theil  saU' 
reich  zusammen  und  finden  sich  an  einem  andern  nur  sparsasB 
und  zerstreut ;  auch  vermögen  nicht  alle  gleichviel  Kalk-Subataoi 
zu  produziren*  Daher  kommt  es  denn,  dass  wir  an  ein  onj 
demselben  Polypen-Stocke  die  manchfaltigste  Gestalt  der  Woh» 
Zellen  specifisch  nicht  verschiedener  Thiere  beobachten ;  darin 
hat  es  vorzüglich  seinen  Grund,  dass  die  zuverlässige  Be- 
stimmung der  fossilen  Polypen-Stöcke  so  schwierig  ist,  und  dasi 
bereits  in  diese  die  grössten  Irrthümer  sich  eingeschlichen 
haben.  Schon  seit  längerer  Zeit  mit  der  Vergleiehung  dei 
Kreide- Bryozoen  besonders  beschäftigt,  konnte  ich  auf  die 
fehlerhaften   Bestimmungen    der   Gattungen    sowohl    als  der 
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Arten  in  RaBMit's  Kreiiie-Gebirge,  denen  Riesa  in  seiner  nn* 

gleich  werthvollerii  Monographie  über  das  Böhmiscke  Kreide- 

tiebirge  einiges  Vertrauen  schenl&te,  in  diesem  Jahrb.  1847 j 

S.  466  aufmerksam  machen  und  in  einem  besondern  AufsaUe 

über  die  Polypen  aus  dem  Planer-Mergel  bei  Quedlinburg    in 

der  Zeitung    für  Zoologie   etc.    von  d' Alton    und  Burmeister 

1S4S,  Januar,    Nro.  11  nnd  III  die    schönen   Polypen  -  Stöcke 

näher  bezeichnen,  an  denen  ich  meine  Beobachtungen  gemacht 

habe.    Bei  einer  neulichen  Revision  der  Mastrickler  Versteine- 

rangen   in  Hrn.  Sack's   Sammlung   fand    ich  eine  Esehara, 

welche,  obwohl  nur  in  einem  fünf  Linien  grossen  Bruchstück 

vorhanden,  mir  wiederum  die  verschiedensten  Zellen-Formen 

neben  einander  zeigte  und  zwar  in  noch  auffallenderem  Manse, 

kIs  die  vollständigen  Stämme    von  Quedlinburg,     Durch  Hrn. 

Sacks  Freundlichkeit  bin  ich  in  Stand  gesetzt,  Folgendes  über 

dieses  merkwürdige  Stämmchen  niitzutheilen. 

Der  Polypen-Stock  ist  blattartig,  flach  ausgebreitet  mit 
bilateralen  Zellen,  die  dem  unbewaffneten  Auge  als  mehr  und 
weniger  deutliche  Punkte  in  ziemlich  regelmässigen  Reihen 
geordoet  erseheinen.  Dass  er  einer  Eschara  angehört,  da- 
i^ber  waltet  nicht  der  geringste  Zweifel.  Das  Fragment  ist 
IIB  obern  erweiterten  so  wie  am  untern  schmälern  unvoll- 
s^iindigeR  Theile,  an  den  verengten  Seiten  dagegen  unversehrt. 
Die  grösste    Breite    nnd  grösste   Höhe    beträgt  fünf  Linien. 

1»  der  Länge  einer  Pariser  Linie  zählt  man  durchschnitte 
lieh  vier  bis  fünf  Zellen,  deren  Tiefe  0,1''^  ist,  was  für  die 
Oioke  des  Stammes  0,2^''  ausmacht. 

Der  innere  Zellen- Bau  ist  an  dem  verletzten  Rande  sehr 
<ebön  BQ  erkennen.  Die  Zellen  liegen  mit  dem  Rücken  in 
'«r  Mittelwand  unregelmässig  zusammen,  sind  im  Durchschnitt 
kreisrund  oder  verschiedentlich  oval  nnd  die  jeder  Seite 
iLOmninniziren  mit  einander.  Jede  Zelle  ist  nämlich  in  ihrer 
obern  und  untern  Wand  von  einer  kreisförmigen,  elliptischen, 
oder  rektangniären  oblongen  Öffnung  durchbohrt,  durch  welche 
Mao  alle  Zellen  in  den  vertikalen  Reihen  unter  einander  In 
Verbindung  stehen.  Bei  einzelnen  Zellen  finde  ich  auch  eine 
oder  beide  Seitenwände  mit  einer  kleinern  kreisrunden  Öffnung 
versehen ,    so  dass  auch  die  neben    einander  liegenden  Zellen 
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koMninnieiren.     Die  Zellen- Wände  sinil  versehledener ,  meist 
sehr  geringer  Dicke. 

Die  wechselnden  äusseren  Gestalten  der  Zellen  lassen  sieh 
anter  zwei  Hauptformen  vereinigen,  von  denen  die  eine^  die 
mittle  Fläche  des  vorliegenden  Fragmentes  belierrseht,  die 
andere  ringsam  an  den  Seiten  aaftrltt.  Wir  betmohten  die 
letzte  zuerst. 

Ein  regulär-sechsseitiges  erhabenes  Maschen- Werk  sehlkwt    j 
die  ovalen  Zellen  ein,  wie  es  bei  Esohara   aexangulsris 
GoLDFCSS    Vill,    12   der  Fall    iüt.     Diese  erhabenen   Ränder 
sind  oben  abgerundet,    nie   ganz   eben   oder  scharf,    an  den 
Seiten  senkrecht  oder  allmählich  abfallend,  sehr  selten  gesackt 
oder  gezähnelt.     In   der  Regel   sind  sie  geradlinig,   nur  «os- 
nahmsweise   gekrümmt   nach   innen    oder    nach    aussen.  '  Die 
Sechsecke   bewahren    ihre  Regularität   nicht   immer.     Sie  er- 
scheinen auch  länglich  gestreckt,    unregelmässig,    verschoben 
mit  schiefen  Seiten,   wie  bei  Eschara  irregalaris  Hage- 
NOw's  (Jahrb.  1839^  Tb.  4,  iig,  2),  die  aber  immer  noch  durch 
kreisrunde   oder   ovale    Miindangeii    verschieden    bleibt.     Die 
Verschiebung  wird  am  häufigsten  dui«eh  soloiie  Zellen  vi^mn- 
lasst,  die  sich  zwischen  die  regelmässig  in  alternirende  Reihen 
geordneten    einschieben    und    dann    auf   Ko&ten    ihrer  einen 
Nachbarin,  bald  der  rechten  bald  der  linken,  sich  aasdehnen* 
Nur  eine  Nachbar^Zelle  wird  verschoben,  weil  ihk*em  Rantne  ii> 
der  neben  liegenden  Reihe   die  feste  Wand    zweier   überein- 
ander liegenden  Zellen  entspricht  und  diese  dem  He rvord ringelt 
der  jungen  Zelle  hinlänglichen    Widerstand  leistet.     Übrigeii^ 
scheint   das  Hereindrängen  neuer  Zellen  nicht  ganz  gesetzlc?^ 
zu  erfolgen«     Über  einander  sah  ich  dieselben   zwischen  dr^^ 
oder  vier  Zellen,  neben  einander  zwischen  je  zwei  Zelien-Reihe#^^ 
und  ebenfalls  alternirend,   so    dass   sie   im   gonzen  Stocke  ir^ 
Quincanx  geordnet  sind.     Zur  Bestätigung  dieser  Beobachtung 
gehören  indess  vollständigere  Exemplare,  als  das  vorliegende^^ 

Die  Zellen,  oval  oder  kreisrnnd  im  Umfange^  werden  von 
einem  dünnen  Häutchen  geschlossen.  Im  Leben  war  dasselbe 
flach  gewölbt,  und  so  ist  es  bei  den  meisten  Zeilen  noch*  Bei 
einigen  spannt  es  sich  eben  ans,  bei  andern  senkt  es  sieh 
sanft  ein.     In  seinem  oberen  Theile  liegt  die  Mündung.     IHe 
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halbkreisföraiga  Gestalt  derselben  erseheint  saweilen  etwas 
breiter  als  hoeh,  euweilen  etwas  höher  als  breit.  Ihr  unterer 
Rand  ist gan« gerade  oder  sanft  eonves,  so  dassdie  Mflndang  Halb- 
niond*förmig  wird.  Die  Eclien  verlfingern  sich  auch  wohl  im 
Hliutchen,  wie  die  Hönier  des  Halbmondes,  jedoch  selten  stellt 
sich  dabei  noch  ein  spitzer  Einschnitt  in  der  Mitte  des  Randes 
ein.  Diesen  spitsen  Einschnitt  beobachtet  man  öfter,  wenn 
der  Rand  gerade  ist,  ausserdem  tiefere  Buchten  und  recht- 
winkelige breitere  Ausschnitte  an  dessen  Stelle«  Einige  der 
letEten  mögen  gewaltsame  Verletsungen  seyn,  andere  sind 
wirklich  natürlich.  Diesen  Ausschnitten  gans  widersprechend 
ist  ein  von  der  Mitte  des  Unterrandes  in  die  Mündung  hinein- 
ragender Zahn,  wie  er  bei  Roemkrs  Marginaria  denticu- 
lata  Kreidegb.  Tf.  5,  Fig.  3  immer  auftreten  soll.  Die  ganse 
Mündung  ist  übrigens  wulstig  umrandet,  und  in  dem  Grade, 
als  sich  ihr  Untetnrand  hinabsenkt,  hebt  sich  der  obere  kon- 
vexe, so  dass  man  schief  von  unten  in  die  Mündung  hinein- 
sieht* Geschieht  Letztes,  so  findet  man  auch  die  .Perforation 
der  Wand,  die  wir  oben  bezeichnet  haben.  Die  Lage  der 
Mündung  ist  nicht  immer  regelrecht,  nämlich  dem  obern 
Rand  der  Zelle  nahe  gerückt  und  mit  dem  konvexen  Rande 
nach  oben ;  sie  schiebt  sich  zuvieilen  an  die  Selten  und  kehrt 
sich  in  seltenen  Fällen  ganz  um,  so  dass  der  gerade  oder 
konkave  Unterrand  oben  liegt.  Bei  verschobenen  Zellen  ist 
die  Mündung  dtets  aus  ihrer  Lage  gerückt.  Den  jungen  her- 
vordrängenden Zellen  fehlt  das  Deok-Häutehen,  und  sie  sind 
ganz  geöffnet;  wo  aber  das  Häutchen  vorhanden  ist,  ist  die 
Mündung  iängtieh  elliptisch. 

An  den  Seiten  und  dem  untern  Theile  des  Polypen-Stockes 
Verwischen  sich  die  hexagonalen  Maschen  auf  der  Oberfläche,' 
indem  an  den  Innern  Seiten  so  viel  Kalk*Snbstanz  abgelagert 
wird,  dass  die  Zelle  rundlieh  eingesenkt  erscheint  und  die 
scharfen  Winkel  völlig ,  ausgefüllt  werden.  Die  halbkreis* 
förmige  Mündung  öffnet  dann  mehr  als  den  halben  Raum  der 
Zelle. 

Nach  der  Mitte  des  Polypenstockes  verwandeln  sich  die 
eben  beschriebenen  Zellen  in  die  zweite  Hanptform,  indem 
die    obern   und  untern    Seiten    der    Hexagone    verschwinden 
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und  ilie  seitlichen  Ecken  sich  abrunden.     Diese  Umwiindlung 
geschieht  allmählich«     Es   erheben    sich    soerst  die  ^eitliokeu 
Ecken  der  Heiagono  und  vorlängern  sich  in   dornartige  Fert- 
sätze,  welche    bis   an  die  Mündung  der  seitlich   daneben  ge- 
legenen Zeilen  reichen  und  hier  die  Mitte  dee  Seiten-Raniies 
einnehmen.     In  andern  Fällen    wendet    sich   diese    domartige 
Verlängerung  gegen  die  Mündung  ihrer  eigenen  Zelle ,  hoch 
über  deren  Seiten  hervorragend.     Dann  behalten  die  Nachbar- 
Zellen   auch  ihre   heiagoriale    Umrandung.     Schiebt  sich  eine 
junge  Zelle  's  wischen    den  alten    hervor,    so    ist  der  Fortsats 
nur  auf  einer  Seite  der  alten  Zelle  entwickelt,  auf  der  andern 
fehlt  er  völlig.     Bei  dieser  Veränderung  bleibt  die  obere  und 
untere  Seite  der  Sechsecke  meist  unberührt.     Sie  verschvi^in- 
den  aber,  sobald  sich   die    untern  Ecken    des  Hexagones  ver- 
längern und  mit  einem  Dorn  in   der  Mitte  der  Mündung  der 
untern  Zelle    enden.     Bei   diesen    Zellen    runden   sich   häufig 
auch  die  Seitenecken  ab,  und   wenn  nun  die  Dorn  -  Fortsätze 
unentwickelt  auftreten,   so   wird   die  Umrandung   der   21elien 
birnförmig,  jedoch  nie  so  schön  als  bei  Eschara  piriformis 
GoLDF.,    E.  hippoorepis  Goldf.  und  Cellepora   lab  lata 
Haoenow.    Eine  ganz  besondere  Zapfen-Bildung  entsteht  durch 
auffallende   Verschiebung    des    oberen   Randes   derMündong? 
welche^  noch  ehe  sie  die  unteren  Ecken  erreicht,  in  Dornei» 
sich  hoch   erhebt    und  hier  den   erhabenen    Zellenrand    nach 
sich   zieht,    so   dass    die  Nachbar-Zellen    von  hier  an   schoi* 
trichterförmig    einsinken.      Diese   Form    der   Mündungen   hat: 
Ha6EN0w*s   Eschara   galeata,   Jahrb.   1839  j   2(i4,   denn 
auch  die  obere  Rinne  fehlt  nicht.     E.  ricata  ü.  265  ist  nur 
der  Umrandung  der  Mündungen    nach  gleich,  übrigens  völlig 
verschieden.     Wenn  aus  diesen  Zellen-Reihen  kleinere  Zellen 
hervorstreben,  so  verlängern  dieselben  ihre  erhabenen  Ränder 
meist   bis  an    die   obere  Ecke    der  seitlich    höber    gelegenen 
und  gleichen  daher  einem  lang  herabhängenden   Beutel. 

Die  Benennung  dieser  höchst  oigenthümlichen,  durch 
ihre  polymorphe  Zellen  -  Bildung  ausgezeichneten  Eschara 
überlasse  ich  dem,  der  den  vollständigen  Stamm  derselben 
findet  und  daran  vielleicht  noch  grössere  Manchfaltigkeit 
beobachtet. 
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Ich   ffige   nur  noch   das   Verseichniss   der  Polypen    von 
litricht  in  Hrn.  Sack's  Sammlang  bei,  weil  darunter  einige 
ßh  nicht  von  Masirickt  gekannte  sind,  ohne  auf  eine  Kritilt 
rselben  einzugehen,  die  wir  von  anderer  Seite  her  erhalten 
»rden. 
Eschara  cyclostpma  Goldfuss. 
Marginaria'  tenera  Reuss. 
Diastopora  confluens   Reuss,  nicht  verschieden  von 

Diastopora    eongesta  Rbuss. 
Discopora    circum  valia  ta  Reuss. 
Cellepora   pavonia  Hageno w,  auf  Cerioporen  sitzend. 
Geriopora    clavata  Goldfuss   und  C.   dichotoma 

Goldfuss. 
C.  madreporaoea  Goldf.  und  C.  cryptopora  Goldf. 
G.  tnbercnlata  n.  fp.,  der  C.   spiralis  Goldfuss  am 

nächsten  verwandt. 
C.  bovista  Hagenow,  sehr  gross,  unregelmässig. 
Astraea  textilis  Goldf.  und  A.  ge  min  ata  Goldf. 
Astraea  escharoides  Goldf. 
Fnngia  coronula    Goldf.,  viel  grösser  als  die  JE^^en'- 

schen  und  Quedlinburger  Exemplare. 
Retepora  disticha  Goldf. 
Gorgonia    bacillaris   Goldf.       Sämmtlicho    Figuren 

3—^16,  Tb.  Vil  an  einem  Ilandstück. 
Chrysaora  gr acilis   Gieb. 
Lnnulites  Goldfusat  Hagrnow. 


Briefwechsel. 


Rlittlicilungcn   an   den   Gelieimenratli    v.    Leonhard 

gerichtet. 

Wiesbaden^  18.  Juni  1848. 

Die  schönen  Untersuchungen ,  welche  Murchison  ,  YEBNBDib  oiid 
Keyserling  in  Russland  über  das  sog^enannte  Kupferschiefer-Gebirge  ge- 
macht, haben  diesem  das  Recht  einer  eig^enthümh'chen  geologischen  Gruppe 
gesichert ,  deren  Fauna  sich  Ton  jener  der  älteren  paläozoischen  Gebilde 
wesentlich  unterscheidet. 

Sie  haben  indessen  sowohl  einige  recht  interessante  VersteinernngeD 
des  schon  lange  bekannten  Dolomits  von  Glücksbrunn ,  als  auch  qioieDt- 
lieh  das  lokale  Vorkommen  dieser  Formation  an  den  Rändern  des  SfesMsrM 
und  Odenwaldes  übergangen,  worüber  ich  daher  im  Folgenden  eluig« 
Notizen  zur  Ergänzung  mittheilen  werde,  ohne  damit  irgend  Anspruch  auf 
wesentliche  Vervollständigung  machen  zu  wollen. 

Was  zunächst  die  Versteinerungen  von  Qlüekshruim  betriflFH»  i»  be 
sitzen  wir  in  unserer  Sammlung  3  Arten  Brachiopoden,  welche  bis  jeb^ 
von  dort  noch  nicht  aufgeführt  wurden.     Es  ist: 

1)  Productusn.  «/v.,, junge  aber  unverkennbare  Exemplare,  vod 
Graf  Münster,  dem  wir  auch  die  zwei  folgenden  Arten  verdanken,  ^* 
P.  spinosus  Lamk.  bezeichnet ;  s.  unten. 

2)  Terebratula  subtumid  a  MuNst.  (wohl  tt.  «;».) ,  eine  ausg^' 
zeichnete  Pugnacee,  der  T.  reniformis  Phill.  des  Bergkalkes  am  näcbstco 
stehend,  ungcfaltet. 

3)  Terebratula  bisinuata  Münst^  (ebenfalls  n.  sp.)  der  *■• 
elougata  var.  plica  nahe  stehend,  aber  viel  breiter,  mit  schwacheiv 
Sinus,  ausserdem  noch  durch  die  schönen  Reste  ihrer  Farben  -  Streif«" 
interessant,  welche  ähnlich  wie  an  Fig.  2  auf  Tafel  V  des  Jahrb.  IS-^^ 
gruppirt  sind,  und  deren  helles  Braun  sie  namentlich  beim  Befeuchten  s^ 
deutlich  hervortreten  lässt,  wie  man  es  immerhin  an  T.  vulgaris  ScuotH* 
aus  dem  Muschelkalk  von  Luneville  sclien  kann. 
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Ich  welsB  nicht  y  ob  man  bis  jetzt  Farben  -  Streifen  an  einer  so  alten 
^Tebnltel  kennt 

Die  Terebratnla  ?lacano8a  von  Uumbleton  nnd  Qtüeksbrwm 
t  ebenfalls  eine  neue  Art ,    welche  eine  baldige  Beschreibung^  verdiente. 

Was  nnn  die  Zechstein-Schichten  im  Odenwald  und  Spe^sari  betrifft, 
)  sind  bereits  von  Wissmann  (Jahrb  1839 ^  S.  418,  1840  y  S.  212  ff^.) 
Dd  Genth  (Jahrb.  184SS,  S.  707)  ihre  organischen  Einschlösse  xiemlich 
ollstandig  aofgefuhrt  und  ihre  petrographischen  Charaktere  ebenfalls 
eschrieben,  theils  anch  schon  länger  bekannt,  wie  z.  B.  KM  als  Fund- 
it  der  y^Ascbe**,  Haingründau  des  Weissliegenden ,  Dieker  des  Kupfer- 
chiefers  u.  8.  w.,  und  ich  kann  mich  daher  nm  so  eher  mit  einer  Auf* 
ählung  der  mir  bekannten  Versteinerungen  begnügen,  da  ich  durch  diese 
(otizen  nur  die  Geognosten  zur  weiteren  Erforschung  der  dortigen  Schichten 
ulTorden  will. 

Unter  den  vielen  kleinen  Zeohstein-Parthie'n  am  Sfessart  unterscheidet 
oan  leicht  zwei  verschiedene  Schichten  in  der  Weise,  wie  es  Genth 
Jahrb.  1849,  S.  707)  gethan  hat. 

ins  den  Productus-Schicbten  von  Haingründau  und  Bleiehenbaek  sind 
lir  bekannt :  l)Productu8  horridus  So w.  z.  Theil  in  ausgezeich* 
leten  Exemplaren;  t)'P^.n,ap.,  sehr  ähnlich  P.  Leplayi  MVK.,  indessen 
ia  Longitndinal  -  Rippen  im  Alter  sehr  entwickelt ,  Quer  -  Rippen  sehr 
ebwaeh,  kaum  bemerkbar,  der  Sinus  der  Dorsal-Schale  verliert  sich  im 
to  fast  ganz.  Dorsal -Sehale  hochgewölbt,  nicht  so  breit  als  bei  P. 
lorridus,  aber  bedeutend  breiter  als  bei  P.  horrescens  MVK.,  das  ganze 
^onehyl  mit  nnz&hligen  feinen  Stacheln.  Ich  verdanke  diese  schöne  Art 
er  Liberalität  des  Herrn  Geh.-R.  v.  Lbonhasd  ;  3)  Spirifer  un  du  latus 
(«w.;  4)Terebratula  Schlotheimi  v.Buch;  5)  Fenestella  reti- 
ormis  Schlots,  «p. ;  6)  Lingnia;  7)  Schizodus  Schlotheimi 
^iTz  sp.  y,  wesshalb,  wie  man  sieht,  diese  Schichten  den  von  fftnn- 
täon  und  Gera  bekannten  fär  aequivalent  gelten  müssen. 

Aas  den  oberen  Schiebten  von  Rüekingen  etc.  dagegen  sind  bekannt: 

1)  Sehizodns  obscurus  Sow.  sp. 

t)  Avieula  an  tiqua  Münst«,  welche  diese  Schichten  zu  bezeichnen 
eheint  nnd  bekanntlieh  auch  in  den  Eisenkieseln ,  welche  die  Formation 
ci  UeUelkerg  nnd  theilweise  bei  Bieter  repräsentiren,  häufiger  vorkmmnt. 

S)  eine  Melania  oder  Tur  rite  IIa,  schlecht  erhalten. 

4)  Dentalinm. 

Wie  WfssMANN  angibt,  wiederholen  sich  letzte  Schichten  auch  bei 
^fttnihausen  anweit  RicheUdorf, 

Auf  der  neuen  geognostischen  Karte  vom  Grossherzogthum  Heseen 
OB  Hauptmann  Becker,  Darmsiadi  1847 ,  sind  diese  Schichten  alle  ange- 
"^hen,  «o  wie  anch  die  gleichfalls  von  Morgbison  und  db  Vbrneoil  über- 
^Kenen  in  Weetphaten  und  Waldeek. 

Es  wäre  nun  noch  kurz  einer  Ansicht  von  Murchison  zu  gedenken, 
■wonach  der  deatsche  Bunt-Sandstein  in  zwei  Abtheilungen,  eine  obere  und 
'Blere  zerfiele,  wovon  vr  Utzte  noch  zum  Permischen  System  zieht. 
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Ob  Diess  auf  die  Vogesen  seine  Anwendoof^  mit  Recht  finde ,  weiu 
ich  nicht ;  wohl  aber  weiss  ich  gewiss,  dass  es  für  DeuisekUmd  falsdi  ist 
Schon  Hessbl  hatte  den  Marburger  Bunt-Sandstein  auf  die  unnatarlicbste 
Art  in  2  Etagen  getrennt  und  die  obere  als  Quadersandsteio  (!i  beieiehoet, 
ein  Fehler  der  «ich  auch  in  der  oben  erwähnten  geognostiscbea  Karte 
wieder  findet. 

Nicht  eine  cliarakteristische  Kreide-Versteinerung  b^ecfatigt  za  eimr 
solchen  Trennung;  noch  viel  weniger  aber  machen  die  Lagerungs-Yer* 
haltnisse  dieselbe  nothwendig.  Dass  der  bunte  Sandstein  fast  nur  ia 
seinen  obersten  Schichten  Versteinerungen  fuhrt ,  ist  eben  so  wenig  da 
Wunder,  als  dass  diese  in  meilenweit  erstreckten  Schichten  des  Rheiniacfaea 
Spiriferen-Sandsteins  ganz  fehlen. 

Dr.  F.  Sandbbrobr. 


Bern,  25.  April  1848. 

Meine  in  letzter  Zeit    gewonnene  Ansicht   über    die  Bedeutung  der 
Schieferung  unserer  Gneiss-   und  Glimmerschiefer-Gebirge  machte  es  wtt 
in    hohem   Grade    wünschenswerth ,     die   Arbeiten    der    EngUUider  nbir 
diesen  Gegenstand  näher  kennen   zu  lernen.    Hr.  Sharps  in  Limimk  ^vt 
80  gefällig,  mir  durch  seine  Sammlung  gequetschter  Spirifer  und  Pra- 
du  et  US  die  bereits  im  Jahrbuch  angeführten  Resultate  zu  erläutern,  daai 
die  Verzerrung  nämlich  um  so  grösser  sey,  je  kleiner   der  Winkel,  ostar 
dem  die  Schieferung  die  Schichtung  schneide,  und  dass  alle  Quetschnsfea 
aus  einem  Druck  senkrecht  auf  die  Schieferungen  und  einer  Streckung  iai 
Sinne  der  Fall-Richtuug  der  Schieferung  zu  erklären  seyen.    Mit  Dabwim 
hatte  ich  früher  schon   diesen  Gegenstand  durch  Correspondenz  behandfU» 
und  das   Gespräch  während  eines  kurzen  Besuchs   auf  sein^  Landsitee 
in  Keni  führte  uns  öfters  auf  denselben  zurück.    Beide  Geologen  sind  ge- 
neigt, die  Schiefern  og   der  Gesteine  ähnlich ,   wie  Forbbs  dieienige  dei 
Gletscher- Eises,   von    einem   senkrecht  auf  die  Schieferung   auKgeubtea 
Druck  und   einer   gleichzeitig   im  Sinn   derselben   stattgefondenen  Bewe- 
gung herzuleiten,  und  das  Agens  des  Druckes  finden  sie  in  den  ans  da* 
ErdJnnem  aufgestiegenen  massigen  Gesteinen.    Es  glaubt   daher  SraU^ 
auch   nachweisen   zu  können,    dass   die  Schieferung   über  den   Hebunga- 
Linien  cylindrische  Gewölbe   bilde ,    die  sich  mit  grosser  Regelmässigkeit 
weithin  erstrecken  und  unabhängig  seyen  von  der  häufiger  gestörten  Schich- 
tung, und  wo  zwei  solche  Schieferungs  •  Gewölbe  zusammenstossen ,   ent- 
stehe  dann   die   in   verschiedenen    Gegenden  beobachtete  Fächer  -  formigp^ 
Struktur  in  Folge  der  vertikalen  Stellung,    welche  die  Schenkel  der  Ge' 
wölbe  annehmen.    Die  im  westlichen  England  so  häufigen  Regen  erlaubte* 
XMT  leider  nur  eine  sehr  oberflächliche  Ansicht  dieser  für  unsere  Alpen-Geo« 
logie  so  wichtigen  Verhältnisse;  doch  überzeugte  ich  mich  vollständig  von 
der  Wirklichkeit    und  grossen  Verbreitung  der  in  Nord- Wales  schon  von 
Sbdgwick  nachgewiesenen  Abweichnng  der  Schieferung  von  der  Schichtung. 
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I  d^n  aas^dehoteii ,  bei  2500  Arbeiter  beschSflif^enden  Schiefer-Brüchen 
PI  B&njfor  ist  die  Schiefernng^  vertikal,  während  die  nngefähr  ein  Klafter 
Schtig^n  Schichten  beinahe  horizontal  liegen.  Noch  deutlicher  erkennt 
an  die  Thatsache  in  der  Umgebung  von  Capel  -  Cerig,  Bei  uns  ist,  wie 
ekannt,  in  der  Regel  die  Schiefemng  der  Schichtung  parallel.  Es  schien 
lir  auch  in  anderer  Beziehung  die  Schiefer  •  Struktur  in  Waltt  von 
eijenigen  unserer  Gebirge  abzuweichen.  Es  tritt  nämlich  jene  am  Steine 
It  gar  nicht  hervor,  und  die  Spaltung  wird  erst  durch  den  Schlag  erhalten ; 
laher  derselbe  Stein  auch  zu  Skulpturen  und  architektonischen  Verzierun- 
^n,  Grab-Monumenten,  Kamin-Einfassungen  u.  A.  verwendet  wird;  die 
Straktnr  ist  mehr  dem  späthigen  GefSge  eines  Krystalls  ähnlich.  In  unsern 
Schiefem  dagegen  ist  auch  am  Fels  die  blätterige  Ablösung  stets  deut- 
lieb*, und  eine  Verwendung  zu  zugerundeten  und  massigeren  Skulpturen 
wire  unmöglich«  Dass  die  Erklärung  der  Fächer  -  Struktur  aus  dem  Zu- 
Muumenstossen  zweier  cylindrischen  Gewölbe  auf  die  Struktur  unserer 
krystalliniscb^schieferigen  Zentral-Massen  keine  Anwendung  finden  könne 
bedarf  wohl  keiner  näheren  Auseinandersetzung.  Der  Qotthariy  die 
Bimer'AifßeHi  der  Monibtane  sind  gewiss  nicht  die  stehen  gebliebenen 
Pfeiler  von  Grewölben,  die  sieh  früher  über  den  ganzen  nun  mit  Kalk- 
vad  Sandstein  -  Gebirgen  bedeckten  Raum  ausgedehnt  haben  mnssten. 
laHBerhin  durften  wir  uns  auch  fär  die  Alpen*Geologie  von  dem  weiteren 
Verfolgen  dieser  Verhältnisse  in  England  Wichtiges  versprechen,  und  da 
ebea  jetzt  die  grosse  geologische  Survey  unter  der  Leitung  von  na  la 
B^CRB  sich  mit  Waies  beschäftigt,  so  werden  diese  Resultate  auch  nicht 
liB|e  auf  sieh  warten  lassen.  Wie  fiber  viel  Anderes  in  den  Alpen, 
werden  wir  Über  die  Fächer-Bildung  der  Zentral  •  Massep  erst  dann  int 
Klare  kommen,  wenn  das  Phänomen  in  leichter  zu  erforschenden  Gegenden 
vollständtg  entziffert  sein  wird. 

In  SehaUland  war  meine  Aufmerksamkeit,  wie  leicht  zu  erachten, 
voRQgsweise  den  Gang-  und  Contrakt- Verhältnissen  der  eruptiven  Gesteine 
ziigewendet,  und  unter  der  sachkundigen  Leitung  meines  Freundes  Forbbs 
bibe  ich  in  verhältnissroässig  weniger  Zeit  die  meisten  der  klassischen 
Stellen  gesehen,  auf  welchen  die  neuere  Wissenschaft  ihre  glänzendsten 
Siefe  erfochten  hat  Welche  Manchfaltigkeit  der  wichtigsten  Thatsachen 
bietet  nicht  schon  der  Boden  und  die  nächste  Umgebung  von  EdMurgk 
dir,  und  wie  grundlich  und  vielseitig  wird  der  Studirende  über  dieselben 
belehrt  durch  Männer,  wie  Jambson  und  MACLAR6if !  In  den  Hochlanden 
^OQ  Pertkäkire  besuchten  wir  Oien  Bruar  und  Ölen  Tilty  wo  zuerst 
BvTToif  das  Eindringen  von  Granit  -  Gängen  in  das  aufliegende  Gestein 
Mmehtete.  Der  tiefer  abwärts  am  Till-Strom  brechende  weisse  Marmor 
*it  Serpentin-Adern ,  eine  Umwandlung  des  in  der  Umgebung  ansteben- 
^  dunkeigniuen  Kalksteins,  erinnerte  mich  lebhaft  an  Predammo.  Beide 
Stellen  geben  Zeugniss  ftir  eine  metamorphische  Erzeugung  des  Serpentins, 
nd  aneh  in  GnnMmien ,  im  WallU  und  Piemant,  wo  der  Serpentin  in 
Otteiss.  und  Glimmerschiefer-Gebirgen  grössere  Massen  bildet,  steht  er  in 
^<r  Regel  in  enger  Verbindung  mit  Kalkstein  oder  Dolomit.    Grossartiger 
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treten  Granite  und  Potphyte  anf  in  dem  wilden  Giern  •  Coe  ^  das  vob 
King»hoMe  nach  Balahulish  führt.  Hier  sind  doch  wirklich  aipioLsche 
Gebirf^s-Formen,  wie  sie  nicht  oft  anter  dem  schottischen  Heide-Boden  her* 
vortreten  ;  man  kann  sich  im  Thale  der  Alhüa  oder  ia  Vai  Vedro  an 
Simpiom  träumen  ;  das  einsam  auf  der  Wanserseheide  stehende  Xingtkimtii 
obgleich  kaum  tausend  Fuss  über  dem  Meere,  erinnert  an  ein  SdunDbias 
auf  einem  unserer  Gebirgs  -  Pässe.  Die  Gegend  ist  der  Stamiv-Sits  der 
OsfliAif-Poesie  und  wird  im  Sommer  von  kaum  onterbrochenen  Zügen  esf;' 
lischer  Touristen  bewallfahrtet.  Manchfaltige  rothe  und  weisse  Graflite) 
Syenite  und  Porphyre  stehen  hier  in  engster  Verbindung,  und  mit  Aosnabne 
vielleicht  vom  Sassa  durfte  nicht  leicht  ein  Bedrk  besser  aicli  la  ciseii 
sehr  belohnenden  Studium  der  über  diese  Steinarten  und  ihr  gegci- 
seitiges  Verhalten  noch  schwebenden  Fragen  eignen.  Gewaltige  Gasge 
von  rotbem  Feldstein- Porphyr  steigen  an  beiden  Thal- Wänden  vertikal  bii 
auf  den  höchsten  Kamm  der  Gebirge  und  scheinen  daselbst  sieh  über 
die  von  ihnen  durchsetzten  Chlorit-Schiefer  aufzubreiten.  Hoher  im  Thal« 
ist  das  Neben-Gestein  des  rothen  Porphyrs  ein  schwarzes  und  brannrotbei 
Gestein,  Kieselschiefer  oder  Jaspis  ähnlich,  mehr  aber  noch  den  acbwanca 
Porphyren  des  Luganer-See's  und,  wie  diese,  enthält  es  Neater  und  kleise 
Adern  von  Epidot  und  ausgesonderte  kleine  Feldspath-|  wahrsebeinlidi 
Albit  -  Zwillinge ;  die  dichte  Grundmasse  ist  schwer  su  weissem  Glai 
sohmelzbar.  Das  Gestein  ist  vertikal  in  zum  Thell  Wenig  dicke  TaMi 
cerspalten ,  zeigt  aber  auch  Spuren  horizontaler  Abaonderung ,  ubercia- 
atimmend  mit  dem  tiefer  im  Thal  anstehenden  Chlorit  -  Schiefer  und  den 
gegen  Kingahause  zu  vorkommenden  Gneiss.  Wohl  mag  dasselbe  aidit 
ein  eruptives,  sondern  ein  an  Ort  und  Stelle  durch  die  rothen  Porphyre 
umgewandeltes  Sediment-Gestein  seyn,  wie  }a  auch  in  Süd-Tffrol  Fooamr 
ähnliche  Steinarten  auf  diese  Weise  gedeutet  hat  Es  bietet  sich  von  selhit 
dar,  mit  dem  schwarzen  Gestein  und  dem  rothen  Porph3rr  des  Oiem-Cft 
die  gleichfarbigen  Steinarten,  welche  die  Hauptmasse  des  Bern  Näit 
bilden,  zusammenzustellen.  Der  schwarze  Porphyr  dieses  höchsten  Gipfck 
der  schottischen  Gebirge  ist  Feldspath  -  reicher  als  der  am  CVefi-Co«;  Epidst 
habe  ich  nicht  darin  bemerkt,  es  fehlt  die  TafeKStruktur  und  die  Ncig«y 
zu  Jaspis  -  artigen  Gesteinen;  doch  wären  auch  identische  Ab&nderuageB 
von  beiden  Stellen  leicht  zu  finden,  und  das  Gestein  des  Ben  Nevii  seigt 
dieselbe  hellgraue ,  fast  weisse  Verwitterungs  -  Kruste ,  rauh  und  W» 
zerfressen,  die  am  Porphyr  von  Qhn  Coe  so  auffallend  ist ;  es  tritt  feiaer 
MB  seiner  Aussenfläcbe  eine  Brecden-artige  Struktur  hervor,  durch  wekhe 
es  einem  sedimentären  Sandstein  täuschend  ähnlich  wird ,  obgleich  dM 
Innere  im  frischen  Bruch  sich  als  eine  homogene  Masse  darsteU^ 
Grösser  noch  ist  die  Ähnlichkeit  der  rothen  Gesteine  beider  Gegend«** 
Der  Granit  des  Ben  Nevie  geht  in  einen  rothen  Porphyr  über,  den  i^ 
von  dem  des  Glen-Cöe  nicht  zu  unterscheiden  wnsste,  und  auch  ia  diese* 
Thal  ist  wohl  kaum  an  dem  engen  Zusammenhang  des  rothen  V^hjth 
ider  sich  in  mächtigen  Dykes  erhebt,  mit  den  Graniten  des  Thal-Bodet^ 
und  der  Umgebungen  von  Kingekanee  zu  zweifein.    Diese  oonstante  Ve^ 
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ndaiig  scfawarzn*,  Qaarz-anner  Tropp^artig^er  Porphyre  mit  rotlien  Grnnitf  n 
id  Porpb3rren  ist  eine  merkwürdige  Thatsache.  Wir  finden  diese  Ver^ 
odunf^  nicht  nur  in  Schottland,  sie  wiederholt  sich  in  Thüringen ,  in  dt*r 
fal%y  in  der  Provence^  wie  in  der  langen  Zone  von  Porphyr- Gebirgen, 
ie  den  Säd-Rand  der  Alpen  aus  Piemont  bis  nach  Steiermark  begleiten. 
He  lebhaft  erinnert  Ben  Nevis  an  M*  Mulatto  am  Ausgang  des  Fas&a- 
'hales,  wo  auch  rother  Granit  die  Basis,  schwarzer  Porphyr  die  obere 
Hasse  des  Berges  bildet!  —  Gern  hätte  ich  diese  Verhältnisse  weiter 
erfolgt,  aber  noch  lagen  die  wichtigen  Trapp-Inseln  des  westlichen  Meeres 
ror  ans,  und  obgleich  nnn  Dampfschiffe  und  Eisenbahnen  mächtig  fordern, 
—  ein  einsiger  schöner  Tag  führte  uns  von  Ftnrt  William  rings  um  die 
laset  Muli  mit  einigem  Aufenthalt  auf  Staffä  und  Jona ,  nach  Oban ,  ein 
anderer  Tag  von  Arran  nach  Edinkurgh  —  so  konnte  doch  nach  Abzng 
kf  Sonntage  und  Regen  -  Tage  auch  diesen  Orundvesten  unserer  Wissen- 
lefaaft  nicht  genfigend  Zeit  gewidmet  werden.  Die  flüchtige  Ansicht 
mehle  hin ,  um  die  Überzeugung  zu  bekräftigen ,  dass  zur  Entwickelung 
•ad  vielseitigen  Ausbildung  der  neueren  Lehren  über  Granit  und  Trapp 
eia  günstigerer  Boden,  als  Sehottland  und  seine  Inseln  ihn  darbieten, 
kinra  gefunden  werden  möchte. 

Aber  auch  zu  Studien  über  eine  ganz  andere  Seite  unserer  Wissen* 
•diaft  wird  man  hier  durch  die  manchfaltigen  Spuren  von  Verändernngeii 
^  Bodens  ans  den  spätesten  geologischen  Zeiten  vorzugsweise  angeregt. 
Die  ungewöhnlich  zerrissenen  Küsten  -  Linien,  das  Abschneiden  der  quer 
^vreb  die  Insel  streichenden  Formationen  an  derselben ,  das  isolirte  Vor- 
koaimen  beschränkter  Massen  anderwärts  weit  verbreiteter  Formationen 
«n  Küsten-Rande  beweisen  grosse  Niveau. Veränderungen,  von  welchen 
ftaeb  die  Terrassen  Zeugniss  geben,  die  zum  Theil  auffallend  gut  erhalten 
sowohl  an  den  Küsten  als  im  Innern  des  Landes  vorkommen ;  die  grosse 
Miebtigkeit  und  Verbreitung  des  Till,  der  erratischen  Schutt-  und  Trümmer- 
Bildnng  in  allen  Thälern ,  deutet  hin  auf  Ströme ,  zu  welchen ,  wenn  es 
Micbt Meeres-Ströme  waren,  der  Raum  zu  fehlen  scheint;  man  hat  endlich 
iB  vielen  Stellen  polirte  und  gerundete,  oder  gefurchte  und  geritzte  Felsen 
Hehgewiesen,  gleicher  Art  wie  im  Innern  und  in  den  Umgebungen  der 
Alpen,  und  von  ihnen  auf  einstige  Gletscher  in  diesem  Lande  ge- 
tdilossen.  Viele  Fragen  über  diese  Erscheinungen  sind  noch  schwebend, 
^d  es  wäre  Anmassung ,  wenn  ich  absprechen  wollte  über  Dinge ,  die 
VOB  einheimischen  Geologen  nach  weit  gründlicherer  Untersuchung  nn- 
Cfltsdiieden  gelassen  wurden.  Mit  der  Annahme  früherer  Gletscher  kann 
icii  mich  wohl  befreunden ,  obgleich  es  mir  hier  wie  anderwärts  schwer 
nUH,  an  eine  so  schrankenlose  Ausbreitung  derselben  zu  glauben,  wie  die 
wssdili essliche  Zurückfühning  des  erratischen  Phänomens  auf  dieses  Agens 
Un  zn  fordern  zwing^.  Viele  unter  den  höheren  Gebirgen  zeigen  an  ihren 
Abhänge  den  hoch  liegenden ,  kesseiförmig  erweiterten  Hintergrund 
aller  an  ihnen  aufsteigenden  Seiten-Tobel,  der  in  den  Alpen  vorzugsweise 
nun  Stammsitz  der  Gletscher  dient;  so  in  Glen-Nevie,  in  Glen-Coe ,  am 
09atfeli  auf  Arran ,  im  Car/ieZ-Cert^-Thale  in   Wale»,    In  Qlen-Coe  ferner 
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machte  Forbbs  mich  aufmerksam  auf  abfi^eschlifene  Pela-FläeheD  md  Rmd- 
böcker  des  Torbin  besprocbenen  tafelartig  serspaltenen  acbwarsea  Porpbyn, 
die  wirklich  vou  analogen  Erscheinungen  in  der  Nähe  unserer  Gletscher 
nicht  zu  unterscheiden  sind.  An  der  West-Seite  des  SmiUiwy  Crmffi  bei 
Eihnburgh  hat  der  neue  Strassen-Bau  zwei  polirte  Fels-Flächeo  anfgedeckt, 
von  denen  die  eine  offenbar  eine  Stein-Ablosung  oder  innere  Rotseh-Jlidie 
ist,  die  andere  aber  von  Furchen  und  Ritzen  durchsogea  ebenftUs  nit 
unseren  Gletscherschliff- Flächen  ubereinstimrat  Wo  aber  sollten  wir 
den  Stammort  der  Gletscher  suchen ,  die  sich  bis  bieher  aasgedehnt  wi 
unter  dem  Einfluss  der  Schwere  bis  bieher  fortbewegt  hätten?  Die  nicfaitei 
höheren  Gebirge,  die  Grampians,  erscheinen  von  hier  aiw  nnr  anter  eioM 
Winkel  von  etwa  einem  halben  Grad,  während  die  flachsten  Gletscher  dodi 
noch  etwa  ein  Gefall  von  etwa  3^  haben.  Von  SoUUkmm,  wo  noch  FiihI- 
linge  aus  dem  Wallis  liegen,  bis  zu  dem  Kamm  der  Alpen  des  Qr,  M$n> 
hariF*  erhalten  wir  immer  noch  ein  Gefall  von  1 Y,^,  und  wie  geriag  » 
scheiut  das  Gebiet  der  schottischen  Hochlande,  das  sich  unter  veräaderltt 
klimatischen  Einflüssen  zur  Gletscher-Bildung  eignen  mochte,  im  Verbiltaiii 
zu  dem  Alpen-Lande !  Mit  ahnlichen  Schwierigkeiten,  scheint  mir,  hst  ä$ 
geistreiche  Hypothese  von  Agassiz  zu  kämpfen ,  dass  durch  einen  ?•■ 
ßen  Nevis  herströmenden  Gletscher  das  Wasser  in  Ohm-Ho^  aufgesHü 
worden  sey,  dem  man  die  berühmten  ParalM'roads  als  Strand^BildangSi 
zuschreibt;  nicht  das  erforderliche  Gefäll,  aber  hinreichend  ansgedehal« 
Hoch-Gebirge  wird  hier  vermisst.  Unter  dem  Einfluss  solcher  Einredet 
mag  man  sich  leicht  erklären,  dass  in  GrossMianmiem^  wie  in  SktmÜMgpim, 
die  Erklärung  der  Diluvial-  und  erratischen  Phänomene  durch  das  An- 
steigen des  Landes  aus  dem  Meere,  wie  Dabwin  sie  mit  aosgeseicbBetHi 
Scharfsinn  für  Süd 'Amerika  und  neulich  Saatorius  von  WALTnasiuosBr 
für  Island  tiusgeführt  hat,  viele  und  gewichtige  Anhänger  zählt  In  disMi 
vom  Meer  umspülten  Ländern  ist  man  leicht  geneigt ,  alle  Spuren  ältcf« 
Erosion  und  Zerstörung  dem  nahen  Elemente  zuzuschreiben,  ¥on  dcs«a 
Kampf  mit  dem  festen  Erdboden  die  tägliche  Erfahrung  zeugt;  in  dar 
kontinentalen  Sehweit»  dagegen  suchen  wir  Hülfe  bei  Agentien ,  die  Mck 
unserer  Erfahrung  am  kräftigsten  eingreifen.  Aber  freilich,  den  Bewoi» 
dass  das  zurückfliessende  Meer  oder  die  Reibung  des  Küsten-Eises,  gicidü 
Ero&ions  -  Ersdieinungeu  erzeuge ,  wie  das  langsame  Fortströmen  da 
Gletscher- Eises,,  ist  man  bis  jetzt  noch  schuldig  geblieben.  Gerne  sock 
würde  ich  mithelfen  die  Auswaschung  unserer  grossen  Molaase  -  Tbtitf 
und  die  Bedeckung  ihres  Bodens  mit  mächtigen  Kies-  und  Trümmer -ik- 
lagerungen  von  Meeres -Fluthen  herzuleiten,  wenn  ich  mich  mit  der  yc^ 
Sicherung  Darwins  beruhigen  könnte,  die  Erhaltung  mariner  organischtf 
Überreste  sey  nur  ein  Ausnahm-Fall  und  der  Mangel  derselben,  ancb  ii 
sehr  verbreiteten  Formationen  ,  nidit  als  ein  Grund  gegen  den  UMirisO 
Ursprung  dieser  Formationen  anzuführen.  Indess  lassen  sich  doch  vid' 
leicht  Wege  finden,  beide  Prinzipe ,  die  marine  Erosion  und  Kies-Ablsge- 
rung  durch  Gebirg-Ströme,  zur  Erklärung  unserer  schweizischen  Verball* 
nisse  in  Übereinstimmung  zu  bringen ;    denn  seit  längerer  Zeit  habe  i^ 
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licli  äbenengt,  das«  betrachtliche  Niveau- Verindernngen  in  unserer  Sehweitm 
od  in  ihrer  Umffrebang^,  ahnlich  denjenigen ,  die  jetzt  noch  in  Schweden 
:attfinden,  d.  b.  Erhebungen  ohne  Störnngp  der  horizontalen  Schichten- 
*i>^>  spftter  noch  als  die  Ablagerung  unseres  Kieses  vorgekommen  sind. 

B.  Studer. 


Mittheilangen  an  Professor  Bronn  gerichtet. 

Frankfurt  am  Blain^  21.  April  1848. 

Die  zweite  Lieferung  meines  Werkes  :  die  fossilen  Saurier  des  Muschel- 
Kalkes  mit  Rücksicht  auf  die  Saurier  aus  buntrm  Saudstein  etc.,  ist  aus- 
gegeben; sie  enthält  wieder  fünf  Bogen  Text,  sowie  10  einfache  Tafeln  und 
cue  Doppel-Tafel,  auf  welcher  das  vordere  Drittel  eines  vier  Fuss  langen, 
wohl  des  riesenmässig^n  Schädels  von  Mastodonsaurus  Jägeri  aus 
den  Keuper  von  Qaildorf  in  naturlicher  Grösse  dargestellt  ist.  Im  Texte 
werden  beschrieben  der  Schädel  von  Nothosaurus  And  riani,  Notho- 
laoras  giganteus  ,  Pistosaurus  longaevus,  vereinzelte  Zähne 
«B  dem  Muschelkalk  von  Bayreuth ,  eine  fast  vollständige  Wirbelsäule 
vni  Nothosaurus  mirabilis,  so  wie  vereinzelte  Wirbel  und  Rippen 
m  den  verschiedenen  Gegenden  des  Skelettes  der  Saurier  von  ßayr^th, 
Aa  der  Ausführung  der  Tafeln  für  die  dritte  und  vierte  Lieferung  dieser 
XoBographie  wird  gearbeitet. 

hl  letzter  Zeit  hat  Herr  Prof.  £.  Schmid  in  Jena  mir  seine  ganze 
SiBBiIung  über  die  fossilen  Wirbelthiere  aus  dem  Muschelkalk  seiner 
Gegend  zur  Benützung  mitgetheilt.  Der  Sendung  waren  ferner  beigefügt 
^■noniten  aus  den  Cölestin-Schichten  des  untern  Muschel  -  Kalks  bei 
Wisyatf,  welche  zwei  neuen  Spezies  angehören,  die  Dünkbr  in  einer  der 
■idisten  Lieferungen  der  Palaeontographica  beschreiben  wird.  Die  eine 
dieser  beiden  Spezies  nannte  ich:  Ammonites  (Ceratites)  Wogau- 
itius.  Dieser  schöne  Ceratit  liegt  in  drei  Exemplaren  vor;  er  steht  dem 
Anmonites  (Ceratites)  enodis  QuBifST.  am  nächsten,  ist  aber  kleiner, 
Wt  statt  des  gewölbten  Rückens  einen  scharfen,  wodurch  auch  die  Seiten* 
blieben  anders  gestaltet  erscheinen,  ist  vollkommen  glatt,  und  auch  in  Be- 
M  der  Snturen  stimmt  er  nicht  mit  der  damit  vergiichenen  Spezies 
tberein. 

Die  Saurier-Reste  dieser  Sammlung  kamen  meiner  Monographie  über 
die  Mnschelkalk-Saurier  sehr  erwünscht.  Ich  kannte  bisher  aus  der  Gegend 
^•a  Jena  nur  Jene  Reste ,  welche  Graf  v.  Munster  durch  Prof.  Schmid 
^'IneH;  es  ist  daher  von  grossem  Gewinn  für  meine  Arbeit  über  die 
^«ttludität  Jena,  dass  ich  nun  noch  Schmidts  eigene  Sammlung  benätzen 
Monate.  Die  Saurier  des  MuscheNKalkes  von  Jena  waren  meist  von  kleinerer 
^talt;  doch  verräth  eine  Rippe  auch  einen  grossen  Sanrus.  Der  Ober- 
Jahrgang  1848.  30 
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arm ,  immer  der  wichtigste  Knochen ,  liegt  tob  8  meist  kleiaem  Spftiet 
vor,  welche  mehr  als  eiuem  Genas  angehören  ;  eine  neuste  Speaies  wirf 
durch  die  grosse  Rippe  angedeutet.  £s  war  mir  bisher  kein  Oberani  im 
Muschelkalk  vorgekommen ,  der  nicht  das  für  den  Durcbgang  4cr  Elles- 
bogen- Arterie  bestimmte  Loch  besessen  hätte.  Unter  den  Jenmtr  Knecbet 
befindet  sich  einer,  dem  dieses  Loch  fehlt,  was  um  so  weniger  n- 
fallig  seyn  wird,  als  der  Knochen  auch  sonst  eine  eigene  Spezies  verritk 
Unter  den  Gegenständen  der  MiJifsTEn'schen  Sammlung  deutet  ein  Ober- 
arm-Knochen noch  eine  Spezies  an,  so  dass  hienach  der  Mnsefael-Kalk 
von  Jena  nicht  weniger  als  10  Spezies  Saurier  umschliesst;  und  unter 
diesen  Oberarmknochen  findet  sich  kaum  einer  vor,  der  mit  denen  OUr- 
Sehlfsiens  oder  einer  andern  Muschelkalk-Lokalität  übereinstimmen  würde. 
Die  Coracoidal  •  Knochen  der  ScHMiD'schen  Sammlung  rühren  wenigtteM 
von  6  kleinem  Spezies  her,  zwei  Spezies  werden  überdiess  durcb  die 
MuKSTBR'sche  Sammlung  angedeutet ,  und  von  der  grossen  Spezies  liegt 
dieser  Knochen  noch  nicht  vor.  Durch  den  Coracoidal  -  Knochen  würde 
daher  auf  9  Spezies  im  Muschelkalk  von  Jenm  hingewiesen,  von  deaci 
noch  die  meisten  mit  denen  Ober  -  Schlesiens  und  von  andern  Orten  siclil 
übereinstimmen.  Das  Schulterblatt  ist  nach  den  SQHMin''scben  undMoRiTBa'- 
schen  Sammlungen  von  4  kleinen  Spezies  gefunden  und  von  den  Knochea 
in  Ober-Schlesien  und  andern  Orten  verschieden.  Der  Oberschenkel  liegt 
von  3,  der  Becken  -  Knochen  von  wenigstens  4  Spezies,  vor,  die  ebealalU 
keine  volle  Übereinstimmung  mit  denen  von  Ober^SMesien  zeigen ,  was 
auch  von  den  kleinen  Wirbeln  gilt.  Die  Zähne  sind  Nothosaarsi- 
artig.  Labyrinthodonten  fehlen  bis  jetzt  gänzlich.  Ausser  Jsmm  sind  ge» 
funden:  in  der  Knochen-Schichte  des  Muschelkalks  von  Wogau  der  Oberm 
von  zwei  Species,  welche  auch  unter  denen  von  Jena  begriffen  seyn  werdea; 
im  Welleukalk  (unteren  Muschelkalk)  von  Lobedaburg  ein  fi^fothoflaorsi- 
artig  gebildeter  Zahn  einer  kleinem  Spezies;  in  der  Knochenbreccio 
des  Muschelkalks  von  Keilhau  bei  Rudolstadt  Wirbel  einer  sehr  kleoMn^ 
Spezies;  im  Terebratuliten-Kalk  von  Zwetfuen  ein  Beckenknocben;  in  der 
obersten  Scliicbte  des  Muschelkalks  bei  Meriendorf  drei  Stunden  vM 
Jena  ein  Ober -Arm,  und  im  Keuperkalk  von  Vieckberg  bei  Apolda  o* 
giosser  Nothosaurus-artiger  Zahn. 

Die  B'ische  aus  diesem  Muschelkalk  werde  ich  mit  denen  von  QfUf- 
furth  und  uns  Ober-Schlesien^  wozu  die  Tafeln  bereits  lithographirt  sis^ 
in  einer  der  nächsten  Lieferungen  der  Palaeontographica  besohreibcs» 
Ausser  Schuppen  und  einem  unbedeutenden  Fragment  vom  Kiefer  aaet 
kleinen  Fisches  mit  zylinderförmigen  Zähnen  hat  der  eigentlii-he  Muschel- 
kalk von  Jena  nur  Saurichthys  tenuirostris  geliefert,  von  den 
AcASsiz  (Pois.  foss.  II,  b,  S.  88)  irrig  bemerkt,  dass  er  nur  ans  den 
Muschelkalk  Bayerns  herrühre,  wo  er  gar  nicht  nachgewiesen  ist.  Dieser 
Fisch  ist  auf  Jena  beschränkt ,  und  kommt  zeitweise  auch  noch  bei  Qß^' 
fürt  vor,  von  wo  die  Stücke  herrühren  werden,  welche  bereits  Biirrftt* 
iRuflern  diluvii  tesfes,  1710)  abbildet,  was  übersehen  war.  Der  gümco* 
iiitische  Muschelkalk   von  JUattsladt  bei  Apolda  liefert  Zähne  von  S«b- 
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iehtbysMongeoti.  Wichfig^er  ist  der Terebratuliten*Kalk  von  ZiteimeHf 
08  dem  Placodus-Zäbne  herrühren,  die  ausser  Piacodus  g^ig^as  noch 
ndero  Spezies  ang^ebören  durften.  Das  interessanteste  Stück  von  Zwetsem 
csteht  in  einem  Kieferstöck  mit  mehren  Zähnen  eines  neuen  ebenfalls 
Tftssern  Fiseh-Genas,  das  ich  wegen  der  Dom-  oder  Kuppel  -  förmigen 
Beschaffenheit  der  Zahnkronen  Tholodus,  in  vorliegender  Form  Tho- 
odtts  Schmidi  nenne,  und  welches  am  besten  in  die  Nähe  von  Acrodus 
gestellt  wird,  obschon  die  Zähne  davon  ganz  verschieden  sind.  Da 
Deine  Beschreibung  der  Muschelkalk-Fische  bald  erscheinen  wird,  so  bin 
ich  n&berer  Angabe  über  diese  Versteinerung  hier  überhoben. 

Wie  ungegriindet  die  Verdächtigung  meines  Genus  Dadocrinns 
war,  ergibt  sich  aus  einer  zweiten  Sendung  von  Muschelkalk -Versteine- 
ningen  Oier^SeMeMenSy  welche  ich  von  Herrn  Mbntzel  zur  Untersudiung 
erhielt  Es  befand  sich  unter  diesen  Gegenständen  wieder  ein  sehr  gut 
eifaaltenes  Exemplar  von  diesem  Genus,  sowie  ein  Calathocrinus,  der 
weiteren  Anftschlnss  gewährt.  Der  Krinoiden- Gehalt  des  Muschelkalket 
ich  näherer  ist  überhaupt  noch  lange  nicht  erschöpft. 

Präsident  von  Andrian  theilte  mir  von  Roihenkurg  an  der  Tauber  einen 
M^oaeo  Zahn  von  Ceratodus  Guilielmi  mit  aus  demselben  Gebilde, 
vtrin  schon  früher  Zähne  von  Fischen  und  Lnb3rrinthodonten  gefunden 
waren.  Monstba  (Jahrb.  1894 ,  S.  527)  hält  diess  Gebilde  für  Muschel* 
hlk ;  es  wird  eine  Art  Knoehenbreocie  des  Muschelkalks  oder  Keupers  sejrn. 
Earjl  of  EnnisKuxEN ,  der  hier  öberwinterte ,  erhielt  aus  dem  Liaa 
na  Otouftffi  ein  Exemplar  von  ThyeUina  prisca  aus  der  Abtheilnng 
4er  Squaliden,  welches  weit  vollständiger  ist,  als  die  zu  Lyme 'Regt*  ge- 
findenen  Stückoj  und  weitere  Aufsdiiüsse  über  diesen  merkwürdigen  Fisch 
fewihrt.  Unter  den  Fischen,  welche  ErfFrisKiuLBif  aus  dem  Kupferschiefer 
TOB  RieMsdorf  eintauschte,  befindet  sich  auch  ein  Palae'oniscu  s  ,  den 
idiBoter  der  Benennung  P.  pygmaeus  für  eine  eigene  Spezies  halten  möchte« 
Die  Grosse  kommt  auf  Palaeoniseus  angusitus  heraus.  Der  Kopf 
Uh\U  Der  Fisch  war  ohne  Rückenwölbung,  gleichförmiger  hoch  und  ver- 
kiltaissmässig  länger  als  andere  Spezies.  Der  Raum  zwischen  Rücken- 
wd  Schwanz-Flossß  ist  länger  und  besitzt  ebenfalls  gleichförmigere  Höhe 
didarch  nämlich,  dass  der  Körper  sich  vor  der  Schwanzflosse  weniger 
Ttnchmälert.  Von  Palaeoniseus  minutus  aus  der  Steinkohlen- 
Formation  von  MünMierappeli  mit  dem  er  verglichen  werden  könnte,  unter- 
ttkeidet  er  sich  durch  kleinere  Flossen,  was  namentlich  auch  für  die 
Rdekenflosse  gilt,  so  wie  dass  die  Schuppen  weniger  rhombisch,  weniger 
vcrsehoben  viereckig  sich  darstellen ;  wozu  noch  kommt,  dass  in  P.  m  i  n  u- 
tas  der  Rucken  gegen  den  Kopf  hin  auffallend  höher  wird  und  mehr  den 
Wkannten  Paläonisken  gleicht  Am  meisten  errinnert  er  in  Form  an 
(alaeonisctts  angustusaus  dem  Steinkohlen-Gebilde  von PonM0^/u#0 
bei  imtm,  dessen  S€4iwunxflosse  aus  Lappen  von  autfallender  Ungleichheit 
Wtteht,  wobei  der  untere  kürzere  Lappen  auch  mehr  abwärts  gerichtet 
erscheint ,  während  in  dem  von  mir  untersuchten  Fisch  die  Lappen  der 
Schwanzflosse  sich  fast  gleichtormig  darstellen.    Es  liegt  dabei  ferner  in 
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P.  angustus  die  Riickenflosse  gf^nau  zwischen  Bauch-  uad  After-Flo8sr, 
in  P.  pygmaeuft  mehr  gegen  die  Bauchflosse  hin;  in  letzter  Spezies 
scheinen  die  Rückenflosse  und  die  Banchflossen  weniger  gross,  und  die 
Schuppen>Bedeckung  der  Flossen  war  wenigstens  nicht  so  auffallend  als 
in  P.  angustus.  Ich  habe  die  Jugend  von  P.  Freie  sie  beni  damit 
verglichen,  selbst  in  einem  noch  kleinern  Exemplar,  und  keine  Öbereia- 
Stimmung  mit  P.  pygmaeus  gefunden,  namentlich  sind  auch  die  SchoppeD 
grösser  als  in  letzter  Spezies. 

Herr  Baumeister  Althads  in  Roikenburg  theilte  mir  eine  Kupfer* 
schiefer  -  Platte  von  Richelsdorf  mit ,  worauf  eine  Reibe  von  Racken- 
Wirbeln  liegt,  welche  wiederholt  bestätigen,  dass  der  Rupferschiefer  noehr 
als  einen  Saums  umschliesst.  Diese  Wirbel  rühren  von  einem  Thier  her, 
das  grösser  war  als  Protorosaurus  Speneri.  Der  Wirbelkorper  ist 
stark  eingezogen  und  die  Berührung  von  je  zwei  Wiibeln  wird  mtei 
durch  eine  schwach  halbmondförmig  gekrümmte  Knochenplatte  vermittelt, 
die  an  einen  ähnlichen  Tbeil  in  dem  sonst  verschiedenen  Sphenosaaroi 
aus  dem  bunten  Sandstein  Böhmens  erinnert. 

Von  Herrn  Prof.  B.  Cotta  erhielt  ich  ein  durch  ihn  in's  Mnseuni  der 
Berg- Akademie  Freiberg  gekommenes  Exemplar  von  Protorosaaris 
Spen  eri  mitgetheilt,  welches  im  Kupferschiefer  von  BeiMberg  bei  S^wehe 
am  Tburinger  Walde  gefunden  wurde.  Kopf  und  Sehwans  fehlen,  der 
Rumpf  ist  sonst  grösstentheils  erhalten,  der  linke  Arm  liegt  mit  allen  Fiofe^ 
Gliedern  und  der  Handwurzel  trefflich  erhalten  vor,  und  es  ist  dieses  fixen- 
plar  hiefür  besonders  wichtig.  Ich  habe  es  g^nau  gezeichnet,  un  es 
später,  wenn  ich  mit  meinem  grössern  Werk  zur  Fauna  der  Vorwelt  an  dto 
Saurier  der  Zechstein-Formution  komme,  zu  veröffentlichen. 

Bei  der  Versammlung  der  Naturforscher  verflossenen  Herbst  in  ^fdtoi 
wurden  die  in  den  Sphärosiderit- Nieren  der  Steinkohlen  -  Formatioa  von 
Lebach  aufgefundenen  Überreste  von  Archegosaurns  vorgelegt  Die 
Zeit  war  zu  kurz,  um  eine  beqneme  Untersuchung  damit  vorzunehmei; 
ich  habe  mich  indess  überzeugt,  dass  diese  Thiere  die  auffallendste  Aha- 
lichkeit  mit  den  Labyrinthodoiiten  besitzen,  wie  ich  Diess  in  einer  kuraen 
Mittheilang  in  der  geologischen  Section  naehwiess.  Hiedurch  wohl  sab 
sich  GoAPFuss  veranlasst,  die  Beschreibung,  welche  vorgelegt  vrurde,  ni»* 
zuarbeiten  und  die  Thiere  mit  den  Labyrinthodonten  zu  vergleichen,  wie 
J)iess  nunmehr  in  den  von  ihm  herausgegebenen  Beiträgen  zur  vorweit* 
liehen  Fauna  des  Steinkohlen  -  Gebirges  geschehen  ist.  Herr  Lehrer 
ScuifUR  in  IVier  1)at  mir  unterdessen  durch  Mittheilung  eines  Schädels  foa 
Archegosaurns  minor,  der  wie  die  in  Bonn  beBndliehen  Reste  aas 
der  Steinkohlen-Formation  von  Lebach  herrührt,  Gelegenheit  gegeben,  midi 
genauer  mit  der  Struktur  dieses  Thiers  zu  beschäftigen,  und  ich  werde 
diesen  Schädel  iu  einer  der  nächsten  Lieferungen  der  Palaeontographiea 
bekannt  machen.  Goldfüss  beschreibt  in  seiner  Abhandlung  auch  den 
Schädel  eines  von  ihm  Sclero  ceph alns  genannten  Thiers  aus  der 
Steinkohlen-Formation  von  Heimkirchen  bei  Kaieereiaulem  als  einen  Fischt 
von  dem  ich  indess  finde,    dass   er  noch   weit  mehr  Ähnlichkeit  mit  des 
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ibyriothodoBten  besitzt,  aU  der  Arch  eg^osaur  us ,  und    daher  eben  sO 
it  wie  dieser  zu   den  Sauriern  binzuuehmen  seyn  wird. 

Herr  Dr.  Dunkbr  (heilte  mir  mehre  Schädel  -  Fragmente  eines  Laby- 
atfaodonten  aus  dem  bunten  Sandstein  von  Bernkurg  mit,  den  ich  weg;eii 
siner  Verschiedenheit  von  den  bekannten  Thieren  der  Art  unter  der  Be- 
runuog  Lab  y  rinth  odon  (Treniatosaurus)  Ocella  begriff.  In- 
wischen  bexchreibt  Burmbistbr  (Geschichte  der  Schöpfung'  S.  468)  den 
ichädel  von  Trematosau  rus  Brauni  aus  demselben  Gebilde.  Das  von 
lir  untersuchte  Thier  wurde  auffallend  kleinere ,  weiter  auseinander  und 
reiter  hinten  liegende  Augenhöbiea  besitzen ,  auch  ist  das  Scheitel  -  Loch 
licht,  wie  bei  T.  Brauui  angegeben  wird,  rund,  sondern  Ungsoval  und 
ler  vordere  Winkel  der  beiden  grossen  Löcher  in  der  Gaumen  -  Platt« 
«reit  spitzer.  £s  sind  dieiss  Abweichungen ,  welche  berechtigen  würden, 
beide  Thiere  für  spezifisch  verschieden  zu  halten,  es  wäre  denn,  dass 
die  BvRMBisTsa'schen  Angaben  einer  Berichtigung  bedurften. 

Das Kreb8«-artige Crustaceum  Prosopon  spinosnm,  welches  ich  nach 
Exemplaren  aus  dem  dichten  gelben  Jurakalk  von  Aalen  errichtete,  findet 
seh  auch  in  dem  oberen  gelben  Jura  zwischen  Egesheitn  und  Nusflingen 
b  WikrlUmker§y  von  wo  Herr  Bergrath  von  Albbrti  mir  ein  Exemplar 
■ittbeilte,  welches  nur  halb  so  gross  ist  als  die  Exemplare  in  der  MiJNSTEn'- 
Mkrn  Sammlung.  Von  dem  Krebse  Eumorphia  sooialis,  von  mir  ans 
te  IJegeudeti  der  Oolithgruppe  in  Württemherg  und  dem  Oxfordthon 
^  Narmandiß  besehieben  ,  habe  ich  ein  fäsi  vollständiges  Exemplar  aus 
te  Unter  -  Oolith  von  Okar  bei  Qoslar  untersucht ,  das  mir  Durker 
Buttbeilte. 

Abs  dem  GriSnsande  von  Regeniiburg  hatte  ich  schon  vor  längerer 
Zeit  Zähne  eines  Saurus  untersucht ,  welche  mir  durch  Münster  mitge* 
tbeilt  worden  waren.  Diese  Zähne  gehören  dem  in  der  Kreide  Rngitmds 
vorkommenden  Polyptychodon  interruptus  Ow.  an,  wie  ich  Diess 
Ml  einer  Abbildung  ersehe,  welche  Enniskillbn  mir  von  einem  Werke 
S^ben,  das  Dixon  über  die  Versteinerungen  Englands  herauszugeben  im 
Bffriff  steht. 

Unter  den  vom  Grafen  Mandblsloh  zur  Untersuchung  erhaltenen 
Gegenstanden  zeichnet  sich  ein  fast  vollständiger  Kopf  von  Chalicomys 
Eseri  aus  dem  Tertiär- Gebilde  der  Gegend  voo  Ulm  aus,  der  etwas 
lerdrfickt  ist 

Die  letzte  Sendung  des  Herrn  Wetzlbr  enthielt  wieder  einige  Gegen- 
it&Dde  für  die  Molnsse  von  Günzkurg,  darunter  den  Eckzahn  eines  grössern 
Schwein •  artigen  Thiers,  welcher  von  dem  des  Calydonius  verschieden 
i<^,  von  einem  kleinen  Nager  einen  untern  Eckzahn,  ähnlich  den  kleinsten 
^knen  der  Art,  die  ich  von  WeUenau  kenne,  und  ein  Schwein-  oder  Masto» 
doB-artiges  Pachyderm  nach  einem  Zahn- Fragment.  Für  Landestrost  ist 
OB  Schweins  -  artiges  Thier  neu,  welches  nach  dem  vorliegenden  Backen«» 
cahn  etwas  grösser  war,  als'  Hyotherium  Sömmeringi. 

Zu  den  Lokalitäten  der  Schweitn,  wo  der  Diluviul-Löss  blos  Reste  von 
l^lephas   primigenitts   liefert,    kommt  Hölzerwied  bei  Bussenhaussn 
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unweit  PfSffikam  im  Canton  ZüHek, 
mir  einige  Zähne  dieses  Tbieres  von  calidnirten  Ansehen  mittfaeilte. 
Wichtiger  jedoch  ist  das  Vorkommen  dieses  Elephanten  in  der  dilnviscbeo 
Schiefer-Kohle  von  Braunkohlen-artigem  Ansehen  su  Dümimi  eine  Stande 
von  RapperiWffi  ^  wo  sich  ein  grosser  Backensahn  geliinden,  biann  wie 
Nussbauwholz ,  was  ihm  grosse  Ähnlichkeit  mit  den  Zähnen  aus  tertiärer 
Braunkohle  verleiht.  Dieses  Kohlen  •  Gebilde  stellt  die  älteste  diluviale 
Thal-Aasfiitlung  in  den  Schweitzer  Alpen  dar  und  umsebiiesst  Pflaozen, 
welche  Hkbr  nicht  im  Stande  war  von  den  Spezies  sn  anterscheiden,  die 
jelzt  noch  an  feuchten  Stellen  der  Schweit»  wachsen.  Bei  Uimnack  lieferte 
diese  Schirfei  kohle  Zähne  eines  grossen  Hirsch  -  artige*  UViederkäners. 
Das  Vorkommen  von  Elephas  erinnert  an  ein  zu  Troitskoe  bei  MoMkm 
ausgegrabenes  Mammuth  -  Skelett ,  worüber  Booilubr  (Jubilaeum  semi- 
saecularem  doctoris  Fischbr  etc.)  Nachricht  gibt  Die  vertikale  Stel- 
lung in  einem  Sumpf-Gebilde,  worin  dieses  Thier  angetroffen  wurde,  be* 
weisst  deutlich ,  da^s  das  Thier  einsank ,  als  es  sich  xu  weit  ia  deo 
Sumpf  wagte,  um  seiner  Nahrung  nachzugehen.  Das  Gebilde  bei  MoAn 
besteht  ebenfalls  in  einer  feinblätterigen  Braunkohlen  -  artigen  Masse  wä 
Fischen,  Infusorien  und  Pflanzen,  deren  Spezies  in  der  Gegend  aoch 
leben.  Ich  mache  ferner  auf  eine  frühere  Beobachtung  aufmerkian 
(vgl.  meine  Palaeontologica  S.  540),  wonach  zu  Witii§endorf  bei  SjMTülbM 
in  einer  Torf -artigen  Diluvial  -  Schicht  mit  Resten  von  Gohs,  Hinck, 
Fischen ,  Konchylien  und  Pflanzen  sich  Elephas  vorgefunden.  Alle  dien 
Punkte  sind  nichts  anders  als  natürliche  Wohnorte  diss  vorweltliehen 
Elephanten,  wo  er  seine  Nahrung  fand  ,  die  in  Pflanzen -Spezies  bestand, 
weiche  von  deuen  nicht  verschieden  waren,  die  jetzt  noch  in  diesen  GegeO' 
den  ihren  Standort  haben.  Durch  solche  Tbatsaohen  werden  die  leerei 
Hypothesen  wiederlegt,  wonach  die  Elephanten -Reste  ans  weiter  FerM 
hergeschwemmt  worden  wären  und  die  Einwirkung  äusserer  Krift« 
oder  auffallende  klimatische  Veränderungen  das  Entstehen  der  Speaee 
bedungen  hätten ;  sie  zeugen  aber  auch  zugleich  von  der  Richtigkeit  der 
Annahme  eines  von  mir  längst  erkannten  Innern  Grundes  dieser  Ersdici' 
nung,  durch  den  auch  in  historischer  Zeit  das  Erlöschen  und  die  geogra- 
phische Verbreitung  der  Spezies  bedingt  wird  und  den  die  ausgezeicli' 
neteren  Paläontologen  anfangen  nicht  mehr  zu  verwerfen. 

Die  von  Herrn  Dr.  Debby  im  Löss  bei  Aachen  gesammelten  fossil^ii 
Knochen  hatte  ich  während  der  Versammlung  der  Naturforscher  Gelegt' 
heit  zu  untersuchen.  Sie  gehören  nach  den  Kiefern  zwei  Spezies  voi 
Arvicola  an,  von  denen  die  eine  der  A.  agrestis,  die  andere  der  A> 
amphibia  am  nächsten  kommt.  Die  meisten  Knochen  aber  g^b5rei 
ungefähr  vier  Arten  Fröschen  an. 

So  wenig  über  die  fossilen  Knochen,  welche  in  den  Tertiär -ß^' 
bilden  der  Auvergney  namentlich  des  i42//er-Beckens  vorkommen,  bekanil 
ist,  so  lässt  sich  doch  erkennen,  dass  darunter  Ghenera  und  Spezies  sich  vor* 
finden,  welche  schon  längere  Zeit  aus  den  Tertiär  -  Gebilden  Deutsch' 
laniM  vorliegen.     Es    gilt  diess  namentlich  für   einige   Angaben  Pomsl*» 
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{Buil.  gBol.  i,  1^9  V'  378).  Die  Krokodile,  welche  er  unter  Diplo* 
cynodon  begreift,  sind  dieselben  wie  za  Wehenau,  für  die  ich  früher 
Bchoo  für  den  Fall  wirklicher  Trennung^  von  Croeodilus,  mit  der  man 
sich  nicht  beeilen  sollte,  den  Namen  Plerodon  in  Vorschlag  gebraclit 
hatte.  Der  Steneofiber  eastorinum  wird  eine  von  den  unter 
Chalicomys  begriffene  Formen  seyn,  die  Mosch  iden-Genera  Dremo- 
theriam  und  Amphitragulns  werden  mit  Palaeomeryx  oder 
Doreatherium  znsammen fallen ,  worüber  zu  entscheiden  den  Abbil- 
dungen bei  PoMBL  die  erforderliche  Grenauigkeit   fehlt. 

Im  Athenen»  vom  5.  Juni  1847  (Nr.  1023,  S.  596)  theilt  Mitrchison 
einen  Brief  von  Agassis  aus  Amerika  mit,  worin  er  sein  Erstaunen  aus* 
druckt ^liber  die  Analogie,  welche  zwischen  den  Typen  der  Geschöpfe  des 
gemüssigten  Nord-Amerikas  und  denen  def  Molasse  von  Öniujfen  besteht. 
Er  glaubt  hienach,  dass  die  Ablagerung  von  ÖtUnffen  unter  einem  Klima 
entstanden  sey,  das  nicht  tropi8ch  war.  In  diese  Ähnlichkeit  wird  von 
ihm  auch  Japan  hineingezogen,  und  er  ersucht  Morchison  einstweilen  diese 
Bemerkungen  bekannt  zu  machen  ,  bis  er  im  Stande  sey,  Ausführlicheres 
darüber  zu  veröffentlichen.  Die  von  Agas-siz  ausgesprochenen  Ansichten 
sind  ganz  dieselben,  welche  bereits  in  meinem  Werke  über  „fossile  Säuge- 
tliiere,  V5gel  und  Reptilien  aus  dem  Molasse  -  Merg^el  von  Öningen**  aus- 
gesprochen liegen,  das  A«assiz  vor  seiner  Reise  nach  Amerika  kannte. 
ÜBfa  habe  darin  nicht  allein  die  nahen  Beziehungen  hervorgehoben,  welche 
das  tertiäre  Öningen,  ohne  seinen  Europäischen  Charackter  zu  verl&ugnen, 
mit  dein  heutigen  Nord  -  Amerika  und  Japan  darbietet ,  sondern  bin  auch 
zu  dem  Ergebniss  gelangt,  dass  die  Tertiär  -  Geschöpfe  von  iiningen  zu 
ihrer  Existenz  kein  wärmeres  Klima  bedürfen  als  das ,  welches  gegen- 
wärtig noch  in  der  Giegend  von  Omn^eH  herrscht ,  so  wie  dass  die  An- 
nahme eines  Tropen-Klimas,  unter  dem  die  Geschöpfe  der  Molasse  gelebt, 
nichts  weniger  als  begründet  ist.  Agassiz  kann  also  nur  eine  weitere 
Ansfdhrung  dieser  schon  zuvor  bekannten  Ansichten  bringen. 

Owsn  glaubt,  Blainvillb  habe  dem  Fleischfresser  von  Ömntfen  den 
Spezies  -  Namen  Oeningensis  gegeben,  und  es  verdiene  daher  dieser 
Name,  da  er  älter,  den  Vorzog  vor  dem  meinigen,  der  in  »»palustris'*  besteht. 
Diess  ist  nicht  der  Fall.  Ich  habe  nochmals  Bi.A]rrviLLE's  Osteographie 
durchgesehen  und  nicht  gefunden,  dass  der  Ausdruck  Canis  oder  Vulpes 
Oeningensis  gebraucht  Wäre.  Bei  der  Abbildung  wird  nur  bemerkt: 
,»Vulpe6  ex  Murchison.  Önin^n^*,  Eine  ähnliche  Bezeichnung  wendet 
Blainvillb  öfter  an,  um  zugleich  auf  den  Fundort  aufmerksam  zu  machen, 
sie  steht  in  gar  keinem  Znsammenhang  mit  dem  Spezies  -  Namen  ,  und 
kann  in  vorliegendem  Fall  um  so  weniger  in  Canis  oder  Vulpes 
Oeningensis  übersetzt  werden,  als  Blainvillb  nicht  wagt,  dieses  Thier 
vom  lebenden  Fuchs  zu  trennen  und  es  S.  751  seines  Werks  (Fase.  13, 
Canis)  als  Canis  vnlpes  aufführt.  Der  Name  Canis  Oenigensis  hat 
also  überhaupt  nicht  existirt ,  als  ich  den  Fleischfresser  von  Öningen  für 
ein  von  den  lebenden  verschiedenes  Thier  erkannte. 

Im  TAYLsa'schen  Museum  zu  Haarlem,  das  ich  im  August  verflossenen 
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Jahrs  besuchte,  sah  ich,  dass  die  sehöaeu  zu  Ömmj/en  gpefuodenea  Über- 
reste von  Mastodon  dem  Mastodoa  angustidens  angehören,  lo 
dieser  Sammlung  sind  noch  einige  Wirbellhier-Speziea  Vorhanden ,  weldw 
für  Öningen  neu  sind ,  und  das  erste  Stuck ,  welches  ich  in  der  reidNi 
Sammlung  des  Prof^'s  van  Breda  erblickte,  war  ein  neuer  Nager  vfm  AitsfBS, 
dem  ich  den  Namen  Sciurus  Bredai  beigelegt  habe.  Im  TATLBit'teliM 
Museum  sah  ich  auch  den  Anguisaurus  aus  dem  litbographisdMi 
Schiefer  von  Solenhofen,  sicherlich  eines  der  oierkwirdigstAi  Geschöpft^ 
das  eine  gründliche  Darlegung  verlangt ,  die  aber  mehr  Zeit  erfordfi^ 
als  mir  zu  Gebot  stand.  Das  Thier  scheint  dem  PleoroaauruSy  v« 
dem  mir  die  mittle  Gegend  des  Skeletts  vorliegt,  verwandt ,  und  ich  sallll 
mich   nicht  wundern,    wenn  beide  Genera   in    eins    zusammen  fielea. 

Während  meines  Aufenthaltes  an  der  HoUandUeh^  BügUeken  Kmit  4tn 
Nordsee  glaubte  ich  mich  an  die  Werkstatte  versetzt,  wo  Meeres- MoluM 
und  der  Moschelsandstein  der  Molasse  noch  unter  unsern  Augen  entstehak 
Die  Dünen  sind  eine  diesen  analoge  Bildung;  der  Düaen-Sand  Ist -MolasM» 
Sand  historischer  Zeit ;  die  Ähnlichkeit  ist  so  überraschend,  daas  es  nnr  dir 
Erhärtung  bedürfte,  um  Molasseu-Sandstein  mit  Einsohifissen  darzostelicii 
welche  in  lebenden  Spezies  statt  erloschener  bestehen  worden.  Der  Dusts* 
Sand  nimmt  nur  selten  Konchylien  in  ihrem  lebenden  Zustand  auf;  m 
sind  meist  nur  Schalen  verstorbener  Individuen,  und  selbst  diese  Scballl 
sind  grösstentheils  durch  den  unaufiiörlichen  Wellenschlag  zerbroeM 
zertrümmert  und  abgerieben.  Der  Strand,  welcher  beim  Eintritt  dar 
Ebbe  sichtbar  wird ,  lässt  sich  einer  ausgedehnten  Schichten  >  Entbloi- 
sung  vergleichen,  auf  der  hie  und  da  Überreste  von  Organismen  hervor* 
treten.  Selbst  die  geflammten  Farben-Zeichnungen  so  wie  andere  Zeidi* 
nungen  auf  den  Ablosungs  -  Flächen  der  Gesteine  erklären  sich  theil- 
weise  aus  dem  Niederschlag  des  Schaumes  der  Meereswogen.  Unter- 
haltend ist  das  Spiel,  welches  die  Welle  des  während  der  Ebbe  sich  n*  ] 
ruckziehenden  Meeres  mit  dem  feinen  Dönen*Sand  des  Strandes  treibt,  der  | 
dadurch  ein  zart  wellenförmiges  verschiedenartig  gefurchtes  Ansehen  er-  i 
hält  oder  an  die  Schnitzwerk-ähnliche  Oberfläche  des  Krocodil-Sohädels  tf* 
innert.  Ahnliche  Erscheinungen  mit  nicht  weniger  Regelmässigkeit 
bieten  die  Schichten-Flächen  Versteinerungen  führender  Gesteine  dar.  A^ 
am  Meere  kann  man  sich  überzeugen,  dass  manche  Erscheinungen,  welebe 
die  Versteinerungen  führenden  Schichten  darbieten,  ihren  Grund  i* 
Wechsel  der  Jahreszeiten  haben ,  deren  Alter  in  der  Geschichte  der  Erde 
weiter  zurückfuhren  dürfte,  als  unsere  Theoretiker  vermutheten.  Wenn 
man  bedenkt,  dass  z.  B.  der  grosse  Fisch-Reichthum  der  Holländieck-B^ 
ffUehm  Nordsee '  Küste  im  Sommer  zu  einer  Armuth  herabsinkt,  da  in  / 
dieser  Jahreszeit  viele  Fische  andere  Küsten-Gegenden  aufsuchen,  so  sollte 
man  glauben ,  dass  die  Abweichungen ,  welche  die  Schichten  einer  und 
derselben  Formation  im  Versteinerungs-Gehalte  darbieten,  dass  der  Weehi^^ 
Versteinerung-  reicher  Schichten  mit  solchen ,  welche  ärmer  sind  oder  g^ 
keine  Versteinerungen  enthalten,  dass  die  Unterbrechung  des  Auftretens  v0' 
Spezies  durch  Schichten ,  denen  aie  fehlen  y  so  wie  dass  die  Abweichuagen) 
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irelcbe  sidi  im  VersteioeniDgs-Grehalt  herausstellen,  wenn  man  bei  au8g;e- 
lehnter  Formation  dieselbe  Schicht  an  entfernten  Punkten  untersucht, 
venigstens  sum  Theii  ihre  Erklirnng  im  Wechsel  von  Jahreszeiten  finden 
vnrden.  Auf  dem  frisch  vom  Meere  verlassenen  Strande  traf  ich  in  der 
labreszeit,  wo  ieb  ihn  besuchte,  nur  selten  einen  Fisch,  meist  waren  es 
ionchilien,  Seesteme,  worunter  häufige  vierstrahlig^  waren ,  Garneelen  und 
ron  Gewächsen  Tang^,  welche  zuruckblieben.  In  einem  Dünen -Hügel 
^d  ich  auch  das  Gehäuse  eines  Krabben,  von  feinem  Dunen-Sande  voll- 
itändig^  erfUllty  auf  dem  besten  Weg  eine  Versteinerung  zu  werden. 
Selbst  das  häufigere  Vorkommen  von  Cetaceen  an  gewissen  Stellen  des 
Holassen- Gebiets  erklärt  sich,  wenn  man  sieht,  dass  auch  die  jetzige 
Meeres-Kuste  ihre  Stellen  hat,  wo  vorzugsweise  Cetaceen  stranden.  Eine 
solche  Stelle  ist  Ostende,  Hier  werden  öfter  Wal -artige  Thiere  ausge- 
worfen, worunter  das  Ungeheuer,  dessen  Skelett,  nachdem  es  als  Sehens- 
würdigkeit Bwropm  durchwandert  hatte,  nach  Petersburg  gekommen  ist. 
Es  besebäfKgon  mich  Jetzt  die  Süsswasser-Fische,  welche  Herr  Finanz- 
ratfa  EsBA  in  einer  Tbon-Schicht  der  Molasse  von  Unter- KireMerp  an  der 
Hier  zwei  Stonden  von  üim  entdeckte.  Dieser  Thon  ist  sehr  reich 
Mid  jedenfalls  eine  interessante  Quelle  für  Fisch- Versteinerungen,  wie  ich 
MS  den  Gegenständen  ersehe,  welche  Herr  Eser  und  Graf  v.  MikROBLSLOM 
■ir  Biiltbeilten.  Ich  werde  Ihnen  später  genauere  Nachricht  über  diese 
fonilcn  Fische  sieben. 

Herm.  von  Msyer. 
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Seienee*  natureHe9\  Zoolo$ie\  FmrU  iS^  [1^.1847^  839]. 
e^  IV,  minee,  1847^  Join;  e^  VII,  vi,  p.  320—384,  pi.  7. 

(Nichts). 
r,  /F.  annce,  1847^  Juli  —  Oct.,  c,  Vlll,  i— iv,  p.  1-256,  pl.l-ll. 

P.  Gervais:   Beobachtungen   über  fossile  Sfiug^iere  in  Süd^  FnuiknüAi 

103—224. 
P.  Gbkvais  und  M.  de  Serres:    Beobachtungen    aber  die  fossilen  Siog- 

thiere  im  Meeres-Sand  von  Montpellier  :  224—227. 
A«  d'Orbigny  :    zoologisch  -  geologische  Betrachtungen  über   die  Brachio* 

poden,  241—270  [Jb.  1848^  244]. 


6)    L^Intiitutx    /«  Seet,^  Scieneet  maikematifueff  phyii^nO 
el  naturelle»,  Pari»^  4<^  [Jb.  1848^  316]. 

XVLannee,  1848,  Fcvr.  2  —  Avril  12,  Jiro.  78S- 7 44,  p.  37-118. 

Delafosse:  Beziehungen  zwischen  Atome-Zusammensetzung  und  Krystall- 

Form  :  39—40. 
Devillb:  verschiedene  Zustände  des  Schwefels:  40—41. 
DE  Yerneoiii  :  Nummuliten-Gesteine :  44. 

Hopkins:  geologische  Theorie'n  der  Hebungen  und  Erdbeben:  44. 
Rbgnault  :  Analyse  der  atmosphärischen  Luft :  45. 
L.  Smith:  zwei  neue  tVlineral-Substanzen :  46. 
Van  Bbnbden  :  fossile  Pholadomya  bei  Bordeaux :  47. 
lü.  Davr:  Bildung  der  festen  Erd-Rinde:  48. 
M.  DE  Serres  :  Eocäne  Baum-Blätter  bei  Narionne :  48. 
Birt:  atmosphärische  Gezeiten  49—50. 
Daubrbb:  Tertiär-Gebirge  im  Sund'Gau  und  Umwandelung  seiner  Feldspsth- 

Nieren  im  Kaolin :  62. 
pONNEix :  Niederschlag  im   Flusswasser  durch  essigsaures  Blei  ^  65* 
Percv  :  künstliche  Humboldtilith-  (Mcllilith)-Kry8talle  >  66. 
Karsten:  amorpher  Borazit:  66. 

Britische  gelehrte  Versammlung  zu  Oxford,  1847,  Juni. 
£•  Forbes  :  englische  Cystidee,  und  Beiträge  zur  Kennlniss  der  fossi^^^ 

Eohinodermen :  67. 
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iBDowiOE:    fbtsile  Pflan^D  der  Kohlen  »Formatioii  von  Bünetf  in  AU' 

9irmiiemi  67. 

.  Kevserliug:  Geologe  dt6  ISO.  TheihB  von  EuropäUeh'Rusihnd:  67. 
¥ils8Dn:  Hebung  und  Senkung  Skandinaviens:  67. 
Walter:  Illumination  geologischer  Karten:  67. 

\amsay:  Ursache  des  physischen  Reh'efs  des  S.  Theiles  von  Wales:  68. 
Buckman:  Cystidee  im  Kohlen-Letten  von  Wenioek:  68. 
HoPKiTfs :  über  die  Theorie  der  Erdbeben :  68. 

Pastbur.:  Gruppirungs-Arten  der  Krystalle  von  schwefelsaurem  Kali :  72 
Irchiac:  Beobachtungen  über  das  Quatemär-  [Quartär-!]  oder  Diluvial- 

Gebirge;  87. 
Buch:  über  Geratiten  ^:  88—90. 

Pastbur:  über  Dimorphismus:  94—95« 

Scarzi:  Lignite  bei  Bologna  ^:  96. 

Rosb:  Zusammensetzung  des  YttrotantaFs  von  YUeriy'^i  96 — 97. 
E<fo:    Steinkohlen-Lager  bei  Forbach  in  den  Vogesen:  101. 
iBvALLiBR  und  Thann:  Arsenik  im  Mineral-Wasser  des  Ober-  und  Nieder* 

Rheine:  101.  ^ 

:ufHATCHBFF:  Schmirgel  •Lagerung  in  iTMi-iltttfii:  105^106. 
RARom:  blau  gefärbte  Kiesel:  110. 


Bulletin  de  la  SoeiStS  gdologigue  de  Franee^  h^  Parte  S^ 
[Jb.  1847,  837]. 

lS48y  *,  F,  1-128  (8.  Nov.  1847  —  10,  Ja»,  1848). 

unchb:  Geognosie  des  Dorfes  Abey  am  Likanöni  12—17,  Tf.  1,  Fg.  1—2. 

'amour:  Decubn's  Mendipit  von  Brileek  ==  Plomb  chlorur^  DoFABif« 
(Pb»  CP  O^  =  Pb  €1  +  2  tb):  17. 

Diskussionen  über  den  Gyps  von  Aix:  er  ist  miocan:  18—19. 

'ORx  und  Pidancet:  Note  über  la  Ddle  im  Jura:  20—23,  Fig. 

B  Challayb:  über  Bohrbruniien  zu  Venedig:  23—26,  Fig. 

s  CoLLEGNo :  verschiedene  Granite  auf  Elba :  26,  Fig. 

'•  TnioLLikRE:  Jura-Gebilde  im  sudlichen  ilAonc-Becken :  31—39. 

'oue:  Wissenschaftlicher  Bericht  aus  Österreich:  39—45. 

^-  Hopkins  :  geologischer  Bericht  über  den  lelhmue  von  Panama:  48—49. 

^ymard:  fossile  Menschen  -  Knochen  am  vulkaniscken  Berge  von  Deninte 
bei  Puy;  Säugthier  -  Knochen  und  Pflanzen  in  verschiedenen  Lager- 
stätten der  Haute-Loirey  und  ihr  Alter:  49. 

^ymard:  verschiedene  Mastodon-Arten  in  Velay:  60, 

^*  Favrb:  über  die  alten  Jura-Gletscher:  63—65. 

^B.  Devillb:  kohlensaure  Talkerde  in  Nieren  auf  Lava  zu  la  Quadeloupe :  66. 

^^:  neueste  Arbeiten  der  wissenschaftlichen  Freunde  zu   Wien:  66—74» 

■^'Omalius  d'Hallot  :  über  die  Block-Ablagerungen:  74—80.  ^^ 
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FiuroLu :   Aoisnx  und  DßtoR  erkennen  aas  >l>MrllMi  irit  FoMifuniBR 
o 
an,   da88    die  Asar  keine  Moränen  sondern  Bfinke  sind:  85. 

Helmbrsbn:  g^eolog^sche  Arbeiten  in  RuäMlandi  86—87. 

DB  Ybrnbuil:  über  Helmbrsbn 's  Aolosteges;  stellt  Ortliis  nahe:  0.  Wangen- 

heimi  gebort  als  Art  dazu:  87. 
V.  Haiter  :  HalUlädter  Marmor  =  Si.  CkisUtft&t-'Kalk  =  Trias :  88. 
Desor:  über  das  Drift  in  Amerika:  8d— 98. 
DB  Verreuil:  Diskussion  darüber:  98. 
L.  Frapolli:   Einiges   über  die  Theorie   der  Furchilttgen  der  Erd-Krnste, 

iiber  die  Natur   des  Schuttlandes  und  die  Theorie  der  sdkwifluiieDdeD 

Eisberge :  100—106. 
Damour:  Tantal-fuhrender  Wolfram  der  Bfauie'Vietme :  106^109. 
y.  Rauun:  Thatsachen  und  Beobachtungen  zur  Klassifikation  derNomma- 

litpn-Gesteine:  114—129. 


8)  Annalei  des  Sciencee  phyeiques  et  naiureliee  d^Agri- 
culture  ei  d^Indueirie,  pnhlidee  par  ia  Hocidtd  rof§lt 
d'AgrieuUure  de  Lyon-,  -  Lyon,  gr.  «<>.    Iwrgl  Jh.  1843,  341.] 

(Annee  184S,  V  bis  184S,  VW  sind  uns  nicht  zugekommen.) 

Annee  1846,  IX,  ii— cxxvi  et  736  SS.,  00  tabl.,  11  pll. 

J.  Fournet:  Haupt-Ergebnisse  einer  geologischen  Untersuchung  Sid-Tpitk 
und  anderer  subalpinen  Gegenden  tiaiiene:  v — xix« 

Fortgesetzte  Untersuchungen  über  die  Geologie  der  Alpen  zwiscliea 

dem  Wallte  und  dem  Oieane:  1—112; 

L.  Ybzu:  neue  chemische  Pntersuchungen  über  das  eisenschüssige  Wasser 
von  St,  Clair:  306—308. 

A.  Pbrrbt:  Abhandlung  über  die  Erdbeben  im  Hemati-Becken:  333—414. 

J.  Fovrnet:  Zusätzliche  Bemerkungen  über  das  Kieselmehl  in  den  Departe- 
menten Puy'de'Ddme  und  Ardeche:  488—495. 

rothes  Molybdän-Blei  in  Chen^lette,  RKone:  496. 

Stürme  und  Erd-Regen  im  Herbst  1846:  593—693. 

Lortbt:  Bericht  über  die  Arbeiten  der  Hydrometrischen  Kommission  iM 
J.  1846:  714—719  mit  Tabellen. 


9)    Annalee  de  Chimie  et  de  Physifue,  c,  Paris  B^.  [Jb.  1847,  836]. 
1847,  Sept.— Dez.  ÄXI,  i— iv,  612  pp.,  6  pil. 

A.  Laurent:    Untersuchungen  über    die  Tungstein- sauren  Terbindungen • 

64-67. 
A.  Damour  und  Salvetat:   Analyse  eines  Alauu-Hydrosilikates  von  Moni- 

morillon,  Vienne:  376—384. 
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[.hol:  Studien  über  die  Beziehung^en  zwischen  Atom-Gewicht,  Krystall« 

Form  und  Dichte  der  Körper:  415—439. 
-rochbr:  Farbe  des  Gletscher-Eises  und  -Wassers:  488 — 492* 

1848f   Janv.  —  Avr.;  XXI I^  i— iv,  502  pp.,  2  pU. 
r^iCKLEs:  krystallojcraphische  Untersuchung^en :  28. 

—  krystallisirte  Zink-  und  Kadmium-Monohydrate :  31. 

-  KrystalUForm  des  Zink-Metalls :  37. 

BLMBN  :  Abhandlung  über  eine  neue  Methode  krystallisirte  Verbindungen 
auJP  trocknem  Wege  zu  erhalten  und  deren  Anwendung  auf  Mineral- 
Erzeugung:  211—244. 

Chatin:  Kupfer  und  Arsenik  in  der  Eisen-Quelle  des  Parks  von  VerMatUss 
und  aber  die  «Siemische  Rolle  der  organischen  Verbindungen  .in  den 
Eisen-Quellen  der  Sediment-Gebirge:  327—332. 

r.  Martins  :  verschiedene  Färbung  der  Gletscher  und  Gletscher- Wmiter : 
409—503. 

I.  Gbrhardt:  Aber  die  Blei-Phosphate:  606—507. 


iJH   Trum9Meiion9  of   ihe  Zoologieui  Hoeiety   of  London, 
London  4\    [Jb.  184r,  472]. 
1848,  in,  V,  p.  346-380,  pl.  52-57. 

.Owen:  über  Dinomis,  HL  TheiL,  Beschreibung  von  Sch&deln  und 
Schnfibeltt  von  Dinomis  und  Palapteryx,  wie  von  2  andern  Geschlechtern, 
Notornis  und  Nestor,  welche  W.  Mantbll  unter  vielen  andern  Vögel« 
Knochen  zu  Waingongoro  auf  der  nördlichen  Insel  Ken-Hoolani^o 
entdeckt  hat:  345—378,  Tf.  52—56. 

C     Zerstreute  Abhandlungen. 

•  BuGRNER :  über  die  Menge  von  Arsenik ,  Kupfer  u.  a.  Metallen  in  den 

Mineral  -  Quellen    zu  KioHngen  uud  Bruekenau  {Münchner    Gelehrte 

Anzeig.  1848,  XXVy  1025-1030). 
r.  Emmrich:     Übersicht    der    geognostischen    Verhältnisse    Süd-Ttfrotf 

(Zugabe  zu  Schubach's  die  deutschen  Alpen,  /F,  281—316)  9^.  Jena 

1S46  [einzeln  5  Sgr.]. 
^  C.  V.  Lbonharo  :    Steinsalz,  dessen  Vorkommen  und  Gewinnungs-Weise 

(deuteche  Vierteljahfscbrift,  1848,  Nro.  411,  S.  1-56). 


Jalurgasg  IM.  31 


A   n   s  z   ü   g  e. 


A.  Mineralogie,    Krystallographie,   Mineralchemie. 

Ch.Dbvillb:  verschied  en  e  Zostinde  des  SchwefelsU^/iiKtt. 
1848y  40—41).  1)  Rother  weicher  Schwefel  geschmolzen  und  zn  rueher 
Krystallisation  gebracht  gibt  mehr  oder  minder  roth  gefobte  prisroatiscfae 
Nadeln  von  sehr  beharrlicher  Färbung ;  2)  lässt  man  eine  Auflösung  dieser 
Nadeln  oder  des  gewöhnlichen  weichen  Schwefels  in  ächwefel-Kohlenstof 
freiwillig  verdunsten,  so  erhält  man  Oktaeder,  schiefe  Prismen  und  end* 
lieh  eine  röthliche  warzige  Einfassung  ohne  geometrische  Formen,  welebe 
blasiger  Schwefel  (soufre  vesiculaire)  zu  seyn  scheint ,  was  also  drei 
verschiedene  Zustände  dieses  einfachen  Körpers  in  Verbindung  mit  ver- 
schiedenen Mengen  latenter  Wärme  zn  geben  seheint,  vrovon  nar  die 
oktaedrische  Form  einen  Znstand  bleibenden  Gleichgewichts  mit  der  ge- 
wöhnlichen Temperatur  darstellt;  3)  die  Ablagerang  der  2  unvereinbareB 
Formen  des  Schwefeis  (rhombisches  Oktaeder,  schiefes  rbomboidalei 
Prisma)  in  derselben  Auflösung,  welche  L.  Pastbur  körKlicb  cnerst  nadi- 
gewiesen  hat,  ist  an  die  Anwesenheit  von  2  verschiedenen  Zuständen  def 
Schwefels  in  der  nämlichen  Auflösung  geknöpft  nnd  thnt  folglich  Bin* 
scherlich's  Gesetzen  des  Dimorphismus  keinen  Eintrag ;  —  4)  diese  ve^ 
schiedenen  Schwefel  scheinen  den  Schwefel -Kohlenstoff  in  gleicher  irt 
zu  sättigen,  da  er  bei  12^  Wärme  Va  scin^  Gewichts  davon  aufißt) 
5)  der  oictaedrische  (natürliche  oder  künstliche)  Schwefel  löst  sich  oboe 
Rückstand  auf;  der  prismatische  lässt  einen  unbedeutenden,  von  dem  Ober- 
häutchen herrührenden  Rückstand;  der  gehärtete  (tremp^),  der  weiebe 
Schwefiel  und  die  Schwefel  -  Blütbe  aber  lassen  einen  sehr  ansehnliebea 
unauflöslichen  Rückstand,  welcher  0,0—0,3  ihres  Gewichtes  ausmacht 

BHUNNEa:  Zerlegung  des  Magnesits  au^%f*tee4eii/crfiif(VerbaiMlL 
der  Schweitv,  Gesellschaft  i84T  in  Winierthttr). 

Talkerde 51,026 

Kohlensäure 49,492 

Thonerde ^    o 

Eisenoxyd      ....    ^ ^ 

100,518. 
Von  Wasser  zeigte  sich  das  Mineral  gänzlich  frei. 
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Es  wt  demnach  das  Quell-  mehr  aU  das  Fliiss- Wasser  xusammeDge' 
setzt,  und  diess  mehr  als  das  Pump-Wasser.  Dann  ist  der  starke  Kiesel- 
Gehalt  der  Trinkwasser  bemerkenswertb;  mit  Stickstofif-VerbioduDg^n  ver- 
einigt träfet  er  zur  Befrachtung  der  Wiesen  bei;  die  letzten  sind  aueii 
bei  der  Mästung  wichtig. 

Sie  tragen  mit  bei  zur  Erklärung  der  Farben  grosser  Wasser-MasseD. 
Das  blaue  Wasser  der  Alpen  -  See'n  und  des  Jura  lassen  fast  gar  keinen 
organiüchen  Ruckstand;  das  grüne  Wasser  des  Douis  and  des  Meku 
hinterlässt  nach  der  Verdunstung  ziemlich  viel  gelbliche  organische  Materie; 
der  Rückstand  von  der  Verdunstung  des  gelblichen  Loire-Wassers  ist  schwarz. 


HERMAifi«:  Monazitoid|  ein  neues  Mineral  (Erdm.  und  March. 
Journ.  XL,  28  ff.)*  Der  Name  deutet  die  grosse  Ähnlichkeit  mit  Monazit 
an  ;  es  ist  sogar  sehr  schwer  bestimmte  äussere  Merkmale  anzugeben, 
durch  welche  sich  dieses  Mineral  mit  Sicherheit  vom  Monazit  unterscheide 
liesse ;  und  dennoch  ist  die  quantitative  Mischung  beider  Mineralien  sehr 
verschieden.  Der  Monazitoid  findet  sich  auf  der  Uranotantalit  -  Grube 
östlich  vom  Urnen-See  bei  Miaik  gemeinschaftlich  mit  Yttero-llmenit,  Urano- 
Tantalit,  Golorobit  und  Granat  auf  einem  Granit-Gange^  der  Miaszit  durch- 
setzt. Er  ist  stets  krystallisirt  und  zwar  in  zwei  verschiedenen  Formen. 
Die  eingewachsenen  Krystalle,  mitunter  von  sehr  ansehnlicher  Grösse, 
haben  die  Gestalt  des  Monazit^i  und  vermittelst  des  Anlege  -  Groniometers 
konnte  kein  Unterschied  in  den  Winkeln  beider  Mineralien  bemerkt 
werden.  Aufgewachsene  in  der  Regel  sehr  kleine  Krystalle  sind  zwei-nnd« 
ein-gliedeilge  Oktaeder,  eine  für  den  Monazitoid  charakteristische  Form, 
du  sie  beim  Monazit  bisher  nicht  beobachtet  wurde.  Die  Oktaeder  zeigen 
sich  den  Seitenkanten  parallel  gestreift  und  oft  verwachsen.  Farbe  braun  7 
harzglänzend.  Bruch  kleinmuscheiig,  ins  Splitterige.  Stark  durchNcbeinend.^ 
Härte  gleich  jener  des  Apatits.  Eigenschwere  ^  5,381.  Gibt,  im  Kolben 
erhitzt,  etwas  Wasser.  In  der  Zange  geglöht  leuchtet  das  Mineral  stark, 
ohne  zu  schmelzen.  Gegen  Flüsse  verhält  es  sich  wie  Monazit.  In  Salz- 
säure wie  in  Schwefelsäure  nur  theiiweise  lösbar.  Gehalt: 

Ceroxydul 49,35 

Lanthanoxyd 21,30 

Kalk 1^50 

Phosphorisäure 17,94 

Tantal-ähnliche  Substanz    .      6,27 

Wasser 1,36 

Talkerde     i 

Eisenoxyd    1 ^ 

97,92 
Formel : 
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E.  Ribgbl:    Zerlegungen   Eeolitischer  Substanz  en  (Jahrb. 
für  prakt.  Pharm.  AT///,  l  ft.) 
L 


KieselsSure 
Thonerde  . 
Ralkerde  . 
Eisenoxyd  • 
Nati*on  .  . 
Wasser  .    . 


Skol«xit  voa 
NUderkhehem. 

48,16—48,00 

23,50—24,36 

14,50—13,95 

0,30—  0,35 
18,50—13,60 
99,96  100,26 


II. 

Me«otvp  von 
Kiederkirchen. 

.      46,65 

•      27,40 

9,26 

4,91 
.       12,00      , 
.     100,22 


Kieselsaure 
Thonerde  . 

Kalkerde  •  < 

Natron      .  , 

Eisen oyd  .  . 

Manganoxyd  , 

Wasser      .  . 


Kieselsäure 
Thonerde  • 
Kalkerde   '. 
Eisenoxyd 
Manganoxyd 
Wasser 


Analcim  von 
NUderkirchen, 

57,50—56,12 

23,15-24,00 

5,63—  5,83 

6,46—  6,45 

0,10—  0,16 

8,00—  8,00 
100,83     100,54 


III. 

Katrolith  an« 
dem  iiögnm, 

48,05 

25,80      . 

2,10 

15,75      • 

9,00       . 

100,70      . 


IV. 

Sülbit  von 
KiederkirckeH, 

58,33—58,40 
6,66—  7,15 

17,16—16,80 
0,26—  0,20 
1,62—  1,62 

14,50—14,50 

98,53—98,67 


VI. 

Osmelith    von  Ifieder- 
kirehen. 

58,33—59,14—58,00 

13,86—  7,10—  8,33 

10,42—14,85—18,30 


1,15—  0,90—  0,90 

—    — 0,12 

16,10—17,40—15,00 


Prehnit  voi 
_   Faseriger^ 

47,75—47,20 
24,00—25,36 
21,84—22,08 

3,85—  3,40 
Spur  —  — 

2,00—  2,00 
99,44  100,04 


99,85  99,39  100,65 

VII. 

I  Niederkirchem, 
Dichter. 

.       47,40-47,60 

,       24,75-25,15 

.       23,30—22,00 

3,00—  3,15 

.         2,00-    2,00 
.     100,45     99,80. 


Khretschatitzki :  Zerlegung  des  Eimelits  von  Alex&ndrowfk 
' ^  Bkalherinoslattiseken  Gouvernement  (Annuaire  du  Joum.  det 
^ine9  de  Russie,  1846,  386  <  Bbreeuos  Jahresbr.  ^ATF/,  363  ff.): 

Kieselsaure 63,530 

Thonerde 23,706 

Wasser        42,420 


Th.  Schebrer:  chemische  Konstitution  der  Augite,  Arophi- 
^ole  und  verwandten  Mineralien  (Pogoend.  Annal.  LXXy  545  ff.)* 
^ie  Ansicht  Bonsdorff's  ,  dass  in  Thonerde-halügen  Augiten  und  Amphi- 
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bölen  ein  Theil  der  Kieselerde  mdglieh erweise  durch  Thonerd«  ioi  Ver* 
hältnisse  von  : 

2S'i  :  Z7i\ 
isomorph  ersetzt   sey,  dürfte  jetzt  |   da  sie    durch    Thutsachen  ähnlicher 
Natur  unterstützt  wird ,  grösserer  Aufmerksamkeit  würdig  erscheinen  j  als 
ihr  bisher  zu  Theil  geworden« 

Durch  eine  Zusammenstellung  von  Resultaten  —  der  Verf.  wählte 
analytische  Arbeiten  über  Augit  und  verwandte  Mineralien  (Angit,  Diallag 
oder  Boracit  und  Hypersthen),  sowie  über  Hornblende  und  verwandte  Mine- 
ralien ^Hornblende,  Grammatit ,  Pargasit ,  Uralit  und  Anthophyllit),  esd- 
lieh  über  einige  andere  Mineralien  (Asbest,  Schillerspath ,  Pyrosklerit, 
Chonikrit  und  Xanthophyllit)  —  wird  man  sich  überzeugen,  dass  die 
Richtigkeit  jener  Ansicht  kaum  länger  in  Zweifel  gezogen  werden  kano. 
Zugleich  ergibt  sich ,  dass  auch  in  mehren  aogitisrhen  und  Hornblende* 
artigen  Mineralien  basisches  Wasser  auftritt ,  dass  also  die  polymere  Iso- 
morphie  in  diesen  Mineralkörpern  eine  zweifache  Rolle  spielt,  einerseits 
bei  den  electronegativen,  andererseits  bei  den  elektropositiven  Bestaodi heilen 
derselben.  —  Ohne  dem  Vf.  in  die  £inzelnheiten  folgen  zu  können,  be- 
schränken wir  uns  darauf  zu  bemerken,  dass,  obgleich  zufolge  beigebrachteo 
Belegen  es  als  ausgemacht  erscheint,  dass: 

2  At.  Si       durch       3  At.  Jil 
isomorph  ersetzt  werden  können,  sich  dennoch,  wenn  man  diese  Annahme 
weiter  verfolgt,  ein  anscheinend  nicht  leicht  zu  beseitigender  Widerspruch 
in  den  Weg  stellt.    Als  unmittelbare  Folgerung  aus  dem  ausgesproohenea 
Satze  ergibt  sich  nämlich,  dass  die  beiden  Verbindungen 

ft»  SP        und        ftSi  (=  ftaSl») 
isomorph   seyn   müssen.    Nun  gibt  es  vielleicht   zwei  Mineralien,  deren 
Formeln  von  dieser  Beschaffenheit  sind,  au  giti  seh  er  Talk  und  Spinell: 

Ta1k  =  J«r|S-i'.  SplaeU=f«|X. 

Der  Kalk  krystallisirt  aber  in  rhombischen  Säulen  von  etwa 
1*20^  und  Spinell  in  regelmässigen  Oktaedern.  Diess  scheint 
nicht  günstig  für  die  Theorie.  Anders  gestaltet  es  sich  aber  bei  näherer 
Betrachtung.  Ohne  für  jetzt  auf  den  Grund  des  Factums  weiter  einzu' 
gehen,  beschränkt  sich  S.  auf  die  vorläufige  Mitlheilung,  dass  die  von 
einander  verschiedenen  Krystall -Formen  des  Spinells  und  des  augitischen 
Talkes  beweislich  als  kein  Einwurf  gegen  die  polymere  Isomorphie  der 
Kieselerde  und  Thonerde  zu  betrachten  sind. 


Th.Schehrer  :  B  emerkun  gen  über  die  Ze  oli  the  (Poggesd.  Attf^' 
LXVIIf,  369  ff.).  Diese  unter  anderen  durch  ihren  Wasser-Gehalt  ausg«' 
zeichnete  Mineral-Gruppe  ist  zugleich  auf  sehr  merkwürdige  Weise  charak* 
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irt  dnreb  gSazIichen  Maii«el  an  Talkerd«  und  Eiaeooxydul ,  sweien 
;d,  welehe  vorzugsweise  leicht  und  häufig  durch  Wasser  ersetzt  werden. 
:  vom  Vf.  vorgenommene  Zusammenstellung  der  Formeln  verschiedener 
itbiseher  Substanzen  ergiebt,  dass,  wenn  es  auch  vielleicht  Wabr- 
inlichkeit  haben  durfte,  dass  einige  Zeolithe  basisches  Wasser  enthalten, 
ennoch  eine  charakteristische  Eigenschaft  jener  Mineralkörper  im  All- 
einen zn  seyn  scheint,  dass  das  in  ihnen  vorhandene  Wasser  wirkliches 
Btallisations -Wasser  ist. 


Rosenthal:  Analyse  des  Eisenspatbes  von  der  Wöldi  im 
«nZ-Tbale  Kimlhm9  (Rammblsbsrg's  Suppl,  ///  zum  Handwörterbuchi 
itft,  1847,  S.  113). 

Eisenoxyd 11,30 

Eisen  oxydul 43,83 

Manganoxydul  .    •    •    .    .      7,31 

Talkerde 2,44 

Kohlensäure      •    .  )  »^    . 

Wasser    •    •    .    •  )  • 

100,90 


Ragskt  :  Analyse  des  Wassers  aus  einem  artesischen 
annen  nifchst  der  MarimhUferAjMki^  (Österreieh.  Blätf.  ffir  Lit.  iSdT, 
).  Das  Wasser  hat  sich  beim  Wiener  Publikum  den  Ruf  eines  Mine- 
Wassers  erworben  und  wurde  versuchsweise  bei  Kranken  angewendet. 
zeigt  sich  klar,  hat  einen  erfrischenden  Geschmack,  eine  Eigf  nsebwera 
1,0015  und  enthält  in  16  Unzen  (32  Loth),  ausser  2,18  Gran  oder  4,44 
>ikzoll  freier  Kohlensäure,  9,645  Wien.  Gran  folgender  Bestandtheile  (A) 
nrasserfreien  Zustande.  Berechnet  man  aber  den  trockenen  Rückstand 
100  Theile,  so  sind  die  Salze  im  Yerbältnisse  B  vorhanden. 

(A)  (B) 

kohlensaurer  Kalk  ....  2,800  .  29,334 
kohlensaure  Talkerde  .  .  .  0,694  .  7,270 
schwefelsaurer   Kalk     .    .     .     1,979     .     20,731 

Chlor-Caicium 0,099     .       1,037 

Chlor-iMagnesium  ....  1,553  .  16,270 
Salpetersäure  Magnesia  .  .  1,156  .  12,100 
salpetersaures  Natron  mit  etwas 

salpetersaurem  Kali   .     .    .     0,977     .     10,236 
kohlensaures  Eisenoxydul       .     0,010     .      0,104 

Kieselerde 0,132     .       1,382 

Extracktivstoflf,    Spuren    von 
Thonerde,  nebst  Verlust    .    0,146    .      1,537 

9,545        100,000. 
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MoifHfiiM:    Zerl»|r«ng    einiger    ZinEspath-Abanderongen 
¥on  AUehkerg  bei  Aaehen  (IUhmblsbbrg's  Handvirörterb.,  /#/.  Soppl.  131). 

crfine  KryitaUe.    gelblieh-wtlaac 
Krystalle. 

Eigendchwere  =  .    .     •  4,15  .  4,04  •  4,)0 

Kohlens.  Zinkoxyd     •    .  60,35  .  55,89  .  84,02 

„          Eisenoxydui     .  32,31  •  36,46  •  1,58 

n          Manganoxydul  4,02  .  3,47  •  6,80 

„          Kalkerde      .     .  1,90  .  2,27  .  1,58 

„          Talkerde      .    .  0,14  .  —  •  2,84 

Kiesel-Zinkerz  ....  2,49  .  0,41  .  1,85 

101,11  .  98,50  •  09,57. 

Rammblsberg:  Analyse  des  Thuringits  (a.  a.  0.  S.  121  nnd 
122).  Dieses  von  Brbithaupt  bestimmte,  bei  SaalfM  vorkommende  dichte 
Eisen -Silikat,  welches  von  Chiorwasserstoflf* Säure  unter  Gallert-Bilduif 
zersetzt  wird,  enthält : 

Kieselsäure 22,41 

Eisenoxyd 21,94 

Eisenoxydul 42,60 

Talkerde       1,16 

Wasser 11,89  , 

100,00. 
Der  Thuringit  lässt  sich  durch  die  Foraiel: 
(3  Fe»  Si  -i-  SPe«  S*i)  +  9H. 
bezeichnen  und  kann  als  Wasser-haltiger  Lievrit  betrachtet  werden,  der 
statt  Ca  die  ganze  Menge  Fe  enthält. 

W.  GiBBa:  Zerlegung  des  auf  ein  englisches  Schiff  S« 
Atlantiseken  Ozean  gefallenen  Meteorstaubes  (PoGCBriD.  iliNMrf. 
LXXl,  567).  Die  Farbe  dieses  Meteorstaubes  war  rothbraun,  wieEisea- 
oxyd;  von  fremden  Beimengungen  schien  derselbe  vollkommen  frei.  Di 
die  Substanz  nur  mit  grosser  Schwierigkeit  durch  Salzsäure  angegriffen 
wurde,  so  schloss  man  sie  mit  Flusssäure  auf.  Ergebniss: 
Wasser  und  organische  Materie     .    .     18,53    .        — 

Kieselerde 37,18     .     45,575 

Thonerde 16,74     .     20,547 

Eisenoxyd 7,65     .       9,388 

Manganoxyd 3,44    .      4,222 

Kohlensaure   Kalkerde 9,59    .     11,771 

Talkerde 1,80    .       2,209 

Kali 2,97     .       3,645 

Natron 1,00     .       2,332 

Kupferoxyd 0,25     .       0,306 

Die  zweite  Spalte  gibt  die  analytischen  Resultate  abgesehen  vod 
Wasser  und  von  der  organischen  Materie. 
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B.     Geologie  und  Geognosie. 

A.  V.  Morlot:  Ober  Dolomit  (Berichte  über  die  Mittbeilang^n 
OD  Fieundeo  der  NaturwisneDscbaflen  in  Wien,  hgg,  von  W.  Haidingsr, 
848,  IVy  178).  Elib  db  Bbaumont  hat  im  Bulletin  geohgique  1887, 
74-177  eine  sehr  denkwürdige  Notiz  über  die  Anwendung  der  Rechnung 
uf  die  Hypothese  der  Entstehung  des  Anhydrites,  des  Gypses  und  Dolo- 
lites  durch  Metamorphose  veröffentlicht.  Was  letzten  Insbesondere  anbe- 
iDgt,  so  zeigt  er,  dass  wenn  l  Kubikmeter  Kalkstein,  der  2750  Kilo* 
rammes  wiegt,  dadurch  in  Dolomit  umgewandelt  wird,  dass  von  ^e  zwei 
Ltomen  kohlensauren  Kalkes,  die  1294  wiegen,  eines  durch  kohlensaure  Mag- 
esia  ersetzt  wird,  das  neue  Produkt  also  1167  wiegen,  daher  die  2750 
ülogrommes  Kalkstein  1264  :  1167  :=  2750  :  2537  Kilogrammes  Dolomit 
iefern  wurden,  die  noch  immer  im  ursprünglichen  Kubikmeter  vertheiit 
öftren.  Da  aber  das  spezifische  Gewicht  des  Dolomits  2.878  ist,  also  1 
^nbikmeter  davon  2878  Kilogrammes  wiegt,  so  können  die  2537  Kilo* 
Tammes  nur  einen  Raum  einnehmen  von  2878  :  2537  =  1 : 0,88175  Kubik- 
leter,   so  dass   also  ein  Schwinden  und  Zusammenziehen    der  ursprüng- 

ichen  Masse   von    1  —0,88175   =  ^    (0,12)      nahebei      stattgefunden 

ä(te%  ein  Resultat,  welches  Im  Allgemeinen  recht  gut  mit  dem  drüsigen 
4Mtand  so  vieler  Dolomite  übereinstimmt,  und  welches  es  wünsche ns wer th 
ncheinen  Hess,  durch  Versuch  das  wirkliche  Yerhältniss  zu  bestimmen, 
reiches  zwischen  den  hohlen  Ränmen  des  Dolomits  und  der  ganzen  Ge- 
tems-Masse  besteht. 

Zu  diesem  Ende  wurde  auf  folgende  Weise  verfahren.  Ein  Faust- 
Tosses  Stuck  von  grauem  Dolomit,  mit  Sorgfalt  am  Predil  als  ungefShr 
ie  mittle  Drusigkeit  des  Gesteins  darstellend  (die  beiläufig  viel  geringer 
ih  die  berechnete  zu  seyn  schien)  gesammelt,  wurde  von  den  hervorstehen- 
Im  Kanten  und  Ecken  durch  den  Hammer  so  viel  als  möglich  befreit  und 
li^randet  Sein  absolotes  Gewicht  in  freier  Luft,  nachdem  es  gut  abge- 
^ttt  und  ausgetrocknet  war,  betrug  245,69  Grammes.  Nun  wurde  es 
Mt  g^plbem,  durch  die  Wärme  der  Hand  erweichten  und  zu  einem  dünnen 
^chen  ausgedrückten  Wachs  recht  genau  umhüllt,  um  das  Eindringen 
lea  Wassers  in  die  Poren  zu  verhindern.  Die  Gewichts  -  Zunahme  (in 
reier  Luft)  gab  das  absolute  Gewicht  des  Wachses ,  dessen  spezifisches 
'(wicht  durch  einen  besondern  Versuch  zu  0.983  ermittelt  wurde.  Nun 
i^e  das  Ganze  im  Wasser  gewogen  und  der  Gewichts -Verlust  nach 
Abrechnung  des  Elinflusses  des  Wachses  ergab  sich  zu  98.07  Grammes. 
^^  nuu,  wie  bekannt,  der  Kubik-Ontimeter  Wasser  1  Gramme  wiegt ,  so 
varen  durch  das  Gestein  98,07  Kubik-Gentimeter  Wasser  verdrängt  worden, 
^Iso  war  das  Gesammt- Volum  des  Gesteines  selbst  mit  allen  seinen 
^en  und  Poren  =  98,07  Kubik-Centimeter,    Nun  wiegt  aber  der  Kubik- 


*   Bei  Wiederholnng  der  Berechnung  aber  mit  Anwendung  der  seitlier  liorrigirten  Atom- 
flehte  bekommt  man  etwa«  mehr  als  12,  nämlich  genau  12,1  Procent. 
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Zentimeter  von  reinem  dichtem  Dolomit,  wie  es  Elib  de  BsAüMOTiT  an- 
nimmt, 2,878mal  mehr  als  ein  Kubik  -  Zentimeter  Wasser,  also  2,878 
Grammes,   also   nehmen   245,69   Grammes  Dolomit   eigentlich   nur  dneo 

Raum  von  y|^  =  85,368  Kubik  -  Zentimeter  ein;  aber  das  Famt- 
grosse  Stück  Dolomit  von  245,69  Grammes  Gewicht  hat,  wie  gefaades, 
ein  Volum  von  98,07  Kubik-Zentimeter,  also  sind  98,07—85,368  =  IV^' 

Kubik-Zentimeter  oder  ^  =  1^  hohle  Räume  darin. 

Also  hat  das  untersuchte  Gesteins  •  Stfiek  12,9  Prozent  hohle  Risne, 
was  mit  der  theoretischen  Berechnung  Eub  db  Bbjiümont*0  sehr  srliSi 
übereinstimmt,  besonders  wenn  man  bedenkt,  dass  eine  soiebe  BestiamaBf 
bei  einem  einzelnen  kleinen  Handstück  angewendet  von  Yome  herein  keh 
absolut  genaues  Resultat ,  auf  welches  noch  obendrein  die  gr5ssere  oder 
geringere  Reinheit  des  Gesteines  Einfluss  haben  mnss,  versprechen  kisi. 

Es  ist  daher  wünschenswerth  diesen  Versuch  noch  oft  so  wieder- 
holen ,  aber  nur  indem  Gesteine  dazu  verwendet  werden,  die  zu  dem  be- 
sonderen Zweck  an  Ort  und  Stelle  aufgesammelt  sind  und  deren  geoaneie 
chemische  Untersuchung  dann  auch  damit  zu  verbinden  ist,  um  mit  voller 
Einsicht  zu  Werke  zu  gehen.  Im  vorliegenden  vorläufigen  Fall  wurde  stf 
noch  der  Nebenversuch  gemacht,  das  spf.  Gewicht  von  gegen  100  etwa 
1  Kubik  -  Millimeter  grossen  Stückchen  des  angewendeten  Faust -grosses 
Dolomit  •  Stückes  zu  bestimmen.  Obscbon  sie  dem  freien  Auge  durchwi 
keine  Spur  von  Drusen  zeigten  und  ganz  dicht  za  seyn  schienen,  so  wir 
ihr  spezifisches  Gewicht  doch  nur  2,641 ,  was  nach  obigen  AnnahaMi 
noch  immer  auf  beiläufig  8  Prozent  hohle  Räume  schliessen  lässt  NiBUst 
man  sie  hingegen  als  ganz  dicht  an  und  legt  statt  dem  von  Eub  de  BbaV- 
MONT  angenommen  gewöhnlichen  ihr  geringeres  spezifisches  Gewicht  «n 
Grunde  bei  der  Berechnung  der  Drusenräume  des  Handstückes,  so  ergebet 
sieh  dann  für  dieses  nur  51  Prozent.  Setzt  man  aber  dieselbe  Zahl  2.64  ii 
Eub  DB  Bbaumonts  Rechnung  ein,  so  kommen  auch  nur  4  Prozent  beraofc 

Es  kann  daher  einstweilen  das  erlangte  Resultat  mit  vollem  Reeht 
als  eine  physikalisch  -  mathematische  Bestätigpmg  der  Annahe  dienen ,  « 
welcher  der  Geolog,  wie  Eub  de  Bbaumont  so  richtig  bemerkt,  durch  dai 
Vorkommen  dolomitischer  Korallen  gezwungen  wird,  dass  nämlich  diete 
Dolomite  aus  Kalkstein  entstanden  sind  ,  in  welchem  von  je  2  Atomeo 
kohlensauren  Kalks  das  eine  durch  kohlensaure  Magnesia  oder  genauer 
genommen,  da  die  Kohlensäure  beiden  gemeinschaftlich  ist,  1  Atom  Kalkerde 
durch  ein  Atom  Bittererde  ersetzt  worden  ist.  Zugleich  folgt  aber  mit 
derselben  strengen  Nothwendigkeit,  und  Diess  ist  besonders  wichtig) 
obschon  es  bisher  immer  übersehen  wurde,  dass  das  eraetzte  Atom 
Kalkerde   weggegangen    und   verschwunden  ist* 

Unter  welcher  Form  ist  nun  die  Magnesia  hinzugetreten  und  die  Kalk- 
erde  weggegangen,  was  war  das  vermittelnde  Prinzip  dieser  Moleliular- 
Wanderung ,  welcher  Art  war  die  chemische  Reaktion  ?  —  Das  i»t  die 
grosse  Frage,  die  schon  ARouirr  geahnt,  die  Lmovold  von  Bvcu  &o  meisler« 
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iH  anfg^8t€ll(,  die  Eur  pb  Beaümont  so  scharfsinnig  behandelt  und  die 
AiDiNGBR  endlieh  anf  eine  ebenso  einfache  als  glänzende  Weise  gelöst 
it,  nachdem  er  vor  bald  einem  Vierteljahrbundert  einen  Wegzeiger  auf 
im  schwierigen  Pfade  der  Entdeckung  aufgepflanzt  '^.  Denn  als  er  1827 
alkspath  •  Skalenoeder  aus  Sehemnil»  beschrieb ,  die  in  drusigen  Bitter- 
>ath  umgeändert  waren ,  verweilte  er  mit  Nachdruck  darauf,  dass  diese 
Imwandlung,  die  Leopold  von  Buch  als  Ursache  der  Entstehung  der 
)olomite  Süd^T^roltt  bezeichnete,  für  den  Fall  jener  Krystalle  wenigstens 
nrklicb  und  unbezweifelt  stattgefunden  habe.  Die  wohlbekannte  Verge- 
cllschaftong  von  Dolomit  und  Gyps  im  Grossen  und  die  mineralogische 
leobachtuDg  derselben  Erscheinung  im  Kleinen  an  Handstücken  von 
>olomit  mit  Gypsadem  führten  später  Haidingbr'n  auf  die  Yermuthung, 
l«ss  die  Talkerde  als  schwefelsaure  Magnesia  oder  Bittersalz  zugeführt 
worden  sey,  dass  dieses  Bittersalz  in  der  Art  auf  den  durchdrungenen 
Calkstein  eingewirkt  habe,  um  ihn  in  Dolomit  umzuwandeln  bei  gleich- 
ieitiger  Ausscheidung  von  schwefelsaurem  Kalk  oder  Gyps ,  und  dass 
endlich  bei  gänzlicher  Abwesenheit  aller  Spuren  plutonischer  Einflüsse  in 
Icn  von  ihm  beobachteten  Fällen  der  Yemiittler  jener  Molekular-Bewegungen 
^anz  einfach  das  Wasser  gewesen,  in  welchem  das  Bittersalz  leicht  und 
1er  Gyps  nur  schwerer  löslich  sey.  Also  musste  eine  Bittersalz-Lösung 
IcQ  kohlensauren  Kalk  zu  dem  Doppelsalz  von  kohlensaurem  Kalk  und 
lokleDsanrer  Magnesia  bei  gleichzeitiger  Bildung  von  schwefelsaurem  Kalk 
nawandeln.  Aber  die  Chemie  gibt  das  Beispiel  von  der  gerade  umgek ehr- 
en und  entgegengesetzten  doppelten  Zersetzung,  denn  eine  Gyps -Lösung, 
ange  genug  durch  pulverisirten  Dolomit  filtrirt,  verwandelt  diesen  in  reinen 
kohlensauren  Kalk  bei  gleichzeitiger  Ausscheidung  von  Bittersalz.  Hier 
teigt  sich  aber  die  ganze  Tiefe  des  wahren  Naturforscher  -  Geistes ,  der 
telbst  aus  den  scheinbaren  Schwierigkeiten  neue  Hilfsmittel  zu  schaffen 
iveiss,  und  den  nichts  in  seinem  mächtigen  Fortschritt  aufzuhalten  ver- 
mag: Haidingbr  beobachtete  das  Ausblühen  von  Bittersalz  aus  den  Felsen 
iB  der  Nähe  eines  Gyps-Bruches,  er  stndirte  mit  seiner  tiefen,  gegenwärtig 
Boefa  ihm  fast  allein  eigenen  mineralogischen  Methode  die  Rauchwacke, 
«kannte  dass  sie  das  Produkt  der  Umwandlung  von  Dolomit  zu  Kalk- 
S|Mth  durch  eine  Gyps-Lösung  sey ,  und  erklärte  dass  diese  Reaktion  des 
Uboratoriums  allerdings  auch  im  Grossen,  in  der  Natur  Statt  finde,  aber 
■tir  unter  ganz  eigenthfimlichen  und  wohl  zu  beherzigenden  Umständen . 
^enn  Rauchwaoke  und   die  Bildung  und  Ausblühung  von  Bittersalz   ist 


**  Siehe  TranaaetioHS  af  the  royal  society  of  Edinburgh  1827 ,  Mareh.  19,  und  dann 
^e  Abhandlung :  »tJber  Dolomit  und  seine  k jinstllche  Darstellnng  aus  Kalkstein"  in  den 
^«tumiuensehaniiehen  Abhandlungen,  hgg.  von  W.  HAioiiraER,  1847 ,  I,  303  u.  ff.  Hier 
stauch  schon  die  Theorie  Haidihgee's  näher  auseinander  gesetzt;  ss  möge  aber  die 
i^eohpit  des  Gegenstandes  und  der  Znsammenhang  mit  der  Berechnung  Elic  de  Beaitmont'h 
'^  nochmalige  sehr  gedrängte  und  von  einem  etwas  verschiedenen  Gesichtspunkt  aus 
li*lciMl}tete  Darstellung  rechtfertigen. 
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vergesellschaftet  mit  dem  Vorkommen  des  Eisens  als  Oxydhydmt,  welchei 
man  nur  in  den  äusseren  Schiebten  der  Erde,  wovon  ea  fast  alle  ober* 
flächlichen  jüngeren  Theiie  gelblich  färbt,  antrifft,  und  das  man  ver- 
gebens in  der  Tiefe,  mehr  im  Erd-Innern  sucht. 

Es  ist  also  klar,  dass  diese  chemische  Reaktion,  Ursache  derEntdo* 
lomi  tisation,  wenn  man  sich  so  ausdrücken  darf,  nur  bei  gewähnlicher 
Temperatur  und  unter  dem  gewöhnlichen  Lufl-Druck  stattfindet  —  wie  ia 
Laboratorium ;  und  wirklich  zeigt  sich  die  Rauchwacke  immer  anr  in  den 
äusseren  zu  Tage  tretenden  Theilen  der  Gebirgs-Schichten.  —  \m  Dob* 
mit  hingegen  findet  man  das  Eisen  nicht  al«  Hydrat,  sondern  als  wasiar* 
freies  Oxyd  oder  als  Schwefelkies ;  da  letzter  jedoch  sich  immer  und  sehr 
rasch  an  der  Erd-Oberfläche  zu  Brauneisenstein  umwandelt,  00  konnten  fic 
nun  dolomitisirten  Gebirgs-Schichten  ihr  Eisen  bei  ihrer  nrsprünglieb« 
Ablagerung  im  Wasser  auch  nur  als  Oxydhydrat  enthalten,  und  es  mm 
daher  die  Dolomitisation  unter  den  ganz  besonderen  Umständen  vor  aA 
gegangen  seyn,  welche  für  die  Reduktion  und  Entwässerung  nothwendii 
sind  und  die  eondiiiont  J^exUtenee  des  Schwefelkieses  ausmachen.  Dm 
ausgedehnten  Forschungen  des  grossen  Mineralogen  über  die  Lageruig 
und  das  Vorkommen  und  Zusammenvorkommen  der  Mineral-Spezies  zeigtei 
ihm,  dass  diese  besonderen  Umstände  in  einer  erhöhten  Temperatur  bei  n* 
nehmender  Erd-Tiefe  und  unter  entsprechend  vergrössertem  Druck  besteh« 
müssten,  und  er  wurde  so  auf  die  Induktion  geleitet,  dass,  obsehon  ia  to 
Kälte  und  unter  dem  gewöhnlichen  Luftdruck  eine  Gyps-Lösnng  den  Del^ 
mit  zu  Kalkstein  und  Bittersalz  umwandle  -*-  bei  erhöhter  Teropfntv 
und  unter  einem  grössern  Druck  die  chemische  Reaktion  gerade  die  b» 
gekehrte  wäre,  so  dass  alsdann  das  Bittersalz  den  Kalkspath  zu  DeUnÜ 
und  Gyps  umwandeln  würde. 

Was  nun  den  erforderlichen  Grad  der  Temperatur  anbelangt,  H 
schätzte  sie  Haidingbr  bei  so  häufiger  Abwesenheit  aller  andern  Sotsert 
Hitz  -  Quellen,  als  gerade  die  der  bekannten  Zunahme  der  Wärme  mit  to 
Tiefe  —  nach  dem  Gesetz  dieser  Zunahme  und  der  möglichen  MäcbtigkeÜ 
der  überlagernden  Schichten ,  die  selbst  noch  im  Meeres  -  Gruud  lieg^ei 
mochten  —  auf  höchstens  200^,  was  einem  Druck,  durch  die  Spannkraft 
des  Wasserdampfes  hervorgebracht,  von  15  Atmosphären  entspricht.  £< 
kam  also  nur  mehr  darauf  an,  den  Versuch  im  Laboratorium  auszofllirea 
und  zu  sehen ,  ob  unter  den  vorausgesetzten  Verhältnissen  die  verlangt« 
Reaktion  wirklich  stattfinden  wurde.  Diess  geschah  denn  auch ,  und  es 
zeigte  sich  dass  ein  Gemenge  von  krystallisirtem  Bittersalz  und  gepolvertein 
Kalkspath  in  den  Gewichts-Verhältnlssen  von  1  zu  2  Atom  in  einer  zage- 
schmolzenen  Glasröhre  eingeschlossen,  welche  selbst  in  eine  Abänderung 
des  berühmten  Flinten  -  Laufs  Sir  Jambs  Hall's  gebracht  wurde  —  W 
einer  Temperatur  von  200^  und  einem  Druck  von  15  Atmosphären  sieh 
so  vollständig  zu  dem  Doppelsalze  von  kohlensaurem  Kalk  und  kohlen- 
saurer Magnesia  und  zu  schwefelsaurem  Kalk  zersetzte,  dass  keine  Spur 
von  Bittersalz  übrig  blieb ,  —  und  durch  diese  glänzende  Bestätigung 
seiner  tiefen  Voraussage  hatte  UAiDirrcER  das  letzte  Glied  der  Indukfiosf* 
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fttte  geschlosseti ,  durch  welche  er  die  endliche  Losnng  des  grossen 
oblems  Tollbracht  hat,  das  die  Wissenschaft  dem  erhabenen  und  be- 
Dndernngswfirdigen  Geiste  L.  von  Buch's  verdankt* 

J.  Dblbos:  geologische  Notitz  über  das  Gebirge  im  AdouT" 

ecken  {BM,  geol,  1847 ,   b^   IV ^    712-725).    Von  dem  i4«rotir- Becken, 

;m  Fl nss  -  Gebiete  des  Adour,  nimmt  der  Vf.    nur  den  Theil   im  N.  des 

mve  de  Pau  in  Betracht     Er  klassiiizirt   die  Gesteine,  zum  Theil  hypo- 

«tisch,  hinsichtlich  ihres  relativen  Alters  auf  folgende  Weise : 

L  geflossene  Gesteine 8  Ophite, 

f.  Ober  Tertiar-Geb 7  Uaiden-Stind  (SahUs  des  Landes). 

IT  »^..x.     m    ...    ^  «^  I  ^  ffclhc  Faluns. 

?.MrtUe.TerüI,^b |  5  blaoe  F«I»«8, 

IV  «r  !•*      ^  -*  •  I  ^**  Braunkohle? 

IL  NommnuteB-Gestein i  ^o   o     j  i  •     « 

(  4^  Sandsteine  ? 

IZ^  NommuHten -Kalke. 
3*»  Echinodermen-Kalke. 
3*  Terebrateln-Mergel. 
2     Dolomite? 

I.  Weisse  Kreide        1  Kreide  von  Tercis. 

Die  Bemerkungen  über  die  geographische  Verbreitung  der  einzelnen 
Sesteine  müssen  wir  hier  übergehen  und  uns  auf  das  Geologische  be- 
iduinken. 

t)  Die  Kreide  bildet  das  Tiefste  und  hebt  sich  stellenweise  zu 
SrSsserer  Höhe  zu  Tage,  zuweilen  mit  aufrechten  Schichten,  Sie  ist  ent- 
vecler  blaulich  •  grau ,  etwas  thonig ,  massig  hart ,  dicht  im  Bruche,  mit 
Mhwarzen  Feuersteinen,  oder  weiss  und  etwas  durchscheinend,  mit  vielem 
Kiesel.  Die  verbreitetsten  Versteinerungen  nach  d'Orbigni's  und  Dbsoii's 
Beitimmungen  sind : 

Tragus  pisiformis.  Lama  Mantelli. 

Asterias  stratifera.  Pecten  nitidus. 

Ananchytes  ovatus.  „      papyraceus. 

„  striatus  et  var.  Ostrea  vesicularis. 

„  gibbus.  Nautilus,  ep.  1. 

Inoeeramus  regularis.  Ammonites,  epp,  3. 

„  Lamarcki.  Scaphites  compressus. 

2)  Die  Dolomite  hat  man  gewohnlich  als  metaroorphische  Kreide 
bttracbtet;  sie  enthalten  aber  keine  Versteinerungen.  Zuweilen  sind  sie 
vom  Nummniiten-Gebirge  fiberlagert  und  scheinen  sich  enger  an  dieses  als 
inws  anzuschliessen. 

3)  Die  NummuIitenoGesteine  werden  oft  von  den  tertiären  Bü- 
dingen bedeckt    Sie  zerfallen  in 

SA)  die  Terebrateln-Mergel:  kalkige  Thone,  blau,  grünlich 
oder  gtlb,  reich  an  Fossil-Resten;  zuweilen  erscheinen  sie  auch  als  zarte 
MAdige  Kalke  und  enthalten  viele  geodische  Nieren  von  weissem  Quarz 
*iit  schönen  Quars-Krystallen  im  Innern.    Bei  Montaut  ruhen  sie  auf 


; 
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den  Dolomiten.  Vielleicbt  gehören  auch  die  Thone  von  Tgreh  da»,  viel 
leicht  auch  die  rothen  durch  Ophite  veränderten  Gjpa  -  fährenden  Mff|el 
u.  8.  w.  Die  gewöhnlichsten  VerateiaerungeD  aind  folgende  (die  nit! 
sind  am  bezeichnendsten): 

Orbitulites  medius !  Ostrea  gigantea  v«r.  a  (wie  li 

,,  submedius  I  in  der  Mrim),       \i 

Serpula  quadricarinata.  YulseUa  faleata. 

Teredo  Toumali.  TerebratoU  tennistriata ! 

Pinna  «/f.  ,>  sp,  S. 

Ostrea  hippopodium.  Cancer  ilobatns  ! 

„      vesicularis. 

3^  )  Die  Echinodermen-Kalke  hat  man  gleich  den  Mergehi  bislier 
mit  der  Kreide  verbunden.  Es  sind  meist  weisse  fmkAmige,  siweilei 
blaue  Kalke,  wenig  mächtige  nur  erst  mit  einzelnen  Nummaliteo,  aber 
mit  vielen  und  schönen  Echinodermen ,  von  welchen  GnimLoiiF  eine  Ai* 
zahl  in  ^yCraie  blanche"  sitirt  (so  die  mit  f  bezeichneten). 

Schizaster  rimosus.  Galerites  albogalerus  f. 

Hemiaster  complanatus.  Galerites  excentricus  f. 

Brissopsis  elegans.  Nummulina  millecapnt 

Macropneustes    pulvinatus.  Serpula  spirulaea. 

Clypeaster  altus  f.  Natica  sigaretina. 

Galerites  conoideus  t* 

Bei  BraMMempouy  liegen  sie  auf  Terebrateln  -  Mergeln  und  sind  at 
mehren  Stellen  anscheinend  von  Nummuliten-Kalkm  bedeckt. 

3c)Nummuliten-Kalke:  sind  zuweilen  ganz  aus  Numnuliteo  n- 
sammengesetzt,  zerfallen  jedoch  noch  in  mehre  Schichten,  wie  a  weisse 
oder  blauliche  Kalke  mit  Nummulina  granulosa^N.  mammilUti) 
Serpuli^spirulaea;  ß  mächtige  Mergel  kalke,  grau  oder  blan  voll  Nua> 
mulina  crassa  u.  a. ,' auch  mit  Ostrea  gigantea,  Serpula  spiri* 
laea  u.  s.  w. ;  y  kieselige  Kalke  mit  einer  verwund ernswertben  Mfogc 
von  N.  Biaritzana  und  Operculina  ammonea  Lrym.;  —  6  sandig 
Kalke  mit  Ostrea  cyathula,  welche  auf  Schichten  mit  N.  intermedia 
ruhen.  Der  Nummuliten  •  Kalk  ruhet  bei  Oibrel  auf  —  wie  es  scheint  ^ 
der  Echinodermen  -  Schicht  und  bei  Audignon  auf  Dolomit ;  er  bildet  fast 
das  ganze  Gebirge  um  Bayonnej  in  den  CorbiereM  und  der  Montagne  noir^ 
Die  gemeinsten  Versteinerungen  ausser  den  schon  genannten  sind: 

Nummulina  caput-serpentis.  Pecten  ?opercularis. 

Pygorhynchus  Delbosi  Desor.  Ostrea  vesicularis. 

4<^  )  Die  Sandsteine  i  ohne  zusammenhängende  Erstrecknng,  lin^ 

4^  )  Die  Lignite  ^  von  ganz  räthselhaftem  Alter,  scheinen  jfdodi 
dem  Vf.  der  Periode  der  Molasse  zu  entsprechen.  Die  ersten  sind  quarsifT) 
grobkörnig,  hart,  zuweilen  mit  undeutlichen  Pflanzen  -  Abdrucken.  Die 
letzten  in  einem  Becken  bei  Saint  -  Lon  lagernd ,  haben  durch  den  Eio* 
fluss  der  Ophite  alle  mineralogischen  Cheraktere  der  Steinkohle  ange- 
nommen ,  sind  nach  oben  reich  an  Eisenkies  und  führen  zuweilen  Bert« 
•tein.    40'   tief  gehende  Arbeiten   haben  sie  nicht   durchsinken   könneiii 
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i-Scfaichten  sind  getrennt  durch  Lagen  grobkörnigen  Sandsteins, 
it  Eisenkies  imprftgnirt  nnd  mit  verkohlten  Pflanten  erfüllt  ist 
dieser  Mergel  aus  dem  Grunde  der  Ginbe  enthielt  Mytiius 
tris,  M.  &hnlich  dem  semiradiatus  d'O«,  Anomia  laevi- 
dium  obliquam  und  eine  demC.  Hillanum  des  Grunsandes 
he  Musehel^  Alles  nach  d'Archiac's  Bestimmungen, 
aluns  bleus:  enthalten  Schichten,  die  man  für  sehr  ungleich 
D,  und  andere»  welche  der  Vf.  zu  den  jüngeren  Bildungen  ver- 
ie  erscheinen  in  3  Abtheilnngen.  a.  Muschel-reiche  Kalk« 
laulich,  voll  Musefael-Kernen  u.  a.  Fossil-Resten  von  denselben 
im  Asterien-Kalke  des  ^troiuis-Beckens. 
IS  laevis.  Turbo  ParkinsonL 

ria  ovata.  Delphinula  scobina* 

lulites.  Pecten  Billaudeli. 

tes.  Crassatina  tnmida. 

IS  Benettiae. 
gehört  wahrseheinlich  auch    ein  an  Madreporea  sehr  reicher 

luer  fetner  Mergel  mit  Natica  maxima,  wahrscheinlich 
^n  Äquivalent  des  Asterien-Kalkes  der  Oironde.  Er  enthält  noch 
laria  crassatina*  Turbo  ParkinsonL 

IS  Boscanus.  Delphinula  seobina. 

labarum. 
lue  Fat  uns  (sandige  Mergel)  mit  Echiniden;  inweilen 
I  Kies  gemengt  $  sie  enthalten : 
tes.  Panopaea  Faujasi. 

ister  marginatus  (1).  Cytherea  isUndicoides* 

»lampas  conoidea  (2).  Nautilus  Aturi. 

»  RichardL  Cetaceen-Rippen  and  WirbeL 

f  oviformis.  Fisch-Zahne. 

f  ovalis. 

lit  1  und  t  beseiehneten  Arten  kommen  im  Cftrond« -Beckta 
ler  Faluns  vor,  einige  andere  Arten  noch  im  Asterien-Kalke  da* 
sh5rte  dieser  zur  mittein  Tertiär  -  Bildung,  so  wären  die  blauen 
Repräsentanten  der  Molasse  jenes  Beckens  zu  betrachten. 
1  b  e  Faluns,  verdienen  am  vorzüglichsten  den  Namen  Faluns 
I  ebenfalls  3  Gruppen,  a  Kalke  mit  Cardita  Jouanneti, 
einzigen  Bausteine  im  Marensin^  fähren  Konchylien  meist  nur 
•«  Kernen ,  sind  oft  bituminös ,  und  entsprechen  den  Faluns 
im  Glrotufo-Becken.  Die  gewöhnlichsten  Arten  sind  noch : 
'ea  islandicoides.  Pecten  Beudanti. 

icolus  glydmeris.  Ostrea  Virginiea. 

e  Faluns  von  Sl.-Pmil  wievon  SauM^uM,  welche  letzten  man  oft 
luen  verbunden  hat,  weil  sie  einige  Arten  von  Si.'Paui  nicht  ent- 
ie  enthalten   auch    alle   Arten    von  Leognan    und  Saueais    bei 
—  y  Sand  mit  Potamiden  u.  a.  Arten   der  Fluss-Mun- 
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danken.    Seine  foisiien  Arten  kommen  im  M*miiI0  •  Beekea  nir  aa  ge- 
wissen eigentbümlichen  Lagerstätten  (xa  MMfn&e  ete.)  tot,  wie 
Lncioa  icopulorom.  Melanopais  DofonrL 

Cytherea  undata.  Neritina  picta. 

Cbama  florida.  Cerichiom  plieatooi« 

Mytilas  antiqnorum«  Pinila  Lainei. 

7.  Haiden-Sand:  bedekt  äberall  die  Oberfläche  and  enthält  Lager 
▼on  Geschieben,  welche  gegen  die  Pp'eiUtm  hin  «n  Grdste  msuefaMB 
scheinen. 

8)  Die  Ophite  haben  im  ililotfr-Becken  die  Lagemng  aller  GesfnM 
gestört,  bilden  Kugeln,  deren  Oberfläche  oft  sehr  zersetst  und  «ir  kage* 
ligen  Absonderang  geneigt  ist.  An  einigen  Orten  sind  sie  begleitet  th 
einem  feinkörnigen  Talkschiefer  und  einem  Bimsstein-artig  blasigen  Feld- 
spath-Gestein,  fuhren  Quarz,  Epidot,  Talk,  Eisen-Glimmer,  Eiseooxydbydnt 
und  Amianth ,  geben  Veranlassung  zur  Bildung  von  Schwefel  nnd  Am- 
gonit  in  den  Nachbar-Gesteinen  und  zur  Entstehung  von  sahlreichett  warmeB 
Salz-  und  Schwefel  -  Quellen  in  ihrer  Nähe.  Violette  Mergel  «eigen  sidi 
überall ,  wo  Ophit  mit  Thon  in  Berührung  kommt  und  enthalten  gewSha- 
licb  dünne  Gyps  -  Schichten«  Dieser  Thon  föhrt  dann  auch  Kaolin.  Wie 
alle  Feuer  -  Gesteine ,  so  haben  aueh  die  Ophite  in  sweierlei  Weise  aif 
die  von  ihnen  durchbrochenen  Gesteine  gewirkt :  1)  mechanisch,  dwch  Auf- 
richtung u.  a.  Weisen  von  Störung,  2>  metamorphosirend  in  Stmktnr  vod 
Mischung,  Was  die  mechanischen  Wirkungen  betrifft,  so  habeo  £e 
Ophite  die  Kreide-Schichten  bis  zu  90®,  die  blauen  Faluns  bis  zu  10— IS^aif- 
gerichtet,  die  höhern  Gebilde  aber  nicht  viel  gestört,  obsohon  aie  nodi  jfiag« 
als  diese  sind.  Zu  den  chemischen  Wirkungen  gehört  die  Verwandlung  dei 
Kalkes  in  Gyps  an  zahllosen  Stellen  und  vielleicht  auch  die  Bildaog  da 
Dolomites.  Zu  den  physikalischen  (durch  Hitze  und  Dmd[)  die  Umgestal- 
tung des  Kalksteins  in  Marmor.  Insbesondere  wichtig  ist  aber  die 
schon  erwähnte  Verwandlung  der  Braunkohle  in  Steinkohle  und  die  Eat- 
atehung  des  Bitumens,  vorzuglich  zu  Bastennes  nnd  Qtaiiae^  wo  das  Bitnace 
den  Sand  verschiedener  Formationen  (der  beiderlei  Faluns  wie  derHaide) 
von  unten  nach  oben  in  der  Weise  erfüllt  hat,  dass  das  flussige  Steiatf 
den  inkohärentesten  Stellen  des  Gesteins  aufwärts  folgte,  während  ia 
den  tieferen  Lagen  das  Bitumen  weniger  fett  und  weniger  flussig  erscbeisti 
80  wie  es  etwa  bei  einer  künstlichen  Destillation  bituminöser  Stoffe  ia 
ähnlichen  Medien  erfolgen  würde.  Es  scheint  daher,  dasa  die  Bildaag 
nnd  Verbreitung  des  Bitumens  von  dem  Ausbruch  und  den  Wirkangea 
der  Ophite  durch  und  nächst  den  Braunkohlen -Lagern  herzuleiten  seye, 
in  welchem  Falle  dieser  Ausbruch  also,  wie  oben  schon  angedeatet 
worden,  erst  nach  Ablagerung  des  Haide- Sandes  stattgefunden  bitte. 
[ViRLET  macht  Einwendungen  gegen  die  Möglichkeit,  alle  Steinol-Quellea 
überhaupt  von  einer  solchen  Wirkung  der  Feuer-Gesteine  auf  vegetabilisch* 
Ablagerangen  herzuleiten.] 
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Naumann:  (iber  die  Feine  n-S  c  h  li  f  f  e  der  ffoMurger  P  o  rp  h  jr- 
Berge  unweit  Wurden  (Berichte  ober  die  Yerhandlangren  der  K.  Sich* 
gischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zn  Leip»iff  XI ,  392  ff.).  Die 
interessanteste  Erscheinung  an  diesen  Bergen  ist  unstreitig  das  g^r  nicht 
seltene  Vorkommen  von  geschliffenen  nnd  abgeglätteten  Flachen ;  und, 
während  diese  kleinen  Protuberanzen  unseres  Flachlandes  weder  durch 
Shre  Form  ,  noch  durch  ihre  Höhe  irgendwie  an  die  ^Ipen  erinnern,  so 
ist  man  erstaunt,  an  ihrer  OberflSche  wenigstens  ähnliche  PhSnomene  der 
Abschleifong  zn  finden,  wie  sie  der  Felsboden  der  Alpen-Tbfiler  so  häufig 
erkennen  lässt.  Wenn  irgend  etwas  die  fast  ironische  Benennung  «der 
Bohburger  Sehtteitit  rechtfertigen  könnte,  so  wäre  es  noch  am  ersten 
diese  merkwfirdige  Erscheinung,  welche  die  Pygmäen  unserer  Hugel-Groppe 
mit  den  Kolossen  der  Alpen-Welt  gemein  haben. 

Bei  näherer  Betrachtung  erweisen  sich  die  Felsen  -  Schliffe  der  Höh» 
hurger  Porphyr-Berge,  ungeachtet  einer  allgemeinen  Ähnlichkeit  mit  denen 
der  Alpen,  doch  hinreichend  verschieden,  um  nicht  ohne  Weiteres  mit 
fbnen  identiiizirt  oder  auf  dieselbe  Ursache  bezogen  werden  zu  können. 
Ja  die  abgeglätteten  Flächen  zeigen  unter  einander  selbst  eine  so  ab- 
weichende Beschaffenheit,  dass  wir  sie  zuvörderst  in  zwei  Abtheilungen 
unterscheiden  pnössen.  Die  einen  sind  nämlich  wirkliche  Schliff-  Flächen, 
während  sich  die  anderen  nur  als  Erosions-Flächen  beseichnen  lassen.  Beide 
ihiden  sich  lediglich  an  den  Oberflächen  der  Felsen,  oder  der  von 
flmen  losgerissenen  Blöcke :  an  letzten  zuweilen  auf  zwei  Seiten  und  so- 
gar in  divergenten  Richtungen,  auf  ersten  stets  in  übereinstimmenden,  je- 
doch der  Örtlichkeit  überall  angepassten  Richtungen. 

Aus  der  Gesammtheit  der  Erscheinungen  zieht  zuletzt  Naumann  fol- 
gende Schlösse: 

1)  Das  schleifende  und  benagende  Material  kann  in  der  Hauptsache 
snr  feiner  Gestein-Schutt  gewesen  seyn,  wie  er  noch  Jetzt  in  dem  Sande 
md  sandigen  Lehm  der  Umgegend  vorliegt.  Dafür  spricht  die  grosse 
Gleichmässigkeit  der  Abschieifung,  die  besändige  Ausarbeitung  desselben 
Masters  in  demselben  Massstabe,  die  geringe  Lfinge,  Breite  nnd  Tiefe  der 
Vnrchen,  der  gänzliche  Mangel  an  grösseren  wcit-fortsetzenden  Schrammen, 
die  Scharfkantigkeit  der  mehrseitig  abgeschliffenen  Porphyrblöcke,  das 
Torfaanden8e3m  von  Schliff-Flächen  auf  den  Wänden  enger  Kldfte,  so  wie 
endlich  die  Abwesenheit  aller  fremden  Gerolle  und  Blöcke  auf  den  Por- 
^yr-Hngeln.  Da  nun  Massen  von  Sand  nnd  Lehm  nicht  wohl  fiSr  sieh 
allein  fortbewegt  worden  seyn  können,  so  bedürfen  wir  der  Annahme 
eines  Transport-Mittels. 

2)  Das  Schleif- Material  mnss  unter  starkem  Drucke  an  den  Felsen 
.fortgeführt  worden  sejm.     Ohne  Druck  ist  Schleifung  nicht  denkbar.    Dieser 

Dmck  konnte  nicht  von  den  Sand-Körnern  selbst  berühren ;  am  wenigsten 
wäre  dadurch  die  Abschleifong  vertikaler  oder  überhängender  Fels-Wände, 
wie  sie  hier  vorhommt,  zu  erklären. 

3)  Die  bewegende  Kraft  kann  nur  langsam  und  muss  desshalb  eine 
geraume  Zeit  hindarch  gewirkt  haben. 
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4)  Die  bewegende  Kraft  muss  ihre  Wirlmng  regelmSssig  nad  ttätig 
nach  derselben  Richtung  ausgeübt  haben« 

5)  Das  Vehikel  des  Schleif -Materials  kann  nicht  Wasser  gewesen  seyn. 
Dieses  könnte  unmöglich  durch  Sand  parallele  Furchen  ausgearbeitet  haben. 
£s  muss  überhaupt  der  Gedanke  an  stürmisch  und  plötzlich  hereinbrechende 
Katakijsmen  ausgeschlossen  bleiben. 

6)  Das  Vehikel  des  Schleif- Materials  muss  eine  feste »  jedoch,  wen 
auch  in  sehr  geringem  Grade,  plastische  Masse  gewesen  seyn.  Diss  a 
keine  flussige,  sondern  eine  feste  und  ziemlieh  starre  Masse  war,  folgt 
schon  daraus,  weil  nur  eine  solche  als  Tr&gerin  des  Schleif -Materials  dei 
gehörigen  Nachdruck  ausüben  konnte,  und  weil  nur  starre  Massen  aech 
in  schräg  aufsteigenden  Richtungen  fortbewegt  werden  konnten,  wie 
solche  durch  die  stellenweise  vorkommende  Neigung  der  Forchen  bis  za  i^ 
angezeigt  sind.  Dass  aber  die  Masse  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
plastisch,  d.  h.  nachgiebig  und  verschiebbar  in  ihren  einzelnen  Thril« 
gewesen  sejy  ergiebt  sich  daraus,  dass  die  Schleifung  fiber  alle  kleioerea 
Unebenheiten  der  Flächen  fortgesetzt  ist,  dass  sie  oft  in  Vertiefuugd 
hinabsinkt,  über  Erhöbungen  hinaufsteigt,  ohne  dadurch  besonders  gl* 
stört  au  werden,  ja  dass  sogar  Spalten  und  tief  eingreifende  Klüfte  dei 
Gesteins  von  nicht  mehr  als  2  Zoll  Weite  ansgeschliffen  sind. 

Fassen  wir  nun  alle  diese  Sätze  in  wenigen  Worten  zusammen »  H 
erhalten  wir  das  Resultat,  dass  in  einer  der  neuesten  geologischen  Peri»- 
den,  als  die  Oberfläche  des  Landes  bereits  ihre  gegenwärtige  GfstaV 
erhalten  hatte,  eine  allgemeine  und  sehr  mächtige  ßec|eckung  dessflboi 
durch  Massen  Statt  gefunden  haben  muss,  welche  Sand  und  andern  feines 
Gesteins-Schutt  mit  sich  führend  allmählich  und  langsam  nach  derselbet 
Richtung  hin  vorwärts  geschoben  wurden,  dabei  einen  gewissen  Grad  fol 
Plastizität  besessen ,  so  dass  sie  den  Contouren  der  umschlossenen  Bergt 
sich  anschmiegen  und  während  ihrer  Bewegung  durch  ihren  Druck  md 
mittelst  des  eingeschlossenen  Sandes  den  Fels-Grund  abschleifen  und  1» 
nagen  konnten. 

Stellen  wir  nun  endlich  die  Frage,  schliesst  Naumann,  welchen  MasKS 
wohl  im  Bereiche  der  uns  bekannten  Natur  eine  solche  Bewegung  sad 
Wirkungsart  zugeschrieben  werden  kann  ,  so  dürfte  sich  nur  die  eiai 
Antwort  ergeben,  dass  Gletscher-ähnliche  Eis-Massen  allein  sänomtiiekci 
Bedingungen  zu  entsprechen  scheinen ,  welche  zur  Hervorbringong  du 
HMwrger  Phänomens  erforderlieh  waren. 


W.  J.  Hbnwood:  Überlagerungs-Folge  einiger  Mineraliei 
auf  Erz-Lagerstätten  in  CornwaU  und  Devon  {Lond,  Edink,  Ph^ 
mag,  XXIX ^  359—361).  Schliesst  sich  an  die  Mittheilungen  von  Fok 
(ibid.  XXVin,  5)  und  Dana  [Jb.  1847  ^  221]  an.  Die  Spalten  M 
enthalten  die  von  der  Wand  des  Ganges  aus  nach  innen  zu  aufeinander 
liegenden  Mineralien.  Mit  Kursiv  •  Schrift  sind  diejenigen  Mineralien  g:^ 
druckt,  welche  krystallisirt  sind. 
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rannelsen 
rauueisen 


d 
kat 


raira  eisen 
rannelsen 
rannelsen 
ranneisen 
ranueisen 
ranneisen 


A«    In  Granit. 


Quart      •    .    .  , 

Opal   .    .    .    .  , 
Quarz      ... 

Quarz     .    .    .  , 

Quarz      .    .    .  , 

Quarz      .    .     .  , 
Quarz      ... 

Zinnoxyd     .    .  . 
Ged  fegen  Knpfer 
Malachit      .    . 

Mineralpech      .  , 

Quarz  .    .    .    .  < 

Amethwt     .    .  < 

Eisenphosphat  .  , 

Fluts   .    .    '    .  , 


Schwefel-Wismnth 
Eisenglanz  ,  .  . 
Glaskupfererz  .  . 
Rothkupferoxyd  . 

B 

Stalaktit-anarz 
Quarz 

Quarz 

Quarx 

Quarz 

Chlorit 

Chlorit 

FInss   . 

Arsenik-Pyrit 

l£rdig  Branaeisea 

Erdig  Branneisen 

Erdig  -Brauneisen 

Erdig  Brauneisen 

Kohlensanr.   Eisen 

Glaskupferozyd     . 

Chlorit     .... 


Chaicedon  .  .  , 
Eisenarseniat 
Wolfram  .  .  . 
Kupfer-Arseniat  , 
üranit  •  .  .  . 
Kalk-Tungstat 
Rothkupfer-  Oxyd 


Quarz 


Schwarzknpfererz 


In  Griinstein. 


Quarz      .    .    . 
Aragonit      .     . 
Eisenoxydhydrat 
Wolfram      .    , 
Arseniks,  Kupfer 
Arseniks.  Blei 
Zinnoxyd     .    . 
Arsenik-  filei    . 
Fluss  .... 
Arsenikhalt.  Pyrit 
Phosphors.Kupfer 
Pechblende  .    • 
Uranit     .    .     . 
lilaskn|^fererz  . 
Spatheisen  .    • 
Aragonit      .    . 
Kupferkies  •    . 


Mineralpech 


C.    In  Feldspath- Porphyr  (Elvan). 


Zinnoxyd     .    .    . 

Erdig  Branaeiaen 
Erdig  Branneisen 
Knpferkiea  .  .  . 
Kupferkies  .  .  ' 
Gediegen  Knpfer  . 
Kupfer  Glaserz  . 
Roth-Kupferoxyd  . 
Kupfer-Arseniat  . 
ChrysocoUa  .    .    < 


iBIan  Kupferkarbonat 
iMalachit      .    . 


Quarz 

Quarz 

Quarz      • 

Quarz 

Quarz 

Chlorit     . 

Quarz 

Quarz 

Fluss  .    • 

Elsenkies 

RIseakies 


D.    Thonscbiefer. 

Quarz      .    • 
Kupferkies  . 
Baryt-Sutphat 
Kupferkies    . 
Schwefel- Antimon 
Titanoxyd     . 
Blende     .     . 
Coelestin 
Bieiglanz      . 
ttnarz .    .    . 


Quarz 


Kupferkies 


Fluss  , 


Viele 

Wheal  Caim. 
Pedn-an-drea, 
Wheal  Gorland, 
St.  MUhels  Herg. 
Wheal  ünity. 
GUnnis  iMke. 
WhealFriendship, 
Wheal  Gorland. 
Gunnis  iMke. 
East  Wheal  Cretmi. 
Wheal  Bellon. 
Dartmoor, 
Park  Noweth, 
Wheal  Gorland, 
Alle  Zinngruben  Sn 

Granit 
Falles  widden» 
Park-Noweth. 
Wheal  JeweL 
Wheal  Gorlaud. 


Wheal  Edward» 

Levant. 

RestormeL 

Poldice. 

Wheal-Unity. 

Wheal-Umty, 

Wheal  vor. 

Wheal  Unity. 

Wh.  U.  Wood. 

Wh.  U.  Wood. 

Gmnnis-Lake. 

Wheal  Edward. 

Wheal  Edward. 

Bolallack, 

Botaltack. 

Levant. 

North-Roskear, 


Wherry. 
Wheal  Coatee. 
Ting  Tang. 
Ting  Tang. 
Ting  Tang. 
Ting  Tang. 
Wheal  BulUr. 
Ting  Tang, 
Ting  Tang. 
Ting  Tang. 
Ting  Tang. 


Wheal  Friendship. 
East  Crinnis. 
United  minea, 
United  Hills. 
Pengelly. 
Virtuous  Lady. 
Polberrow. 
Rinner  Downa. 
Wheal  Penrose, 
^West  PMc. 
[Viele. 
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Qaan  .  . 

Quarz  .  . 
Quarz 

Quarz  .  . 

Quan  .  . 

Quarz  .  . 

Quarz  .  . 

Quarz  .  . 

Quan  .  . 

Qnaiz  .  . 

Quan  .  . 

Quan  .  . 

Quan  .  • 

Quan  •  . 

Quan  .  . 

Quan .  . 

Quan  .  . 

Quan  .  . 

Quan  .  . 

Quan  •  . 

Quan  .  • 

Quan  .  . 

Quan  .  . 

Quan  •  . 

Quan  .  . 

Quarz.  . 

Quan .  . 

Quan*  . 

I2w«r« .  . 

Chlorit  . 
Perltpüth 

FIhm  .  . 


Eisenkies  •  *  . 
Eisenliies  .  .  . 
Eisenkies  .  .  . 
Erdig  Brauneisen 
Erdig  Brauneisen 
Erdig  Brauneisen 
Erdig  Brauneisen 
Hftmatit  .  .  .  . 
Holz-Zinn  .  .  . 
Zinnoyxyd  .  .  . 
Gediegen  Silber  . 
Schwefelsilber  . 
RothtUberert  .  . 
Gediegen  Kuptier  . 
Kupfer- Glasen 
Kupfer-Glasen 
Huntkupfererz 
Kupferliies  .  .  . 
Kupferkies  .  .  , 
TennantU  .  .  . 
Kupferkies  .  .  , 
Rothkupferoxyd  . 
Bleiglanz  .  .  . 
Blende  .  .  .  . 
Blende  .  .  .  . 
Bleiglanz  .  .  . 
Blende  .  .  .  . 
Mineralpech  .  . 
Kohlens.  Kalk  . 
Zinnoxyd  »  • 
Kupferkies  .  . 
Kupferkies   .    .    . 


Kohlens.  Eisen 
Phosphors.  Eisen 
Schwefelsilber 
Roth-Kupferoxyd 
Kohlens.  Hlei  . 
Phosphors.    Hlei 
Schwefels.  Blei 
Manganoxyd     •    ] 


Kupferglaserz  . 
Rothkupferoxyd 


Sehwefelwismuth 
FlusM  .    .    .    .    ' 


Bleiglanz  .  . 
Perlspath  .  . 
Fluss  .... 
Hlaües  Bleierz 
Blende     .    .    . 


Spatheise» . 


Qoaiz. 


Vhrimmu  Lain. 

Wheal  Feimmik. 

Bolwmth, 

Wheal  CkarlotU. 

Pentire  Glaee. 

Wheal  Alfred, 

MelUatear, 

Rtstormei. 

Polberrow, 

▼iele. 

Heriamd, 

Wheal  Bftken. 

DaUsoath. 

viele. 

Vwhesu  opeuL» 

Providenee, 

Wheal  Ftdmmfk 

viele. 

Fowey  Consott. 

Fawey  ComoU. 

Polherrew» 

viele. 

Wheal  Rose. 

Union  Mbset. 

West  Pfnlr. 

Weal  Hone. 

Union  Miaes, 

South  TowoM. 

Binner  Daums, 

vMe. 

Canm  ^juarre, 

WkealJOu^ßM 


Rec88  übergab  in  der  Versammlung  der  Freunde  der  Natarwisiei- 
schaßen  in  Wien  am  26.  November  1847  eine  Arbeit  über  die  Cytb^ 
rin  en  des  Wiener  Beckens.  —  Im^  Ganzen  wurde  bisher  der  Said 
von  37  verschiedenen  Lokalitäten  der  österreichischen  Tertiär-Becken  darcb- 
for«cht,  und  21  von  diesen  gaben  eine  grössere  oder  geringere  Ausbeute* 
Manche  der  Lokalitäten,  welche  eine  grosse  Anzahl  von  grossem  Fossilien 
zeigen,  enthalten  gar  keine  Cytherinen,  so  z.  B.  die  Sande  von  Pot%ldM' 
dorf^  Niederkn*utsi9letten,  Wiedetidorf,  der  Leitha-Kalk  von  Uatleriiorfi 
der  Tegel  von  Weinsteig,  Rohrbach,  die  Schichten  von  Qaunersdorf  u.  s.  w. 
Sehr  häufig  dagegen  sind  sie  im  untern  Tegel  von  Baden  ^  Möiieridirfi 
Meidling^  dem  artesischen  Brunnen  in  Wien,  zu  Brumn^  Moothnma,  Ödt/nkri 
in  Ungarn,  Qaya  in  Mähren,  im  Leitha-Kalke  von  Nu99d&rf,  RuH,  Kiatd 
in  Mähren,  im  oberen  Tegel  von  Grinaing  und  Rudelsdorf  in  Böhmen,  in 
Sande  von  Mauer,  im  Salzthon  von  Wielicxka  und  an  andern  Orten,  hü 
Ganzen  fanden  sich  79  verschiedene  Arten,  während  früher  in  allen  obrig;ett 
Tertiär- Becken  zusammen  nur  etwa  36  Arten  genauer  bekannt  geworden 
waren.  Von  ihnen  gehören  40  den  oberen  Schichten  des  H^tener-BeckeRfS 
dem  Leitha-Kalk  und  den  ihm  untergeordneten  Tegel-  und  Sand-Schichten 
an,  21  Arten  fanden  sich  ausschliesslich  im  unteren  Tegel,  12  sind  dem 
Tegel  und  Leytha-Kalke  gemeinschaftlich.  In  dem  Salzthon  von  WieHe^* 
fanden  sich  19  Arten,  von  denen  5  diesem  Gebilde  eigenthfimliGh  sind) 
7  mit  Arten  aus  dem  Leytha-Kalk ,  2  mit  Arten  aus  dem  Tegel  und  0  nu^ 
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solchen,  die  dem  Tegel  und  Leytha-Kalke  g^emeinschaftlich  zukoaimen, 
übereinstimmen.  Daraus  sowie  aus  der  Beschaffenheit  der  Arten  über- 
haupt ergibt  sich,  dass  der  Salzthon  von  Wielicibka  mehr  Ähnlichkeiten 
mit  den  oberen  als  mit  den  unteren  Schichten  des  IftVner-Beckens  besitzt. 
Eine  Vergleicfaung  der  österreichischen  Arten  mit  denen  anderer  Länder 
konnte  Dr.  Rbuss  nm  so  leichter  anstellen,  als  Roemer  und  Puilippi  ihm 
die  Original-Exemplare  der  von  ihnen  beschriebenen  Arten  zur  Untersuchung 
mittheilten.  Von  den  erwähnten  79  Arten  fanden  sich  5  übereinstimmend 
mit  Arten  aus  den  Subapenninen- Mergeln  von  Nord-DeuUeMand  y  4  mit 
Arten  aus  den  Pliozen-Schichten  von  SifuUien^  2  mit  solchen  aus  den  Sub- 
apenninen*Schiehten  von  Cattel  Arqualo,  Alle  diese  Arten  mit  Ausnahme 
einer  einzigen  gehören  dem  Leytha-Kalke  an  und  bestätigen  demnach  aber- 
mals die  Ähnlichkeit  dieses  Gebildes  mit  den  Subapenninen  -  Schichten* 
Eine  Art  findet  sich  im  Pariser  Grobkalk  und  in  der  mittlen  Kreide  von 
Böhmen.  Alle  Cytherinen  werden  von  R.  in  2  Hauptgruppen  getheilt, 
L  Simpliees  mit  einfachen,  nicht  verdickten  oder  gesäumten  Rändern 
und  meist  wenig  verzierter  Oberfläche,  35  Arten  meist  den  unteren  Schichten, 
dem  Tegel  n.  s.  f.  angehörig.  II.  Marginatae.  Schaalen  zusammen- 
gedrfickt  und  mit  einem  verdickten  Saume  umgeben.  Oberfläche  sehr  selten 
glatt,  sondern  mit  manchfaltigen  Verzierungen  versehen.  Arten  44,  meistens 
in  den  oberen  Schichten,  im  Leytha-Kalke  u.  s.  w.  —  Nach  einem  die  obige 
Mitttheilung  begleitenden  Briefe  ist  Dr.  Rbuss  gegenwärtig  mit  der  Unter- 
raehnng  der  Foraminiferen  des  Salzthones  von  Wielicftka  beschäfUf^t« 
Er  hat  bisher  schon  118  verschiedene  Arten  aufgefunden,  darunter  33  neue. 
Unter  diesen  neuen  befinden  sich:  1  Nodosaria,  1  Dentalina,  1  Fla- 
bfilli na  (die  erste  tertiäre  Art),  1  Cyclolina,  2  Rotalina,  ^Rosa- 
lina,  2  Truncatulina,  1  Globigcrina,  1  Uvigerina,  2Cassidu- 
lina  (die  ersten  fossilen  Formen),  1  Guttulina,  4  Globigerina,  1 
Polymorphin  a,  1  Virgulina,  3  Textularia,  1  Biloculina,  1 
Spiroloculina,.4  Triloculina,  2  Quinqueloculina,  iSexlocu- 
lina?  und  ein  neues  Genus. 


W.  Hopkins:  Bericht  über  die  geologischen  Theorie'n 
iber  Gebirgs-He  bungen  und  Erdbeben  {VlmliL  1848  y  44). 
Davy's  wie  Bisch off'm  vulkanische  Theorie'n  fuhren  zu  sehr  grossen 
Schwierigkeiten  in  mechanischer  Rücksicht.  Wir  haben  schon  friiher  an- 
geseigt,  dass  der  Vf.  zu  dem  Resultate  gelangt  sey,  dass,  wenn  die  einst 
flfisaige  Erde  von  aussen  erstarrt  ist  und  einen  noch  flüssigen  Kern  im 
Innern  haben  soll,  nach  den  aus  der  Präzession  des  Erdpoles  berechneten 
Resnltaten  die  Dicke  der  starren  Erdrinde  V5— V4  von  dem  Radius  der 
Erde  betragen  muss.  Könnte  man  aber  durch  Versuche  darthun,  dass  im 
Allgemeinen  die  Schmelzhitze  der  festen  Körper,  wenn  aucli  nur  wenig, 
mit  zunehmendem  Drucke  steigt,  so  wäre  starke  Ursache  anzunehmen,  dass 
die  ganze  Erde  starr  sey ;  wenn  aber  ein  starker  Druck  keinen  solchen 
Einfluss  auf  den  Schmelzpunkt  ausübt,  so  wäre  die  gegenwärtige  Tempe- 
ratur der  Erde  nicht  von  einer  ursprünglichen  Flüssigkeit  abzuleiten. 
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C«  Petrefakten-Kunde. 

G.  MiCHBLOTTi:  Beschreibung  der  mioeüBea  Fotsil-Reste 
N&rd'UaHeM  {Naturkund.  Verhandl.  vcn  de  Mmaltch.  te  HmrUm  1847,  k, 
HI ^  II,  1— 4O89  pl.  1  —  17,  4^).  Der  Vf.  hat  bieinit  endlieh  «eine  schoD 
seit  länf^erer  Zeit  angekündigte  sehr  reichhaltige  Arbeit  aber  die  älterea 
Fossil-Reste  Italiens  geliefert.  Eine  Übersicht  dieser  Reste  haben  wir  vor 
einigen  Jahren  nach  einem  Briefe  des  Vfs.  im  Jahrbuch  mitgetheilt.  Jetzt 
ist  noch  Manches  hinzugekommen  und  berichtigt.  Jede  Art  wird  benannt, 
mit  den  wichtigsten  Zitaten  und  sichersten  Synonymen  versehen,  durch 
eine  lateinische  Diagnose  charakterisirt ,  französisch  besehrieben  und  ihr 
Fundort  so  wie  die' Sammlung  angegeben,  wo  sich  Orginalien  finden. 
Die  meisten  Arten  sind  in  guten  Exemplaren  in  der  grossen  palSontologischen 
Sammlung  zu  Hartem  niedergelegt,  darnach  auch,  wie  es  scheint,  die  gans 
vorzuglichen  Abbildungen  der  Mehrzahl  der  neuen  oder  noch  unsicher  ge- 
wesenen Arten  von  Bbrghaus  nach  der  Natur  gezeichnet  und  gestochen, 
und  in  Arnz's  lithographischer  Anstalt  in  Leyden  ausgeführt;  der  Stich 
ist  so  fein,  dass  man  ihn  für  Kupferstich  halten  muss  >  dessen  ungeachtet 
finden  wir  eine  schon  mehrmals  gemachte  Bemerkung  auch  hier  zu  be* 
stätigen  Veranlassung,  dass  nämlich  ,  wo  nicht  die  äusserste  SchSrfe  der 
Zeichnungen  es  anders  nöthig  macht,  bei  aolchen  Gegenständen  die  Radir- 
Methode  mit  der  Crayon  -  Methode  zu  vertauschen  seye ,  weil  man  bei 
jener  in  der  That  nicht  immer  mit  Sicherheit  unterscheiden  kann ,  ob  ^^ 
wisse  Striche  oder  Punkte  der  Zeichnung  solche  auch  in  der  Natur  as- 
deuten,  oder  nur  zur  Schattirung  dienen  sollen.  Auch  würden  wir  wfia* 
schenswerth  finden,  dass  die  zu  einem  Gegenstand  gehörigen  Figuren 
beim  Nachschlagen  nicht  in  den  vier  Ecken  einer  Tafel  zusammengesucht 
werden  müssen ,  sondern  lieber,  wenn  auch  auf  Koiiten  der  Symmetrie, 
neben  einander  gestellt  würden^  Die  Gebirgs-Formatitfnen ,  worin  diejse 
Reste  vorkommen,  bestehen  aus  Molasse,  Pudding-  und  Serpentin-artig<eia 
Sandstein,  welcher  zuweilen  mit  graulichen  Mergeln  wechsellagert.  Die 
Fundstätten  sind  zu  TVirtii,  zu  Tortona,  zu  Oastelnuovo  bei  Asti^  zu  Baei" 
daseo  im  Piacentinischen  (eine  Lokalität,  die  wir  in  unserer  kleinen  Schrift 
über  Haltens  Tejrtiär-Gebilde  schon  vor  18  Jahren  als  das  Tiefste  unter  dea 
uns  bekannten  subapenninischen  bezeichnet  hatten).  Aber  diese  Bildungea 
sind  von  den  eoeänen  (Carcare,  Belforte)  und  pliocänen  nicht  srharf  ge- 
schieden, indem  man  sie  an  mehren  Orten  ganz  allmählich  bald  in  jea« 
und  bald  in  diese  sowohl  durch  gleichförmige  Lagerung  der  allmählich  sich 
ändernden  Schichten,  als  durch  die  Arten  der  fossilen  Reste  übergeben 
sieht.  Wir  können  daher  auch  nicht  ersehen  ,  welche  Grenz-Zeichen  der 
Vf.  zwischen  diesen  3  Ab^heiluiigen  der  Tertiär  -  Formation  annimmt.  — 
Am  Schlüsse  der  Arbeit  zieht  der  Vf.  nun  folgende  allgemeine  Resultate: 
die  miocänc  Fauna  ist  verschieden  von  der  anderer  geologischer  Periode»  ? 
in  den  tiefern  Schichten  nähert  sie  sich  mehr  der  eoeänen,  in  den  obem 
den  pliocänen,  während  die  mittlen  einen  allmählichen  Übergang,  darstellen: 
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das  Kiima  ist  zu  ihrer  Zeit  wärmer  in  jenen  Gegenden  gewesen  als  Jetzt, 
wie  die  grosse  Ausdehnung  der  Formation  in  Buropa  und  wie  die 
Pentakrinen,  die  grossen  Stein •  Polypen ,  die  grossen  Gasteropoden, 
die  Cephalopoden  bezeugen,  deren  Vorkommen  nicht  etwa  blos  aus  einer 
örtlich  geschützten  Lage  erklärt  werden  kann;  aucli  die  Fische  (Pykno- 
donten  und  Gymnodonten)  und  Pachydermen  -  Reste  (Lophiodon,  Antlira- 
eotberium)  scheinen  darauf  hinzudeuten.  Der  Inhalt  des  Werkes  wird  sich 
aus  folgender  Zusammenstellung  ergeben. 


KUuae. 

Sippen. 

Arten. 

Abgebildet. 

An  a 
lebend. 

ndern  Orte 
pIioe£n. 

n  vorkom 
miocän. 

mend. 
eocfin. 

Rhizopoden     . 

R 

19 

10 

2 

3 

2 

0 

Polypen      .     . 

33 

103 

20 

13 

15 

12 

8 

Echinodermen 

8 

23 

2 

3 

2 

2 

1 

Kruster  .    .    . 

1 

1 

0 

1 

0 

0 

0 

Annelliden .     . 

1 

1 

0 

0 

0 

0 

0 

Cirripeden  •     . 
Brachiopoden .    ' 
Lamellibranchier 

3 
4 

38 

6 

9 

113 

3 

6 

29 

2 

2 

28 

2 
2 

33 

0 

1 
22 

0 
0 
6 

Gasteropoden 
Cephalopoden 
Fische    .    .     . 

72 
3 
6 

459 

6 

13 

40 
5 
0 

43 
0 
0 

72 
0 
0 

112 
0 

7 

0 
0 
0 

Säugthiere      . 

2 

5 

0 

0 

0 

0 

0 

179 

848 

115 

91 

129 

158 

21 

Wir  haben  diese  Tabelle  ans  einem  rekapitulirenden  Yerzeichniss  der 
Arten  am  Ende  des  beschreibenden  Theiles  zusammengezogen;  nur  die 
Rubrik ,  welche  die  Zahl  der  anderwärts  in  Miocän-Schichten  vorkommen- 
den Arten  ausdruckt,  ist  aus  dem  Text  und  nur  soweit,  als  im  Texte  dieses 
anderwärtigen  Vorkommens  erwfthnt  ist,  zusammengestellt;  diese  Zahlen 
konnten  daher  zweifelsohne  noch  grösser  angegeben  werden.  Ebenso  ver- 
hält es  sich  mit  den  pliocäueii  Arten,  unter  welchen  gar  viele  nicht  anfge- 
fölii't  sind,  welche  sowohl  unter  den  miocanen  als  zugleich  den  lebenden 
Arten  erscheinen.  Die  Anzahl  der  anderweitig  miocanen  Arten  erscheint 
in  dieser  Tabelle  nicht  viel  grösser  als  die  der  zugleich  pliocänen ,  so 
dass  die  mögliche  Abgrenzung  beider  Formationen  auch  aus  diesem  Grunde 
io  Zweifel  gezogen  werden  kann.  Als  acht  bezeichnend  für  die  miocanen 
Schichten  sehen  wir  übrigens  an:  Cardita  Jouanneti,  Ferussina 
anastoinaeformis ,  Trochns  Bucklandi  Bast.,  Turritella 
Archimedis,  Proto  cathedralis,  Strombus  Bonellii,  Vointa 
i'&rispin  a,  Ancill  aria  glundi  fo  r  mis  u.  ni.  a.  Unter  den  eocänen 
Arten  sind  Ancillaria  canalifera,  A.  buccinoides. 
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H.  Bfu  Gbinitz  und  A.  v.  Gutbibr:  die  Vertteiveranip»  des 
Zechstein-Gebirges  und  Rothliegenden  oder  des  Permiseket 
Systeme  8  in  Saeksen,  mit  19  Steindr.-Tafeln  ^  Dresden  and  Leifni§  ioFoL 
—  Heft  I:  Gbinitz:  die  Yersteiner  ungen  des  deutscheB  Zecb- 
stein- Gebirges  mit  8  Steindr.  -  Tafeln  (1848).  £ine  Monographie  der 
Versteinerungen  des  deutschen  Zechstein -Gebirges  hat  uns  noch  gänslidi 
gefehlt.  Die  Nachforschungen  und  Studien  der  genannten  swei  Vf.  habes 
diese  Fossil -Reste  in  weit  grösserer  Arten-Zahl  nachgewiesen ,  als  man 
bisher  kannte.  Eine  wesentliche  Lücke  unserer  Literatur,  unserer  Kennt- 
nisse wird  jetzt  ausgefüllt.  Das  Zechstein  -  Gebirge  zieht  sich  dordi 
SehUaien,  Sachsen  y  Thüringen ,  Har»,  Hessen  und  Weiieraw,  Polen  ond 
Russland f  Spitttbergen^  England  und  Autun  in  Frankreich  sind  auswärtige 
Gebiets  -  Th eile  dieser  Formation.  Die  Zechstein  -  Formation  über  den 
Rothliegenden  besteht  zunächst  aus  sandartigen  Kupfer  -  fuhrenden  Bil- 
dungen, wie  das  Weissliegende  und  das  Sanderz  von  Richeisdorf  sin^ 
die  dem  russischen  Kupfersandsteine  entsprechen  mögen.  Dann  folgt 
der  Kupferschiefer  oder  bituminöse  Mergelschiefer  selbst,  der  untere 
Zechstein  voll  Produotus  horridus  und  Spirifer  undulatus  mit 
seinen  Rogensteinen,  der  obere  Zechstein  mit  Schi  z  od  us  Schlotbeimi 
und  Mytil  usHausmanni  mit  seinen  Rauch wacken,  welcher  immer  Bitte^ 
erde  und  oft  Kupfererze  führt,  und  endlich  vielleicht  einige  sandige  Ge* 
steine  im  AUenburgischen  und  Geraischen,  wenn  sie  nicht  der  Trias  näber 
verbunden  sind.  Die  meisten  der  beschriebenen  Arten  besitzt  der  V£ 
selbst,  und  dankt  andere  den  Mittheilungen  von  Freunden,  deren  NamM 
er  auffuhrt. 

Nach  der  tabellarisclien  Zusammenstellung  am  Ende  des  Werkes  liefert 
dasselbe  die  Beschreibungen  und,  ausser  Fischen  und  Pflanzen, 
auch  Abbildungen  von  101  Petrefakten -Arten,  nemlich: 


2  Saurier. 
29  Fische. 
2  Ringel  wurmer. 


2  Cephalopoden. 

7  Gasteropoden. 
13  Conchiferen. 
16  Brachiopoden. 


38  Mollusken. 
Davon  gehören  an  den 


2  Radiaten. 
8  Polyparien. 


lOPflanzenthiere. 


4  Koniferen. 
1  Equisetaeeeo. 
9  Farnen. 
6  Algen. 


21  Pflanzen. 


Kupfer- 
gell  iefer. 


Unter-Zech< 
•teiii. 


Ober-Zech- 
•tein. 


Zmamnei. 


im  Ganzen 


56 


37 


30 


darunter 


zweien  gemeinsam 
allen  gemeinsam  . 


16 


:i 


101 


31 


Der  Kupferschiefer  enthalt  alle  3  Wirbelthier-Arten  neben  nur  7  See- 
thieren  aus  der  Mollusken- Abtheiiutig ,  so  wie  mit  Ausnahme  von  zweien 
alle  Pflanzen,  nämlich  14  Land. Pflanzen  und  6  Fukoiden,  ist  also  wohl  al* 
Süss-  oder  Brackwasser  •  Gebilde  anzusehen,    oder  vielleicht  nur  stell^o* 
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eise  neerisdi  j  wobei  et  indeteen  wobi  ge«tattet  lejm  dürfte  die  Fakol* 
D  tbeilweise  oder  alle  ebenfalU  für  Koniferen -Reste  za  halten,  da  sie 
it  ihnen  grosse  Ähnlichkeit  haben ;  denn  allerdings  hat  selbst  Brononiart 
nige  derselben  für  Fucoiden  erklfirt,  aber  er  hat  Diess  anch  bei  einigen 
izweifelhaften  Koniferen  gethan;  die  spätem  Botaniker,  welche  ihm  in 
eser  Beziehung  folgten,  haben  öfters  keine  Original-Exemplare  zur  Ein- 
cht  gehabt,  und  die  Bestimmung  einiger  Unica  durch  Mdnstbr,  die  aneh 
er  nur  nach  ihm  aufgeführt  werden,  scheint  ebenfalls  Zweifel  zu  gestatten» 
er  untere  und  der  obere  Zechstein  sind  ganz  meerisch ;  sie  enthalten  alle 
nnulaten  und  Radiaten,  so  wie  fast  alle  Mollusken  (36),  während  nur 
rei  derselben  (1  Orthoceratit  ? ,  1  Solen  und  i  Solemya)  dem  Kupfer- 
Rhiefer  ausschliesslich  zustehen.  Im  untern  Zechstein  walten  die  Korallen 
nd  Bracbiopoden ,  im  oberen  die  Gasteropoden  und  Konchiferen  etwas 
aehr  vor.  Keiner  enthält  eine  erhebliche  Eig^nthumlichkeit.  Diejenigen 
;  Arten,  welche  durch  die  drei  Formations-Glieder  hindurch  reichen,  sind  : 
3ardita  Murchisoni  und  Terebratu  la  Schlotheimi;  ausser- 
lern  verbinden  den  Kupferschiefer  mit  dem  untern  Zechstein:  Ortho- 
thrix  lamellosus,  Productus  horridus  und  Caulerpites 
lelaginoides.  Etwa  12  Arten  sind  vom  Vf.  selbst  entweder  schon  in 
llteren  Schriften  desselben  oder  hier  zum  ersten  Male  neu  aufgestellt. 
Aach  bietet  er  ein  neues.  Genus  Ortho  thrix  dar,  auf  einige  früher  zu 
Productus  gerechnete  Arten  gegründet.  Es  ist  wie  dieses  Genus  aus 
einer  konvexen  und  konkaven  Klappe  mit  geradem  Schlossrande,  geraden 
Innern  Röhren  und  einer  verwachsenen  Delta-Öffnung  versehen,  hat  aber  (wie 
Orthis)  eine  doppelte  Area,  dann  statt  eines  einfachen  einen  getheilten 
2alui  der  Bauch- Klappe,  weicht  vielleicht  auch  in  der  Innern  Bildung 
^was  ab.  [Die  doppelte  Area,  der  gespaltene  Zahn  und  die  Röhren 
Würden  also  Aulosteges  —  Jahrb.  iS47,  330  —  entsprechen,  welches  Genus 
iedoch 2  konvexe  Klappen  und  ein  stacheliges Deltidium  besitzt;  die  kleinen 
Stacheln  des  Deltidiums  könnten  vielleicht  nur  ein  spezifischer  Carakter 
^d  an  dentsehen  Exemplaren  übersehen  oder  abgerieben  seyn  ,  und  was 
^ie  Wölbung  der  Bauchklappe  betrifft,  so  scheint  sie  auch  an  einigen 
^^tschen  Exemplaren  angedeutet  (so  bei  Tf.  Y,  Fg.  a),  wo  jedoch  die 
Erklärung  uns  befremdet]  —  Mit  fremdländischen  Fundorten  hat  der 
^tsche  Zechstein  manche  Arten  gemein;  doch  ausser  vermulhlichen 
^alaeosaurus-Resten  nur  Konchylien,  mit  Etufland  nämlich  etwa  3  und 
^it  Russland  wenigstens  13  Arten.  Das  ganze  Werk  zeugt  von  sehr 
'<^g:faltiger  Bearbeitung.  —  Wann  der  zweite  von  Gittbibr  zu  bearbei- 
tende Theil  dieses  wichtigen  Werkes  erscheinen  kann,  steht  dahin,  da 
*^Q  militärischer  Beruf  den  Vf.  jetzt  anderweitig  beschäftigt. 


F.  Unger:  die  fossile  Flora  von  Varsehluff  (Steyermärkische 
^tschr.,  6,  IX.  Jhrg.,  i.  Heft,  39  SS.  8^^).  ParseMug  hat  von  einem 
^^^r  kleinen  Räume  bis  jetzt  schon  i4l  fossile  Pflanzen  -  Arten  geliefert. 
^  liegt  in  dem  aus  NO.  nach  SW.  8  Meilen  langen  WurK-Thal ,  welches 
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nirgends  fib«r  %  Meile  bteit  and  voa  hobeh  Gebir|r^a  der  Scbicfer-Ftr- 
matiun  eiDgeüchlosscn  wird,  deren  Gipfel  4000'— dOOO'  hoch  werden.  Dieses 
Thai  scheint  in  der  Tertiär -Zeit  an  seinem  untern  Ende  getefalotseD 
f^wenen  zu  seyn  und  einen  Binnen -See  gebildet  xn  haben,  in  weldwa 
sich  Susswasser  -  Schichten  mit  Susswasser  •  Musebein  (Unio),  Cyprii- 
Schaaien,  K &  f e  r  -  Flügeldecken  und  besonder»  PI lan  s  e  ««Tlieile  nieder« 
schlugen.  Die  tertiäre  Schichten-Reibe  ist  folgende: 
15)  Dammerde    ••••••••••••••••• 

14)  weisser  gelblicher  Mergelschiefer •    .    •    •  einige  KiAr. 

13)  harter  Mergelschiefer  mit  den  besten  Blätter*Abdraeke  nnd 

Thoncisenstein  * -  •    •  h** 

12)  grauer  weicher  Schiefertbon 7* 

11)  schwarzbrauner  Schiefertbon   mit  Blätter- Abdrücken      .     •       doane 

10)  Pech-  und  Schiefer-Kohle i 

9)  Walkerde dänne 

8)  Schwarze  Braunkohle 3' 

7)  Mergelschiefer 6' 

6)  Fester  Mergelschiefer dfiDoe 

6)  Schieferthon 9' 

4)  schwarze  Braunkohle 2' 

3)  fester  Mergels cbiefer  mit  Muscheln 8" 

2)  schwarze  schiefrige  Braunkohle  auf  Scbieferthon  und  Sand  d' 

1)  feinkörniger  Quarz-Sandstein * 

Die  Schichten  sind  unter  22^  in  h.  O'/,  geneigt  und  ron  horizontslei 
Diluvial  -  Bänken  bedeckt  Die  Pflanzen  -  Reste  besteben  in  Blätteiif 
Knospen-Schuppen,  geflügelten  Saamen  und  Früchten,  Hülsen  und  audcft 
Frucht-Theilen ,  entblätterten  Zweigen,  Rinden-Stücken,  selten  Nuss*  ni 
Stein-Früchten,  Blütheii-Kätzchen  und  Saamen.  Es  sind  herbstliche  AbfiUi 
einer  Wald  Vegetation,  fast  lediglich  auf  Bäume  und  Sträucher  hindeates^ 
zu  welchen  sich  5  Pflanzen  gesellt  haben,  die  an  sumpfigen  Stellen  dir 
Wälder  gelebt  hüben  können;  Wasser  -  Pflanzen  aber  sind  nicht  damoter. 
Alle  Merkmale  deuten  darauf  hin,  dass  sie  bald  nach  dem  Abfalle  diutl 
die  Anschwellung  eines  Stromes  von  einem  weit  ausgedehnten  Strom-Gf* 
biete  (denn  auf  kleinen  Räumen  sind  so  viele  Holzarten  nicht  beisamisfi) 
aufgenommen,  mit  sanftem  Gefalle  fortgeführt  und  in  einem  See  mit  de« 
Schlamme  abgesetzt  worden  sind.  Die  Menge  von  immergrünen  Lanb« 
hölzern  neben  solchen  mit  häutigen  Blättern  deutet  auf  ein  Klima  v«i 
12^—17^  C.  und,  da  noch  keine  Palmen  darunter  sind,  welche  eine  Jahres- 
Temperatur  von  15^0.  voraussetzen,  so  mag  man  das  tertiäre  Klima  vonPif* 
schlug  (welches  jetzt  nur  9®  C.  hot)  auf  12®— 16®  C.  setzen,  was  in  Enrf^ 
=  45®— 42®  nördl.  Br.  oder  den  Küstenländern  des  Mittelmeeres,  in  Üor^- 
Amerika  43®— 37®  nördl.  Br.  oder  Süd- Virginien  u.  s.  w.  entspricht. 
Ihrem  speziellen  Charakter  nach  stammt  diese  fossile  Flora  mit  der  der 
südlichen  Theile  der  N,' Amerikanischen  Freistaaten  und  Iloch-Mexicas  über* 
ein.  Denn  unter  den  67  Sippen  gehören  zwar  jetzt'  über  40  der  altetf 
und  neueu  Welt  zugleich,  aber  nur  Pa  liurus,  Zizipbus  und  Ceiasir*^' 
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sschlietsllch  der  alten,  dage^tt  Taxodium,  Liquid  am  bar,  Comp- 
•  nia,  Acbras,  Prinos,  Nemopanthes,  Geanothus,  Smilax, 
obinia  and  Amorpha  ausschliesslieh  der  neuen  Welt  an,  und  eben 
erreicht  die  Anzahl  der  Arten,  welche  ihre  nächsten  Verwandten  am 
ittelmeere  haben,  nur  die  Zahl  12,  während  der  mit  Amerikanern  ver- 
andten  über  doppelt  so  viel,  und  in  Meng«  der  Exemplare  vorherrschend 
nd.  Der  Vf.  glaubt  nicht,  dass  noch  jetzt  lebende  Species  darunter  yor- 
iBimen ;  denn,  obschon  einige  Reste  von  entsprechenden  Theilen  lebender 
rten  nicht  unterschieden  werden  können,  so  glaubt  er  daraus,  dass  die 
leisten  wirklich  verschieden  sind,  Dasselbe  analog  auch  für  die  wenigen 
brigen  folgern  zu  müssen**. 

Es  gibt  nun  nächst  Par8cMug\  wo  in  den  Kohlen  auch  ein  Zahn  des 
liocänen  Mastodon  angustidens  gefunden  worden,  noch  einige 
nderc  Fundorte  tertiärer  Pflanzen,  wie  Aflenss  und  Tumau  (woselbst 
asmiocäne  Dorcatheriura  Naui  vorgekommen  ist).  Winket ^  Hauen' 
fein,  Judenburg  und  Leoben,  die  jedoch  nicht  viele  wohl  erhaltene  Arten 
nd  darunter  nur  sehr  wenige  identisch  mit  Parsehlug  geliefert  haben, 
idem  dieselben  nämlich  mehr  mit  Arten  anderer  entfernterer  Fundorte 
hereinkommen'^'^  (obschon,  wenn  wir  den  Vf.  recht  verstehen,  er  die  For- 
»ation  zu  Winkel,  Leoben  u.  s.  w.  identisch  mit  der  zu  ParseMug  hält); 
^ie  auch  Parsehlug  selbst  mehr  mit  entfernten  Fundorten ,  als  Öningen, 
Min,  Radoboy  und  Häring  übereinstimmt,  die  zum  Theil  noch  Insekten, 
ische ,  Reptilien  uud  Säugthiere  geliefert  haben ,  ebenfalls  als  miorän 
ügesehen  werden  dürfen  und  hinsichtlich  der  Pflanzen  ,  Insekt  n  und 
eptilien  nach  Al.  Braun's,  Osw.  Heer's  und  Herm.  v.  Mbver's  Unter- 
ichongen  ebenfalls  eine  nähere  Verwandtschaft  mit  Nord- Amerika,  Japan 
ad  den  mittelländischen  Ländern  Europa's,  als  mit  der  jetzigen  Fauna  und 
lora  jener  Gegenden  besitzen.  Es  scheint  demnach,  dass  in  der  miocänen 
ertiär-Zeit  selbst  e6  verschiedene  successive  Floren  in  jenen  Landstrichen 
egeben  habe.  Der  Vf.  ist  der  Ansicht,  dass  die  miocäne  Fauna  und 
lora  über  die  ganze  Erde  einen  gleichen  Charakter  gehabt  habe ;  dass 
ieser  Charakter  auch  in  solchen  Gegenden  bis  jetzt  geblieben  seye, 
cren  Temperatur  und  örtliche  Beschaffenheiten  jetzt  noch  dieselben 
hd ;  wo  sich  aber  in  Folge  der  Änderung  des  Reliefs  der  Erd-Oberfläche 
och  die  Temperatur  u.  s.  w.  geändert,  da  seyen  die  Arten  nicht  ausge- 
randert,  sondern  seyen  nach  und  nach  (als  Arten)  zu  Grunde  gegangen, 


*  Da  es  keinem  Zweifei  unterliegt,  das«  die  tertiären  Schiciiten  aucli  tolclie  Koncliyüen, 
*>A  Sängthier  -  Arten  entliaiten  ,  welclie  nocli  lebend  vorkommen ,  so  dass  mau  die  Quote 
klebenden  Konchylien  in  versciiiedenen  Schichten  =  0,20  —  0,50—0,90  —  0,95  gefunden 
^  nd  R.  OwEH  die  der  Säugthiere  von  England  auf  0,50  setzt,  so  scheint  es  uns ,  wie 
^•ehon  mehrmals  geäussert,  richtiger  und  unbefangener  ,  das  vereinigt  zu  lassen,  was 
*u  nicht  unterscheiden  kann,  zumal  ein  gegenthelliges  Verfahren  zu  endlosen  Konse- 
Vnzen  fnhrt.  Wamm  denn  durch  gewaltsame  Trennung  Ausnahmen  von  allgemeineren 
»«tnr-Gesetzen  erzwinge»?  D.  R. 

**   Der  Unterschied  seheint  doch  nicht  erheblich  und  eben  wegen  der  geringen  Anzahl 
^  Toa  da  bekannten  Arten  vielleicht  nur  ein  zufälliger  zu  seyn. 
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Während  «ödere  von  «bweiohendem  Typiu  nuhMg^emt  wo  i 
Temperatur  dietelbe  geblieben,  da  hftttea  aaoh  naehfolg^de  A^ 
denselben  Charakter  behalten,  «nd  so  sey  die  Obereinstinunoi 
Stuckes  europäischer  Tertiär-Flora  mit  der  Jetst  in  N.-Atmerikm,  ai 
meere  und  Jap«»  bestehenden  sn  erklären.  Der  Vf.  gedenkt  d 
Pflanzen-Sippen  und  Arten  in  seinen  „Genera  et  Species  Plaatanun  U 
ausfuhrlich  zu  besehreibfn;  hier  ihre  liste  (wo  n.  hinter  den  Nao 
$peei€9  bedeutet) ;  die  fibrig^n  Arten  sind  schon  früher  beschriebei 
von  Ungbr  (CShloris  protogaea),  Alex.  Braun  und  Brongniart. 
weitiges  Vorkommen  wird  durch  beigesetzte  Zahlen  ausgedruckt,. 
Öningen  (19  Arten),  2  =  Bilin  (7  A.),  3  =  Radokqf  (6  A.),  4  = 
in  Tyrol  (1  A.),  dann  5  =  Aflenm  und  SVnum,  6  =  Winkel 
sehiug;  7  =  Hauentteiny  8  =  JtUenburg^  9  =s  heoben^  wi 
Parenthese  stehendes  m  die  nahe  Verwandschaft  der  fossilen 
einer  lebenden  mittelmeerischen ,  ein  a  ebenso  mit  einer  amerik 
andeutet 


Fnngi. 

XylomltM  maealatns  ti. 

«         tnberealatns  n. 
Sphaerite«  panctiformia  n. 

•         disciformls  n. 

M  a  •  c  I. 
MnseUet  Sehlmperi  n« 

Eqniaetaeeat. 

Eqnlsetnin  Branai  n .1 

rilleaa. 

Adiantum  renatnm  U (m) 

Pteris  Parachlaj^laaa  U (m) 

Isoeteae. 

laoetet  Brauai  m l 

Gramiaeae. 

Cnlaiiftes  amadinaeeos  ».     .    .    S,  8 

Cyperaceae. 

Cyperltes  tertlarins  it | 

Smilaeeae. 

Smilaeltet  sagittata  U (a) 

Cupresslneae. 

Widdriafftoaltes  Ungeri  Ehdl.  .    2,  8  (m) 
Juniperiietbaeeifera  U, 

Callitrites  Brongniarti  Ehdl.  1,  2,  3,  4  (ra) 
ThuUet  callitrina  ü, 

TaxoditM  Oeningengia Ehdl.  1 , 2, 5, 6, 9 
Taxodium   Oenüigente  U. 


Tazodites  dubiua  Stb.      .    .    . 
Taxoditet  pinnatut  U, 


1,2    (a) 


Abletlnae. 
Pinitea  Oceanines  n. 

„       balsamodes  n.     .    •    . 

,,       leaee  it 

n       Ooethiaana  n. 
n       furcatns  n. 

M       hepioa  n 

»       centrotns  (n).    .    .    . 

Myrieeae. 
Comptonia  almlfolia  n. 

•  Oeningenren]ais  Br. 

•  laclniata  n. 
Myrica  deperdita  n.    .    .    •    . 

Betalaeeae. 
Betula  Dryadam  Broh.       .    . 

Cnpuliferae. 
Quercos  lignltum  U.    •    .    . 

•  aspera  ü.   •    . 

•  aerra  U 

•  Hamadryadum  U.  • 

,        cblorophylla  U.        .    , 

•  Dapbnes  U.        .    .    . 
M       elaena  V 

Drymeia  U.    .    .    .    , 
.       Mediterraaea  U. 
»       Zoroaatri  m.    .    .    . 
M       cyclAphylla  m. 
.        myrtilloides  n.    •    .    . 
Carpinus  macroptera  Banii.     . 
»       oblonga  n. 

Ulmaceae. 
Ulmaa   quercifolia  U. 
M        plurinervU  U. 
selkovaefolia  U. 


Ulmw   BroBBi  ü 2 

■•        pnelooga  ti. 

panrifolia  Bm | 

Celtldae. 
CdUs  Japetl  11. 

BalaaMlfUae. 
Ufaldanbar  Earopaenn  Ba.    .    .    1    (a) 
acerifbliom      .    .    .  *„ 
PartchlugUmum      .  1*^' 
m  proteasnm  n. 

Salielaeae. 
^n^lvm  f  igas  n. 
»       Aeoll  «. 

•  latior  Bb.'  .••...    1    (a) 

•  ovaliiblia  Bb.     ...    1, 9    (a) 
Salix  aogafttiMina  Bb.    ....    1 

Laurlneae. 
Daphnogeae  cinnamomelfoUa  n.    1,  3 

Oleaceae. 
rnxiniu  primigenia  n, 

Sapoftaeeaa. 
Mooiyloii  hepioa  m. 
<A«bit  lycobroma  11. 

Styraeeae» 
SyaplocM  dnbhis  «• 
Styrax  barcalU  m. 

Sricaeeaa* 
l^odendroa  floa-Satoni  n, 
^mJ«  byperborea  n. 
AiiAomeda  glanca  m. 
Vacdnium  vitia  -  Japeti  n, 
»        Icaiadopliilnai  «. 

•  myraiaitea  tu 

m       chanaedrya  11. 
Uinm  Uoinophiliim  n. 

Corneae. 

Ctmufaroz  m. 

Capparideae  n, 
<^H>|MUia  OgygU  II. 

Aeerlaae. 
Aew  pteado-monepeaaiilaBvni  U.  .    5  (ai) 

•  prodaetam  Ba.     ....    I,  2    (a) 

•  PMadoeaaipeatn  U.     .    .    .    .    (ai) 

•  tiUobatBBi  Ba.   .    .     1,  2,  8,  9 

Sapladaceae. 
^•PlidBa  PytWI  II. 

CaUatriaeae. 
^^*l«>*nu  BuepaeMa  «. 
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Celaalnu  eaaalaefblfua  n. 

m       cnaeifolioa  m. 
Evoaymaa  Latoniae.  11. 

llleineae. 

Ilex  aphenophylla  U ^^j 

,    atenophylla  U ^^y 

.    Paraehlugiana  U (»j 

•    ambigua  U. 
m    cyclophylla  n. 
,   Priooa  Europaeaa  n» 
Nemopaathaa  aaguattfolioa. 

Rhamneae. 
Palinnia  Favoail  U.     .••,,.    (m) 
Kixyphna  trenmia  n. 

•  protolotua  «.••••.    (m) 
Ceaaotoa  aubrotnndos  Bb.    •    .    .    | 

•  Earopaena  ü. 
Rhannna  aizoon  U. 

•  aizoidea  n. 
.         degeaer  n. 

m         pygraaena  u* 

Jaglaadeae. 
Jnglaaa  aenmlnata  Ba I    (a) 

•  uelaena  it«       (a) 

•  qnereiaa «.       ^ 

•  elenoidea  n. (a) 

•  bydrophila  «••.•.,•    (a) 
..     fialelfoUa  Ba. 1 

Anaeard  iaeeae. 
Rhoa  cuneolata  m. 

•  nitida  n. 

»  tripbylla «. 

w  eUeodroidea  n. 

«  aaathozyloidaa  «• 

«  Hertbae  n.       •••...•    (a) 

•  Napaeamm  »• 

Myrtaeeae. 

Myrtna  mioeenlea  n. S 

Pomaeeae. 
Pirna  Theobroma  n, 
m     Enphemea  11. 
»      minor  n. 
Crataegua  Oreonia  n. 
Cotoneaater  Andromedae  n. 
Roaaeeae« 
Roaa  Penelopea  n. 
Spiraea  Z«phyrl  «. 

Amygdaleae. 
Pmnna  paradlalaca  n. 

«       Euri  M •    •     (a) 

m      theodlsca  m. 

•  Atlaatiea  n» 


sto 


Amygdalns  qnercala  n. 
pereger  n. 


Phaseolitet.  scurrata  n. 

u  phyaoloblnn «. 

»  secnridaca  II. 

CaMia  amblgoa  n. 

•  hyperborea  «• 

•  petiolaU  n. 
„       Memaonia  n. 


Papilioaaceae. 

Robinia  Hesperidum  » (a) 

Gleditscbia  podocarpa  Ba.    ...    1 
Amoqpha  Styriaca  n. 
Glycirrhiza  Biandiuiae  n* 
Cytisos  DIonysi  n. 
Baubinia  Parachingiana  n. 
Phaseoliteg  orbicalaris  n. 

Arten  von  andern  Fnndstatten  des  Mura-Thales 

Polypoditeg  StyHacas  U.       ...    6 

Pitya  Haidinger I   n 9 

Pityg  Hampeana  U 7 

Pinites  fi.  GÖp. 

Taxites  Rosthorni  n. 9 

FagU!t  Deucalionfs  n. 7 

Ulmus  longifolia  n.      .....    7 

?  Nyssa 7 

Caqpinus  betuloides  n.      ...    8,  9 
Ceanothus  polymorphug  Bb.     1,  8,  9 

Diese  Untersachung^en  haben  ein  g^rosses  geoloscisches  Interesse,  we3 
sie  uns  dienen  zum  ersten  Male  eine  Reihe  von  Örtlichkeiten  in  Parallele 
zu  setzen,  für  deren  Alter  wir  bisher  kein  festes  Anhalten   gehabt  bib* 


Mimoseae. 
AcaeSa  Parsehlagiana  ». 
Mimoaites  palaeogaea  n. 


Fagoa  caataneaefoUa  ».    .    .    .   8, 9 
.      Feioniae  m.    ......  9 

SaUx  tenera  Ba 1,  8, 9 

»      OTalifoOa  .......       7 

«  capreaeformis  Bk«  ...  1,8 
Diogpyroa  braebysepala  Ba.  .  1)9 
Juglans  latifolia  Bb.  .  •  .  .  1, 9 
Alnna  gracilis  «•••,..  9 
Dombeyopsia  borealis  «•        ...  9. 


L.  V.  Buch :  über  dieCeratiten (Berliner  Monatber.  1848y  lO-^H). 
Die  Arten  des  Muschelkalkes  sind  : 

1.  Ammonites  nodosu  s  Brug.  1792;  N.  undat  ns  Rbinbckb.  V^ 
weitere  Theilung  von  Arten  beruht  auf  Täuschung, 

2.  A.  semipartitus  Brgn.  (A.  mi-parti  Mf.  1802),  A.  bipartit» 
aueiorutn,  A.   Hedenströmi  Keis.  ;  kleinere  Stücke   =  A.  enodasQn« 

3.  A.  parcns,  ohne  Hälfsieben.  In  den  Sammlungen  zu  Soleth»* 
und  Strassburff'y  von  Recoaro  zu   Venedig, 

4.  A.  Cassianus  Qu.  Petf.  t.  18,  f.  11,  ohne  Hälfs-Loben,  aberinit 
Zähnen  zu  beiden  Seiten  des  Rückens. 

5.  A.  Middendorfi  Keis.  1846,  Die  Windungen  zur  Hälfte  eülg^ 
wickelt;  nur  1  Hülfslobus.     In  Ost-Sibirien. 

6.  A.  Euomphalus  Ksis.  Ein  Hülfslobus,  ein  scharfer  Kiel  «* 
Rucken.     Mit  vorigem. 

7.  A.  Bogdoanus  Ybrn.,  sehr  flach  scheibenförmig,  ohne  Hülfs-Lobitf} 
mit  höchst  geringem  Anwachsen  und  nur  wenig  eingewickelt  Z wische 
Wolga  und  Ural^ 

8.  A.  Ottonis  n.  sp.^  flach,  scheibenförmig,  mit  gespaltenen  Ripp'" 
auf  der  Mitte  der  Seite,  von  Knöpfen  aus  ;  auch  an  der  Sutor  erbeben 
sich  die  Rippen  zu  Knöpfen  ,  am  Rücken  zu  einer  doppelten  Reihe  vo« 
Zähnen.    Zu  Schedlit»  bei  Cosel  in  Schlesien, 
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Geologische   Preis-Aufgaben. 

(Aus  dem  uns  zugesendeten  tßxtrait  du   Programme   de   la  Soeieid 
llandaise  des  sdences  de  Harlem  pour  Panne'e  1848.) 
Über  die  Bedingnisse  und  Preise  für  die  Aufgaben  vgl.  Jahrb.  1843,  755. 
Vor  dem  1.  Januar  1849  einzusenden   sind  die  Antworten   auf  die  8 
letzten  Programm  mit  IX,  VI,  VII,  VIII,  IX,  X,  XI,  XV  bezeichneten 
agen,  Jahrb.  1847^  639-640. 
Vor  dem  i.  Januar  18S0  einzusenden  sind  die  Antworten  auf: 

A.  Wiederholte  Fragen  aus  früheren  Jahren. 

VII.  La  Soeieie'  demande  la  deacHption  des  animaux  verUbre^ 
teilei  irouve'e  dane  le  royaume  dee  Paye^Bae. 

B.  Neue  Aufgaben: 

1.  L«#  plainee  de  VAllemagne  eepientrionale  reeelent,  en  plusieurs 
idroife,  de»  ierraina  terHairea,  On  en  a  deeouvert  dans  le  Meeklembottrg 
Slemberffy  anpre»  de  Berlin  et  de  Magdebourg  et  dana  d'autrea  lieuxi 
txiatenee  de  pluaienra  autrea,  gut  n'ont  paa  eneore  ete  reconnua,  devient 
tt'probable,  loraqu'on  eonaidere  gue  eeux,  qui  se  trouvent  ä  la  petite 
kUmee  de  deux  lieuea  environ  de  la  eapitale  de  la  Pruaae,  n^ont  etd 
ieeuverta  gu'en  1847  ^  et  gue  la  deaeripHon  exaete,  gue  noua  en  devon» 
I  amant  Profeaaeur  Beyricb  ,  ne  vieni  d^etre  publice'  gue  taut  rdeemmenf» 
S»  Beigigue,  lea  formafiona  tertiairea  aont  ahondantea  et  dana  lea  Paya- 
ki,  en  Queldre  de  pareila  terraina  pii,  eomme  eeux  de  VAllemagne  et  de 
i  Beigigue,  aont  earacteriaea  par  un  grand  nombre  de  eoguillea ,  ont  M 
oceuverta, 

La  Soddte  demande  pte  lea  couehea  dea  Paya-Baa  aoient  eompardea 
nefemenl,  aurtout  guant  aua  foaailea,  nvee  eelles  de  VAllemagne  et  de 
i  Bdgigue,  et  gu'ainai  la  aubdiviaion  dea  terraina  tertiairea,  dont  eewa 
et  Paya-Baa  fönt  partie,  aoit  exaetement  ddterminde, 

n.  En  pluaieura  endroits  on  a  trouve  re'unia  dana  lea  mSmea  eouehe» 
9t  foaailea ,  gue  lea  Geologuea  eonaiderent  eomme  caraeteriatiguea  de 
onM/tofi«  ge'ologiquea  bien  diatinetea  entre  eile  et  d'un  ägea  bien  different* 
^iaai  lea  Alpea  orientalea  prea  de  Hallatad  ont  foumi  dea  eehaniillona^ 
^  cotitiennent  ä  edle  Vun  de  Vautre  dea  orthoceralitea ,  dea  ammonitea 
'  dea  belemnitea ;  ainai  dana  lea  Alpea ,  prea  de  Chambery ,  lea  memea 
f^hea  paraiaaent  renfermer  dea  ve'getaux  de  faneienne  formation  houil' 
^  wee  dea  belemnitea  et  dea  foaailea  d'une  e'pogue  plua  ricente ,  et 
W  eeux  du  T^rol,  prea  de  San  Caaaian,  dea  Molluaguea  de  differentea 
^^meHona  geologiguea, 

La  Soeie'te  demande  1.  ai  eette  re'union  remarguable  a  reellement 
^}  et  9.  Juapi'oii,  dana  ee  caa,  eile  pourrait  rendre  douteuae  la  deler- 
^^Hon  de  Vigea  dea  terraina  d'aprea  lea  foaailea. 

III.  Exiate-t-il  un  perfeetionnement  graduel  de  Vorganiaation  dea 
^^f 9  Organiaea  f  Deaorganiameainferieurs  et  plua  aimplea  dea  lempa  lea 
^  reeulea  anl-ila  ete  remplaeea  ä  dea  epoquea  plua  reeentea  par  dea 
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iirei  eonHnHU  i^apris  un  ifpe  plui  eamposd  H  pku  pmrfmij  ei  |i«iiI-m 
üfßrmer  que  eeux  dee  ^poques  intennädiaireg  Moient  phu  eomfoiü  § 
mesure  piiU  s^approekent  de  noire  äge?  Ou  Hen  daii^am  reUfur  et 
perfeetionnemeni,  adopie  per  plueieurs  Naiuraiiiiee^  parmi  U»  hypothem 
douieuses,  qui  ne  resieient  pe$  ä  un  examen  rigoureux  f 

Lm  eociete  demande  que  eelui,  qui  ripondra  m  eeite  q/meetitmi  *^  ^^^ 
aux  faiie  ei  e'aketienne  de  raieonnemenie  hypoihe'iique». 

IV.  La  soeiete  demande  une  deaertpUan  ffMofifue  de9  prineipeUt 
Moureee  chaudee  de  VRurepe\  eile  deaire  wm  riponme  aux  queetiau 
auhantee:  Quelles  en  eant  Vertane  et  la  poeüiauf  quel  eei  le  eewn 
qu^elles  auivent  f  eoni-ellee  placeee  dann  une  direeUon  reUHve^  qui  prtmct 
qu'elles  ont  enire  ellee  un  rapport  queleonquef 

Lee  prineipee  de  leurs  eaux  foni-ils  eonnmtira  Ic  nähere  du  eol,  iek 
ellee  deeaulent,  et  peut-on  Juger  de  leur  profondeur  par  iea  quaUlü  ii 
leure  eaux ,  tellee  que  leur  temperaturey  Im  faree  mvec  laptelle  tum 
numient,  leur  abondanee^  ete.  ?  Quel  est  le  rapport  antra  eea  aoureetä 
lea  ehangementSy  auxquele  la  eurface  du  globe  m  die  aaumiae  par  dn 
aaulevementSy  des  eboulementSf  des  ireuMements  de  terre ,  das  voleam  d 
par  d*autres  causesf 

y.  Vob$ervaHon  fait  par  le  Professeur  WALoaxMm,  qua  les  eem 
da  Wisbade  et  la  mattere  ^  qui  s^en  preaipUe^  eonOetmani  de  farsmkt 
m  ete  suipte  d*uH  nauvel  examen  chimique  des  eaux  de  piusieurs  seertn 
et  de  la  decouverte  d^arsenie  dans  piusieurs  de  ees  eaux^  ioujours  eefsur 
dant  en  quantite  minime  et  ordinairement  aeeampagnd  d'oxtfde  de  fttt 
eommepar  exemple  ä  Dribourg^  ä  Wildungen  ^  a  f^iebensiein  ^  daas  kl 
eaux  de  la  sauree  dite  Alexis-brunnen  (Hartn)  at  toui  rdeemment  Mü 
Celles  de  Versailles. 

La  Soeiete  desire  que  ees  reoherehes  saint  eentinueas  et  qua  swHßd 
la  presenee  au  rabsenee  de  Varsenie  dans  las  eaux  des  Pays-Bas^  pHßti^ 
paleoMUt  dans  Celles  qui  cantienneni  de  foxyde  da  fer,  seit  ccmsiatde» 


tber  die 

I  Griechenland  vorkommenden 
Petrefakte, 


von 


Herrn  Dr.  Landerer, 

ProlieMor  der  Chemie  la  Athen. 


Da  fliese  kleinen  geologischen  Notizen  fiber  Griechenland 
ellelcht  einige  Frennde  and  Kollegen,  die  sich  mit  Petre- 
kten- Kunde  beschXftigen ,  interessiren ,  so  bitte  ich  selbe 
I  KOrze  mitzatheiien.  So  wenige  auch  deren  sind,  so  Ist  die 
BSAnmenstellung  mit  nicht  unbedeutenden  Mühen  verbunden 
pwesen.  indem  selbe  das  Resultat  vieler  Reisen  in  Grieehen'^ 
bul  sind. 

Anika.  Vier  Standen  von  Athen  am  Fusse  des  Penthelikanj 
I  einer  Schlucht  durch  die  sich  vielleicht  vor  Tausenden  von 
ahren  ein  Bergstrom  den  Weg  bahnte,  und  in  einer  Tiefe  von 
Inigen  Fassen  unter  dem  Alluvial-Thon,  finden  sich  ungeheure 
Urnen  vers£einerter -Knochen,  die  nach  der  Konstruktion  der 
«lihne  und  Becken  •  Knochen  theils  zu  den  WiederkSuern, 
^sstentheils  Jedoch  zu  den  Raubthieren  gehört  za  haben 
(keinen.  Aus  der  Grösse  der  Kopf- Knochen  und  mehren 
lenlich  gut  erhaltenen  Schenkel -Knochen  dürfte  sich  unter 
'^selben  Ghfteropotamus  oder  Palaeotberium  gefun- 

^«hrgaBf  1848.  33  ^ 
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den  hüben.  Aus  der  Klasse  der  Ramina  ntia  dürften  die 
meisten  Scliaafe,  Ochsen  und  andere  dieser  Klasse  angehört 
haben.  Allgemeine  Überraschung  erregte  das  Auffinden  voi 
Ewei  ganz  vollkommen  erhaltenen  SchXdeln  von  Affen  in  der 
Mitte  der  angeführten  Knochen. 

Am  Hafen  Pkalerui  in  der  Nähe  der  Dberreste  der 
alten  Mauern,  die  den  Hafen  Pkalerui  JUwdeUa  und  Pffrmm 
einschlössen,  fand  ich  vor  einigen  Wochen  aosgeseiehnete 
Exemplare  von  See-Muscheln,  besonders  Ost rea  ,  sowie  voi 
Corallina  und  Echiniten, 

Vor  sehn  Jahren  wurde  In  der  Nähe  von  Pffraeut  eis 
Bohr- Versuch  auf  einen  artesischen  Brunnen  gemacht^  und  ii 
einer  Tiefe  von  20  Metern  sollan  elNehfätli  MoBcb  ei-Vär» 
Steinerungen  aufgefunden  worden  sejvi. 

Ebenfalls  finden  sich  hinter  der  Akropolii  in  der  Nibi 
des  Monumentes  des  Philopappus  in  einem  Kalkfelsen  Ilberres^ 
die  der  Gattung  Madrepora  und  auch^Turbiniten  .es* 
gehören  sollen. 

Allgemeines  Staunen  erregte  vor  mehren  Monates  i» 
Auffinden  von  Röhren  -  Knochen  ,  die  wahrscheinlich  eine* 
Kameele  angehört  haben  dürften,  auf  dem  l^coietei.>^  Eip  Ht 
das  Terrain  von  Aihen  höchst  charakteristisches  Gebirge  iit 
das  des  Anckßimuß ,  das  sich  in  Form  von  drei  sehr  anselui^ 
liehen  Hügeln  zu  einer  Höhe  von  278  Metre  erhebt.  SelM 
/besteht  aus  grobkörnigem  Kalkstein,  und  von  demselben  WB^ 
den  beinahe  alle  Steine  für  die  Bauten.  Athens  gewonnen,  h 
einer  Höhe  von  250  Metres  und  in  einer  Tiefe,  von  16—1.8 
Fuss  von  der  Peripherie  nach  dem  Centrnm  fanden  si^i^ 
jKnochen  -  Versteinerungen ,  die  man  verschiedenen  Wiedefr 
Jkäuern  zuschreiben  zu  müssen  glaubt. 

Boeoiien*  Zwischen  Livadien  und  Thei&^  fiiiden  sich  so^ 
•einer  Ebene  Hippuriten,  und  da  selbe  die  Form*von  Hörnern 
.zeigen ,  so  nennt  man  sie  Hörner  von  Livadiem  und  hält  si^ 
für  die  versteinerten  Hörner  von  Ziegen.  Es  knüpft  sieb 
an  sie  folgende  Erzählung:  daselbst  esis^rte  ein  Hirt,  de^ 
•durch  Glücks- Umstände  .von  den  Göttern  begünstigt  sein^ 
-HeeiHte  von  Tag  zu  Tag  mehrte.     Während  er  nun  von  all«^ 
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nen-  FManden  bewandert  wurde,  wurde  derselbe  too 
lerKmnkheU  befalleiii  die  mnn  Phanlasia  nennt.  Er  glaubte 
n  Allel  SO'  wisien  nnd  den  Mächtigsten  der  Erde  gleleh 
stellt  CO  seyn;  ku  gleicher  Zeit  wurde  er  von  Habsucht 
d  GeitK  beherrscht  und  begann  den  Armen  kein  Almosen 
lir  EU  geben.  Die  Götter  bestraften  diesen  Mann  und  ver- 
indelten  die  ganse  Heerde  in. Stein,  Ton  denen  nur  noch 
9  Horner  eiistiren.  Die  auf  dieser  Ebene  sehr  häufigen 
»rn  -  ähnliehen  Petrefakte  4iind .:  Hipparites  corna* 
iccinum. 

Ebenso  finden  sich  in  einer  Gegend,  die  man  Megalo 
ulke  nennt,  jüngere  feinkörnige  Sandsteine  mit  Pektiniten- 
\A  Mya- Versteinerungen. 

PUiolü.  In  der  Nähe  ?on  Lamiß  Zhitun  finden  sieh 
0  Theiothermen  von  Patraigih  und  ein  nicht  unansehnlicher 
figelausTraTertino  als  Quellen- Absats.  Im  Innern  desselbeii 
iiden  sieh  SOsswasser-Muschelnund  hie -und  da  gut  erhaltend 
flanzen-Abdrttcke  aus  den  Familien  der  Fi! ie es,  der  6r«f 
lineae,  undder  Marslleaceae« 

Meisemen.  In  Kalamaia  hei  ffagias  KonstanUnos  findet 
loh  Hippuriten  -  Kalk  und  in  demselben  einige  gut  erhjsitene 
Ixeoiplare  von  OrthocerntUen  [f]. 

.  Elü.  Bei  einem,  kleinen  Dorfe,  Klematsj  genannt,  in  der 
Tlke  vo^i.  Braunkohlen  -  Plötzen  liegen  in  der  Ackererde 
•slfBinirte  Ostraciten  unmittelbar  über  dem  Flötse  und  in 
Ist  Nähe  vom  Alpheus  eine  Austerschaalen-Bank,  unter  denen 
leb  Ostreae  yon  ausserordentlicher  Grösse  finden. 

Ebenso  bei  Goumfiran  \m  Thon-Mergel  finden  sich.kalsi- 
iirte  Tnrbinite  n  und  Pektiniten.  In  der  Nähe  des 
Wfes  Zanoukica  genannt  finden  sich  mit  dem  Diluvium  Kon- 
zilen in.  einem  Ubergangs-Konglomerat  aus  Talkschiefer  mit 
Kalkigem  Bindemittel. 

Comell  und  swar  am  lethmus.  In  einem  grosskörnigen 
SiAdstein  finden  sich  Ghamiten. 

Saronischer    Meerbusen. 

Unter  allen  das  Ausgezeichnetste  und  von  mir  im  ver- 
gangenen Jahre  anfgefunden  Ist   eine   Knochen  -  Breccie  auf 
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^u^r  kleinen  Insel >  ArUmi  genannt»  mn  Eingnnge  in  den 
Hufen  von  Porös.  In  einer,  sehr.  Thon •  lialdgen  M«mi 
findet  sich  eine  Menge  von  Röhren  un4  Knochen,  volHioniMe« 
erhaltene  Kinnladen  mit  ihren  ZähneU ,  und  eine  Menge  von 
einzelnen  Zfihnen,  die  wiihrecheiniieh  HyXneo  angehört  babei 
dürften. 

Auf  Melktma  imd  swar  in  der  N«he  der  Tkeothem§i 
die  Bromolimni  genannt  wird ,  liegen  kalsinirte  Oatreae*  iml 
AvicuhnArten^  die  sieh  nnter  flem  Trayerüno  finden. 

Sporaden. 

Euboea.  Die  interessantesten  Petrefakte  finden  sich  in 
Koumi  in  der  Nfihe  der  sehr  ausgedehnten  Braunkohlen- 
Lager.  Die  Sohle  dieser  Ligniten*  Lager  besteht  aus  Ube^ 
gangs-Kalk  auf  Glimmersebiefer  uiid  Thonschiefer  gelagert,  dii 
Declie  ans  Diluvial-Mergelsandstein.  In  diesem  letsten  findti 
aach  und  nicht  selten  theils  Dikotyledonen  -  Alpdrücke ,  gsof 
besonders  jedoch  Fisch«  Versteinerungen ,  die  ao  viel  wk 
bekannt  bis  sur  Stunde  nur  von  AoASsiz  beschriebea  sind* 

Höchst  interessant  ist,  dass  vor  S  Jahren  ein  ähnlicher 
Ichthyolith  aufgefunden  wurde,  in  dessen  Munde  sich  noA 
Überreste  einer  aus  Metall  gefertigten  Angel 
gefunden  hatten.  Dieses  Eiemplar  wurde  von  einem  b 
Krain  beim  Bergbau  angestellten  Steiger  gefunden,  eialge 
Jahre  vom  EigenthUmer  aufbewahrt,  kam  vielen  nach  Krüi^ 
gekommenen  Fremden  su 'Gesicht  und  sBuletzt  und  ftum  Unglück 
der  Museen  Europas  in  eines  Fremden  Hunde. 

Auch  erscheinen  k wischen  den  Mergelsohiefer*  Platten 
gut  erhaltene  BIfitter- Abdrücke,  und  vor  einigen  Wochef^ 
fand  sich  eine  versteinerte  Octopus  vulgaris. 

Limni.  Auch  hier  finden  sich  ausgeseichnete  Lignit^ 
und  in  dem  Diluvial -Mergel,  der  Braunkohlen  -  fahrend  is^ 
Pflanzen-Oberreste  von  Dikotyledonen. 

Aedipso.  Eine  sehr  ausgedehnte  Strecke  Landes,  auf  de^ 
die   Haiethermen   entsprudeln ,    ist   mit   Quellen  -  Absatz  de^ 
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TiMrinefi  bedeckt  und  onlep  dem  Tmvertitio  finden  etch 
Amnionilen-  and  Tei^ebmeula-Arten. 

Ckelidröm.  Unweit  dep  Stadt  gleichen  Namens  brtclit 
Wetzschiefer,  thoiiiger  Sphaerosiderlt  als  Eisenniere  im  Letten 
liegend,  und  in  dem  Mergelschiefer,  der  onmittelbiir  das  Dach- 
Oesfefn  der  Lign!ten-Lage  ist^  finden  sii^h  einö  Menge  lifeinef 
Versteinbntngeit. 

Aach  auf  den  Teofels-Inseln  ScopeJus  und  Sqfros  sollen 
•ich  Petrefalite  von  Muscheln  finden ,  die  ich  jedoch  selbst 
EU  sehen  nicht  Gelegenheit  fand. 

Cjoladen. 

Myloi.  In  der  Nähe  der  Stadt  gleichen  Namens  findet 
dch  ein  Erhebungs-Hfigel  und  in  seinem  Innern  eine  Unmasse 
?on  gebrannten  Ost rac  iten,  Myaciten  und  Soleniteii| 
lie  sich  zwischen  durch  saure  Gase  umgewandelten  technischen 
Gesteinen  gelagert  finden. 

Thera  oder  Santorin,  Auf  der  durch  vulkanische  Erup- 
tionen emporgehobenen  neuen  verbrannten  Insel  Neo-Kat- 
,  neat  (iVaoxfxay/ißvij  vnooq)  finden  sich  unter  vulkanischer 
F  Asche  eine  Menge  Von  Seemusehein,  unter  diesen  Ostreae, 
Echiniten,  Korallen 'Trömmer,  die  jeiloch  in  der  darauf 
liegenden  Puzzolan-Erde  mit  Pausilipp-TuiF  vollkommen  petri- 
licirt  sind  und  einer  geschmolzenen  Masse  gleichen. 

VntersuchuDg    des    Thones    aus    dem    Topfer-Acker 
b  e  i    Jerusalem. 

Nebst  andern  Gegenständen  aus  dem  heiligen  Lande  erhielt 
Ich  auch  ein  Stück  getrockneten  Thones  aus  dem  Töpferacker, 
Qen  ich  der  Seltenheit  halber  und  wegen  der  religiösen  Erinne- 
^ng  an  die  Leidens-Geschichte  unscrs  Herrn  zu  untersuchen 
i>ieht  unwürdig  hielt.  Dieser  Thon  findet  sich  auf  einer  Strecke 
von  einem  Morgen  ungefähr,  der  Acker  zeigt  eine  sehr 
sehwache  Vegetation  und  besitiet  eine  sehr  dunkle  schwärz- 
liche Färbung.      Durch    Wasser   erweicht    ist   derselbe   sehr 


5i0 

im  Jührbach  fttr  1846^  S.  5S0  erwXhnt,  allein  die  Art 
»eines  Ver wachsensey n 8  mit  de«  Glimmer  war 
mii*  bis  jetzt  anbekAnnt. 

Das  Vorkoirnnen  von  kleinen  braanen  Anataa  -  Krystallen 
auf  Glimmerschiefer  im  7Vir^/#f A^  -  Tbale  GrutAümiimu  iit 
mir  hingegen  schon  lange  bekannt, 

Chabasit  vom  Gibelback  ^  Bwlsehen  Vieich  nnA  LuM 
im  Oberwallis.  Er  findet  sich  in  sehr  kleinen,  graolichweissen, 
in's  Gelbe  ziehenden,  durchscheinenden  Rhomhoedern,  welche 
kleine  Gruppen  bilden. 

Beibrechciide  Substanzen    sind: 

Wasscrhelie  Bergkrystalle  der  vari^t^  prism^e  von  Haut, 
klein  und  von  mittler  Grösse.  Kleine,  kurze,  graul  ich  weisse, 
durchseheinende  Kalkspath  -  Krystalle ,  an  welchen  einsig  die 
gerade  End  •  Fläche  und  die  Flfiiehen  einea  SonlenaedtA 
(R*^  =  r?)  wahrnehmbar  sind,  sehr  und  kleine  graulich  weisse 
durchscheinende  Adular-Krystaile  der  variete  dit^tra^dre. 

Das  Mutter  •Gestein  ist  eine  aus  dfrbem  weissem  Feld- 
spath,  graulich-weissem  Quarz  und  wenigem  fein-schuppigea 
silberweissem  Glimmer  bestehende  Granit-artige  Felsart,  die 
Uberdiess  kleine  Partie'n  von  derbem  zeisiggrUnem  Epidot(!) 
enthält. 

ich  habe  früher  schon  im  Jahrbuch  für  1842  und  I8ii 
des   Vorkommens    von    Stilbit,    Heulandit  und  Laumontit  stt 
Gibelbach  erwähnt,  und  nun    ist  auch  noch  der  seltenste  voa 
den  in  der  Sckweitz  vorkommenden  Zeolithan,  der  Chabasit,  a* 
diesem  Orte  aufgefunden  worden, 

Diamant  aus  Brasilien  in  ein  Konglomerat  eingewachsen» 
daa  aus  folgenden  Bestandtheilen  gebildet  wird  : 

1)  Ein  sehr  kleines  eiförmiges  Gesehieba  von  schwarze^ 
Kieselschiefer. 

2)  Drei  kleine  Gesehiebe  von  dunkel  haarbraunem,  in# 
Röthlich'braune  übergehendem,  dichtem  Brauneisenstein,  de^ 
ein  gelblichbraunes  Strichpulver  gibt.  —  Die  onvollkomoieif 
würfelige  Form  eines  dieser  Geschiebe  könnte  zu  der  Ver^ 
muthnng  veranlassen,  dass  dieser  Braune isensteiu  durch  ünr 
Wandlung  von  Eisenkies  entstanden  seyn  dürfte. 

3)  Ein  kleiaea  Gesehiebe   von  gelbliebbrawnem  Jaspis* 
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4)  Mehre  gana  kleine  Körner  ron  eisensohttssigcnn  Qiiarze. 
Das  Bindemittel  ist  graulich  sohwarc  and  unvollkomnien 
metallisch  glänzend.  Mit  dem  Mesaer,  —  besonders  auf  de^ 
einen  Seite  des  Stückes,  —  ziemlich  leicht  ritzbar.  Strichpulver 
von  der  Farbe  des  ungeritzten  Minerals.  Durchans  nicht  auf 
die  Magnetnadel  wirkend.  Hierdurch  unterscheidet  sich 
dasselbe  vom  Magneteisen  darch  den  Strich  and  auch  die 
geringere  Härte  vom  Eisenglanz« 

Die  meiste  Ähnlichkeit  scheint  dieses  Bindemittel ,  dem 
äussern  Ansehen  nach,  mit  dem  Anthrazit  zu  haben. 

Meine  hiesigen  mineralogischen  Freunde,  die  Herren  A. 
EscHKR  VON  DER  LiNTH  Und  C.  Stockar  Sind,  nachdem  vi^ir 
zusammen  dieses  Bindemittel  mit  dem  Yergrösserungs- Glase 
und  unter  dem  Mikroskope  genau  geprüft,  ebenfalls  dieser 
Ansicht. 

Für  Graphit   ist  es  zu  hart  und  auch  zu  dunkel  gefärbt 

Auch    für    Pyrolusit   könnte    dieses  Bindemittel  allenfalls 

angesehen   virerden,    allein  die  Ähnlichkeit    mit  demselben  ist 

schon  der  Farbe  wegen  bedeutend  geringer,  als  diejenige  mit 

dem  Anthrazit. 

Das  ganze  Exemplar  ist  leider  sehr  klein,  nämlich  blos 
nngefähr  neun  Millimeter  lang  und  fünf  Millimeter  breit. 
Es  ist  mir  theils  dieser  Kleinheit  vi'egen  unmöglich  die  für 
genügende  und  sichere  Löthrohr»  Versuche  nöthige  Quantität 
von  dem  Bindemittel  loszutrennen,  theils  hält  mich  aber  auch 
die  Furcht,  dieses  interessante  und  kostbare  Stück  hierdurch 
vielleicht  zu  zerstören,  davon  zurück. 

Der  Diamant  befindet  sich  zo  ziemlieh  in  der  Mitte  des 
Eiemplares  und  dürfte  nicht  viel  weniger  als  ein  halbes  Karat 
biegen.  Er  ist  halb  durchsichtig,  schön  graulichweiss  und 
von  lebhaftem  Glänze.  Seine  Form  ist  die  des  Triakisokta- 
fders.  Die  Kanten  sind  stark  abgerundet,  hauptsächlich  die 
Oktaeder -Kanten.  Auf  drei  Seiten  ist  derselbe,  von  dem  be- 
schriebenen Bindemittel  eingeschlossen.  Die  Grenze  zwischen 
dieiem  und  dem  Diamant  ist  jedoch  scharf  bezeichnet,  und 
®s  ist  durchaus  kein  Übergang  der  einen  Substanz  in  die 
Biedere  wnhruehmbar. 


523 

Dnreh  die  Art  dei  Bindemittob  ontertoheidet  sich  Am 
erwfthnte  Konglomerat  ron  dem  bekannten  Caeealho,  desfei 
tiesohiebe  durch  BrAuneitenstein  verkittet  sind. 

leh  habe,  seit  ich  im  Besitxe  dieses  Stückes  bin,  Vieles 
über  das  Vorkommen  der  Diamanten  nachgelesen,  aber  nirgemk 
erwähnt  gefanden,  dass  als  Bindemittel  der  Konglomerate,  is 
welchen  Diamanten  vorkommen ^  auiweilen  Anthrasit  edcf 
Pyrolusit  erscheine,  obgleich  nach  Herrn  yom  fiscBWUi 
(Pluto  brasiliensis  S.  45S)  sich  violf&ltig  scbwarses  Mangan- 
erz in  der  Provinz  MinßS  vorfindet« 

Da  es  in  chemisch-geologischer  Besiehong  und  betreffend 
die  Entstehung  des  Diamanten  von  höchstem  Interesse  wfir^ 
wenn  sich  meine  Vermuthong  bestätigen  sollte,  dass  An.thri^ 
Sit  wirklich  als  Bindemittel  eines  Diamanten-führenden  Koa- 
glomcrntes  vorkäme,  so  wollte  ich  mir  hiermit  erlauben,  die 
Besitzer  von  eingewachsenen  Diamanten  auf  diese  meine 
Beobachtung  aufmerksam  zu  machen,  —  Vielleicht  findet  sieh 
irgendwo  ein  grösseres  Exemplar  mit  dem  erwähnten  Binde- 
mittel,  so  dass  sich  dann  durch  sichere  Versuche  bestinat 
entscheiden  liesse,  ob  ich  mich  nicht  getäuscht  und  der  Kohlea- 
stoff wirklich  in  verschiedenem  allotropischen  Znstande  si 
einem  und  demselben  Exemlare  vorkommen  könne. 

Gold  g  e  d  i  e g  e  n  e  s,  vom  Saat^  Grat^  zwischen  dem  SiSff- 
and  ZermaZ-Tliale  im  Oberwallis. 

Es  findet    sich   in    Form  mikroskopischer  Blättchen  oder 
Körnchen  von  Gold-gelber,    in's  Messing -Gelbe  übergehender 
Farbe  in  Gabbro  eingesprengt,  der  ferner  noch  kleine  Partiell 
von  derbem,  feinkörnigem,  röthlich  braunem  Rutil,  ganz  kleln^ 
Körner  von  theil weise  in  Eisenozyd- Hydrat   umgewandelteiK^ 
Eisenkies    und   sehr   kleine    und   feine  Schuppen   von    Silbet^ 
weissem  Kalk(?)  enthält. 

Mein  Freund,  Herr  Prof.  M.  Dlrich  von  hier,  ein  ebei^ 
so  eifriger  als  rüstiger  und  kühner  Bergbesteiger ,  der  waaß 
schon  seit  einigen  Jahren  jeden  Sommer  die  unbekanntenB- 
Theile  unseres  Hoch-Gebirges  besucht,  hat  im  August  1847 
dieses  Eiemplar  von  der  Höhe  des  5aa#- Grates,  nngeflihr 
11,000  Fuss  über  dem  Meer,  mitgebracht.  —  Als  ich  dasselbe  zu 
Gesiebte  bekam  und  durch  das  Vergrösserungs-Glas  betrachtete, 
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mtdeokte  leb  sogleich,  &a  meiner  and  metner  Frennile  'nicht 
geringer  Freude,  die  feinen  Gold  -  Pünktchen ,  wofUr  sie  «oeh 
Ton  Herrn- EacHBR  vobi  der  Limth  gehalten  werden* 

Es  ist  mir  nicht  bekannt,  ob  bis  jetzt  noch  an  irgend 
«inem  «tidern  Orte  Gold-haltender  Gabbro  gefunden  worden. 
<»—  Der  Gabbro  des  £^aaf- Thaies  ist  den  Mineralogen  achon 
so  bekannt,  als  dass  ich  mich  veranlasst  sehen  könnte  den* 
«elbei»  «noh"  hier  wieder  «n  besclireiben.  Herr  Professor 
UutiCH  hat  denselben  auf  seinem  Wege  über  den  Saas 'GrAt 
ftberali  anstehend  gefanden. 

Dieses  lieae  Vorkommen   von  gediegenem  Golde  auf  pri- 

jMrer   Lagerstätte   scheint   mir   am  so   interessanter,,  als  bis 

jetst  mit  Gewissheit  in  der  Sckweüz  nur  noch  eine  Lokalität 

bekannt  ist,  wo  Diess  der  Fall  ist,  nämlich :  die  Grobe  ^goUeM 

4kmu^  ob  FeMerf.Mük  Oalandabei  Ckur. 

Ich  erlaube   mir  bei  diesem  Anlasse  zu  bemerken,    dass 

dieses  Gakmda-Qold   die  schönste  reinste  Gold-Farbie  besitzt, 

wie  ich    sie  noch  nie  an   den   Stnffen    irgend    eines    andern 

fandortes  wakrgenommen  habe«  —  Daraas  möchte  ich  schliessen, 

dass  dieses  Gold   auch    bei   der  Analyse  sich  als  das   reinste 

^Weisen    dOrfte.     Leider  sind   nun  aber  die  Exemplare  von 

diesem  Fundorte  sehr  selten  geworden,  weil  die  Grube  schon 

knge  nicht  mehr  bebaut  wird ,    and  so  könnte  es  wohl  noch 

geraume  Zeit  unentschieden'  bleiben ,    ob   meine  Vermuthung 

^rtthtlg  Ist  oder  nicht. 

Herr  Prof.  Ulrich  hat  die  beschriebene  Goldstu£Fe  der 
"iiitslgen  städtischen  Mineralien''Samailung  geschenkt. 

Von  dem  im  Jahrbach  fär  1847 ,  S.  548  besehriebenen 
'^  U  ti  n  1 1  Vom  Roikenbeien  bei  GuUatmen  habe  ich  seither 
wieder' ein  Exemplar  erhalten. 

Die  kleinen  und  sehr  kleinen  Titanit-Krystalle  desselben 
dnd  isabellgelb ,  durchscheinend ,  stark  und  etwas  fettartig 
{iänBend,  tafelförmig  und  so  dünn  wie  Postpapiier. 
•Manche  ei4ialten  hierdurch  das  Ansehen  von  feinenGlimmer- 
Blittehen,  die  auf  den  Flächen  der  ganz  ?on  Chlorit  durch- 
drungenen Bergkrystalle  wie  aufgeklebt  erscheinen.  Stellen- 
Weise  bingegeh  bilden  diese  dünnen  Titanit-Krjrstalle  auch 
Meine  Gruppen. 
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Bis  jeist  sind  mtr  noch  nlemaU'  Mi  misMrordendlek 
dünne  Titaiiit-Kryslalle  vorgekommen. 

Titanit  vom  St.  Goitkari^  ohne  nfthere  Beseidinang 
der  Lokalität. 

Er  wurde  vorigen  Sommer  in  Kristallen  von,  fllr  Sebweit» 
sisehen  Titanit  seltener  Grösse  aufgefnnden«  —  Der 
grösste  Krystall,  welchen  ich  erhalten  habe,  ist  fbnfnig  Milih 
meter  lang,  Ewölf  Millimeter  breit  ond  nenn  Millimeter  diek. 
Es  ist  ein  ans  zwei  Juitapositions  •  Zwillingen  bestehender 
Vierlinge  wie  ich  sie  schon  im  Jahrb.  fttr  1847^  SL  ft4f  bei« 
Titanit  vom  Rolkenboden  beschrieben  habe.  Die  Krystalle 
sind  beinahe  gans  von  Chlorit  durchdrangen,  «nd  nur  an  des 
Enden  ist  suweilen  noch  die  eigenthttmliche  gelbliehgrilM 
Farbe  wahrzunehmen. 

An  den  einfachen  Krystallen  kommen  naohbenaenkt 
Fliiehen  vor. 

Die  Basis  oP=P,  die  vordem  sehiefbn  Flftebeh  %P=sx 
vnd  Poo  =  y,  die  Flächen  des  vertikalen  rhombischen  Pri«BUi*f 
00  P  :==  I,    und  die  Flächen  des    vordem    sehtefen  Prisaii*! 
■■(%P2)  =  n. 

Tita^nit?  vom  17n(7e/-GIetscher  bei  Zermält  im  NU»!» 
Thale  in  Oberwaltis, 

Er  findet  sich  theils  In  kleinen,  rötblichweiaseni  sehwadir 
durchscheinenden,  derben  Partie*n,  theils  in  kleinen,  undest- 
lichen,  stark  durchscheinenden,  tafeiförmigen  Kristallen  fl^ 
röthlichgrauer  Farbe. 

Der  Druck  der  derben  Partie'n  ist  unvollkommen  mnscbr^ 
lig  und  besitzt  einen  fettigen  Glasglans.  Stellenweiae  habefi 
die  Bruchstücke  dieses  Titnnits  grosse  Ähnlichkeit  mit  de0 
blassen  Abänderungen  des  Rosenquarzes  vom  R^bemiein. 

Dem  äussern  Ansehen  nach  hat  dieser  fragliche  Titanit 
---der  bis  jetzt  noch  nie  vorgekommen  ist,  ?—  viele  Äbidieb^ 
keit  mit  dem  Greenovit,  scheint  sich  jedoch  davon  dadurch 
zu  unterscheiden ,  dass  die  Probe  mit  Soda  auf '  Platin-Bleeh, 
selbst  unter  Zusatz  von  Salpeter,  keine  Mangan-Reaktion  giebt. 
Im  Übrigen  stimmt  das  Verhalten  vor  dem  Löthrohr  mit  dem- 
jenigen des  Greenovits  überelh,  wie  Dieas  von  »Herrn  Plattvis 
beschrieben  wurde« 
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Als  Begleiter  dieses  Titanits  erscheinen  : 
Mflgneteisen  in  derben  Msssen  and  undeutlichen  Krystallen, 
kleine  Partie'n  von  undeutlichem  Bergleder  und  kleine  grau- 
Ilchweisse,  durchscheinende,  schilfföruiige  Kristalle  des  be- 
kannten Grammatit-ähnlichen  Minerals,  das  ich  schon  im  Jahrb. 
far  1844y  S.  159  beschrieben  habe. 

Zinners,  faseriges,  im  Muttergestein,  ans  ComwalL 

Dieses    Exemplar    unterscheidet     sich    von     demjenigen, 

welehes  ich  im  Jahrb.    für  1846 ,    S.  584    beschrieben  habe, 

in  verschiedener  Beziehung,  so  dass  ich  glaube,  dasselbe  näher 

beseichnen  ca  dürfen. 

Statt  In  kleinen  Körnern  findet  sich  das  Zinners  auf 
dem  vorliegenden  Exemplare  in  kleinern  und  grössern  Partie'n 
von  Haar-brauner  Farbe,  sehr  deutlicher  schaaliger  Absonde- 
rung und  faseriger  Textur. 

Beibrechonde  Substanzen  sind: 

Kleinere  und  grössere  Partie'n  von  Berg-grOnem,  erdigem 
Chlorit;  sehr  kleine  Diamant  -  artig  glänzende  Kristalle,  die 
ish  ihren  äussern  und  chemischen  Kennzeichen  zufolge  fOr 
Kieselzink  zu  erklären  mich  berechtiget  glaube,  und 
einzelne  kleine  Punkte  von  Kupferkies. 

Das  Muttergestein  ist  ein  granlioh weisser,  schwach  durch- 
iflbeinender  derber  Quarz,  der  stellenweise  mit  dem  besagten 
Gblorit  gemengt,  oder  mit  einem  dtinnen  blaulichgraaen  Aor 
flöge  bedeckt  ist,  den  ich  nicht  näher  prüfen  konnte. 

Meines  Wissens  ist  des  Vorkommens  von  Faser-Zinn  mit 
Kietelsink  bis  Jetzt  noch  nirgends  erwähnt  worden. 

Herr  Eschkr  von  oxr  Linth  hat  ganz  kürzlich  unter 
einer  Menge  von  kleinen  schwarzen  Augit- Zwillingen 
«HS  dem  vulkanischen  Sande  von  Zaffarana  am  Alna  einige 
dieser  Zwillinge  aufgefunden,  mit  deren  Flächen  einzelne 
ganz  kleine,  aber  sehr  hübsch  und  deutlich  krystallisirte 
plivln-Krystalle  verwachsen  sind. 

Durch  diie  Güte  meines  Freundes  bin  ich  ebenfalls  in 
Besits  eines  solchen  Zwillings  gelangt,  an  dem  diese  inte- 
^SMnte  Art  des  Verwachse  nse  yns  von  Augit  mit 
Olivin.,  welche  uns  Beiden  bis  jetzt  unbekannt  war,  sehr 
Entlieh  wahrnehmbar  ist. 


Einige  Bemerkungen 

Ühtr  die 

Mineral- Quellen    der  Bucovina    und    d 
geognostisches    Verhalten 


Herrn  Alois  Alth, 

Doktor  der  Rechte  in  Czemowitt, 


Hiezu   Taf.  VIIL 


Die  Mineral-Qaellen  der  Bucovina  lassen  sich  ihrer  < 
sehen  Besehaffenheit  nach  in  3  Rubriken  bringen:  1) 
Quellen,  2)  eine  Schwefel  -  Quelle,  3)  Säner - Qnellen. 
dieser  drei  Gattungen  von  Quellen  hat  gans  besondere 
denen  der  fibrigen  gans  verschiedene  Verhältnisse  des 
kommens  und  der  geognostischen   Beziehungen« 

A.     Sool-Qaellen. 

£s  ist  bekannt,  dass  der  durch  ganz  Galizien  den 
liehen  Fnss  der  Kärpatken  begleitende  Soolen-Zug  auch 
Bntovina  fortsetzt;  ebenso  bekannt  ist  die  innige  Verbif 
in  welcher  bei  weitem  die  meisten  dieser  Soolen  ini 
am  Fusse  der  Karpathen  liegenden  ungeheuren  Stei 
Massen  stehen,  deren  geologisches  Älter  so  lange  Zeit  ( 
stand  des  Streites  unter  den  Gelehrten  war.  Findei 
aber  schon  in  Galixien  mehre  zerstreute  Sool-Qnellen,  w 
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?on  JordanöfD  im  Wadöwiczer  nnd  die  von  Preiuti  tmwcSt 
der  üngarücken  Grenee  im  Sanoeher  Kreise,  die  so  weit  im 
Gebirge  liegen,  als  dass  ihnen  ein  mit^der  grossen  Masse  der 
Quellen  gleicher  Ursprung  zugeschrieben  werden  könnte,    s» 
tritt   diese   merkwürdige  £rsoheinang  in   der  Bucovina  noch 
weit  deutlicher   nnd  .2 war  in  einer  W«ise  auf,  die  den  vollen 
Beweis  herstellt,  dass  diese  Sool-Quellen,  somit  auch  das  den- 
selben snm  Grunde   liegende  Steinsais  wenigstens  zwei  ganv 
versohiedenen  Formationen   angehören.     Schon   ein  Bück  auf 
das   beiliegende  Kfirtohen  genfigt   um  cn  beweisen,   dass  d|e 
Sool-Quellen  der  Bukovina  in  drei  paralellen  Zügen  auftreten^ 
welche  der  Hanptrichtung   des  Gebirges   von  NW.  nach  SO. 
folgen.     Nur  der  erste  dieser  gehört  dem  tertiären  Sals  -  Ge* 
birge  an,    während    beide  andern  mitten  im  Gebirge  sich  be* 
finden.     Es    sey   mir  demnach   vergönnt,  jedem   dieser  drei 
Qoellen-Zfige  einige   Worte    eu    widmen.     J)er    erste,    der 
iasserste  Quellen-Zug  ist  derjenige,  der  den  nISrdlichen  Fluss 
iBT  Karpathen  von  8ir%y$%mD    im  t/a^/ner- Kreise  angefangen 
bii  in  die  Bucovina  begleitet ;  er  ist  es ,  der  den  vielen  SaU- 
Siedereien  Galixiens  die  nöthige  Soole  liefert.     Auch  in  der 
Bucivina    enthält   er   die    meisten  Sool- Ausbrüche,    welche 
tbeiU   als   Quellen   su   Tage    treten,   theils   in   wenig   tiefen 
Bronnen-Schächten  gesammelt   werden.     Es  beginnt  derselbe 
is  der  Bucovina  gleich  an  der  Grenze  Caliziens  am  Städtchen 
Wi%nÜSj  wo  sich  im  Dorfs  Wizehka  ein  Schacht  befindet,  dessen 
Soole  ein  spezif.  Gewicht  von  1,036  hat  (Nro.  75  der  Karte  ^). 
Ton  da  sieht,  sich  der  Soolen-Zng  über  Berhomeik^   Mihowa^ 
U»ldauisch  BaniHoy  Krasnüp  ünter-WikoWj  Kar  Über g^  Kloster 
tutna^  fforoiniij  Aiar%ina,  Solha,  Kaezyka  and  hört  für  die 


*  leb  habe  bei  Beseiehnang;  der  Sool*Qaellen  dieselben  Nammern  be- 
l^lllen,  unter  welchen  sie  amtlich  bekannt  sind  \  sie  bilden  die  Fortsetzung* 
fo  galizischen  Soolen  und  begannen  ffir  die  Bueoi^ina  mii  Nro.  75.  — 
Aisser  diesen  amtlich  bekannten  Quellen  aber  gibt  es  höchst  wahrscheinlich 
iMcb  viele,  deren  Soole  die  Bauern  ffir  sich  benutzen,  die  aber  von  ihnen 
Migflllig  geheim  gehalten  werden,  weil  das  Bekanntwerden  einer  solchso 
Qvelle  gleich  die  Yf  rschliessuog  derselben  von  Seite  der  Finanz-Verwaltung 
ur  Folge  bat. 
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BucöVina  mit  iler  Quelle  Nr.  97  Im  Thale  von  RmUumu  öst* 

lieh  von  Ourakutnora  auf.     Seine  Fortsetaang  in  der  MMmt 

ist  nicht  bekAnnt.     All^  bekannten  Qnellen   diesea  Zages  (54 

an    der    Zahl)    befinden    sich   in    den    «ehr    oder    wenigop 

heben  bewaldeten  Berg-Zfigen,    welche  rom  Faaae  der  JEv* 

pathen  an  swischen  den  Flttssen  der  Bucmrina  fbrtlaafen  wA 

gane    ans  tertiären   Gebilden   bestehen,    oder  aber,   wie  dk 

Qaellen  von  Kartsierg  und  Kloster  PuZ/m  In  mit  tertiftren  Ot- 

bilden  aasgefüllten  Einbuchtangen  des  Gebirges«     Sie  komaes 

in  verschiedenen  Höhen  ?or,   bald  in  Thftlern,    liald   an   des 

Gipfeln  der  Hügel -Züge,    immer   fast  anauttelbar  am  FiiSM 

der  diese  Hügel   weit  überragenden  Karpmthen  oder    in  des 

sich    unmittelbar  nach    aussen    öffnenden   Thälern  dieses  Gst 

birges.      Das    sposifisohe   Gewicht    der   meisten    Quellen   ist 

bekannt;   es    schwankt   swischen  1,036    (der  Quelle  Nro.  79 

bei   Wi%nU%)  und  1,160  (der  Quelle  Nro.  90  mitten  im  Dorft 

Sulka),     Eine  Temperatur-Bestimmung  und  cbemiache  Anslyil 

ist  nur  von  der  Quelle  Nro.  76  nördlich   von  Berkowutk  bs* 

kannt,   welche  mein  Bruder  Wilhelm  von  Alth,  Kreis- Ajm« 

thecker  an  Czernowiix,  ausgeführt  bat.     Es  bat   diese  Qaelk 

ein  sp.  Gew.  =  1,044,    eine  Temp.   von   +   S^  R.  bei  l?,!* 

Luft-Temp.  und  enthielt  in  einem  Wiener  Pfände  =  16  Dnstt 

Soole  468,356  Gran  feste  Bestandtbeile,  nttmlieh: 

Chlornatrium  ....     425,717  Gran. 

Chlormagnesium   •     •     •         4,379       „ 

Brommagnesium   •     •     •         0,029       n 

Jodmagnesium      .     •     •         0,013       y^ 

Schwefels.  Magnesia     •       18,575       „ 

^  Natron    .     •       10,882       » 

»  Kalk   •     •     .         6,204       „ 

Kohlens.  Kalk       •     •     .        2,048       „ 

»         Magnesia    •     •         0,308       ^ 

p         Eisenoxydul    •         0,011       ^ 

Kieselerde 0,194       ^ 

¥on  Hnmusextract  Spuren ;  ferner  eine  geringe  Menge  voo 
Schwefelwasserstoff-Gas,  das  sich  schon  durch  den  schwaei^i 
Gerncb  der  frischen  Soole  verrfith» 
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Die  Verfheilung  der  Quellen  In  dieser  Reihe  \at  sehr 
nregelmlissig ;  Am  meisten  gehfiiift  crsclieiiien  sie  an  der  so- 
enannten-  Slafina  tnare  nördlich  von  Solha,  wo  13  Quellen 
Rnz  nahe  bei  einander  sich  befinden,  nnd  in  der  Gegend  von 
larhberg  und  Kloster  Pti/na.  Über  die  Wasser-Menge  dieser 
luellen  sind  noch  keine  Versuche  angestellt  und  wohl  auch 
ehwer  anzustellen,  da  alle  überbaut  und  verschlossen  sind 
nd  nur  von  Zeit  sn  Zeit  für  den  Bedarf  der  nächst  gelegenen 
Ortschaften  eröffnet  werden ,  wo  dann  Jeder  Bewohner  der- 
eiben  eine  bestimmte  Quantität  Salzwasser  erhält.  Versotten 
rird  keine  der  natürlichen  Salz-Duellen  in  der  Bucotina ;  da- 
[egen  wird  in  KaczffAa,  wo  zugleich  ein  Berghau  auf  Stein- 
«Ift  geführt  wird,  die  durch  die  in  die  Gruben  dringenden 
Fiigewasser  sich  bildende  Soole  versotten. 

Der  zweite  Soolen-Zng  enthält  nur  wenige  und  sehr  zer*- 
itrent  liegende  Quellen;  seine  Richtung  entspricht  fast  genau 
kiD   grossen  Längenthaie   der  Motdawit%a.     Er   beginnt   mit 
der  NW«  von  Ftasin  am  Bache  Sadeul  gelegene  Quelle  Nro. 
%\%.    Etwas  über  eine  Meile  davon  in  SO.  Richtung  erscheint 
die  Quelle  Nro.  112,  welche  im  Niveau  des  Bettes  des  durch 
i\n  Brodina  in    die   Suczawa   mündenden  Baches  Brodiniora 
Hervorquillt.     Weiterhin  erscheint  erst  nach  einem  Zwisclien- 
nnme  von   4  deutschen  Meilen   die  Quelle  Nro.  101  an  dem 
in  die  Moldawitza  mündenden  Bache  Dea  westlich  vom  Dorfe 
Ifwrmosa.     Das  Wasser  dieser  Quelle  hat  ein  spezifisches  Ge- 
wicht von  1,043,  schmeckt  etwas  bitter  und  riecht  bituminös, 
**  Ein  Zwischenraum    von  2  deutschen  Meilen    trennt   diese 
Quelle  von  der  Quellen-Gruppe,  die  sich  westlich  vom  Sucka- 
Wh  zwischen  Frasin  und  Slulpikani  befindet.     Diese  Gruppe 
^teht  aus  7  schwachen  Salz-Quellen,  welche  auf  der  Karte 

99 
^^^9  ^  .^   ,    .  nnd  100  bezeichnet  sind.     Dieser  mittle 
1.  2j.  3.  4 

Hnellen-Zug  gehört  dem  eigentlichen  KarpathenSandstein  an, 

'er,  mit  schwarzen  bituminösen  Schiefern,   mit  Fisch  -  Resten 

Bnd  mit    grauen    Fnkoiden- führenden  Mergelschiefern  wech- 

^d,  diese  Theile  des  Gebirges  zusammensetzt. 

Der  dritte  und  innerste  Quellen-Zug   endlich  gehört  der 

^eksichtlich  ihres  Alters  noch  immer  nicht  genau  bekannten 

MrgKBg  1848.  34 
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Gesteinfi-Orappe^n,  welehe  aos  sohwarcen,  graue«  niiil  reihen 
Kalkstein,  grMiien  Sandsteinen  und  KongloMieraten  bestehend 
zwischen  dem  üTarp/i/ilM- Sandstein  und  drin  ßlimmersrhiefer 
auftritt;  daher  auch  diese  Quellen  nur  Seiten  über  eine  balbt 
Meiie  vom  Glimmerschiefer  entfernt  sind.  Auch  dieser  Zag 
hat  eine  ungefähre  Richtung  von  MW.  nach  SO.,  ist  aber 
den  beiden  andern  nicht  g.nnz  parallel,  da  auch  der  Gliuiaa^ 
schiefer  und  die  ihn  begleitenden  oben  erwfihnten  Gesteine  ia 
ihrem  Streichen  mit  dem  KarpafhenSünAitteln  nirht  gans  flbe^ 
einstimmen.  Es  beginnt  dieser  Quelien-Zng  östlich  voin  Uorfi 
ßriasa  mit  den  Quellen  102,  103,  107,  108,  auf  die  naek 
einem  Zwischenräume  von  IV^  Meilen  vier  gegenfiber  voa 
Kimpolung  in  der  Nähe  des  Molduwa  -  Flusriea  befindliebt 
Quellen  folgen^,  welche  durch  einen  eben  so  weiten  Rsaa 
von  dem  ununterbrochenen  Soolen-Zage  getrennt  werden,  der 
bei  Slatiora  beginnend  über  Dstennm  und  Oiira  bia  an  ik 
moUauücie  Grenze  fortsetzt.  Die. letzte  dieses  Zuges  isd 
zugleich  die  südlichste  aller  Bucotiner  Salz-Quellen  ist  die  mk 

-— -  bezeichnete,  welche  sich  im  Bache'  Ostrm  sOdöstlich  fs« 

Dürfe  gleichen  Namens  nahe  an  der  Moldanischen  Grenze  be- 
findet. Die  Fortsetzung  auch  dieses  Quellen -Zuges  in  dar 
Moldau  ist  mir  unbekannt. 

Das  Auftreten  dieser  Soolen  mitten  im  Gebirge  U 
ein  Grund  mehr,  warum  das  gesammte  Galizische  Steinsab 
durch  so  lange  Zeit  als  der  Formation  des  KarpaikeH'SHnir 
Steines  untergeordnet  angesehen  wurde,  und  wirklich  IlMt 
sich  da«  Auftreten  der  zu  den  zwei  Innern  Quellen-ZttKei 
gehörigen  Sool- Quellen  nicht  anders  erklären,  als  durch  die 
Annahme  von  mehr  oder  weniger  mächtigen  Schichten  fei 
SteiiiSHiz  oder  doch  sehr  salzhaltigen  Gesteinen  im  Innern  dei 
Gebirges,  welche  nirgends  unmittelbar  zu  Tage  treten ,  sondert 
ihre  Gegenwart  eben  nur  durch  diese  Sool-Quellen  beurkunde«* 


*  Von  diesen  bei  Kmfolun^  befindlichen  Salz-Quellen  hat  die  Qorile 
Nro.  103  einen  biluniinosen  Geruch,  und  das  Wasser  der  Quelle  Nro.  leS 
erscheint  stets  mit  einer  dünnen  Schicht  BergÖl  bedeckt.  Die  OegeowiH 
des  BitunenK  an  diesen  Quellen  kann  um  so  weniger  befremden  ^  dt  li^ 
aus  schwarsem  sehr  bituminösem  Kalkstein  hervortreten. 
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Diese  inn^rn  Sali-Qaellen  mit  den  Am  Posse  des  Gebirges 
rvor(|uellenden,  mit  der  dort  befindlichen  grossen  Stelnsals- 
Idang  In  Verbindung  bringen  eq  wollen  ist  anmöglich ;  nicht 
r  die  Enrfernang,  sondern  Auch  aIIc  übrigen  Verhältnisse 
rechen  dagegen ,  d«  nicht  Anzunehmen  ist,  dsss  Wsssef 
8  dem  Gebirge,  welches  allein  die  nöthige  Druck- Höhe  hätte 
I  diese  Innern  Soolen  herAufsubringen,  in  den  Am  Fusse  des 
»birges  befindlichen  Steinsalz- Lagern  dringen  und  von  dort 
sättigt  wieder  Ins  Gebirge  zurückkehren  sollte,  um  darin 
einer  Entfernung  von  mehren  Meilen  als  Quellen  hervor- 
brechen« Und  so  muss  die  durch  die  neuen ,  besonders 
irch  Zbuszmrrs  pal&ontologlsehen  Untersuchungen  über  das 
It^r  derKarpathisohen  Steinsalz-Lager  ganz  niedergeschlagene 
ffhere  Ansicht,  welche  die  Karpathischen  Salz-Quellen  dem 
er/»a/Aai-Sandstein  unterordnete,  wenigstens  zum  Theile  und 
I  so  ferne  wieder  aufgenommen  werden,  als  zugegeben  weis 
pn  mnss,  dass  ein  Theil  der  Galixüchen  und  BuC0viner 
seien  allerdings  den  die  Karpatken  zusammensetzenden  For^ 
titionen  angehört. 

B.     Schwefel-Quellen. 

Von  den  Schwefel- Quellen  der  Ebenen,  welche  in  Galizien 
iemlich,  häufig  sind  jond  dort  mit  der  grossen  ost-galizischen 
iyps' Bildung  in  Verbindung  gebracht  werden,  ist  in  der 
^Uovina  keine  Spur  vorhanden,  obwohl  die  Gyps- Bildung 
Qch  hier  zwischen  Pruik  und  Dnieater  in  ziemlicher  Ver- 
reitung  auftritt,  und  Pu8gh*s*  Angabe  eines  angeblich 
ui  grober  Kreide  entquellenden  Schwefelwassers  in  SL 
huphrei  bei  Seretk  beruht,  sowie  alle  Angaben  von  Kreide- 
lergel in  der  Bucöoina^  wovon  auf  der  PuscH'schcn  Karte 
«hre  PartTiie*n  angedeutet  sind,  auf  einem  Irrthume,  indem 
er  blaugraiie  tertiäre  Mergel,  welcher  in  der  flachen  Bucotina 
ist  fiberall  das  tiefste  Gebilde  darstellt,  als  Kreidemergel  ange- 
shen  wurde ,    von  dem  er  nach  seinen  Versteinerungen ,  die 


*    GfogTioittiAclie   Beschreibung   von  Ptden   und    den   öbrigen  Nord' 
^mrpalken'Lämiemy  II,  S.  SgO. 
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jhn   nU  miocfiiie    Bildung    ohiirftktertftreif ,   himnelweit  ?e^ 
sehieden  ist. 

In  der  g«nsen  Bucotina  Ist  nnr  ein«  ond  «war  schwiiehö 
Schwefel-Quelle  beliannt,  die  aber  dorch  die  geegnottischra 
Verhflitnisse  ihres  Vorkommens  ein  besonderes  Interesse  o^ 
hXit.  Es  befindet  sich  diese  Qoelle  y«  Meile  MO.  Ton  Jli- 
hobenyj  dem  Hauptsitze  der  Bucomnaer  Eisen- Fabrikation  h 
dem  Thale  eines  kleinen  in  die  goldene  BUhimm  mBndemki 
Baches,  gerade  unter  der  an  der  Berg-Lehne  herabsiebenihi 
Kaüersiratte.  Es  hat  dieselbe  das  Eigenthflmfiche ,  dass  ib 
aus  Glimmerschiefer  hervorquillt,  den  in  derNxhe  einnXchtipli 
Kalk -Lager  durchsetzt.  Dieses  Vorkommen,  verbonden  alt 
der  Abwesenheit  jeden  Gesteins,  ans  dem  sich  die  BiMeig 
der  Schwefel-Quelle  mittelst  chemischer  Zersetzangen  erkbrel 
Hesse,  lassen  ffir  dieselbe  nur  die  Annahme  eines  vufkanisebfli 
Ursprungs  zu.  Sie  ist,  wie  die  weiter  südlich  in  der  Nib 
der  Traehyte  hervorkommenden  Sauei*quellen,  der  letzte  Zeigt 
der  vulkanischen  Kraft,  welche  diese  Traehyte  bildete  und  'fl^ 
hob;  und  diese  Erkifirungs-Art  findet  noch  «ach  darin  9lm 
Unterstützung,  dass  die  Sauerquelle  von  Dorna  Watra^  weü 
auch  in  geringer  Menge,  Schwefel- VITasserstofigas  entwickelt 

C.    Sauer-Quellen. 

Alle  Säuerlinge  der  Bucovina  (mir  sind  bis  jetzt  m 
eigener  Anschauung  5  bekannt,  im  Ganzen  sollen  es  13  sejs) 
befinden  sich  in  dem  südlichsten  Theile  dieses  Landes,  h 
der  Nähe  des  blos  die  südlichste  Spitze  der  Buc§vina  ei» 
nehnienden  grossen  Trachyt  -  Zuges ,  der  aus  dem  östliehas 
Siebenbürgen  heraufkommend  sich  dann  über  Rodna^  wo  dis- 
ritisehe  Porphyre  seine  Stelle  vertreten,  gegen  Kofnik' hit 
zieht  und,  durch  die  grossen  Trachyt-Msssen  des  norddstlieliM 
und  nördlichen  Ungarns  mit  den  Trachyten  von  Kremmt%  odl 
Schemnits  verbunden ,  so  einen  grossen  Halbkreis  bildet,  dsr 
die  Karpalhen  im  Süden  begrenzt,  in  der  Bucovina  selbst 
den  5790  Fuss  hohen  Lucacz  zusammensetzt,  gleich  hinter 
der  siebenb/lrgischen  Grenze  aber  im  Piatra^  Dornig  KoBr 
man,  Pietros  zu  noch  viel  bedeutenderen  Höhen  emporsteigt. 
Zwischen  diesen  hohen  Trachyt-Knppeo  und  den  im  Nordeo 
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und  Nordpslen  Aofsteigenden  GliiBiner8chiefer-Gebipge,d«8seii 
bikhsle  Kuppe  in  der  Bueovino^  der  Dschumaien^  bis  zu  5S80 
Foss,  in  Siebenbärgen  dagegen. gleicb  mi  der  BucQVinaer  Grenze 
der  im  Süden  ypn  Kirlibaba  befindliche  und  von  S.  noch  N. 
langgestreckte  Wurwu  Omului  (Mannes-ScheiN>l)  zu  6300  F. 
und  im  N.  Von  R§dna  der-  Irieu  bis  zu  7400  F.  ttber  der 
Meeres- Fläehe  aufsteigt,  erscheint  ein  verhältnissmjissig  flaches 
Berg-,  ich  möchte  fast  sagen  Hügel  -  Land  eus  Karpalken^ 
Sandstein,  welch  es.  diese,  beiden  Gebirge  trennt  und  lüngs 
dem  Giinmierschiefer  von  einem  Streifen  von  Nummuliten«'. 
Kalken  und  sehr  Glimmer  -  reichen  Konglomeraten ,  welche 
ebenfalls  einzelne  Nummniiten  führen^  eingefasst  wird.  Die 
Saner-Auellen  brechen  theils  aus  dem  Sandstein,  theils  jsus  den 
Kulken,  die  meisten  aber  aus  dem  Glimmerschiefer  selbst  her* 
vor.  Die  stärkste  dieser  Quellen  ist  die  von  Pojana  niagra^ 
^  Meile  südlicl^  von  Dama  Kandreni.  Sie  entspringt  in  dem 
hier  ziemlich  breiten  und  sumpfigen  Thale  des  Negruzora' 
Baohes,  der  in  der  Süd-Spitze  Aer  Bucovina  von  der  dreifaclien 
grenze  swischeu  der  Bucotma,  Moldau  und  Siebenbärgen 
berabkommt,  sehr  wenig  über  dem  Niveau  des  ßHches  im  Ge-» 
biete  des  Karpalhen-StindBteinQs.  Ihr  starker  Kohlensäure-Ge- 
halt gibt  sieh  schon  durch  ein  heftiges  Aufsprudeln  in  der 
hölzernen  Einfassung  der  ttnelle  zu  erkennen;  das  Wasser 
dieser  Cliielle  wird  daher  auch  in  die  ganze  Bucovina  als 
Sauerbrunnen  versendet.  Bin  schwacher  Absatz  von  rothem 
Eisenötydhydrat  bedeckt  die  WMnde  der  Verkleidung. 

Das  Wssser  dieser  Qnelle  hat  nach  den  Angaben  des 
hiesigen  jetzt  pensionirten  Regiments- Arztes  Dr.  Fraivz  Herbichj 
der  als  Botaniker  um  die  Kenntniss  der  Flora  Oa/iziens  nnd 
der  Bucovina  grosse  Verdienste  hat,  in  einem  medizinischen  Be<^ 
viehte  über  die  heilsamen  Wirkungen  dieser  Sauer -Quelle, 
nach  Untersuchungen  im  Jahr  1839  bei  13,4^  C.  Luftwäritiä 
elfie  Temperatur  von  5,7®  C.  und  gibt  in  einer  Stunde  787 
Pfund   Wasser. 

Die  zweite  Quelle  entspringt  im  Dorfe  iCandreni  selbst^ 
im  Thale  des  Z>i»rii/i- Flusses  an  dem  Fusse  des  Berges  Ouszof^ 
In  der  Regiofi  der  Nummuliten-Kalke,  nahe  an  der  Grenze  des 
GUaunersobiefers*  .  ^ie  hat  weniger  Kohlisnsänre,  als  die  erst 
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l^eiiRiifite,  dinI  biMet  gar  keinen  rothen  Nledertehliig»  DietM 
Wasser  enthält  nach  ehier  filtern  von  Dr.  PLoaoRtt  iknter- 
nommenen  Analyse  in  16  Unzen  Waaaer  : 

Kohlensaure  Soda    ...  5,4  Gran. 

SnlzRauren  Kalk  •    .    ,    •  0,05  ^ 

Sada 0,38  ,» 

Kohle  nsaaren  Kalk  ...  6,8  » 

„  Eisen      •     .  0,4  „ 

Kieselerde 1,0  „        aomlt  an 

fixen  Bestandtheilen     •    •  14,83; 

ferner  freie  KohlensXnre  49,8  Kubikzoll.  —  Im  Dorfe  Watrü 
ßornOj  am  südlichen  Ufer  lies  Z^ontn  -  Ffosses,  entspringen  in 
dein  hier  zu  einer  kleinen  sumpAgen  Bliene  erweiterten  Thsle 
inehre  Sauer-Quellen  nahe  bei  einander,  welche  ich  hfer  anter 
Einem  betrachte.  Die  Temperatur  einer  dieser  Quellen  hnA 
Hr.  Dr.  Herbich  im  Jahr  1839  bei  \fk^  bis  \ß^  Lufttenip. 
constaiit  =  8^  Celsius.  —  Sie  liefert  nach  ihm  etwa  1575 
Pfund  Wasser  in  der  Stunde.  Das  Wasser  hat  einen  schwAeli 
hepatischen  Geruch  und  einen  etwaa  salzigen,  etwas  Tinten« 
artigen  prickelnden  Gescliiuack.  Es  enthält  nach  Dr.  Plvscbk 
in  16  Unzen: 

Gran.  Oran.  OJm. 

Schwefels.  Kalk  .  0,090  .  salis.  Magnesia  .0,110  .  kohleaa.  Soda  .  0,130 

M          Soda    0,150  .  kohlens.  Kalk    .  0,430  •  Magoesk     .    .  0^44« 

Salzs.  Eisen   ,.  0,138  .          „        Eisen   .  0,538  .  Extraktivstoff   .0,S74^ 

somit  Sin  fixen  Bestandtheilen  2,316  Gran,  nebstbei  an  freier 
Kohlensäure  6,00  Kubikzull.  Diese  Quelle  enthfilt  weit  weniger 
Kohlensäure,  als  die  von  Pojana  nimgra ;  der  Geruch  verrfith 
Obrigens  auch  einen  geringen  Gehalt  von  Schwefelwasaersto£ 
Der  rothe  Niederschlag  ist  hier  am  stärksten«  Es  werden 
diese  Quellen  als  Bad  vielfach  benutzt. 

Die  vierte  Quelle,  die  ich  seihst  nicht  sah,  deren  Wasser 
ioh  aber  auch  ti*ank,  Hegt  am  Ende  des  Dorfes  Gura  Negri  in 
der  Schlucht  eines  kleinen  Baches,  der  desshalb  Pareu  Buf 
kutului  genannt  wird  und  in  den  Niagra- Bach  mUndet,  der 
die  Grenze  der  Moldau  bildet  und  von  dem  beim  ersten 
Säuerling  erwähnten  Bache  Negriszora  wohl  zu  unterscheiden 
ist«     Sie  entspringt  wie  die  frühere  im  Glimmerschiefer« 

Die  fünfte  Quelle  endlich,  die  in  ihi^m  Kohlensäure-Gebslt 
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der  ersten  wenig  nachgibt  und  einen  sehr  uiibedeatemlen 
Niederschlug  bildet,  liegt  westli(*h  vom  Dorfe  Darna  Szara^ 
unweit  vom  Bache  SzeHsMorOj  der  hier  die  Grenee  der  Moldau 
bildet.  Auoh  diese  Quelle  scheint  im  Glimnierscliiefer  eu  ent- 
springen, doch  sind  die  Verhältnisse  hier  weniger  deutlich. 

Die  eben  angeführten  Säuerlinge  bilden  eine  Gruppei 
deren  Abliäiigigkeit  von  den  grossen  Traehyt- Massen  schon 
durch  ihre  Lage  dargethan,  aber  eur  vollen  Gewissheit  wird, 
wenn  man  auch  die  iilirigen  so  sahireichen  Säuerlinge  (7a/r- 
xieni^  Ungarm  und  SiebenbUrgeni  betrachtet,  die  alle  mit  den 
dortigen  Trächyt- Massen  in  einem  unverkennbaren  Zusammen- 
hange stehen.  So  sehen  wir  die  obwohl  nur  in  geringer 
Verbreitung  su  Tage  tretenden  Traehyte  von  Szczawnica  im 
Sanndeker  Kreise  .von  einem  Kranze  von  Säuerlingen  umgelien, 
Bu  dem  in  Galizien  die  Quellen  von  Konina,  Szczawa^  Kroi- 
ftira,  Kroscienko,  Szazatcniee,  Czarnawoda^  Obydza^  Rostoka^ 
Piwmczna  und  Krynica^  in  Ungarn  dagegen  die  von  Lublo^ 
R§kuM%j  Landok  und  Sckmöks  gehören.  So  ist  auch  die  grosse 
in  einer  Richtung  von  Süd  nach  Nord  streichende  Trachyt- 
Masse  von  Katckau  und  Eperies  auf  allen  Seiten  von  Säuer- 
lingen umgeben,  und  die  Säuerlinge  von  Bartfeld^  von  Koni- 
czna  und  Samokleski  im  Jasleer  Kreise  Galiziens  bilden  eine 
Reihe,  die  genau  als  Fortsetzung  der  Längen- Axe  dieser  Trachyt- 
Maase  erscheint.  So  sind  auch  die  übrigen  Trachyt-Massen  des 
nördlichen  Ungarns  von  Säuerlingen  umgeben,  und  das  zahl- 
reiche Auftreten  von  Saner-Quellen  In  der  oberen  Marmarosz, 
wie  auch  die  Sauerquelle  von  Burkut  am  obern  sckwarzen 
Czeremosz  deuten  auf  das  Vorhandenseyn  von  Trachyten  in 
diesem  noch  fast  ganz  unbekannten  Theile  der  Marmarosz  hin. 

Eine  graphische  Nacliweisung  über  die  Verbreitung  und 
Gruppirong  dieser  Quellen  findet  man  auf  Tafel  ViH. 


Mineralogische  Bemerkung 

von 

Herrn  Professor   Sill£M 

m  Brmuuehweig. 

])  Bei  den  nicht  seltenen  Zwillings  -  Bildongen 
Arragons  und  bei  den  hfiafig  in  stfirkern  oder  schwäc 
Lagen  nach  P  -f*  o<>  Eusammengesetzten  Krjstallen,  w* 
oft  aus  zwei  grössern  mit  dazwischen  liegenden  sehr  dfi 
Krystallen  bestehen,  findet  sich  die  Erscheinung  häufig, 
an  der  einen  Hälfte  Flächen  erscheinen ,  welche  der  ar 
fehlen. 

Interessant  ist  ein  Yierlings-Krystall,  zwei  Zwillinge, 
sammensetzung  P  -|-  oo,  nach  demselben  Gesetz  Zwillings 
verbunden,  so  dass  drei  einspringende  Winkel  enU 
an  den  Punkten  a,  b,  c  des  Querschnittes  Fig.  1. 

Fig,  u     Die  an  den  Punkt  a  grenzenden  Flächen  sin 

Flächen  Pr  +  oo,  sowie  die  Abstumpfung  zwi« 
b  und  c.  Die  übrigen  vertikalen  Flächen  wi 
durch  die  Flächen  P  +  oo  der  verschiedene 
dividuen  gebildet.  Die  beim  Knlkspath  nicht  sc 
Erscheinung,  dass  auf  schon  gebildeten  Krystallen  sich  sp 
Niederschläge  auflagern,  kommt  beim  Arragon  wohl 
häufig  vor.  Ich  besitze  indess  einen  Zwillings- Krystall 
w*elchem    sich    ein    unreinerer    Niederschlag    nach   dem« 
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asets  aufgelagert  hat  [ohd  bei  welehem  nicht  nur  die  ver- 
^hiedene  Färbnng,  sondern  deutliclie  Trennnngs- Linien  die 
erschiedenen  Miedersohlüge  beseichnen. 

2)  Unter  schönen  Gyps-Krystallen  von  Reinkariihrunn  ist 
in  Zwilling:  an  dem  einen  Ende  eine  vierflächige  Zuspitzung 

p 
gebildet  durch  die  Flächen  ~;   am  andern  Ende   findet  sich 

äne  Znschfirfnng   des  Doma  Pr.     Es  bildet  horizontale  Korn- 

binations-Kanten   mit  Pr  -f-  oo  und  ist  tief  gefurcht. 

Ein  Gyps  •  Krystall  von  Hall  in  Tyrol  zeigt  ausser  den 
p 
Riehen  ±  -^^  P  +  oo.    Pr  +  oo.  noch  eine  Hemi-Pyramide  — 

Pf  4-  n  P 

*-  ?*  .     Sie  bildet  mit  -^.  und  P  +  <>o   horizontale  Kombi* 

MÜons-Kanten  und  hat  ungefähr  Winkel  von  120  ^^^  Die 
Fliehen  sind  etwas  konvex. 

S)  Zu  Zmnwalie  kommen  Oktaeder  von  Flussspath  vor, 
tk  Oberfläche  drusig  und  deutlich  aus  kleinen  Würfeln 
^r  Granatoedern  zusammengesetzt  Sie  sind  schwärzlich 
^aq,  vollkommen  undurchsichtig,  zeigen  aber  ein  lebhaftes 
Farbenspiel  senkrecht  auf  den  Axenkanten  des  Oktaeders. 
Die  eine  Druse,  sowie  ein  einzelner  Krystall,  zeigt  lebhafte 
yiolblaue  ins  Rothe  fibergehende  Farben;  die  andere  Druse 
an  dunkles  Indigo-Blau.  An  einer  dritten  Druse,  auf  welcher 
leacitoeder-Flächen  auf  den  drusigen  Flächen  des  Oktaeders 
barvortreten,  ist  diese  Erscheinung  nicht  wahrzunehmen. 

Meergrüne  Würfel  erscheinen  in  gewissen  Hlchtungen 
>o  den  Kanten  violblau. 

Die  beim  Kalkspath  so  häufige  Erscheinung,  dass  auf 
<ckon  gebildeten  Krystallen  sich  spätere  Niederschläge  regel- 
iiitig  aufgelagert  haben ,  findet  sich  auch  obgleich  seltener 
beim  Flussspath.  Ein  ziemlich  grosser  grüner  Krystall  von 
SUUierg,  H.  O.  ze(gt  an  den  Flächen  von  O.  regelmässig 
•sfgelagerte.  Krystalle  H.  O  von  weisser  Farbe.  An  grünen 
Würfeln  von  Zinnwalde  sind  die  Ecken  dunkel  schwärzlich 
Uato  und  so  regelmässig  und  scharf  abgeschnitten,  dass  es 
l^em  Zweifel  unterworfen  seyn  kann,   eine  dunkelgenirbte 
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Masse  buhe  sish  «af  die  früher-  verhnnrienen  Flffehen  ven  0. 
iiafgelsgerl-.  An  gmaeti  Krystallen  H.  O.  hüben  die  Fliehen 
O.  einen  droäigeit  Oberiug  von  vielbisaer  Färbet 

4)  Interessnnt  i«C  eine  Vierliug-BildoHg  des  Kaili-Spiithei 
fon  Anireasberg.  Die  Flächen  R  •—  oo.  R.  (P)*.  R  +  S. 
R  -|-  00,  bilrien  einen  ly^  Zoll  grossen  Zwillings  •  Krysull, 
die  Zusammensctzungs  -  Fläche  parallel  R  —  oo«  Die  obfre 
Hälfte  ist  1  Zoll  und  die  untere  y^  2^"  didi,  and  beide  seigen 
an  beiden  Enden  die  Flächen  (P)'"^,  ^o  dass  selbige  an  der 
Zusammensetsuiigs  -  Fläohe  (die  man  überall  verfolgen  kaiis) 
einspringende  Winkel  hervorbringen.  Auf  den  Flächen 
R  —  00  beider  Enden  ragen  die  Flächen  des  Slialenoerien 
(P  —  2)"  hervor,  und  man  sieht  deutlich  wie  ein  schön  ge- 
bildeter Kry stall  von  einem  spätem  Niedersohlage  Ufugeben 
ist.  An  dem  einen  Ende  seigt  sich  bei  diesem  Skalenoeder 
noch  eine  Fläche  R  4-  oo.  Aber  auch  der  eingeschlossene 
Krystall  ist  Zwilling,  die  Zusamroensetaung  parallel  R  —  oe, 
da  die  gleichnamigen  Axenkanten  Eusammenfallen.  Die  schärfern 
Axenkanten  von  (P  —  2)^  fallen  mit  Aen  Diagonalen  von  R 
oder  den  stumpfen  Axenkanten  von  (P)*  eusammen.  Es  sind 
also  die  beiden  Zwillinge  wieder  Zwlllings-artig  nach  R  — se 
mit  einander  verwachsen« 

5)  Auf  einer  Kalkspnth  -  Druse  von  Derhyskire  sind 
grössere  und  kleinere  Krystalle  (P  —  2)^  von  andern  Kri- 
stallen (P)'*',  R  +  00.  umgeben  ,  welche  gegen  die  ersten  in 
verwendeter  Stellung  sich  befinden ,  so  dnss  die  scharfen 
Kanten  beider  zusammenfallen.  Nur  an  einer  Seite  treten 
die  Skalenoeder  ( P  —  1  )^  deutlich  hervor  und  scheinen 
früher  gebildet,  da  die  umschliessenden  Krystalle  snm  Theil 
nicht  unmittelbar  anfliegen  und  zwischen  beiden  sich  sn 
manchen  Stellen  eine  weisse  erdige  Masse,  vielleicht  erdiger 
Fluss  zeigt.  Flussspath  und  Eisenkies  bilden  die  StüUpnnkte 
der  Kalkspath-Krystalle. 

G)  Höchst  interessant  möchte  eine  Zwillings-Gruppe  vsn 
Andreasberg  seyn.  In  der  Mitte  liegt  ein  iy2  Zoll  grosser 
sehr  regelmässiger  Zwilling,  gebildet  von  den  Flächen  R  — oo. 
R  —  1.  R  +  00.  P  +  oo.;  die  Znsammensetxungs- Flüche 
parallel  R  —  oo.     An   beiden  Seiten    liegen  kleinere  einfacbs 
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Krysralle,  tod  denen  der  znr  reehten  Seite  die  Lege  ilep 
•berii  Httlfte,  der  lur  linken  Seite  die  Lage  der  untern  Hxifte 
des  Zwillings  haben  and  dieselben  Flüchen  wie  dieser  seigen« 
Unter  den  Sftulen  -  FIXehen'  sind  die  Flächen  P  +  oo  vor- 
herrschend.    Stellt  Fig.  3   einen  mittlen  Ausschnitt   der  Kry- 


Fig.  2. 


stnll-Groppe  dar,  so  würde  x  der  Kry- 
stnll  der  linken  Seite,  y  der  Zwillings* 
Krystall,  e  ein  'Cheil  des  Krystslles 
der  i*eehten  Seite  seyn,  der  in  den 
grösseren  Krystall  aam  Theil  einge- 
schoben ist.  Durch  etwas  ver^chie« 
denes  Verhalten  und  abweichende  Fär- 
bung kann  man  aber  deutlich  erkennen, 
dass  nur  Ewel  Ki-ystalle  nach  der 
Linie  a,  b,  e,  d,  ein  einander  ge- 
schoben sind. 

Ahnlich  ist  eine  andere  Krystall-Gruppe  von  Andrediberg. 
£•  ist  ein  Zwilling,  gebildet  durch  die  Flächen  R  -~  oo. 
R  --  1.  R  +  1.  (P)*-  (P  +  1)*.  R  +  oo.  P  +  00.  Die  untere 
Hälfte  des  Krystalles  ist  breiter  und  steht  an  beiden  Seiten 
hervor,  und  die  hervorstehenden  oberii  Enden  liegen  «ymmeti;isch 
gegen  das  untere  Ende.  Daswisohen  ist  ein  anderer  Krystall 
Zwillings-arcig  nach  R  -^  oo.  aufgelagert.  Fig.  3.  Theils 
durch  einzelne  an  der  ZusamniensetBung 
hervortretende  Flächen ,  theils  durch  eine 
naeh  a  b  gehende  Linie  sind  beide  Kry- 
slalle  scharf  gesondert.  Häufig  kann  man 
au  den  ZwiUings-Bildungen  von  Andreas- 
herg  die  Zusammensetsungs- Fläche  der  beiden  einzelnen  Kry- 
slalle  verfolgen,  theils  durch  Trennungs- Linien  (so  wie  an 
der  vorher  beschriebenen  Gruppe),  theils  durch  verschieilene 
Färbung  der  einseinen  Krystall- Hälften. 

Von  demselben  Fundorte  findet  sich  noch  eine  gans  ahn* 
liehe  KrystalKGroppe  in  der  Sammlung. 

7)  An  einem  Zwillings-Krystall  von  Andreaiberg  R  —  I. 
(P  —  2)^.  R  -f-  00.  P  +  oo.  sind  die  sehr  vorherrschenden 
Flächen  von  P  +  oo  parallel  den  Rhomboeder- Kanten  von 
R  gestreift.     Auf  den  Flächen,-  welche  aus  beiden  Hälften  su- 


Fig.  3. 
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aniimeogäsetEt  slitd,  wird  Jiec«  StreifuogifBidanirtlg  «nd  be- 
seicknet  deutlich,  so  welcher 'Hftlfie  die  giiiic0  oder  .eis  Tbeil 
der  Fläohe  gehöre  ^  iBO  daee  man  dadoreb  die  laieineikdei^ 
fttgang  der  beiden  Hfilften  verfalgen  luintt.  . 

Diese  Streifong  der  Flliehen  P  +  oo  findet  :eieh  anek 
an  andern  einfuchen  wie  Zwillinge  •  Krystallea  Von:  Anirgtit 
herg  und  bezeichnet  deutlich  9  wenn  sie  federiirtig  ial,  dit 
Zwillings-Bildnng.  •        -    \    .   . 

8)  Ein  interessanter  Trillings-Krystall  ist  von  der  Gralis 
Gnade- Ooites  su  Andreoiberg.  An  obern  Endo  seigt  er  ilis 
Flächen  R  —  00.  R  —  1.  R  +  I  R  +  00.  P  +  00 ;  am  nnteni 
Ende  R  +  !•  R  +  '^o  in  regelmässiger  Lage  gegen  einander« 
Zwischen  beiden  Enden  ist  ein  Krystall  eingesehoben-,  der  ia 
verwendeter  Stellung  gegen  dieselben  sieh  befindet,  wie  die 
an  einzelnen  Stellen  hervortretenden  Fliehen  von.  R  — 1 
beweisen«  Die  Zusainmensetzungs-Flfiche  ist  R  —  oo»  Ikt 
eingeschobene  Krystalh»  ist  durch  Trenn ungs-Liuien  deutlieh 
von  den  beiden  Enden  gesondert,  und  da,  wohin  dieser  niobl 
rojoht,  findet  sich  ein  leerer  Ranm  awischen  beiden  Endes. 
Der  ganze  Krystall  ist  414^'  lang,  :i''  breit,  der  obere  Thell 
V4'S   %•    4.     a:    der  Zwillings  -  artig  eingeschobene.  TM 

Fig.  4.  y^//  b  und  die  ganse  Masse  aoai  Tlieil 

.  stark  durch  ReÄlgar  geßirbt.  Auf  de« 
oberen  Tiieil  steht  wieder  ein  dfiiinerer 
Krystall  o  in  verwendeter  Stellung, 
bildet  also  mit  dem  obern  Theile  einen 
Zwilling,  die  Zusaromensetzongs-FlSche 
R  —  00)  so  dass  die  Gruppe  als  aas 
vier  abwechselnd  gegeneinander  in 
verwendeter  Stellung  befindlichen  Krj« 
stallen  betrachtet  werden  kann.  A«( 
derselben  Druse  liegen  noch  viele  theils  regelmässig,  fheili 
Zwillings*  artig  übereinander  gehäufte  Krystalie.  Welche 
Kräfte  wirkten  hier  nur  an  einaelnen  Stellen  auf  Bildung 
von  Zwillingen« 

9)  Die  Bildung  der  Zwillings-Gestalten  scheint  mir  Ewä^ 
fach  zu  seyn.  Entweder  sind  die  Krystalle  gleiehacitiger 
BiUung^  Wohl  der  gewöhnlichste  Fall ;  oder  aber  oder  auf  scboe 
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gebiMeten  KrjrttiilFen   hat  sich  eih»  spätere  Masse  an*  f^iäv 

auf-gelagert.  Beispiele  hiesu  liefern  die  In  Nro.  5  besohrie» 
benen  Krjstall-Groppen  aus  Derbyihire.  Auch  die  in  Nro.  4 
und  S  beschriebenen  Vierlings-Krystalle  möchten  TielleicbC 
auf  diese  Weise  entstanden  seyn.  Galvanische  und  elektrische 
Kräfte  haben  unstreitig  diese  Bildungen  hervorgerufen,  in- 
dem gleichnamige  Pole  sich  abstlessen ,  ungleichnamige  sich 
anzogen.  Wenn  nun  aber  bei  schon  gebildeten  Krystallen 
diese  Kräfte  noch  wirkten,  wie  kommt  es  dann,  dass  häufig 
aach  regelmässige  Überlagerungen  sieh  finden ,  wovon  ich  In 
dem  Berichte  fiber  meine  Mineralien-Sammlung  Beispiele  auf- 
gefdhrt  habe.  Sollte  vielleicht  die  Auflösung,  aus  welcher 
der  spätere  Niederschlag  erfolgte,  -dem  schon  gebildeten  Kry- 
stall  die  verlorenen  Kräfte  mittheilen. 

10)  An  Krystallen  der  Grube  Bergmafimtrost  su  ^n- 
dreasberg  sind  die  scharfen  Axenkanten  der  Skalenoeder  (P)' 
durch  glatte  ebene  und  glänsende  Flächen  des  Rhomboeders 
R  +  1*  abgestumpft*  Die  Combinations  -  Kanten  sind  anter 
sich  und  den  geneigten  Diagonalen  von  R  -f- 1.  parallel.  Aber 
auch  die  stumpfern  Axenkanten  sind  durch  matte  etwas  rauhe 
und  convexe  Flächen  abgestumpft,  welche  dieselbe  Neigung 
wie  die  Flächen  R  +  1.  £n  haben  scheinen.  Die  Skalenoe- 
der sind  etwas  bauchig.  Ich  möchte  dieses  Rhomboeder 
seinem  Verhalten  nach  fttr  R  +  1*  ansprechen,  und  R  +  1* 
würde  dann  wie  R  +  2.  und  mehre  Skalenoeder  in  beiden 
Stellungen  vorkommen. 

An  den  Kalkspath  -  Krystallen  des  ffarzei  sind  mir  bis 
jetst  von    den    einfachen   Gestalten   vorgekommen:    R  —  oo. 

fe  —  J.    R.    R  +  1.  R  +  2.  R  +  3.   %  R  +  1-  V5  R  +  ^ 

•%R  +  1.  %R+  1.  %R  +  1.  ViR  +  i-  R  +  00.  (P— «)». 

(y5P-2)%.  (P-i)*.  (P-i)*.  (%P)^  (P)^.  (V5PA 

(P)».   (P)\  (P)'.  (P)^   (P)".  (P)73.  (P  +  i)^-   (P  +  i)'. 

(P  +  OVs.  P.  P  +  2.  %P  —2.  P  +  00.  Ausserdem  finden 
sieb  einige  noch  nicht  hinlänglich  bestimmte  Skalenoeder. 
Dae  eine  gehört  zu  R  —  2.  und  ist  schärfer  als  (P  —  2)'. 
Die   andern    sind   aus    der   Grund  -  Gestalt  ableitbar.     Noch 
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fiiiAet  sich  eine  mhi"  fleharfe  seehss^tttge  PyNm&Ie,  tehkrter 
aU  %P  +  2. 

12)  Ein  schöner  Dolomlt-Krystiill  vom  St.  GoUkard^  1" 
breit,  y^"  Jick,  der  nusser  lien  PIftohen  R  —  oo.  R.  R  +  1. 
nnch  einzelne  Plftelien  R  +  oo  seeigC ,  ist  ein  iiusgeseiehneter 
Zwilling,  die  Zusummensetzang  parallel  R  —  oo.  Die  nnten 
jZwillings  -  Hälfte    ist    viel    kleiner    als    die   obere,     und    von 

Fiff.  5.  R  +  1     erscheint    nur    an    jedem    Ende 

eine  Fläche  an  derselben  Seite.  Unter 
dem  R  +  1  der  obern  Hxlfte,  Fig.  5, 
liegt  R  +  00,  dann  folgt  nnterwXrts  die 
Fläche  R.  Die  untere  Hälfte  beginnt 
mit   R,    dann   folgt    R  +  oo.  R  +  1.^  se 

^      dass  die  eo  den  verschiedenen  Individuen 

gehörenden     R.     einspringende      Winkel 
bilden. 

13)  Sollte  der  Kamgylit  vielleicht  psendomorph  seyn 
nach  Pyromorphit?  Es  finden  sich  Krystnile,  welche  lena 
Theil  aus  Kamgylit,  zum  Theil  ans  Grünbleierz  zu  be- 
stehen scheinen.  Die  grossen  sehr  bauchigen  Krystalle  sind 
durch  eine  sechsseitige  Pyramide  und  die  zu  der  Pyramide 
gehörige  Säule  gebildet  und  bestehen  aus  2^6  regelmässig 
mit  einander  verwachsenen  Krystallen ,  oft  im  Innern  hohL 
Kleinere  schärfere  Krystalle  zeigen  vollkommene  seehsMitige 
Säulen« 

.14)  '  Häufig  enthalten  die  Quarz  -  Krystalle  EinsohlösM 
fremder  Mineralien,  oder  in  grössern  Krystallen  von  Qoars 
sind  kleine  sehr  scharfe  und  wasserhelle  Krystalle  derselben 
Masse  eingeschlossen,  wovon  ein  ausgezeichnetes  Beispiel 
ein  grosser  KrystaU  aus  Schemniiz  in  Ungarn  gibt.  Schwer 
würde  diese  Erscheinung  zu  erklären  seyn,  wenn  uns  die 
Natur  nicht  selbst  den  Weg  zeigte,  den  sie  gegangen.  Nicht 
selten  finden  sich  beim  Quarz  Krystalle,  bei  denen  nnr  dai 
äussere  Skelett  gebildet  ist,  und  die  im  Innern  hohl  sind. 
Die  Bildung  wurde  unterbrochen.  In  der  Höhlung  lagerten 
sich  fremde  Substanzen,  Asbest,  Rutil ,  zu  Neuiorf  am  H0t% 
auch  Bleiglanz  n.  s.  w« ,  oder  vollkommene  Krystalle  derselbMi 
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Art  Aiir,ttii4  eto  »pfiterer  Ueselun^v  Niedet^aolikig  erffrilte 
den  Bocii  offenen  Raam. 

Für:  diese  EnUtehungswehe  scheint  aach  eine  Drase  iku$ 
Spanien  so  sprechen.  Grosse  Quurs-Krystiille  «imi  nach  d4h 
verschiedensten  Riehrungen  mit  Turmalin  durch  wAeht»en, 
und  die  Krystalle  ragen  iium  Theil  mit  ihren  Enden  über  die 
Flächen  des  Qaarses  hervor.  Diese  Hervorragnngen  der 
Enden  finden  sich  gemeiuiglieh  nur  an  solchen  Stellen ,  we 
eine  Unterbrechung  Aeä  kieselsanren  Niederschlages  stattge- 
funden eu  haben  scheint.  Zuweilen  seteen  sie  durch  neben* 
einander  liegende  Krystalle  f«rt. 

Sollte«  ivielleicht  gleiche  Ursachen  die  so  häufigen  Miss* 
bildungen  der  Quars-Krjrstalle  veranlassen  t 

Ähidiche  Bildnngea  entstehen  dnrch  Uberlagemng  volk 
kommener  Krystalle,  wie  der  Hauben -Quarr,  deutlich  seigSw 
Die  Sammlung  besitxt  einen  Krystall  P.  P  4-  oo,  rej^elmässig 
über  einen  ähnlichen  Krystall  gebildet.  Zwischen  beiden  liegt 
schuppiger  Chlorit.  Auf  mehren  Flächen  eines  grauen  Kry* 
Stalls  aus  Cornwallis  hat  sich  eine  mehre  Linie  dicke  Lage 
roseni*other  Quaris  übergelagert.  Die  sogenannten  ssepter- 
förmigen  Krystalle  aus  ComwalHs  und  von  der  Alpe  Schwarzen- 
stein  j  bei  denen  am  Ende  einer  sechsseitigen  Säule  breitere 
und  sehr  regelmässige  Krystalle  sich  finden,  möchten  gleich- 
falls der  Oberlagerung  ihre  Entstehung  verdanken. 

15)  Am  Sckulenberge  am  ßar%  kommen  graue  Amethyst- 
Krystalle  vor,  die  wohl  alle  Zwillings  -  Bildungen  sind.  Am 
häufigsten  erscheint  nur  die  Fig.  s. 

Pyramide  des  einen  Endes 
ausgebildet,  selten  einseelne 
Säulenflächen.  Die  Pyramide 
besteht  aber  aus  Ewei  ver- 
schiedenen Individuen,  und 
awar  nach  RosB  aus  den 
beiden  Haupt-Rhomboedern. 
Die  Gegen-Rhomboeder  er- 
scheinen als  matte  Flecken 
auf  den  Flächen  des  Haupt- 
Rbomboeders.       Es    wären 
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«deöfehiieh  cwet  gleiche  indlridaen  In  ifflrsobted^ii<«*-8tellai(g 
durcheinander  gewachsen.  Sie  sind  den  Spitsen  Ten  Fig. 
ÜB  ond  17  (RosB)  ähnlich.  Die  Zeichnung  Flg.  6  gibt  ein 
iBiid  eines  der  Torstigl ichern. 

16)  An  einem  Öuarz-Krystalle,  angeblich  von  Jerudtm, 
«n  beiden  Enden  aaskrystaülsirt ,  finden  sieh  an  den  ein« 
•Ende  die  Fiftohen  Yz^  Rose  aosgeceicbnet  dentlich,  glatt 
«und  eben;  Sie  fehlen  am  andern  Ende.  D«  Herr  Professtr 
Ros£  bei  den  vielen  Krystallen  von  JeHsckau^  die  er  nnt0^ 
sucht,  keinen  an  beiden  Enden  auskrfstalllsirten  gefnndes, 
mir  auch  kein  solcher  vorgekommen  i|tf  so  besweifle  iebj 
dais  die  Angabe  des  Fundortes  riohtig  wji  Dem  flaMeni 
Habitus  nach  halte  ich  ihn  vielmehr  for  eiiien  Rrjstall  «ii 
•der  Sekweüz  eher  als  von  Qu^eeklf  an  welehen  nach  Ro» 
jdiese  Fl&chen  vorkomme». 


über 

e    Grflnerde    von    Verona, 


TOD 


Herrn   A.  Delesse, 

Sergwerkfl-IngtBlfiir,    Piofestor  der  Mineralogie  xn  Besunfo». 


n  den  meisten  mineralogischen  Lehrbüchern  pflegt  man 
ihang  SU  den  Chloriten  eine  Reihe  ziemlich  manch- 
er Substanzen  aufgeführt  zu  finden,  die  mit  dem  Namen 
^rde  bezeichnet  werden.  Da  ich  in  neuester  Zeit  Gelegen- 
latte  mehre  Mineralien  zu  untersuchen,  die  Ähnlichkeit 
lern  Chlorite  zeigen,  so  sah  Ich  mich  veranlasst  die  ehe- 
e  Zusammensetzung  der  Grflnerde  von  Verona  hoch- 
zu  prüfen.  Wie  bekannt,  legte  Haut  derselben  den 
n  Talk  zographlque  bei;  Sauissurb  bezeichnete  sie 
aldog^e;  es  ist  die  Grünerde  deutscher  Mineralogen, 
immen  zu  Bentosco  Im  Norden  des  Monte  Baldo  unfern 
\a. 

)as  Mineral  von  Bentosco  hat  ^ine  sehr  schöne  Seladon- 
Farbe,  ^  die  lichter  und  mehr,  apfelgrfin  wird  beim  Zerrei- 
man  wendet  es  in  der  Malerei  an.  Untersuchungen  mit  der 
i  ergaben,  dass  die  Substanz  aus  regellos  gestalteten 
^hen  besteht,  so  klein  und  so  an  einander  gedrängt,  dass 
Sanze  dicht  erscheint.  Man  kann  sie  leicht  mit  dem 
?r  schneiden,  und  beim  Anfühlen  zeigt  sich  dieselbe  sehr 
In  Wasser  gebracht  gibt  sie  Jenen ,  dem  Thon  eigen- 
snag 184&  M 
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thümlichen  Gerach.  Spezifisches  Gewioht  =  2,907.  Im 
Tiegel  erhitzt  fürbt  sich  das  Mineral  schwarz  und  wird  ntg- 
netisch  in  dem  der  Luft-Einwirkang  nicht  aosgesatzten  Theil; 
oberfliichiich  findet  rothbraane  Fürbang  statt.  Vor  den  Ldtb- 
rohr  ziemlich  leicht  schmelzbar  za  schwarzem,  glänzendes) 
etwas  blasigem  Glase«  Mit  Phospjior-Salz  behandelt  hUbt 
ein  Kieselerde-Gerippe  zarück;aaoh  in  kohle nsanrem  NatrM 
ist  die  Auflösang  anvollkommen.  Obwohl  Klaproth  sagt: 
Grünerde  werde  nicht  oder  nur  schwierig  durch  Schweftt 
stture  angegriffen,  so  fand  ich  dennoch,  dass  man  solche  foB- 
stttndig  vermittelst  der  Chlor- Wasserstoffsfinre  zuflSaen  kaaa; 
sie  mass  zu  dem  Ende  nur  gepulvert  und  «twz  12  StoadM 
in  der  fortdauernd  kochenden  Säure  gelassen  werden.  Aaek 
Bbrthier*  bemerkt,  dass  das  Mineral  sich  angreifen  laue; 
kalzinirt  widersteht  es  jedoch  sehr  dem  Einwirken  der  Sfiore. 
Mit  Chlor- Wasserstoffsäure  behandelte  Grünerde  nahm  snertt 
eine  ins  Blaue  ziehende  Farbe  an,  gieng  sodann  ins  Gelk 
über  und  entfärbte  sich  endlich  ganz.  Die  sich  ausscM* 
dende  Kieselerde  bläht  sich  etwas  auf^  aber  sie  bleibt  kSni^ 
und  bildet  keine  Gallerte. 

Ich  untersuchte :  ob  die  schöne  grüne  Farbe  der  SubslaiV 
nicht  durch  einigen  Chrom -Gehalt  bedingt  werde,  fand  skff 
keine  Spur  davon;  dagegen  ergab  sich  die  Gegenwart  fH 
Eisen- Protoxyd.  Der  Gehalt  an  Talkerde  ist  weit  gerin|94 
als  man  nach  dem  fettigen  Anfiihlen  und  der  Art  des  Tir* 
kommens  vermuthen  sollte.  Als  Mittel  •  Verhältnias  ans  awii 
Analysen  ergaben  sich : 

Saueratoft 

Kieselerde 61^26      —        •    26,63 

Thonerde 7,25       —        .      3,39 

Eisen-Protoxyd    .     .     .     20,72—4,71  \ 
Mangan-Protoxyd     •    .  Spart 

Talkcrde 5,98-2,38  >    .      7,63 

K«]i 6,21-^1,05  i 

Natron 1,92—0,49/ 

Wagger 6,67-   —        .      5,93 

100,00. 


Esiaii  par  la  vais  sed^. 
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Unter  der  GrünerdA,  deren  Zasammensetzniig  mit  der 
ilysirten  mn  meisten  übereinstimeit,  ist  jene  ron  Verona  «a 
Fahnen,  die  Vauuuelin  zerlegte ^^  nnd  welche  überdies«  vom 
^nte  Baldo  abstammte;  ferner  die  von  Cauleys  pits  bei 
ppdsiewHy  von  P.  ScuUs  Pits  unfern  SculUnwn  nnd  von 
Itf  //f//,  Burlington  Cö.^^  endlich  eine  Deutsche  von 
HTBtSR  zerlegte  GrOnerde.  Klaproth  theilte^^^  Bemer* 
ngen  mit  Aber  das  chemische  Wesen  der  Grünerde  iind 
l^leich  die  Analysen  von  drei'  verschiedenen  ^rünerden, 
•  eine  vom  Monte  Baldo  ^  eine  zweite  ans  Cypem,  die 
:ue  aus  Weit  '^  Preuiien^  welche  nicht  sehr  überein- 
mmen,  ein  Umstand,  der  theils  ohne  Zweifel  dem  weniger 
»Ukommenen  älterer  Zerlegungs  •  Methoden  zugeschrieben 
irden  muss. 

Obwohl  nun  die  chemische  Zusammensetzung  aller  dieser 
rfin erden  keineswegs  genau  die  nämliche  ist,  so  enthalten 
innoch  alle  die  nämlichen  Elemente,  nnd  die  Verschieden* 
fiten,  welche  sie  zeigen,  dürften  ihren  Grund  In  deren  Un* 
dnheit,  in  ihrem  „thonigen  Wesen^^  haben;  es  sind  Hydro- 
ililuite  mit  einer  Basis  von  Eisen  nnd  von  Alkalien,  welche 
Inmerde  nnd  Talkerde  enthalten.  Sie  unterscheiden  sich 
sn  Chloriten  und  Ripidolithen  durch  Gegenwart  der 
Jkalien,  durch  geringen  Thonerde-  und  Talkerde-Gehalt,  so 
rie  durch  die  grüssere  Menge  Kieselerde ,  welche  denselben 
{gen  ist.  Beim  gegenwärtigen  Znstande  der  Chemie  wäre  es 
Mit  möglich  diese  drei  Substanzen  mit  einer  und  der  näm- 
Mslien  Formel  zu  bezeichnen;  ja  es  bleibt  selbst  schwierig 
fer  die  Grün  erden  eine  einfache  Formel  zu  finden.  Jene 
iDr  das  analysirte  Mineral  vom  Monte  Baldo  liesse  sich  etwa 
«  geben : 

8  Si  ft  +  Si  II  +  06  . 

Die  Sauerstoff-Mengen  in  fl  verhalten  sich  übrigens  unter 
ioender,  wie  die  Zahlen  -^  1  :  2  :  5  :  10  —  (]$a,  K^,  Mg^ 


*    itnii.  im  Mweum  JPMet  nai.^  T.  IXy  p.  81. 
^   Daha,  SißSiem  of  Mineralogy^  p.  525. 
***   Beiträge  Bd.  IV. 
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$e*o>.    Folgt  BDii   den  bekannten  Ansichten  Scbibbkr's  nnd 
BoNSDotrp's,  so  Hesse  sieh  aneh  die  einfaehe  Formel: 

(Si)    (ft) 
annehmen. 

Da  Grünerden  sowohl  in  geschichteten  Formationen  fo^ 
kommen,  als  in  abnormen  Gebilden ^  so  dürfte  ihr  Entstebra 
sehr  leicht  vor  sich  gehen,  und  dem  sa  Folge  mfisste  ihre 
chemische  Formel  eine  sehr  einfache  seyn. 


Briefwechsel« 


itthcilungen  an   den   Gelieimenrath    V.   Leonhard 
gerichtet. 

WieskMdenj  SO  Juni  1848. 

Eine  der  interessantesten  geologischen  Tliatsachen  ist  gewiss  die 
Krbreitung  des  Bimsstein-Sandes  über  einen  grossen  Theil 
8  Wetierwaldes  und  Lahn-ThoU  in  weiter  Entfernung  von  sicherem  vul- 
oischem  Gebiete. 

Der  äusserste  Punkt  auf  dem  Wetterwald,  die  Gegend  östlich  Ens^el^ 
fiber  20  Stunden,  der  fiusserste  im  Lahn^Tkal,  Gladbacher  Hof  hei  Weyer^ 
>  Grandjban  beobachtet  hat,  noch  viel  weiter  von  den  RMnitt^em 
dkanen  entfernt. 

(3nd  doch  kann  man  den  Ursprung  dieser  Massen  nur  hier  suchen, 
rieh  in  nnserm  Lande  nirgends  eine  entschiedene  Krater -Bildung  und 
nm  fein  stromartiges  Auftreten  des  Basaltes  nachweisen  lässt 

Es  bliebe  freilich  noch  übrig  anzunehmen,  eine  plötzliche  gewaltige 
tption  aus  der  Ebene,  deren  Spuren  so  leicht  verschwinden,  hätte  diess 
kterial  ausgeschleudert:  aber  auch  Das  scheint  unzulässig,  wenn  man 
t  Keognostische  Zusammensetzung  des  ganzen  Landes  in  Betracht  zieht. 

Ein  Produkt  der  Zersetzung  von  Trachyten,  die  häufig  genug  bei 
s  auftreten,  durch  sauere  Dämpfe  wird  der  Bimsstein  wohl  auch  nicht 
fD,  da  man  doch  auch  an  andern  Gesteinen  solche  Wirkungen  finden 
litte,  was  durchaus  nicht  der  Fall  ist 

Idi  kenne  zwar  einen  Trachyt,  welcher  vollkommen  die  Porosität  des 
Steines  besitzt  und  auch  in  seinen  übrigen  äussern  Eigenschuften  ihm 
^lich  nahe  kommt,  bei  Helferskirchen^  aber  er  ist  eine  grosse  Selten- 
I;  alle  andern  sind  mastsig  und  gerade  in  seiner  nächsten  Nähe  ist  mir 
Kendwo  Bimsstein  zu  Gesicht  gekommen ,  den  man  aus  ihm  hätte  entstan- 
*  glauben  dirfcn.    Ob  dieses  Räthsel  wohl  noch  gelöst  werden  wird  ? 
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Hinsichtlich  der  Braunkohlen -Formation  des  WeHerwMei  »adie  idi 
Sie  auf  eine  Abhandlang  von  meinem  Freunde  GiUMMBAif  in  den  Jihr- 
bnchern  des  Nassauisdien  naturforschenden  Vereins  aufmerksam,  welck 
bald  erscheinen  wird. 

Sie  enthält  viele  Ansichten,  denen  die  meinigen  g^ans  snwiderUnfeB; 
das  geolog^ische  Publikum  wird  aber  manche  Thatsacbea  darin  finden ,  £e 
eben  ,  weil  sie  so  paradox  erscheinen ,  grosses  Interresse  gewähren  md 
geeignet  sind,  vor  der  vorschnellen  Anwendung  ein  er  Theorie  auf  ille 
verwandten  Erscheinungen  kräftig  su  warnen. 

Schliesslich  noch  eine  Bemerkung  hinsichtlich  meiner  Ansicht  iber 
die  Cyrcnen-Schichten  des  ifatiwer-Beckens,  woran  Gsnth  Anstoss  mmaA 
(Jahrb.  1848,  S.  196). 

Cyrena  (Venerites  simillimus  ScHLofif.)  findet  sieh  mit  der- 
selben Perna,  wie  zu  Flörsheim,  und  Cerithinm  cinctum  in  des 
Kalken  der  Umgebung  von  Frankfurt  am  Mainy  unzweifelhaften  Brack- 
wasser •  Bildungen ,  welche  nach  oben  in  den  gewöhnlichen  LitoriaellrB- 
Kalk  des  Beckens  übergehen ,  wie  man  namentlich  am  nemm  KMHrkk  n 
Main%  sehr  schon  sieht. 

Ich  hatte  daher  wohl  ein  Recht  auch  die  Flörskeiwur  Schicht  ak 
Brackwasser-Bildnng  »i  bezeichnen. 

Dr.  F.  SAin)BiRGn. 


Hmnkwrgi  21.  Angnst  1848. 

Kaum  mag  ich  es  unternehmen  in  dieser  politisch  nafgertgtei  ZiÜ 
Ihnen  über  im  Allgemeinen  die  Wissenschaft  wenig  fordernde  Gcg» 
stände  zu  berichten  ;  zumal  da  man ,  nach  den  Arbeiten  der  Sectiia  ft 
Mineralogie,  Geognosie  und  Geographie  der  84.  Versammlung  deattditf 
Naturforscher  und  Ärzte  in  Kiel  (welche  den  Geognosten  durch  den  Speii>l* 
Bericht  über  die  Verhandlungen  in  dieser  Section  bekannt  geworden  M)) 
so  wie  noch  den  in  der  Festgabe  für  die  Mitglieder  der  11.  Versimmlnnf 
deutscher  Land-  und  Forst- Wirthe  mitgfitheilten  Abhandlungen  des  Hfn* 
Professor  FoncHHAMMBa  und  Dr.  L.  Metn,  nnd  endlich  nach  der  Sdrift 
des  Hrn.  Dr.  G.  H.  O.  Volgbr  :  ^^htt  die  geognostischen  VerbUtaiiit 
von  Helgoland^  Lünehtrg,  Segehm'g  n.  s.  w.^  —  annehmen  durfte,  da« 
diesen  Arbeiten  kaum  noch  etwas  Wesentliches  hinsnznfugen  sey,  da« 
damit  also  die  Kenntniss  der  geognostischen  Verhältnisse  BoUUinf  als  g^ 
schlössen  betrachtet  werden  durfte.  So  unfruchtbar  indessen  das  ssfCi' 
narddsui^ehe  Tieftand  im  Allgemeinen  fär  die  Creognosie  auch  crsdheisfB 
mag,  80  sind  doch  seit  der  Kieler  Versammlung  noch  ein  paar  nicht  faf 
uninteressante  Enldecknngen  gemacht  worden,  deren  Milthailaag  mir,  stf 
Vervollständigung  der  oben  angeführten  Arbeiten  geeigwet  erscbeint 

Schon  seit  einigen  Jahren  kannte  man  in  O^IHaim  awei  efMc*^ 
Aust  ern^Banke  bei  demDorfeTarAMir  dnd  im  Gate  WmImwnMMiürf.  V^ 
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erste  liegt  am  nordwestlichsten  Rande  der   an  20o'  über  der  OatSM  er- 
habenen Seff^kerger  Uaide»    Sie  ist  sehr  ausgedehnt ,   theilweise  über  25' 
mächtig  and   liegt  3—8'  unter  der  sandigen  Oberflache.    Die  andere  liegt 
V4  Meile  von  der  OsUee  und  etwa  80'   über  dem  Spiegel  derselben ,   in 
einer  Grand-Ablagerung.    Sie  ist  3*-4'  mächtig.    Zu  diesen  kommt  nun 
noch  eine  dritte  Austern- Bank,  welche  im  vorigen  Jahre  in  dem  bekannten 
Dorfe  BUmkeneMe  an  der  Elbe  entdeckt  wurde,    und  von  der  zuerst  Herr 
Dr.  PocLSEH  in  Alioita  Nach  rieht  erhielt,    welche   er  am  13.  Januar  1847 
der  hiesigen  naturwissenschaftlichen  Gesellschaft  mitth eilte.    Ich  eilte  so- 
§^ch  hinaus  |  vm  sie  zu  untersuchen ,    und  habe  sie  seitdem  zn  wieder- 
holten Malen   besnchL    Der  in  der  Blankemeser  Hügel  -  Gruppe  bis  I60' 
über  den  mittlen  VKasserspiegel  der  Elbe  erhobene  Tbon  ,   welcher  zuerst 
in  einer  kleinen  Schlacht  am  Klwnderherge  aufgedeckt  wurde,  gehört  wahr- 
sdieinlich  zur  Braunkohlen-Formation.    Er  zeigte  zwar  an  der  Oberfläche  - 
eine  gelblich-grüne  Farbe  und  war  häufig  durch  kleine  Kreide-Brocken  ver- 
unreinigt; mehr  in  der  Tiefe  wird  er  aber  reiner  und  dunkler  und  zuletzt 
kohlschwarz,   und   enthält  auf  seinen  Schichtungs -Flächen    eine  Menge 
kleinerer  und  grdsserer  Gyps-Krysfalle.    Die  nur  in  der  Tiefe  wahrnehm- 
bare Schichtung  fällt  in  einem  Winkel  von  25^— 30<»  von  NNW.  gegen  SSO.; 
die  Abdachung  der  Thon- Masse  zeigt   aber  nur  20^    Auf  diesem  Thon 
liegt  eine  Schicht   eisenschüssigen  Sandes    10—15'   mächtig,  von   einer 
schmalen  Schicht  eines  feinkörnigen  grauweissen  Mergels  durchsetzt.     Auf 
diesem  Sande  liegt  nun  die  Auster -Bank.    Sie   ist  2'    mächtig  und  zieht 
sieh  von  der  Höhe,  parallel  mit  der  Abdachung  des  Thons,    unter  einem 
Fall-Winkel  von  20**  durch  die  Schlucht  bis  tief  in  das  Dorf  hinab,  wo  sie 
dicht  unter  der  Oberfläche  des  Bodens  liegt.    Die  Schalen  liegen  fest  auf 
einander ,  sind  aber  so  verwittert ,    dass  es  selten  gelingt  eine  ganz  voll- 
ständige zn  erlangen.     Sie  gehören  der  Ostrea    ednlisan,    sind  ab<»r 
kleiner,  als  die  koisfeiniaehe  oder  hollandUche  Anster,  und  mehr  länglich- 
oval,  wie  die  englische  Varietät,  welche  hier  unter  dem  Namen  Na  tives 
bekannt  ist.    Anf  dieser  Austern-Schicht  liegt  wieder  eisenschüssiger  Sand 
von  Mergel  durchsetzt,  und  darüber  gewöhnlicher  Geschiebe-Sand.    Nicht 
nar  die  beträchtliche  Erhebung  des  Thons,  der  unzweifelhaft  zur  Braun- 
kohlen-Formation gehört,  wie  noch  mehr  die  hohe  Lage  und  Neigung  der 
Austern  -  Schicht  scheinen  mir  redende  Beweise  für  eine  Lokal  -  Erhebung 
der  Bitmkeneaer  Hügel  zu  seyn ,    welche  erst  nach    der  Ablagerung   des 
Oeschiebe-Sändes  und  wahrscheinlich  gleichzeitig  mit  der  letzten  Erhebung 
der  Insel  ^el^olanii  stattgefunden  haben  dürfte:    eine  Erhebung,   die  also 
erat  nach  der  Diluvial  -  Zeit  eingetreten  war.    Dass  jener  Thon  hier  aber 
wirklich    eine  Erhebung    erlitten    hat,    geht   nicht    allein    ans   der  sehr 
geneigten  Schichtenstellung   desselben  hervor,   sondern   ergiebt   sich  auch 
daraus,  dass  in  GHtekitiadi  erst  in  28  y.  Tiefe  unter  dem  Niveau  der  Eibe 
ein  grauer  Thon   erbohrt  wurde  ,   der  dort  nur  14'  mächtig  auf  einer  l' 
mächtigen  Schicht  Braunkohlen  liegt,  unter  welcher  sich  eine  Ablagerung 
ven  63'  Sand  findet,  so  dass  erst  in  106'  unter  dem  Niveau   der  Elbe  das 
eigentliche  Thon -Lager  beginnt.    Dagegen  erhebt  sich  zwar  der  Thon  in 


552 

Aitona  schon  bis  zu  6*  6ber  den  Wat8erspieg;e]  der  BH01  {edenfiiHs  tber 
bleibt  dieses  Ansteigen  desselben  weit  hinter  der  Erbebnng^  in  ßUtikmuH 
Kurvick.  Überhaupt  tritt  die  kleine  Hug^el-Grnppe  Blmdtene9t?9  so  anffallend 
fiher  das  sie  umgebende  Geest >  Land  hervor ,  welches  nur  50<-70'  sich 
über  den  £/i&- Spiegel  erhebt,  dass  man  schon  dadurch  yernncht  wird  hier 
eine  Lokal- Erhebun«!?  zu  vermutheu;  denn  die  höchsten  Punkte  des  Geest- 
landes sind  nur  99  —  133'  hoch,  während  in  DlmmkemB»€  keine  der . 
Anhöhen  niedriger  als  200'  ist,  der  Feuerkerg  aber  eine  Hohe  von  321* 
erreicht.  Ich  führe  Dieses  desshalb  hier  an,  weil  diese  mit  Gescbiebe-Sasd 
und  Rollsteinen  bedeckten  Hügel  mit  ihrer  erhobenen  Tbon  •  Masse  osi 
der  in  ihnen  eingeschlossenen  Auster-Bank  einen  redenden  Beweis  darbietet, 
dans  auch  noch  nach  der  Rollslein-  oder  Diloviai-Periode  niebt  unbetrfidit- 
liclie  Hebungen  der  Erd-Rinde  stattgefunden  haben  ,  die  rielleicbt  mit  der 
allgemeinen  Landes  Erhebung  des  noi^deutüchen  Tieflandes  in  Yerbiaduo; 
stehen.  ~  Bekanntlich  kommen  auch  im  Wildmoore^  im  nördlichen  JüiUind, 
im  Herzogthura  Sekle.fwig  und  in  Mecklenburg  ihnliche  erhobene  Anstem- 
Buoke  vor.  Allerdings  zeigen  aber  auch  die  Ausbuchtungen  an  der  Sad- 
und  West-Seite  der  Oiankene^er  Höhe ,  die  Anhäufung  von  grobem  Grand 
in  denselben,  so  wie  einige  Dünen-Hügel  im  Westen  derselben,  dass  tk 
auch  nach  ihrer  Eihebung  eine  Küste  bildete,  die  von  einem  oft  doreh 
Stürme  heftig  bewegten  Meere  bespühlt  wurde  und  erst,  nachdem  die 
Marschen  abgesetzt  waren,  von  der  Nordsee  getrennt  ward. 

Ich  komme  jetzt  zu  einer  andern  Entdeckung,  nfimlich  so  der  eiicr 
Kalkstein-Masse  in  der  Nähe  von  Elmshorn,  Hr.  Dr.YoLOBn  hat  bereiti 
über  den  rothen  Thon  bei  der  ZiegeUi  Lith  unfern  EiaMhom  beriehtet, 
den  er  für  Keuper  ansiebt.  Ich  bedaure  diese  Ansieht  nieht  theilen  si 
können.  Dieser  Thon  ist  sehr  plastisch,  von  Farbe  Fleisch-  bis  Ziegel-rotk} 
nach  der  Teufe  zu  wird  er  rostgelb  und  wechseilagert  hier  mit  graaem 
sehr  plastischem  Thon;  doch  soll  die  rothe  Abänderung,  nach  der  Ver 
Sicherung  des  Werkmeisters  der  Ziegelei ,  in  der  Nahe  derselben  mit  40 
noch  nicht  durchsunken  seyn;  derselbe  versichert  auch,  dass  diese  6  Pnt 
Eisen  enthalte.  Diese  Thon -Masse  enthalt  ausser  beträchtlich  grosses 
Geschieben  von  Feuerstein ,  Kreide  und  Gneiss  auch  häufig  Nester  vos 
späthigem  Gyps,  ist  nach  Oben  lockerer  und  sandig,  wird  aber  in  der 
Tiefe  fester  und  so  fest,  dass  sich  recht  gut  Handstücke  davon  schla||;ea 
lassen;  jedoch  ist  von  Schichtung  keine  Andeutung  vorhanden.  Di0 
Mächtigkeit  dieser  Thon  -  Masse  nimmt  aber  nach  allen  Seiten  rasch  iüh 
so  dass  sie  eine  Mulde  auszufüllen  scheint  von  der  Länge  einer  halben 
und  von  der  Breite  einer  Viertel  -  Stunde.  Es  dürfte  also  dieser  Thos 
kaum  als  tertiärer  anzusprechen  seyn ,  vielmehr  dem  Geschiebe- Leb« 
angehören.  Im  Westen  der  rothen  Thon -Masse  liegt  ein  sehr  reioer 
plastischer  graublauer  Thon,  der  weder  Eisen-Theile  noch  Geschiebe  ent- 
hält, von  gennger  Mächtigkeit,  welcher  von  schwarzem  Braunkohlen-TboB 
unterteuft  wird. 

Im  Frühling  des  vorigen  Jahres  erfuhren  wir  durch  Herrn  Dr.  Mbth  ioi 
Kiel,  dass  bei  der  genannten  Lokalität  ein  Kalk -Lager  entdeckt  wordes 


S.1S 

r.  Aaf  diese  Nachricht  nnternalmi  ich  bald  darauf  mit  Hrn.  l>r.  Roth  eine 
ise  dahin.  Es  waren  bereits  verschiedene  ißruben  anf  {enen  Kalkstein 
^ele^ty  in  denen  wir  sogleich  weitere  Grabungen  anstellen  Hessen, 
e  Gruben  gingen  durch  rothen  und  gelben  Thon,  welcher  hier  im  Osten 
r  Hauptmasse  des  rothen  Tbons,  eine  Viertel-Stunde  von  der  Ziegelei, 
r  ttoch  8—10'  mächtig  ist,  und  der  einen  schwarz-grauen,  sehr  bitu* 
Bösen,  schieferigen  Kalkstein  bedeckt,  welcher  sich  vortrefflich  in  Platten 
llten  Iftsst,  stark  zerklüftet,  aber  ganz  horizontal  abgelagert  ht.  Er 
tMIt  häufig  schdne  rhomboedrische  Kristalle  von  Kalkspath  und  ist 
Afach  von  Kalkspath -Schnuren  durchzogen.  Ein  in  dieser  Kalkstein- 
asse  angestellter  Bohr-Versuch  ergab,  dass  dieselbe  nur  8'  mächtig  ist; 
nn  sank  der  Bohrer  durch  einen  schwarzen  feinen  Sand  von  5'  Mäch- 
^eit;  hierauf  wurden  wieder  15'  desselben  bituminösen  Kalksteins 
bohrt.  Leider  sind  diese  Bohr- Versuche  durch  eine  Geschäfts  -  Stockung 
!s  Eigenthümers  jenes  Land-Stückes  unterbrochen.  Es  scheint  sich  auch 
IS  den  bisherigen  Bohr -Versuchen  zu  ergeben,  dass  diese  Kalk- Masse 
ner  bestimmten  Formation  angehört  und  zwar  wahrscheinlich  der  Brann- 
»hlen  -  Formation ;  denn  der  Thon  derselben  wird  westlich  vom  rothen 
hen  ziemlich  weit  verbreitet  angetroffen.  Herr  Dr.  Roth  hat  in  jenem 
ehr  bituminösen  kohlensauren  Kalkstein   auch  Magnesia  gefunden. 

Die  Thon-  und  Kalk -Lager  von  Liih  sind  im  Osten  und  Süden  von 
t\at  ausgedehnten  und  mächtigen  Torf-Mooren  umgeben,  welche  zu  den 
[aide-  oder  Hoch-Mooren  gehören.  Diese  Torf-Moore  werden  dadurch  inter* 
ssaat,  weil  sie  gewissermassen  eine  Geschichte  der  Vegetation  des 
«ndes  enthalten.  Bei  Tomeioh  und  Etingen  nämlich  bilden  die  Moore 
ier  deutlich  unterscheidbare  Abtheilungen  verschiedenen  Altera.  Zu 
nterst  findet  sich  eine  Schiebt  eines  festen  schwarzen  Torfs,  in  welchem 
ieJe  Stämme  von  Ellern ,  Birken  und  Haseln  vorkommen ,  untermischt 
lit  den  Fruchten  derselben.  Auf  dieser  liegt  ein  schwarzer  Schlamm* 
^orf  aus  krautartigen  Pflanzen  gebildet  Auf  diesem  ein  wahrer  Wald- 
^orf,  der  zum  grössten  Theile  aus  Fichten-Nadeln  entstanden  ist,  und  in  dem 
iele  Stämme  von  Fichte«  liegen.  Über  dieser  Schicht  findet  sich  ein 
*raoner  Haide-Torf  mit  Stämmen  und  Früchten  von  Eichen  und  Buchen. 
)ie  obere  Decke  bildet  ein  gelber  Moos-Torf.  An  den  Holz-Resten  dieses 
^orf-Moores  findet  sich  zuweilen  ein  Erdharz,  welches  von  Frof.  Forch- 
UniBaTekoretin  benannt  wurde.  Gegenwärtig  sieht  man  in  iener  Gegend, 
>o  weit  die  Moore  reichen,  keinen  Baum,  und  nur  Haidekraut  und  andere 
^leerpflaozen  bedecken  die  weite  Fläche* 

Jene  Erscheinung  einer  succesiven  Entwickelung  der  Vegetation,  wie 
^  die  Esinger  Torf<Moore  darbieten ,  ist  übrigens  keine  isolirte ;  denn 
i^inotlich  kommt  sie  auch  in  den  skandinavischen  Wald-Mooren  vor,  wo 
^ch  die  Zitteresche,  die  Föhre,  Eiche  und  Erle  auf  einander  folgen ;  sie 
^mmt  auch  vor  in  den  Torf-Mooren  Jütlanda  und  Schleswigs,  wo  Birken 
Kllern  und  Haseln,  darüber  krautartige  Pflanzen,  dann  Fichten  und  end- 
lich Eichen  und  Bachen  sich  folgen;  und  selbst  in  Ostfriesland,  wo  in 
^  Tiefe  ausser  verschiedeneu  Baumarten,  Zapfen  der  Lärchen-Tanne  und 
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darfiber  Fruchte  und  Blatt  •  Abdrficke  von  HmsId  in  dm  dortifea  Hodh 
mooren  vorkommen.  Sie  bietet  aber  sicher  einen  eehönen  Beweis  du 
von  der  saccessiven  YerSnderung  des  Klimas  dieser  Gegpenden. 

Bevor  ich  Liik  verlasse,  mnss  Ich  noch  einer  eigenthfinlicbcs  B^ 
schaffenheit  des  dort  vorkommenden  Sandes  erwähnen.  Zwischen  iitmt 
Ziegelei  und  Elwutkom  liegt  nimlicb  ein  feiner  weisser  Sand,  der  viele 
Bruchstucke  von  kleinen  Korallen  enth&lt.  Anf  dies«  Abtheiluag  du 
Sandes  hat  zuerst  Kabbix  aufmerksam  gemacht ,  der  sie  bei  OUssUe  lehr 
verbreitet  fand  und  sie,  wegen  der  Yei'mengung  mit  vielen  kleinen  KorsUca- 
Bruchstucken,  Korallen-Sand  genannt  hat.  Er  besteht  grSsatentheils  sm 
kleinen  weissen ,  häufig  eckigen  Quarz-Korne rn,  vermengt  mit  rathrn  lad 
schwarzen  Quarz- Körnern,  oft  auch  mit  kleinen  Bmchstncken  von  Bnai- 
kohlen.  Die  darin  zahlreich  vorkommenden  Korallen  gehören  der  Kreide 
oder  nach  Forchmammbr  dem  Ljimsteen  an.  Dieser  Korallen-Sand  koawt 
häufig  im  östlichen  Holatein  vor ,  z.  B.  am  sudUchen  Ufer  des  UkUr 
Meerbusens,  bei  PreeU ,  bei  Se^^ekerg,  in  der  Gegend  von  Hmmkur$hH 
Bergedorf f  PoppetMUei  u.  a.  m.  Er  bildet  abgesonderte  Schiebten  in 
Geschiebe-Sande,  die  meistens  die  untere  Schicht  eines  eisenschostisci 
Sandes  oder  den  Petrefakten  -  fuhrenden  Sand  der  Braunkohlen-Foraatioi 
bedecken.  Im  Smehsenwaide  bei  Sieinkeek  scheint  dieser  Sand  durch  eiafi 
ähnlichen  vertrete'ta  zu  werden,  der  statt  der  Korallen  Schalen  voi 
Cardium  edule,  Terebratula  costata,  Purpura  haemastoni 
und  Cerithium  lacteum  enthält.  Auch  im  nördlichen  «ISflafid  und  kd 
Vtenehurg  kommen  Schichten  des  Korallen-Sandes  vor.  Sie  sind  mriftrH 
6 — 8  Fuss  mächtig,  enthalten  keine  grossem  Gerolle  oder  Gesdnebe 
und  sind  überhaupt  selten  mit  andern  Gesteins-Brocken  verunreinigt.  Dis 
Ursache  dieser  so  rein  vom  Geschiebe-Sande  abgesonderten  Sand-Abligt- 
rung  ist  schwierig  zu  erklären,  und  diese  scheint  mir  desshalb  wohl  der 
Erwähnung  werth ,  um  die  Aufmerksamkeit  der  Geognosten  aneh  üb 
andere  Gegenden  darauf  zu  lenken. 

Dr.  K.  G.  Zimmermann. 


Honn,  3.  Sept  1848. 

Auf  meine  Abhandlung  »^fiber  die  sogenannten  natörliehei 
Schächte  oder  geologischen  Orgeln  in  verschiedenen  Kalkstein-Bilduageo'' 
(Jahrb.  1845,  S.  513  ff.)  muss  ich  noch  einmal  znrfickkommen.  Ungetehtct 
ich  dafär  fleissig  literarisch  gesammelt  hatte ,  so  sehe  ich  dodi  jetzt  ^o* 
zufällig,  dass  ich  eine  bedeutende  einschlägige  Notiz,  welche  mir  aoch 
dazu  sehr  nahe  lag,  jibersehen  habe,  Sie  enthält  gerade  eine  hypothetiidM 
Ansicht  aber  die  Genesis  jener  röhrenförmigen  Bildungen,  weldie  vell' 
kommen  meinen  zu  Bmrteeheid  bei  Aachem  gemachten  Erfahmngea  ent- 
spricht. Ich  meine  damit  die  Beschreibung  der  Röhren  in  der  Krei^^ 
zn  Norwieh  von  Lyell,  welche  auszugsweise  im  Jahrb.  1843»  S.  S34 
mitgetheilt  ist.      Ltbll  lässt  diese   Röhren   durch    Kohlensänre  •  balHfl^e 
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Mineral-Quellen,  welche  sieh  von  unten  nach  oben  durch  AuflSsang^  der 
Kreide  ihre  KanXle  «clbat  gebildet  haben,  entstehen;  die  Atrsfdllang  dieser 
Röhren  hat  spater  von  unten  nach  oben  stattgefanden. 

Wenn  ich  zu  BurUcheid  zufällig  diese  £ntstehung8«Weise  der  natür- 
lichen Schichte  oder  geologischen  Orgeln  auf  die  überzeugendste  Weise 
habe  nachweisen  können,  so  wäre  es  Unrecht,  wenn  ich  nicht  heraus- 
beben  wollte,  dass  Lyell  die  richtige  Genesis  schon  vor  mir  nach 
den  Erscheinungen  jener  englischen  Lokalität  als  Hypothese  aufgestellt 
liat.  Lyell  hatte  einen  Gegner  an  Stark  (Jahrb*  1843,  S.  255),  welcher 
die  Röhren  durch  süsses  Wasser  von  oben  herab  wollte  entstehen  lassen. 
Die  Unhaltbarkeit  dieser  Ansicht  habe  ich  vollständig  genug  in  meinem 
Aufsatze  entwickelt.  Ich  beruhige  mein  Gewissen,  indem  ich  in  dieser 
Sache  die  Priorität  der  LrELL'schen  Hypothese  anerkenne:  einer  Hypo- 
these ,  welche  zwar  jetzt  aufgehört  hat ,  eine  solche  zu  seyn ,  da  ich 
•ie  in  die  Reihe  der  Thatsachen  eingeführt  habe.  Aber  gerade  darum 
hat  sie  ihre  besondere  Verdienstlichkeit 

Von  dem  Gediegen-Kapfer  mit  Gediegen-Silbcr  ans  den 
Gruben  von  Kewema  Point  am  südlichen  Ufer  des  Loire  Sujwrior  in 
Nord-Amerika  habe  ich  durch  Freundes  Hand  ein  schönes  reiches  Stuck  er- 
halten. Sie  haben  von  diesem  interessanten  Vorkommen  eine  kurze  Notiz 
■ach  dem  rituUL  1846  ^  XX,  in  dem  Jahrb.  1846^  S.  479  mitgetheilt. 
Die  ausführlichen  Nachrichten  darüber  von  C.  T.  Jackson  finden  sich  in 
Proceedingt  of  the  sixih  annwal  meeiinj^  of  ike  aätodation  of  amerieon 
fMtoyi#le#  mnd  nmiurnlisU  heid  in  New-Usven ,  Conn, ,  April  i84S.  Das 
Zoaammenvorkommen  der  beideti  gediegenen  Metalle  ist  sehr  merkwürdig. 
Beide  sind  auf  ihren  Oberflächen  krystallinisch,  zackig,  zähnig,  drahtformig. 
Die  Stuckchen  Silber  sind  wie  mit  dem  Kupfer  zusammengelötheL  Man. 
könnte  dabei  an  eine  Art  von  natürlichem  Saiger  -  Prozess  denken ,  bei 
welchem  das  Silber  auf  dem  trokenen  Wege  aus  dem  Kupfer  getreten 
wäre,  besonders  da  das  Silber  ganz  rein ,  das  Kupfer  aber  silberhaltig 
ist  Dieses  ist  aber  gewiss  nicht  der  Fall ,  ungeachtet  die  Erze  in  einem 
Trapp -Mandelstein  (Melaphyr),  in  dessen  Mandeln  und  in  Gängen  vor- 
kommen. Dass  hier  nur  vom  nassen  Wege ,  wobei  die  Mitwirkung 
heisser  Dämpfe  nicht  ausgeschlossen  bleiben  mag,  die  Rede  se3m  kann, 
beweisen  schon  die  Begleiter  jener  Metalle:  Prehnit,  Anaicim,  Laumontit, 
Datolit  nnd  Kalkspath.  Gern  erinnerte  man  sich  hierbei,  dass  auch  Gedie- 
gea-Kupfer,  welches  zum  grossem  Theile  in  Roth^Kupfererz  umgewan- 
delt ist,  mit  Prehnit  in  den  irregulären  Mandeln  des  Melapbyrs  zu  Reichen^ 
koek  bei  Birkenfeld  vorkömmt 

Lbofold  von  fiocH  ist  seit  etwa  14  Tagen  bei  uns  in  Bonn.  A.  von 
HoMBOLBor  hat  uns  auch,  bei  Gelegenheit  seiner  neuerlichen  Reise  mit 
dem  Könige  zun  Dombau-Feste  zu  KSln^  in  Bonn  heimgesucht,  von  Walturs- 
■acsBiff  enihlt  uns  gestern  hier  viel  von  ieUnd.  Seine  weiter  zu  erwar- 
Itttden  Pttblikatronen]  über  das  vulkanische  Inselland  regen  das  Interesse 
fehendtg  an.  F.  RoaMSB  ist  jetzt  Privat  -  Dozent  bei  unserer  Universität 
mid  arbeitet  ütaMeig  an  der  Heransgabe  seiner  nordamerikanieeken  Bcob« 
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aciitungen.  Er  wird  in  beg^inDenden  Winter  «SeBiMter  Vöratebtonuigt- 
Kunde  mit  besonderer  Röcksicht  auf  die  wirbelloaeii  Tkiere  und  Geognofie 
des  nördlichen  DeutseUmüU  leseo. 

NÖGOIRATH. 


Mittheiiangen  an  Professor  Bronn  gerichtet 

CIsMfM,  3.  Joni  1848. 

Versprochener  Msassen  theile  ich  Ihnen  einig«  Notisen  mit,  die  ich  wai 
meiner  vorjährigen  Reise  ins  südfranzösische  Kreide  -  Gebiet  gemacht  oad 
welche  vielleicht  Nachfolgern  von  einigem  Nutzen  seyn  können. 

Von  Genf  ab  besuchte  ich  zunächst  den  schönen  üfonl  Smlive  mi 
dann  die  unmittelbar  bei  Betlejfmrde  liegende  Perie  du  Rhdne ,  wi 
man  am  jenseiligen  Ufer  in  wenigen  Stunden  80  Spezies  des  OmH 
sammeln  kann,  obgleich  wenig  schöne  Exemplare  zu  finden  waren.  Die 
Reise  führte  uns  über  Aix  aux  Mn^^  wo  die  anscheinend  aus  Jura« Kall 
entspringenden  36^  warmen  Schwefel  -  Quellen  Jeden  Interessires  werdesi 
nach  Ckamkery\  ich  traf  hier  aber  den  Chanoine  Chamoussibt,  der  eise 
reiche  Sammlung  von  Versteinerungen  besitzt,  nicht  zu  Hause.  In  Ormt^kk 
ist  wenig  zu  sehen,  da  die  mineralogische  und  paläozoische  Sammliig 
des  Museums  unter  aller  Würde  schlecht  ist.  An  der  nahen  Porte  de  Frmut 
findet  sich  im  schwarzen  Jura-Kalke  Terebratula  diphya;  in  dar 
Strasse  des  Hoiel  des  iroit  Daufhhum  verkauft  ein  Antiquar  schledH» 
Mineralien,  doch  sind  die  schönern  Vorkommnisse  von  Bowy  tPOinau  pßt 
nicht  mehr  aufzutreiben,  da  der  dortige  Gang- Bergbau  durchaus  zum  E^ 
liegen  gekommen  ist.  Herrlich  ist  der  Weg  über  den  Loiarei  nach  deai 
kalten  /^rtaitpon;  etwa  eine  Stunde  von  hier  findet  man  in  dem  nich 
Serviere*  führenden,  an  den  Abhängen  mächtige  Travertin -Massen  tragen* 
den  Thale  zahlreiche  Gerolle  von  Serpentin  mit  schönem  Bronzit;  sa- 
stehend  konnte  ich  das  Gestein  indessen  nicht  finden.  —  In  Omp  hat  der 
sehr  gefällige  Kaufmann  Rour  eine  interessante  Sammlung  von  jurassifcbfi 
und  tertiären  Versteinerungen  der  Umgegend;  die  Fundstätten  sind  aber 
sehr  arm;  unmittelbar  südlich  an  der  Stadt  fuhren  mächtige  dunkle  Liss* 
schiefer  nur  sparsame  Petrefakte.  Die  mächtigen  Jura-Kalke  von  SUterm 
ergaben  nur  Ammonites  plicatilis  und  einige  Aptychus;  ganz  ans 
an  Versteinernngen  war  die  nächste  Umgebung  des  schön  gelegnes 
Digne^  die  Sammlung  des  dortigen  Doktors  Honorat  ist  eine  Raritäteo« 
Kammer  der  alten  Zeit,  enthält  aber  schöne  Suiten  von  Ammonites 
und  Belemniten  der  älterrn  Kreide.  Dankbarer  war  der  Aufenthalt  ia 
Cßeieiiane;  man  besucht  hier  mit  dem  Schuhmachermeister  Guerin  dsi 
1V3  Stunden  nordwärts  gelegene  Qumriier  Chebren  und  OümuUemii,  mtf 
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Wird  mit  Ammonlten,  Ancylocerag,  Taxoceras,  Crioceras 
etc.  beladen  zurückkebreo.  Weniger  lohnend  ist  die  Exkursion  nach  dem 
sudlich  gelegenen  Quartier  de  Rubion,  Auf  der  Höhe  des  ersten  Berg- 
Rückens  finden  sich  indessen  neben  der  Chausee  zahlreiche  Pinna,  Phola- 
domya  und  Spatangus  retnsus;  ein  öderes  Gebirge  als  das  der 
Umgegend  ist  kaum  denkbar ;  ein  Botaniker  wage  sich-  nicht  dahin ;  etwas 
sudlicher  bei  Si.'ley  bestehen  ganze  Schichten  aus  Gryphaea  Co- 
Inmba.  Der  sehr  mächtige  Neocomien  von  Casteliane  besteht  aas 
gelblichen,  l'— 3'  mächtigen  Kalk-  und  Mergel-Schichten,  welche  unzählige 
Male  mit  blauen  oder  schwärzliclien  Schieferthon-Schicbten  wechsellagem 
und  nicht  selten  Feuerstein-Knollen  umschliesen;  sie  erinnern  am  meisten 
an  die  norddeutschen  Piänerkalke.  Die  Reise  ging  von  hier  über  Avipumy 
Nimes  und  Ariea  naeh  dem  freundlich  am  Blauif  de  Berre  gelegenen  les 
MürHgue4,  Geht  man  von  hier  ostwärts  am  See  entlang,  so  durchschneidet 
man  zunächst  tertiäre  Schichten,  kommt  aber  bald  auf  die  geg^n  Nordeil 
einfallenden  zum  Theil  ganz  aus  Hippuriten  bestehenden  festen  Kalk-Bänke ; 
auch  Terebrateln,  Nerinäen  und  Corallen  sind  nicht  selten.  Steigt  man 
diesseits  der  drei  im  See  stehenden  Felsen,  Iss  troU  frere^,  dicht  vor 
einem  runden  steinernen  Tharme  südwärts  ein  kleines  Thal  hinauf,  so 
findet  Man  jenseits  der  Cbanssee  unter  dem  Hippnriten-Kalke  wieder  Neo- 
comien mit  Spatangus  r  et  usus  etc.;  weiter  ostwärts  kommen  am 
See  keine  Petrefakte  mehr  vor.  Durchschneidet  man  die  Stadt  und  die 
sie  begrensenden  Wein*  und  Ölbaum -Pflanzungen  in  sudlicher  Richtung, 
••  trifft  man  in  der  Entfernung  von  45  Minuten  zahlreiche  Steinbruche, 
die  sich  durch  die  weisse  Farbe  des  weichen  Gesteins  schon  weithin  be« 
Merklich  machen.  Zahlreich  findet  man  hier  die  schöne  Caprotina 
aMmoni  a  und  C.  carinata  und  weiterhin  mehre  Arten  vonMonopleur  a, 
■ahere  Nachweisungen  ertheilt  der  sehr  gefallige  Mr.  Martin;  gutes 
Unterkommen  findet  man  im  Hdtel  du  Cours^  Die  Gegend  zwischen  hier 
und  MarBMlU  bietet  auch  noch  reiche  Fundorte  tertiärer  Versteinerungen. 
In  Marseille  ist  am  wichtigsten  die  reiche  Sammlung  des  Mr.  Matübron, 
—  In  wenigen  Stunden  fährt  man  von  hier  über  ein  ödes  Gebirge  nach 
der  kleinen  Hafenstadt  Caasie  ^  von  wo  eine  Exkursion  Thal- aufwärts 
nach  la  Bedoule  fast  immer  auf  Neocomien  hinfährt,  der  wieder  reich  an 
Ammoniten  und  Ancyloceras  ist:  das  Gestein  gleicht  auch  hier  unserem 
Piänerkalke;  der  reichste  Fundort  ist  wenige  Schritte  westwärts  von  der 
Ökonomie  la  Bedoule ;  der  östliche  Berg  -'Rücken  besteht  aus  Hippuriten- 
Kalk,  liefert  aber  wenige  Versteinerungen.  Ich  reiste  jetzt  über  iRforr- 
eeUUs  Aix  und  Dragignan  nach  Grasee^  um  von  hier  ab  den  Gault 
von  Eaeragnollee  zu  besuchen,  erfuhr  aber  von  Mr.  Astier,  der  eine  sehr 
scböne  Lokal-Sammlung  von  Petrefakten  und  Konchylien  besitzt,  dass  die 
dortigen  Fundorte  fast  ganz  erschöpft  sind;  desshalb  begab  ich  mich  so- 
fort über  CamuM  und  AntHee  nach  dem  reizenden  Ni»»a,  Interessant  ist 
eine  Exkursion  von  hier  nach  dem  nahen  ViUefranche  und  am  nördlichen 
Ufer  der  dortigen  Bay  entlang.  In  der  Nähe  des  kleinen  Forts  trifft  man 
die    festen    sandigen   Kalksteine   mit    Exogyra   columba    und  etwas 
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weiterhin  im  Hang^enden  mergelige  Sandateine  mit  Pecten  4co8tato8, 
Inoceraraut  Cavieri  and  Spatangaa  cor  angoinumi  so  dan 
man  sich  ganz  heimisch  fiSblt. 

Die  ganze  Reise  bat  mir  die  Überzengung  gegeben,  dass  die  sfidliebe 
Kreide-Zone  von  der  nördlichen  gar  nicht  so  versrbieden  ist,  als  bisher  lo 
den  Büchern  behauptet  wird ;  die  yerschiedeohcit  bembt  hauptsächlich  in 
Gestein:    die   Faunen  sind  sehr  Shnlieb.    Am  eigentbfimlicbsten  erscbeial 
noch  der  Caprotinen-Kalk.    Seit  hier  im  Norden  der  Spatangua  retusoi 
gleichfalls   gefunden,    ist   die    Identitit    meines   Hila  -  Gebirges  mit   den 
Neocomien  noch  deutlicher  hervorgetreten  und  werden  gewiss  namentlick 
die  Ammoniten   von    Befjfoimidf   Speetan  und   von  IhUter  noch  manche 
Brüder  im  Süden  finden.    Nach  den  Sammlungen  der  UDiversität  und  dei 
Hrn.  DB  ZiGifo   zu  Padua  ergab  sich  die  Reihen  folg«  der  Gebirgs  Schiehlei 
des  Vieentinisehen  als  denen  des  südöstlichen  Frmütrekkt  gana  ähnlich.  - 
Das  Kreide*Gebirge  fuhrt  nur  Orbit  nliten,  nie  wahren  Nnmmuliten. — 
In  Venedig  Überraschte  uns,  5'  hohe  Wasserstrahlen  ans  artesisehen  Bnimiei 
emporsprodeln  zu  sehen ;  ich  bitte  es  nicht  gewagt,  dort  Bobr-Versoche  fo 
empfehlen.  »  Auf  den  geognostischen  Karten  wird  Kämikmi   nnd  leiHm 
noch  mit  einem  viel   zu    dicken   Pinsel  bebandelt :  schon  von  Postwigci 
aus  bemerkt  man  von  IV^ieet  bis  AdeMerg  eine  grosse   MaachMtigkcil 
von  Gebirgs-Schichten ;  bei  OkeeMnm  war  das  Gestein  voll  v6n  Hippnrifei, 
also  mittle  Kreide.  —  Das  unter  des  so  liebenswürdigen  ÜAiDiiiGBns  Agi^ 
aufblühende  wissenschaftliche  Leben   nnd  die  iberrlieben  Sanmloagea  ii 
Wien  werden  mir  unvergesslich  seyn.    Zum  Besehlnss  der  Reise  verlebU 
ich  einen  sehr  lehrreichen  Tag  in  der  Gesellschaft  von  Barrardb  in  Prsf ; 
seine  Sammlung  ist  unendlich   schön  ond  reich,  nnd   eine  Nacbmittigf* 
Exkursion  gab  mir  eine   fast  klare  Übersicht  Über  das   ganze  BdkmMi 
silurische  Gebirge.      Von    Orthozeratiten  angefüllte  Kalksteine  lages  in 
Grünstein  -  Konglomerate  eben  so  unverändert ,   wie   bei  Ler$Mch  bier  ii 
der  Nähe  unmittelbar  unter    dem  festen  Grünsteine;    letzter  adieiBt  hd 
seinem  Auftreten  nicht  sehr  echaniRrt  gewesen  zo  seyn. 

F.  A»  RoiMitK« 
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Barth  haa  ieen  the  auVeet   and  the  theatre ,    pp.   l-*64  • .  .  ?    8^ 
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1848. 
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C.  G.  Giebel  :  Fauna  der  Yorwelt  mit  steter  BerHrkaiditiging  der  lebca- 
den  Thiere,  Leipzig  8^  I,  ui:  Fische»  467  SS. 

Gaea  excursoria  Germanica.    H^tifteA/Miiif  Geologie,  Get« 

gnosie  und  Paläontologie,  als  unentbehrlicher  Leitfaden  aof  ExknrmMs 
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führt wurden  {Natuurkundige  VerhandeiiMgem  vmm  de  Boilmididit 
Maat9chappy  de  Weiensehappen  te  Haarlem,  I,  /F,  p.  i— zvin,  l-MI^ 
pl.  I— xxiir,  Haarlem  1848,  4<^. 

Ch.  Martiks  :  Memoire  nur  leM  temperaiures  de  ia  mar  glmeiaU  m  le  eerfettf 
ä  de  frandes  profandeure  ei  dene  le  voieinege  de  Syiivkerg.  Parin* 
(JExtrait  des  Voyagee  eu  Seandimetie  ete,  Geographie  phgeigUi  H 
279-361,   1  pl.J. 

A.  o'ORBiGFfY  :  Paleoniologie  Franfoieej  Terreitu  eretmede  [Jb.  1B4f, 
827],  livr.  CXXVll  -  CXXXVJ.  eemi.  Tom  UI,  MQ-^SOT  Ok)ll 
Tome  IV.  (Brachiopodes),   1--16,  pL  492—530. 

Peleontologie  Framfeiee ;    Terratna  Jmreeeifmee  [Jahi^  164T^  SStt 

Livr.  XLVl— L,  coni.  Tome  I,  465-49«,  pl.  i8i^t99. 

RouQUAiROL :  le  OMe  terreeire  reeemnu  vivemi,  eu  Phgeieiogie  de  le  wm. 
207  pp.  Perle  8® 


B.     Zeitschriften. 

1)  W.  HAmiNGER:  Berichte  über  die  Mittbeilungen  vonFrei** 
den  der  Naturwissenschaften  in  Ifireii,  gesamme^  nod  h«* 
ausgegeben,  Wien  8®. 

1845  Juli  -  t847  Juni,  L  und  H.  t84T. 
(Fehlt  uns  noch). 

1847^  Juli-Dee.;  /#/,  Nr.  l-tf ,  S.  1—497  mit  Hobachn.;   aosge- 
geben  1848. 

K.  GoTTMAim :  geognostisch-bergmSnniscbe  Verhältnisse  der  Aveeer  Ltad- 

Schaft:  1  —  13,  mit  Kartchen. 
F.  PoppEiJkCK:  tertiäre  Petrefakte  von  24  Arten  des  Wiener-Beckens:  13— 19> 
A.  FjiTitB:  über  die  geologischen  Karten  von  England:  20—47. 
V.  Strefflkur:    Sgheoa's  geogn.  Karte  der  öeterreleICeeken  Monarchie: 

48—50. 


iMBtK  a.  A.:  Manna-Hecken:  50^52;  100;  190. 
ObtNhaubbN^   Soolbad  zn  li€uBal%werk\  53-^55. 
cHHORif    ^    2.  Oeneralversammlnng^  des  geognostisch  -  inonfanlatisclien 

Vereias  von  Inner-d«ferrelM  nnd  Oi-der-Bmu  t  65—59. 
Patbra:  Analyse  des  Arvaer  Meteoreisens:  62 — 64;  69. 
xiscHlfBR  t  Nnrnmutifen-Schichten  von  Oherwei^s  i  64^66« 
i.  V.  Hadsr:  geognostiscbe  Beschaffenheit  von  Hörmlein:  65-'69* 
kTBRA :  Schreibersit  t  69—70* 

»RDAH   >►  Wiederersafz  verstdmnielter  Alaun^Krystalle :  71^73* 
aidirgbr:  fiber  v.  WeisseNbach's  Struktur  der  Gänge:  73—77« 
,  RostHORN :  geologische  Exkursion  in  litrient  77—79. 
.  AvGUSTiiv:  Struktur  des  Eisens  in  älteren  GewehrlSufen :  82* 
Krxtes:  geognostlscbe  Verhältnisse  von  Seeiottnivi  83^-89* 
••  ZbuschNbr  :  Karpatkmi'  und  tflefi«r-Sandstein :  89-«  90* 
Laoskt:  Analyse  des  Wassers  vom   artesischen  Brunnen  bei  MüHßIMfi 

90-92. 
1  Cbbvaubh  >  Silber*  und  Gold-Bergwerke  der  iietMfi  WeUi  93—97. 
'•  Morlot:  geologische  Beobachtungen  in  Sleyermark:  97—103« 
Iaibl:  Zölestin-Yorkommen  su  SkoUehmu  in  Sekiesien:  103. 
*  HoHBifBGOBR:  geoIogische  Verhältnisse  bei  Te^ekmt  105* 
iSaiiBs:  Versteinerungen  von  PiesHngi  108^109* 
^  Zboschiibr:  ober  Terebratula  diphya:  109— Ul. 
fHiV.  Haubh:  geologisdie  Untersuchungen  in  Mrgkn  112—114. 
lamiROBR:  Spodumen  von  Passeyer  =  Zoisit:  I14***ilft. 
-*  —  KalkpTröpfsteine  in  Cassematten :  115. 

StörrBRT:  künstliche  Darstellung  vonBrann-  und  Stein-Kohlen:  116-^118« 
^  Iüusr:  fossile  Fische  bei  Britimt  118. 
[<•  ^BuscmvER :  Alter   des  KmrfüHkem  -  Sandsteines  nnd    seiner  Glieder  t 

129^142. 
hoBBirB66BR:  Notitzett  ans  der  Gegend  von  Teseheni  142—145* 
&<BaiiBs:  Leistungen  des  Tyroler  geologischen  Vereins:  154-^159. 
■*  -  Psephophorus  polygonus  Myr.  zu  Neuddr fii  169. 
"^  —  Dinotberium  zu  NikoMurgi  160. 
**  -  fossile  Zähne  im  Sande  bei*m  Belfiedete:  l6l. 
^  Czjzbk:  geognostische  Karte  der  Umgegend  von  Wient  163—172. 
^n*  V.   Haubr  :    mineralogische   Verhandlungen   der    VIII.   Versammlung 

Ungarischer  Naturforscher  und  Ärzte  zu  Ödenkurg  1847 1  198—206* 
^HtIfGBRÄO:  geogn.  Karte  vom  Znaimer  Kreise  Mäkretu:  206—208. 
^  Pbttko:  trachytischer  Erbebungs-Krater  von  Sekemnii«:  208. 
C  Kiiika:  Mittheilungen   aus   den  Verhandlungen   der  VII.  Versammlung 
Ungarischer  Naturforscher  zu  KaUchau  und  Eperies  1846:  210—233. 

PuLszRT :  der  edle  Opal  bei  VörÖ9  vqjäs :  213—222. 

Fr.  V.  KuBiifn :  Abmtschung  am  Berge  Haerdnek  im  Lipimuer  KomM 
am  6.  Januar  d«  J.:  223—224. 
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Glocrrr  :    im   Karpatliea  •  Sandsteine   vorkomneBiler   oberer  Jerakilk: 
2*25—226. 
.-  —  Vorkouiuien  von  Bernstein  in  Grunsand:  227. 
A.  V.  Morlot:    Gliederung  der  azoischen  Abtbeilong   des  l}bergaogt-G^ 

birges  im  Mur-Thnie:  236—243,  262-264  [vgl    S.  77]. 
A.  V.  Morlot:  über  ein  Erdbeben  am  30.  Augrust:  240—250. 
R.  Kner:    Versteinerungen   im    Kreide  -  Mergel   vom  IstmUrgi  254— 25f 

[vgl.    S.    82]. 
Neugbboren  :  Foraminiferen  von  FeUö  La^ugp :  266. 

Fisch-Zahne  von  ParUeMd:  260—262. 

Barrande:  siluriscbe  Cephalopoden  Mittel-ila/UneM :  .264— 260. 

J.  V.  Pettko:  geologisches  Alter  der  Sehemniimer- Ginge:  260— 'S?!. 

Nbndtvich:  über  Bergtheer:  271—274. 

J.  V.  Pettko:  Tubicaulis  von  lUa  bei  Sehemnitm:  274—276; 

W.  Haidimger:  Schreibersit  und  Shepardit :  282—283. 

—   —  Thierföhrten  im  Wiener-  und  IfaiTfaf Aeri-Sandstein :  284-  289. 

K.  Kanka:  der  rothe  Schnee  im  VuaiertKalei  280-202. 

J.  Tkaleck:  Schwefel  von  den  heissen  Quellen  zu  IfkrMiltii  -  TJ^ j(s  ik- 

gesetzt  :  298—200. 
W.  Haioinger:  Meteoreisen  von  Braunaui  302—305;  378. 
HoRNEs :  Mastodon  in  Sandg^ben  der  SL^Marxer  Linie :  305. 
MuRCMisoNs  Übersichts-Karte  von  England  i  305. 

tibersichts -Karte  der  ÖsierreiehUehen  Monarchie:  806—310. 

Fr.  v.  Hauer  :    Ergebnisse  der  mineralogischen  Verbandlnngcn  bcFni  Ikh 

iienischen  GeJehrten-Kongresse:  200;  811—310. 
D.  Stur:  geognostische  Untersuchungen  um  PreMburg  und  Jf odlam :  331* 
Hammerscmmidt  :  über  Kocus  Hydrarcbos:  322—326. 
Heckel:  die  fossilen  Fische  der  Österreiekiseken  Staaten:  317— 3i0* 
v.  Strkfflbur:   Lagerung  des  Kalk-  nnd  Sand  «Steines  im  WimierwtUn 

332—334. 
Boub:  über  Murchison's  Übersicbts-Karte  des  EurofäUehenRus^Uniii^ 
A.  V.  Morlot:  die  Formationen-Reihe  in  den  Alpen:  334-338. 
A.  BouB :  Meteorologie  von  Födau :  338. 
Senoner:  sendet  verschiedene  Fossilien:    344—345. 
W.  Haidingbr:  geologische  Beobachtungen  in  den  ostl.  Alpen:   347—31^ 
Nordmarn's  Entdeckung  fossiler  Knochen  bei  Odesta:  360—374. 
HöRTiEs:  Tertiär- Versteinerungen  bei  RiMng:  377. 
W.  Haidinger:  Angebliches  Platin  in  Böhmen:  378. 
v.  HiNGBTfAu:  Dinotherium  giganteum  zu  KelUehau  in  Mahren:  370. 
A.  V.  Morlot:  die  Trefnch- Grotte  am  Karst:  380—382. 
A.  Boub:  Septaria  in  der  Nummuliten-Formation  zu  Batfonne:  383. 

die  Thermal-Quelle  von  Vöstau:  382—389. 

A.  V.  HuBBRT :  Analyse  des  Kobalt-Glanzes  von  Orawitma:  380—302  [S.SS^)' 

HÖRNEs :  Tertiär-Versteinerungen  zu  LoiberMdorf:  303. 

Hopfer:    das  Phänomen  der  Sternschnuppen  (und  Meteoriten):  104;  4'^' 

469-472,  405. 
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omoi:  über  die  geologische  Übeniofatf*Karte  Ötiemich»t  396— SM. 
BDEL  V.  Lbuenstbrn  !  Stenischnuppeii-Beobachtungen :  400.  « 

V.  Hobbrt:  Analyse  des  Wismntb-Glanse«  von  OrmuHitMi  401. 
iBi4>T  I  geologisebe  Yerbältniase  von  hiriem:  40S. 
Boub:    Mineral-Topograpbie ,  Lagerung  und  Zuaamnienvorkommen  von 

Mineralien :  403—412. 
sudtvjch:  Steinkohlen  des  ßreüniergeM  bei  Odenkurgi  412. 
—  über   Molnar's   Entdeckung   von    Gediegen  •  Eisen   und  Platin   im 

Sande  von  OUhjnan:  412,  474. 
.  Brdnnbr   >•  Temperatur   der  See^n  ,    Dotoniit' Bildung,  Nnmmuliten* 

FormatioBf  4l3-^416. 
.  Wbrdmdllbri  Belegstdcke  der  Gletsebe^-Theorie  Aas  der  SekweiiMi  410 . 
Leosb:  Cytherinen  des  IfleMer-Beckens:  417—419. 
•  Obllachbr  :  der  rothe  Schnee  im  PuHerlhale:  430—436. 
..  Patera  :  der  Sand  von  Oit^jHmi  \  Partsobin :  439-^442. 
).?.  Morlot:  über  Degoussbb's  artesische  Brunnen  in  Venedig:  442—445. 
k.  BovB :  über  die  Nnnntuliten-Ablagenillgen  :  440—457. 
k.  ?.  Morlot:  das  tertiäre  Konglomerat  von  KiH^ertbergi  475.  • 
'a.  V.  Haubrs  Cephalopoden  von  R&$9fM:  470  [vgl.  S.  371]. 
i^.  Haidin«er  :  die  Steinkohlen-Kugeln  von  Fünflnrehen:  485-^488. 
i^siuuTATTBR  uud  Rbissacubr  :  Meteor-Staub  in  Sai^ikurgt  489—491. 
i»  V.  Morlot 2  Backenzahn  von  Dinotherium  giganteum  von  Hungelbnmn  t 

491—493. 
Wasa  >•  BrMmämer  Meteoreisen:  493—494  [vgl.  S.  577]. 
i^.  EiiDmGBR:    Eisenstein  >  Vorkommen    am  EUelkogel  bei   TumäU  in 

HUUrwutrk :  494. 


)  1f5Hr.BR  und  Liebio:  Anttalen   der  Chemie   und   Pharmazie, 
ttHdelierg  8<^  [Jb.  1847,  828]. 
1S4T^  April -Juni  5  LJT//,  1—9,6.  1—384. 

UBunsen:  über  den  inneren  2iusammenhang  der  pseudovulkanischen  Er* 

.     tcheinungen  Maniai  1—58. 

'*•  6la880n:  über  die  Zersetzung  i^&  Spatheisetisteins  in  höherer  Tempe- 
ratur: 89—95. 

^  Rhodjus  :  Untersuchung  des  Phosphorocaicits,  Ehiits,  eines  naturlicheB 
Bleioxyd-Chlorbleis)  369-375  [vgl.  S.  211]. 
i849,  Juli— Sept.;  hXlUy  1—3,  S.  1-400. 

•  LiBBio :  Analyse  des  Bitterwassers  in  Friederieh^halt  bei  HUdiur$hausen 

in  Saehseu-Mehänge»:    127— 134. 

*  ^  Analyse  des  Pfannensteines ,    erhalten  bei  Gewinnung  des   Koch- 

salzes ans  demselben  Wasser:  135. 
»&BODioas   merkwürdiges  Vorkommen   von  metallisdiem  Kupfer  in  zer- 
setztem Basalt:  212-220. 
lasBio:  Analyse  des .  Mineralwassers    zu  Liebemiein  in  Sachsen -Mei» 
i;  224-228  [vgl  S.  576]. 
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Fr.  Hrüscnacbr  :    ünfrrKndinng   der    Mineratqnrilte    nr  K^HrMt»  k 

Xlnter-Sietfermark :  120—339. 
W.  Gregort:  Kobalt-  und  Nickel-Gehalt  des  Braunstnoes :  S77-9?9. 
G.   Merck  und  R.    Gallowat:  Analyse  der  Thermal -QaeHe  tob  BfA, 

Kinfftktth:  318-332. 
R.    FRESBifics:    Analyse   des    Scbwerspathes   Ton   Nmrnrtd  ia    ifsfioH: 

390—394. 
A.  Crum:  Löslichkeit  des  phosphors.  Kalks  in  SSnren :  394—399, 

IWr,  Oct.-De«.5  LJTIF,  l-«5  S.  1-439. 

enthält  vom  2.  Hellte  an  (S.  129-420)  eioeo  JahrMbaricb«  iber  die 
ietxteä  physikalischen  und  cheadnehen  EatdeekimgCB. 

184S  Jan.— März  LJF,  1-3,  S.  1-390. 

R.  BuNSEN :  Bemerkungen  über   einige  Einwfirfe  gegen  LXll^  1—58;  -* 

S.  70—85. 
F.  Dbnekb  :  Annalyse  der  Brunnen-Soole,  der  Matterlange  nnd  At%  PfaBDe» 

Steines  von  der  Saline  Werl  in  Weeij^uiiemi  100—111«. 
Engeliurdt  :  Analyse  eines  Chabasits  von  Ammerod  bei  Qit$€mi  370-375. 


3)Bericbt  nber  die  zurBekanntmachnng  geeigneten  Verhand« 
lungen  der  kon.  Preussischen  Akademie  der  Wiii«>' 
Schäften  in  Berlin.    Berlin  8^    [Jahrb.  1848^  314]. 

1848y  Jan.- Juni,  Heft  I— tf,  S.  1—274. 

Ehrsnbbro  :    2  neue  Genera  kieselschaliger  Polygastem    aus  dem  GmM 

und  die  neue  Art  Guano  aus  Paiagomie»:  6—8. 
3  neue  Infusorien-Bioiithe  der  Braunkohle  des  mittlen  DeiUiMi»^ 

bei  OodeeUrg,  Osiheim  und  Redwiinti  8—17. 
—  —  über  die  von  Thomas  aufgefundenen  Polygastem  in  Bernstein:  17—1^ 
Bbyrich  :  über  Xenacanthus  Decheni  und  Holacanthodes  gracilis,  2  FSiflh* 

aus  dem  Rothliegenden  in  Nord-Deuiechland:  24—33. 
J.  Ewald:  Menaspis  eine  neue  fossile  Fisch-Gattung:  33—37. 
Haidiugbr  und  Ehrbfberg:  über  den  am  31.  März  1847  gefallenen  rotbe* 

Schnee  im  Pueterthale  und  den  rothen  Staub-Regen  im  Oaeteiner  thf^ 

in  Smlxkmrgz  65—69.  • 

L.  V.  Buch:  Aber  die  Ceratiten :  70—72  [vgl.  S.  510]. 
Ehrbnbbrg:  über  organischen  Passat-Staub :  73 — 75. 
6.  Rose:  chemische  Zusammensetzung  des  Magnetkieses:  105—166. 
Ehrenberg:  Meteorstaub-Fall  in  Sehleeiem  am  31.  Jan.  und  dessen  gl^<^ 

zeitiges  Erscheinen  bei  Glogau,  Hireehkerg,  Ueptü»^  PreeekMy,  ^^ 

und  wohl  SaMurgi  107—120  [vgl.  S.  73]. 
Karsten:  gegenseitige  Beziehungen,  worin  Anhydrit,  Steinsalz  and  IM^ 

mit  in  ihrem  natürlichen  Vorkommen  in  einander  stehen :  129—196. 


L  Rd«Ji&  da«  jp«utiaclie  G«inckt  der  Tantd-S&ure:  161. 

H  n  w  ff    Tbon-,  Beiyll-,  Talk-firde  ii^d  des 

EiMBOKydd:  166- 170.  . 

SaüsriBsiiG :  der  Meteorstanb  vom  31.  Januar  184S  in  SehUHm  [S.  107]  : 

193—200. 
-    —  über  eigeotbumlicbe  auf  den  Bftiunen  dea  Urwaldes  in  Süd-Am^rikm 

zahlreieb  lebende  mikroakopische   und  oft  kieaelsehalige  Organiamen : 

S13--330. 
Ehrenbbrg:  Ampo  oder  Tanab-AnpO)  eine   easbare  Erde  von  8€mmrmi§ 

auf  Jwa :  220-225. 
-^  —  fiber  «bia  nene  einiuaareielia  Anwendung  des   polarisirten  Liehtes 

furmikroskopiacfaeAnffaaauBgdea  Organiaeben  und  dea  Unorganiscben : 

238-247. 


4)  J.  PoGOBNooRFPs  Attualen  der  Pbjaik  und  Cbemie,  Leipmig  8® 

(Jahrb.  1848,  313). 

1848y  Nr.  1-4,  LXXHI,  (<j,  «n)  1-4,  S.  1—620,  Tf.  1—3. 
B.  SiLUM Alf  Jon. ;  Niekeloxyd^Hydral  ein  neues  Bfineral  ^  154. 
Th.  Schbbrbr:  über  einige  Punkte  der  polymeren  Isomorphie:  155—182. 
V*  KocKSGHAiiow :  über,  den  Bagrationit :  182—188. 
7  -  Notits  über  einen  Secbsmalacht-Flächer :  188—191. 
BB  Sbnarmont  :    Wärme-Leitung  krystallisirter  Substanzen:  191—192. 
Meteoreisen-Masse  in  der  Mark  Brandenhwg:  329—332. 
E.  F.  Glockbr  ':  krystallinische  Struktur  des  Eisens :  332. 
1>ilb88b:  Erscheinungen  bei'm  Schmelzen  der  Oebirgsarten :  454  [vgl.  S.  336]. 
C  RiMAtBLSBBRG:   Zusammensetzung   des  Meteorsteines  Von  JüvenmM  uud 

sein  Gebalt  an  Phosphor*  und  Titan -Säure :  585—590. 
A-'W.  FiacHBR:  daa  Brmmauer  Meteoreisen,  Schluss:   590—595  [S.  177]. 
6*  JL  KsifirGOTT :  KrjrataU-Form  des  Rbomben-Glimmera':  601. 

BUttar-Durebgftnge  dea  Quarsta :  602—605. 

VniTBB:  rother  Schnee- Fall  im  Pusier-TkaU:  607-^699. 


8)  tibersicht  der  Arbeiten  und  Ver  änderungen  d  er  ;ScA/e«t- 
#0Aefi  Gesellschaft  für  vaterländische  Kultur,  Breilau  4^ 
[Jb.  1847,   843]. 

Jahrg.  184r  (hgg.  1848,  8<»),  75  SS« 

BsniBRT:   fiber  den  Meteorstein  -  Fall  am  14.  Juli  184$  zu  Braunau  in 

Bökmmi    12. 
^^lAB  und FiacHBR:  Analjrse  des  Brmmauer  Meteoreisens:  14  [vgl.  S.  677]. 
^^Dsa:  über  die  Meteor-Masse:  22. 
^'  G.  Souibidsa:  Metaoriten  seiner  Sammlung:  23. 


DuFLOB!  meteorische  Eigen-IIame  von  JSMityguM  lüi'iiiiüjp,  t^mAfarttr 

Reg.-Bez.!  25. 
Kbkptgott  :  Verhältniss  zwischen  Krfstall-Fomi  vnd  cheansetar  giwnmen- 

Setzung^  {  94. 
RENDtccHMirr:  Vorkommen  des  Kalkspatbs  in  SMesiemt  S8. 
Schölte:  Proben  SMesUeken  Marmors i  99. 

Hammbri  Beitrags  cur  g^eognostisohen  Kenotniss  Oher-HeMeHemi  S4I. 
V.  Straiste:  über  Erd-Spallungen  und  Versenkungen  bei  £rdbeheni  SS« 
Bergsture  zn  WitmanfudH-f  im  Jaueri§eKen  Kreiset  93. 
Mentzbl:  die  Muschelkalk-Formation  0ber9ehl€9iem$t%S* 
H.   V.  Mbtbr!    Vorläufige  Übemicbt-  der  darin   rorkomnenden  Saurier,- 

Fiscbe,  Krnster,  Echinodermen :  3T  [>  Jb.  I^IT,  579]. 
Göffert:  Untersuchung  der  Rheinischen  Steinkohlen-Lager:  44.' 
<—  —  Versuche  Kohlen  auf  nassem  Wege  zn  bilden,  und  aber  Entsteboof 

der  fossilen  Harze :  46. 
«^  —  fossile  Pflanzen  in  Schwerspath:  47. 
-*-  -*  vegetabife  Reste  Im  Salz-Stocke  von  V/teUemkai  49. 
—   —  Benützung  der  Gutta  percha  zum  Abformen  insbesondere  von  Petit* 

Fakten:  49. 
•^  -^  Beitrage  zur  Flora  der  Brannkohlen-Fomation  t  50-T-&3. 


e)    Bbreblius:   Jahresbericht  über   die  Fortschritte  derCb^ 
mie   und  Mineralogie   [Mineralogie] ,   öbers.    Tß^tM^  ^  [^' 
1847,  468]. 
JirjrF//.  Jahrgang,  1846,  eingereicht  d.  31.  Mfirz  1847,  &».ii4B,- 

Erstes  Heft;  unorganische  Chemie  (S,  t-^295)  und  Mineralos*' 

Ö26-269)» 


7)    Bulletin  de  I«  Cla99€  phy9ieO'm9iJkdm9ii^n4  de  VAf^ 

dimie  imp,  dee  ieieneee  de  8t  Peterebnr§*    Peienk*  ^^' 

[Jahrb.  1847,  834J. 

Nro.  138-144-,  1847,    Juni  12  -  Jan.  99  ;    Fi,  Nro.  18-ti,  P 

X92-384. 
Hel]»ibrsbn  !  liber  von   Midoenporff's    geognostische    Beobachtungen  ^ 

Sibirien:  193-195  [vgl.  S.  73]. 
MuacMisoN:  Brief  über  Drift  u.  dgl. :  212—221. 
Abich:  orographische  Notitzen  über  Daghealan:  225—236. 
WosNEssKNSKY :  hat  weitere  Reste  des  Skelettes  der  SrBLLSR'sGheo  Seekoo 

von  der  Berings-lnael  eingesandt;  239, 
Abich:  Brenngas-Quellen  unter  Wasser  bei  Baku:  383  —  384. 

Nro.  i4^'-lSQ',  1848,  Fevr.-Mars,  VU,  1-6,  p.  1-95, 

^  (Nichts). 
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ei  naiureilet,  ParUj  4<*  [Jb.  1848,  478]. 

XFI*.  Mtmü,  1848,  Ami  19  -  Juillet  6,  Nro.  T4S-7Ö7,  p.  117-204. 

'U99eler  Akademie  1847^  Dec,  4* 

Nyit  :  Übersicht  and  Synonymie  der  Areaceea :  120. 

Rvckbolt:  palaontologbcbe  ErdrteruDgea :  ISl. 

sr/tfier  Akademie:  18417,  Angast 

H.  RosB :  Eig^enschirere  des  Samarskifa  (Uranotantalifa) :  1S9. 

irsnbbrg:  rother  Schnee  in  T^df  1847,  am  8.  Okt.:  130. 
—  Staub-Meteore :   138. 

>üRifBL:  Mineral-Reicbthnm  Algeriens:   133— ISlü. 

ausmann:  Irisirende  Farben  der  Mineralien  ^  150—153  [vgl.  S.  336]. 

ber  den  eruptiven  Ursprung  dee  Gneisses :  156. 

iSTBOR:  BeziehiAgeii  swiMben  Kryatallform  und  cbemiacher  Zusammen- 
setzung: 157—158. 

B  KoifiNCK :  Monographie  von  Prodnctus  und  Chonetea  ^  161. 

ocffB:  über  die  Figur  des  Gleiehgewicbtes  der  Meere:  1 75-' 176. 

vatrbfagbs  :   eine  Sabelle  Jiohlt  lange  Gänge  im  Kalkstein  von  QaMo^ffne 
aas:  190. 

io&bttb:  Holz-Verkohlnng  durch  Wasserdämpfe:  206. 

Aauun:  Klassifikation  des  Apnitaniia^m  Gebirges:  198. 


Tk€  AnnaU  and  Ma^aatime  of  Natural''Ei9iory.    Lündmt  S^ 
f[lb.  1848,  .  .  .]. 

1847,  Nov.,  Dee.  und  Suppl. ;  Nro.  184—186,  XX,  v-vn,  p.  S89— 448, 
pli  ibm— zxv.  •   r»    • 

(•  HFCoy:  fbssile  Pflanzen  und  Thfere  in  den  mit  der  Steinkohle 
Ausiraliens  verbundenen  Felsarten:  298—312,  9  Tfln. 

Smith:  die  verschiedenen  Schichten  der  weissen  Kreide,  ihre  Rucken 
u.  s.  w. :  334—341. 

1848,  Jan.— Juni,  4,  Nro  1—$,  I,  i— vi,  p.  1-474,  pl.  1—20. 

T.  Smith:  die  Ventriculiden  der  Kreide ;  Klassifikation :  36—48  [vgl.  S.  238]. 
Morris:  neues  Nautilus  aus  Untergrunsand  von  Wighii  106. 
Ltcbtt:   aber  die  Konchylien  im  Gross-Oolith  von  Minehinkampton  im 

Vergleich  zu  andern  Orten:  115—121. 
tacHEMACHER:  fossile  Vegetation  der  Anthrazit-Kohle^:  157. 
T.  Shitu:  Fortsetzung  von  S.  48:  203—220. 
Müllbh:  über  Basilosaurus:  246. 

T.  Smith:  über  die  Ventrikuliden  der  Kreide j  Klassifikation:   279—295, 
3  Tfln.;  352—372. 
•  ScHOMBUROK :    Kouchylicn    im    Polycystinen  -  Gebirge    auf   Uarbados : 
347—349,   f.    1—5   (=   Scalaria  Ehrenbergi  E.  Forb.   f.    1,    Nucula 
Packeri  F.  f.  2,  N.  Schomburgki  F.  f.  3>. 
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R..Baowii:  unbetchriebeoe  foasile  Fracht  iyi|ilo«|ioriteB  .(LjFko|»«diisecM 

verwandt) ;  370. 
R«  N.  Maktbexs  Beobachtungen  ober  eini^  Belemnitea  ii,  a.  Cepbalopo- 

den-Reste:  388^389.  ' 
J.  Lbidt:   PoSbrotherium  WiUoni   [zwiftohen  Dorcatherinm   und  Anoplö- 

therium]   >•  339—393. 
Ehrstibbro:  Kiesel-Infusorien  im  Paiagontiehen  Onano  '^  39S— 394. 
JotY  und  Leymbrib  :  Beobachtungen  über  Nummuliten  ^  395. 
Ehrefcbbro:  fossile  Infusorien  im  Bernstein  ^  397« 
G.  A.  R|AifTBi.L :   Antwort  auf  SMrni'B  Bemerknngeo  an   seinem  AoCmU 

über  Tentriculites  t  435—436. 

Entdeckung  der  Kiefer-Organe  des  Ignanodon:  466. ' 

• 

C.    Zerstreute  Abhandlungen. 

BucHifBR  ]un. !  ehemisohe  Untersnohang  der  Soole  BdtipMe  von  IMekeih 

hau  (MümfkMT  gel.  Anzeigen  1848,  XXVI,  759*^769). 
J.   Hall:   Natur    der   Schichten   und  geographische  Verbreitang  der  o^ 

ganischen  Reste  in  den  älteren  Formationen  der  Vm'eMf^  SUum 

(BMion,  Joum.  F,  1—20). 
J,  Hall:  Bemerkungen  zur  Erklärung  eines  Durchschnittes  von  CleoMl 

in  Ohio   bis  zum  MissUsippi  in  SW.  Richtung,  und  über  die  Gleieb- 

heit  der  westlichen   Formationen  mit  denen  in  New-York  l?Bott» 

Joomal, .  .  .  .]  (S.  267—293,  Tf.  12). 
V.  KoBELLt  fiber  den  Chlor-Opal  (JftifieAii.  Gelehrte  Anaeig.  1848,  IXH 

543-548. 
«*  ~  fiber  den  Kreittonit  [Crichtonit?])  einen  neoea  Spintll  von  Boit»' 

mmi,  und  liber  Mineral  -  Speaies  mit  vikarirenden  Btischungstbeilei 

(das.  549—572). 


A  n  s  z   ä   g  e. 


A.  Mineralogie,   Krystailographie,  Mineralehemie» 

FBBSBimrft:  Zerlegong  des  kSrnigen  Barytes  von  Xtmrod  im 
[erzogthum  Nk$$im  ''  (Wöblbr  und  Libbig  ÄnnaL  LXlIi^  390  ff.). 
Sdiwefelsanter  Bsiyt    •    •    89,47 
M  Strontian    •      1,85 

Kieselsäinre  ...•••      8,15 

Sisenoxyd 0,29 

Wasser    .......      0,08 

99,84. 
Es  untersoheidet   sich   das  nntersuclite  IKOneral  hauptsächlich  durch 
MMMD  beträchtlichen  Gehalt  an  Kieselerde  von  andere^  schwefelsaurem 

teyte. 

i 


C.  BHarionac:  nene  Krystall-Geatalt  des  Tnnnalins  (Ht^/Iofft. 
"i^er«.  ie  Qmeve  1848 ^  Nr.  M,  p.  299  etc.).  Das  Exemplar  stammt 
wahrscheinlich  aus  1PaufhM\  Quarz  und  Anatas  -  Krystalle  sind  die  Be« 
Mter.  Nur  eines  der  ausgebildeten  Enden  ist  beobachtbar,  das  andere 
^gewachsen.  Dieses  Ende  zeigt  wenigstens  drei  Flächen-Systeme,  wo* 
l^n  keines  den  bis  jetzt  beschriebenen  Modifikationen  entspricht;  sie  lassen 
>ch  jedoch  durch  einfache  Gesetze  aus  dem  primitiven  Rhomboeder  ab* 
^tcD.  Der  Vrf.  theilt,  unter  Beziehung  auf  beigefugte  Abbildungen,  die 
^vtcfaneteo,  so  wie  die  beobachteten  Winkel  mit. 


V.  MoifBEiM:  Halloysit  vom  Altenker^  bei  Aaehem  (Verhandl.  des 
^^.  naturhist  Vereins  1848  ^  p.  41,  42).  M.  fand  viele  Stellen  einer 
^Hte  des  Bergwerks,  ungefähr  in  der  Gegend,  wo   die  Eisen-SUnkspathe 
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gefSrdert  werden,  mU  rein  weissen  fiberxfigen  versehe».  Von  eiaer  der 
StafiTen,  welche  hauptsächlich  aus  dichtem  Kiesel  -  Zinkers  und  Ziakijpatli 
bestand 9  wurde  ein  Tbeil  des  weissen,  dichten,  im  Bmehe  mnsehelif ea 
Überzugs  abgenommen«  Er  seigte  eine  Eigenschwere  von  S,91  and  pk 
bei  der  Analyse : 

Tbonerde 33,23 

Kieselerde 40,31 

Wasser 23,60 

Zinkoxyd 1,23 

68,46. 


Ebelmbn:  Untersuchungen-  über  die  Versetzungen  der 
Fels  arten  (Comfi.  renA,  1848,  XXVly  38).  Eine  Fortsetzung  der 
friiheru  Arbeiten  des  Vf.'s.,  die  denselben  Gegenstand  zum  Zwecke  hatten  ^ 
Die  neusten  Analysen  wurden  mit  einem  „Trappt  {Grau9iane)  vod  St. 
Ausleii  in  Cormoäii  angestellt  and  mitBasaU  aus  der  Gegend  von  tlü. 

„Trappt*  von  St.  Autieli,  Basalt  von  I^ts«. 


Umersetztes 

Zersetztes  Ge- 

Ua^ecsetetes 

Zeneistti 

Gestein. 

stell 

. 

Gesteiä. 

Gesteis. 

A. 

B. 

c.  . 

Thonerde   .    . 

100 

100 

100 

.       100,0 

100,0 

Kieselerde 

325 

212 

•       201 

•       283,0 

.       228,0 

Kalkerde    .    . 

36       , 

6 

6 

63,0 

.         43,0 

Talkerde    ,    . 

17 

14 

12 

39,0 

.         29,0 

Eisenoxyd  •    . 
Manganoxyd  • 

106       . 
3       . 

107 
2 

79 

80,0 

78,0 

Titanoxyd 

4 

4 

4 

6,0 

6,0 

Kali      .     .    . 

10 

1  ■•■ 

13 

<           7,4 

2,6 

Natron       .    . 

23       . 

(         22,2 

7,4 

Wasser      .    . 

11 

43       . 

38 

15,0 

.         36,0 

631 

.       497 

449 

•       615,6 

529,0. 

Fast  alle  Gesteine  feueriger  Herkunft  enthalten  Thonerde  und  gebe» 
folglich  bei  ihrer  Zersetzung  durch  atmosphärisches  Einwirken  eineo 
thonigen  Rückstand.  Der  Yf.  führt  den  Beweis ,  dass  dem  Thone  io  g«' 
schichteten  Gebilden  kein  anderer  Ursprung  zugeschrieben  werden  darf, 
als  die  mechanische  Fortführung  der  Überbleibsel  zersetzter  vulkanbcb^f 
Gesteine. 

Zum  Schlüsse  der  Abhandlung  bespricht  E.  die  F^age  über  die  Be- 
ziehungen, welche  nothwendig  zwischen  der  Zersetzung  der  Felsartm 
und  dem  Bestände  atmosphärischer  Luft  stattfinden  müsse.  Die  verscl»^' 
denen  Basen,  welche  sich  von  der  Kieselerde  durch  die  Zersetzung  f^o^' 


*  Sic  finden  sich  toc.  Hi,  Voi.  XX, 
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HiilM  tBMMM»^  hltifhwiMi  in  der  Tfcai  die  PrfidpIfatfoBy  die 
des  dM  Seneraloflb  indtdcrKohlemflure.  Dicee  lets^e  EUiDent 
d  in  g^ster  Meii{{«  almorbirt,  and  eine '«^ifaelle  Reofanung  Bei|^ 
geringe  Mflebtigkeit  sersetster  pintoniacber- Felsarten  snrcicbea 
im  den  Tollstftndigen  Niederaehlag  der  in  der  Luft  enthalteiÜNi 
ire  so  bedingen.  Nan  weisen  ans  aber  die  tbonigen  Lagen  der 
ten  Gebiete  anf  die  Zersetsnng  ungebenrer  Massen  plntbni- 
[eine  bin  und  felgticb  auf  Niederschläge  von  Koblensäure-Menges 
em  Verhältnisse  mit  den>  gegenwärtig  in  der  Atmosphäre  vorban«' 
1  den  vulkanisobea  Phänomenen  siebt  der  Vf.  die  Hauptorsachis^ 
ier  Luftkreis  seine  Kohlensäure  wieder  erhält,  welche  die  Zer- 
er  Felsarten  ohne  UoAerlass  daraus  niederschlägt.  Wie  bekannt 
gich  dieses  Gas  sehr  häufig  aus  dem  Boden  in  der  Nähe  brennender 
t  erloscliener  Feuerberge.  Ka  gewährt  Interesse  die  Bildung 
vesteine  von  der  Eintwickeüiiig  eines  Gases  begleitet  zu  sehen, 
ie  Zersetzung  der  nämlichen  Felsarten  demnächst  niederschlägt. 


2:  Analyse  eines  krystallisirten  Elsenozyd-Hydrates 
I  lleiliMMiiel- Gruben  unfern  Lo^twitkiü  in  England  (PhiL 
UI ,  264).  Die  KrystÄle  rind  gerade  rhombische  Säulen  mit 
er  Zuspitzung  und  dbak  Hider  mehr-fachen  Entseitnngen,  Eigen- 
=  4,37.   Gebalt: 

Eisenoxyd 89,95 

Wasser         10,07 

Kieselsäure       0,18 

filanganoxyd     ••#'••      0,10 


ANN:  Zusammensetzung  desGIbbsits  (Erdm.  und  Marc» • 
/,  32  ff.).  Vorkommen  zu  Riehmond  in  Ma$9aelm8ett9*  Weisser, 
'  Überzug  auf  Brauneisenstein.    Gehalt : 

Thonerde      .,,••»,  26,66 
Fhosphorsänre  ,    ,    ,    .    •    37,62  . 
Wasser     ♦..,,..•    35,72 

100,00 
b1:  Xl  $  +  8fi. 


^ordbnski6ld:  Beschreibung  des  Diphauits,  eines  neuen 
Is  aus  den  Smaragd-Gruben  des  UraU  (Poggbnd.  Annal. 
4  ff.).  Krystallisirt  in  regelmässigen  sechsseitigen  Prismen  mit 
gezeichnet  vollkommenen  Blätter  -  Durchgang  rechtwinkelig  auf 
axe  und  gehört  mithin  dem  rhomboedriscben  Krystall-System 
lieh,  Glas-glänzend,  durchsiciitig ;  auf  die  vollkommene  • 
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FUclia  g**aelite  frsohtint  dss  MlBeral  ireiMi  ParliMtter<firl&MMid  mnA  w^ 
dnrdniditigr,  wenn  man  oicfal  tebr  dmme  Bl&ttefaen  iiMunt  HSrl»  6,0  bif 
höcbtten«  5,5*  ßelur  spröde,  fiigeosehwere  sc  8,04  —  3,07.  IGaMt  im 
Kaltes  dunkle  Farbe  an,  gibt  einen  brensHefaen  Gerncfa  und  setst  Fenebtigw 
keit  ab.  Yor  dem  Ldtbrohr  wird  die  Sobstans  for  sich  allein  bebandfU 
opak,  sehwillt  an,  bifittert  sich  nnd  seboiilat  in  der  innem  Flamme  mm  btasea- 
ffiviem  Email.  Mit  sanrem  scbwefeisanrem  Kali  gibt  das  Mineral  kdae 
retbe  Flamme.  Borax  Idst  dasselbe  leicht  xn  wasserhellem  nach  dem  Er- 
kalten etwas  ins  Gklbliehe  spielendem  Glase.  Pbosphorsak  lüst  es  leicbt 
mit  Hinterlassong  eines  Kiesel-Skelettes  xn  klarem  Glase  auf.  Mit  wenig 
Soda  erhalt  man  ein  blasiges,  an  der  Oberfläche  dunkeles  Olas,  mit  mphr 
Soda  ein  onschmelxfMires  etwas  Ton  Mantf^n  gefftrbtes  EnmiL  Gebalt  nuk 
von  jBwiunifoPF*s  Analyse: 

Kieselerde 34,0S 

Thonerde 43,33 

Talkerde 3,11 

Eisenoxydul 3,03 

Manganoxydul       ....       1,05 

Wasser    ......    ..      5,34 

99,87. 

Formel :  2  Ca^  Sfi  +  3  %'  äi  -^  4  Ö. 

Der  Dipbanit  findet  sich  im  Gliaunersebieler,  begleitet  vpn  Cyraophai, 
Smaragd  und  Phenakit. 


IUbimblsbbrg :  Zerlegung  desPinlts  (IIL  Supplement  zum  Hand- 
wörterbuch der  chemischen  Min. ,  S.  94  ff,)..  In  Besug  auf  Haioiivgbr'c 
Arbeiten,  die  Metamorphosen  des  Cordierits  betreffend,  untersuchte  R.  S 
Pinite,  den  von  Penig  (I),  dessen  blangraue  Masse  mit  rothem  glimmerig;em 
Überzüge  bedeckt  war,  und  der  Pinit  von  Aue  bei  Sehneekerg  (II),  di^flsen 
Glimmer  -  Überzug  noch  die  eigenthümliche  Farbe  dieses  Minerals  zeig;te, 
Ergebniss  : 

0)  (H) 

Kiesels&ure  «  •  «  47,00  .  46,83 
Thonerde  •  *  «  «  28,35  ..  37,65 
Eisenoxydul      •    .    •       7,08    .       7,84 

Kalkerde 0,79    .      0,49 

Talkerde      ....      2,48    «      1,02 

Kali 10,74    .      6,52 

Natron 1,07    .      0,40 

Wasser 3,83    .      7,80 

101,35     .     98,55. 
[Wegen    der  hypothetischen  Folgerungen   mfissen  -wir  auf  die  Ab* 
handlung  selbst  verweisen  und  bemerken  nur,  dass  beide  Farietiten,  weao 

K  :  S  i  =s  3  :  5 
berechnet  wird,  Bjemlieh  nahe  die  Formel  des  Cordierits  geben.] 
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H.  Rosb:  fiber  die  Slure  In  Colambit  von  N4frd •  Am$rUtä 
^ooGBRi».  Amial,  ItJX,  572  §.}.  Der  Colombit  aus  Kord-Awurikm^  welcber 
ieselbe  Krystallform  bat,  wie  |ener  von  Bod&uiutis  in  Bayemy  seiebnet 
cb  im  Allgemeinen  darch  ein  niedrigeres  speziflsebes  Crewiebt  vor  letxtefa 
na.  Allein  ebenso,  wie  die  Terschiedenen  Krystalle  des  Bodetum^Uet 
olambits  nnter  sich  grosse  Versebiedenbeit  in  der  Eigensehwere  wabr- 
pbmen  lassen,  so  findet  Dieses  aneb  beim  Amerikami9eh$n  Mineral  Statt. 
rREwniK  stellte  im  Rosn'scben  Laboratorium  eine  Analyse  des  AwMrUuini^ 
fllai  Columbits  an  underbielt: 

S<nre  •    •    • 80,06 

Eisenoxjrdal      •    •    •    •    •    12,60 

Manganoxydol 5,07 

Zinnoxyd       < 0,90 

Knpferoxyd  mit  Bleioxyd  0,44 

100,02 
Das  spezifische  Gew.  war  in  Stucken  5^323,  in  Pulverform  5,3202.  — 
'ruher  schon  hatte  Rosa  gezeigt ,  dass  das  verschiedene  spezifische  6e- 
ächt  der  Krystalle  des  Bayerischen  Columbits  von  verschiedenem  Yer- 
äüniss  der  NiobsAure  vnd  der  Pelopsfiure  herrühre ,  deren  Eigenscbwere 
ehr  verschieden  ist.  Neuerdings  aus  Amerika  in  grösserer  Menge  erhalte* 
er  Columbit  —  bei  welchem  die  Niobsfiüre  einen  Hanpt-Besfflndtheil  in 
er  Säure  ansmacbt  —  gestattete  genane  Untcmscbung  nnd  DanteUiing 
er  Säure. 

Diese  auf  dieselbe  Weise  bebandelt,  wie  die  aus  dem  BayeriMehem 
üolumbit,  zeigt  sich  vorzugsweise  ans  Niobsäure  bestehend,  mit  Pelop»äure 
erbunden.  Aber  die  Menge  der  letzten  war  bei  Weitem  geringer,  als 
lie  im  Bodenfnaiter  Mineral.  Da  das  spezifisdie  Gewicht  der  Pelopsäure 
bedeutend  hoher  als  das  der  Niobsäure  ist,  wenn  beide  auf  gleiche  Weise 
irhitzt  worden  sind,  so  erklärt  sieb  dadurch  das  höhere  Gewicht  des 
hyerischen  Columbits  (=35,704—5,708)  genfigend. 


A.  DfiLEsss:  über  die  mineralogisebe  und  obenisobe  Zu- 
ammen Setzung  des  Balimu  in  den  Vogeeen  {Camfi,  rendus^  1847^ 
rjTF,  103).  Orthoklas,  die  Hälfte^  mitunter  aueb  iwei  Drittbeile  der  Fels- 
rt  ausmachend,  hat  zur  Formel } 

2  (5'i  Xl  +  gi»  k)  +  3  (Sfi  Xl  +  Si»  NÄ). 
Ausserdem  ist  noch  ein  Feldspath  vorhanden,  der,  wenn  er  In  sehr 
eringem  Grade  zersetzt  ist,  sich  in  zwei  Abänderungen  darstellt,  einer 
elblicbwelss ,  nnd  einer  rothcn,  wie  Korallen.  Es  erscheint  derselbe  in 
willings-Krystallen,  gebildet  nach  dem  natürlichen  Gesetze  wie  Albit, 
nd  bis  jetzt  wurde  das  Mineral  auch  allgemein  als  solcher  beschrieben ; 
ie  folgenden  Zerlegungen  beweisen  jedodi,  dass  die  Substanz  dem  Andesit 
■gehört : 
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MkliehWeiüt        t«llMAMhf 
Abä«denuiK  vmt 


Servanee, 

CoravUler9. 

Kieselerde     •    « 

58,9S       . 

.       58,91 

Thonerde  .    .    . 

25,05       . 

34)59 

EiseD-Protoxyd   • 

Spar      • 

.         0,91 

Mangan-Protoxyd 

.  Spur      . 

.      Spar 

Kalkerde    .    .    . 

4,61      • 

4,0  t 

Talkerde  .    .    . 

0,41      . 

0,47 

Natron .    •    •    . 

7,20       4 

.        7,59 

Kali      .... 

2,06       . 

.         «,54 

Wasser     .    •    .  _ 

1^^7%  . 

.         0,98Vs 

99,55       .     •       100,00. 

Die  Hornblende ,  ein  anderer  wesentlicher  Gemengtheil  des  Syeniti, 
ist  eine  Hornblende  mit  Eisen-,  Kalk-  und  Talkerde  -  Baitis ,  Welche  eine 
betrachtliche  Menge  Thonerde  enthält  und  ausserdem  etwas  AlkalL  Die 
übrigen  in  der  Masse  der  Felsart  enthaltenen  Mineralien  sind:  Quan, 
Rutil,  Titanit,  Magnesia,  Glimmer,  Eisenkies,  Epidot  a.  8.  w. 


Jaokson:  Zerlegung  des  Mazon it s  (O/er«,   mf  Vei.  Actd,  FSr* 
hanü.  184Ö,  176X    Fundort :  Middleiown  in  den  verekiigien  Maaten. 

Kieselsäure 33,20 

Thonerde «    29,00 

Eisenoxydul 25,93 

Manganoxydul  •    .    .    .    •      6,00 

Talkerde 0,24 

Wasser 5,60 

99,97. 


W.  GiBBs:    Zerlegung  des   Scolezits   aus  Island  (PogcwxD» 
Amial.  LXÄIy  595  bis  506).    Sehr  schöne  durtihichtige  Nadeln.   Ergebnisi« 

Geftudaa«  Berechnet. 
Kieselerde.  •  .  46,72  .  46,44 
Thonerde  •  .  .  25,90  .  25,83 
Kalkerde  •  .  .  13,71  .  14,16 
Wasser  .  .  .  13,67  .  13,57 
Formel:  Ö  5t  +  Xl  Sfi  +  3  6. 

Die  Analyse  stimmt  vollkommen  mit  der  früheren  GüLlcH^scheii. 


ScHLOssBBRGER :  Bildung  vonVivianit  im  thierischen  Orgf^ 
nismus  (Wohl,  und  Lieb.  Annal.  LXII,  382  ff.)  Mehre  ZoU  laa^ 
Eisen-Nägel  gefunden  in  der  Absonderung  des  Magens  eines  Strausses  '^ 
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elcber  in  einer  Menagerie  sa  ShUtg^tri  an  allgeneiiier  Taberknloee  sa 
runde  gegangen  war— seigten  siebgrdsstentheila  in  einer  raniigriechrnden, 
emlich  festen,  schwarze« Pflaater-ftbnlicben  Substanz  eingeschlossen,  — 
ie  ans  geronnene»  nnd.  erhärtetem  Blul  neben  einer  grossen  Menge 
nes  schmierigen  Fettes  bestand.  Beim  Herausnehmen  der  Nagel  aua 
;m  Magen-Divertikel  Hessen  sich  an  denselben  nur  einige  stark  gerostete 
Brthie'n  wahrnehmen,  so  weit  sie  nicht  in^  die  erwähnte  Substanz  einge* 
jllt  waren.  Als  man  solche  aber  mehre  Tage  an  der  Luft  liegen  Hess, 
itte  sieh  an  verschiedenen  Stellen  des  schwarzen  Klumpens,  Vorzugs- 
eise  jedoch  da,  wo  ihn  die  Nägel  durchbohrten,  theils  hell-,  theils  indigo- 
laue Flecken  von  nicht  geringem  Umfange  gebildet.  Angestellte  chemische 
'ntersuchungen  ergaben,  dass  die  blaue  Materie  Pbosphorsäure  in  grosser 
[enge  neben  Spuren  von  Chlor  enthalte ;  ein  bei  der  Behandlung  mit  kau- 
tischeni  Kali  hinterbliebener  schwarzer  Rückstand  bestund  ans  Eisen- 
lydul  und  Eisenoxyd.  Auf  frischen  Durchschnitten  der  die  Nägel  ein- 
chliessenden  organischen  Substanzen  zeigte  sich  hin  und  wieder,  je  näher 
len  Nägeln  desto  reichlicher,  ein  weisser  Anflug,  der  beim  längeren  Ver- 
veilen in  feuchter  Luft  sich  hellblau  färbte.  Weitere  Prüfungen  Hessen 
Ke  Zusammensetzung  Jenes  Anfluges  ab  mit  der  des  llvianits  übarein- 
rtinmend  erkennen« 


Schnabel:  Analyse  des  Men  dipits  von  der  Grube  Amtiert 
bei  Brilon  (Rammelsbbro  Handwörterbuch  SuppL  III,  tS). 

Blei 85,69 

Chlor  . 9,87 

Sauerstoff 4,44 

100^0. 


F.  V.  Kobul:  über  den.Dis  territ  (Uünchn.  Gelehrte  Anzeig.  >»K«b> 
■od  Marc«.  Joum.  ÄJLtiy  154  ff.).  K.  erhielt  ein  GUmmer-ähnllches  Mine- 
nl,  von  dem  man  ihm  sagte :  Brsithaiipt  habe  .solches  als  neue  Spezies 
^annt  nnd  Dis territ  genannt.  Letzter  theilte  folgende  Charakteristik 
BBit:  Pei'lmutterglanz  auf  basischer ,  Glasglanz  auf  prismatischer  Fläche; 
Bruch  schwärzlicbgrnn  ,  stellenweise  in  nicht  ganz  frischen  Stucken  auch 
röthlicbbrann ;  Krystallform  ein  Tafel-artiges  hezagonales  Prisma;  spalt- 
W  basisch,  zwar  vollkommen,  jedoch  schwieriger  als  bei  allen  andern 
Glinroern  zu  erhalten;  Härte  auf  der  Basis  =  5,  auf  dem  Prisma  =  6V4 
^  67,;  sehr  sprdde;  spez.  Gew.  :=  3,042-^3,051  in  der  grünen  Yarie- 
^    Vorkommen  mit  Zeylanit  am  Montvoni  im  Fassa-Thnie, 

Nach  V.  K.  sind  dünne  Blätter  des  frischen  Minerals  stark  durch- 
scheinend; auch  wird  dasselbe  von  grünem  Augit  begleitet.  Haidinoer 
■^H  dieSabstanzBrandisit  genannt  haben.  Vor  dem  Lothrobr  werden 
ansehe  Blätter   des  Disterrits  trübe  und   graulichweiss ;  sie  zeigen  keine 
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SohmelKang';  mit  Kobalt«  AnflSsang  b«(Viichtet  «ad  geg^lflht  ntham  rie 
blane  Farbe  an.  lo  Phosphorsals  in  kleioer  MeDge  mit  etwai  Bratitai 
Tollstfindtg  lösbar  za  aitiens  tob  Eiaell  geßrblen  Glase;  bei  »Hir  Zasats 
scheidet  sieb  ein  Kiesel-Skelett  ans  and  das  Glas  opalisfrt  beins  AbkAhlea. 
In  Borax  langsam  anflftsbar.  Gibt  im  Kolben  etwas  Wasser.  WirdfM 
SalssXure  nicht  merklieb  angegriffen ;  von  konsentrirter  Scbwelelsiare  aber 
bei  anhaltendem  Kochen  zersetzbar  wie  einaxiger  Oliauner.     Analyse: 

Kieselerde 2O3OO 

Thonerde 439IS 

Eisenoxid     ••••••      3,90 

Talkerde  ••«>•••.    26,01 

Kalkerde 4,00 

Kali 0,57 

Wasser 3,00 

lOO^OO« 
Formet : 

»Tgi  Sfit  +  «g  Sl. 
l>as  Mineral  ist  als  Verbindangs-Glied  der  Silikata  nnd  Almmnats  » 
zusehen  5  wie  Ähnliches  vom  Holmit  (Chrysophan,  Clintoait)  gilt  aa4  m 
Xanthophyllit,  Seybertit  u*  a. 


J.Libbig:  Analyse  des  Mineralwassers  zu  LMmMieiM  (VSttf 
nnd  Lieb.  Atmal  LXItl^  221  ff.).  Die  Temperatur  der  Quelle  war  ui 
3.  Augost  1846  Mittags  12  Uhr  9,d<»  C,  während  die  der  Luft  26,4«  G> 
war.    Das  spezifische  Gewicht  des  Wassers  ist  bei  einer  Temperatur  TOft 

171  003 

20^  ^*  =  ,^A^^  =  I3OO25.    Frisch   aus    der  Quelle    geschöpft    ist  4« 
170,o3o 

Wasser  klar,    entwickelt   eine  sehr  bedeutende  Menge  Kohlensäure  mi 

hat  einen   angenehmen  prickelnden    schwach  salzigen  Geschmack«     Eil 

Pftind  Wasser  =10  ünzea  »  7680  Gran  enthält:  < 

Onn. 

sehwefelsaures  Natron   •    •    •    1,0939^ 

„'  Kali    ....    0,2117 

Chor-Natrium 2,1268 

„    Magnesium    .....    0,9841 

schwefelsauren  Kalk  ....    0,20SS 

kohlensaure  Magnesia    .    .    .    1,0876 

kohlensauren  Kalk      ....    4,2390 

kohlensaures  Eisenoxydnl  .    .    0^6900 

Kieselerde 0,0098 

11,2113. 

freie  Kohlensäure      ....    17,9860 

=  31,010  Kabikzoll  von  9,0<'  C.  und  0,70  M.  Barometerstend. 
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iTLOs  tmd  N.  W.  FiBCRBR!  Analyse  des  Brmmäuet  Meteor- 
^OGGsm).  Annah  LXXU9  475  ff.)* 

Eisen 91,883 

Nickel 5,517 

KoMt 0,529 

Kupfer 

Mangan  •    •    • '  •    •     . 

Arsenik 

Calziom  •••••• 

Magnesium     •    •    .    •     .  ^  3,072 

Sili^inm 

Koblenstoff     .... 
.  Chlor 

Schwefel 

100,000*. 


tberg:  über  eine  neue  Einfluss-reiche  Anwendung 
irisirten  Lichtes  für  mikroskopische  Auffassung; 
mischen  und  Unorganischen.  Erste  Mittheilung  ^Berlin» 
t848i  238—247).  ' 

\  Hber  30  Jahre  beschäftigen  sich  nach  Arago^s  und  BrbWstbr's 

Physiker  und  Physiologen  mit  Anwe-ndong  des  polarisirten 
iif  mikroskopische   Objekte,    und    schon  über   10  Jahre  weiss 

dass  Haare,  Hörn,  Knochen-  und  Zahn-Oewebe  doppelt  liebt* 
sind  und  mithin  bei  Anwendung  des  polarisirten  Lichts  durch 
B-Blättchen  bunt  erscheinen.  Am  Auffallendsten  für  organische 
se  war  Biot's  Entdeckung  des  so  überraschenden  Lichtbildes 
um  1837  (ComyL  rend,  F,  905),  das  ihn  später  veranlasste, 
im -Körnchen  für  Früchte  zu  erklären.  Boeck  in  CkrisHamimy 
.  in  Landim  und  v.  Erlaoh  in  Beriin  und  Bern  haben  sich  nen- 
eisten  um  den  Gegenstand  verdient  gemacht.  Als  Resultat  der 
mgen  bis  in  die  neueste  Zeit   kann   man  ansehen:  ,)dass   die 

organischen  Substanzen  in  höherem  oder  geringe- 
de  doppeltbrechen  d,  keine  an  sich  einfach  brechend 

dass  die  Doppeltbrechung  bei  Pflanzen-Theilen 
sey  als  bei  Thier-S  üb  stanzen,  und  dasssie  im  jungern 

der  Theile  schwächer,  im  altern  stärker  seye.  Des 
lirige  Beschäftigungen  mit  diesem  Gegenstand  haben  ihn  indessen 
genaueren  Ergebnissen  geführt,   die  er  in  Folgendem  darlegt 


der  Aastellang  dieser  Analyse  ergab  sich  nocti  die  merliwurdige  Tliatsadie, 
Aeteoreisen  nicht  durchaus  homogen  ist,  sondern  Knollen  von  Eisenkies  ent- 
I  Fischer  auch  Kohle»  Phosphor  uad  Chrom  gefunden.  ^ 

S  1M8.  37  ^ 
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A.     Allg^emeiae  Verhältnisse  des   polarisirten   Lielites  bei 
mikroskopischer  Analyse  besooders  des  Organischei. 

1)  Die  Anwendung;  des  polarisirten  Lichtes  ist  für  die  Analyse  des  Orga- 
nischen keineswegs  das  zweckmäsigste  Beleuehtungsmittel ;  sie  gleicht  oft 
nur  einem  Sehen  durch  farbiges  Glas  und  hat  dessen  Nachtheile  für  die 
Schärfe  der  Untersuchung.  2)  Da  dickere  und  dünnere,  jüngere  und  ältere 
Platten  einer  und  derselben  organischen  Substanz  sich  entgegengesetzt  ver- 
halten, so  lässt  sich  durch  Verschiedenheit  oder  Gleiehartigkeit  der  Erschei- 
nungen nie  sicher  auf  die  Übereinstimmung  oder  Versehiedenartigkeit  der 
Substanz  und  der  Struktur  schliessen.  3)  Anch  die  scheinbar  ubereia- 
stimmendsten  Struktur- Verliältnisse  des  Organisehen  verhalten  sich  optisch 
bei  polarisirtem  Licht  zuweilen  völlig  entgegengesetzt.  Vergl.  C.  l.  4) 
Das  polarisiite  Licht  aoalysirt  chemische  Misch ungs- Verhältnisse  und  od- 
organische  Aggregations -Zustünde  unmittelbar,  die  organischen  Struktur- 
Verhätnisse  aber  nur  mittelbar  und  erläutert  sichrer  die  Substanz  als  die 
Struktur.  5)  Die  bisherige  Behauptung,  dass  keine  der  organischen  Sub- 
stanzen an  sich  einfach  lichtbrechend  sey,  aus  dem  Grunde,  weil  ältere 
entwickeltere  und  dickere  Verhältnisse  Doppelbrechung  zeigen,  welche  bei 
Jungeren  und  dünneren  nur  schwächer,  desshalb  nicht  bemerklich  sey,  ist 
eine  nicht  haltbare  Meinung,  welche  durch  die  Existenz  zahlreicher  vol- 
lendet entwickelter  und  dennoch  kein  Lichtbild  zeigender 
organischer  Substanzen  wiederlegt  wird.  Vgl.  B.  1,  5—7,  9.  6)  Mu 
kann  den  doppeltbreehenden  organischen  Substanzen  zuweilen  deotlicb 
diese  Eigenschaft  nehmen  ohne  nachweisliche  Veränderung  ihrer  organischn 
Struktur,  und  man  kann  auch  dieselbe  solchen,  welche  sie  nicht  hahei) 
geben.  Vgl.  0.  1,  A.  8.  7)  Auch  bestimmte  optische  Bilder  in  organiseiMt 
Substanzen  lassen  sich  willkührlich  methodisch  ordnen  oder  verändert 
ohne  Veränderung  der  Struktur.  Ein  einfaches  gestrecktes  Haar  zeigt  iBe 
Farben  in  linearer  Ordnung.  Dasselbe  in  Canada  -  Balsam  spiralföraig 
zusammengelegte  Haar  zeigt  die  Farben  als  Kreutz.  8)  Organiscbe 
Häute  und  Zellen  sind  oft  so  lange  doppelt  lichtbrechend  (wie  Luftblasei 
im  Wasser)  als  sie  mit  Luft  erfüllt  sind ,  mit  deren  Entfernung  aber  eil* 
fach  lichtbrechend. 

B.    Wichtige   spezielle   Anwendung. 

So  wenig  organische  Gewebe  im  Allgemeinen  durch  polarisirtes  Licht 
einer  wissenschaftlich  sicheren  Erläuterung  zugänglich  sind,  so  haben 
sich  doch  folgende  im  Grossen  einflussreiche  organische  Ver- 
hältnisse neuerlich  feststellen  lassen. 

1)  Keines  der  bisher  beobachteten  lebenden  polygastrischen  Infusoriea 
erscheint,  auch  bei  vollendeter  Entwickelung  seines  Organismus,  im  gaozea 
Gewebe  doppelt  lichtbrechend.  Dadurch  dass  Spirogyren  und  Gonferven 
sich  deutlich  durch  Doppellichtbrechung  als  Pflanzen  zu  erkennen  geben, 
wird  die  einfache  Lichtbrechung  der  Gallionellen  ein  neuer  Anschluss 
dieser  an  die  polygastrischen  Thiere.    Ectosperma  mit  seinen  bewegten 
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Samen  verhält  sich  doppelt  lichtbrechend  wie  Pflanzen,  das  selbstbewe$;^e 
vielbestrittene  Closterium  wie  ein  polyg^astrischcs  Thier.  Oscillatorien 
und  sehr  feine  Hygrocr  o  eis  -  Arten  erscheinen  einfach  lichtbrechend. 
Erste  sind  zweifelhafter  Natur,  letzte  nur  ungöiistig  für  die  Beurtheilung. 
2)  Die  Seeschwänime  zeigen  in  ihren  weichen  Fasern  prächtige  doppelte 
Licbtbreebung  wie  Pflanzen,  und  ihre  Kieselfheilchen  verhalten  sich,  wie 
Phytolithurien ,  einfach  lichtbrechend.  Ebenso  die  Kiesel  -  Nadeln  der 
Spoogilla.  3)  Die  Wasser -Älchen  Anguillula  (Vibrio  Augnillula) 
habe  ich  1830  ihres  Organismus  halber  zuerst  von  den  Infusorien  entfernt 
nnd  den  Rundwärmern  zugesellt.  Sie  zeigen  Farben  wie  Asc.ariden  nnd 
Naiden,  nicht  einfache  Lichtbrechung  wie  die  Faden  •  artigen  Infijisorien 
Uroleptus  filum  und  Spirostomum  ambiguuin,  sind  also  auch 
optisch  allerdings  keine  Infusorien.  Ebenso  verhalten  sich  die  Sperma- 
tozoen  nicht  wie  Infusorien.  4)  Man  weiss  durch  Hrn.  L.  v.  Buches  Ab- 
bandung über  die  Silidtikation  1828,  dass  der  kalkartige  Theil  der 
Muscheln  nicht  formloser  kohlensaurer  Kalk,  sondern  kleine  wirklicli  kry- 
atallinische  Kalkspath- Prismen  sind  und  die  Knochen  der  Thierkörper  er- 
klarte derselbe  damals  für  Apatit.  Hr.  Prof.  Gray  hat  1833  die  Konchylien 
in  krystallinische  nnd  unkrystallinische  systematisch  geordnet.  Hr.  Dr. 
Carpenter  erklärte  seit  1843  mit  Hülfe  des  polarisirten  Lichts,  dass  doch 
alle  Muschel-Schalen,  auch  die  nicht  deutlich  fasrigen,  krystalliniäch  sind 
{Ann.  nalhist.  1343^  Dez.).  Dies  Resultat  durch  polarisirtes  Licht  ist 
das  bisher  am  allgemeinsten  interessante.  E.  ist  es  gelungen,  dasselbe 
Yerhältuiss  bei  den  sammtlichen  Polythalamien  (auch  der  Kreide)  nachzu- 
weisen, wodurch  die  sonst  unerreichbare  Struktur  dieser  kleinen  Schalen 
ttch  der  der  Muscheln  so  anreiht,  dass  sie  der  optischen  Farben  halber 
lebenfalls  als  krystallisirter  Kalk ,  als  Kalkspath  erscheinen.  Sämmtliche 
Kalktheile  der  Korallen  und  Echinodermen,  welche  vonE.  als  Zooli  tharia 
bezeichnet  worden ,  zeigen  denselben  doppeltbrechenden  Charakter.  5) 
Gewiss  auffallend  und  wichtig  ist  .die  Eigenthümlichkeit  der  Kieselschalen 
bei  den  Polygastern,  dass  sie  weder  den  häutigen  Pflanzen  -  Zellen, 
noch  auch  den  Muschel-Schalen  sich  gleich  verhalten.  Sie  sind  unkry- 
stallinische Kieselerde,  während  auch  die  kleinsten  Kalkschalen 
der  Polythalamien  krystalli  nische  Kalkerde  sind.  Diese  Kieselschalen 
der  Polygastern  sind  also,  ausser  zuweilen  im  fossilen  Zustande,  opalartig 
oder  glasartig.  Dass  sie  ein  eigenthümliches  spezifisches  Gewicht  haben, 
hat  neuerlich  Graf  Schafgotsch  ermittelt.  6)  Auch  die  auf  Barbados  Ge* 
birge-bildendenKieselscbalen  der  ganzen  Polycystinen-Klasse  sind  nicht 
doppeltlichtbrechend  und  krystalli nisch.  7)  Gleifalls  einfach  licht-brechend 
sind  sämm  tliche  geformten  Kiesel-Absonderungen  derPflan- 
zen,.die  E.  als  Phyto  lit  haria  bisher  systematisch  geordnet  und  tiber- 
sichtlich gemacht  hat,  deren  Einfluss  auf  ganze  Gebirgs-Massen  von  ihm 
ebenfalls  als  selbstständig  von  der  Insel  Ascension  gemeldet  worden  ist. 
8)  Das  Yerhältniss  der  Phytholitharien  gewinnt  noch  dadurch  ein  besonderes 
Interrese,  dass  es  sich  von  der  Bildungsweise  des  Kicselsinters  heisser 
Quellen   und  anderer  anorganischer  Verhältnisse   absondert.    Der  Kiesel- 

37* 
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Sinter  bildet  sich  nicht  nach  Art  des  Tropfstein-Kalkes  and  Sprvddsteia- 
Kalkes  in  übereinander  stehenden  fasrigen  Schiebten,  er  bat  Tielnefar 
einen  durchaus  unfasiigen,  im  Äussern  oolithartigen  mikroskopischen  An- 
fang, auch  da  wo  er  gestreift  und  netzartig  erscheint.  Er  ist  eiofadi 
lichtbrechend  wie  Opal.  Ebenso  bilden  sich  die  Ton  £.  angexeigten 
Kiescl'Steinkerne  der  Infusorien  in  den  ßraonkohlen-Tripeln,  welche  aoch 
von  ihren  Anfingen  an  einfach  lichtbrechend  sind ,  wahrend  die  Sehtles 
zuweilen  allniählich  doppeltbrechend  geworden.  Weder  solcbe  oolitbiscbe 
Anfinge,  noch  auch  konzentrische  Ablagerungs-Sehichten  und  Streifongea 
sieht  man  bei  Phytolitharien ,  welche  unzweifelhaft  Coneretlonen  der 
Kieselerde  auf  kaltem  Wege  sind  und  sich,  wie  einfache  Kryttal- 
linationen  ohne  Blätter-Durchgänge  und  ohne  Flächen  verhalten,  d.  h.  wie 
die  Körper,  welche  E.  (Monatsb.  1840  p.  136)  Morpholithe  genaait 
hat  Übrigens  ist,  dessen  Beobachtungen  nach,  der  Kieselsinter  da 
Geyser^s  zwar  stellenweise  doppelt  lichtbrechend,  allein  nur  da  wo  er  fremde 
Einschlüsse  hat,  also  niemals  kristallinisch.  9)  Auch  die  Geolitbii 
sind  eine  ganze  Gruppe  einfach  lichtbrechender  thierisch  -  organischer 
Kieseltheile,  zu  denen  die  fasrigen  Kieselkerne  einiger  Anthoxoen  (Halt* 
nema  Gray)  gehören.  10)  Ans  den  bisherigen  Mittheilungen  ergibt 
sich,  dass  sich  in  allen  mergelartigen  Gebirgs  -  Massei 
organische  Kieseltheile  von  allem  beigemischten  nnorganiscbe% 
nicht  vulkanischen  Qnarzsand  auch  optisch  leicht  unterscheidet 
lassen,  während  chemisch  Oiess  unerreichbar  ist.  11)  Vulkanischer  Sii^ 
und  Staub  (Bimsstein  oder  Obsidian-Fragmente)  sind  von  allem  unorgsii- 
schen  Quarz -Sande  durch  einfache  Lichtbrechung,  von  allen  organisehai 
Kieselt  heilen  durch  Unregelmässigkeit  der  Formen  zu  erkennen.  Opil' 
Fragmente  werden  dnrch  die  Neben -Verhältnisse  wohl  stets  hinreicbeW 
erläutert.  12)  Diese  Charakteristik  findet  eine  wichtige  Anwendung  h 
der  mikroskopischen  Analyse  des  atmosphärischen  Passat-Stanbes ,  dessci 
vorherrschende  Mischung  auf  diesem  Wege  allein  mit  Sicherheit  als  nicM 
vulkanisch  erkannt  wird,  während  andererseits  wahre  vulkanische  Bei- 
mischnngen,  ausser  der  Form,  durch  den  optischen  Charakter  noeh  laat 
neue  Stütze  finden. 

C.   Andere  merkwürdige  Einzelheiten. 

1)  Das  schönste  aller  einfachen  optischen  Bilder  in  organisdies 
mikroskopischen  Verhältnissen  ist  bei  lOOmaliger  diametraler  Ve^gross^ 
rnng  ein  breites  zweifarbiges  (blaues  und  gelbes,  im  rothen  Grunde  violett 
und  goldgelbes)  Strahlen-Kreuz  der  schildartigen  Pflanzenschoppen,  welche 
die  Blätter  der  Hippophae  rhamnoides  und  besonders  Elaeagnos 
argentea  bededcen  *.    Sie  müssen  nicht  anf  Glimmer  sondern  auf  Glaa 


*  Ähnliche  überraschende  Bitder  geben  die  ftternfSriuIgen  Haare  der  jungen  Kpheii 
Triebe  (Hedera  Helix),  vieler  Cistus-,  Malven- ,  Hieracium  und  Ctotoü-Axt9ß 
n.  8.  w.    Alle  sind  weniger  schön  als  das  des  £  la  e  agnu  s. 
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in  Wasser  Hegen.    Die  organiseh   ganz  ähnlich  gebildeten  Schuppen  der 
Blätter  des  Ölbaums  und  des  Rhododendrum    ferrugineum   geben 
kein    solches  Farbenbild.    Die  Schuppen    der  Tillandsia    usneoides 
geben  ein  ahnliches  aber  anderes ,  weniger  regelmSiisiges  Bild.    Das  von 
Hm.  BiOT  entdeckte  farbige  oft  ungleiche  Bild  im  Starkmehl  ist  in  farbigem 
Lichte  Ewar  prSchtig;   aber   bei  weitem  pracliti(i;er   ist   das  breite   von   E. 
entdeckte  zweifarbige  regelmässige  Kreutz  der  Pflanzenschuppen.   2)  Durch 
Schwefelsäure  kann  man  diesen  Pflanzen  -  Schuppen   ihre   optische  Eigen- 
schaft ganz    nehmen,    ohne   irgend   die  Struktur    sichtlich    zu '  verändern. 
Ahnliches  geschieht  beim  Fichtenholze  u.  s.  w.     Es  scheint  die  Schwefel- 
säure  sich    mit   einem  Überzuge   der  Schuppen    (Amylum?)   zu   einer   in 
Wasser  auflöslichen  Substanz  (Zucker?,  Dextrine?)  zu  verbinden.    Jod 
f&rbt  diesen  Überzug  nicht.    3)  Dass  die  Schiess-Baumwolle  im  polarisirten 
Lichte  nicht  mehr  die  Doppelbrechung   der   naturlichen  Baumwolle  zeige, 
wird    in   Poggkpioorff's  Annalen    1847    von    Hrn.   Apotheker    Kindt    in 
Bremen  mitgetheilt    Dass  Diesa  nicht  stets  der  Fall  ist,  geht  daraus  hervor, 
dass  Srhiess-Baumwolle,  welche  E.  besitzt,    immer  noch  doppelt-brechend 
ist  und  dabei  rein  explodirt.    Vielleicht   macht  die  neuere  Bereitungs-Art 
ndt  einer  Mischung  aus  Schwefel  •  Säure  und  Salpeter  -  Säure  zuweilen 
Jene   Wirkung.    4)  Versteinertes    Holz   ist  in   seinen  Zellwänden    einfach 
fichtbrechend,  in  den  oft  zahlreichen  scheinbaren  Zellkernen  der  Mono- 
kotylen sehr  s  tark  doppelt  brechend.    Diese  Zellkerne  sind  daher  keines- 
wegs etwa  Chlorophyll ,  sondern  deutlich  krystallinischer  Art.    Auch  sind 
dergleichen  Einschiuss •  Formen   desshalb    niemals  Infusorien.    5) 
Die  den  versteinerten  Pflanzen   in    der  Struktur  sehr   ähnlichen  Bryozoen 
ds  Einschluss  der  Feuersteine    sind    im    Steine  selbst  doppelt  -  brechend 
(kalkhaltig  und  krystallinisch).    6)  Die  Schwämme  (Spongien)  der  Feuer- 
steine  sind  einfach  lichtbrechend,  obwohl  die  Seeschwämme  doppelt-licht- 
brechende   Fasern    haben.    Die    Substanz   verhält   sich   demnach  wie  die 
der  versteinerten  Pflanzen :  sie  ist  wohl  durch  opalartige  Kiesel-Masse  er- 
setzt und  als  Pflanzen  -  Substanz  nicht   vorhanden.     7)  Moos -Achat  ist  in 
sdnerAchat-Substanz,  wie  aller  (Stalaktit -artig  krystallinische)  Achat  doppelt 
liditbrechend.     Das  grüne  scheinbar  organisch  erhaltene  Conferven-Grbilde 
oder  Moos    ist   einfach    brechend ,    nicht   wie    organisch    erhaltene 
Pflanzenzelle,  vielmehr  unorganischen  eigenthnmlichen  Dendriten  ähnlich. 
8)  Die  im    Palagonit   auf   Island   vorkommenden    mikroskopischen  Ringe 
and  Kugeln   hat  man  neuerlich   ebenso  für  Infusorien    gehalten ,   obwohl 
lie  viel   zu  unregelroässig   und    unbeständig   in    ihrer   Grösse   dazu   sind. 
Sie  sind  aber  auch  deutlich  durch  ihre  Doppelbrechung  abweichend  charak- 
l^risirt  und  krystallinischon  konzentrischen  Ausscheidungen    oder  trauben- 
'S^igen  Bildungen  (den  ja  oft  augenarligcn  des  Achats)  ähnlich,  während 
^^  Reibe  Hauptmasse  des  Palagonits  sich  dfm  Opale  gleich  einfach  licht- 
^''cchend   zeigt     9)  Die   von  E.  als    Pyxidicula  prisca   bezeichneten 
runden  sehr    gleichförmigen  Körper   im  Opal   von  Steinheil  u.   «.  w.  sind 
^icht  doppelt  lichtbrecheud ,    verhalten  sich   daher  allerdings  auch  optisch 
^ie  Pulyga.stern-Schalen.     10)  Die  im   Milch-  und  Leber- farbcnen   Feuer-  j0 
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Opal  von  Zimapan  früher   vod  £.  aDgezeigten  sechsseitigen,    an  beiden 
Enden    abgestutzten    stabförmigen   Krystalle   sind    auf   diesem   optisches 
Wege  in  so  ferne  einer  neuen  Kritik  zugänglich,    als    sie  in  allen  Läget 
einfach  lichtbrechend  erscheinen,  wie  die  Opal-Masse  selbst,     Qoarz-Krf« 
stalle  sind    «ie  sicher  nicht.     Sind  sie   daher  den  lokalen  krystalliaiscbes 
Ausscheidungen  im  Fcnsterglase  ähnliche  Krystallisationen  der  Opal-Masse?! 
(Mouatsber.  184S,  S.  150).     11)  Der  Quarzsand  der  norddeutschen  Ebene 
und  der  Meeres-Dünen  vieler  Küsten   der  Erde   sind  nie  amorphe  Kiesel- 
erde,  durch  Nachlass  vormaliger  Meereswärme  dem  Kie^elsinter  am  CftffHf 
gleich  entstanden,  sondern  es  sind  somit  nachweislich  krystalliniscbe 
stark  doppeltbrechende  Quarz  -  Fragmente.      Gerade   so    verhält   sich   der 
wohl   niemals   amorphe    Quarz  im    Granit.     Solcher  Sand   ist  als  Beimi- 
schung  in  Kalkmergel  -  Gebirgsarten   mit   polarisirtem  Lichte   sogleich  u 
erkennen.       12)   Die    Schalen    der    Entomostraca  sind    doppelt   liebt- 
brechend,  wie  Muschel-Schalen,  also  krystallinisch;  die  Schalen  derRädc^ 
thiere :  Brach  ionus,  Anuraea,  Notcus  u.  s.  w.,  auch  der  grosstei, 
sind  einfach   lichtbrerbend.     13)  Die  zwei  Zähne  des   früher   oft  bei  den 
Infusorien  verzeichneten,    von    £.    ausgeschiedenen ,    kleineu  Wasserbärea 
(Arctiscon)  sind  präclitig   doppcltbrechend ,   die   übrige  Substanz  ist  ei 
schwach,  die  Krallen  sind  es  nicht.     Die  Zähne  der  Räderthiere,  auch  die 
viel  grösseren  derNotommata  Myrmeleo,  zeigen  nie  optische  Farbeik 
Auch  die  Fischreusen-artigen  Zähne  der  Polygastern  bleiben  farblos.    Nor 
die  Kaumuskeln    der  Brachionen   geben    zu  beiden   Seiten    ein    aufTallfBJ 
rigeuthümliches  Farben  -  Spectrum ,    während  kein   anderer    Theil  Farbei 
zeigt.     14)  Die  von   mir  früher  entdeckten  so  regelmässigen  mit  3  Y^dc^ 
haken   versehenen  Bim  -  formigen  Gift -Bläschen   der  Süsswasser  •  Polyptt 
(Hydra)  geben  keine  Farben,  so  wenig  als  irgend  ein  Theil  der  jun^ 
oder  alten  Hydra.     15)  Die  dicken  Gallert-Hüllen  des  Ophrydium  ve^ 
satile,    Volvox    globator,  Conochilus  Volvox  und  anderer  In- 
fusorien und  Räderthiere  brechen  das  Licht  nicht  doppelt,    wohl  aber  tbnD 
Diess  öfter  die  Gallerten  der  Algen  bei  Nostoc  und  Rivularia  (Solche 
Gallerten  sind  im  Alter  durch  fremde  Stoffe,  Infusorien  und  fasrige  Vege- 
tationen, welche  sie  durchdringen,  oft  sehr  verunreinigt).     16)  Die  Kiesel- 
Theile  der  Steinkohle  sind  auch  da,  wo  sie  unregelmässig  erscheinen,  me\A 
entschieden  kein  Quarzsand,  nicht  eingemengte  Urgebirgs- Fragmente,  sie 
sind  fast  stets  nur  den  Phy  to  li  thari  en    gleiche  einfach  licht  brechend« 
Kiesel -Masse   (!).      17)  Künftig   wird    das  polarisirte  Licht    in  so  vi^l«"* 
Fällen    über  organische   amorphe    und    krystallisirte    sehr   feine  Zustände) 
mancher   rückbleibendcn    Schwierigkeit   ungeachtet,   ganz    allein   direkte« 
Aufschluss  goben,  so   dass  der   n)ik^o^kopisch    polarisirende  Apparat  den 
Chemikern,  Mineralogen  und  Geologen  unentbehrlich  seyn  wird ,   wie  da» 
Mikroskop    nun  schon    geworden   ist.    An    wichtigen   Resultaten  wird  efl 
nicht  fehlen. 
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DAMdba:  neue  Analysen  des  Predazsits  und  der  ans 
9in«r  Zersetzung  hervorg^  eliende  n  Erzeugnisse  (Bu/Zef.  geol, 
IVy  1050  etc.).  Das  bei  Predamzo  im  südlichen  Ttfrol  vorkommende 
ineral  wurde  zuerst  beschrieben  und  zerlegt  von  Lbonardi.  Petzroldt 
'achte  die  Analysen  in  Formeln,  und  man  betrachtet  die  Substanz  als 
olomit-Hydrat^.  Später  erhob  Foorftet,  in  seiner  Arbeit  über  den  Ursprung 
sr  Dolomite,  einige  Zweifel  hinsichtlich  der  Zusammensetzung  des  Pre- 
izzits.  Cr  veranlasste  den  Vf.  zu  einer  neuen  Analyse  und  theilte  ihm 
ich  das  erforderliche  Material  mit,  theils  sehr  reine  Musterstücke  aus 
m  mittlen  Partie'n  der  Masse  entnommen ,  theils  von  der  äussern  Rinde, 
>dann  weisse  Konkretionen,  welche  in  Spalten  sich  finden. 

Der  reine  Predazzit  ähnelt  für  den  ersten  Anblick  einem  weissen 
Smigen  Kalk ;  die  Härte  ist  die  nämliche ,  die  Eigenschwere  beträgt 
,57.  Beim  Untersuchen  mit  der  Lupe  zeigt  sich  das  Mineral  überall 
urchdrungen  von  dünnen  Blättchen,  welche  den  Glanz  von  Gypsspath 
aben,  oder  von  Talk  -  Hydrat.  Die  Resultate  zweier  Zerlegungen  waren 
i  und  B.  Der  Predazzit  wäre  demnach  gewöhnlicher  kohlensaurer  Kalk, 
reicher  Kalk-Hydrat  beigemengt  enthält. 

Die  Rinde  porös,  gelblich-weis»,  weniger  hart  als  unzersetzter  Predazzit, 
»estefat  aus  den  Elementen  C,  und  die  in  Spalten  des  zersetzten  Predazzits 
i;efandene  weisse  Substanz  ergab  in  2  Analysen  die  Resultate  D  und  E. 

A.  B.  C.  D.  E. 

Kilkerde 3542  .  .3547  \ 

^•Ikerde 2432  .  .2464  .  .0300  .     .4194  .     .4224 

Hygroskopisches  Wasser    .       —  .        —  .  .0060  .       —  .        — 

Gebundenes  Wasser      .     .     .1089  .  .1050  .  .0140  .     .2060  .     .2060 

Eisenoxyd 0045  .  «0050  .  .0085  .     .0090  .     .0095 

Kieselerde .0060  .  20055_  .  _^0l60  .    .0250  .  _^0185 

.9707  .9803  .9976          .9960           .9931 
Die  Formel  für  letzte  (D  E)  wäre: 

3(lftg  C  +  fi)  +Äefi. 


^'^^'^^^^'^ 2600     .     .2640      ,    ^^^^^     ^     ^33^^     ^     ^33^^ 


Th.Schberbr:  Neolith,  einMineral  jetzigerBildun  g(Po6GBND. 
Anna!.  LXXt ,  285  ff.)*  Ein  talkartiges  Mineral,  welches  fortdauernd  in 
^fr  Aslak' Grube,  einer  der  Näskils  -  Gruben  unfern  Arendal,  sich  bildet. 
Jene  Grube  wird,  nah  und  ferne  von  tiefen,  gegenwärtig  mit  Wasser  er- 
fiJHten  alten  Brunnen  umgeben,  deren  Wassersäulen  in  Folge  starken  Druckes 
durch  das  umgebende  Gebirgs  -  Gestein  dringen ,  welches  reich  ist  an 
Talkerde-haltigen  Mineralien.  Das  Wasser  löst  kleine  Mengen  von  den 
Besfandtheilen  dieser  Substanzen  auf,  und  diese  setzen  sich  an  Stellen,  wo 
^«sselbe  in  den  A^lak-Gruben  hervorsickert,  in  Rissen  und  Spalten  so  wie 
<^n  den  Wänden  wieder  ab.    Auf  solche  Weise  bildet  sich  eine  neue,  dem 

*   Beiträge  zur  Geognosie  von  Tyrol  §.  194. 
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Talk  Shnliehe  Verbindang^.  Krystallinisch,  in  Blittern  und  konscntritdieB 
Bosch  ein,  »aoeh  strahlig*  g^leich  Wavellit,  am  häufigsten  jedoch  derb.  Grüa 
in  verschiedenen  Nuancen;  zwischen  Fett-  und  Setden-Glans«  Eigensdnr. 
3=  3,77.    Ergebnisse  zweier  Zerlegungen  : 


Kieselsäure     •    . 

62,38     . 

47,35 

Thonerde   .    .    . 

7,33     . 

10,27 

Talkerde    .    .    . 

31,24    . 

24,78 

Eisenoxydnl   .    • 

3,79     . 

7,02 

Manganoxydul    . 

0,89     . 

2,64 

Kalkerde    .    .    . 

0,28     • 

— 

Wasser .... 

4,04     . 

6,28 

J.  Liebig:  Analyse  des  Bitterwassers  von  Priedri^häU  ht\ 
HildburghausenXWoEHL,  und  Lieb.  Annal.  LXHI,  127  £;.  Tempenlv 
nach  Crbuzbuag  8,1^  C,  während  die  der  Luft  zur  nämlichen  Zeit  IS' 
war.    Eigenschwere   des  klaren  ,    farblosen ,    in  grösserer  Menge  etwa 

174,446 
gelblichen  Wassers  bei  einer  Temperatur  von  18®  C.  =  ■    •  ■  ■    '=s  1^13. 

i70,6'36 
Der  Geschmack  stark  salzig ,   bitterlich.    Sechszehn  Unzen  =  7680  Grai 

oder  1  Pfund  dieses  Bitterwassers  enthalten  in  Granen  : 


schwefelsaures  Natron    •    . 

.    46,510 

Kali    .    .    . 

.       1,523 

schwefelsaure  Magnesia      •    « 

30,553 

Chlor-Natrium 

,     61,102 

Chlor-Magnesium 

30,252 

Brom-Magnesium 

0,875 

schwefelsaurer  Kalk  •     .    •    < 

10,^41 

kohlensaurer  Kalk      •    •     .    . 

0,113 

kohlensaure  Magnesia     •    .    . 

3,992 

194,261 

freie  Kohlensäure  .... 

.      5,332  Kubikzoll  Pre<- 

sisch  bei  +  loo  C. 

C.  MiRiGNAc:  Glimmer-Krystalle  (Biblioth,  univers,  de  Qm^ 
1848  f  Nro.  24,  p.  300  etc.).  Aus  dem  Umstände,  dass  die  regelrechtes 
Gestalten  dieser  Substanz  so  selten  genaue  Messungen  gestatten,  erklart 
sich  die  grosse  Ungewissheit,  welche  hinsichtlich  der  Krystall-Formen  des 
Glimmers  herrscht.  Die  optischen  Eigeusr haften  der  Glimmer  scheincii 
anzudeuten,  dass  man  unter  einem  gemeinsamen;  Namen  eine  grosse  ZabI 
verschiedener  Gattungen  zusammen fasste  ;  allein  nur  in  sehr  unvollkomoiener 
Weise  sind  die  Formen-Unterschiede  bekannt,  so  wie  jene  der  Zusamnieii- 
sefzung  mit  dem  Veränderlichen  optischer  Eigenschaften  verbunden.  Üntef 
vielen  untersuchten  Exemplaren  fand  M.  nur  zwei  Gattungen,  die  genaoe 
Messung  zuliessen ;    eine  ist  ein  einaxiger  rhomboedrischer  GKmmer  vo0 
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ifMv;  a»  andere,  am  dem  ährnm-Tluil  in  WaltU  stammend,  hat  zwd 
en  und  g^ehört  zum  Systeme  des  sehiefen  rliorabisehen  Prisma's^. 

Rhomboedrischer  Glimmer.  Gelbe  oder  grünlichg^elbe  Kry- 
ille,  deren  herrschende  Form  eine  seohsseitige  Tafel  ist  mit  verHchie- 
nen  Modifikations-FIgchen.  Der  Winkel  des  Rhomboeders  R :  R  =  62^  46*. 

Glimmer,  dem  Systeme  des  schiefen  rhombischen  Prismas  ange- 
rend.  Schwärzlichgrane  Krystalle,  von  Quarz  und  Feldspath  begleitet, 
5  sich  meist  als  sechsseitige  Tafeln  darstellen.  Unter  Beziehung  auf 
igefugte  Tafeln  werden  von  BLdie  gefundenen  Winkel«Werthe  angegeben. 


V.  Monheim:  über  die  in  der  Nähe  des  AUenberges  bei  Aachen 
orkommenden  grünen  Eisenspath-Krystalle  (Verhandl.  des 
hein.  naturhist«  Vereins  1848,  S.  39  ff.)  Im  Jahre  184$  wurden  einige 
tobe  -  Arbeiten  angestellt  und  bei  dieser  Gelegenheit  etwas  Zink  ent- 
iHrnder  Braun-Eisenstein  gefördert,  auf  welchem  grüne  Krystalle  sassen, 
nd  im  Braun  -  Eisenstein  zeigten  sich  an  manchen  Stellen  Anhäufungen 
ines  weissen  etwas  kohlensaures  Eisenoxydul  enthaltenden  Kalkspathes. 
ipexifisches  Gewicht  der  grünen  Krystalle  =  360.  Analyse: 
kohlensaures  Eisen-Oxydul  .  .  64,04 
„  Mangan-Oxydul    .     16)56 

kohlensaurer  Kalk 20,22 

Kieselsäure 1,10 

101,02 
Obwohl  die  Krystalle  hiemach  ans  ungefähr: 

8  Atomen  koklensanrem  Eisen -Oxydul     s=  63,58 

2  „  „  Mangan-Oxydul   =  15,81 

3  „  „  Kalk  =  20,61 

100,00 
«stehen  und  hiernach  mit  gleichem  Rechte  wie  viele  andere  krystallisirte 
Verbindungen  der  isomorphen  kohlensauren  Salze  als  besondere.  Spezies 
«trachtet  werden  kennten;  so  istM.  dennoch  gar  nicht  der  Ansicht,  dass 
laiche  mit  einem  Spezies  -  Namen  versehen  werden  dürfen,  weil  er  sich 
■«selben  auf  ähnliche  Weise  gebildet  denkt,  wie  die  Zink-Eisenspath-  und 
Jsen-Zinkspath-Krystalle,  und  desshalb  glaubt,  dass  in  andern  Krystallen 
«s  nämlichen  Fundorts  die  obigen  drei  isomorphen  Verbindungen  in  ganz 
iidern  Verhältnissen  vorkommen  können.  Dem  Ankerit  dürften  sie  nicht 
«'gezählt  werden. 


DiHOUR  und  Salvbtit:  über  ein  gewässertes  Thonerde- 
^Hikat  von  Montmorillon  im  Ftenn«- Departement  {Ann,  de  Chim,  e^ 
^If  376  etc.).  Vorkommen  auf  Nestern  in  einem  bräunlich  gefärbten 
^one.    Die  Substanz  ist  derb,  lichte  rosenroth,  sehr  weich,  Seifen-artig 


*  Um  ehemischt  ABaly«en  beider  yonunehmen  fehlte  das  nöthige  Material. 
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anzQfuhlen  und  vor  dem  Lötbrohr  unscluuelzbar. 
sie  viel  Wasser  und  filrbt  sich  graulichweiss. 

Kieselerde 
Thonerde  . 
Eisenoxyd 
Kalkerde    . 
Kali      .    . 
Natron  •    • 
Talkerde    « 
Manganoxyd 
Wasser     •    . 


Im  Kolbea  erkitzt  gibt 


Mittel-EiiebniM 
▼on   vier  durch 
'841v£t4T  ange- 
stellten Ana- 
lysen : 

Mittel-ftrseb. 
■iss  von  drei 
dnrehDAMOüR 
femachtenZer- 
legnngen. 

.     .     0,4940     . 

.     0,6004 

.     .     0,1970     . 

•     0,2016 

•     .     0,0080     • 

.     0,0068 

.     .     0,0150     . 

.     0,0146 

.     .     0,0160     . 

.     0,0127 

•     •      Spur     . 

Spur 

•     .     0,0027     . 

.     0,0023 

,     ,      Spur      . 

.      Spur 

.     .     0,2567     . 

•     0,2600 

0,9884 


0,9984 


Formel : 


(Ca,  Iftg,  k)  S>  +  4  (Xl,  Fe)  Si«  +  28  fi. 
Berthibr:  zerlegte  vor  längerer  Zeit  zwei  Substanzen,  welche  mit 
der  besprochenen  viele  Analogie  zeigen,  nfimlirh  ein  zu  Cofifoltnt 
iCharente)  und  ein  zu  Saint  ^Sever  (Landes)  vorkommendes  iMiae^al^ 
Er  fand  im  ersten,  im  sogenannten  Hai oysit,  dessen  Merkmale  ubereio- 
stimmen  mit  der  Substanz  von  Iflontmorillon ,  das  Ergebniss  A,  im  zweiten 
allgemein  als  Lenzinit  bezeichnet  das  Resultat  B  wogegen  Malagutj  in  einem 
Lenzinit  genannten  Mineral,  nachdem  solches  bis  zu  -|-  100®  getrockoet 
und  nach  und  nach  mit  Schwefelsaure  und  mit  kaustischem  Kali  bebandelt 
worden,    die  Bestandtheile  C  nachwies: 

A.  Hallofsit. 


Kieselerde    . 
Thonerde 
Talkerde  .    . 
Kalkerde 
Wasser     . 
unlösbarer  Rückstand 


0,495 
0,180 
0,021 
0,021 
0,280 

0,997 


.  Lenzinit. 

0,600 

0,220 


0,260 


0,980 


C.  Lenaiait? 
0,4039 
0,3684 
0,0174 

0,1208 

1,0112 


Dem  zu  Folge  würde  diese  Substanz  C   nicht  mit  den  beiden  ändert 
zu  vereinigen  seyn. 


Hkrapatu  :  schwefelsaure  Thonerde  au  b  New  -  South  •  WaUi 
(Chem.  Gas,  Nro,  9T,  p.  422).  Das  Mineral  kommt  krystallisirt  und,  so 
wird  gesagt,  in  Menge  vor.    Es  bestand  wie  gewöhnlich  aus:  Xl  S*+  ^^^' 


*    Traue  des  essais  par  la  voie  seche.    I,  68. 
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MoiJfAB,:  Unter snchottg  des  Sandes  von  OMpian  (Östereich. 
tter  für  Literat,  etc.  184T^  1190).    In  diesem  Sande,  der  grösstentheilg 

Granat,  Nigrio,  llmenit  u.  s.  w.  besteht,  und  der  seines  Gold-Gehaltes 
?en  auch  Behufs  der  Gewinnung  dieses  Metalles  aufbereitet  wird,  ent- 
kte  M.  gediegenes  Eisen  und  Platin. 


B.  SiLLiMAN  juB.:  Nickeloxyd-Hydrat,  ein  neues  Mineral 
LUM.  Amerie,  Joum,  b,  Hl),  Yorkommen  als  Rinde,  seltener  in  Sta- 
titen  und  in  stangeligen  Massen  auf  der  Oberfläche  des  Chrouieisens  von 
Dot,  Grafschaft  Lancasier  in  Pennsylvanien,  Durchsichtig,  lebhaft 
aragdgrün,  stark  Glas-glänzend,  uneben  im  Bruche;  fiigenschwere  = 
523  ;  Härte  =:  3,0  bis  3,25 ;  sehr  spröde,  leicht  zerreiblich,  Strichpulver 
bgrun.  Mit  Borax  eur  durchsichtigen  Perle  von  dunkelgelber  oder 
hlicher  Farbe  in  der  Hitze  und  fast  gänzlicher  Farblosigkeit  in  der 
Ite;  in  der  reduzirenden  Flamme  wird  das  Mineral  mit  Borax  grao 
d  opak.    In  Salzsäure  vollkommen  lösbar.    Formel : 

Nicht  selten  erscheint  die  Substanz  mit  einem  Oberzuge  von  kohlen- 
irem  Kalk  oder  von  Talkerde  bekleidet. 


B.     Geologie  und  Geognosie. 

Ch.  Lybll:  Alter  und. Lagerung  des  sogenannten  Nummu- 
en-Kalksteines  in  Alabama  (Geol,  Quartj\  1848,  IV,  10—17). 

Bei  Claibome  in  Alabama  sieht  man : 

4)  Überlagernde  Formation  von  Sand  und  Thon  ohne  Fossilien  (eocän?). 

3)  Orbitoiden-  oder  Nummuliten-Kalkstein     ....     70'1 

2)  Weissen  und  verwitterten  Kalkstein  mit  Zeuglodon        j 

1)  Sand  und  Mergel    mit  vielen  Fossil  -Resten  (Ostrear 
Uaeformis,  Cardita  planicosta,  Solarium  canuli-?  ^^ 
latum,  Nautilus  ähnlich  N.  ziczag,  Spondylus  (Pla-I 
ogtoma)dumosum lOO'/ 

Die  sogennnnten  Nummuliten  des  Nummuliten  -  Kalkes  (N.  Mantelli 
DRToiv)  sind  keine  Nummuliten,  stehen  Orbitulites  naher  und  werden 
n  d'Orbigny  als  eigenes  Genus  Orbitoides  aufgestellt,  wozu  Orbi- 
ides  media,  O.  papyracea,  O.  Americana  d^O.  [diese  letzte  = 
nmmnlites  Mantelli  Mort.  =  Orbitoides  Mantelli  Lyell] 
ihSren. 

Die  Orbitoiden  sind  in  Kreide-  und  TertiärGebirgen  zu  finden,  die 
oininaliten  sind  nur  tertiär. 

Agassiz  macht  bekannt ,  dass  Desor  gefunden  habe ,  die  verwitterten 
^Ike  von  X/a&nifia  seyen  wedet  Kreide  (Morton,  Conrad),  noch  [?]  Eocän- 
Hdung  (Lyell)  sondern  =  Nummuliteu-Gestein  von  Biariis» 
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EuB  DB  BsAimoif T :  Note  über  die  ältesten  Gebirg^s^ysteme 
im  westlichen  Europa  (Bntl,  peol.  1847,  k,  iV,  864— 99t>.  -  Am 
22.  Juni  1829  hielt  der  Vf.  seinen  erelen  Vortrag  fiber  »einige  Urawäl- 
znngen  der  £rd- Oberfläche'',  worin  er  das  Zusammenfallen  der  jlnfridittiog 
der  Schichten  in  gewissen  Gebirgs-Systemen  mit  den  pldtxliche»  Verände- 
rungen nachweist ,  welche  die  Grenz-Linien  erzeugten,  die  man  zwischen 
gewissen  aufeinanderfolgenden  Schichten  -  Massen  der  Sediment -Gesteine 
erkennt.  Es  waren  deren  nur  4  in  der  C6u  ifOr,  der  Pi^mtim,  deo 
West- Alpen  und  der  Haupt-Alpenkette;  bald  kam  das  Anden^System  hinn, 
und  später  wurde  die  Zahl  dieser  Systeme  mebrAicb  grosser.  Durcfa 
Prüfung  alter  Beobachtungen  und  Benutzung  neuerer  kann  er  nun  deren 
Zahl  abermals  erweitern  ,  beschränkt  sich  aber  vorerst  auf  die  iltesfei. 
Es  ist  unmöglich  einen  vollständigen  Auszug  aus  diesem  höchst  wichtiges 
Aufsatz  zu  geben;  wir  müssen  uns  auf  Mittheilung  der  Resultate  be- 
schränken. Der  Vf.  erkennt  in  dem  älteren  Theile  der  palaozoiscbefl 
Periode : 

Absatz  der  grünen  Atlas- Schiefer  von  BelU'hU, 
h    HebungsSystem  der  Vendee  NNW -SSO. 

Absatz  der   Cumbrischen  Schiefer   der  Bretnjfm. 
IL    Hebungs-System  von  Finistere        zu  Bresli  W.  21'*  45'  S.  —  0.  Sl' 

45'  N. 

Ablagerung  der  grauen  Dachsehiefer  tor  Wmles, 
IIL  Hebungs-System  von  Lon^yiul         am   Bingerioehz  N.  31^^  15'  0. - 

S.  31<>   15'  W. 
Absatz    der  Fossilien-führenden  Kalke  von   BaU   (unter  dem 
Caradoc-Sandstein). 

IV.  Hebungs-System  von  Morbihan        zu  Vatme^z  W.  38^  15  N^  —  0.38^ 

15'    S. 
Ablagerung  des  eigentlichen  Silur-Gebirges  und  Fossilieo- 
fuhrenden  Tilestone's. 

V.  Hebungs-Systera  von  Weslmore-         am  Bingerloeh :  0.  31 V«  S.  -  If« 

land  und   Hund^rück-Taunus  31®  N. 

Absatz  des  eigentlichen   Devon-Gebirges. 

Plymouthy  Eiber Areuthy  Schübelhamtnet  ^  AheHtheuer ,  Sirrnnkerfi 
Wiasenbach^  Kemmenau,  Haualing  y  Steinlacke  bei  W&itburjf,  Obermht^ 
bei  Dillenburg  i  Wipperfürth,  Niederosbaeh  ,  Braubaek,  l^oAfi -  Mändusg') 
Ems,  Coblenfs,  Ehrenbreitstein,  Mosel-Ufer,  Unkel,  Siegen,  Solingen^  (Hf^ 
Landerskron,  Lindlar,  Isarlohn,  Gimbom,  Sieben^Oebirge,  Alienakr,  Dtv^ 
Prüm,  Limburg,  Martelange,  Hovffalise,  Will»,  Longvilig,  Mmir$ffnfi 
Me»iere9^  Bouillon  in  den  Ardennen,  ScMrmeck  u.  a.  O.  in  den  Vot/eif^ 
Montagne  Noire  im  Aude-Dpi.,  Campan 'Thai  in  den  Hauiü -  Pffre»^ 
(Jhjeres,  Corsiea). 

Hebungs-System 
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setsung  des  Kohlen-Gebirg^es  von  Narih^Humherland^  Kalk- 
Sandsteine  £(0Aofl/«tMf# ,  Kohlen  -  Ablag^ernngen  am  Danet»,  Steinkohle 
der  Aile^atmifty  Ber^kalk  der  Couches  antbraxif^es  der  Loire  in- 
ferieure,  Swrtke,  MayeMC^  ete. 

t>ang8-Sy8teni  der  BaiioM  und  des  Boeage  am  Baiton  W.  16^  N.  —  0.  le^S. 

Absetzung  des  eigentlichen  Steinkohlen-Gebirges. 


F.  VON  KusmYi:  über  eine  am  Berge  Havranek  stattgefun- 
ne  Abrutschung  {Österreichische  Blätteriger,  Nro.  ^M,  855). 
r  Berg  liegt  beinahe  in  der  Mitte  des  Liptauer  Koroitates  am  rechten 
ijf-Ufer  und  besteht  aus  gelbem  Thon ,  aus  Sand  und  schwarzer  Erde, 

Jahre  1813  hatte  sich  zur  Zeit  der  grossen  Überschwemmung  unge- 
ir  in  der  Berg>Mitte  oberhalb  Kis  Olas»i  eine  Wasser  -  Säule  gebildet, 
odurch  so  bedeutende  Verheerungen  angerichtet  wurden,  dass  viele 
luser  der  unten  liegenden  Ortschaft  zu  Grunde  gingen.  Zugleich  stürzte 
e  sudliche  Berg-Seite  herab  und  bildete  eine  Kessel  -  formige  Vertiefung, 
18  welcher  gegenwärtig  noch  Wasser  zum  Vorschein  kommt.  In  späteren 
ihren  glitt  die  herabgestürzte  Masse  immer  tiefer,  so  dass  der  nach  und 
ich  aus  seinem  Bette  verdrängte  Tfa^F-Fluss  die  in  der  Nähe  geführte 
andstrasse  wegriss.  Am  6.  Januar  i846  endlich  stürzte  in  Folge  der 
irch  Regengüsse  bewirkten  allmählichen  Auflockerung  die  jenseits  der 
wähnten  Abrutschung  befindliche  steilste  Berg-Parthie  über  die  Strasse^ 
>  dass  die  Verbindung  längere  Zeit  unterbrochen  blieb. 


J.  B.  JoOKEs:  geologische  Struktur  Australiens  (Plnstitui  184T^ 
'V,  181  etc.)*  Längs  der  Ost-Küste  tritt  eine  zusammenhängende  Berg-Reihe 
ervor,  welche  sich  von  der  Meerenge  von  Bass  bis  zum  Cap  York  er- 
breckt, eine  Weite  von  2400  Meilen;  jenseits  der  Küste  setzt  die  Berg, 
^eihe  in  Felsen-Eilanden  bis  Neu-Quinea  fort.  Die  Kette  bat  eine  grani- 
s«he  Axe  im  Süden ,  begleitet  von  metamorpbischen  und  paläozoischen 
Gesteinen,  wie  Solches  durch  den  Grafen  Strzelecri  geschildert  worden  ; 
ei  Vorl  Bowen  beginnen  die  Beobachtungen  des  VFs.  Überall  besteht 
>«  Küste  aus  Schiefern,  Porphyren  und  Basalten.  Am  Cap  üpstart 
rtcheint  Granit,  der  sich  in  überaus  grogsartiger  Weise  auf  der  Sudwest« 
^fiste  entwickelt  und  weithin  ins  Innere,  wo  er  Berge  von  4000  Fuss 
l&he  zusammensetzt.  Nordwärts  vom  Cap-MeMUe  verschwindet  der  Granit, 
■vd  es  treten  mächtige  Porphyr  -  Massen  an  seine  Stelle,  begleitet  von 
inarzigen  und  von  metamorpbischen  Felsarten ,  welche  beinahe  das  ganze 
'^ere  Land  und  die  Inseln  bilden.  Diese  Küsten-Linie  wird,  so  scheint 
''^»  in  schiefer  Richtung  geschnitten  durch  eine  Kette ,  deren  Axc  granitisch 
'h  zu  ihren  Seiten  finden  sich  Porphyre  und  metamorpische  Gesteine, 
^^f  der  Südost  •  Küste  liegt  der  Kamm  der  Hauptkette  70  —  100  Meilen 
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vom  Ufer;  det  beiriehlliche  Raum  wird  von  geschiebtetea  Gebilden  eioge- 
Dommen.  Die  nämlichen  Felsarten  treten  auf  dem  westlieben  Gehänge 
der  Kette  im  Distrikt  von  Port^PhiUif  auf;  bei  JVßMißrn-PakU  kommeo 
Steinkohlen  vor.  Auf  der  Südost  -  Küste  aeigt  sich  Granit  im  Bette  des 
ttogan,  ehe  dieser  in  den  Darling  fallt ,  so  wie  in  den  oberen  Theilen 
vom  Gleneig,  Im  S.  vom  Murray  bildet  er  die  nördlichen  und  südlichen 
Verzwefg^ungen  der  Pyrenäen  [?],  jene  des  MomU  Byng  n.  a.  w.  Die  gros« 
Masse  der  Gramjnane,  deren  Höhe  mehr  als  4000  Fuas  beträgt,  besteht 
aus  Sandsfein,  ähnlich  jenem  von  Sidney,  und  im  Süden  dieser  Berge  e^ 
scheinen  sehr  viele  vulkanische  Kegel  und  gewaltige  Laven  -  Ströme.  lo 
sämmtliehen  niederen  Gegendon  von  Port-Phillip  bis  Uurray  herrscht  eine 
grosse  Tertiär-Formation ,  reich  an  Muscheln ,  Echinodermen ,  Korallea 
u.  s.  w.  Am  Cap  Jervis  in  SOd- Australien  finden  sich  Gneiss ,  GIimffle^ 
schiefer  und  Thonschiefer.  Kupfer-  und  Bleierz- Gänge  gehören  in  ^ 
wissem  Bergkalke  zu  den  gewöhnlichen  Erscheinungen.  Im  Innern  dürAea 
tiberali  tertiärer  Thon  und  Sandsteine  vorkommen ;  auch  die  Küste  besteht 
daraus  auf  einer  Strecke  von  6uo  Meilen ,  von  Slreaky  -  Bay  in  östlieber 
Richtung  bis  Mont-Rugged  im  Westen  des  Orand-  Bight.  In  der  Gegend 
des  Moni  Rugged  tiifft  man  den  Granit  wieder.  Von  Kdnig  Georgs-BuM 
aus  zieht  ein  erhabener  Landsti  ich  wenigstens  250  Meilen  weit  ,  welcher 
aus  Granit  und  aus  metamorphiscliem  Gestein,  Gneiss  u.  s.  w.  beisteht. 
Zwischen  diesem  Distrikt  und  dem  Meere  findet  sich  eine  niedere,  SO 
Meilen  breite  Ebene  von  neueren  Tertiär- Gebilden  eingenommen,  die  nord- 
wärts bis  zu  den  Inseln  reichen,  welche  die  westliche  Grenze  voa 
Shark's-Bay  ausmachen ,  indem  sie  die  ganze  westliche  Küste  der  Kolon'e 
von  Stoan- River  bilden.  Längs  dieser  Küste  von  Shark^s-Bay  bis  zw 
Dampier 'Land  zeigt  sich  eine  weithin  ausgedehnte  Strecke  kaum  ober 
das  Meeres -Niveau  hervorragend  und  von  sandigen  Dünen  begrenzt.  - 
Zwischen  Collier e  -  Bay  und  Cambridge  •  Gulf  ist  ein  grosses  Vorgebirge 
von  geschichtetem  Sandstein,  ähnlich  jenem  von  Sidney,  —  Ein  anderer 
vom  Verf.  nach  eigenen  Beobachtungen  beschriebener  Kusten*Theil  ist  jener 
von  Port -Essington,  Er  besteht  aus  weissem  und  rothem ,  eisenschössi- 
gcm,  wagerecht  geschichtetem  Sandstein,  Diese  Formation  scheint  sich 
auch  um  den  Golf  von  Carpentaria   zu  erstrecken  und   bis   zum  Vieterk' 

Flusse, Von  allen    bekannten  Bergketten  Australiens  streichen  die 

meisten  aus  NNO.  in  SSW. 


Descloizbaux:  Lagerstätte  des  Isländischen  „Doppelspathes^ 
(Bullet,  geol.  b,  /T,  768  etc.).  Die  einzige  Örtlichkeit,  wo  man  bis  jetst 
diesen  vollkommen  reinen  Kalkspath  und  in  solchen  Massen  gefunden  hat) 
dass  allen  Bedürfnissen  der  Optik  Genüge  geleistet  werden  könute,  ist  der 
Eingang  der  kleinen  Eskifiordur-Bucht,  der  nördlichste  Theil  beider  Zweige» 
in  welchen  die  grosse,  ungefähr  in  der  Hälfte  der  Ostküste  von  isleni 
befindliche  Rödefiot^d-Buchi  endigt.  Auf  dem  linken  Ufer  von  Eskifioriurf 
gana  in  der  Nähe  einer  Helgastad  genannten  Wohnung ,   fliesat  ein  Bach 
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in  wenig  tieftr  Schladit  dem  Meere  su  %  rnnü  auf  der  reefiten  Wand  der 
kleinen  Schlucht,  109  Meter  über  dem  See-Spiegel,  ist  die  Lagerstätte  des 
^yDoppelspathes^'.  Da  wo  das  Mineral  vorkommt,  hat  die  Schlucht 
5>B,50  Tiefe,  misst  im  Grunde  4>°,00  und  oben  4™ ,85  Breite.  Die  ziem- 
lich regellosen  Wände  neigen  sich  unter  etwa  46®.  Man  nimmt  die  Gegen- 
wart des  „Doppelspathes"  auf  17» ,80  Länge  und  4« ,20  Höhe  an;  dieser 
Raam,  nach  oben  durch  die  geneigte  Oberfläche  des  Bodens  begrenzt,  in 
4«m  die  Schlucht  ausgeweitet,  wird  ausserdem  durch  ein  schwarzes  Basalt- 
Uinliches  Gestein  eingeschlossen,  welches  sehr  kleine  Labrador  -  Kiystalle 
in  Menge  enthält.  Es  ist  diess  die  nämliche  Felsnrt,  aus  der  an  der  öst- 
lichen und  westlichen  Küste  Monds  zwei,  ungefähr  parallele,  breite 
Streifen  bestehen  mit  vielen  theils  sehr  tiefen  Fiords.  Es  finden  sich  darin 
zahlreiche  Lager  von  Wacken  und  von  Mandelsteinen  in  höherem  oder 
geringerem  Grade  zersetzt  und  ihre  Blasenräume  mit  verschieden  -  artigen 
zeolitschen  Substanzen  ausgekleidet.  „Doppelspath^^  erscheint  in  einem 
sehr  grossen  Räume  von  Mandel-ähnlicher  aber  äusserst  regelloser  Gestalt 
inmitten  des  Basalt-artigen  Gesteines.  Genaues  Studium  dieser  ^^Mandeln^ 
ergab,  dass  der  sie  erfüllende  „Spath^'  unter  zwei  wesentlich  verschiedenen 
Formen  erscheint.  Stellt  man  sich  dem  Räume  gegenüber,  so  sieht  man, 
dass  dessen  oberer  Theil,  zur  Rechten  des  Beschauers  so  wie  der  mittle 
Tfaeil  durch  einen  ungeheuren  „Spath^^-Krystall  eingenommen  werde,  der 
mit  zweien  seiner  Flächen  an  den  Wänden  haftet ;  die  Breite  beträgt 
•echs  Meter,  die  mittle  Höhe  drei  Meter.  Dieser  krystallisirte  Block, 
dessen  Gestalt  im  Allgemeinen  jene  des  primitiven  Kalkspath-Rhomboeders 
kty  erscheint  gethellt  in  mehre  andere  weniger  grosse  Krystalle  durch 
Rinden  dicht  gedrängter  Stilbit-Krystalle,  welche  übrigens  der  Kalkspath- 
Oberfläche  sehr  schwach  anhängen.  Unterhalb  des  kollossalen  Krystalls  zeig^ 
•ich  eine  Masse  braunen  Thous ,  der  wohl  ausgebildete  Kalkspath  -  Kry- 
stalle mit  Flächen  des  primitiven  Rhomboeder  ,  des  Skalenoeders  und 
eines  sehr  stumpfen  Dodekaeders,  so  wie  Bruchstucke  von  Krystallen  in 
Menge  einschliesst.  Auch  auf  diesen  im  Thon  enthaltenen  Krystallen 
sieht  man  ziemlich  häufig  Stilbit.  —  -^  In  Spanien  ,  in  Algier  und  in 
Magien  kennt  man  nicht  wenige  Kalkspath  -  Gängen ,  die  augenfällig 
emptiven  Ursprungs  sind,  und  eine'  solche  Entstehung  ist  der  Verf. 
geneigt  auch  dem  grossen  krystallisirten  Block  Isländischen  Kalkspathes 
snzuschreiben ,  während  die  Bildung  der  vom  Thon  umschlossenen  Kry- 
stalle mehr  auf  neptunischem  Wege  vor  sich  gegangen  seyn  dürfte. 


J.  D.  Dana:  über  die  Entstehung  der  Kontinente   (Sillim. 
Jaum,  1847^  lU,  94—100).    Lbibwitz,  C.  Prbvost,  de  la  Bbchb,  Lybix 


*  Die  Eingeborenen  bezeichnen  den  Bach  ohne  Zweifel  wegen  der  glänzenden  Kalk- 
spath -  Stnclie,  welche  man  hin  und  wieder  darin  findet ,  mit  dem  Ausdrucli  Si{furtakir 
(Silber-Bach). 
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tt.  A.  haben  die  angleiche  Zasammenziehunic  der  erkalteadea  JBfde  bereiti 
mehr  oder  weniger  als  die  Grund  -  Ursache  dei*  UoebenbeiteB  der  Erd- 
OberflAche  bezeichnet;  die  meisten  Geologen  haben  einselne  Folgen  daTfli 
als  ursprdngliche  Ursache  angegeben ;  der  Vf.  hat  in  dnem  nenlicbti 
Vortrag  aber  die  Vnlkane  des  Monds  einige  nibere  Aadeatnngen  fir  üe 
Erde  gegeben  und  will  diese  nun  mit  Bezugnahme  auf  Yorliegeade  Thil- 
Sachen  weiter  verfolgen.  Er  hat  bei  genannter  Vemniassong  angedeatd^ 
dass  diejenigen  grossen  Flächen  der  Erde,  welche  den  Jetsigen  JLwA 
nenten  entsprechen,  seit  der  silurischen  Periode  ohne  Yulkaniscbe  Thitif- 
kcit  gewesen  sind,  während  diese  sieh  über  die  Stelle  der  Jetsigen  Mecft 
verbreitet  hatte,  welche  also  am  längsten  heiss  gewesen  vnd  in  desMi 
Folge  sich  am  tiefsten  eingesenkt  hat,  wie  an  einer  glfihenden  Kugel  sieb 
diejenige  Seite  am  stärksten  zusammenzieht,  welche  am  längsten  glilni 
Je  tiefer  aber  die  Meeres-Becken  einsanken,  desto  mehr  Land  mnsste  fm 
werden  von  Wasser-Bedeckung,  und  dass  diess  wirklich  der  Fall  gewesci 
und  selbst  noch  bis  in  die  Tertiär -Zeit  fortgedauert  habe,  beweiMi 
im  SUUen  Ozean  die  Korallen -Inseln,  welche  sich  mit  ihrer  Obertficb 
immer  in  der  Höhe  des  See-Spiegels  zu  erhalten  gestrebt  haben,  wahres! 
der  Meeres-Gruud  langsam  in  die  Tiefe  sank.  Im  AHrnnÜsekem  Ozeas  W 
die  niedrigere  Temperatur  eines  grossen  Tbefls  der  Waaser -Masse  ii 
Entwickelung  der  Korallen  gehindert;  dorJi  sind  alle  Inaein  darin  aft 
Ausnahme  der  Falklgnäs- Inseln  feurigen  Ursprungs. 

Die  wichtigsten  Folgen  einer  Zosammenziehung  der  Erde  mnsstan  sijat 

1)  Einsenkungen,  ungleich  in  verschiedenen  Gegenden. 

2)  Anscheinpude  Erhebungen  des  Bodens  zwischen  den  Senknagtf 
über  die  tiefsten  Stellen  der  letzten  oder  über  den  Spiegel  einer  Tarktf- 
denen  Wasser-Masse. 

3)  Spalten  und  Risse. 

4)  Zeitweiser  Austritt  feuriger  Massen  durch  die  Spalten. 

5)  Emporhebung  der  Oberfläche  längs  den  Rändern  einer  SpaUtfr 
Reihe. 

6)  Aufrichtung  und  Faltung  der  Gestein-Schichten  dorcb  Seiten-DradEi 

7)  Ein  mit  der  Zeit  in  ungleichem  Grade  fortschreitendes  Einsioktf 
der  Oberfläche.  Zusammenziehung  veranlasst  eine  Spannung  <#lr«ta)  ^ 
glühenden  Masse  und  in  dessen  Folge  eine  Verminderung  oder  AufbärH 
des  Einsinkens,  bis  in  deren  Folge  Risse  entstehen  und  die  Senkoagft 
wieder  zunehmen  können.  Auch  Hebungen  können  durch  dieselbe  Spaniinflf 
neben  der  glühenden  Fläche  entstehen ,  —  wenigstens  zur  Zeit ,  wo  sick 
die  Risse  bilden.  Daraus  folgt  dass:  a)  die  Senkung  gegebener  Fläcbei 
während  ihrer  ganzen  Dauer  längere  Unterbrechungen  erfahren  mtM] 
b)  dass  die  Oberflächen  des  Landes  und  des  Wassers  ihre  gegensritigc« 
Höhen -Unterschiede  von  Zeit  zu  Zeit  ändern  oder  umtauschen;  c)  i« 
Ganzen  kann  sich  der  Ozean  von  den  Küsten  verschiedener  Kontinente  sf- 
ruckzieben  oder  in  dem  einen  steigen ,  während  er  in  dem  andern  zo- 
ruckgeht ;  d)  der  Niveau  -  Wechsel  kann  bald  ein  allmählicher  und  baÜ 
ein  plötzlicher  seyn ;  Letztes  zumal  in  der  Nähe  grosser  Risse. 
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S)  Bei  elliptischen  ZusammenziehanfTs-FIächen  muMen  nach  Ho^rir's 
arechnun^en  (Tran^aot.  Cumhr,  Philosi  Soe.  Vit  y  22)  zwei  Systeme 
•n  Spalten  rechtwinkelige  za  einander  auftreten.  Wenn  nun  eine  solche 
äche  mit  einer  Seite  an  eine  Gegend  stösst,  welche  an  der  Zuaammen* 
ehung  nur  geringen  Antheil  nimmt,  so  müssen  die  Wirkungen  längs  dem 
»nde  am  entschiedensten  seyn,  und  insbesondere  ausgedehnte  Spalten 
»ben  demselben  entstehen  und  die  Oberfläche  sich  erheben  oder  dia 
:hichten  durch  Seiten -Sruck  sich  in  Falten  biegen.  (Werden  erweichte 
shichten  durch  Seiten-Sruck  emporgetrieben ,  so  werden  sie  schon  durch 
ir  eigenes  Gewicht  sich  in  Falten  niedersenken.) 

Wäre  die  Erde  von  homogener  Natur  und  in  gleichmäsiger  Abkäh* 
mg  von  aussen  herein  begriffen,  so  wird  die  zuerst  erstarrende  und 
ch  zusammenziehende  Rinde,  wenn  schon  in  grösster  Spannung  befind- 
ch,  doch  im  Gleichgewichte  bleiben,  wie  ein  erstarrter  Glas-Tropfen, 
a  sie  aber  zu  verschiedenen  Zeiten  und  an  verschiedenen  Orten  sich 
Dgleich  abkühlte,  so  war  jenes  Gleichgewicht  aufgehoben,  und  Risse, 
cnkungen  und  Hebungen  verschiedener  Art  niussten  zu  verschiedenen 
«iten  und  an  verschiedenen  Orten  entstehen,  wenn  gleich  die  höchsten 
en  fortgesetzt  andauernden  Hebungen  der  Erde  sich  nur  wie  der  Firniss- 
Iberzug  auf  einem  Erd-Glubus  verhalten. 

Macht  man  von  diesen  Sätzen  nun  eine  besondere  Anwendung  auf 
tuertAra,  so  sieht  man  auf  der  Atlantischen  Seite  die  Appalaehen''Ejt\Xt 
res  Maine  bis  Qeorgiay  auf  der  Seite  des  stillen  OxeanM  die  Rocky  Moun- 
khu  sich  in  der  Nähe  des  Meeres  steil  erheben  und  gegen  das  Innere 
les  Kontinents  allmählich  abfallen,  Ist  diese  Erhebung  eine  Folge  von 
ier  Nähe  der  sich  zusammenziehenden  Fläche  (des  Oxeans)  —  so  moss  man 
luf  der  ihr  zunächst  belindlicheu  Seite  allerdings  die  grössten  chemischen 
DDd  mechanischen  Wirkungen  erwarten.  Die  chemischen  Wirkungen  sind  auf 
derselben  in  der  That  so  gross,  dass  mau  in  Neu»  England  die  wahren 
7eaer*Gesteine  schwer  von  den  metamorphischcn  unterscheiden  kann,  und 
all  Beweis  von  der  Stärke  der  mechanischen  Wirkung  dient  die  mehr- 
ftth  wiederholte  Faltung  der  Schichten  in  grossem  Maasstabe ,  wie  sie 
aoter  Erörterung  ihrer  Ursache  von  W.  B.  und  H.  D.  Rogers  {Transact, 
^•Mr.  geolog.  Assoc,  1840  —  1849 ^  522)  nachgewiesen  worden  ist.  Die 
^M(2f  mountains  stiegen  allerdings  nicht  so  rasch  und  nicht  über 
S<H)o'  an,  doch  erheben  sich  einzelne  SOOO' — 6000*  hohe  Fels-Kämme  noch 
^W  dieselben ;  Diess  scheint  denn  auf  eine  länger  fortgesetzte  oder 
wiederholte  Thätigkeit  der  Zusammenziehung  und  damit  verbundene  Ver- 
*cliiebungen  hinzudeuten,  zumal  Verschiebungen  der  Schichten  in  den 
^ndstfinen  ostwärts  von  dem  Kamm  deutlich  auftreten.  Während  im 
^*  der  Kette  vulkanische  Erzeugnisse  nicht  bekannt  sind,  kennt  man  im 
^Sf6fi-Gebiet  mehre  vulkanische  Kegel  und  basaltische  Ergüsse.  Weiterhiq 
[»ach  Süden?]  erheben  sich  noch  1—2—3—4  parallele  Gebirgs-Züge 
'tischen  dem  Felsgebirge  und  dem  Ozean,  die  dritte,  die  Cascade'! 
^^ICj  fast  80  hoch  als  das  Felsgebirge  selbst.  Weite  Spalten  haben 
^«1  Feuer  einen  Ausweg  geboten,  und  mehre  Vulkane  sind  jetsi  noch  ii| . 
Jahrgang  1848.  38  i 
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Tbdtigfkeit.  Eben  m  ist  es  mit  der  Andes  -  Keiie  in  Smd  -  Amerika,  Bei 
Faltung  der  Schiebten  in  den  Appaiaehen  ivt  die  Koblen  -  Formation  mit 
fl^faltet  worden,  und  das  Haupt-Erei|^niss  kann  daher  erst  nach  der  Kohlfo- 
Zeit  eingetreten  seyn.  Die  Hebung  der  Grbirge  ist  demnach  im  AU«e- 
meinen  nicht  zu  betrachten  als  eine  Folge  des  Einbruchs  feurig- flüssiger 
Gesteins-Massen  (wie  G.  Prbvost  will),  sondern  als  eine  Folge  der  Abküh- 
lung und  Znsammenziehung.  Selbst  die  Trapp-Dykes  in  Neu-EugUnd  nwi 
NeU' Jersey,  deren  allgemeiner  Verlauf  mit  dem  der  Appmiaehen  uberrin' 
stimmt,  mögen  eine  Folge  der  auch  nach  der  Kohlen-Zeit  noch  fortdauendci 
Zusammenziehung  seyn.  Das  damit  verbundene  Einfallen  des  neuen  rotbn 
Sandsteins  wohl  ebenfalls.  Dessgleichen  die  Omrit-Gebirge  am  BHeeiMifPi 
welche  mit  den  Appalaehen  parallel  laufen. 


J.D.Dana:  geologische  Folgen,  ableitbar  von  der  Zi- 
sammenziehung  der  Erde  durch  Abkühlung  (a.  a.  0.  176— I8(f^ 
Hier  verfolgt  der  Vf.  denselben  Gegenstand  weiter.  Er  zeigt  durch  g^ 
Dauere  Berechnung,  wie  in  Folge  der  Abkühlung  und  Zusammenziehi^ 
des  Atlantischen  See- Grundes  die  Schichten  der  emporgetriebenen  AffS- 
taehen-Keiie  sich  an  der  Küste  starker,  landeinwärts  immer  wenigem' 
endlich  gar  nicht  mehr  in  Falten  legen  mussten,  und  zwar  so,  dasi  ft 
Steil-Seite  der  Falten  landeinwärts,  die  allmählicher  ansteigende  Seite  S(^ 
wärts  gekehrt  war ;  —  und  so  auch  in  andern  Fällen,  wo  die  ZusamiBCi' 
Ziehung  des  See-Bodens  die  Emporhebung  der  Kusten-Gebirge  bedingt  W 
Die  Faltung  kann  unregelmässig  werden  durch  ungleiche  Dicke  ^ 
Schwere  der  Schichten,  ungleiche  Kohäsion  und  Biegsamkeit,  ungleidl 
Wirkung  der  Kraft  auf  dieselbe.  Die  Schwere  der  weich  cmporgedracklei 
Schichten-Massen  genügt  für  sich  allein  sie  in  Falten  zu  bringen.  Siod^ 
Schichten  zur  Falten-artigen  Biegung  nicht  geneigt,  so  bilden  sie  nur  de* 
einen  oder  den  andern  Gebirgs-Rückcn.  Feuer-Gesteine  können  mitanfff 
zufallig  in  die  Falten  eingetrieben  seyn ;  sie  bedingen  solche  aber  tucÜ 
Die  Lage  der  Vulkane  in  der  Nähe  steiler  See-Küsten  ist  eine  Folge  ^ 
bei  der  AuftreibuQg  durch  den  sich  zusammenziehenden  Seegrand  td' 
stehenden  und  bleibenden  Spalten.  Die  Unterscheidung  verschiedenartig^ 
geologischer  Epochen  erklärt  sich  leicht  durch  die  aufgestellte  Theorie  efc 


TiRLfiT  d'Aoust:  Bemerkungen  über  die  rothe  Färbi>(  » 
gewisser  Fels-Arten  {Bullet,  geol,  1846,  b,  III  323—332).  Wiluo'  h 
FooRNBT  in  einer  neuerlichen  Abhandlung  die  rothe  und  ockergelbe  f^ 
bang  der  Gesteine  von  einer  chemischen  Umwandlung  eisenhaltiger  Geita** 
durch  die  Atmosphärilien  insbesondere  in  einer  y^eroxydation  hydrelit^ 
mikydre  du  fer^^  ableitet,  beharrt  Virjlbt  auf  riner  älteren  Ansicht,  dm  ^ 
gewöhnlich  durch  feurige  Kräfte  veranlasst  sey  und  von  späteren  »^ 
kalligeft  AmtrÖBiuDgen  (jiuumsttions)  herrühre ,   daher   er  sie  als  ^ 
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)»bsfaetUm  9U  eohruHan  ignüf^  bezeichnet,  ohne  indessen  in  einigten 
iieii,  wie  E.  B.  bei  kaolinitirten  (oiFenbar  zersetzten)  Feldspath^Gestelnen 
le  Erklärungs-Art  Fournet's  zuräckweisen  zu  wollen. 

1 )  Kalke.  Die  Jurakalke  im  Saone^tt-Loire'Dpt,  und  zumal  bei  Twmu9 
d  Givry  sind  oft  geröthet.  Die  Os^Seite  Oivry^s  lirgt  auf  fast  horisontalett 
faichteu  von  feinem  sehr  weissem  etwas  Tuff-artigem  Oolith;  unter  der 
est'Seite  richten  sich  die  Schichten  immer  mehr  auf,  erheben  aich  endlieb 
m  Berge  von  Givry  mit  dem  Plateau  von  ChMumes  200»  über  dte 
ihle  der  Stadt,  welches  mit  einem  steilen  Abstürze  endigt,  von  welchem 
in  die  aufeinanderliegenden  Formationen  des  Gross-Ooliths ,  des  Liasi 
T  Bunten  Mergel  und  der  Keuper-Saudsteine  beobachten  kann.  Ein  Thal 
ennt  diesen  Steilabfoll  von  dem  westwärts  gelegenen  Monimhon,  def 
mz  aus  rosenfarbenem  Granit  besteht.  Je  mehr  sich  nun  jene  Oolith- 
Bbichten  in  dem  Berge  von  Oivry  aufrichten,  sich  erheben  und  sich  der 
efen  Thal-Kluft  nähern ,  desto  mehr  geht  ihre  oolithische  in  eine  kom- 
ikte  und  etwas  zockerkSrnige  Struktur  über,  das  Gestein  wird  trocken, 
skr  hart,  spröde,  nimmt  kleine  Eisenoxyd- Gänge  auf,  von  welchen  aus 
iienscbüssige  Streifen  mehr  oder  weniger  weit  in  das  Gestein  eindringen 
■d  es  sehr  angenehm  violett  färben.  Einige  Steinbruche  sind  in  dieser 
Knichung  sehr  belehrend;  man  sieht  dass  sich  die  Färbung  längs  den 
ichichtea-Ab:M>nderungen  verbreitet  hat,  und  kann  sie  zuweilen  bis  zu  ihre« 
ilsiihlichen  gänzlichen  Verschwinden  verfolgen.  Die  Absonderung-Flächen 
b  Stylolithen  sind  sehr  mit  Eisen  beladen,  was  beweist,  dass  sie 
Iter  als  dessen  Ausströmungen  sind ,  wahrend  die  dichten  und  apathigen 
ukrile  sich  davon  frei  erhalten  haben.  Die  gronsen  Oolithe  im  Kalke  von 
Viflf  bei  Towmus  sind  ganz  oder  fast  ganz  frei  geblieben  von  Eiseni 
raron  die  einschliessende  Masse  durchdrungen  ist 

a)  Die  Pfirsichblüth-rothen  Kalke  bei  Dya»  verdanken 
kfc  Färbung  einer  ähnlichen  Ursache;  die  Atmosphärilien  sind  im  Laufe 
Itr  Zeit  ohne  Einfluss  auf  die  Farbe  der  mitunter  sehr  alten  steinernen 
■jEkiade  geblieben. 

3)  Der  Calcareo-rosso  der  Italiener  eben  so,  mag  er  nun  der 
Mde,  oder  dem  Jurakalk,  oder  beiden  angehören. 
'.  "i)  Die  Ocker -farbigen  Sandsteine  der  Kenper-Formatiaa  in 
lt*Mie*  und-  Loire  erhielten  ilire  Färbung  ebenfalls  durch  spätere  Ana« 
Innungen.  Im  AUier  •  Dpt,  hat  eine  analoge  eisenschüssig«  Färbung 
■  gewissen  Örtlichkeiten  mehre  Formationen  gleichmässig  betroflfen :  so 
lA  Kohlen -Sandsteine  von  Lieruolies  und  Couktndon  und  die  Kenper- 
>*ad8teine  von  Bourbon  -  T  Arckamkauli,  In  den  Sandstein  -  Brüchen  des 
Irn.  Bona  zu  Montarei  bei  Coutandon^  7  Kilometer  westlich  von  MouliM^ 
^Qn  man  zwischen  ungefärbten  Sandstein -Schichten  eintreten  und  sehen, 
'Je- sie  gegen  W.  allmählich  eine  immer  intensivere  Weinhefe -Färbung 
BAchanen,  indem  sie  sich  den  Quarz  •  Porphyren  nähern,  auf  die  sie  sich 
'  ainiger  Eutfernnng  stützen.  Die  eisenschüssigea  Ausströmungen  soheineii 
^  der  Tbat  znerat  durch  die  Klüfte  des  Porphyre  gedrungen  zu  seyn, 
^^kbar  selbst  etitraa  davon  geröthet  wurde»  «nd  dann  die  seitlich  daraiv 
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stoMenden  Sandsteine  und  Thone  je  nach  den  Graden  ihrer  Dorcbdrias:' 
lichkeit  durchdrungen  zu  haben,  deren  rothe  Färbung^  in  einig;er  Ent- 
fernung; mittelst  einer  gebrochenen  Zickzal^-Linie  endigt. 

5)  Die  rothen  Q  narz-Porph  yrc  von  Aot#-/e-Aafijr  und  voaLfff    I 
bei  RoMfme  sind  ebenfalls    durch  eisenschüssige  Aasströmungen    gefärbt, 
welche   einen   Überzug  von    rothem   Ozyd    auf  alten    Spaltungs  -  Flieheo    ! 
lurfickgelassen   haben.    Sie  haben   alle  Charaktere    der   metamorphiachci 
Arkosen  des  Buntsandsteins  von  MoriUon  u.  s.  w. 

6)  Geröthete  Pflanzen*Erd  en  verdanken  ihre  Färbong  Mdi 
oft  späteren  Ausströmungen,  da  dieselbe  oft  nur  Flecken-  nud  Strich-Wei« 
erscheint,  so  dass  sie  nicht  von  dem  ursprünglich  gleichraasig  in  der 
Erde  vertheilten  Eisen  herrühren  kann.  [Soll  denn  nicht  Wasf^r  iu 
Eisen  nach  gewissen,  je  nach  ihrer  chemischen  Modifikation ,>.^as  £iM 
mehr  als  andere  anziehenden  Theilen  der  Erd-Ablag^erangen  reichlidwr 
1  Qsammenfohren  können  ?] 

Der  Vf.  zieht  aus  diesen  Erscheinungen  den  Schluss,  dasa  die  devonischei^ 
permischen  und  triasischen  Gebirge  ihre  rothe  Färbung  „im  Allgemeiiei* 
[?]  auf  feurigem  Wege  erhalten  haben,  eine  nicht  ganz  neue  Ansicht,  A 
er  oben  durch  die  Zusammenstellung  obiger  Thatsachen  zu  bestätigM 
hoin.  —  (Er  macht  scbüesHlich  darauf  aufmerksam  und  fahrt  Beispiele  ii, 
wie  in  verschiedenen  Gegenden  der  gewöhnliche  Anstrich  der  Hioier 
sich  nach  der  Farbe  der  üblichen  Bausteine  richte). 

Er  sieht  keine  Schwierigkeit  anzunehmen,  dass  das  Eisen  im  Zostaiil 
von  Oxyd  and  Hydroxyd  ausgeströmt  seye.  Die  Pfirsichbiäth  -  rothe  fwM 
der  Sandsteine  leitet  er  von  Eisen*SiIikat  ab  und  warnt  davor,  dass  wm  , 
dem  Hydrosilikate  überhaupt  nicht  überall  eitlen  wässerigen  Ursprung 
schreiben  solle,  da  ja  auch  die  Serpentine  Hydrosilikate  von  Talkerde 
deren  plutonischen  Ursprung  Niemand  bestreite.  Die  Erfahrnngea  h 
Laboratorium  scheinen  zwar  jener  Annahme  bei  Eisenoxyd  *  Hydrat  üt^ 
gegen  za  stehen ;  in  der  grossen  Werkstätte  der  Natur  hätte  aber  oft  «■ 
grosser  Druck  u.  s.  w.  der  Verflüchtigung  des  Wassers  entgegenwiitti 
können.  So  steht  man  auf  dem  Gipfel  des  Matratfniia  Bergs  auf  der 
Jnsel  ifyeofta  Gänge  von  Eisen-  und  Barytine-Hydra  t,  deren  beiden  Bi> 
standtheile  einander  in  der  Weise  durchdringen,  dass  man  ihnen  nnmögiick 
zweierlei  Ursprung  zuschreiben  kann ;  die  Gänge  sind  sog^r  an  der  SeÜi 
des  Berges  übergeflossen.  Und  so  findet  man  auf  £IAyro#,  einer  der 
nördlichen  Sporaden,  mitten  zwischen  ophiolithischen  Gesteinen  eine  Masat 
von  magnetischem  Eisenoxyd -Hydrat,  welche  innerlich  das  oolithische  6e> 
füge  einiger  körnigen  Thoneisen-Erze  und  äusserlich  die  prisnatiscfci 
Struktur  der  Basalte  besitzt. 


KARsrBif!  gegenseitige  Beziehungen,  in  welchen  Anhy* 
drit,  Steinsalz  und  Dolomit  in  ih  rem  natürlichen  VorkommeB 
20  einander  stehen  {Berlin.  Manaisker,  1848,  139^130).  Anhydrit 
«Bd  SteiDsals  ttiid  nicht  chronologisch    swiadien  andere  Nied«rfehlige 
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eingeschiebtete ,  sondern  aus  dem  Erd  -  Innern  eingedrungene  Massen ; 
Gyps  aber  aus  einer  späteren  Umänderung  des  Anhydrits  entstanden, 
entweder  noch  auf  der  ursprunglichen  Lagerstätte  dieses  letzten,  oder 
nachdem  er  dieser  schon  entrückt  gewesen.  In  beiden  Fällen  aber, 
in  dem  letzten  deutli^er,  können  Gyps  -  Schichten  und  ganze  -Flötze  in 
|eder  Periode  der  Schicht  -  Gesteine  erwartet  werden,  falls  Anhydrit- 
Massen  über  die  vom  Wai«ser  bedeckte  Erd- Oberfläche  ausgegossen  wurden, 
ond  solche  Schichten  oder  Flötze  sind  es ,  die  man  als  Glieder  der  For- 
mation betrachten  kann,  in  der  sie  angetroffen  werden.  —  Bei  den  Stein- 
salz-Ablagerungen treten  die  durch  den  spätem  Einfluss  des  Wassers  be* 
wirkten  Veränderungen  der  Ablägerungs- Weise  noch  deutlicher  hervor.  •— 
Man  hat  die  Lagerungs-Verhältnisse  von  Anhydrit  und  Steinsalz  oft  ver- 
kannt, weil  man  solche  der  ursprüglichen  Bildung  mit  jenen  des  später 
durch  Wasser  veränderten  Gypses  und  des  regenerirten  Steinsalzes  ver- 
wechselte. —  Der  Dolomit  ist,  wie  schon  v.  Buch  dargethan,  „ein  durch 
Cimcntation  mit  [Magnesium  -]  Dämpfen  veränderter^*  Kalkstein  irgend 
einer  Bildungs-Periode.  Jede  andere  Dolomit-Bildung  auf  nassem  Wege 
oder  aus  einem  feuerflussigen  Zustand  der  Kalkstein-Masse  ist  unmöglich* 


DB  Yernecil:  über  die  Numm  uIiten>Gestein  e  (VlMHi,  184Sj 
44).  1)  Die  Hippuriten-Gesteine  scheinen  nur  einer  Formalion  anzugehören. 
Manche  hatten  zwar  geglaubt,  die  Nummuliten  kämen  bis  in  die  untere 
Kreide  vor;  nach  Pilla  sollten  sie  in  Gesellschaft  der  Hippuriten  seyn. 
CSiTULLO  zitirt  sie  in  der  Kreide,  doch  seyen  sie  dort  sehr  selten.  PAsrni 
hatte  sie  früher  unter  der  Kreide  angeführt,  jetzt  aber  erkannt,  dass  die 
örtlicbkeit,  wo  Solches  der  Fall  [im  Yenetianischen  ?],  eines  der  schönsten 
Beispiele  von  Überstürzung  der  Gesteine  darbiete.  Am  iitmng  de  Berre 
bei  Marseille  finden  sich  im  Hippuriten-Kalk  zwar  vielkammerige  Körper, 
Welche  im  Querschnitte  den  Hippuriten  ähneln  ,  aber  sonst  eine  sehr  ab- 
wHchende  Form  haben;  ächte  Nummuliten  sind  nicht  darunter  gefunden 
worden.  2)  Die  grosse  Nummuliten-Formation  scheint  tertiär  zu  seyn.  Im 
VicaUinisehen  hat  man  sie  seit  Brongnurt  dafür  genommen,  und  in  der  That 
findet  sie  sich  nur  da,  wo  die  gewöhnliche  Eocän-Fonnation  fehlt;  sie  nimmt 
deren  Platz  über  der  weissen  Kreide  ein  und  enthält  mehre  charakteristische 
Eocän-Versteinerungen.  Wo  aber  in  Italien  die  mächtig^  Macigno-For- 
nafion  die  Nnmmuliten-Gesteioe  bedecket  und  die  Schichten  aufgeriehtet 
sind,  wird  die  Frage  zwar  etwas  schwieriger,  scheint  aber  eine  wesent- 
liche Alters-DiiFerenz  von  den  Vicentinischen  Schichten  doch  nicht  zu  be- 
stehen. [Die  Mastrichter  weisse  Kreide  enthält  sehr  dünne  Nummulitea- 
ähnliche  Körper,  die  wohl  auch  einem  besouderen  Subgenus  oder  Genus 
angehören  werden?] 


R.   I.  Murchison:    über    die   Verbreitung   und   den  Untere 
gang  desMammonts  (Murcm.j  Vern.  a«  Keyssrutig  Ruisia,  /,  492 
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Obschon  man  Mamiiiont-Knochen  ao  dea  Seiten  des  I7ir«/#  findet,  m  bat 
diesei  Gebirge  doch,  während  das  Mammont  noch  exislirte  y  keine  ansehs- 
liehe  Höhe  bescMsen:  die  Erhebung  dieser  Wasserscheide  mag  mit  den 
Vnterg^ange  jener  Thier-Art  verbunden  gewesen  seyn.  Die  Mehrzahl  der 
jetzt  mit  Gold-Sand  und  Mammont- Resten  erfüllten  Niederungen  warei 
damals  See'u,  in  deren  Grund  Sand  und  Knochen  aus  der  Umgebung  biMb- 
gewaschen  worden  sind  und  durch  Ablaufen  des  Wassers  aufs  Trociun 
geriethen,  als  das  Gebirge  emporstieg.  Nicht  nur  fehlt  in  allen  diem 
Ablagerungen  am  östlichen  Fusse  des  UraV»  jeglicher  Überrest  von  Merm- 
Thieren,  sondern  auch  die  Sand-Körnf  r  sind  durch  ihre  noch  eckige  imI 
kantige  Beschaffenheit  sehr  von  denen  der  See  •  Kiiste  verschieden  joi 
ganz  mit  solchen  in  Landsee'n  übereinstimmend,  so  dass  man  jenen  Ligen 
keine  untermeerische  Entstehung  zuschreiben  kann.  Gleichwohl  muss  die 
abschwemmende  Gewalt  des  Wassers ,  nach  dem  Gewicht  einiger  GoM* 
Stuffen  zu  schliessen,  sehr  gross  gewesen  seyn.  Solche  Slisswasser•G^  1^ 
bilde  sind  auch  die  Knochen-führenden  Kies-  und  Löss  -  Schichten  ander 
Donau  und  des  ÜAein- Thaies,  während  in  England  sich  ubersll  Spans 
zeigen,  dass  das  Meer  in  derselben  Zeit  weit  ins  jetzige  Land  eioge' 
drungen  ist.  Am  Abhänge  des  UraVs  sind  die  Mammont  -  Skelette  durch 
Fortwaschung  zertrümmert  und  zerstreut  worden  ;  gegen  die  Ebene  bia- 
a^na  sind  sie  in  Gesellschaft  von  Resten  des  R  hin oceros  tichorhiaii 
und  B OS  urus  besser  erhalten;  gegen  die  Mündung  der  SiikirUtk» 
Flüsse  hin  nimmt  ihre  Menge  und  Erhaltungs-  Grad  immer  mehr  so,)« 
man  endlich  noch  die  vollständigen  Thiere  im  Eis  der  Küste  findet  (wcM 
VAi»Lkn  bei  Tamakulka  Mammont-  und  Hai- Reste  beisammen  anfuhrt, H 
nag  ihr  Zusammen  vorkommen  mehr  geographisch  als  geologisch  rid4 
seyn,  da  er  nicht  an  Ort  und  Stelle  gewesen  ist  und  die  Hai-Zähne  wiU 
aus  etwas  älteren  Schichten  stammen  möchten).  M.  will  nicht  mit  Covi* 
annehmen,  dass  jene  Thiere  durch  einen  plötzlichen  Klima  -  Wechsel  0 
Grunde  gegangen ,  sondern  ist  mit  Ltbix  und  v.  Humboldt  der  Aaaichli 
dass  dieselben  durch  dicke  Haut  -  und  Haar  -  Bekleidung  geschützt  io  d« 
Nähe  ihrer  jetzigen  Grabstätten  und  in  deren  jetzigem  Klima  gelebt  habea* 
wie  einst  in  Bmgland  Löwen,  Tiger,  Hyänen,  Fluss-Pferd  [!J,  Nasborii 
Auer  und  Mammont  beisammen  exisirten  zu  einer  Zeit ,  wo  die  Molluskei* 
Arten  schon  die  heutigen  waren,  daher  ein  grosser  Klima-Wechsel  sfitdi« 
nicht  stattgefunden  haben  kann.  Die  Emporhebung  jener  ansgedehntfi 
Länder-Strecken  Sibirien*  über  den  WasMcr- Spiegel  dürfte  wohl  genügaad 
die  Kälte  des  Klimas  vermehrt  haben,  um  die  Mammonts  ihrer  Gesellsebafi 
zu  zerstören.  Was  die  Nahrung  betrifil,  so  setzte  die  Schmels-reicberc 
Znssmmensetzung  der  Backenzähne  das  Mammont  mehr  als  den  AsialH 
scheu    und   Afrikanischen  Elephanten    in   den  Stand ,   sich    von    härtere 


*  Die  Leiche  des  Fürsten  Menzikoff,  welche  vor  100  Jahren  in  Sibirien  beerdigt 
waA  durch  Znfall  kdrzUcfa  wieder  ausgegraben  worden ,  war  noeh  Yollkamnea  erhaitea 
mit  Hant  und  Schnurrbart,  bloss  In  Folge  des  jetzigen  KUmas  der  Oegend. 
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I  trocJcneren  Blattern  und  Zweigen  zu  nähren,  wie  ein  nördlichei  Land 
Kiefer-9  Birken-  und  Flechten-Vegetation  sie  etwa  den  Indischen  Jnnglei 
^nüber  vor  jener  Emporhebung  darbieten  konnte  (OwEir  Brit.  foia. 
tnmal.  261  ff.)*  Immerhin  aber  wird  man  annehmen  müssen,  dass  das 
ma  vor  dieser  Hebung  etwas  wärmer  gewesen  und  dass  eine  Menge 
I  Resten  des  Manorttionts  von  seinem  früheren  Wohnorte  aus  bis  weit 
heutige  Eismeer  (70^  N.  Br.)  hinab  getrieben  worden  sey.  Nimmt  man 
ICD  ,  dass  diese  Thiere  einst  in  Heerden  zu  Tausenden  jedesmal  im 
nter  sich  nach  Süden  zurückzogen,  im  heissen  Sommer  aber  längs  der 
Isse  so  weit  nordwärts  '^*  wanderten,  bis  sie  deren  Mündung  erreichten 
d  die  See-Küste  ihnen  Grenzen  setzte,  dass  endlich  der  Ausbruch  höher 
legencr  See'n ,  die  Anschwellungen  der  Ströme  u.  s.  w.  sie  dort  über* 
sehten  und  ihre  Leichen  in  das  Meer  hinaustrieben  oder  in  Sand  und 
^hlamm  verschütteten,  so  wird  die  Verbreitung  ihrer  Reste  wenig  Befrem* 
indes  mehr  haben.  Da  auf  weite  Strecken  hin  die  paläozoischen  Gesteine 
icht  von  neueren  Bildungen  bedeckt  sind,  so  müssen  jene  auch  schon 
DU  der  paläozoischen  Zeit  an  trocken  gelegen  seyn  und  ihre  Flüsse  von 
Rn  Höhen  des  UruVs  und  des  Aliai's  herab  in  derselben  Richtung  nordwärts 
esendet  haben  wie  heut  zu  Tage,  wenn  gleich  diess  trockene  Land  nicht 
ben  so  weit  nach  Norden  gereicht  haben  kann.  Die  Emporhebung  des 
;«nzeD  damals  noch  unter  dem  Meere  gelegenen  Tbeiles  von  Sibirien  in 
Verbindung  mit  dem  höheren  Austeigen  des  Urals  könnte  wohl  auch  ge- 
lügt  hüben  ,  den  ganzen  westlichen  Kontinent  so  weit  abzukühlen ,  dass 
licdarcfa  der  Untergang  derselben  Art  auch  in  diesen  Gegenden  bedingt 
terden  musste'''^ 

Die  weite  Verbreitung  des  Mammonts  über  Sibirien  und  Europa  ist 
lenerkenswerth.  In  den  weiten  sumpfigen  Ebenen  SHiriene  ^  welche  zu 
iHBer  Ernährung  geeignet  gewesen,  hat  es  auch  in  grösster  Anzahl  esistirt; 
i  Buropa  nehmen  seine  Reste  sehr  an  Menge  ab ;  in  Engiand  können 
lar  wenige  Fluss  •  Mündungen  den  Bedürfnissen  des  Thieres  zugesagt 
iben,  daher  dort  auch  seine  Reste  so  selten  und  fast  immer  mit  See* 
bier-Resten  gemeng;t  sind.  Ruisland  hat  mit  Amerika  das  Mammont 
od  den  Mastodon  gemein,  mit  England  den  EIep  ha  s  primigenius 
tfammont],  Rhinoceros  tichorbinus,  Trogontherium,  Biber, 
iren,  Elenn;  Merycotherium  und  Elasmotherium  aber  sind 
B  eigenthümlich  gewesen  und  auch  in  jetziger  Schöpfung  ist  das  letzte 
bier  nicht  vertreten.  Das  Vorkommen  von  Lophiodon  Sibiriens  in 
Der  „Kalk-Formation^^  Orenburge  ist  zweifelhaft,  miocän  oder  eocän,  also 
ienfalls  älter  als  das  der  vorigen  und  dem  des  Lophiodon-Geschlechtes 
Europa  entsprechend.  Die  Gebirgsarten,  welche  die  Mammont-Reste  in 
birien  enthalten,  sind  denen  in  Europa  ähnlich   und    oft  hoch  über  den 


*    Vgl.  Jahrb.  1842,  71  ff.  Br. 

*•    I>och  besitzt  Europa  jetzt  noch  das  mildeste  Klima ,  welches  irgend  ein  grösserer 

ndsirlch  in  beiden   Hemisphären  unter  gleicher  Parallele  hat ,   so  dass  es  zweifelhaft 

rden  mnss,  ob  es  je  wärmer  gewesen  seyn  kann.  Ba^^ 
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jetdgen  Fläsien  gelag^ert.  Von  seinen  Zeitgenosien  ist  nvr  der  Anerodu 
bis  aaf  unsere  Zeit  am  Leben  geblieben  ,  wenn  anders  die  Art  die  aam< 
liebe  ist,  was  Owen  demnächst  durch  Vergleicbung  eines  aus  dem  BiaU- 
ftUnkaer  Forste  erhaltenen  Skelettes  näher  untersnchen  wird.  Sollte  die 
Art  wirklich  identisch  seyn ,  so  Hesse  sich  deren  ausnahmsweise  £rhal< 
tung  vielleicht  theils  durch  eine  natürliche  grössere  Daaerbaftigkeit  derselben 
erkl&ren,  theils  aber  auch  aus  der  Lage  des  genannten  Forstes  in  Lükmm 
am  Rande  der  sudlichen  gpranitisrhen  Hochsteppe,  welche  keiner  Über- 
schwemmung mehr  ausgesetzt  gewesen  ist  und  daher  das  Leben  dieses 
Thiers  zu  schützen  vermochte*.  Überhaupt  würden  weite  Striche  Ruislmdi 
imd  Sibiriens  vor  der  paläozoischen  Zeit  in  gleicher  Weise  geeignet  ge- 
wesen seyn,  dort  vorhandene  Landthier  -  Arten  fortwährend  aber  des 
Fluthen  zu  erhalten  und  so  ihre  Existenz  zu  sichern,  sofern  sie  nur  toi 
Flulhen  allein  bedroht  gewesen  wären. 


G.  Fibdlbr:  ein  Erz-Gang,  welcher  Kalk-Scblotten  dureb- 
setzt  (PoGQBND.  Annal.  184$,  LXVH ,  428  ff.).  Bei  einer  in  jüngster 
Zeit  unternommenen  Bereisung  der  wichtigsten  Gruben-Reviere  des  Gross* 
faerzogthums  Toskana  besuchte  der  Vf.  auch  einen  Theil  der  alten  Ligwrk 
Afuana,  das  mittelalterliche  Capitanato  dt  Pietra  Santa  ,  den  jezt  gleidlb^ 
nannten  Distrikt.  In  der  südlichsten  Hälfte  desselben  zieht  sich  das  Vota 
CasleUoy  früher  Canale  deW  Angina  genannt,  anfangs  östlieh  der  Lueehetiielm 
Grenze  hin,  steigt  aber  sodann  nördlich  in's  höhere  Gebirge  Famoeckh  snf, 
wo  es  beginnt.  An  den  Abhängen  dieses  Thaies  wurde  zur  Römer-Zeit'  «ad 
später  im  Mittelalter  ein  damals  lohnender  Bergbau  auf  Silber,  Kupfer  nd 
Eisen  betrieben.  Nur  der  geognostisch  merkwürdigste  Punkt  ist  Gegei- 
stand  dieser  Beschreibung.  Das  beim  Eingang  etwas  geöffnete  Thal  wird 
unfern  des  Pfarr-Dorfs,  wo  eine  deutsche  Bergbau-Gesellschaft  auf  Silbe^ 
haitigen  Bleiglanz  arbeiten  lässt,  welcher  in  einer  Erz-fShrenden  Schicht  des, 
im  Grossen  Wellen  -  formig  gebogenen  Glimmerschiefers  einbricht,  zur 
Schlucht,  die  bald  allmählich  bald  steiler  ansteigt.  Den  Hintergrund  ninint 
aschgrauer,  splitteriger,  schwach  krystallinisch  -  kömiger  Kalk  ein;  maa 
nennt  ihn  |hier  Bardiglio  Bastarde,  weil  er  kein  Marmor,  aber  auch  keia 
Alberese  (weissgrauer  dichter  Kalkstein)  ist.  In  diesem  Kalkstein  setsea 
eine  Menge  von  N.  nach  S.  streichender ,  fast  senkrechter,  selten  gegen  W. 
meist  in  0.  geneigter,  ziemlich  paralleler,  von  einem  bis  mehre  Centimeter 
starker  Gänge  über  die  hier  steil  aufsteigende  Schlucht  des  Canale  dsHP 
Angina,  Zwischen  ihnen  setzt  aber  auch  ein  etwas  mächtigerer  Quag 
über  dieselbe.  Schon  die  Alten  hatten  ihn  angehauen,  aber  nicht  weiter 
bearbeitet.  Er  ist  Hauptgegenstand  dieser  Mittheilung.  Die  jetzi|;e 
wenig  bedeutende  Grube  heisst  Guglieimo,  Neben  dem  Bette  des  kleinen 
Baches  ist  ein  Stollen  nach   jenem  Gange  getrieben    und  alsbald  eine  ge- 


Bekanntlich  ist  der  Anerochs  auch  im  Kaukasui  gefanden  worden. 
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rfiamige  Kalk-Schlotte,  die  mehre  Lachter  hoch  und  ein  Paar  Lachter  breit 
und  lang^,  ang^efahren  worden.  Längs  durch  diese  Schlotte  streicht  der 
Gang^  hör.  11,4,  fällt  fast  senkrecht,  schwach  in  0.  geneigt,  und  ist  bis 
S4  Centim.  mächtig.  Er  ist  vom  untern  Theile  dieser  Schlotte  aus  gegen 
S.  einige  Lachter  weit  unter  das  Bette  des  Baches  versetzt,  wo  er  sich 
in  zwei  schmälere  Trume  theilt.  Gegen  Norden  ist  er  ebenfalls  in 
seinem  Streichen  in  der  StoIIeu-Sohle  verfolgt,  aber  in  geringer  Entfernung 
▼erdruckt ;  man  hat  daher  einige  Lachter  weit  nördlich  von  der  ersten 
grossen  Schlotte  über  sich  gebrochen ,  um  ihn  auf-  und  rück-wärts  nach 
derselben  hin  abzubauen,  weil  er  hier,  wie  gesagt,  mächtiger  ist  als 
sa  beiden  Seiten.  Man  hieb  ein  Paar  Lachter  oberhalb  wieder  eine 
grosse  Schotte  an ,  welche  wenige  Lachter  höher  zu  Tag  aussetzt  und 
von  der  untern,  erst  erwähnten  nicht  weit  entfernt  ist.  Der  Gang 
setzte,  wie  eine  Scheidewand,  längs  durch  sie.  Die  Schlotte 
war  zu  beiden  Seiten  mit  Erde  erfüllt,  welche  die  Tage-Wasser  eingeführt 
hatten:  es  fanden  sich  in  derselben  (wie  versichert  wurde)  ein  Menschen« 
Schädel  und  diu  dazu  gehörigen  Knochen  ;  sie  sind  aber  längst  über  die 
Halde  gestürzt  und  vom  Bache  weggespült  worden.  Als  man  die  Erde 
aoFgefüIlt,  wurde  der  frei  durchsetzende  Gang  mit  Fäusteln,  wie  eine 
dünne  Mauer,  leicht  hereingetriebrn.  Es  setzt  dieser  Gang  mithin  durch 
zwei  längliche ,  senkrecht  heraufgezogene  Kalk  •  Schlotten  ohne  Unter- 
brechung gleichförmig  durch  und  hat  dabei  in  Streichen  und  Fallen,  in 
der  Mächtigkeit  und  Erz«Führung  keine  Änderung  erlitten.  Haupt-Gangart 
iat  weiser  Baryt-Spath,  in  welchem  häufig  farbloser  durchsichtiger  und  viol- 
blauer Fluss-Spath  eingewachsen  ist.;  zwischen  den  Theilungs-Flächen  dei 
ersten  Minerals  drang  oft  kohlensaures  Kupfer  ein,  was  grün  durch- 
schimmert oder  dasselbe  auch]  grün  färbt.  Zuweilen  sind  auch  eckige 
Stuckchen  gelblichen  Kalksteins  mit  der  Gang- Masse  verwachsen  (das 
äussere  Gestein  der  Schlotte ,  wovon  sogleich  die  Rede  seyn  wird). 
Selten  finden  sich  in  ihr  Bergkrystalle  gewöhnlicher  Form.  Einer,  l^/^ 
Centimeter  lang,  ist  von  Baryt  und  Flnssspath,  sowie  von  Fahlerz  um- 
geben; ein  Paar  andere  nur  zwei  Millimeter  lang,  gut  ausgebildet,  sind 
ganz  vou  Fahlcrz  umschlossen.  Auch  körniger  Quarz  kommt  hin  und 
wieder  in  der  Gang-Masse  vor.  Die  Erz  -  Führung  dieses  Ganges  besteht 
in  tetraedrischem,  antimonialischem  Fahlerz  (Schwarzerz)  in  grösseren  und 
kleineren  Parthie'n  theils  eingesprengt  und  theils  krystallisirt.  Es  unter- 
scheidet sich  dieses  Erz  von  dem  antimonialischen  Fahlerze  (Schwarzerze), 
sowohl  oryktognostisch  als  in  seinem  Löthrohr-Vcrhalten  durch  nichts  Erheb- 
liches, nur  dass  es,  mit  Soda  gemengt  uud  in  einer  unten  zugeschmolzenen 
Glas- Röhre  erhitzt  unter  Zischen  Quecksilber- Dämpfe  entwickelt.  Härte 
=  3,5  ;  spez.  Schwere  =  4,84.  Da  bisher  nur  das  früher  von  Kljiproth 
analysirte  Quecksilber  •  haltige  Fahlerz  von  Paratsch  in  Ungarn  bekannt 
war  —  welches  das  nämliche  seyn  dürfte,  das  Scheidhaubr  in  Freiberg  von 
Kotterbaeh,  bei  Iglo  in  Ungarn,  durch  Chlorgas  zerlegte  — ,  so  unterwarf 
KfiRSTcrf  das  Toskanische  Fahlerz  einer  Analyse  (gleichfalls  durch  Chlor- 
gas).   Die  Ergebnisse  waren  : 
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K^Uerbaek 
iFonUteh? 
iA  Ungarn), 

AntiinoD         .    •     .  18,48  . 

Arsenik     ....  3,98  . 

Zink -  . 

Eisen 4,90  • 

Quecksilber       •     .  7,52  • 

Kupfer      ....  35,90  . 

Silber      ....  Spur  . 

Blei Spur  . 

Schwefel       .     .     •  23,34  . 

Bergart  und  Verlust  2,73  . 
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ifotkana). 
27,47 


0,24 
1,93 
2,70 
35,90 
0,33 

23,40 
2,13 


Ausser  diesem  Fahlerz  kommt,  aber  selten,  eine  Spur  von  Kupfer-  wd 
Eisen-Kies  im  fraglichen  Gange  vor;  Malachit  und  Kupferlasur  sind  häolg 
in  der  Gang-Masse  verbreitet,  meist  färbend,  als  Blättchen,  seltener  in  kleioei 
derben  oder  krystallinischen  Partie'n.  —  Das  Gebirgs  -  Gestein,  woria  der 
Gang  aufsetzt,  ist,  wie  gesagt,  lichfegrauer,  splitteriger,  etwas  krystalliiii« 
scher  Kalk.  Die  Wände  der  in  demselben  befindlichen  Schlotten  ,  die  wie 
vom  Wasser  ausgewaschen  erscheinen ,  bestehen  an  ihrer  Anssensfito 
aus  bloss  unrein  gelbem  krystallinisch  -  körnigem  Kalk.  Diese  äosere 
Veränderung  des  Gesteines  setzt  nicht  tief  in  dasselbe,  wo  sich  sodrai 
wieder  jener  graue  Kalk  findet,  in  dem  oft  kleine  Eisenkies -Krystalle,  iv- 
weilen  auch  Quarz  und  violblauer  Flussspath  eingewachsen  sind.  —  - 
Wie  geschah  es,  dass  dieser  Gang  solche  nicht  mit  fester  Masse  ausgefällte 
Räume  in  mehr  als  einigen  Quadrat  -  Lachter  Flächen  -  Ausdehnung  liogi 
durchsetzte?  Nach  dem  Verf.  ist  die  einfachste  Erklärung  folgende:  an 
der  noch  weichen  Kalk-Masse  sonderten  sich  die  krystallinischen  Besfiid- 
theile  aus  und  bildeten  den  aus  sehr  krystrallisirbaren  Substanzen  htr 
stehenden  Gang,  und  dieser  setzte  sodann,  wie  eine  Krystall -Platte,  vn^ 
stört  durch  die  damals  mit  Flüssigkeit  erfüllten  Räume ;  das  Gebirge  wurde 
gehoben,  die  Schlotten  leerten  sich,  der  Gang  streicht  einer  Scheidewand 
gleich  durch  dieselbe.  P7immt  man  aber  an,  es  sey  eine  Spalte  gewesen, 
und  durch  unterirdische  Dämpfe  ausgefüllt  worden,  so  müsste  sich,  bei 
heftiger  Dampf-Ent Wickelung,  schnell  in  der  durch  die  Spalte  vorgezeicbneten 
Richtung,  in  welcher  die  Dämpfe  aufzusteigen  genÖthigt  waren,  eine  kiy- 
stallinische  Platte  durch  die  in  der  Schlotte  befindliche  Flüssigkeit  gebildet 
haben  und  so  der  Gang  entstanden  seyn,  trotz  des  ihn  umgebenden,  nor 
mit  Flüssigkeit  erfüllten  Raumes.  Oder  wirkten  vielleicht  die  Dämpfe 
vorzugsweise  an  einigen  Stellen  zur  Bildung  der  Schlotten  durch  Anflfisung 
des  kohlensauren  Kalkes.  —  Ob  dieser  Gang,  ausser  den  erwähnten, 
noch  mehr  Schlotten  durchsetzt?  dürfte  nicht  weiter  ermittelt  werden,  da 
er  nicht  nur  selbst  bei  seiner  grösstcn  Mächtigkeit  unbauwürdig  M) 
sondern  es  noch  mehr  an  beiden  Seiten  wird. 


A.  Pomel!  einige  geologische  Phänomene  iiu  BretM»Thti\ 
iBfern  SäMrtauis  (Buil,  geol.  ky  lIFy  49  etc.).  Aua  FrmUtreieh  kommend 
»teigt  man  das  steile  Trom^orit-Gehänge  hinab  und  erreicht,  nachdem  einige 
Slreifeii  von  Muschelkalk  und  von  Buntem  Sandstein  überschritten  worden, 
icD  Ffl^m-Sandstein  und  dieAlluvionen  der  Saar,  Unfern  des  Dorfes  Diling 
uf  dem  entgegensetzten  Ufer  der  Brems  und  zwölf  Kilometer  aufwärts 
rat  ein  sehr  kleines  Plateau  mit  alten  AUuvionen  bedeckt.  Es  bestehen 
(ftxte  zumal  aus  faustgrossen  Rollstiicken  die,  was  Aufmerksamkeit  verdient, 
bcioahe  alle  von  Felsarten  abstammen,  welche  heutigen  Tages  am  Ufer 
de«  Flusschens  anstehen,  von  Serpentin,  Porphyr,  Kohlen-Sandstein,  von 
Qurzaus  Konglomeraten  des  Kohlen-Gebildes,  von  verquarzten  Holz-Theilen 
D,  s.  w.  Es  zeigen  sich  dieselben  sehr  verschieden  von  den  AUuvionen 
dir  &s«r,  die  aus  Trfimmern  der  Fo^r^^en- Geschiebe  bestehen.  Hin  und 
Vieder  siebt  man  über  und  unter  den  Rollsteincn  einen  rothen  äusserst 
Meren  Sand,  welcher  durch  Strömungen  von  der  Oberfläche  des  FogeseU' 
Siadsteines  hinweggeführt  worden  seyn  dürfte.  Es  haben  diese  Allu- 
risaen  nur  vier  bis  fünf  Meter  Mächtigkeit.  Zwischen  den  Dörfern 
Vtlhck  und  Bisback  fängt  der  Kohlen- Sandstein  an  aus  den  AUuvionen 
dar  Ebene  hervorzutreten  und  steigt  jenseits  des  zuletzt  genannten  Ortes 
ifiit  über  den  Fo^e^eit- Sandstein  empor,  dessen  Schichten  ihm  angelehnt 
•iid.  Auf  der  rechten  Thal-Seite  erhebt  sich  der  Liedermund,  eine  Por- 
phjrr-Masse,  deren  östliches  Gehänge  besonders  steil  und  mühsam  zu  er* 
UittBen  ist  und  welche  auf  ihrem  Gipfel  in  ein  500  —  600  Meter  breites 
Pliteaa  ausgeht.  Gegen  NO.  befindet  sich  der  Porphyr  in  Berührung 
■jt.dem  Steinkohlen-Gebilde.  Der  Fo^e«en- Sandstein,  welcher  am  we»t- 
ülkeo  Fusse  des  Liedermundes  getroffen  wird,  scheint  durch  die  Porphyr- 
Eniption  keine  Störungen  erlitten  zu  haben.  —  Bei  Aussen  hin  wird  das 
Tbil  plötzlich  bedeutend  enger,  jähe  Höhen  fassen  dasselbe  ein,  und  auf 
dir  rechten  Seite  ersclieint  ein  Porphyr  sehr  ähnlich  jenem  des  Lieder^ 
^mdis.  Weiter  gegen  NO.,  in  der  Entfernung  eines  Kilometers,  hat  ein 
Basalt-artiges  Gestein  das  Kohlen-Gebilde  durchbrochen. 


NoBGOBRATH  sprach  (in  der  Sitzung  der  Niederrheinischen  Gesellschaft 
Qf  Natur-  und  Heil-Kunde  zu  Bonn  am  6.  Mai  1847)  über  die  Braun- 
Sohlen  auf  der  Hardt  bei  Pützchen,  Diese  Braunkohle'  ändere,  bei- 
lafig  zu  einem  Drittel  der  ganzen  Förderung,  an  der  Atmosphäre  ihre 
rsprüngliche  Natur  in  einer  sehr  merkwürdigen  und  auffallenden  Weise. 
LOS  gewöhnlichem  bituminösem  Holze  wird  beim  Austrocknen  die  aller- 
cbonate  Pechkohle  mit  vollkommen  muscheligem  Bruche  und  dem  ganz 
barakteristischen  Fett-Glanze.  Es  kann  diese  Erscheinung  nur  in  einer 
wesentlichen  chemischen  Veränderung  der  Kohle  an  der  Luft  ihren  Grund 
aben.  Sie  ist  um  so  merkwürdiger,  als  sie  in  andern  entfernteren 
'heilen  derselben  Lagerstätte  früher  niemals  beobachtet  worden  ist  und 
ndi   in  andern  Lokalitäten,  z.  B.  am  Meissner  in  Hessen,  wo  Pechkohle 
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gewonnen  wird,  diese  gcbon  vSlIig:  ausgebildet  in  der  Erde  lagert  und 
ihre  Eigenschaften  daher  schon  gleich  bei  der  Gewinnung  besitzt  Das 
bitaminose  Holz  von  der  Hardi ,  welches  erst  beim  Eintrocknen  zor 
Pechkohle  umgewandelt  wird,  unterscheidet  sich  im  noch  feuchten  Zq^taade 
in  keiner  Weise  von  jedem  andern  gewöhnlidhen  bituminösen  Holze,  welches 
dieser  Umwandlung  an  der  Luft  nicht  unterworfen  ist.  N.  machte  zogleidi 
auf  die  grosse  technische  Wichtigkeit  der  vortrelFlichen  H^rdter  Pechkohle 
aufmerksam  und  hielt  somit  den  Fund  nicht  blos  wisse nsebafilich,  sondern 
auch  von  der  industriellen  Seite  von  Bedeutung. 

An  dipsenVortrag  reihte  G.  Bischof  einige  Mittheilungen  über  die  Resultate 
seiner  chemischen  Untersuchungen  zur  Erforschung  der  Ursache  dieser 
Umwandlung  der  Braunkohle  in  Pechkohle.  Stficke  jener  Kohle  ,  welche 
in  der  Grube  von  dem  FIdtze  abgeschlagen  und  sogleich  in  Flaschen  eis- 
geschlossen  wurden,  unter  der  Luft-Pumpe  mittelst  SchwefelsSnre  getrocknet, 
wandelten  sich  schon  nach  einigen  Tagen  merklich  in  Pechkohle  no, 
während  andere  Stücke ,  die  von  jenen  abgebrochen  waren ,  in  der  Laß 
eben  so  lange  liegend  auch  nicht  eine  Spur  einer  solchen  Umwandlnog 
zeigten.  Als  Stücke  jener  in  der  Grube  gesammelten  Brannkohle  in  einer 
verkorkten  Bouteille  8  Tage  lang  liegen  blieben,  zeigte  sich  eine  bedeutende 
Vermiuderuug  der  darin  eingeschlossen  gewesenen  atmosphärischen  Loft. 
Die  Kohlen  hatten  11  Prozent  Sauerstoffgas,  mithin  etwas  mehr  als  £e 
Hälfte  desselben  in  der  atmosphärischen  Luft  absorbirt,  ohne  jedodi 
Kohlensäure  gebildet  zu  haben.  Diese  Kohlen  hatten  sich,  da  sie  in  der 
eingeschlossenen  Luft  nicht  austrocknen  konnten',  nicht  im  Mindesten  ver- 
ändert. Aus  diesen  Versuchen  ergibt  sich,  dass  die  Umwandlung  in  Pech- 
kohle wesentlich  von  der  Austrocknung  abhängig  ist.  In  denjenigen  Bra«^ 
kohlen,  welche  sich  in  trockener  Luft  in  Pechkohle  umwandeln,  und  wo- 
bei mit  der  Austrocknung  eine  Sauerstoff-Absorption  verbunden  ist,  mdges 
beide  Wirkungen  zugleich  die  Umwandlung  herbeifShren.  Dafür  spricht 
auch,  dass  einige  Stücke  Braunkohle,  welche  in  einem  geheitzten  Zinner 
1 1  Tage  lagen,  eine  viel  vollständigere  Umwandlung  in  Pechkohle  zeigtes 
als  jene  unter  die  Luftpumpe  gebrachten  Stucke.  Da  die  in  der  Grube  in 
dem  Flötze  eingeschlossenen  Braunkohlen  wegen  ihrer  Bedeckung  mit 
einem  Thon.Lager,  welches  den  Zutritt  der  Luft  verhindert,  nicht  aus- 
trocknen können,  so  kann  dort  keine  Umwandlung  in  Pechkohle  Statt  finden, 
sondern  erst  dann,  wenn  die  Braunkohlen  zu  Tage  kommen.  Es  scheint 
daher,  dass  die  in  manchen  Brauokohlen-FIotzen  vorkommenden  Pechkohlen 
unter  Umständen  sich  befunden  haben ,  welche  ihre  Austrocknung  in  des 
Flötzen  möglich  machten.  Da  in  Braunkohlen-Flötzen,.  welche  von  Basaltes 
durchbrochen  wurden,  Pechkohlen  gefunden  werden,  so  ist  wohl  denkbar, 
dass  die  dadurch  bewirkte  Zerklüftung  oder  Verwerfung  der  Flötze  den 
2Lntritt  der  Luft  und  mithin  eine  Austrocknung  veranlasst  habe,  woran 
anch  die  bis  zu  weiter  Erstreckung  reichende  Hitze  des  Basaltes  Antheil 
genommen  haben  kann.  Die  Absorption  des  Sauerstoffes  durch  die  Brann- 
kohlen erklärt  endlich  auch  die  sogenannten  Stickwetter  in  Braunkohlen- 
Omhw.    Diese  Kohlen  können  wahrscheinlich  lange  Zeit  fort  der  Groben- 


005 

Laft  Sauerstoff  entziehen,  und  dieser  Verlust  wird  fühlbar  werden,  wenn 
es  an  gutem  Wetter-Zuge  fehlt.  Unter  solchen  Umständen  kann,  wie  in 
dem  angeführten  Versuche,  die  Hälfte  des  Sauerstoffes  der  Gruben-Luft 
absorbirt  werden,  wodurch  sie  unathembar  wird.  Aus  der  in  Rede 
stehenden  Braunkohle  konnte  nicht  der  geringste  Kochsalz  -  Gehalt  ausge- 
laugt werden,  was  doch  zu  erwarten  gewesen  wäre,  wenn  der  Absats 
und  die  Bildung  der  Braunkohlen  noter  dem  Meere  Statt  gefunden  haben 
sollte. 


Kodernatsch:  das  Erz-  und  Steinkohlen-Gebirge  im  Bmuit 
(Ö0ierreieh.  Blätter  für  Lit.,  1848,  561  ff.).  Der  mächtige  Gebirgs-Zug, 
welcher  das  Flachland  Unganu  von  den  Niederungen  der  WallachH  trennt 
und  in  seinem  Schoose  so  viele  Mineral-Schätze  birgt,  erhebt  sich  in  der 
Ebene  der  Teme»  und  erreicht  bei  Franvdorf  unweit  Re8ehU%  seine 
gTosste  Hohe  mit  4,600  Fuss  über  dem  Meere;  er  erstreckt  sich  südwärts 
bis  an  die  Dimau  und  steht  mit  dem  Gebirgs-Stocke  Setkiens  im  engsten 
Verbände.  Kalk  und  Glimmerschiefer  oder  Gneiss  bilden  die  Hauptmasse. 
Nach  O.  hat  durch  eine  Reihe  von  Vorhugeln  Zusammenhang  mit  den 
BMenkuffisdken  Alpen  Statt,  während  gegen  W.  ein  schroffer  Absturz  den 
Knsten-Saum  eines  grossen  tertiären  Meeres  bezeichnet.  2iahlreiche  Gebirgs* 
Bäche  durchbrechen  die  Ketten  dieses  von  N.  nach  S.  streichenden  Ge- 
birf*8*Sy Sternes;  sie  bilden  enge  tiefe  Schluchten,  worunter  der  Pass  der 
Nora  oberhalb  Szatka^  welcher  das  ganze  System  der  Quere  nach  durch- 
bricht ,  der  bemerkenswerthesfe  ist.  Schreitet  man  dem  Laufe  der  Nerm 
entgegen,  so  gelangt  man  in  ein  weites  flaches  Thal ,  die  AUnasehf  das 
tich  leicht  als  Boden  eines  urweltlichen  Binnensee^s  erkennen  lässt,  des* 
sen  Abfluss  wahrscheinlich  vulkanische  Spalten-Bildungen  durch  den  er- 
wähnten Pass  bedingt  haben.  Der  westliche  Theil  dieses  Gebirges  ist 
dnrch  seinen  Steinkohl en-Reichthum  der  Schauplatz  bergmännischer  Thätig- 
keit  geworden,  wovon  Siderdorf  der  Mittelpunkt  ist.  Die  hohe  Lag^ 
Sieierdorfs,  inmitten  sumpfiger  Hochwälder,  erzeugt  ein  feuchtes  rauhes 
Klima  von  beiläufig  7°  C.  mittler  Jahres-Temperatur ,  das  mit  dem  von 
BreeUiu  verglichen  werden  könnte,  wäre  nicht  der  Vegetations-Charakter 
ganz  cigenthümlich ;  denn  viele  Formen  sind  rein  asiatisch,  wie  in  den 
Thälern,  während  man  auf  Gipfeln  und  Abhängen  nordische  Formen  findet. 
—  Die  Quellen  enthalten  viele  Kohlensäure ,  besitzen  auch  eine  erhöhte 
Temperatur,  können  jedoch  nicht  als  Thermen  betrachtet  werden.  —  Da 
die  Erhebung  des  Banater  Gebirgs-Stockes  gegen  das  Ende  der  Kreider 
Periode  erfolgte,  so  bildete  derselbe  in  der  Tertiär -Zeit  ein  von  Vier- 
fussern  bewohntes  üppiges  Insel-Land,  wie  es  die  vegetabilischen  Reste  in 
der  Aimaseh  und  die  Knochen  von  Land-Thieren  in  den  noch  nicht  näher 
untersuchten  zahlreichen  Höhlen  beweisen.  Von  ehemaligen  Gletschern 
und  Wander-Blöcken  keine  Spur;  überhaupt  scheinen  seit  der  ersten  Hebung 
wenig  Änderung^en  stattgefunden  zu  haben  und  alle  Spalten-Thäler,  ausser 
dem. Durchbräche  der  fiera^  in  jener  Periode  gebildet  worden  zu  seyn,-^ 
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Die  Kohlen  •  Formation  von  SieUrdorf  tritt  in  mehren  von  N.  nach  S. 
streiebenden  zusammeng^ehörig^en  Paralle1*Zägen  auf,  deren  Flötse»aUe  g^lei- 
eben  Alters  und  meist  darch  herbeigeschwemmtes  Treib-Holz  orweitlidier 
Koniferen- Wälder  gebildet  wurden.  Der  Grund  des  Beckens,  in  dem  die 
Ablagerung  erfolgte,  setst  eine  Reihe  metamorphiscber  Felsarten  ziisuih 
nen,  meist  Glimmerschiefer  mit  Übergingen  in  Thonschiefer  oder  Gnei»; 
hin  und  wieder  tritt  auch  Granit  auf.  Dieseat  Gestein  ist  stellenweise 
grauer  feiukörniger  Sandstein  mit  lithologischem  Charakter  der  Grauwackc 
aufgelagert;  sodann  folgt  ein  Glimmer-reicher,  durch  Eisen-G^halt  stark 
rothgefarbter  Sandstein.  Das  Alter  beider  Sandsteine  lässt  sich  bei'n 
Mangel  fossiler  Reste  nicht  näher  bestimmen.  Auf  dem  rothen  8aiidstdB 
ruht  das  Kohlen-Gebilde ,  dessen  ganze  Mächtigkeit  bei  800  F.  betrifCi 
dürfte.  Es  wird  von  einem  dem  untern  und  mittlen  Oolith  and  im 
Neocoraien  zugehörigen  Kalk  überlagert.  Die  untersten  Schichten  eathal* 
ten  Cephalopoden  und  Bivalven  übereinstimmend  mit  jeaeo  des  braHiei 
Jura's  von  WüriiemUrg,  In  den  mittlen  Schichten  trifft  man  viele  Koralleii 
Die  }ungste  Bilduug  ist  das  Tertiär-Gebirge  des  ^oraMA^Tbales ;  seist 
Petrefakte  setzen  die  Identität  mit  der  Formation  des  MPtsiMr  -  Becken 
ansser  Zweifel.  — «  Welctien  Alters  ist  nun  die  Kohlen- Abingerang?  Ustfr 
den  Lias  müsste  sie  dem  Lias  oder  dem  Rotfaea  Sandstein  oder  der  KoU» 
Grup|ie  selbst  angehören.  Wir  vermissen  hier  die  erstannlicben  Pflanici- 
Reste  der  Kohlen-Periode ;  nur  wenige  Monokotyledonen  findet  mtt  k 
den  die  Liegeod-Flötze  begleitenden  Kohlenschiefer-S«hicbtcn ;  dagegti 
tritt  in  den  eigentlichen  Kohlen-Flöfzen  eine  Schicht  mit  Holz-Textur  wA 
Es  sind  Diess  Coniferen,  muthmasslich  dem  Gesebleehte  Volts ia  sugekSrif^ 
aber  so  zertrümmert ,  so  verändert ,  dass  ihre  Bestimmung  sehr  schwierif 
ist  Während  die  erhaltenen  Fasern  Schilf-  und  Binsen-artiger  Gewädm 
der  Liegend-Flötze  auf  urweltliche  Sümpfe  und  auf  Torf-Moore  hinwei«if 
finden  wir  hier  Merkmale  grosser  Überfiuthungen ,  wobei  die  Konifere» 
Stämme  als  Treibholz  fortgeschwemmt  abgelagert  wurden.  Hiemit  noch  iu 
Vorkommen  der  Posidonia  keuperiana  Voltz  im  obern  schieferigea 
Thon  verbunden ,  so  ergibt  sich ,  dass  die  Kohlen-Formation  den  Bontit 
Sandstein  angehört.  Bei  Betrachtung  der  Lagerungs-Verhältnisse  kosml 
man  auf  Beantwortung  der  Frage:  wann  die  Reihe  der  ErschätteroagM 
und  Hebungen  dieses  Gcbirgs-Körpers  aufgehört  habe,  dahin,  das«  dieiM 
Zeitpunkt  in  die  Kreide- Periode  falle:  Neocomien  ist  noch  gehoben,  die 
eocäne  Bildung  bei  Mehedika  nicht  mehr.  Beachtenswerth  ist  das  Wellea- 
förmige  Auftreten  der  Schichten,  besonders  in. der  wilden  Schlneht  beFü 
Dorfe  GerlisHe^  nur  einem  gleichzeitigen  Drucke  von  zwei  Seiten  her» 
einer  gleichzeitigen  insbesondere  in  lineare  parallele  Richtung  wirkend«! 
Hebung  kann  die  Erscheinung  zugeschrieben  werden. 


Zeuschnbr:  über  die  Entwicklung  des  Jura^s  nnd  der  Pli* 
ner -Schichten  in  der  Umgebung  von  Kräkau  (Haimno.  Beiickli 
tB4f^  III, ..  •  25.  Jnni).    Wenge  Pimktci  «inj  gegenwärtig  befclMU;  wi 
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^eschicbtete  Gcbirgsarten,  die  einen  karpatbischon  oder  alpinen  Cbarakter 
labeD ,  mit  gut  erkannten  Formationen  zusammenkommen.  Zu  solchen 
gebort  die  Umgebung  von  Krakauy  wo  die  Jura-  und  K reide -Kalke ,  die 
len  deutscheu  vollkommen  entsprechen,  nur  durch  einen  schmalen  Zuf 
ler  tertiären  Salz-Gebirge  vom  Karpathen-Sandsteine  getrennt  werden, 
kis  Gegen&täude  dieser  Mittheilung  will  Z.  die  ersten  bescbreiben ,  um 
iu  beweisen,  wie  unendlich  verschieden  sie  von  den  letzten  sind. 

Die  Glieder  der  Jura-Formation  enthalten  in  den  fciustcn  Kennzeichen 
gleiche  Kalksteine  wie  die  Sehoabische  Alf ,  sowohl  in  ihrem  mine* 
*alo£^iscben  und  paläontologischen  Charakter,  wie  auch  in  der  Lage- 
UDg^s-Folge  der  einzelnen  Glieder.  Sie  repräsentiren  in  oberen  und 
nittlen  Abtheilungen  den  weissen  und  braunen  Jura.  Lias  kommt  nirgends 
for  in  Polen  wie  in  RtuMUmd  und  wahrscheinlich  im  ganzen  Osten  von 
^ropa,  —  Die  weissen  Jura-Kalke  an  den  Ufern  der  Weichsel ^  die  bei 
Krakmu  ihre  südliche  Grenze  erreichen)  sind  vollkommen  ähnlich  gleichen 
üiiksteinen  der  SehwUisch^n  Alp^  so  wie  auch  die  andern  Lagen  und 
lie  eingeschlossenen  Petrefakte.  Kein  Zweifel  kann  obwalten  ,  dass  das* 
selbe  Meer,  welches  gleiche  Kalksteine  in  Württemberg  am  jetzigen  Fusse 
ler  Alpen  absetzte,  sich  kontinuirlich  bis  nach  Krakau  oder  bis  zum  nörd- 
icben  Abhang  der  Kerfmihen  fortzog» 

Der  Jura-Kalk  an  den  Ufern  der  Weieheel  besteht  aus  folgenden  vier 
Gliedern :  weisser  Kalkstein  oder  CoraUrag ,  weisser  Mergel  mit  Kalk» 
iteio- Lagern ,  brauner  körniger  Kalkstein  nnd  brauner  Sandstein.  Die 
iwei  ersten  Glieder  gehören  der  obem  Abtbeilung,  die  zwei  andern  der 
aittlen  '^. 

Die  Physiognomie  der  Umgebung  von  Krakau  bedingt  wesentlich  der 
«reisse  derbe  Kalkstein,  welcher  mächtige  Felsen  bildet  und  viele  Knollen  von 
Feuerstein  enthält.  Nur  an  der  südlichen  Grenze  zeigen  eich  darin  unter* 
geordnete  Lager  von  hellgrauem  zuckerkörnigem  Dolomit  in  dem  Berge 
Wiuniaa  bei  Skotniki  und  bei  Satainborek  unfern  Tyniea.  Wie  der  Kalk- 
iteio,  eben  so  ist  der  Dolomit  ganz  ähnlich  dem  von  Urach  in  der  rauhen 
Alf  und  dem  Fränküclten.  Beide  Gesteine  sind  in  mächtige  Schichten 
ibg^esondert  und  liegen  horizontal  oder  etwas  gegen  SO.  geneigt.  Diesen 
Kalkstein  charakterisiren  manchfaltige  Schwämme^  wie  auch  viele  Ammo* 
liteo  aus  der  Familie  der  Planulaten,  die  den  Württembergischen  genau 
sntsprechen  und  paralLelisirt  werden  mit  dem  Englischen  Coralrag.  Fol- 
^ende  Spezies  sind  allgemeiner  verbreitet  und  bezeichnend  für  dieses 
Griied :  Scyphia  clathrata,  intermedia,  articulata,  angulosa, 
sylindrica,  striata;  Cnemidium  striato-p  unctatum ;  Mauon 
marginatum ;  Cidarites  corouatus,  nobilis;  Apiocrinites 
rotundatus:  Terebratula  trilobata,  subsimilis,  loricata, 
lenticosa,  pectunculoides,  biplicata;  Pecten  subspinosus; 
Ammonites  biplex,  polygyratus,  annularis,  canalioulatas, 
alternans.  In  den  Feuersteinen  fknd  Eurenbbrg  Infusorien:  Soldaniii 
prisca. 

•   KAMtm:  Arcktv  fflr  Mloenlogie,    M.  XVni. 
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1)  Weisser  Mergel  mit  Kalkstein^Lagem«  Wo  die  Hebungen  bedentn- 
der  sind,  erscheint  unter  dem  Coralrag  in  gleichförmiger  Lagerang  diesei 
Glied;  bei  Sanka,  am  Berge  Ponellika  bei  Kene^mawiee^  in  SehurmM, 
bei  Pietkowa  Skaia,  bei  Ofhiev  kann  man  diese  Anflagerang  gnt  beob- 
achten. Die  Auflagerung ,  sowohl  die  weissen ,  selten  faellgranen  Kalk- 
mergel-Schiefer, wie  auch  die  gelblich  weissen  Kalksteine  enthalten  weder 
Feuersteine,  noch  Schwämme  und  entsprechen  vorsäglich  schön  gleicbci 
Gliedern  der  Schwäbischen  Alp,  die  Graf  MinPELSLOM  mit  Oiford-Scbidi- 
ten  parallelisirt  und  L.  v.  Buch  als  ein  unteres  Glied  des  Coralrag  be^ 
trachtet.  Die  Planulaten  sind  hier  vorzüglich  entwickelt,  dflers  in  unni- 
licher  Anzahl  versammelt;  Terebrateln  sind  ebenfalls  hezeiebnead,  Zwa« 
schaler  sind  ziemlich  selten.  Folgende  Spezies  charakterisiren  dieses  Glied: 
Ammonites  biplex,  polyp locus,  pol ygyratns,  flexnosns;  Ters- 
bratnla  lacunosa,  tetraedra ,  biplicata,  nneleata.  Es  fehlet 
hier,  wie  in  ganz  Polen^  die  Oxford- Thone ;  braune  Kalksteine  nnd  Saml- 
steine,  die  unmittelbar  entwickelt  sind,  entsprechen  den  mittlen  Gli»' 
dem  dieser  Abtheilung  und  zwar  dem  Great-Oolith  oder  Bstfa-Oolith,  der 
wieder  in  zwei  Theile  zerflllt. 

2)  Brauner  Kalkstein  hat  gewöhnlich  seine  primitive  Farbe  verioro^ 
die  bläulichgrau  war  und  von  Eisenoxydnl  berrfihrt,  das  sich  in  Eiscs- 
oxydhydrat  veränderte  und  die  gelbe  oder  braune  Farbe  erhielt  D« 
Kalkstein  ist  feinkörnig,  öfters  mit  vielen  Drusen  von  weissem  Kalksjpalk 
ausgefällt;  in  den  untern  Schichten  mengt  sich  Sand  mehr  oder  wesi- 
ger  ein  und  macht  unmerklich  einen  Übergang  in  den  braunen  Sandstrift 
Dieser  Kalkstein  bildet  dicke  Schichten,  die  parallel  sind  mit  den  beid« 
oberen  Gliedern.  Ausgezeichnet  reich  ist  diess  Glied  an  vortrefflich  sdiii 
erhaltenen  Versteinerungen;  Brachiopoden  und  Acefalen  herrschen  fW) 
öfters  mit  silizirten  Schalen.  Ammoniten  sind  viel  seltner,  Korallen  av 
vereinzelt.  Folgende  Spezies  bezeichnen  dieses  Glied:  Ammonitei 
Mnrchisonae,  Herweyi,  hecticus,  discus  mit  stark  getheiltei 
Loben;  Astarte  modiolaris;  Trigonia  costata;  Pboladovfa 
Murchisoni;  Lima  duplicata,  proboscidea;  Spondylas  v0- 
latus;  Pecten  fibrosus,  lens;  Terebratnla  concinna,  variaiib 
inconstans,  perovalis,  globata. 

3)  Brauner  Sandstein  erscheint  stets  als  unteres  Glied  des  Jura;  i&n^ 
oberen  Schichten  sind  zusammengesetzt  aus  feinkörnigem ,  festem  Said* 
stein ,  die  unteren  aber  aus  losem  gelben  Sande ,  den  man  leicbt  nÜ 
Flugsand  verwechseln  könnte,  wenn  die  Lagerungs - VerbSitnisse  seiK 
bestimmte  Stellung  nicht  anzeigten.  Weder  thierische  noch  Pflamea« 
Überreste  sind  darin  eingeschlossen ,  ausser  einigen  rnibestinunbtrO 
Abdrücken  in  den  obem  Schichten. 

Obgleich  die  4  Glieder  des  Jura  gleichförmig  und  in  borizentalei 
Schichten  gelagert  sind ,  so  unterliegt  es  keinem  Zweifel ,  dass  sie  ibi* 
frühere  Lage  verloren  haben  und  in  viele  Becken  getrennt  sind.  Was  fSr 
ein  plutonisches  Gestein  sie  heraufgetrieben  hat,  kann  nicht  bestiavt 
werden,   da  die  unteren  Glieder,  auf  verschiedenen  Formationea  .rnkea: 
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bei  Sanka  auf  Schiefertlioii  der  tilten  Kohlen -Formation,   bei  Olkuim  tnf 
Maschelkalk-Dolomif,  bei  Zalas  auf  quarzlosen  Porphyr  oder  Melaphyr. 

An  der  südlichen  Grenze  des  Jura's  bedeckt  diese  Formation  keia 
Jfingcres  Glied;  erst  10  Meilen  nordlich  bei  Malogoavem  und  Koryimea 
erscheinen  Oolithe,  welche  den  Portland- Kalken  wohl  entsprechen  und 
charakterisirt  sind  durch  Exogyra  virgula  und  den  Mangel  an  Cepha- 
lopoden.  Unmittelbar  auf  dem  Coralrag  ruhen  hier  die  Plfiner-Schichten, 
die  ganz  ähnlich  entwickelt  sind ,  wie  in  Böhmen  oder  Sachsen*  Etwas 
nSrdlicb  von  Krukau  auf  der  Hochebene  lassen  sich  zwei  Glieder  der 
Kreide-Formation  unterscheiden,  nämlich  Plänermergel  und  Plänerkalk; 
daa  zweite  zerFSllt  wieder  in  zwei  Abtheiinngen  und  zwar  in  Pläherkalk 
mit  grauem  Homstein  und  in  eigentlichen  Plänerkalk,  von  denen  Jeder  eine 
eigenthnmliche  Fanna  enthält. 

1>  Pläner-Mergel  bedeckt  unmittelbar  den  Corulrag  In  gleichförmiger 

Lagerung  bei  Minogay   PoeykgatMWice',   es  ist  ein  hellgrauer  Mergel  mit 

sehr  undeutlichen  Absonderungen,  der  weder  Schieferungs-  noch  Schichtongs- 

Flächen  wahrnehmen  lässt,   weil  das  Gestein  viele  verschiedene  und  sich 

kreulzende  Klüfte  durchziehen.     Mitten  in  den  grauen  Mergeln  sondern  sich 

schmale  gelbe  Thon-Schichten  aus ,    die  andeuten ,    dass  dieser  horizontal 

liegt  Ausser  Schwefelkies  enthält  dieses  Glied  keine  fremden  beigemeng* 

Ipd-  Mineralien ,    aber  ausgezeichnet  reich  ist  es  an  Petrefakten ,   die  dem 

Nkmiteken  Plänermergel    und   zugleich  dem  englischen  Grey  chalk  maii 

i        ftnz  entsprechen.    Folgende  Spezies  sind  fiir  dieses  Glied  recht  bezeieh- 

^        lend:    Turbinolia    centralis;    Asterias    qninqueloba;    Cida- 

-,        rites   vesicnlosus;    Terebratula    ornata;    Ostrea  Proteus; 

9       LimaHoperi;  Inoceramus  Brongniarti;  Belemnites  minimas; 

9        Robnlina  Comptoni;  Fr  ondicnlaria  elli  ptica. 

^fi  Unmerklidi  geht   der  graue  Mergel   in    den  ihn  bedeckenden  Plänei^ 

^s-       kalk  aber,   der  hier  in   zwei  Glieder  zerfallt ,   in  Plänerkalk  mit  gpraaem 

^       Homstein  und  in  reinen  Plänerkalk. 

^t:  3)  Pläner-Kalk    mit    grauem   Homstein    ist    eigenthümlich    für  diese 

s«       ^e|;end;  er  ist  graulichweiss ,  etwas  kieselig,  gewöhnlich  dünnschieferig, 

arii      leiten  in    dickere  Schichten    abgesondert;   Nieren   von    grauem  Homstein 

«ondera  sich  in  gewissen  Schichten  aus  und  verbinden  sich  gewöhnlich  in 

a:r      kontuiuirliche    Lagen;    sie   werden   beiläufig   einen    Fuss   dick.      Ansge- 

i  3*     Kichnet  häufig  und  bezeichnend  für  diese  Glieder  sind  Ananchyten   und 

idf-'      Gerastern   mit  parasitischen  Polyparien   bedeckt,    und   mit   grauem   kaN 

''      tigern  Homstein  ausgefüllt;  auch  finden  sich  darin  schon  erhaltene  Zwei« 

^      Schaler,  seltener  Ammoniten,  Bakuliten  und  einige  Schwämme.    Folgende 

^      Spezies  charakterisiren  dieses  Glied :  Scyphia  Dccheni,  Murchisoni; 

%anon    Peziza;     Turbinolia     centralis;     Aulopora    ramosa; 

^       ^scharina  radiata;  Ananchytes  ovatus,  striatus;  Micraster 

^or-testndinarium  ;  Gryphaea  vesicularis;   Pecten  membra- 

'^acens;   Inoceramus  Cuvieri,    Brongniarti;    Amm  onites  per> 

^mplas;   Hamites  rotnndns;    Baculites  anceps,  Belemnites 

^i^vcronatas.     Dieses   Glied    ist   nur  in  einer   kleinen  Strecke  Landes 

Jahrgang  184&  39 
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bekannt,  zwisühen  Wy9oeiee  und  dem  Ufer  der  Weichst  «of  einem  Areal, 
das  beü&uilg^  4  Quadratmeilen  beträgt ,  und  erscheint  nnr  da ,  wo  4ie 
Hebungen  bedeutender  aind. 

3)  Pläner-Kalksteiu  ist  am  genauesten  durch  unmerkliche  Übergini^ 
mit  dem  beschriebenen  mittlen  Gliede  verbunden ,  nnd .  ea  ist  nnmoglidk 
awischen  beiden  eine  scharfe  GrenaKe  zu  ziehen  ;  auch  den  paUoBtologischca 
Charakter  haben  diese  beiden  Glieder  gemeinachaftlich.  Der  Pllac^ 
Kalkstein  wird  durch  Beimengung  von  Thon  etwas  mergelig,  bat  eil 
Kreide -artiges  Ansehen,  i«t  gewöhnlich  weiss;  manclie  Schichten  M 
hellgrau,  weiss  gefleckt;  gewdbniich  ist  e^  abgetheilt  in  mSebtige  Schiebtest 
die  mit  schieferigen  abwechseln.  Ausser  silberweissen  Glinmcr-BUttcn 
und  seltenem  Schwefelkies  finden  sich  keine  fremden  Beimengungen;  aie- 
mals  kommt  hier  Homstein  oder  Feuerstein  vor.  Obgleich  dieses  Gliii 
sehr  entwickelt  ist,  sind  dennoch  organische  Überreste  hier  seltener;« 
einzelnen  Punkten  sind  sie  bedeutend  angehiufl;  folgende  charaktciiflM 
4iese  Abtheilung:  Ananchytes  ovatus,  Galeritee  albogalera% 
Terebratula  carnea,  Inoceramus  planus;  Hansitee  simple^ 
Rbuss  parallelisirt  den  Planerkalk,  zu  dem  man  das  mittle  Glied  oder  kä 
Plänerkalk  mit  grauem  Hornstein  zuziehen  muss»  mit  dem  Grey  chalk  md 
und  zum  Theil  mit  dem  Lower  chalk  withont  Flints. 

So  wie  die  Schichten  des  Jura  liegen  auch  die  der  Kreide-FonMÜM 
horizontal ;  aber  beide  sind  zugleich  gehoben  und  in  viele  parallele 
abgesondert  Auf  dem  südlichen  Abhänge  der  Hochebene,  die  aieh 
der  Weichsel  zieht,  oberhalb  Krmkau ,  sind  Planer-Schichten  seht  ssnllil 
und  bilden  nur  einzelne  Inseln  auf  dem  Jurakalke ,  nnd  ienebr  sie  «V 
sudliche  Lage  haben,  desto  kleiner  werden  sie ;  sie  zeigen  sich  aber  auf  te 
selben  fast  bis  zu  seiner  sudlichen  Grenze  bei  Podgarme  nnd  iSiMdÜ 
I>iese»  Zerreissen  des  Pläoers  in  kleine  Inseln,  ihr  Grösaerwerdcn  nt 
Süden  g^gen  Norden  beweisst,  dass  dieses  Sediment  eine  konttnoHMl 
Decke  über  dem  Jura- Kalke  bildete  und  durch  Fluthen  in  der  teftüNI 
Periode  fortgeschafft  wurde.  Als  sich  der  Löse  absetzte ,  mnastea  sckis 
die  Kreide-Trümmer  entfernt  gewesen  seyn ,  weil  ihre  Überreste  nickt 
darin  vorkommen,  und  man  sieht  nur  Spuren  davon  auf  der  Hochebl« 
bei  Sulkowiee  und  Wysoeice  unweit  Minoffa,  Die  Hochebene  ist  zusanMca- 
gesetzt  aus  langen  Rücken  aus  Nord  nach  West,  die  .der  spätesten  ZcÜ 
ihre  Hebungen  verdanken.  Öfters  findet  man  die  Sohle  und  die  Höhe  d« 
langen  Rücken  mit  Lehm  bedeckt,  die  Abhänge  aber  aus  weissem  Pllacr; 
bei  hoanowiee^  Vekeryaka  sieht  man  dieses  Phänomen  sehr  deotlich.  Di* 
Hebungen  mit  der  Richtung  von  Ost  nach  West  müssen  also  nach  de« 
Absätze  des  Lehms  geschehen  seyn« 

Die  Karputhen-  Sandsteine  sind  etwas  weiter  nach  Süden  nngcaeia 
mächtig  entwickfit.  Ihre  steil  aufgerichteten  Schichten  gegen  Süden  ge- 
neigt zeigen  den  Anfang  der  Kurpathen  an.  In  keinem  Verhältnisse 
«tehen  aber  diese  karpathiscben  und  nicht  karpathischen  Gebilde  aattf 
einander,  obgleich  die  ersten  einer  von  den  genannten  Formationen  angs- 
lidren^  da  sie  häufig  Belemuiten,  seltener  Ammoniten  und  Pecten  eBthattea. 
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EscRBR  VON  DER  LiNTH :  Aoalog^ien  zwischen  den  jetzt  Statt 
findenden  Geröll- Ablag^ernngen  und  der  Nagel  fluh  (Verhandl. 
der  SchweiiK.  Gesellschaft  1846  zu  WmierthWy  S.  41—46.)  Der  Verf, 
sncht  darzuthun ,  dass  die  Nagelfloh  auf  gleiche  oder  sehr  ähnliche  Wcis^ 
wie  die  Geröll-Bänke  entstanden  sey;  ergeht  dann  unter  Vorweisnng  zahl« 
reicher  Belegstücke  über  zur  Darstellung  der  Veränderungen,  welche 
Yiele  Geschiebe  der  Nagelfluh  seit  ihrer  Ablagerung  an  ihrem  ]etzigei| 
Fundorte  erlitten  haben  müssen ,  Veränderungen  von  denen  bis  jetzt  weder 
M  den  Geschieben  neuerer  Geröll-Bänke  noch  überhaupt  anderer  Konglo- 
■erate  eine  Spur  bemerkt  worden  ist.  *  Von  solchen  Veränderungen  aind 
gegenwärtig  die  drei  folgenden  Arten  bekannt. 

a)  In  wagerecht  liegender  Nagelfluh,  die  seit  ihrer  Entstehung  Eeifie 
Stdrangen  in  ihrer  Lage  erlitten  zu  haben  scheint,  finden  sich  z.  B.  bei 
0ker*Ü9ter  und  SehneiHngem  einzelne  Geschiebe,  welche  entweder  ganz 
•4er  theilweise  zerquetscht  sind,  so  dass  an  ihnen  Spalten  gewöhnlich 
•lemf&nnig  von  einem  Punkte  auslaufen,  an  welchem  die  Spuren  einer 
Zerqoetschung  noch  deutlich  zu  erkennen  sind.  Diese  Erscheinung  ist 
vielleidit  erzengt  durch  sehr  starken  Druck,  welchem  einzelne  etwas  hohl 
liegende  Geschiebe  dadurch  ausgesetzt  wurden,  dass  über  ihnen  mächtige 
Ablagerungen  von  kleinen  und  grossen  Stein-Trümmern  Statt  fanden. 
. .  b)  In  manchen  20—70^  geneigten  NagelflahBänken  im  Kanton  Si.  Oatten 
|M  Appenmeii,  aber  auch  in  fast  horizontal  liegenden  des  Kantons  Zürick 
fad  «aderer  Gregenden  findet  man  oft  die  Mehrzahl  der  Geschiebe  Jeder 
ilattir  (sowohl  Kalk(>teine  und  Sandsteine  als  weissen  Quarz,  Gneiss-  und 
Aranit  -  Abänderungen)  an  einer  oder  mehren  Stellen  mehr  oder  weniger 
tief  gekerbt,  die  Kerben  gestreift,  sehr  häufig  Spiegel  glänzend,  ganz  ähn- 
Kcb  den  Harnischen  der  Bergleute.  Die  Geschiebe  sind  oft  auf  manch- 
lache  Weise  zerquetscht,  zusammengedruckt  und  zersplittert  Escher  wies 
aacb  Geschiebe  vor,  welche  gangartige  Verwerfungen  zeigen,  ferner  einige 
fiesehiebe,  deren  zerquetschten  Stellen  genau  auf  die  Oberfläche  des  an* 
atossenden  Geschiebes  passten ;  an  einem  derselben  schien  die  aus- 
gequetschte Stein-Masse  nach  vornhin  gcstossen  und  dort  mit  der  Stein- 
Maase  des  Geschiebes  wieder  verbunden  worden  zu  seyn.  Sämmtliche 
Geschiebe  haben  an  den  nicht  verletzten  Stelleu  ihre  ursprüngliche  mehr 
and  minder  gerundete  Gestalt  beibehalten ,  ebenso  an  den  Stellen, 
wo  sie  in  andern  Geschieben  Quetschungen  hervorgebracht  haben;  sehr 
hinfig  haben  dieselben  an  einer  Stelle  in  einem  angrenzenden  Geschiebe 
eine  Quetschung  bewirkt,  au  audern  deren  selbst  erlitten  durch  andere 
anf  sie  einwirkende  Geschiebe.  In  Beziehung  auf  Festigkeit  und  Härte 
der  gequetschten  und  quetschenden  Geschiebe  ist  bis  jetzt  keine  Regel 
wahrgenommen  worden,  da  beide  oft  aus  derselben  Steinart  bestehen 
and  Kalksteine  als  quetschend,  fast  reine  Quarz -Stücke  als  gequetscht 
erscheinen.  Dass  übrigens  die  Stücke,  welche  hier  Geschiebe  genannt 
werden,  wirklieh  als  eigentliche  harte  Gerolle  gleich  denen  unserer 
Strom-Betten  ursprünglich  abgelagert  wurden,  geht  aus  ihrer  mineralogischen 
Kator  hervor,  indem  viele  derselben  ganz   den  alpinen  Gesteinen  j    s.  fi|t 
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dem  Seewer-Kalk,  andere  dem  Hocfig^ebirgs-Kalk  u.  s.  f.  entsprechen,  einige 
aach  versteinerte  Muschel-Schaalen  enthalten^  welche  gleichfSrmig;  mit  der 
fibrigen  Oberfläche  des  Stucks  abgerieben  sind,  ganz  so  vrie  alle  Ter* 
Steinerungen  •  enthaltenden  Geschiebe  unserer  Strom-Bettcu. 

Wenn  es  schon  schwierig  ist,  sich  von  der  unter  a)  erwähnten  Er- 
scheinung genaue  Rechenschaft  zu  geben,  so  ist  es  noch  schwieriger  bei 
dieser  zweiten,  die  zum  Theil  von  Blum  beschrieben  worden  ist.  Ratscht 
eine  grosse  Fels-Masse  über  eine  andere  hinweg,  so  kann  man  sich  aller- 
dings denken,  dass  an  den  Berrührungs-Punkten  derselben  eine  so  starke 
Reibung  und  Hitze  entsteht,  als  zur  Hervorbringung  von  gestreiHn 
Spi^el-Flächen  oder  Harnitichen  nöthig  seyn  mag ;  hier  aber  sehen  wir 
peben  allerdings  weit  sich  erstreckenden  Spiegel  -  Flachen  noch  unzIbKge 
andere  vor  uns,  von  denen  die  meisten  nicht  aber  die  Grenzen  je  eiiiei 
Geschiebes  hinaus  zu  reichen  scheinen.  Einstweilen  möchte  es  inde$f 
wenigstens  erlaubt  seyn  zu  muthmassen,  dass  zur  Zeit  der  gewaltsadfi 
Erhebungs-Prozesse,  welche  die  Molasse  gemeinsam  mit  dem  gesammtei 
Alpen-Systeme  erlitten  hat,  die  Geschiebe  dieser  Nagelfluh-Banke  nicht  M 
unter  einander  verbunden  waren  (sie  sind  es  selbst  jetzt  nicht),  und  diii 
beim  Eintreten  dieser  Umwälzungen  die  Beweglichkeit  oder  VersdiM- 
barkeit  jedes  einzelnen  Geschiebes  die  Entstehung  der  beschriebenen  Endnl- 
nungen  herbeiführte.  Nach  dieser  Ansicht  erklärt  sich  auch  die  Abweiei- 
beit  oder  Undeutlichkeit  der  Quetschungen  und  Spiegel-Flächen  andenCte' 
schieben  sehr  zahlreicher,  steil  aufgerichteter,  sogar  senkrecht  stebeoder 
Nagelfluh-Bänke  durch  die  Voraussetzung,  dass  diese  letzten  zur  Zeit  ihrff 
Aufrichtung  bereits  eine  fest  verkittete,  zusammenhängende,  keiner  ßiu^ 
Bewegung  der  einzelnen  Bestandtheile  fähige  Masse  gebildet  haben. 

c)  Die  dritte  Art  von  Veränderungen,  welche  die  Nagelfloh-Geicbie^ 
erlitten  haben,  ist  schon  vor  mehr  als  20  Jahren  von  Hirzbl-Escbbr  ii^ 
Gegend  von  Männedorf  beobachtet,  aber  erst  1836  von  Dr.  *LaKi' 
zu  Lyon  in  diesem  Jahrbuchc  beschrieben  worden;  seither  hat  man  0* 
an  sehr  vielen  Stellen  der  Sehweite ,  im  llögau  und  auch  im  sndliebei 
Frankreich  aufgefunden.  Sie  besteht  darin,  dass  K a  1  k s t e i n-GeacbieW 
Vertiefungen  zeigen,  in  welche  konvexe  Theile  der  anstossenden  kalkig^* 
oder  kieseligen  Geschiebe  genau  wie  in  ein  Model  hineinpassen,  ^ 
dass  gewöhnlich  auf  den  letzten,  wenn  sie  aus  Kalkstein  bestehen»  i* 
andern  Stellen  ähnliche  Vertiefungen  vorkommen,  in  welchen  ebenfalls  6^ 
schiebe  genau  eingppasst  stecken.  In  sehr  vielen  Fällen  sind  hier  keii^ 
Spuren  mechanischer  Einwirkung,  weder  Spalten,  noch  Quetscfanpg^ 
noch  Spiegel-Flächen,  noch  Wülste  am  Rande  der  Vertiefungen  zu  sebei; 
die  Kalkstein-Substanz  (kies  el ige  Geschiebe  zeigen  nie  solche  Ver- 
tiefungen), welche  einst  die  Höhlungen  erfüllte,  scheint  wie  darcb  eis 
Zaubermittel  daraus  entfernt  und  später  in  Gestalt  von  weissem^  Kalk«pit^ 
als  Bindemittel  der  Gerolle  wieder  abgelagert  worden  zu  seyn.  Die  M 
wie  diese  Höhlungen  entstanden  sind,  ist  in  der  That  noch  völlig  rltbs^* 
baft,  indem,  wie  bemerkt,  von  mechanischer  Kraft  •  Ansserong  kei<>' 
Spiir  sichtbar  ist;  denkt  Aian  aber  an  chemische  Auflösoog,  s.  B.  dank 


&  Säure,  so  ist  unbeg^reJflicb,  wie  eine  solche  in  einem  Geschiebe  eine 
ir  als  eine  Linie  tiefe  Höhlung*  bewirkt  haben  könnte,  ohne  die  Ober^ 
he  des  angrenzenden  ebenfalls  aus  Kalkstein   bestehenden  Geschiebes^ 

in  die  Höhlung  hineinpasst,  nur  im  Geringsten  anzugreifen.  Auf  die 
iche  Schwierigkeit  stösst  man  bei  der  Annahme,  dass  die  harten  Kalk<* 
!n*Ge8chiebe  bis  zur  Erweichung  erhitzt  worden  und  in  diesem  Zustande 

einen  in  die  andern  eingedrungen  seyen.  Dieses  Eindringen  der  Ge* 
iebe  in  einander  ist  nach  den  bisherigen  Beobachtungen  in  der  östi 
len  Schweitfs  am  stärksten  ausgebildet  an  Zäment-armen  Stellen  einiger 
'izontal  liegenden  Bänke  von  lockerer  Nagelfloh  bei  Dümten  (1  Stunde 
von  Rapperschweil) 'j  es  zeigt  sich  überhaupt  am  häufigsten  und  am 
lärften  ausgeprägt  in  solcher  Nagelfluh,  in  welcher  die  Geschiebe  nicht 
rch  Sandstein-Zäment  von  einander  getrennt  sind. 

Zu  erwähnen  ist  noch,  dass  dergleichen  Höhlungen  auch  in  den  Ge<« 
hieben  der  unter  b)  beschriebenen  Nagelfluh  nicht  fehlen ,  und  dass  in 
r  Nagelfluh ,  welche  die  in  c)  beschriebene  Erscheinung  mehr  oder 
inder  ausgebildet  zeigt ,  auch  einzelne  Geschiebe  vorkommen  ,  an  denep 
eh  tfaeils  matte,  theils  spiegelnde  gestreifte  Rutsch-Flächen  finden ;  es  ist 
MMT  noch  nicht  gelungen  zu  bestimmen,  ob  beide  Arten  der  Veränderung  ia 
ubittclbarem  Zusammenhange  stehen  und  zu  gleicher  Zeit  bewirkt,  oder 
I  sie  von  einander  völlig  unabhängig,  ob  die  gestreiften  und  spiegelnden 
«tsch  •  Flächen  sammt  den  sie  begleitenden  Quetschungen  späterer  Ent- 
efaong  sind  als  die  Höhlungen. 


Derselbe  legt  [a.  a.  0.  S.  46—54]  eine  Anzahl  Bruchstücke  von  Granit* 
locken  vor,  die  sämmtlich'aus  einer  Granit- Abänderung  besteben,  von  der 
«o  bei  dem  jetzigen  Stande  mineralogischer  Kenntniss  OrauHindiens  be- 
iDpten  darf,  dass  sie  nur  im  Ponieffat-Töbel,  nördlich  ob  TroM  (Vorder- 
\^*Th0iD,  in  der  Höhe  von  ungefähr  6—8000'  über  dem  Meer  ansteht. 

In  diesem  Granite  fallen  zunächst  häufige  bis  über  1  Zoll  lange  und 
li  3  Linien  breite  Porphyr-artig  nett  ausgeschiedene  weisse  Feldspath- 
wUlinge  auf,  deren  Individuen  nach  dem  Karlsbader  Gesetze  [!]  verwachsen 
ind;  nebst  deutlichen  nicht  sehr  zahlreichen,  selten  erbsengrossen  Körnern 
Brcbscheinenden  Quarzes  enthält  er  zahlreiche  Schuppen  und  tafelartige 
iulchen,  hie  und  da  auch  blätterige  Nestchen  seh warz -  grünen  Glimmers; 
irner,  wiewohl  ziemlich  selten,  säulenförmige  bis  2  Linien  lange  Kry- 
illchen  gemeiner  schwarzer  Hornblende;  fast  in  jedem  Bruchstücke  ent* 
^ckt  man  überdiess  eine  grössere  oder  kleinere  Zahl  Honig- gelber  sehr 
leiner  Sphen-Kryslällchen. 

Charakteristisch  für  diesen  Granit  ist  ferner  das  stete  Vorhanden8e3m 
Her  blass  grünlichen  weichen  Talk-ähnlichen  Substanz,  welche  gewöhn* 
^b  in  einzelnen,  selten  scharf  begrenzten  Körnern  auftritt  und  oft  in  den 
ifischenräumen  zwischen  den  weissen  Feldspath  Zwillingen  so  zu  sagen 
e  vorherrschende  Grundmasse  bildet,  in  der  die  Körner  von  Quarz, 
limmer  und  Hornblende  ausgeschieden  sind.  Die  grünliche  Farbe  theilt 
ch  aber  niemals  dem  ganzen  Gesteine  mit*,  die  Feldspath-Z^fiVVm^«  ^VA 
uner  weiss» 
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Diesem  Granile  ähneln  von  den  übrigen  Alpen  •  Oraaitea  einige  Ab* 
ftndeningen  des  Albala-  und  des  Jnlier-Granitt ;  lefcfe  aber  enthalten  saU- 
reichere  und  grossere  Quarz -K5mer;  die  g;rfin1iche  Talk*arti|^  Snbataai, 
die  in  ihnen  ebenfalls  vorkommt ,  ist  intensiver  g*rdn  nnd  oft  in  solcher 
Menge  vorhanden,  dass  sie  nebst  dem  Quarz  und  Glinmer  anssohlicst- 
Kch  das  Gestein  zu  bilden  scheint  nnd  ihm  eine  im  Gtinsen  grflnlicfe 
Färbung  verleiht,  was  beim  Ponteljas  -  Granit ,  wie  bemerkt,  nie  der  FtU 
isU  Wenn  im  Jtc/ier  -  Granit  sich  grössere,  zuweilen  1^1  Vs"  langend 
%' '  breite  Feldspath  •  Körner  ausgeschieden  haben  ,  so  bemerkt  man  la 
Ihnen  keine  deutliche  Zwillings-Verwachsung ;  auch  sind  sie  von  der  körsi- 
gen  Grundmasse  nicht  so  scharf  abgesondert,  wie  im  Ponteljas- Granit,  isd 
gleichen  ofl  durch  gränliche  Farbe  dem  Amazonenstein :  zudem  iit  iu 
Porphyr-artige  Gefüge  hier  immer  viel  weniger  auffallend  ansgeprigt  ab 
im  Ponteljas  •  Granit.  Kurz ,  bei  einiger  Aufmersamkeit  sind  die  Granite 
des  Julier  nicht  mit  denen  von  Ponie'fas  zu  verwechseln. 

Blöcke  des  Ponteljas  •  Granits  nebst  solchen  von  mehr  Diorit-  nai 
Syenit-artigen  ebenfalls  im  Ponteljas  -  To^l  und  dessen  Umgebungen  ii- 
stehcnden  Gesteinen  erstrecken  sich  nun  von  ihrem  Stamnorte  aa  te 
Nord-Gehängen  des  Vorder-Rkein-ThMles  hin  fiber  die  Abhänge  des  Ofiaarfi 
und  der  grauen  Höruer,  die  Alpen  von  MeU  und  Flums  hin  nach  im 
Wallenfee-Tkale, 

Dagegen  ist  trotz  zahlreicher  Nachforschungen  kein  einziger  solcher 
Block  weder  an  den  südlichen  Gehängen  des  Fori<ar-ilA«tn- 9%«^,  aadi 
an  der  Ostseite  des  Rheins  zwischen  Reichenau  und  Vaduiv  gefiradci 
worden. 

Nicht  alle  Blöcke  des  Ponteljas* Granits  sind  ins  Wmllensss-TM  ^ 
drungen ;  einige  derselben  müssen  dem  jetzigen  Rksin-Tkale  gefolgt  seya, 
da  solche  oft  von  mehren  Füssen  Durchmesser  und  mit  stellenweise  v5lli| 
glatt  abgeschliffener  Oberfläche  in  der  Gegend  von  Si.  Gallen  vorkoauneii 
bamentlich  in  dem  ungefähr  von  SW.  nach  NO.  streichenden  Block-Walle, 
de»  die  neue  Rorsehaeher  Strasse  etwa  1  Stunde  NNO.  von  SL  Mkn 
durchschneidet.  Auch  weiterhin  finden  sich  noch  derartige  Blöcke  (siehe 
nnten). 

Im  Wallensee-Thale  finden  sich  häufig  solche  Blöcke  an  den  sudlickea 
Gehängen;  an  den  nördlichen  liegt  einer  auf  iimmon  etwa  500'  bodi  fifaer 
der  Kirche  (etwa  3000"  über  dem  Meere).  Westlich  oberhalb  Weett» 
sind  sie  nicht  selten. 

Von  da  kann  man  sie  über  Schännis ,  Maselirangen  und  die  Eiaatt- 
lung  von  Goldigen  nach  dem  Jonen-  Tobel  unterhalb  Wald  verfogen.  Eis 
Block  von  etwa  1 V3 Kubikfusäten  Inhalt  befindet  sich  auch  auf  der  WegwHSbe 
zwischen  Gyrenkad  und  Wald^  nördlich  von  Wald  in  wohl  2500*  Meerfi- 
höhe;  ein  ähnlicher  ist  bereits  vor  etwa  30  Jahren  nahe  20O'o'  ob  de« 
Meere  bei  Wgtikon  (Rücken  zwischen  Zürich  und  Greifensee)  von  Coifs. 
EscHEB  VON  DER  LiNTH  bcobachtet  worden.  Ein  ähnlicher  bat  sich  aodi 
Vs  Stunde  nördlich  von  Ziirich  an  der  neuen  Strasse  nach  Schwmnendin§e» 
gefunden.    Der  vom  Stamm -Orte  entfernteste  jetzt  bekannte  Block  fW 
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Ponfeijas-Granif,  der  den  beschriebenen  Weg  verfolgt  hat,  Uegt  am  Sddoftt- 
Ende  des  (aus  Block-Ablagerungen  bestehenden?)  Rebhijffls  von  Affbltern 
im  Mal9fen9eß-Thsi\ ;  er  ist  gerundet  und  hält  etwa  1 V,'  im  Durchmesser. 

Diese  zwischen  Wessen  und  Arbitern  aufgeführten  Ponteljas- Granite 
sammt  ihren  Begleitern  liegen  uberigens  eigentlich  im  Gebiete  der  Wallen* 
jmV  und  Qlamer  Blork-Überschuttung,  welche  in  Ost  auf  den  Hummelwald 
(ein  Block  von  .Sem/*- Konglomerat  hat  sich  sogar  nach  Waitwyl  hinüber 
verirrt)  und  an  den  Ifom/t-Rucken  hinreicht  und  in  der  Gegend  zwischen 
Tmrhenihal  und  Bulat^,  jedoch  ohne  scharfe  Grenze  ,  an  die  Hauptmasse 
der  l^tfftif/fipr  -  llberschüttung  anstössf^.  Letzte  nämlich  ist  dem  jetzigen 
Melfi-Thale  gefolgt  und  ist  erst  nördlich  vom  ;Sien/iji  durch  die  Einsatt- 
Jungen  zwischen  dem  Kamor  und  der  Fahnem  über  Eggeretanden  ^  den 
8loM9  und  weiterhin  durch  das  Thal  des  Bodeneee's  gegen  Appt^nell  und 
SL  Oallen  vorgedrungen*^  und  hat  zwischen  der  echwabiechen  Alp  und' 
dem  untern  Theil  des  Töeethale  überall  Spuren  zurückgelassen.  Blöcke, 
die  höclist  wahrscheinlich  ebenfalls  zum  Ponteljas -Granite  gehören,  finden 
sich  auch  an  folgenden  Orten:  bei  Lufingen  ragt  einer  von  4V,'  Lange 
fVs'  hoch  aus  dem  Boden  hervor;  einer  von  2^/2  Lange  und  2'  Breite 
Hegt  am  NW.  Fusse  der  Blauen  bei  der  Embraeher  -  Ziegelhütte ;  einer 
ist  bekannt  an  der  Sieig  sudlich  von  Winterihur,  und  einer  zwischen 
WaUemlein  und  SeMatt,  SO.  von  EUg. 


*  Auch  zwischen  dea  Glamet'  und  r/rnfr  •  Blöcken  findet  keine  scliarfe  Greaz-Linie. 
Statt;  eineneits  liaben  Gofffcard-Granite  und  Wlndgellen-Vorpli^Tt  den  ETfo-Rucken  über- 
■chritten ;  sehr  zahlreiche  Gottharder  Granite  sind  aber  die  MuticheÜe  nnd  dnrch't  aaten 
tbip§tlekM-Tkmif  wo  ela  nächtiger  Lingeawall  sanz  au«  JReau«-Getteinea  zn  bestehen  scheiat, 
Ua  an  den  Altberg  aa  der  Nordost-Seite  der  Limmat  gelangt ;  anderseits  finden  sich  Blöcke 
TMI  Sen^-Konglomeraten  nicht  selten  Im  Reppisch-Thale  ;  einige  solche  sind  wahrschein- 
lich Ton  Menzlngen  her  bis  Kappet  unb  1Uffer$chwelt  gedrungen. 

••  Zwischen  Engen  und  Hohitetten ,  nicht  hoch  ob  erstem  ,  findea  sieh  noeh  alplaa 
Wtkk^.  Auf  den  Plateau  voa  Ro»eneck  uad  Mohentwiel  so  wie  in  der  Eben«  des  HSgtm 
UigeB  an  der  Oberfläche  überall  zerstreut,  nebst  zahlreichen  Geschieben  und  seltenen  Blöcke« 
voa  Jurakalkstein,  kleine  und  bis  I  Kubikfuss  grosse  Geschiebe  sehr  manchfaltiger  alpiner 
Gesteine,  unter  denen  man  bestimmt  Granite  des  Julier,  Gabbro  des  Oherhalhttelne  nnd  Va- 
fMitke  von  Erovalm  Schalfik  zu  erkennen  glaubt.  Im  Jahr  1842  noch  lag  nahe  anter  der 
•beritaa  Terrasse  der  Felsknppe  Ton  Hoheniwiet  ein  iVs  Fuss  langer  Block  IntenslT  rothea 
fsarzigen  Konglomerats,  gleich  den  in  BUndten  vorkommendeo.  Da  Escher  Im  Basalt- 
an4  PhoaolIth-TufF  des  Högau  von  allen  diesen  alpinen  Gesteinen  auch  nicht  ein  Stätk 
gefoaden  hat ,  sondern  nur  Felsarten  von  ganz  anderem  Typus ,  so  glaubt  er ,  das«  die 
alpinen  Blöcke  nnd  Geschiebe  erst  nach  der  Emporhebung  der  genannten  plutonlschea  Ge- 
bilde und  der  dadurch  bedingten  Gestaltung  des  HÖgau's  In  diese  Gegenden  gelangt  seyen  ; 
hl  dieser  Annlcht  wurde  er  noch  bestärkt  durch  die  Grien-Lage ,  welche  sich  auf  der  ober- 
■taa  Terrasse  von  Uohentwiel  am  Fusse  der  höchsten  Fels -Kuppe  Im  dortigen  Qlacb  der 
alle«  Festung  findet,  und  in  der  nebst  Geschieben  von  Gnelss,  Horublende-Gesteln,  rotbem 
ttnarz- Kongloraerat  auch  Kalk -Geschiebe  mit  geradlinigen,  zum  Theil  sich  krentsenden 
Kritxen,  den  Gletscher-Kritzen  gleich,  vorkommen.  Abgesehen  nämlich  davon,  dass  Nie- 
BMod  ßlanhte,  diese  Grien  sey  durch  Menschen  an  Ort  nnd  Stelle  gebracht  worden,  wir« 
in  derThat  nicht  abzusehen,  wofür  man  dasselbe  aus  der  Ebene  herauf  geholt  hätte.  —  Der 
Nelgongs-Wlnkel  zwischen  Hohentwiel  und  dem  Stammorte  der  Gabbro  beträgt  ungefähr  V3 
Grad,  wenn  dieser  zu  Marmel»  in  5300  Meereshöhe,  —  und  ungefähr  V,  Grad,  wenn  er  in  der 
Höht  TOB  830t  Fass,  d.  h.  in  der  Höhe  mehrer  dortiger  Paat-Eioschiütte  angenommen  wird« 
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Da  diese  Blöcke  sich  im  Gebiete  der  ilAWfi  •  Überachfitlunc  befindet 
nod  mit  «ndern  sehr  zahlreichen  Bündtner  Gesteinen  auch  bestiinnte  Mkr- 
Granite  vorkommeD,  so  (^horen  sie  wohl  zu  denjenigeo,  die  durcha  iUstt- 
Thal  herabgewandert  sind  und  dann  NW.  Richtung  angenommen  habts. 

Vergegenwärtigt  man  sich  nun  die  Verbreitung«- Weise  dar  Blöcke  dei 
Ponteljaa  •  Granits  und  ihre  völlige  Abwesenheit  südlich  vom  Vorierrkem 
und  ostlich  vom  Rhein,  so  scheint  sich  schon  aus  dem  letzten  Umstaide 
mit  Bestimmtheit  zu  ergeben ,  dass  die  Blöcke  von  ihrem  Stammorte  ii 
PaHtefia$  weder  durch  eine  Fluth  noch  durch  eine  wurfartige  Bewegoog 
weggeführt  worden  sind,  indem  in  diesem  Falle  nothwendiger  Weise  eise 
grosse  Zahl  derselben  an  den  Bergen  östlich  ob  Chwr  abgelagert  seyi 
muaste,  was  —  wie  gesagt  —  nicht  der  Fall  ist.  Unbegreiflicher  noch  wirr 
bei  Annahme  des  Transports  durch  irgend  welches  sehr  achnell  sieb  bc* 
Wegendes  Medium  das  Auftreten  solcher  Blöcke  im  Waiiensee  •  Hkal,  du 
mit  dem  Vot^der- Rhein-Thal  einen  spitzen  Winkel  bildet. 

Ahnliche  Marsch-Routen  lassen  sich  auch  fär  andere  Arten  von  Blockes 
nachweisen,  selten  abpr  mit  der  Bestimmtheit,  wie  für  die  Ponteljas-Graoite, 
da  wenige  alpine  Gesteine  auf  einen  Staramort  von  so  geringer  Ausddh 
nang  beschränkt  sind  und  die  Gestalt  des  Landes  den  Blöcken  seHni 
spitzwinklige  Wege  vorgezeichnet  hat.  Eins  der  auffallendsten  anaiegci 
Beispiele  bieten  indess  die  im  Kanton  Waadi  n.  s.  f.  befindliehen  GaUbrt* 
Blöcke  dar,  da  v.  Charpbntier  und  Prof.  Stdder  nachgewiesen  bab«, 
dass  diess  Gestein  in  keinem  der  westlichen  Wallis  •  Thäier  vorkooml^ 
sondern  dass  es  nur  in  der  Gegend  des  AfsMn -Grats  zwischen  km 
ZerrnttH'  und  Saast  Thal  ansteht. 

Die  angegebene  Verbreitungs  •  Art  der  Blöcke  deutet  offenbar  dmif 
hin ,  dass  sie  von  ihrem  Stammorte  sich  auf  eine  Weise  entfernten ,  die 
ihnen  erlaubte,  den  Krümmungen  der  jetzigen  Thäler  zu  folgen.  (WoHte 
man  nämlich  annehmen,  die  gegenwärtige  Vertheilung  der  Berge  und  Tbilor 
in  den  betreffenden  Gegenden  »ey  erst  nach  dem  Transporte  der  Fiod- 
linge  erfolgt,  so  vi^urde  man  mit  zahlreichen  Erscheinungen  in  Widersprodi 
geratben,  worauf  näher  einzutreten  hier  zu  weitläufig  wäre.) 

Unter  sämmtlichen  bekannten  und  gegenwärtig  uns  denkbaren  Ageatiet 
sind  es  aber  bloss  die  Gletscher,  welche  fähig  erscheinen ,  Blöcke  in  der 
angegebenen  Weise  fortzubewegen  und  sie  zugleich  hoch  über  Thal-Tiefes 
wegzufuhren. 

Eine  zweite  Analogie  zwischen  der  Verbreitung  der  Pon/eO'aa-Grinite 
wie  anderer  Blöcke  und  den  Wirkongen  der  jetzigen  Gletscher  besteht 
darin,  dass  in  beiden  Fällen  die  Blöcke  in  der  Nähe  des  Stammorte«  «s- 
vermischt  in  einem  schmalen  Streifen  vorkommen,  mit  zunehmender  Entfer- 
nung vom  Stammorte  dagegen  Mch  immer  mehr  zerstreuen  und  mit  denei 
von  andern  Stammorten  vermengen  ,  im  vorliegenden  Falle  Blöcke  voi 
Ponteffat  mit  solchen  vom  Julier  oder  Albula  u.  s.  f 

Auffallend  ferner  ist  die  Thatsache,  dass  ein  Theil  der  PonteQss- 
Blöcke  dem  Wallensee^  ein  anderer  dem  ÜAetii-Thale  gefolgt  ist«  was  hn 
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»r  Annahme  ihres  Transports  durch  Gletsiher'eine  Theilung  des  Btindtner« 
letscfaers  in  zwei  Arme  bei  Sargans  voraussetzt :  diese  findet  indes« 
ire  Analogie  in  der  Theilung,  welche  z.  B.  der  lte«M- Gletscher  etwa  % 
tnnden  ob  seinem  ontem  Ende  durch  den  Fels-Stock  des  THiier  erleidet 

Berücksichtigt  man  ferner  die  übrigen  Verhältnisse  der  Findlinge 
Jnabhängigkeit  ihrer  Grösse  und  Gestalt  von  der  Entfernung  des  Stamm«^ 
lies,  Wälle  den  Thälern  parallel  und  sie  quer  durchziehend,  Zusammen- 
Drkomraen  ganz  eckiger  und  gerundeter  Stücke,  Auftreten  von  Schliff- 
lächen  und  Gletscher-artigen  Kritxen  an  den  Findlingen  und  am  anstehen- 
en  auf  ihrem  Wege  befindlichen  Gestein  u.  s.  f.)>  so  ergibt  sich  in  den 
«upterscheinungen  die  grösste  bis  in  die  geringsten  Nebeuumstände  sich 
^streckende  Übereinstimmung  zwischen  den  Verhältnissen  der  Findlinge 
ad  den  Wirkungen  der  jetzigen  Gletscher.  Der  wesentlichste  Ilnler- 
^ied  besteht  darin,  dass  die  jetzigen  Gletscher  ein  stärkeres  Gefall  haben, 
8  die  Findlings-Ablagerungen  ,  bei  denen  es  für  die  Blöcke  auf  Hohen* 
oiai  auf  ungefähr  V2  ^  hinabsinkt.  Schon  mehrfach  ist  indcss  geäussert 
orden,  dass  mit  zunehmender  Dicke  der  Gletscher  auch  ihre  Beweglich« 
üt  sich  steigern  müsse :  überdiess  finden  sich  uuzweifelhafte  in  vorhisto- 
Bpher  Zeit  entstandene  Moränen  ,  deren  Gefälle  bereits  die  Mitte  hält 
visclieu  dem  der  jetzigen  Gletscher  und  dem  der  obersten  Grenzen  der 
indlinge. 

Schwieriger  zu  beantworten  und  noch  nicht  klar  gelöst  erscheint 
ichba'x«  die  Frage,  auf  welche  Weise  man  sich  den  Durchgang  der 
letscher  durch  die  See-Becken  zu  denken  habe.  Wie  Dem  auch  seyn  mag^ 
I  wird  jedenfalls  niclit  bestritten  werden  können ,  dass  der  Transport 
ir  Findlinge,  wenn  er  nicht  von  Gletschern  hergeleitet  werden  soll,  einem 
igenwärtig  ganz  unbekannten  Agens  zugeschrieben  werden  musste,  von 
im  man  sich  durchaus  keine  Vorstellung  machen  kann,  dessen  Wirkun- 
iu  aber  denjenigen  der  Gletscher  in  den  meisten  Hinsichten  völlig  ident 


G.  A.  Mantell:  Untersuchung  vouKrcide  und  Feuerstein 
1  SO.'Engiand  und  den  mikroskopischen  Thier-Resten  in 
ewissen  tertiären  und  neuern  Ab  lagerungen  (Ann,  Miagami 
tikiat.  1846^  XV ly  73-88).  Die  verwandten  Forschungen  in  England 
od  nur  wenige:  jene  von  Bowerbamk  über  die  Kiesel-Nieren  in  Kreide 
ad  Oolithen ,  von  J.  B.  Rbade  über  die  Feuerstein-Xanthidien  {Ann,  of 
tikisi*  nro,  IX)^  von  H.  White  über  dieselben  {Sfieroaeop,  Joum,  /,^mit 
bbild.),  nochmals  von  Rbadb  über  Kreide  und. Feuerstein  (in  Mantell's 
)cmder9  of  geology,  4,  ediU  und  Medals  of  erealion'^,  und  endlich  von  H. 
iBB  und  Mantell  Sohn  (in  der  letzten  Schrift,  Band  I,.  Kap.  7),  —  mit« 
in  weit  weniger,  als  man  nach  der  Wichtigkeit  der  Sache  erwarten  dürfte. 

I.  Weisse  Kreide.  Was  Ehrenberg  an  lebenden  Arten  darin  ge- 
indeo,  ist  in  den  Ann,  naihist.  1841  ausgezogen.  Noch  hat  der  Verf. 
icbt  alle  mikroskopischen  Thier- Arten  in  der  englischen  Kreide  finden  köa\ 
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neu,  welche  EHRBfrBBiio  dtiria  enfdeekt  hat.  Aneh  hat  er  fiberhanpt  iv  gros« 
sen  Kreide-Massen  verf|;eb  ens  nach  solchen  feinen  organischen  Resten  ge- 
sucht, wie  denn  auch  die  grösseren  Korallen  von  MaHrieht  n.  s.  w.  m 
andern  Orten  gänzlich  fehlen.  Dagegen  gibt  es  Kreide-Lager,  deren  fei- 
neren  Theile  fast  ganz  aus  kalkigen  Polfthalamien  (RotaKae,  Textilariie) 
mit  einer  Anzahl  von  Kiesel  -  Thierchen  (Pyxidicnla)  und  Spieill 
und  Detritus  von  beiden  zusammengesetzt  sind,  worin  dann  wieder 
gröbere  Korallen  und  Konchylien  eingeschlossen  liegen,  wie  \n 
Tumiridge  YIW/«.  Der  Kleinheit  dieser  Elemente  dankt  die  Kreiiie 
ihr  eigenthümiiches  Gefiige;  wo  sie  fest  und  steinartig  wird,  da  dd 
Kalk-halfige  Wasser  durch  sie  hindurch  gedrungen  und  haben  ihr  eis 
Zflment  hinterlassen:  Kiesel-haltige  Wasser  haben  die  Feuersteine  darit 
gebildet :  Jenes  scheint  von  unten  nach  oben  geschehen  zn  seyn ,  so  dan 
die  obersten  Kreide-Schichten  Englands  über  den  See-Spiegel  emporgelWf 
ben  wurden,  ehe  sie  erhärtet  waren :  durch  den  Einflnss  der  AtmCKpU- 
rilien,  abrinnender  Tagewasser  u.  s.  w.  wurde  ihre  Oberiliche  dnrcfafarcM; 
Wasser- Wirbel  haben  die  »^Pfeifenrohren"  in  der  Kreide  gebildet. 

II.  Feuersteine.  Was  pARKmsorv,  Townsend  und  Gobttard  schM 
wahrgenommen  und  Bowbrbank  so  sorgf&ltig  beobachtet,  dass  niaBdr 
ein  grojiser  Theil  der  Kreide -Feuersteine  ursprünglich  Spicnlae-reidie 
Schwämme  gewesen,  in  deren  Zellen  und  Gängen  sich  einige  grftMCfe 
Muscheln,  wie  eine  Menge  von  Polythalamien  und  Infbsorien  anfgefatHea) 
und  dass  diese  Schwämme  die  Kiesel-Materie  vorzugsweise  fingessges 
haben,  um  dadurch  versteinert  zu  werden,  Diess  bestätigen  die  Beoback- 
tuugen  des  Verfs.  Nur  muss  man  darum  nicht  glauben,  dass  alle  Feoe^ 
steine  Nieren  und  Platten  oder  Gänge  solche  Schwämme  gewesen  «ad, 
noch  mit  Ehrenberg  annehmen,  dass  alle  kompakten  Feuerstcin^Nierea  an 
gebundenen  Theilchen  kieseliger  Infusorien- Panzer  entstanden  seyen.  fitU 
sind  die  Schwamm-Röhrchen  von  Aussen  und  Innen  mit  Kiesel-Masse  ii* 
krustirt  und  i^elbst  in  Form  einer  braunen,  zerreiblichen  Erde  ubergegai- 
gen;  bald  jind  die  Scliwämme  nur  von  Aussen  inkmstirt  worden  «ad 
sß^ter  im  Innern  der  Kiesel- Kiere  gänzlich  verschwunden,  so  dass  ahm 
nur  etwas  weissen  Staub  in  der  Höhle  findet ,  wenn  nicht  Quarz-  osd 
Chaicedon-Krystalle  später  darin  eingeschlossen  worden  sind.  ZaweilcD 
kann  man  Theile  eines  Schwamm  -  Individuums  in  beiderlei  Erhaltuagf- 
Znständen  finden,  was  besonders  von  Choanites  und  Ventrienlitef 
gilt  und  deren  Vielgestaltigkeit  erklärt.  Konchylien-  und  Echlnodenaea- 
Schalen,  Koprolithen ,  Knochen  und  Zähne  von  Fischen  in  der  Kreide, 
wenn  sie  auch  in  Feuerstein  eingeschlossen  oder  zuweilen  deren  grdsserev 
Zellen  ausfüllend  vorkommen,  behalten  doch  immer  ihre  kalkige  Be* 
schafFenheit ;  der  kohlensaure  uud  phosphorsaure  Kalk  wird  nicht  dordi 
Feuerstein  ersetzt,  noch  innig  davon  durchdrungen.  Nur  Holz  und  Scbwäawe 
verkieseln  vollständig  unter  vollkommenem  Austausch  der  Elemente,  b 
Deton9hire  dagegen  ist  Erstes  auch  bei  Konchylien  gewöhnlich.  Der 
Verkieselungs  -  Prozess  mag  sich  nach  Dana  erklären  durch  die  leielite 
Attfidslichkeit  von  Kieselerde  in  beissem  Wasser  unter  hohem  Drack-  M 
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Anwesenheit  von  Alkali  (weiches  iu  Holt  und  Seewasser  wito  in  seraetzfem 
Feldapath  nicht  fehlt)  und  aua  der  Autaeheidung^  desselben ,  sobald  da» 
keiaae  Wasser  sich  a)>knhleR  kann.  Es  scheint  sich  dann  (und  Oberhaupt) 
die  Kieselerde  nicht  leicht  mit  dem  Kalke  zu  Kioselkalk  zu  verbinden,  aon? 
dern  durch  elektrischen  Proaess  [und  vielleicht  die  zunehmende  Auflösung^s- 
F&bigkeit  des  Kalkea  im  kalten  Wasser]  aich  die  Kiselerde  Keg;en  Kalk,  Atom 
«ni  Atom  auszutauschen,  so  dasa  die  feinsten  Details  der  Form  aufs  Ge- 
treueate  erhalten  bleiben.  ^  Feuerstein-Stöcke  aus  den  iriiehiH  Paramon- 
dra  sind  oft  voll  Foraminiferen ;  Rotalia.  Rotalina  undTextilaria 
aind  gewöhnliche,  zusaromenn^setzte  Foraminiferen  seltene  Erscheinungen 
loa  Feuerstein.  Ihre  Kalkschaalen  scheinen  darin  unabänderlich  verstei- 
«ert  und  die  Kammern  derselben,  wenn  sie  bcio)  Versteinerungs  -  Prozesa 
schon  leer  gewesen,  ebenfalls  mit  Feuerstein  erfüllt  zu  seyn.  War  aber 
das  Thier  noch  unverweset  darin  eingeschlossen ,  so  scheint  es  auch  oft 
ala  Molluszit  erhalten  geblieben  zu  seyn.  In  munchcn  Exemplaren 
nflmlich  findet  man  die  Kammern  erfüllt  von  einer  Bernstein-farbenen  kör- 
nigen Substanz,  die  entweder  die  ursprüngliche  Tbier-Substanz  seyn  oder 
wirklich  in  Kiesel  übergegangen  und  dann  durch  jene  Thier -«Substanz 
l^firbt  worden  aeyn  mag.  Denn  Ehrbnbbrg  hat  gezeigt,  daas  die  Schaale 
von  Rotalia  z.  B.  ganz  durchlöchert  ist  für  den  Austritt  der  zur  Be- 
wegang  bestimmten  Pseudopodia  des  Tbiers,  und  dass  seine  Kammern 
asit  zweierlei  Substanzen  erfüllt  aind.  Die  eine  opakere  von  diesen  Snh- 
aÜBzen  ist  der  Nahrungs-Kanal,  welcher  oft  Infusorien  enthält  und  sich 
staammenhängend  durch  alle  Kammern  hiudurchzieht  und  beim  Durchgang 
durch  die  Öffnung  der  Zwiachenwände  (statt  des  Siphons)  sich  verengt» 
In  den  Kammern  aber  sich  ausdehnt ;  die  andere  ist  eine  Berns tein-farbene 
■nd  körnige  Masse ,  welche  in  allen  Kammern  vorkommt,  und  diese  ist 
ta,  womit  der  Inhalt  jener  Feuerstein -Polythalamien  eine  so  grosse  Ähnlich- 
keit hat.  (Der  Verf.  hat  auch  gezeigt,  dasa  die  dunkeln  Adern  und  Flecken 
um  den  Säulen  aus  Purbeck-Marmor  in  der  Tempel> Kirche  von  den  weichen 
«ech  ala  Molluseid  erhaltenen  Theilen  der  Sfisswasser  -  Konchylien  her- 
fahren ,  woraua  jener   Kalkstein   zusammengesetzt  ist.) An  angeb- 

liflben  Kiesel-InfuNorien  enthalten  die  Feuersteine  Pyxidieula,  Peri- 
dinium  und  Xanthidium.  Die  letzten  kommen  lebend  in  Snsswasaer 
ver  und  werden  von  den  Botanikern  der  Familie  der  Desmidioceen  miter 
den  Pflanzen  beigerechnet,  während  sie  Ehrbnbbrg  wegen  ihrer  freiwilli- 
gen Bewegung  und  Vervielfältigung  durch  Selbsttheilung  für  daa  Tbter- 
Reich  in  AuHprucb  nimmt.  Ja  er  glaubt  gleiche  Arten  in  den  Feuersteinen 
nnd  im  Leben  beobachtet  zu  haben,  olwcbon  er  unterstellt,  die  versteiner- 
ten 9eyen  schon  ursprunglich  mit  einem  Kiesel -Panzer  versehen  gewesen« 
waa  die  lebenden  nicht  sind.  M.  aber  hält  beide  fUr  ganz  verschiedene 
Weisen.  Die  lebenden  gehören  dem  süssen  Wasser  an ,  sind  weich  und 
biegsam  und  in  manchen  Formen  -  Beziehungen  abweichend.  Auch  die 
fsf allen  waren  biegsam ,  wie  ausser  mehren  Argumenten  sich  aus  der 
direkten  Beobscbtung  ergeben  hat,  als  kürzlich  H.  Dbjine  von  CIm^^^m^ 
eine  Menge  derselben  in   weissen  Kalke  von  D9ver  entdeckte,  aufM^^ 
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und  in  canädiMhem  Balsam  unter  das  Mikroskop  brachte.  Es  nöfCi 
wohl  Keimcben  von  Polypen  oder  Sporen  von  See-Pflauxen  oeya.  Aadi 
Kierliche  Scheibchen,  vielleicht  Querschnitte  von  Nodosarien  koauBCt 
in  den  Feuersteinen   vor. 

Hl.  Mikroskopische  Thierchen  in  tertifiren  nndneuero 
Nieder  schlappen.  Auch  M.  wundert  sich  darüber^  daas  Ehrbnbbrg 
die  aus  solchen  Resten  zusammengesetzten  miocänen  Mergel  Virfhim^i 
zur  Kreide  rechnen  und  Kreide-Formen  darin  entdeckt  haben  will  [vrgi.  Jb. 
1844,  756;  184Ö,  632,  768 ;  1846  104] :  ihm  schienen  sie  völlig  verschiedei* 
Aber  auch  in  den  fraglichen  Tertiär-Schichten  hat  er  bis  jetzt  weder  jene  ane- 
rikanifchen  Arten  von  Coscinodiscus,  Actinocyelns,  Dictyoeba 
nebenGallionella,  Pyxidiculau.a.  ßaoillarien  entdecken  können, dt 
der  London -Thon  z.  B.  wohl  Polythalamien  aber  keine  Infusorien  liefert. 
Nur  am  Bann-Flusse  in  der  Grafschaft  Down  in  Jriand  kommt  ein  sdw 
jugendliches,  schon  von  Eiibeihberg  "^  beschriebenes Infbsorien-Mehl  mitBadt 
larien,  aber  ohne  Coscinodiscus  u.  s.  w.  vor,  wahrscheinlich  ein  Sfisswasier' 
Niederschlag.  —  Dagegen  ist  der  Inhalt  des  Magens  lebender  Pecten-  ml 
Lepaden<Artcn  aus  dem  britischen  Meere  der  miocfinen  Infusorien  -  Erde 
rif^tntefia  oder  der  neueren  auf  dem  Bermudas  zum  Verwechseln  IbBlidi 
und  enthält  wie  jener  Coscinodiscus  radiatus  und  Dictyoeba  fi« 
bula  u.  s.  w.  — -  An  der  Küste  von  Sussex  im  Osten  von  Bri^ht^n  bil- 
det sich  durch  Zerstörung  der  Ufer-Klippen  eine  Schicht  von  kalkige« 
Schlämme  nebst  Sand  mit  fossilen  Rotalien  und  Textilarien  der  Kreide, 
der  sich  aus  dem  Meere  Botaliae,  Nodosariae,  Coscinodiseij 
Dictyochae  lebender  Arten  fortwährend  einmengen. 


Eow.  Hitorcock:  Beschreibung  eines  eigenthumlicbe« 
Falles  von  umhergestreuten  Blöcken  in  Berkshire  und  üfsif. 
(SiLUM.  Joum.  1846,  XLIX,  258—265,  mit  2  Abbild.).  Ein  ans  Blocket 
gebildeter  Streifen,  30—40  Ruthen  breit,  beginnt  auf  dem  600'  hohen  Berge 
(Kanaan,  geht  in  56^  Ö.  Richtung  herab  schief  über  ein  schmales  Thal,  dans 
über  einen  800'  hohen  Röcken  der  Taetmie  MouniHns,  welcher  die 
Grenze  zwisclien  Messaehuseiis  und  XeW'York  bildet,  hinweg  noch  ühtt 
ein  Thälchen  und  einen  niedrigen  Berg-Rocken  hinunter,  bricht  sieh  dana 
auf  einer  4—5  Meilen  breiten  Ebene  beim  Versammlnngs-Hauae  von  JM- 
numd  in  einem  Winkel  von  22^  und  setzt  wieder  ganz  geradlinig  in  S» 
34®  O.  abermals  schiff  über  den  600'  hohen  Lenox-BergKUg,  dann  jenseits 
desselben  über  die  breile  und  tiefe  Ebene  von  Stoekhri4tfe  hinweg) 
steigt  den  tOOO'  hohen  Üearfoten-Berg  hinan,  geht  auch  wahrscbeinlieb 
noch  weiter  in  SO.  durch  Kew-York  fort,  ist  aber  nicht  mehr  verfolgt 
worden.  Eine  halbe  Meile  sudlich  von  diesem  Block  -  Streifen  ist  ein 
anderer,  ebenso  breft,  aber  aus  etwas  weniger  zahlreichen  Blöcken  ge- 
bildet, welche  ebenfalls  von  dem  Berge  Canaan  ausgeht  und  ganz  parallel 


*   Vrgl.  aneh  Tbomvsoh  inCHAELEswoETB's  Magaz.  171,  1839. 
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Mm  vorigen  dahinzieht  9  sich  an  derselben  Stelle  nnd  unter  dem  niin* 
lieben  Winkel  bricht ,  aber  dann  nur  bis  auf  den  Berg^  von  Lenox  ver» 
fol|!^t  worden  ist.  Zwischen  und  neben  beiden  Streifen  sind  nur  wenige 
Blöcke  gleicher  Art 'umhergestreut. 

Das  Gestein  des  C^mcofi-Berges  ist  ein  ganz  eigenthüroücher  Talk- 
•chiefer,  sehr  hart,  grünlich,  oft  sehr  körnig,  älterer  Grauwacke  äbnlicbi 
reich  an  Adern,  die  aus  Pikrosmin  zu  bestehen  scheinen  und  das  Haupt- 
Kennzeichen  abgeben,  woran  sich  alle  Blöcke  längs  dem  ganzen  Streifen 
von  jenem  Berge  ausgehend  mit  Sicherheit  wieder  erkennen  lassen»  Öst- 
lich jenseits  Canaan  kommen  Katkschiefcr ,  Thonschiefer  und  Gräuwaükft 
iror ;  ostwärts  sind  die  Blöcke  der  Reihe  nach  auf  Tnlkscbiefer ,  krystalU- 
niacbem  Kalkstein,  Glimmerschiefer  {Lenox)  und  wieder  Kalkstein,  endlirh 
auf  Onarzfels  und  Gneiss  (Beariown-Berg)  abgesetzt.  Diese  Blöcke  lie- 
jl^eii  lediglich  aut  der  Oberfläche  einer  Drift-Ablagerung  mit  abgerundeten 
Geschieben,  wie  ein  tiefer  Einschnitt  der  Eisenbahn  in  diese  letzte  zeigt» 
Sie  »elbst  sind  nirgends  abgeschliffen ,  ihre  Kanten  scharf.  Aber  alle 
Berge,  über  welche  jene  Block«- Streifen  hinwegsetzen,  sind  auf  ihrer 
W.-Seite  geglättet  und  gefurcht.  Die  Zahl  der  Blöcke  ist.  ungeheuer; 
aleilenweise  bedecken  sie  den  Boden  vollkommen;  an  andern  Orten  liegen 
Me  einige  Ruthen  weit  auseinander.  Gewöhnlich  haben  sie  einige  Foas 
Darcbmesser;  einer  besitzt  140'  Umfang  und  12'  Dicke;  wenige  Sihritte 
weiter  liegt  noch  ein  davon  abgebrochenes  Stuck,  welches  mit  dem  vori- 
gen zusammen  HOOO^'  und  über  1370  Tonnen  Schwere  gehabt  haben  mus«. 

Der  Verf.  folgert  aus  diesen  Thatsachen:  die  Kraft,  welche  daa  Drift 
und  die  Blöcke  herbeigeführt,  ist  dieselbe,  weil  sie  in  beiden  Fällen  in 
derselben  Richtung  SW.-wärts  gewirkt  nnd  die  Berge  angeschliffen  hat^ 
aber  sie  hat  die  Blöcke  spater  als  das  abgerundete  Drift  gebracht '  und 
darüber  gelagert.  Die  auf  1—2  so  regelmässige  Streifen  beschränkte 
und  schief  aber  ununterbrochen  über  Thäler  und  bis  lOOO'  hohe  Berge, 
also  400'  höher  als  der  Ursprungsort  der  Blöcke  wegsetzende  Ablagerung 
lässt  sich  nicht  erklären  durch  eine  Wasser-  oder  Geschiebe-Fluth ,  nicht 
durch  schwimmende  Eis-Berge,  nicht  durch  Treibeis  der  Flüsse,  am  ehe- 
sten durch  Annahme  einer  Mittel-Moräne  zwischen  2  Gletschern,  wenn 
ein  Gefalle  für  diese  an  den  Ursprungs- Orten  vorhanden  wäre.  Aber  nicht 
nur  gehen  die  Streifen  quer  über  Berg  nnd  Thal  hin  und  liegt  der  Cb- 
naati-Berg  selbst  um  400'  niedriger,  als  der  Beartown-Berg,  sondern  nord- 
westwärts  vom  ersten  fällt  das  Land  noch  40 — 50  Meilen  weit  bis  zum 
Hudson  Vlusse^  und  erst  100—200  Meilen  jenseits  desselben  erheben  sich 
wieder  einige  hohe  Berge.  Auch  kann  man  nicht,  wie  Darwin  auf  den 
Fa/lr/aiii(#-Inseln,nachträgliche  Erdbeben  und  Land-Hebungen  annehmen,  wo- 
durch der  Boden  erst  später  sein  jetziges  Relief  erhalten  hätte. 


V.  Raulhi  :  neuer  Versuch  das  Tertiär- Gebirge  Aquila» 
ftteiM  zu  klassifiziren  (Compi.  rend,  1846,  XXVU,  22^23;  Kom- 
missions-Bericht: 138-147.)    Die  Arbeit  des  Verf.  erstreckt  sich  auf  dai 
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Dreieck  iwiseben  dem  franzdsiscben  Zeirtral-Platean;  den  Pifrmimi  «i4 
dem  OmBtm,  die  Flues  -  Gebiete  der  Qironde  und  dea  ^dettr,  worüber 
schon  BouB  1894  und  Doprsroy  I$d4  g^earbeitet  haben  aod  eine  Notii 
von  DuLBOS  kürzlich  (Jahrb.  i848,  493)  niitg^tbeilt  wurde.  Nach  AbMtx 
der  Kreide  bestund  das  Flächen- Gebiet  ans  2  Becken,  dem  nördliclien  voo 
Pmr44,  welches  mit  Belgien  und  Comwail  zusammen  hing  nnd  swiscfaes  4ea 
Erhöhungen  des  Landes  von  Bratf^  Bouiögne  nnd  Sms^ex  mit  dem  Oseia 
io  Verbindunii;  stund,  —  nnd  das  südwestliche  Becken  der  Chiremt^ 
welches  im  Westen  durch  eine  breite  Mündung  mit  dem  Meere  »nsaiam 
hing;  die  Höhen  des  Paitau,  von  der  Auverffne  bis  nach  Br€im§M  treoDtci 
beide.  Aus  tiefen  Meeren  wurden  diese  Gegenden  in  iwlehte  Meerb«s«t 
Terwandelt,  in  welchen  die  Gewisser  des  Ozeans  und  der  Flfisse  geg;<a* 
zeitig  in  einander  drangen  und  ihre  Miederschllge  bald  rein ,  bald  ge» 
mengt  und  bald  in  Wechsellagem  absetzten  ;  wiederhatte  HeUongen  ss^ 
Senkungen  des  Landes  von  geringerer  Bedeutung  änderten  die  Aundtlh 
nung  dieser  Absätze  in  verscliiedenen  Zeiten ;  der  Durchbruch  des  JfsM&i* 
Kanals  lange  vor  der  Hebung  der  Alpen  scheint  den  AbfluM  Mdiref 
See'n  der  Auveijne  in  den  (hean  veranlasst  zu  haben,  welche  bis  dtUi 
durch  das  PAriMr-Becken  abgeflossen  waren ;  das  ^fsronfie-Beeken  «ebeist 
sich  wieder  tiefer  gesenkt  und  in  Form  eiaei  Kanals  den  Ozean  mit  dM| 
Mittelmeere  in  Verbindung  gesetzt  zu  haben ,  Wie  wenigstens  ans  dlf 
Ähnlichkeit  mancher  Niederschläge  des  fifaroMM-  und  des  M^iie-Tbalcs  iH 
•erhellen  si-heint.  Der  Vf.  gibt  nun  folgende  Reihen  -  Ordnung  der  F«; 
mationen  nnd  Parallele  zwischen  beiden  Becken  an: 


AUgeaelh. 

Attuitttnien. 

Vmrit. 

y. 

Aaschwein- 
mnngen. 

1 12  Alluvial 

Alluvial. 

In  Diluvial,  Geschiebe 

DIluTial. 

£. 

Plioc&n.               1 

10  Halden  -  Sand ;    obere   Molatae   Im 
Armagnac  und  AlbigoeU, 

D. 

Ober-Mlocän. 

1 
1 

9  gelbor  Süsswasaer-Kalk  daselbst. 
8  untere  Molasse  daselbst    .... 

Faluns  dt  Batas 

System  des  Sancerrols  aus  W. 
26»  S.  Back  0.  26»  N. 

Qaarx.fäbreiKle  Tkote  4« 
SQlogne  und  desfiMfiMli. 
Fiünns  des  Tour^ine. 

( 

7  grauer  Süsswasnerkalk  im  AginaU, 

Sässwasser-Kalk  der  BetMt 
und  Mäblea-Sandsteli  vM 

€.    Unter-Mlocfin 


B.    Eocän. 


I  G  Falun  von  Liognan      .    . 

'      Mittle  MoUsse  des  Aginais 
5  Grobkalk  von  St.-Macaire 
4  Weisser  Süsswasser-Kalk  des  Perl 


MoHtmoremcy. 
Sand  nnd  Sandsfeela  voaFM' 
tainebtemu. 


Weijser  Sässwasser-Kalk  des  P«»-*-  j  Mahlensaadslei«  der 


Brk. 


3  Molasse  des  Fronsadai* ,  Sand  des)  Gyps-führende  Mergel. 
P^rigord )  Kieselkaik  vo«  5l.4taM« 

iSand    und    Saadsteine,  roi 
Beauehamp, 
Grobkalk. 
i  Glauconie-fübreuder  Meero- 
.    .;     saad. 

I  PlasUscher  Tbon. 


1  Sand  von  Rogan    .    .    .    . 
A*    Kre|d«*G«birge.  |  Gelbliche  Kreide  von  Rayan 


I  Weisse  Kreide. 
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Die  5  Grappen  Boras  und  6  Gruppea  Dcfrbnoy'a  siad  also  bis  Mjf 
10  vermehrt.  Maehüg«)  Meeres  -  Bilduog^en  wecbsellagern  7 ai  al  mit  Säti- 
nrasaer-Kalk. 


Al.  Rouaolt:  Beriebt  über  seine  Beschreib  uug  der  Eoc&n:^ 
Foaailien  von  Pau  (Bull.  gM.  1848 y  k^  r,  201— U09).  Diese  Restf 
stammen  aas  ein^r  Numnialiten  -  Schicht ,  einem  meist  grauen  giimneri|(« 
sandigen  Thone ,  den  man  dort  zu  Lande  ,,Fahlun"  oder  Eocan  •  Molasse 
nniDt,  an  einer  Stelle  bei  Bo9  d^Arroa  2  Stunden  südlich  von  Pau  und 
M  Stunden  dsllieh  von  BiariHtj  wo  auch  auf  der  geologischen  Karte 
yron  Frankreich  noch  Miocän  -  Schichten  angegeben  sind.  Es.  sind  109 
Arten,  nämlich: 


Arten. 

eeaera. 

Gaasea. 

•cboM  bekannt 

nrä«. 

P^lyparien 

« 

Foraminiferen      .... 

7 

Krfnoiden    ...... 

1 

1 

AmieKden 

2 

'     l 

Mnftcheln 

10 

13 

Minecken 

13 

80 

31 

4»       r 

lisammen 

39 

109 

49 

00 

Das  Terhältniss  der  Muscheln  zu  den  Schnecken  ist  wie  in  den  Patiiet 
Eocän-Schiehten,  während  in  den  Nummuliten  -  Schichten  von  BiarH%  ntitl 
den  Corkiere*  die  Muscheln  vorwalten ;  bei  Biarit»  kommen  auch  12 
Arten  Echinodermen  und  24  Polyparien  vor.  Der  Vf.  zählt  alle  Arten  einzeln 
auf.  Von  diesen  Arten  sind  45  bis  jetzt  nur  zu  Bos  d'Arr^i  55  auch 
nach  in  andern  Orten  bekannt  geworden;  von  letzten  reichen  :  DentalioM 
eoarctatum,  Cerithtum  conjunctum,  Pleurotoma  dentieala, 
Niso  terebellatus  und  Murex  fistülosos  in^s  Miocän •  Gebiet  hin» 
über,  und  die  2  letzten  kommen  auch  noch  im  Mittelmeer  lebend  vor. 

Zu  den  Fossil  -  Resten  snderer  Becken  verhalten  sie  sieh,  wie  folgt; 
sie  haben 

mit  unten  folgenden  Becken gemeinssme  Arten 

Eocan-Gebirge  von  Pari$ 34 

loniloii-Thon 13 

Eocän-Gebirge  von  ValogneB 4 

„  Belgiewt 4 

Nnmmuiiten-Gebirge  von  Biaritv    • 15 

Oberes  Nummuliten-Gebirge  der  CorHeres  ...  8 

Nummuliten*Gebirge  des  Viceniinischen   ....  5 

Demnach  schiene  zwar  mehr  Verwandschsft  mit  Paris  als  mit  Biaritn 
uhI  des  Corküru  su  bestehen  ^  aber  au  BiaritM  scheint  eine  noch  we^jf 
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ausgebeutete  Schicht  Torsokoinmen ,  welche  eioe  sehr  grosse  Ubereit- 
stiromong  zeigt  mit  Bm  d'Arro^,  [Die  Übereinstimniang  llsst  fidi  sidi 
absoluten  Zahlen  nie  beurtheilen ;  am  wenigsten  in  obigen  Fftllea,  w« 
Pariit  über  1200,  BiarU%  viel  weniger  fossile  Arten  geliefert  hat;  au 
muKs  die  übereinstimmenden  Arten  nach  Procenten  oder  in  Terglichenei 
-Zahlen  ausdrücken.]  —  Der  Vf.  glaubt,  dass  die  obige  Sehicht  sur  Bam 
des  Tertiär -Gebirges  von  Bordeaux  gehdre,  und  nimmt  mit  TBoaavr 
und  Tallavignes  2  Nummuliten-Schichtcn  überhaupt  an,  nSmlieh 

1)  Oberes  Nummalilen  -  Gebirge, )       ^^^    ^^^  ^^^  ^,^^^ 

cocan^es    Nammulilen- Gebirge)  ^^  Echinodemen-SchichC  w«  *kr* 
von  Parts,  .  J 

2)  Unteres  Nummuliten  Gebirge,  terrain  alaricien  Tauav.i  weichet  keiM 
der  oben  besprochenen  Arten  enthalt. 


Fa.  SiMorry :  über  Spuren  vorgeschichtlicher  GIet8elle^ 
Airsdehnnng  im  Salzkammer-Gnte  ( H^eiMr Zeitung  184$^  Nr.llf)ii 
Aus  den  verschiedenen  Abrundungen  der  Oberflache  des  Dmehttek^^  PM 
und  HöUen-Gebirge»,  die  innerhalb  ziemlich  scharfer  Greozen  des  TemiM 
bis  zu  einem  gewissen  Höhen-Niveau  aufwärts  und  bis  zu  einer  bestiMrfcl 
Erstreckung  abwärts  verfolgt  werden  können,  — r  aodaoq  aus  .den  Rarrfif 
feldern  *^,  nämlich  aus  den  erratisrhen  Geschieben  und  .dentiicben  MoraiiM^ 
welclie  zerstreut  im  ganzen  Gebirge  vorkommen,  etltnimmt  der  Yt  A 
Beweise,  dass  die  erwähnten  Gebirge  sämmlich  von  grossen  Gletstkm 
.überdeckt  waren,  welche  sich  mindestens  bis  in  die  angrenzenden  Htift- 
Thäler  erstreckt  hatten. 


Cr*  Bischoff:  Resultate  chemischer  Analysen  von  dre^ 
nnddreissig  Mineral  -  Quellen  in  den  Umgebungen  dci 
Laächer^See's  und  von  achtunddreissig  süssen  Quellen,  weleht 
theils  aus  den  krystallinischenGe  steinen  des  Sieken-Oekirfitt 
theils  aus  dem  Porphyr  bei  Münster  mm  Siein  und  des  DmaierSf 
ierge»9  theils  aus  dem  Granit  unterhalb  Heidelkerg  bei  Stknü- 
heim  und  Weinheim  kommen  (Verhandl.  der  Niederrheiniiehem  Gestli' 
Schaft  für  Natur  •  und  Heil-Kunde  zu  Bonn  am  5.  November  1846).  iD* 
jene  Mineral -Quellen  haben  einen  gemeinschaftlichen  Charakter«  Koblea* 
saures  Natron  ist  das  vorwaltende  uufer  den  löslichen  Salzen;  Glaabe^ 
salz  und  Kochsalz  fehlen  zwar  nie,  betragen  aber  stets  weniger,  als  jeaei 
Salz.  Die  nur  in  Kohlensäure  löslichen  Salze  sind:  kohlensaurer  Kalk) 
kohlensaure   Magnesia   yud  kohlensaures  Eiscnoxydul.    Aus  allen  dieiet 


.    *    Die  nicht  durcli  Re^en  oder  durch   ScbmeJzwasser  des  Winter- Schaeet, 
nur  durch  die  mit  Morainen-Schutt    als  einem  starken  Reibnngs-  vnd  Schleif- 
(eBeaglni  Schineliwaiiter  ariichtig  aoljselagerter  <xi^tacher  gebildet  woidoi  aeya 
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leral  -  Quellen  Btr5mt  mehr  oder  weniger  reichlich  kohlensaures  Gas. 
ischen-  dem   am    tiefsten  g^eleg^enen    lieiHronn   in   einem    Seiten -Thal 

firoA/* Thaies  und  den  am  höchsten  gelegenen  zu  Wehr  und  RiedeH 
let  ein  H5hen  -  Unterschied  von  500'— 800'  Statt.  Hierbei  zeigte  sich 
e    aufTallende  Beziehung  zwischen  der  Menge  der  Bestandtheile   und 

Höhe  des  Vorkommens.  Der  Gehalt  an  fixen  Bestandtheilen  überhaupt 
I  namentlich  an  löslichen  nimmt  vom  Heilbronn  bis  zu  den  Mineral- 
ellen bei  Wehr  und  am  Ltiaeher-tSee ,  also  mit  zunehmender  Höhe  des 
rvorkommens,  mit  wenigen  Ausnahmen  fortwährend,  ab.  Im  Allgemeinen 
d  wohl  die  an  Bestandtheilen  reichsten  Quellen  und  zwar  diejenigen^ 
lebe  am  tiefsten  liegen,  auch  die  wärmsten:  aber  keineswegs  stehen 
fbalt  and  Temperatur  in  geradem  Verhältnisse.    Die  reichste  unter  allen 

der  Ueiikrann]  sie  enthält  nächst  BiUn  in  Böhmen  die  grösste  Menge 
hiensauren  Natrons  anter  allen  Mineral  -  Quellen  Deutsehland»,  Die  in 
ffa  tieferem  Niveau  liegenden  Mineral-Qoellen  am  Fusse  der  Landekrone 
^eppimgen  and  Landskron)  und  zu  Roiadorf  folgen  gleichfalls  jener 
(gel,  indem  sie  zu  den  an  Salzen  reichsten  Mineral  -  Quellen  gehören, 
idi  in  der  Eifel^  im  NMsmtitehen  und  in  Auvergne  zeigt  sich  dieses 
sscti.  Die  in  tief  eingeschnittenen  Thalern  liegenden  Mineral  -  Quellen 
I  An#,  FaMnffen^  Seiiers^  Wiesbaden  sind  am  reichsten  an  fixen  Be- 
wdtbeiien,  während  die  zahllose  Menge  von  Säuerlingen  auf  den  Höhen 
Bist  nur  kohlensaure  Erden  und  Eisen  und  nur  sehr  wenige  lösliehe 
ika  enthalten.  In  allen  genannten  in  gutem  Rufe  stehenden  Mineral- 
Bellen  überwiegen  die  löslichen  Salze  stets  die  unlöslichen,  d.  h.  die- 
sigen, welche  blos  in  der  Kohlensäure  aufgelöst  sind. 
Die  qualitative  Prüfung  der  genannten   süssen  Quellen  unternahm  B. 

der  Absicht,  die  Salze  kennen  zu  lernen,  welche  die  Basalte,  Dolerite 
'achyte,  Porphyre  und  Granite  in  den  bezeichneten  Gegenden  enthalten  ; 
«n  es  ist  klar,  dass  eine  Quelle,  welche  aus  dem  einen  oder  andern 
Pier  krystallinischen  Gesteine  kommt ,  währeud  ihres  Laufes  durch  die- 
^Iben  Alles  auflöst ,  was  Kich  Auflösliches  findet.  Als  allgemeines 
hiultat  ans  diesen  Untersuchungen  hat  sich  ergeben-,  dass  die  Hauptbe- 
aiadtheile  jener  süssen  Quellen  Chlorcaicium,  Chlormagnesium  nnd  Kuch- 
ilz  sind,  und  dass  nur  sehr  selten  und  nur  in  denjenigen  Quellen  Gyps 
iftritt,  welche  ihren  Lauf  tlieilweise  durch  sedimentäre  Gebilde  nehmen, 
'ährend  daher  in  deu  genannten  krystallinischen  Gesteinen  keine  schwefel- 
luren  Salze,  sondern  vorzugsweise  blos  Chlorüre  vorkommen,  treten  in  den 
aialten  in  den  Umgebungen  des  Laacher-See'e  neben  Kochsalz  schwefel- 
mre  Salze  und  hauptsächlich  schwefelsaures  Natron  auf,  und  in  den  Ge- 
einen,  aus  welchen  die  böhmischen  Mineral-Quellen  {Karlsbad ,  Marien- 
^,  Pmnmensbad  etc.)  kommen ,  ist  dieses  Salz  fast  durchgangig  das 
krwallende.  Da  die  süssen  Quellen,  welche  im  Porphyr  bei  Münhter 
1  Alein  entspringen ,  dieselben  Haupt- Bestandtheile,  wie  die  dortigen 
id  die  Kreuimnaeher  Sool-Quellen  enthalten,  so  ist  e.s  höchst  Wahrschein- 
2h,  dass  auch  diese  Quellen  ihren  Salz-Gehalt  aus  dem  Porphyr  ziehen, 
logst  achon  war  eR  als  eine  aarfallende  Erscheinung  bekannt,  das«  die^t 

Jakriaaf  im.  A^Q 


Thoma  :  über  ein  durch  seine  cbemiscben  und  miDeri- 
logischen  Änderungen  interessantes  Bruebstuck  eiitr 
Römiscben  luetallenen  Tempel-Thür  (a.  a.  O.)-  Die  TtmfA- 
Thüre  war  bei  Main«,  27'  tief  unter  der  Oberfläche,  aufgefunden  woidcSi 
Ihre  Masse  besteht  aus  römischer  Bronze  oder  sogenannte n>  korintbitdMB 
Erz  der  Alterthums  -  Forscher  und  ist  zum  Theii  noch  gut  erhalten;  ^ 
chemische  Anulyse  hat  ihre  Bestandtheilc ,  aus  Kupfer,  Blei  nud  ZiMk 
bestehend,  nachgewiesen.  Das  interessante  an  dem  vorgelegte«  Fnf* 
mente  ist,  dass  sich  das  Kupfer  fast  durchgängig  in  Roth  -  Kapferfii 
Bhlltchit  und  Kupfer-Lasur  verwandelt  bat.    Die  beiden  letiiea  daieh  0»' 
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Sooi-Qnellen  der  in  allen  übrigen  vorkommende  Gyps  fehlt,  mid  Hess  ist 
eine  anomale    Entstehungs  -  Art   schliessen.     Da  man    in  jenem  Porpkjnr 
durch  direkte  Untersuchungen  keine  schwefelsauren  Salze  (gefunden  *  bst, 
da  dieselben  gleichfalls  in  den  süssen    und  in   den  Salz-Quellen,  weldw 
aus  diesem  Gesteine   kommen,  fehlen,   so   wird  Niemand  zweifeln,  data 
jener  Porphyr   es  ist,    welcher  den  Salinen   zu  Kremtmmmeh   und  MbuUr 
am  Siein  ihren  Salz-Gehalt  und  den  SooUBadern  ihre  beilaamen  Bestaad- 
theile  liefert.    Nach  B.  erklärt  sich  der  Ursprung  der  Salse  im  Meere  u 
einfachsten  aus  dem,  wenn  auch  geringen  Salz^Gebalte  der  krjatallinisdbci 
Gesteine.    Seitdem  auf  unserer  Erde  der  Kreislauf  der  Gewässer  begomai 
bat ,   dauert   dieser   Auslauge  -  Prozess   ununterbrochen  fort.    Alle  8iK 
welche   die  Quellen  aus   jenen  Gesteinen  extrahiren ,   kommen  durch  ik 
Flüsse   in    das  Meer.      Die    aus    demselben   aufsteigenden  Wasserdiiili  1 
kehren  als  Regen,  Schnee  etc.  wieder  auf  das  Land  zurück  und  bellte  I 
sich  abermals  mit  Salz.    Wenn    nun  immerfort  reines  Wasser  vomMeM  1 
auf  das  Land  und  gesalzenes,    wenn  auch   80  «ehwach  gesalzenes,  to  m 
der  Geschmack  das  Salz   nicht    mehr  erkennt,    vom  Lande    in    dasBIcff  I 
zurückströmt:    so  muss  sich  der  Salz* Gehalt   in  letztem  nach   und  oadi  1 
häufen.    B.  wies  in  seinem  Lehrbuche   der  chemischen  und  physikalisebfi 
Geologie  durch  (-alculationen  nach  ,    dass  man  sieh  ans  jenem  AD8lllg^ 
Prozess  der  krystallinischen  Gesteine   ganz  ungezwungen  de«  Sals-6cM 
des  Meeres  erklären  könne.    Er  zeigte  unter  Anderm ,   dass ,  weaa  Mi 
für  die  sedimentäre  Periode  auf  Erden,  d.  h.  für  diejenige,  in  welcher  rib 
sedimentären  Formationen  von   der  Grauwacke   an  bis  sa  den  jfisfiMI 
gebildet  worden  sind,    nur  einen  Zeitraum  von    16  Millionen  Jahres i» 
nimmt  und  dazu  ferner,   dass  der  mittle  Salz- Gehalt  der  dem  MecrtM' 
strömenden  Gewässer   nur    Viooooo   betrug,    diese  Annafamen    binreidMi' 
um  ein  Meer  von  der  dermaligeu  Ausdehnung   aller  Meere  und  vob  Mtf 
mittlen  Tiefe  von  6400'    mit  so  viel  Salz  zu  versorgen ,    als  gegenwlrtif 
in    ihnen   enthalten   ist.      Wer  nur   einen   Augenblick   an   die  nngebcM 
Mächtigkeit  der  sämmtlichen   sedimentären  Formationen  mindestens  vsi  I 
Meilen  Dicke,   und  au   die  langsame  Bitdung  derselben  denkt,  wird  cii- 
sehen,  dass  jener  Zeitraum  von  16  Millionen  Jahren  gewiss  nicht  zuhocbr 
sondern  eher  zu  niedrig  augenommen  iht. 
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indlung  totstaiideiien  Mineraiieu  bedecken  die  Oberfläche  nnd  sind 
lön  krystallisirt.  Auch  kommen  noch  sehr  kleine  wasserhelle  stark 
lozende  Krystälicben  mit  quadratischen  Flitchen  darin  vor,  deren  Substans 
dl  nicht  ermittelt  i$t.  * 


jNöggkkatm:  neue  Mineralien  a  us  d  enilAetn-G  eg^epden(a.a.O.)> 
I  sind  Amethyst-Krystalle  von  nngewöhnlichen  Form-Verhältnissen  aus 
■  Achat-Kogeln  von  Idar  nnd  vom  Wrsselberge  bei  St.  Wendel  ^  untes 
slclien  sich  merkwürdige  Zwillings  *  Krystalle  befinden ;  ferner  krystalii« 
rter  grüner  Flussspath,  den  DBLMANrr  in  Kreutvnaok  auf  der  söge« 
iBDlen  Hardt  bei  dieser  Stadt  in  gangweisem  Vorkommen  im  Porphy? 
ifgefunden  hat ;  endlich  H  umb  o  1  d  tit  (oxalsaures  Eisen)  ,  aufgefunden 
in  Stud.  Engstfkld  iu  Thon -Gebilden.,  welche  bei  Duuburg  durch  die 
isenbahn-Arbeiten  aufgeschlossen  worden  sind.  Man  kannte  bisher  den 
«mboldtit  nicht  als  rkemutche^  Mineral. 


V.  Cahivall:  menschliche  Knochen  nebst  den  übrigen 
äc)>einen  eines  männlichen  Gerippes  in  einem  Schachte  der 
MsW«y-Galm  ei-G  ruhe  in  Ober , Schlesien  acht  bis  neun  Lachte^ 
lief  auf  gefunden  (a.  a.  0.)  Unverkennbar  ist  der  Mann  an  jener 
^trOe  verunglückt.  Seit  wie  lange  das  Skeiet  dort  lag,  lasst  sich  nicht 
«■geben.  Der  Bergbau  zu  Scharley  hat  schon  im  13.  Jahrhundert  be- 
iSBoen ,  sich  indessen  Anfangs  gewiss  lange  Zeit  in  geringeren  Tiefen 
Wwei^t,  alä  die  obgcdachte.  Nach  der  Fundstätte  ist  anzunehmen,  dass 
Ci  Bergbau  auf  Bleiciz  war,  wobei  sich  das  Unglück  ereignete,  und  da 
^Ififr  nach  geschichtlichen  Überlieferungen  zu  Sckarley  seit  beinahe  300 
Ural  auflässig  wurde,  so  würde  sich  hieraus  ein  hohes  Alter  der  frag- 
lich Knochen  ergeben.  Möglich  bleibt  {edoch  ,  dass  der  alte  Bau,  wo 
Ae  Knochen  gefunden,  blos  eine  Versuchs  -  Arbeit  aufGalmei  war,  und 
^BQ  kann  er  jünger  seyn.  Beim  Anhiebe  des  Skeletes  war  ein  Knochen 
umpiittert  worden  ,  und  man  fand  dabei  in  seinem  Innern  Krystalle  von 
^ivianit  (Blaueisenerz,  Blaueisenspath).  Dem  zufolge  ward  ein  zweiter 
Knochen  (vom  Ober .  Schenkel)  durchgesägt.  Mau  sieht  darin  drei  frei- 
Hebende  Vivianit  •  Krystalle.  Es  sind  stark  geschobene  Tafeln,  denen  des 
h^stallisirten  Gypses  ähnlich,  einem  zwei  und-eingliederigen  Krystall- 
Systeme  entsprechend.  Die  Flächen  der«  geschobenen  Säule  sind  nur 
%lienartig  sichtbar;  die  Tafel  -  Flächen  ,  mit  lebhaftem  Perlmutter  •  Glänze 
lilif  n  an  jener  Säule  die  Abstumpfung  der  scharfen  Seiten  -  Kanten.  Die 
Lbttompfung  der  stumpfen  Säulen-Kanten  zeigen  schwachen  Seiden-Glanz; 
k^n  so  die  schief  laufenden  End- Flächen.  Quer  durch  die  Tafel -Fläche 
'md.  Ait  Krystalle  vollkommen  durchsichtig,  wogegen  auf  die  andern 
iirben  gesehen  die  Farbe  dunkel,  indigoblau  uud  grünlich  erscheint. 
emerkenswerth   ist  noch,  dass   man    in  dem  Säge •  Schnitte  blaugrau«  ^ 
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Punkte  gewahrt ,  welche  ebenfalls  für  kleine  Vivianit  •  Stficke  xo  htltci 
sind,  wonach  die  Bildung  auch  im  Innern  der  Knochen  -  Substanz  Statt 
fand.  NöGGBRATH  bemerkte ,  dass  diese  zierlichen  Kristalle  von  Yifiuit 
wohl  das  erste  bisher  bekannt  gewordene  Beispiel  von  einer  so  jogeMl- 
lichen  Bildung  derselben  wären,  dass  man  aber  die  erdige  Form  desselbci, 
das  erdige  Eiseublau,  sogar  schon  in  den  erdigen  Anhäufungen  in  holilcD 
Bäumen  ebenfalls  als  eine  neue  Bildung  angetroffen  habe.  Wie  liek 
auch  der  krystallisirte  Vivianit  gern  an  das  untergebende  Organische  «h 
schliesse,  beweise  das  Vorkommen  desselben  sn  ßluiUea-HUl  und  Allm' 
iawn  in  New-Jersey,  wo  er  als  Ausfüllung  von  Belemniten  und  Grjphitci 
in  der.  Eisensandsteiu  -  Formation  sich  zeige,  femer  im  Innern  von  Binhti 
zu  EerUeh  in  der  Krimm  und  in  gebranntem  Kohlenschiefer  ro  IftMla 
Auvergne. 


WosKOBoiMKo w :  Kohle  n-F o  r m  a t  i  on  in  Persien  (Ermanzi's  ArcMf 
JVi  395  ff.).  In  der  Provinz  Astrabad  zeigt  sich  die  Kohlen -Ftr* 
mation  auf  einer  Strecke  von  50  Werst,  welche  im  Osten  and  Södea  m 
Kalk-Bergen  begrenzt  ist.  Nach  W.  reicht  dieselbe  bis  zur  Ebene  ▼« 
Meeandera,  Die  Schichten  des  Gebildes  sind  überaus  zertrumurrt  ui 
zu  beträchtlichen  Höhen  emporgehoben.  Unfern  des  Dorfes  Taeeke  vi 
dem  rechten  Sckagrut-l^iev  kommen  unter  andern  darin  mächtige  Kdik9* 
Flotze  vor  und  ausserdem  mehre  unbedeutende.  Andere  Ablagenii|tt 
sind  nicht  weit  vom  Dorfe  Groes-Schachka  vorhanden  und  in  deren  HB* 
ein  reiches  Flotz  von  Sphärosiderlt  u.  s.  w. 


' 


Nöggerath:  Vorkommen  von  Basalt  bei  MenmenUtf  in  itf 
Gemeinde  Honnef  (Verhandl.  d.  Niederrhein.  Gesellschaft,  11.  Nov.  t8if\> 
Es  ist  dieser  Basalt  nicht  durch  das  Thonschiefer* Gebirge  hindorcli|e- 
broclien,  sondern  noch  mit  diesem  bedeckt  und  im  Profil  sichtbar.  Die  BmM' 
Masse  bildet  in  diesem  Profil  einen  nach  oben  gewölbten  flachgedrockta 
Halbkreis,  welcher  in  der  Höhe  und  an  den  Seiten  nnmittelbar  vM 
Thonsrhiefer  begrenzt  wird,  ohne  dass  dieser  in  seinem  Streichen  vi 
Fallen  irgend  eine  Störung  erleidet.  Nur  diejenige  Thonschiefer-Mwi^ 
welche  den  Halbkreis  unmittelbar  bedeckt,  ist  etwas  zerrissen  nnd  fe^ 
klüftrt;  auf  der  Begrenzung  des  Thonschiefers  mit  dem  Basalte  sieU 
man  bei  erstem  keine  Veränderung  der  Masse.  Die  Fortsetztung  ^ 
nach  oben  halbkreisförmig  begrenzten  Basalt- Masse  nach  der  Tiefe  Wt 
ist  der  Beobachtun}>:  durch  die  Dammerde-  Bedeckung  entzogen.  Die  E^ 
scheinnng  ist  jedenfalls  interessant  und  verdiente  in  einer  ZeirbnUf 
dargestellt  zu  werden;  ein  ähnliches  Verhalten  des  Basaltes  dOrfte  i« 
BiebetUfehirge  und  läberhaupt  in  der  ganzen  ÜAetii-Gegend  nicht  befctfit 
8e)m. 
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L.  FiuroLLi:  Ergebniss  aus  dem  ersteu  Th  eil  e  einer  Arbeit 
»er  die  Seh  ottg;ebirge  Europa^s*^  Subhercynis  ch  er  Typus 
^tfll.  ge'oL  1848,  k,  V,  210-240).  Die  ..Schlüsse'«  aus  den  Ergebnis- 
D  dieses  ersten  Theils  der  Arbeit  sind  schon  »o  ausgedehnt,  dass  wir 
Ibst  wieder  nur  einen  Auszug  daraus  liefern  können.  Es  gibt  viererlei 
I  Harz-Rande  inVorkoniuien  und  Lagerungs-Folge  bestäiidigeScbutt-Gebirge, 
das  untere  südliche  Schuttland;  S)  das  der  hyperboreischen  Geschiebe; 
den  Lehm  mit  den  erratischen  Blöcken,  und  4)  den  Löss ;  —  ausserdem 
rei  Arten  Schutt-Gebirge,  welche  keine  bestimmte  Lagerungs-Folge  ein- 
Iteii;  5)  die  Quaizit-Blöcke  und  6)  die  Knochen-Tlione;  —  endlich  7)  die 
lluvionen  und  noch  fortwährenden  Bildungen.  Keine  dieser  Bildungen 
ithllt  See-Konchylien  und  nur  zwei  umschlicssen  Säugothier-Reste.  Seit 
ir  Durch fnrchung  der  Kreide  -  Schichten  ist  diese  Gegend  fast  nicht 
ehr  unter  Meer  gewesen,  und  man  kann  die  spätem  geologischen  Vor* 
inge  in  dieser  Ordnung  annehmen : 

I*.  Grosse  D  u  rchfu  rch  ung  nach  Absatz  der  Kreide -Schichten 
ir  Zeit  der  Hebung  vor  den  Eocän-Bildungen. 

Ib.  Gleichzeitige  oder  wohl  nachherige  Entblössung  der  gefurch- 
■n  Sekundär-Schichten  und  Umherstreuung  des  ersten  Schutt-  Gebirges  in 
öm  von  grossen,  nicht  abgerundeten,  einfach  niedergefallenen  Quarzit- 
^llekeD.  Die  Richtung,  aus  welcher  diese  Erscheinung  gewirkt,  lässt 
ich  nfcht  nachweisen,  aber  vermnthlich  aus  W.  oder  WNW.  annehmen. 
Iflleicht  post-eocän  ?  Vielleicht  gehören  auch  in  diese  Epoche  die  pro- 
lanatischen  Knochen-Thone  in  den  Spalten  und  den  Höhlen  des  Gypses  [??] 

n*.  „Alte  meridionale  Epoche'*.  Bildung  von  Spalten  und 
i6eken,  welche  in  Verbindung  mit  späteren  Entblössungen  Veranlassung 
or  Bildung  grosser  Quer-Thäler  gegeben  haben.  Kein  loses  Schnttland 
«deckte  damals  noch  die  Fels-Schichten,  welche  bis  zu  den  obersten  ge- 
palten wurden,  wodurch  so  wie  durch  die  Richtung  NO.  und  NNO.  die 
Mgnisse  sich  der  Aufrichtung  der  WeshAipe»  nähern. 

11^.  ,,AltemeridionalePeriod  e".  Unser  unteres  sudliches  Schntt- 
Uid  (I)  wäre  die  älteste  Bildung  dieser  Periode.  Umhergestreut  im  Augen- 
Kefce  des  Durchbrnches  der  letzten  Epoche  wurde  es  auf  verschiedene 
>rt  modifizirt  während  des  sehr  langen  Verlaufes  der  Ablagemngen  der 
inof  gefolgten  Periode.  Am  Umr%B  ist  es  iiber  Wasser  geblieben  und 
M  Land -Gewässern  nur  durchfurcht  worden:  anderwärts  hat  es  sich  in 
losji-  und  See-Niederschläge  umbilden  können  oder  ist  von  den  Meeres- 
^ogen  aufgewühlt  worden.  Das  Klima  Europa's  war  von  dem  jetzigen 
voig  verschieden.  —  Nach  dem  ältesten  meridionalen  Durchbruch  scheint 
n  weites  Meer  mit  wenigen  Ausnahmen  ganz  NW. -Europa  bedeckt  zu 
iben;  aber  Erhebungen  beginnen  bald  in  dieser  Richtung  weithin  be- 
erkbar  zu  werden.  Während  der  zweiten  Hälfte  der  frühem  Meridional- 
eriode  beginnen  sich  Inseln  als  Vorläufer  zu  erheben  eines  Jahrhunderte 
»iter  erfolgenden  Durchbrnches  —  bis  endlich  ein  heftiger  Orts-Wechsel 
*8  Meers  in  Verbindung  mit  einem  Sinken  des  Bodens  diesen  mit  den 
rfimmero  der  Polar- Gesteine  bedeckte. 
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III».  „Arktische  E pochet  Durchbrach  in  l^W.  des  jHiigetBi- 
ropa^*.  Umbf rBlreuung  der  untern  Abtheilnng^  «Dsere»  dritten  [f]  MitUr 
Itndes.  Untertauchen  der  subhercynischen  Gegend  und  Einbrudi  derW» 
•er- Ströme  mit  hyperboreischen  Geschieben  von  (9),  welche  in  Nordeinck 
entwickelte  in  unserem  Lande  nur  beschränkt  vorkonnen  an  den  N.-  wU 
PSW.-wärt8  gerichteten  Abhänf^n ,  auf  dem  unfern  meridionalea  Sdurt- 
land  oder  ilteren  Schichten  ruhend.  Es  wurde  der  Boden  entbidsst,  dcrd« 
dritte  Schutlland  trügt ,  welches  seinerseits  ausser  in  den  grossen  Qm* 
tbSlern  keine  Zerreissung  mehr  eHitten  hat.  Es  ist  oft  anljgewäblt  wm- 
den  von  den  Wogen,  zumal  am  Fusse  grosser  Hügel-Reihen. 

UI^.  »)B  ore  a  1- Perio  d  e'\  Dieselbe,  wahrend  welcher  die  im^ 
dehntpu  Landsirecken ,  m  eiche  gegen  den  NW.  Europtu  allmlhlidi  ui 
dem  Meere  aufgetaucht  waien,  und  worunter  sich  wahrsrheinlieb  das  jetzigi 
Skandinavien  befand,  eine  so  wichtige  Rolle  in  der  Umherstrenuag  in 
nachfolgenden  Mppres-Nieder.<chläge  und  im  Zeit-weixen  Sinken  der  Te» 
peratur  dieser  Erd-Gegrud  spielten.  Der  Lehm  (3)  ist  der  Vertreter  to 
Niederschläge  dieser  Zeit;  er  verdankt  seinen  Ursprung  untermeeriite 
Strömungen,  ist  überall  ziemlich  gleichförmig  verbreitet  selbst  über  A  ^ 
Iiöcbsten  Hochebenen  hin,  wahrscheinlich  an  den  NO.*Abh&ng^n  angelagert, 
entblöat;  seine  Absetzung  ist  erst  unterbrochen  worden  zur  Zeit  In 
nachfolgenden  Dorchhruchs.  Höcker-artige  Erhebungen  traten  in  itfR- 
eben  Theile  ein.  Gleichzeitige  senkten  sich  vielleicht  die  arktischen  Gegfi*  ^ 
den  und  traten  zum  Theii  unter  den  Ozean  zurück.  ^ 

IVA.  Moderne  Meridional-Epo  che.  Umherstrenung  der'rie^ 
ten  o'der  neuen  Seh  utt  gebirg  es  (4).  Das  sub-herzynische  Land  iit 
für  immer  ans  dem  Wasser  gestiegen,  daher  jenes  Gebirge  keine  weiMri 
Umbildung  erfahrt. 

lVt>.  Neue  oder  jetzige  Periode.  Das  neue  Sehutllaad  {i\ 
das  älteste  Gebilde  dieser  Zeit,  unterliegt  allen  Modifikationen,  die  nü 
seiner  jetzigen  Art  zu  seyn  in  Verbindung  stehen ;  doch  ist  es  nw  f« 
fliessenden  Tage-,  von  Regen-Wassern  durchfurcht  worden ,  hat  die  nt- 
handenen  Vertiefungen  des  Bodens  ausgefüllt  und  mit  anderen  Bildongd 
zur  Entstehung  der  Süsswasser-Niederschläge,  der  Bfinke,  Barren,  Disci 
und  Moränen  beigetragen. 

Selten  kann  man  nn  einer  Stelle  beisammen  die  Überlagernng  drrier 
von  diesen  Gebirgsarten  (i,  2  und  4  z.  B.)  beobachten,  denn  in  den  TU* 
lern  am  Harz-Rande,  wo  4  am  besten  charakterisirt  ist,  ist  der  Lehn  wrf 
gewaschen  und  durch  dieselben  Ursachen  davon  gefuhrt  worden ,  wricbc 
den  Löss  gebracht  haben.  In  andern  Fällen  haben  arktische  Strönma^ 
das  1.  Gebirge  weggeffihrf,  was  aber  nur  selten  ist. 


Naiural  History   of  New-York,  ky  Aulhority  (New^Yarky  Bottmi^ 
Alhany^   4®.).  -  IV,  Geohyy  of  New  York  (4  voll.  1848).     Wir  hab««     | 
2  Tbeilt  dieses  Werkes,  den  1.  von  Mathbr  und  den  4.  von  J.  HAU.Mh*> 
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HM  Jb.  t344,  572  df*in  Titel  nach  angezeigt,  Part  2.  von  £.  Emmoivs  (IS 
fmim€0ml9i.  «ml.  IT  ftoi.  jM,)  aod  Part  4.  von  J.  Hill  (683^.)  84palßeonioL 
MUf  15  jfeol.  fiLy  Aikatty  f849)  liegen  durch  die  Güte  der  Vrff.  jetzt  vor 
mnm  ,  der  dritte  Tbeil  wt  von  Vüivuxem.  Schon  vor  deren  eigener  Ein- 
nicht  haben  wir  die  ipeologiseb-paläontologischen  Resultate  theils  aas  den 
MUnrntlichen  4  Theilen  nach  einer  gemeinsamen  Bearbeitung  in  Silliman'« 
loarnal  (Jb.  1846,  617,  184S,  106  ff.,  t847, 230  und  748),  theils  nach  ds 
ITBiufBUiL'fi  Berieht  und  Berichtigungen  mitgetheilt,  eine  kritische  Beurtbei- 
lang:  der  Arbeiten  Aber  die  fossilen  Reste  aber  nach  J.  Hall's  die  4  Theile 
irietler  umfassender  Paläontography  (I.  Theil)  von  F.  Robmbr  nach  antop<> 
tiflcheu  Studien  zu  liefern  angefangen  (Jb.  1848,  169).  Es  wfirde  nns 
daher  nicht  möglich,  aber  ffir  unsern  Zweck  auch  nicht  nöthig  se^n,  in 
noch  weitere  Einzelnheiten  des  Inhaltes  dieser  Werke  einzugehen.  Über 
keinen  der  Vereinigten  Staaten  übrigens  ist  ein  so  Umfang-  und  Detail- 
reichen Werk  geliefert  worden,  wie  über  New-York;  die  Ausstattung  ist 
dem  Inhalte  entsprechend,  der  Text  noch  ausser  den  oben  bezeichneten  Ab« 
bildnngen  mit  einer  Menge  eingedruckter  Holzschnitte  geziert,  das 
Format  der  geologischen  Tafeln  (Karten ,  Profile,  Ansichten)  oft  das  des 
Testes  weit  übersteigend,  so  dass  manches  deutsche  Land  die  Vereirngten 
MtMtien  um  ein  solches  Werk,  mancher  dentsche  Geolog  die  amerikani- 
aeben  Staats -Geologen  um  solche  Gelegenheit  zu  arbeiten,  um  solehe 
Mittrl  die  Forschiragen  zu  veröffentlichen  wohl  beneiden  dürfte.  Für  das 
Sedfirfniss  des  deutschen  Lesers  ist  freilich  die  Bibliothek  dieser  GeoiOßi^ 
«mI  Rep^rtM  zu  Bände- reich  und,  wo  er  solche  nicht  in  öffentlichen  Bi«> 
kliotheken  benützen  kann,  ihre  Anschaffung  in  der  Regel  zu  kostspielig, 
mmA  die  Mühe  sich  in  die  ebenso  verschiedenen  geognostischen  Nomentla^ 
tnren  einzuarbeiten  und  die  geologischen  Äquivalente  überall  herausznfinde» 
9m  gross.  Daher  jene  obige  geologische  Zusammenstallnng  aus  den  4  ffir 
die  4  Bezirke  des  Staats  iVeto-  York  erstatteten  Berichten  in  SiLLnfAii'a 
Jeartuil  und  die  palaonlologische  von  Hall  verdienstlich,  bequem  und  ISr 
viele  Bedurfnisse  scJion  überhaupt  hinreichend  ist,  jedoch  eine  ähnliebe 
Verarbeitung  mit  den  Berichten  der  Geologen  der  übrigen  Staaten  noch 
sehr  wünschen  lässt,  wozu  indessen  nach  den  uns  zugekommenen  brieflichen 
Naeiirichlen  wenig  Hoffnung  seyn  soll.  Der  Fleiss,  welchen  diese  Männer 
«uf  die  Ausführung  des  mühsamen  Werkes  verwendet  haben,  verdient  eben 
«o  viele  Anerkennung,  als  die  Weisheit  der  Regierung,  welche  die  peko- 
DÜren  Mittel  dafür  bewilligt  hat. 


CARTßnoN:  über  ein  Silbe r-haltiges  Schwefelblei  von  filStf- 
mepy  Arrond.  Vahffiiercki,  Distrikt  Vlad%-Kavka%  im  Kaukasus  {Ann,  des 
Min.  d,  Vif,  469  ect.).  Der  Kasbek,  einer  der  erhabensten  Gipfel  des 
irc«lra#ic#- Kammes,  scheint  der  Haupt-Mittelpunkt  der  Emporhebung  ge- 
wesen zn  seyn,  um  den  sich  die  ihm  untergeordneten  Berg-Ketten  von  pri- 
mitiver Formation  gruppirt  haben.  Er  besteht  grossen  Theils  ans  röth- 
fichbraoDem   trachytisehem   Porphyr,   der  Glimmer- Blättchen   enthält  nnd 


6sa 

Kryttalle  glangen  Frld«paUies.  Stelleoweiite  wird  der  Porpbfr  trdif,  vad 
akdann  findet  man.  kleine  Hornbltnde-KryAtalle  darin.  BeMerkeMwcrtt 
ist,  daaa  die  Zentral-Gewalt ,  welche  diesen  Theil  der  Kette  erhöh  mi 
bildete,  ihren  Einfluss  so  ung^rstum  an  der  Grenze  msaischer  Steppn, 
auf  den  nördlirJisten  Theil  de»  KaukßSUM  aosobte;  Dieaa  erklärt  aneh  ait* 
unter  die  grosse  Schnelle  des  Terek  und  aller  Stronne»  die  von  der  Kdle 
herahkommen,  ihren  Lauf  aus  S.  nach  N.  nehmend ,  eine  Schnelle,  welck 
ohne  Zweifel  der  Nähe  und  der  Erhabenheit  ihrer  Quellen  sazusdirrikei 
ist  Übeidiess  zeiget  sich  jener  nördliche  Theil  um  vieles  steiler,  als  der 
sudliche.  Granit,  Trachyt  und  Syenit  lassen  auf  zwanzig  Werst  von  Kff- 
ielr  gegen  N.  senkrechte  nackte  Wände  wahrnehmen.  ~~  Von  den  vcrsdM* 
denen,  den  Kambek  kreisförmig  umgebenden  Ketten  bestehen  die  nacbitci 
aus  grobkörnigem  Granit,  sodann  folgen  feinkörniger  Granit,  Gneiss,  GÜa- 
mersi-hiefer  und  schwarze  auch  grüne  Porphyre:  weiterhin  treten  ThM- 
schiefer  mit  mächtigen  Quarz-Gängen  auf,  aller  rother  Sandstein  und  Kil^ 
dessen  Schichten  fast  senkrecht  emporgerichtet  sind.  Letzte  Felsart,  dk 
zuerst  bei  Passmnaour  auftritt,  findet  sich  auch  auf  der  andern  Seite  da 
Kasbek,  zwischen  Lars  und  Vladi  Mavka»  am  Eingange  des  Engpasici 
Im  Bette  des  Terek  fand  C.  alle  FeUarteu  wieder,  die  er  aof  seinen  Wis- 
derungen  wahrgenommen  hatte ;  nur  die  weichen  zerreibiichen  und  leicht  lO- 
setzbaren  wurden  vermisst. 

In    der   Glimmerschiefer  Zone ,    im    Arrondissement   von    Vmitgmfdd 
unfern  des  Dorfes  Sanep,  kommt    ein  Gang  von  Silber-baltigrm  Ble%faas. 
vor.     Man  triflft  ihn  in  einer  sehr  engen  Schlucht,  gebildet  von  drei  nis- 
sig hohen,  aber  ihrer  Steilheit  wegen  uners teiglichen  Bergen ,  weiche  aM 
Glimmerschiefer  nnd  aus  Glimmer-reichem  Qnarz  bestehen;  jenes  Gcsln^ 
fuhrt  Krystalle  von  Turmalin,  Epidot,  Disthen  und  Zirkon.  --  DIiifclssM' 
Ginge  trifft  man  fünf  bis  sechs,  die  sich  nach  allen  Riehtungen  sehneii 
Die  Mächtigkeit  des  bedeutendsten  derselben  betragt  %  Arschinen; 
häufig  haben  Zusammendruckungen  Statt.     Als    Gangart  findet  sieb 
rdthliehe  eisenschüssige  Masse  oder  Quarz. 


C.  Petrefakten-KuDfle. 

G.  Bischof:    istdas   vegetabili  s  che  Leben  fr  u  her  als  d«-* 
animalische    auf  der   Erde  erwacht?    Oiinehm.   gelehrt.  Aazri^* 
J847,  XXir,  607—615).   Polar-Vöiker  können  nach  v.  Hiboolot  gaas  ro» 
Fischen  und  Celaceen  leben  und  scheinen  daher  für  die  Möglichkeit  einer 
Entwicklung  thierischer  Wesen   vor  den  pflanzlichen    zu   sprechen:  sber 
setzen    nicht    Fische    und    Cetareen    ihrerseits   Pflanzen  wenigstens  wl- 
telbar  voraus?    Thiere  können  von  Pflanzen  leiten,    die  sie  ohne  vorher 
gegaagcne  chemische  Zersetaong  venchlingen;  Pflanzen  leben  von  IkicR^ 


relebe  BUerst  in  Ztneti»üg  übtrgegttngtä  und  hiedurdh.  in  imorg^aiiiMlie 
ITerbiDdinigfen  lerfalleo  sind.  Die  Pflansen  köunen  daher  mit  nnorifAm» 
ichen  Veibiodungen  allein  bestehen,  dasThier  nicht,  und  die  Zerietznn|fv*> 
^odnkte  der  organischen  Stoffe  sind  für  sie  oft  starke  Gifte ;  daa  Beatehen 
»rganiarher  Yerbindangen  (im  Urmeere  u.  8.  w.)  setzte  aber  immer  wieder 
iif^nisclie  Wesen  voran«,  die  aie  gebildet  haben. 

Wahrscheinlich  hat  die  Thier-Welt  im  Meere  mit  fofusorien  begonnen. 
>ie  organischen  Bestandtheile  ihres  Leibes  kennen  wir   zwar  nicht  durch 
ilialyse;  doch  ist  kein  Grund    su   zweifeln ,   dass  sie  wie  die  Austern  u. 
I.  kleine  Seethiere  Protein  enthalten,   den  Grundstoff  von  Albumin,  Fi- 
»rip,  Fleisch  und  Käse  und    zuveriftsslich  ein  Produkt  der  Vegetation,  in- 
iem   das  Pflnnzen  -  Eiweiss   grösstentheils    daraus   besteht.     Die  Pflanzen 
gehen  daher  auch  sicherlich   mit  diesem  Nahrungsmittel   in   das  Thierreieh 
iber,  zumal  nach  den  Beobachtungen  von  Dulong,  Despretz  und  besonders 
BoossiNQAULT     (Ctmpt.    rendu^   1844  ^    no.    9,     p.     71)     Thiere     keine 
Stickstoff* Verbindungen    zu   erzeugen   vermögen,    indem  aller   Stickstoff, 
^eichen  sie  in  ihre  Masse  aufnehmen  und  in  ihren  Exkrementen  oder  durch 
Auaatbmung  wieder  abgeben ,  zusammengenommen  genau  nur  dem  der  Verbin- 
Aimgen  gleichkommt,  die  sich  in  ihrer  Nahrung  befunden  hatten.  (Da  Infusorien 
Kohlensäure  zersetzen  und  sich   Kohlenstoff  zur  Bildung  organischer  Ma- 
terie aneignen,,  so  könnten  sie  mittelst  atmosphärischem  Stickstoff  vielleicht 
andi  Stickstoff- Verbindungen,  Protein    u.   s.   w.    bilden  und   diese   den 
Pflanzen    darbieten ;    diese    aber   nehmen    nnr    zersetzte   Vegetabilien  als 
Zfahrong  auf,   in   welcher   kein  Protein  oder  sonstige  organische  Stick* 
mff- Verbindung  mehr  enthalten,  sondern  dieser  Stoff  bereits   in  Ammo- 
niak oder   Schwefelsäure    übergegangen    ist.)     Diese  Verhältnisse  wrisen 
^ttiin  auf  die  Priorität  des  Pflanzen -Reiches   hin.    Doch    kann    ihm  das 
^bier-Reich  und  können  namentlich  die  Infusorien  unmittelbar  nachgefolgt 
■'yn,  selbst  wenn  die  Luft  für  Lungenthiere    noch    zu   Kohlensäure-reich 
B^^Wesen  seyn   sollte.     Denn  theils  ist  es  denkbar,   dass  gerade  die  Infu* 
^Hen,  sofern  sie  Kohlensäure  zu   zersetzen  vermögen,  auch  in  einer  daran 
sehr  reichen  Luft  leben  konnten ;  anderntheils  haben  Aime's  Versuche  gezeigt, 
''^B«  auf  dem   Meercj^boden    wachsende   Pflanzen ,    wenn  Sonnenlicht   zu 
°>ien  dringt,  sich  mit  Luft-Blasen  vorwaltend  aus  Sauerstoffgas  bedecken, 
'^^    sich  allmählich  ablössen  und  durch  das  Wasser    aufsteigen ;   das  Meer 
^>rd  somit  von    einem    Theil    seiner  freien   Kohlensäure  befreit,  in  der 
^^be  jener  Pflanzen  mit   Sauerstoff    versehen   und    dadurch  sogar   unter 
'*^er  sehr  Kohlensäure -reichen   Atmosphäre  zur   Ernährung  von  Thieren 
S^ftchickt  gemacht,   dergleichen  ausserdem  vielleicht  weder  in  jenem  noch 
^   dieser  würden  leben    können.    Man  braucht   daher    nicht   mehr  grosse 
^^träume    anzunehmen    zwischen    dem  Erscheinen  beider  Natur  -  Reiche, 
''^ohl  aber  zwischen  der  der    niedern  Pflanzen-    und  Meer-Thiere  und  der 
^gel  und  Sängethiere,    welche   nicht   in    einer   an   Kohlensäure   reichen 
Lnflt  leben  können.    Während  der  Bildung   einer   und  derselben  sedimen- 
^ren  Formation  können  beide  Natur-Reiche   auf  Erden    erschienen    seyn ; 
Wir  haben  Grund  genug,  diese  beiden  wichtigen  Epochen  in  die  Bildung 


4ikt  OraBwackr-Fjuwation  *  (Mm  an  laaae«,  dia  aa  IfäehtSgkail  alla  i^ 
ri|(fB  aailinieatirra  Bildnngan  obnrtrlft  nnd  dMuhalb  dfo  ffdaatea  iM(- 
«ami  ED  ihrtr  Volleadung  erfordert  halte.  In  dieser  Formation  iadea 
wir  eine  Flora  nnd  eine  Fauna  bep^raben.  Die  ältesten  Transitions-Sehicb- 
ten  xeigen  nur  zeilif^e  Laob-Pflanzen  des  Meeres.  Erst  in  den  devoai* 
sehen  Scbichfen  hat  man  von  Oefiäss  -  Pflanzen  einig«  kryptoi^misebe 
ForaeD  (KalamitCB  und  Lykopodiaseen)  ang^etrofea. 

Die  über  der  Graowacke  ruhenden  niichtigen  Steinkohlen-Lager  z«»> 
gen  an,  dass  vor  deren  Bildung  ans||;edehnte6  Festland  bestanden  habe 
und  die  Atmosphäre  reicher  an  Kohlensäure  gewesen  seye,  dass  «idi 
diese  allmählich  aus  der  Atmosphäre  niedergeschlagen  und  mit- 
bin während  dieses  Niederschlages  ein  langer  Zeitraum  verflossen  »eye, 
während  deMten  zwar  schon  einige  Luft  -  athmende  Reptilien  (GoiDFosi' 
Arehegosaurus),  aber  noch  keine  Säogethiere  lebrn  konnten.  Aach 
tu  den  untern  Verstcinerungs-Ieereu  Gebirgsarten,  in  den  blaulich « graoea 
bis  schwarzen  Thonschiefern,  findet  sich  Kohlenstoff,  welcher  auf  dasVor- 
bandensryn  einer  Pflanzen-Welt  (die  ihn  bildete)  während  seiner  Entsteboag 
hinweiset,  da  der  Verf.  aus  andern  Gründen  für  erwiesen  hält,  dass  « 
keinen  primären  Kohlenstoff  auf  der  Erde  gebe.  Indessen  können  aadi 
wauche  Thirre  in  jener  Zrit  gelebt  haben,  welche  andere  als  einige  bita- 
uindse  Reste  im  Gestein  nicht  zu  hinterlassen  vermochten« 


Pif.  M.  DE  Grey  Egertois':  Beschreibung  eines  Hybodoi- 
Rachens  von  der  Insel  Wighi  (QuarL  geoL  Journ,  1S4S  ^  /,  197 
—  i99|  Tf.  4).  In  zoologischer  Hinsicht  be8tätigt  dieses  seltene  Eieai- 
plar  einer  neuen  Hy  b  o  d  u  s*Art  (H.  B  a  s  a  n  u  s  Eg.)  die  nahe  Verwandtacbafi 
des  fossilen  Genus  Hybodus  mit  den  Haien  und  entscheidet  die  bisba» 
rige  Uügewitisheit  über  die  Form  der  Zähne  von  beJden  Kiaa* 
laden  dahin,  dass  sie  am  Ober-  und  Unter-Kiefer  fast  ganz  gleich  und 
auch  sonst  nicht  sehr  veränderlich  in  der  Form,  nur  die  vordersten  uad 
hinteren  etwas  geringer  an  Grosse  als  die  mittein  sind.  Der  Kopf  ist 
in  der  Art  der  Quere  nach  senkrecht  durchgespalten,  dass  man  die  beiden 
Kinnladen  von  der  rechten  bis  zur  linken  Seite  erblickt.  Der  Oberkiefer 
misst  im  Bogen  lo"  und  scheint  24  Zähne  in  der  vordem  Reihe  zu  haben; 
der  untere  misst  7VV'  und  hat  19  Zähne,  einen  namentlich  auf  der  Sym- 
physe und  9  jederKcits.  Dahinter  kann  man  noch  zwei  andere  Zahn-Reibea 
erblicken.  Der  Oberkiefer  hat  einen  breiten  Ausschnitt,  um  die  verdickte 
Symphyse  des  Unterkiefers  aufzunehmen.  Alle  Zähne  haben  eine  Mittel* 
spitze  und  2  Nebenspifzen  jederseits;  nur  die  noch  nicht  abgenutzten  Zähne 
sind  bis  zur  Spitze  gefaltet.  Die  Basis  ist  breit  und  wie  gewöhnlich  runzeb'g;. 
Die  Spitzen  der  Seiten-Zähne  sind  nicht  merklich  schiefer  als  die  der  mitteln. 

Die  Art  stammt  von  der  Grenze  zwischen  Unter- Grunsand  und  Vftfi^ 
den ;  da  sie  neu  ist,  entscheidet  sie  nichts  für  die  Formation.  Das  Genos 
reicht    von    Muschelkalk    bis   Kreide    einschliesslich,    hat    aber   bis  jotet 


*   per  Verf.  apricbt  hier  Ton  laad-Pflanxen  und  Land-Tki«rea. 
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oberhalb  der  WeaMca  noch  Mne  Kftfine  viäd  nur  ctnen  ftlathel  i»  ifer 
weisaen  Kf fiele  geliefert.  WftlfrB(1ieiidi<<b  efammt  «te  «hro  wlbet  itfd 
de«  WeildeQ. 


ü.  Gr.  V.  KBTSBRLiifo:  Besehreib  un{^  einig^cr  votiMfDDEKDOfiFF 
aas  dem  arktischen  Sibirien  mitg;ebrQchten  Geratitea 
ißulht  PeierH.  1846,  V,  161-174).  Es  sind  1.  C.  Hedenströmi 
p.  166,  t.  9,  fig.  5-7,  t.  3.  fi^.  1  —  6  (Ceratites  sp,  EiCHW.  i.  tML 
PeierMh.  t849,  IX,  113);  3)  C.  Middendorffi  p.  170,  t.  1,  t.  2,  figr* 
1^4.  (9  Stueke);  3)  C.  en  oinpbalus  [Peuomphalus]  p.  171,  t  3, 
fig.  7-10,  und  4)  C.  Eichwaldi,  p.  172,  t.  3,  fig.  11  —  14.  Sie  sind 
vor  Jahren  von  einem  Beamten  mitg^ebracht  worden  vom  Fintse  Oienßkt 
welcher  sich  westlidi  von  der  Lepa  in's  Eismeer  ergiesst,  und  die  erste 
dieser  Arten,  welche  schon  von  Eichwald  bezeichnet  wurde  ,  findet  sidi 
weit  von  da  auf  den  Neu- Sibirischen  Inseln  wieder.  Die  zuletzt  genannte 
Art  ist  durch  das  Obüteriren  der  LobcnZahnchen  merkwürdig  und  erin- 
nert gleich  C.  Middendorffi  an  St  Ka » alaner  -  AvXexi  durch  ihren  Ha- 
Iritns.  Die  4  Arten  besitzen  jedoch  auch  einige  gemeinsame  Merkmale, 
vamentlich  ist  ihr  oberer  Lateral-Lobus  der  tiefste  und  meistens  doppelt 
so  tief  als  der  Dorsal:  der  Sipho,  über  welchem  bei  guter  Erhaltung 
immer  noch  ein  dünner  Streifen  von  der  Scheidewand  liegt,  besteht  aus 
einer  zusammenhängenden  Kalk-Röhre,  welche  nicht,  wie  in  Nautilus, 
die  Scheidewände  trichterförmig  nach  hinten,  sondern  nach  vorn  e  stütit  ^'; 
die  ziemlich  dicke  Scliaale  trennt  sich  in  2  Lagen,  wovon  die  innere  sehr 
djhipei  die  äussere  mit  obsoleten  strahlenden  Wellen  und  Streifen  bedeckt 
ißt  f  welche  auf  dem  Rücken  ihre  Konvezitat  der  Mündung  zukehren  und 
«ipht}  wie  bei  Goniatiteni  gegen  die  Spirale  einsenken.  Über  die  Formation 
weiss  man  nichts  Sicheres  -,  doch  nt  das  Aussehen  der  Versteinerungen 
selbyt^  wie  daa  harte  Gestein  ^  welches  sie  einscbliesst  und  mit  ansehn- 
lieben  Gyps-Lagem  vorkommt,  von  dem  durch  Versteinerungen  charakte- 
risirten  Jurakalke  der  Gegend  verschieden  ,  diiher  diese  Umstände  der  An» 
nähme  wenigstens  nicht  im  Wege  stehen,  dass  auch  diese  Ceratiten 
gleich  den  früher  bekannt  gewordenen  Arten  dem  iMuschelkalke  angehö- 
ren. In  Bezug  auf  die  Si.  Cyssianer  Formation  bemerkt  der  Vrf.,  dass 
er  „auf  dem  Col  de  lAina  sm  Ltmna/on^o-Thale  in  grosser  Höhe  in 
Kalkmergel-Lagen  zwischen  Dolomit-Spitzen  einen  ziemlich  grossen  Nau- 
tilus bidorsatns  Sciilth.  zusammen  mit  vielen  von  Si,  Cassion 
her  bekannten  Versteinerungen  gefunden  und  in  der  Berliner  Universitäts* 
Sammlung  niedergelegt  habe,  woL.  v.  Buch  selbst  die  Bestimmung  bestätigt 
W^  (in  derselben  Gegend,  bei  Artiba,  fand  Klipstbin  den  Ammonites 
nodoQUs,  Oatmlf.  64).  _  Vgl.  hiezu  L.  v.  Buch  im  Jb.  1848,  S.  510. 

•    Cvegen  drEnsTBor^s  Beobachtung  an  Gonlatiten  vrgl.  Jb.  I84i,  S.    682,  Z^Ue  1 
vad  S.  750. 
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J.  T.  Smith:  aber  die  Kreide-Ventrikvlidea;  Klaiiifi« 
kaiion  derselben  (iliiii.  sMrtAtff.  IM9,  k^  /,  36—49,  103— 3ll>  S7»-SHi 
352-372,  pl.  7-8,  13  —  16).  Die  Ventrikoliden  fpefadren  Mch  Smiti'i 
Anflicht  in  die  Klasse  der  Mollusca  Tunicata,  in  die  Ordnoag  tm 
Thompson's  Polyzoen,  EHREniiBRG's  Bryozoen  [?],  Farrb's  Ciliobraelliitei^ 
lind  bilden  dort  eine  besondere  Familie ;  lie  larfallen  ia  3  Genera  mit 
}e  13,  12  und  1|  Arten. 

I.  Yen  tricu  li  tes.  Beutelformig;,  in  Grösse  und  Form  sehr  Ycr- 
Iifderlieb;  Hdhie  einfach  und  regelmassig;  Membran,  welche  die  H8bln- 
Wund  bildet,  entweder  einfach  und  an  beiden  Oberlllchen  glatt,  oder 
mehr  und  weniger  dicht  und  regelmässig  gefaltet ,  daher  von  runse1iK;ea 
Ansehen ;  Rand  der  Wand  an  einem  Ende  verdfinnt  oder  abgeroodei; 
aussen  und  innen  Polypen- tragend. 

«.  SlmpHcM. 

V.  «Implex^Ol,  t.  8,  f.  1. 

ISpomgus  Townsendi  Mavt. 
Y.  ivpressut  90i,  t.  8.  f.  2,  3. 
V.  «afoconciAlit  2U7,  t.  7,  f.  7,  t.  13,  f.  II. 

F.  afcyonidet  Mrri. 

Oeellarln  inclusa. 
nudm. 
V.  marieatiu  319,  t.  13,  f.  I,  12. 
V.  tesMllatns  211,  t,  13,  f,  2,  3,  4. 
V.  cRvatiis  212,  t.  13,  f.  5. 

?  V.  in/nndibnllformls  Mrrs. 
V.  tMatiu  213,  t.  13.  f.  6,  13. 

II.  Cephalites:  beatelfSrmig  •  Höhle  meist  regelmlsig  mit  eiaff 
Öihung,  zuweilen  gewunden  und  mit  mehren  Öffnungen;  die  Membnai) 
welche  die  Wand  der  Höhle  bildet,  tief  gefaltet,  die  Ränder  nnd  zuweBci 
die  vorragendsten  Punkte  der  Falten  befestigt  an  eine  einfache  nieht  Polyp« 
tragende  Membrane,  welche  durch  deren  ganze  Breite  anitgespanat  ill 
und  den  oberen  Rand  oder  Kopf  der  Wand  bildet;  die  Wand-Membrtt 
Pofyprn  -  tragend  sowohl  an  ihrer  äussern  als  Innern  Oberfläche.  (I«^ 
nicht  zu  verkennen.) 


b.  ComplIeRtl. 
V.  mtninniRri«,  213,  t  13,  f.  7,  U. 
V.  latlplieatM  215,  t  D. 

Ckoanites  JUxuatuM  Moaau, 
V.  deeurrens  215,  t.  13,  f.  g,  9. 
V.  radlatot  Mrrs.  218,  t.  13,  f.  10,  18. 
y.  bleonpIfeatoR  219,  f.  B. 

?  VemtriemiUtB  mltertmiu  Mru. 

?  .  Ui^fkmdikM(if9rmk. 


b.  Dilatatl. 
C.  capitatüa,  287,  t.  14,  f.  II. 
C.  eanipa«alatat  288,  t.  14,  f.  12,  13. 
C.  eonstrictot,  2f2^  I.  15,  f.  1. 

Chomnites  sukrotundna  .   .  Moaru  taU 
C.  perfbrataa  294,  t.  15,  f.  2. 


a.  Annulati. 
C.  longihidlnalt«  281,  t.  7,  f.  I,  >.  14,  f.  I. 
C.  gnttatna  282  t.  14,  f.  2. 
C.  paradoins  283,  t.  14,  f.  4. 
C.  alteraan«  283,  t.  7,  f.  2,  t.  14,  f.  4,  5. 
C.  ballatat  284.  t.  7,  f.  3,  t.  14,  f.  6,  7. 
C.  retruRos  285,  t.  14,  f.  8. 
C.  catenlf^  286,  t.  14,  f.  9,  14,  15,  16. 
C.  conprtMiM  287,  t.  14,  f.  10. 

III.  Brachiolites:  Form  nnd  Grösse  veränderlich ^  doch  meisleat 
sehr  lappig  und  ästig;  innere  Höhlen  der  Lappen  und  Aste  mit  einander 
zusammenhängend  ,  ihre  Enden  geschlossen  oder  offen  ;  die  Membran ^ 
welche  die  Wand  bildet,  eben  oder  gefaltet;  die  Ränder  der  Wand  an 
einer  Kante  verdünnt  oder  abgerundet;  Wand -Membran  Polypen-tragend 
auf  beiden  oder  nur  der  innern  Fläche. 
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a.  Operti.  b.  Aperti. 

Br.  tnberosns  354,  t.  15,  f.  3.  Br.  foliaceus  364,  t.  16,  f^  1. 

Br.  elegans  3S3,  t.  15,  f.  4.  Br.  racemosus  364,  t.  15,  f.  6. 

Br.  convolutus  355,  t.  15,  f.  5.  Br.  digitatus  365,  t.  16,  f.  2. 

Spongitei  labyrimthicus  MtLRn,  Scyphia  Fittoni  Morrb.  C/ragm.j 

Br.  angularis  357,  f.  0,  P,  Br.  tnbulatns  366,  t.  15,  f.  7,  f.  Q^ 

VentrieulUe»  quadrangularU  Makt.  Br.  fenestratus  367,  t.  16,  £.  3. 

MicHELiM  Zooph.  t.  30.  Br.  labrosns  368,  t.  16,  f.  4. 

Ungewisse  Synonyme :  "^ 

Ventriculites  Bfuettiae  Morris,  —  Mant.,  —  Michn.  (zu  Cephalites). 

yy  quadratus  (gehört  gar  nicht  in  die  Familie). 

Ocellaria  grandipora  Micrn.  p1.  30.    (Abdruck  einer  äussern  und  iunern 
I  Oberfläche  etc.) 

Diese  höchst  interessante  Abhandlung  ist  noch  mit  einer  Menge 
Zwischendröcken  geziert.  Die  Arten  sind  alle  aus  der  [weissen]  Kreide 
•der  deren  Feuersteinen. 


DeBoissy:  Kenehylien  des  Susswasser-Kalkes  von  Hiti^ 
bei  heims  (Bull,  jfSol,  tB4$y  h^  IV^  177-178).  Hier  nur  eine  Übersicht 
der  Ergebnisse  der  Untersuchung  einer  Sösswasser-Fanna,  welche  zu  den 
fitesten  eocänen  gehört  und  dossbalb  gleich  }ener  von  Caslthumirnry 
ein  besonderes  Interesse  darbietet;  eine  ausfuhrliebc  Abhandlung  mit 
Abbildung  der  Arten  soH  in  den  Me'maires  de  la  Soeieti  ^fdolöjfifne 
Jtti  T,  erseheinen.  Die  Schnecken  dieser  Lokal-Fauna  haben  ein  sogleich 
auffallendes,  eigenthümliches  Ansehen,  da  ihre  Schaalen  alle  mit  schiefen 
sehr  dicht  stehenden  regelmässigen  Streifen  bedeckt  sind:  die  von 
Cjclas^  wie  jene  von  Helix,  Clausilia,  Bulimus,  Achatina 
Anrieula  und  Pupa.  Unter  39  Arten  sind  nur  2  (Cyclo Stoma 
Eillyensis  und  Valvata  Leo  pol di),  welche  vielleicht  mit  lebenden 
snsammenfallen ;  doch  ist  Diess  nicht  ganz  sicher.  Zwei  andere  sind  sehr 
merkwürdig  und  für  diese  ältesten  Binnen-Gebilde  auszeichnend:  Acha- 
tina Rillyensis,  die  vielleicht  ein  besonders  Genus  begründen  muss» 
vnd  Megaspira  Ril  lyensis,  die  zu  dem  Geschlechte  gehört,  welches 
Lba  ftir  die  Pupa  elatiorSnx  aus  Brasilien  gebildet  hat.  Keine  dieser. 
Arten  slimmt  mit  jenen  uberein ,  .welche  Matheron  aus  den  Ligniten  der 
Provence  abbildete;  nur  die  Varietät  der  Physa  gigantea  hat  «inige 
Ähnlichkeit  mit  seiner Ph.  Gallo provincialis.  ~  P  upa  bulimoide» 
und  P.  gibbosa  hat  zwar  Michaud  auch  noch  zu  Billy  zitirt,  allein  erste 
beruht  nur  auf  einem  Fragment,  und  letzte  ist  nur  =  Cyclostoma 
A.rnouldi,  deren  letzte  Windung  weggebrochen  ist. 

Die  Arten  sind : 

.  Cye  la«  iMtienUrls  m.  »p.  AncyUs  Matheroai  w. 

f,     micnifenuia  fi«9.  V  i  t  r  i  a  a  RUIyeuia  n. 

„     DenaInTlllitrti  M.  Heils  hemitphaerlca  n.,  ff  rar. 
,»  '  andea  (?)  n.  »     Dronetl  n. 

Y,    lUilytasI«  11.  n    Inaa  Micm. 
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H  f  I  i  X  Arnouldi  Mich. 
Dunasi  tt. 
.      Üetlini  N. 
P  n  p  a  RlUyea»]»  n.,  ei  rar, 

colnnellaris  Mich.,  et  rmr. 
•      siaoata  Micu.)  et  var. 
4      oviforniis  Micn. 
«      Archiaci  n. 
„     palaagöla  n. 
.      Remiensis  n. 
Megaspira  Riilyenais  B. 

Fyrmmidelta  exaratm  Mich.  ' 
Clausilia  eontorta  n. 

,  fttrangalata  n. 

Bulimas  MichaudI  n. 


Achat  Ina  Tenreri  h. 
RillyeHtlft  n. 
eiuplflata  h. 
ainilto  N. 
Auricnla  BenieMb  h. 
MfeheliBi  H. 
Michandl  m. 
Cyelosloaia  Anoaldl  Mm. 
«,  helldaaefemlt  i. 

•  coMMea  m. 

P  hyaa  gigantea  Mico.,  et  var, 

»     parrteloia  (.0  »• 
Valv«taL0opokll». 
PaU4LB«  aap«»«  Mich. 
Nysti  M. 


Nyst:  Übersicht  und  Synonymie  der  leb«Bdai  vii 
fo86  ilen  Arcaceeu- Arten  und  ihrer  geolog^iscben  Verbrei- 
tung. —  DB  KomprcR  hebt  davon  in  einem  Komissions  -Bericht  tiiii 
Brüsseler  Akademie  folgende  Thatgaehen  aus  (rhuHi.  1948^  JlFI,  WY 
Lamarck  hat  1S19  nur  48  Arten  beschrieben'^  Ntst  sftbll  akbt  J#  Ml 
später  deren  449,  al80  mitbin  fast  die  zehnfache  Ansabl ;  da¥uD  sind  |M 
Arten  fossil,  158  lebend  (2:1).  Area  kommt  in  alUa  geolo|isiiwt 
Perioden  vor,  und  keine  Art  geht  aus  einer  in  die  andere  über;  !•  ktß 
sollen  aus  einem  Gebirge  [?  Formation]  ins  andere  binäber  rfeicben;  ^ 
von  den  158  lebenden  Arten  werden  1 1 ,  die  das  Mittebtteer  wid  te 
Atbintischen  Osean  bewohnen,  auch  als  tertiär  sitirt 


In  derselben  Sitzung  erklärt  Contrainb  [welcher  in  lUUiem  aii4  ■> 
Mittebneere  mebre  Jahre  lang  Konchyiien  gesammelt  nnd  beobachtet  M 
in  einem  Kommissions-Berichte  über  eine  Arbeit  RycKHOtT's,  dass  die  Zcü 
noch  ferne  sey,  wo  das  „Theorem,  dass  jedes  Gebirge  sein  eigeathfi»* 
liches  Thier-Leben  besitze*'  erwiesen  werden  könne,  und  was  insbesondere 
Ryckholt's  Annahme  betreffe,  dass  diejenigen  Arten,  welche  lebend  sa^ 
pliocän  zugleich  vorkommen  sollen,  nur  analoge  seyen,  so  nehme  er  fibcf 
sich  in  der  Natur  nachzuweisen ,  dass  diese  angebliche  Analogie  kci 
den  meisten  Arten  eine  vollständige  und  unzweifelhafte  Identität  seye  [S* 
lai  a.  a.  0.]. 


Ehrenberg:  über  di  e  von  Dr.  Thomas  im  Bernstein  entdeckte! 
Kiesel-Infusorien  (Berlin.  Monatsb.  1848,  17—18).  Zwef  Bert- 
stein-Stucke ,  aus  der  Nähe  von  Komysberg  y  sind  unrein  vmt  entbilfe* 
neben  anscheinenden  Schwefeffcfes-Krysiällchen  auch  fnfttsorfen-SehaiN) 
beide  in  einer  feinen  Spalte  des  Bernsteins,  wie  man  denn  fiberfaaapi 
die  meif ten  oder  vielLsiÄl  «lU  Einseblässe  des  Bernstein»  kl  wMm  tf' 
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icineaden  Spalt uttgs-FIficben  lieg:eB  sieht.  Die  Kiesel- Sdiaalen  scheineii 
iils  leer  and  lafthaltig,  theils  aber  von  Bernslein«Har£  selbst  dnrehdrangeii 
seyii ;  sie  sind  in  beiden  Stöcken  {{gleicher  Art ,  in  beiden  Jugend  •  Zu- 
ndc  schon  bekannter  Formen  aus  der  Terliur-Zeif^  Verhältnisse,  welche 
le  spätere  Einfuhrung  dieser  Körper  in  den  Bernstein  sehr  unwahr- 
leinlich  machen.  Bis  {etat  kennt  man  8  Arten,  worunter  die  mit  "*  be- 
ebneten  am  häufigsten  sind. 

Amphora  gracilis.  **  Navicula  aniphioxys. 

Cocconeis  borealis.  „       bacillnm. 

Cocconema  Pcistnla.  Pinnularia  capitata. 

Fragilaria   ?rhabdosona,  «          ,^          gastrnm. 
Navicula  aflinis. 


GSftert  legte  der  Br^^tetf^rGesellscbaflt  am  28.  Joli  1847  Konifere n- 
olz  nebst  sehr  woblerbaltenen  Zapfen  vor,  die  auf  der 
rmoldt'Oruie  bei  Tmmowilm  in  einem  Brannkohlen-Fldtze  ganz  nahe  aber 
nr  Gallmel-Lage  in  1 1  Lacfatem  Tiefe  gefunden  und  ihm  von  KanAnann' 
MCB  and  Ober-Hfitteninipector  Mbtttsbl  mitgetheilt  worden  waren.  Dieae 
«pfen  zeigen  fast  völlige  Übereinstimmung  mit  den  Zapfen  der  Zwerg- 
ifefer,  l^taifsPamilio.  Früher  schon  hatte  er  jene  Art  aus  der  Brann* 
ithito- Grube  tu  AlhrimgerMMm  bei  Helmttidi  nad  ?on  R^M^ken  id 
hmuen   durch  Herrn  Dr.  Thomas  erhalten. 


DucHAssARiG  beschreibt  die  Korallen-Riffe,  welche  die 
WeitkuUsehfH  Inseln  umgeben.  Die  Rosen  •  farbenen  Nullipora 
[iiciculata  und  N.  cervicornis  überziehen  die  Oberfläche;  Madre- 
^öra  palmata,  M.  cervicornis,  M.  prolifera,  Porites 
'Ittaria,  Astraea  'Argus  nnd  Mäandrinen  scheinen  zur  Bildung 
ler  Rlie  wesentlich  beizutragen.  Zur  Ebbe -Zeit  kann  man,  bis  an  den 
3^1  im  Wasser,  die  Riffe  begehen.  Vor  einiger  Zeit  liess  D.  bei'm 
t^BÜer  Si,^Pranpois  alle  Stämme  von  Madrepora  prolifera,  die  er 
^'en  konnte,  wegbrechen,  und  nach  2  Monaten  waren  deren  wieder 
»ehr  vorhanden  als  zuvor. 


Fr.  v.  Hauer:  fiber  Caprina  Partschi  aus  den  Gosau* 
Schichten  (Haid.  gesammelte  Abhandl.  I,  109-114,  Tf.  3).  i>it  kommt 
**  GeseUscfaaft  von  Hippuriten  in  der  &aMM-Formation  von  Adrifftmg  über 
^k^D.Koble  wie  in  der  009tm  selbst  vor.  Die  Klappen  haben  einen  starken 
^loss-Zahn,  welcher  dem  von  Chama  nnd  Diceras  ähnlich  ist,  daher  man 
^^Ht  Gmus  unbedenklich  bei  den  Chamaceen  aufstellen  musste,  wenn 
^t  die  aucli  vom  Ref.  schon  nachgewiesene  eigenthümliche  Textur  wäre, 
i^cbe  der  Vf.  gleich  dem  Schloff  ansfiArlicb  befcbreibt.    P«  Ref.  ia« 
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dessen  in  seiner  Art  einen  Scblosszahn  nicht  lindei|^  konnte,  so  frigi 
es  sich,  ob  nicht  diese  neue  Spezies  vielleicht  zu  einem  andern  der  ?oi 
Matheroii  aufgestellten  Rudisten-Genera  gehört? 


Nilson:  Veränderungen  in  der  Tbier-Geo|pr.apbie  Sdbwetlotf 
(>  James.  Journ  .  1848,  XLV,  400-401).  Der  Wolf,  Canis  lapai, 
war  zu  Olads  Magnus  Zeiten  (1535)  sehr  hantig  und  in  kalten  Wioten 
den  Reisenden  gefährlich;  vor  Linnb  ums  Jahr  1735  sehr  selten;  jetit 
ist  er  wieder  häufiger.  Vespertilio  noctula  L.,  die  grösste  der 
Sehweäisehen  Fledermäuse ,  war  zu  Liknb's  Zeiten  dart  unbekannt;  ent 
Retzius  benachrichtigt  uns  [1825  ?]  von  ihrem  Erscheinen  in  Süd-Sckwtim 
und  dass  sie  in  den  Mauern  der  Kathedrale  von  Lund  bereits  häufig  g^ 
worden  seye.  Während  man  aber  einige  ausgedehnte  Reparaturen  ii 
jener  Kirche  vornahm,  entdeckte  man  verschiedene  alte  Knochen  und  Sk^ 
lette  von  Fledermäusen,  welche  meistens  der  V.  noctula  angehörten  wd 
von  welchen  einige  bestimmt  700  Jahre  ult  waren;  diese  Art  ist  also  frobcr 
häufig  gewesen,  dann  verschwunden  und  wieder  erschienen.  MotielKi 
alba  war  vor  30  Jahren  in  Schweden  sehr  häufig,  ist  dann  verschwoodM 
und  auf 'S  Neue  zum  Vorschein  gekommen.  Pjrrnla  vulgaris  ist,  N 
lange  sich  N.  besinnen  kann,  jeden  Winter  in  Sehoonen  sehr  geiMii ge- 
wesen ,  mit  Ausnahme  der  letzten  drei,  wo  er  um  Lund  auch  nicht  eil* 
einzigen  Vogel  der  Art  zu  Gesicht  bekam. 


Mineralien  *  Handel. 

•aminliin^en  von  Uliiieralien ,  JFelswHea ,  Pein* 
fakten  und  Krystall-nodellen,  verschieden  was  Grösse  aa^ 
Zahl  der  Stücke  betrifift,  mit  wissenschaftlich  abgefassten  erklärenden  Ver- 
zeichnissen versehen,  findet  man  stets  bei  uns  vorräthig.  Sic  empfeUf* 
sich  durch  suchgcmässe  Auswahl  der  Exemplare,  wie  durch  billig« 
Preise.  Genauere  Nachweisungen  und  Kataloge  unserer  sehr  reichbaltigt* 
übrigen  Vorräihe  sind  bei  uns  oder  auf  dem  Wege  des  Buchhaaddi 
durch  Vermittelung  der 

löblichen  ti.  W.  IVinter's c h e n  Verla gs- Handl  ong  dabier 

unentgeltlich  zu  haben. 

Mineralien-Comptoir  bu  ffeiietterg. 


Uber 

ie  tertiären   Kohlen-Ablagerungeii 
In   Bayern, 

VOD 

Herrn  Professor  Schafhautl. 


Aus  einem  Schreiben  de«  Herrn  RoBAiacH  vom  IS  Des. 
figen  Jahres  im  3.  Hefte  de«  neaen  Jahrbaehes  'flir  1948^ 
183  scheint  mir  herforsagehen ,  Herr  Rohatscu  aey  der 
^innng;  Man  habe  ¥or  «einer  Anlinnft  in  Bayern 
er  die  Natur,  Lagerung«* Verhäitniaae  and 
^vwendbarlieit  unaerer  «ttdiiohen  liohiigen 
^iagerungen  in  Ober*Bt^^erH  nicht«  Bemerkens- 
»vthes  gewusst.  Das  wäre  nun  ein  grosser  Irrtham, 
&  ich  schon  des  geognpstisehen  Publil&ums  halber  nicht  unb^ 
titigt  lassen  kann.  Schon  vor  dritthalbhundert  Jahren, 
Kilich  lAi  Jahro  1594,  fingen  ein  Bürger  von  TöU^  Kaspar 
l«L  und  ein  Hans  M£1ER  von  Augsburg  mit  firlaobnias 
i*aogs  Wilhelm  V.  am  holten  Peissenberge  und  in  den  Ge- 
Kten  Tölz  nnd  SckongäU  ^Imch  nicht  unbedeutenden  Baa 
'  lyKohlens  teiners^^  an;  im  Jahre  1508  erhielt  der 
»hse  Gkoeg  Stanob  vom  ChurfUrst  Maximilian  I.  ein  25« 
rigcs  ausschliessliches  Privilegium  auf  Steinkohlen  su 
Un  in  Ober-  und  Nieder  -  Biofem  und  eröffnete  mit  dem 
^u  erwähnten  Mkikr  fUr  die  damalige  Zeit  bedeutende 
blen-Gruben  bei  FeutUng  in  der  Umgegend  von  Sckongau. 
i   setsten    in    einem    Jahre    4000    Meteen    Kohlen    (den 

lahrbacb  ISIS.  41 
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Metzen  sa  1,4900  ii^erüchen  Kuhiktussen  =  0^37059  Hek 
liter  für  U  Kreutzer)  an  die  Feuer  -  Arbeiter  in  AugBbi 
ab  und  verwendeten  das  Kohlen -Klein  zum  Kalkbrenn 
Trotz  Diesem  geriethen  die  Unternehmer  in  Schulden,  i 
im  Jahr  1607  übernahm  die  Forsetzung  des  Baues  Christi 
Lengoer  am  PeUsenberge.  Der  dreissigjährige  Kriege  brac 
indessen  diesen  so  wie  alle  übrigen  bayrischen  Bergb 
in's  Stocken,  und  erst  im  Jahre  1754  nahm  man  den  1 
auf  Steinkohlen  in  Amberg  und  1763  bei  Mieihaeh  und 
Puckberge  bei  Benediktbeuern  auf  landesherrliche  Km 
wieder  auf.  Allein  der  damals  ungemein  niedrige  Pi 
des  Holzes  brachte  auch  diese  Unternehmung  wieder 
Stocken.  1785  wurden  wieder  Bergbau- Versuche  im  Prt 
Graben^  Land- Gerichts  Wotfraikskausen  auf  Ärarial-Koii 
unternommen ,  geriethen  aber  auch  bald  wieder  in's  Stoek 
bis  sich  endlich  auf  Flurls  Antrag,  welcher  die  Kohl 
Flötze  um  Benediktbeuern  untersuchte,  die  berühmte  Oii 
ländische  Steinkohlen  •  Gewerkschaft  1706,  mit  allen  n 
liehen  Mitteln  von  der  Regierung  unterstützt,  bildete  i 
am  Pensberge  j  ff okenpeistenberge  und  zu  Bimselrmn  zu  bai 
anfing.  Zugleich  wurden  in  Müncken  von  derselben  Gewe 
Schaft  grossartige  Versuche  gemacht,  die  Steinkohlen -Fe 
rnng  statt  der  Holzkohlen  -  Feuerung  einzuführen,  man  bi 
Ziegel-  und  Kalk-Ofen  im  grössten  Maasstabe,  und  als  i 
endlich  nach  vielen  Versuchen  die  zweckmässlgste  Anwendi 
der  Braunkohlen  zu  diesem  Zwecke  aufgefunden  hatte,  fi 
sich,  dass  der  Metz.en  Kalk  mit  Braunkohle  gebrannt  asf 
Kr.  3  Hllr.  zu  stehen  kam,  während  er  nur  einen  Werdt  * 
15  Kr.  im  Verkaufe  hatte.  Man  gab  also  natürlich  diese  ü 
suche  bald  wieder  auf.  Die  Gewerkschaft  Hess  indessen  i 
Mnth  noch  nicht  sinken,  und  die  Regierung  nnterstfll 
die  Gewerkschaft  mit  aller  möglichen  Hilfe.  Der  beruht 
Reichenbach,  damals  Ober- Lieutenant,  leitete  selbst  die  V 
suche  in  dem  churfürstlichen  Zeug-  und  Bohr-Hanse;  —  < 
Resultat  indessen  war :  „dass,  wenn  das  Holz  im  Preise  at 
enorm  stiege,  oder  die  Steinkohlen  nicht  sehr  merklich  iro 
feiler  würden,  von  den  letzten  kein  ökonomischer  Gebn« 
gemacht  werden  könnte^.    Die  Lagerung  dieser  danab  i 
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Lannten  Steinkohlen  -  Flötise  hat  Flurl  in  seiner  Beschrei- 
»ung  der  Gebirge  von  Bayern  etc.  1792,  S.  26,  74,  Sß,  103 
»esehrieben,  nämlich  die  am  I/ohenpeissenberge,  am  Parsberge, 
m  Puchberg^  bei  Gmünd ^  Miesbach  und  die  Lignite  am 
^rsenberge.  In  seinen  Nachträgen  (über  die  Gebirgs-For- 
nationen  der  Churpfah"  Bayerischen  Staaten,  1805)  theilt  er 
lie  Steinkohlen- Bildungen  von  Ober -Bayern  bereits  in  2  Raup* 
kbtheilungen  —  die  ersten  au«  tiefer  gelegenen  Bergen  mit 
vorwaltender  Mergel- Masse  bestehend,  wohin  er  die  Flötse 
'om  Rimselrain^  Parsberg^  Miesbaeh^  Uohenpeissenberg  rechnete; 
—  die  «weiten  vorzüglich  aus  Sandstein -Masse  gebildet;  da- 
lin  sählt  er  die  Flötse  am  Puehberge  oder  Sfahlaweyer,  am 
Weilerberg  bei  Murnau  und  am  Staffelsee^  bei  Echelspach  an 
!er  Amper  und  bei  Hirschau  am  Leche.  Die  Folge  der  Flötse 
beschreibt  er  um  Miesbach  im  Birhengraben  anstehend  S. 
14—26  sehr  gut  und  ffihrt  dürin  7  Kohlen  -  Flötze  von  % 
bis  4'  Mächtigkeit  auf.  £r  rechnet  sie  nicht  mehr  zur  Alpen* 
Formation  der  Menge  der  MuscUeln  zu  Folge ,  welche  er  im 
Alpenkalke  nicht  mehr  fand,  und  die  er  auch  nach  damals 
ftblicher  Normenklatur  aufzählt. 

Im  Jahre  1836  bildete  sich  ans  der  Mitte  unseres  poly- 
technischen Vereines  eine  Aktien- Gesellschaft  behufs 
der  Aufsuchung  von  Stein-  und  Braun-Kohlen  in  dem  bisher 
noch  nicht  in  Untersuchung  gekommenen  Gobirgs  -  Terrain 
swischcn  dem  Inn  und  der  Salzach ,  und  gab  von  dem 
ftesultate  ihrer  Untersuchungen  umständliche  Nachrichten 
in  dem  Kunst-  und  Gewerbe-Blatt  des  polytechnischen  Vereins 
fär  Ober^Bayern,  1837,  S.  83,  374  etc.  Sie  ist  gegenwärtig 
noch  mit  einigen  3—5'  mächtigen  Flötzen  belehnt  und  wird 
M  sobald  als  möglich  in  Angriff  nehmen.  1837  nahm  das 
^L  Berg-Ärar  den  in's  Freie  verfallenen  Bergbau  am  Uohen^ 
pcissenberge  wieder  auf  und  hält  ihn  noch  immerhin  sehr 
schwunghaftem  Betriebe.  Sie  hat  bis  jetzt  über  17  mehr 
oder  weniger  mtichtige  Kohlen-Flötzo  überfahren.  Im  Jahre 
^^28  beabsichtigte  der  Regierungs- Rath  Freyherr  \o^  Eich- 
^^L  München  mit  Gas  zu  beleuchten  und  trieb  am  Pensberge 
^Inen  Stollen  von  mehr  als  105  Lacbtern  in's  Gebirge.  Er 
überfuhr   anfangs  5,   dann    4  Flötze   von    3—4'  Mächtigkeit; 

41  '^^  ^ 
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allein  die  Gas  -  Belen^ htung  liam  nicht  bu  Stande,  und  der 
hohe  Preis  der  Kohlen  im  Vergleich  mit  den  niedera  Holip 
Preisen  verhinderte,  dsss  sie  au  andern  Zwecken  verwendet 
werden.  Die  Erben  des  au  früh  verstorbenen  Frhr.  v.  Eicn- 
TUAL  errichteten  in  der  Gedend  von  Annetshuch  eine  Glsi- 
btttte  und  begannen  den  Bau  auf  Steinliohleii  aufs  Neoe,  u 
die  Glasöfen  mit  diesen  fossilen  Kohlen  an  heitaeip«  Alleii 
die  Verschiedenheit  der  Qualität  der  Kohlen-Fiötae  und  die 
Eigenschaft  dieser  Kohlen,  keinen  Koke  an  geben,  mschei 
ihre  Anwendung  sehr  schwierig,  und  oMin  sog  soletat  dei 
Torf  den  fossilen  Kohlen  vor.  Eine  andere  Gewerkschilt 
baute  ein  Kohlen-Flötz  bei  Echelspach  etwa  eine  Stunde  ^m 
ehemaligen  Kloster  Rothenhuch  und  lieferte  ihre  Kohlen  asdi 
Augsburg j  wo  man  auch  Gas  aus  ihnen  bereitete,  nnd  nsck 
München.  Im  Jahre  1S37  wurde  augleich  der  Kaufmie 
Karlingkn  in  JUiesbach  auf  ein  Kohlen  «Flöta  bei  Mietbmi 
im  Suhgrabm  belehnt  und  hat  auch  mittelst  einer  Ttgei- 
Strecke  viele  Kohlen  gewonnen ;  allein  der  hohe  Preis  dissei 
Brenn -Materials  stand  seiner  allgemeinen  Anwendung  iniMf 
hinderlich  entgegen.  Beschrieben  wurde  das  geognostisebe 
Vorkommen  der  damals  bekannten  Kohlen  -  Flötse  sehr  aoi- 
ftthrlich  vom  Ober-Bergrath  Schmitz  in  seiner  Abhandlnog: 
„Beiträge  aur  Geschichte  des  Bergbaues  in  Bayern^  im  KumI- 
und  Gewerbe-Blatt  des  polytechnischen  Vereins  mBajfem^lÄ^ 
S.  4  etc.*. 

Über  die  Anwendung  dieser  fossilen  Kohlen  zor  Gas^Beleaek 
tnng  haben  die  Aliademiker  von  Yelin  nnd  ScHWEiGcaR-SaiDn 
schon  1847ausfUhrliche  Versuche  angestellt  (conf.  Schmitz  S.  167); 
eben  so  Direktor  BuaKHARDx  in  der  mechanischen  Baumwolles- 
Spinnerei  zu  Augsburg  (Allg.  Zeitung  1842,  Nro.  110,  8.  881). 
Chemisch,  technisch,  durch  Einäschern,  Destillation  und  Sehnet 
sen  mit  Bleioiyd  hat  sie  Prof.  Kaisrr  untersucht  nnd  seine  A^ 
beiten  bekanntgemachtinden  Aufsätzen:  >;Einige  Versuche  über 


*  In  meinen  Beiträgen  zur  näheren  Kenntniss  der  Bayeriseki»  Vcr^ 
alfsa,  Jb.  1846,  S.  641,  habe  ich  nnsere  bis  jetzt  bekannten  Brsnnkohleii- 
Lager  ia  dem  beigegebeaen  Kärtchen  verzeicbaet  nnd  ihre  Beiiefcas| 
sa  einander  bcsckrieben. 


I 


645 

Torf  niid  Steinkohlen  S.  71^~ttber  die  Prüfung  fossiler  Brenn« 
MAterlalien  S.  279,  dann  cor  wahren  Kenntniss  einiger  iii 
^aiVr/i  vorkommenden  Stein- und  Braunkohlen  S.  611  (Kunst* 
und  Gewerbe- Blatt  des  polytechnischen  Vereins  1836).  Nach 
meiner  Zurückkunft  von  England  hatte  ich  mehre  der  oben 
benannten  Kohlen  analysirt  durch  Verbrennen  im  LiRBiG*schen 
Apparate  mittelst  chromsauren  Bleioxyds  und  die  Analyse 
der  Eckehhacher  Kohlen  bekannt  gemacht  in  meinem  Vor- 
trage: ),Uber  die  Anwendung  fossiler  Brenn-Materialien^^  (K. 
und  G.  Bl.  des  polytechnischen  Vereins  in  Bayern  1842,  S. 
102).  In  diesem  Aufsatze  habe  ich  zuerst  die  »^eigenthümliche 
IVatnr  dieser  Steinkohlen'^,  wie  sie  Herr  Rohatsch  nennt,  be- 
kannt gemacht:  dnss  diese  Kohlen- Ablagerung  nämlich  Stücke, 
Aber  nur  Stücke  in  sich  verschliesso ,  welche  zusammen- 
gesinterte  Koke  hinterlassen,  also  wirklich  eine  Art 
Sihterkohle  bilden  (S.  101),  und  diese  färben  die  Kali-Lauge 
natürlich  nicht.  Die  sämmtlichen  Kohlen,  welcher  wir  eben 
gedachten,  backen  jedoch  im  Allgemeinen  nicht,  so  wenig  als 
Ate  Häringer  Kohle,  wie  schon  Flurl  179G  von  der  letzten 
In  seiner  Abhandlung:  »Über  das  Vorkommen  der  Steinkohle 
in  Häring^^  S.  175  und  177  durch  einen  Versuch  Im  Grossen 
«Inrgethanhat;  —  sie  besitzen  also  eine  Eigenschaft,  weiche  ihre 
Anwendung  im  Grossen  sehr  erschwert  und  nicht  so  rortheil* 
haft  macht ,  als  Diess  bei  backenden  Steinkohlen  der  Fall  seyn 
wArde ;  denn  diese  nicht  backendenSteinkohlen  zerfallen,  wenn  sie 
in's  Feuer  geworfen  werden,  häufig  in  Stücke.  Bei  backen^ 
den  Steinkohlen  sintern  diese  Stücke  wieder  zusammen  und 
Terelnigen  sich  neuerdings  zu  grossem  Massen.  Bei  unseren 
Kohlen  fiberlegt  das  Kohlen -Stückwerk  den  Rost,  verhindert 
den  Zutritt  der  Luft  und  ft'llt,  wenn  man  mittelst  der  Breoh* 
Stange  Luft  verschaffen  will,  zum  Theil  halbverbrannt  zwischen 
den  Rost-Stangen  durch. 

Der  Leser  sieht  also  aus  dieser  Erläuterung,  dass  uns 
In  Bayern  unsere  fossilen  Brenn-Maierialien  und  ihre  »merk- 
würdigen Eigenschaften^^  sehr  gut  bekannt  waren,  ehe 
Herr  Rohatsch  von  Sachsen  nach  Bayern  kam. 

Gehen  wir  nun  zur  chemischen  Constitution  unserer  Braun- 
Kohle  über. 
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Ich  föhre  hier  drei  Elementar-Analysen  an,  in  weichet 
ich  die  Kohle  mittelst  ohrooisauren  Bleioxydes  Yorbrannte. 
Das  Verbrennen  ging  vollstfindig  vor  sich. 

Kohle  von         Kohle  ymi  Mtitiittek, 
KcheltbacA. 

I.  II. 

Kohlenstoff 73,80    .     68,361     .    68,718 

Wasserstoff 3,91     .       4,539     .    4,632 

Sauerstoff I0,l6    .     19,010     .    19,766 

Stickstoff 2,09    .       1,650     .      1,330 

Schwefel 1,60    .       1,080     .      1,120 

Asche 8;32    .       5,360     .      4,440 

hyg^roftkopisches  Wasser  .       0,12 --__     .    -- 

100  100  100 

Berechnen  wir  den  KohIenstoff*Gehalt  dieser  Kohlen  «vf 
100  Thelle  der  verbrennliehen  Substancen  ohne  Asche,  so  e^ 
lialten  vriv  76,3,  dann  72,1  und  71,9,  im  Mittel  73,46  Pro- 
zente Kohlenstoff,  und  vergleichen  wir  diesen  Gehalt  mit  den 
Gehalte  der  bisher  bekannt  gewordenen  verlfissigen  Analysei 
fossiler  Brenn-Materialien,  so  finden  wir,  dass  dieser  Kohlenstof- 
Gehalt  mit  dem  der  fossilen  Brenn-Materialien  aas  den  tertiflm 
Formationen  übereinkommt,  die  man  nneigentlich  Lignite,  besser 
Braunkohlen  nennt. 

Mit  diesen  Analysen  stimmen  die  von  andern  Chemiken 
erhaltenen  Resultate  ganz  gut  überein. 

So  hat  Pi*of.  Kaiser  die  Braunkohle  von  Miesbaeh  Bnte^ 
sucht  (Kunst-  und  Gewerbe-Blatt  des  polytechnischen  Vereisi 
1836,  S,  77)  und  gefunden:  Coke  48,4  Prozente, 

Asche   6,7        „ 
Ferner   dass    ein   Pfund   bayerischen   Handels  -  GewiehtH 
2,408  Kubikfuss  brauchbares  Leucht-Gas  gebe,   während  die 
Cannel-Kokle  zu  Glasgow  5  Cubikfuss  gibt. 

Hr.  Professor  Kobbll  verkokte  im  Jahre  1836  Brioa* 
kohlen  von  Miesbach  und  erhielt  48  bis  55,3  Prozent  Kobb* 
Professor  Kaiser  hat  erst  in  neuester  Zeit  auf  Veran- 
lassung der  bayerischen  jDoTKiti  •  DaropfschiOfahrt  die  MMShr 
cker  Kohle  vom  Gruben-Felde  des  polyteclinischen  Vereins  mit 
einer  höhmischen  Steinkohle  verglichen,  welche  obige  Gesell- 
schaft gleiohfalls  in  Anwendung  bringt,  und  folgende  Resul- 
tate erhalten : 
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Kok«.        Asch«.    Gewlchtstheil«         FlöehUg«      GflsMimt* 
reduzierten         Substanzen        Kohle. 
Bleis.  in  Kohlensiolf- 

Äquivalenten. . 
Miesbacber    ....     44,6     .4,0       •       S3,l        .        26,4      •        67,0 

Böhmische  SteiDkohleu     68,0    .4,7       .       26,1        .        13,4      •       76,6 


Difi.  9,6 

Man  «ieht  also  daraas:  die  böhmisohe  Steinkohle  enthält 
beinahe  um  10  Prozent  Brennstoff  mehr  aU  unsere  JffW^acAer 
Stein-  oder  Braun<Koblen. 

Ich  führe  Diess  dessbaib  an,  weil  hier  in  Mäncken  eine 
Gesellschaft,  welche  das  Braankohlen-Flötz  in  Miesbach  in  sehr 
grossartiger  Weise  in  Angriff  nahm,  die  guten  Münckner 
XU  überreden  suchte,  die  JfiWidcAer  Braunkohlen  seyen 
wahre  Steinkohlen,  und  die  Formation,  welche  die  ar- 
men Geognosten  für  Molasse  erklärt  hatten,  sey  der  wirk« 
liehe  Lias. 

Die  fossilen  Kohlen  in  Oberhayern  sammt  und  sonders 
verlieren  durch  Digestion  mit  Alkohol,  Äther  ,  Terpentinöl  und 
Sohwefelalkohol  keine  wägbare  Substanz ;  sie  enthalten  also 
nicht  einmal  das  natürliche  Steinkohlen-Harz  von  LampadiUs« 

Wie  Herr  Rohatsch  auf  den  Gedanken  kommen  konnte, 
irgend  eine  fossile  Kohle  und  noch  dazu  unsere  Braunkohle 
als  Asphalt-Kohle  zu  taufen,  Das  ist  nicht  leicht  eintu«-. 
sehen. 

Herr  Rohatsch  glaubt  noch  überdless,  die  Pechkohle 
könne  nur  in  der  Nähe  von  vulkanischen  oder  basaitisehen 
Gesteinen  vorkommen.  Aber  der  Name  Pechkohle  wurde 
von  der  Mehrzahl  der  Oryktognosten  von  dem  Ansehen  der 
Kohle  hergenommen. 

Schon  Flurl  nannte  unsere  Kohlen  nach  Lenz  und  Suc- 
Kow  Pechkohle  und  Schieferkohle,  nnd  z*  B.  Knapp 
in  seinem  Lehrbuch  der  chemischen  Technologie  1844,  S.  Sl 
sagt:  )>Kompakte  Massen  der  gewöhnlichen  (peeh-^ 
glänzenden)  Kohle  heissen  die  Mineralogen 
Peehkohle^^.  Nur  die  Glanz«  und  Stangen»Kohle  des 
Meisiners  evkXfüH  V.  Leonhard  als  Braunkohlen  durch  ba- 
saltisohe  Einwirkung  umgewandelt. 

Mit  dem  ^wirklichen  Braunkohlen-Lager^^,  das 
Herr  Rohatsch  bei  Weil  angetroffen   hat',  ist  der  Wirth  von 
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Gr0Siweil  schon  seit  einigen  Jahren  belehnt.  Es  ist  ein  La* 
ger  von  Lignit  oder  sogenanntem  bitominösenn  Holse  «dcI 
findet  sich  etwa  2000  Schritte  hinter  Gronweily  beinahe  saf  4er 
Höhe  des  HUgel-Zoges  rechts  von  der  Strasse  nach  8tkiDei§mfVt 
und  Mumau.  Das  8  Fnss  mächtige  Lager  ist  Kusanmengesetit 
aas  platt  gedrticliten  Stimmen  ganis  leicht  erkennbarer  Eichen 
und  Föhren,  die  sich  noch  mittelst  der  Süge  bearbeiten  lassen,  wd 
besteht  aus  nichts  weniger  als  zerrelblichen  Linden  -  Kohles. 
Merkwürdig  ist  das  geognostische  Vorkommen  dieses  Lignit«; 
denn  er  befindet  sich  anf  der  Höhe  des  Hügel-Zages  nor  fsi 
1—2  Fass  Moor-Erde  überlagert.  Welche  Kraft  hatte  dieeft 
mehr  als  3  Fuss  im  Dnrchmesser  haltenden  Stimme  platt  ge- 
drückt ?  Die  1  — 2  Fass  darüber  liegende  Damm  -  and  Hoo^ 
Erde  kann  Das  nicht  gethan  haben.  Es  mass  also  dardi 
von  den  Gebirgen  her  kommende  Strömungen  das  früher  di- 
rttbJBr  abgelagerte  Gestein  wieder  fortgeführt  worden  seyn. 
Welcher  Wechsel  von  eigenthümiicher  Flnth   ond  Ebbe! 

Solcher  Lager  von  Lignit  besiteen  wir  mehre,  selbit 
bei  Mieihaeh  and  am  Irsenberge,  wie  schon  Flurl  8.  167 
besehreibt.  Ich  besitse  StUoke  von  Hol»  aas  dieser  Forna* 
tion,  an  welchen  man  den  Übergang  von  Lignit  cor  Pech- 
kohle sehr  schön  beobachten  kann.  Diese  pechglffnsendcs 
braunen  Anfänge  der  Braunkohlen-  M  asse  habe  ichsehss 
vor  8  Jähren  in  England  dargestellt  (also  früher  als  Herr 
GöPPCiT  seine  Versuche  bekannt  machte)  und  dort  dargethsa, 
dasa  man  wi  rkliche  Brau  nkohl  en^Maase,  in  dersel* 
bcn  ehemlsohen  Zu  sam  mens  e  tsang  nümileh,  obae 
Einwirkung  saurer  schwefelsaurer  Salse  nie  erhalte  (a.  Jakrb» 
18M,  S.  002). 

Wir  kommen  non  mu  einem  sehr  wichtigen  geognoatisches 
Ponhte:  sar  Lagerung  unserer  so  vielfach  besproohenea 
iossilen  Kohle. 

Flurl  hat  schon  die  Lagerung  derselben  beaehrieben  oad 
anch  die  Petrefakte  nach  dem  damaligen  Zaatande  der  Wie» 
senschaft. 

Beginnen  wir  mit  dem  Erscheinen  des  eraten  Koblea- 
Flötzes  am  südlichen  Abhänge  des  hohen  PeUseniorgei.  Die 
Flötze  streioben,  wie  alle  des  gaaxen  Zuges,  nicht  vollkonuaen 
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von  Westen  nach  0«ten,  sondern  mit  diesem  Konpass-Striehe 
tioen  Winkel  bildend  von  Südost  nach  Nordwest,  also  etwa 
cwischen  Stunde  6  nnd  8.  Die  Berge  fallen  widersinnig 
nnoh  Süden  en  ein  und  bestehen  aas  Molassift- Sandsteinen 
«nd  Mergei-Sdhichten  mit  Kohlen-Schwefelwasserstoff  dureh- 
ilrangen.  Die  Kohlen-Flötse  selbst  sind  stets  im  Liegenden 
rnid  Hangenden  onmittelbar  swischen  grauen  Mergel-Schichten 
•ingelagert,  welche  an  der  Lnft  «erfallen  nnd  ?on  den  Arbei- 
tern Lunge  genannt  werden.  Der  Besitser  des  Bades  Sul% 
am  Fnsse  des  ffokenpeüsenberges ^  Herr  Dr«  Popp,  hat  einen 
Steinbrnoh  in  diesem  Molassen  -  Gestein  cröff'net  und  dabei 
folgende  Petrefabte  «u  Tage  gefordert: 

Pholadomya  Pnschi 
My  tilus  Brardi 
Mytilns  affinis 
Lutraria  San  na  Baster. 

Der  Sandstein  ist  Molassen-Sandstein,  wie  ich  ihn  in  mei« 
ner  Abhandlung  yyheltrt^g  xur  nfihern  Kenntniss  der  bayeri« 
sehen  Alpen'^,  Jahrbuch  1846,  S.  661  beschrieben.  Er  trSgt 
nimlich  den  Charakter  aller  Melassen-Sandsteine. 

£r  ist  durchaus  kömig.  Die  Körner  sind  nicht  gerundet, 
eckig,  bloss  Fragmente,  nnd  in  der  Grund-Masse  opalartig 
mllehig  trübe.  Zwischen  ihnen  liegen  in  vielen  Schichten 
Kürner  von  thonigem  Braunspath,  der  oft  zum  Eisenspath 
wird,  welche  allein  das  Bindemittel  ausmachen.  Körner  von 
sehwarzgrauem  Hornstein  sind  den  milchig- trüben  Kömern 
elagemengt  und  verleihen  dem  Steine  sein  graues  Aussehen, 
das  lichter  wird,  je  weniger  sich  schwarisgraue  Hornstein* 
Körner  eingemengt  finden. 

Diess  ist  der  Charakter  des  Molassen-Sandsteinea  vom 
P0issettberg6  bis  an  das  Gebirge  selbst,  nnd  desshalb  bin  ich 
geneigt,  die  ganse  Formation  von  gleichem  Alter  au  halten.  . 

Darob  Einfluss  Aer  Atmosphärilien  wird  der  Eisenspath 
aaraetst,  der  Molassen^Sandstein  fKrbt  sich  gelblich  vom  Eisen- 
ozydhydrat  nnd  serfällt  endlioh  an  der  Luft  sn  Sand. 

Dieser  Stein  ist  desshalb  nur  dann  als   Bau-Material   au 
brauchen,  wenn  sein  Bindemittel  Bitterspath  mit  etwas  Thon- 
I  ist.     IT  Kohlen»F)ötEe  wechsellagern  mit  grauen,  Eisen« 
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•path-haitigeii  Mergeln,  welche  baaptsMchJioh  voll  von  Cerl- 
thinm  margarit  a  oeam,  dann  wieder  ?on  Ostrea 
long! r« «tri«  and  Unio  flabeliatoa  sind. 

0er  einzige  Unteraeliied  swisohen  diesen  Molassen-Sud« 
steinen  vom  PeUienberge  und  Jenen  dem  Gebirge  nabe,  nX 
das  grössere  Quantaqi  von  kohlensanrem  Kalb  (Eisenspsth) 
ewisehbn  den  Kiesel-Kömern,  je  weiter  der  Sandstein  vo« 
Gebirge  entfernt  liegt.  Der  Sandstein  vom  Bohenpeisienierje 
serfiillt  desshalb  nach  der  Behandlung  mit  Säore  in  Sand, 
während  der  Sandstein  nahe  dem  Gebirge  aaob  als  SkeietI 
noch  fest  zusammenhiingt,  d.  h«  nachdem  die  kohlensaares 
Basen  durch  Säare  entfernt  sind« 

Ich  habe  in  meiner  oben  angeführten  Abhandlung,  Jhrb. 
1846,  schon  mit  Bestimmtheit  erklärt,  unser  Melassen-Sand- 
stein sey  kein  Konglomerat  von  kleinen  Kollsteinen«  Die 
Quarz- Körner  haben  sich  aus  der  Kalk -Masse  während  des 
Erhärtungs-Prozesses  der  Sandstein-Masse  in  ihre  gegenwSr- 
tige  Gestalt  abgeschieden »  und  der  ganze  Sandstein,  wie  er 
gegenwärtig  erscheint,  ist  eine  gleichzeitige   Bildung. 

An  den  Peissenberg  lehnen  sich  Hfigel,  in  welchen  der 
graue  Sandstein  plötzlich  lichter  wird.  Er  ist  oft  ganz  an- 
gefüllt  mit  Cyrena  subarata,  dann  Gbenopns  und 
Panopaea  intermedia.  Der  lichte  Melassen-Sandstein vsa 
Moni  bei  Lausanne^  welcher  Zähne  von  L  a  m  d  a  e  u  s  p  i  d  a . ta  tte^ 
enthält,  ist  mit  diesem  sehr  nahe  verwandt;  Er  aerfiällt  nsek 
der  Behandlung  mit  Säure  rasch  in  Sand» 

In  derselben  Streichungs-Linie  erseheinen  Kohlen-Flötsey 
die  sich  von  Kurzenried  über  Rttmsau  nach  dem  Thale  bia* 
ziehen,  wo  die  Amper  sich  plötzlich  nach  Ojten  wendet,  faa 
Winkel  selbst,  beim  sogenannten  Leitenbauer  und  jn  der  Nike 
des  Kohlen-Grabens  gehen  zwei  Plötze  fossiler  Kohle  zu  Ta^ 
aus.  V.  Maffbi  liess  das  Flötz  bei  der  Kohlen- Grube  la- 
Angriff  nehmen;  allein  man  war  mit  dem  Stollen  nooh  keine 
10  Läehter  aufgefahren,  als  durch  eine  Verwerfung  das  Hits 
plötzlich  aufhörte.  Es  bat  dieselben  Lagerungs  •  Verhältnlsss, 
wie  die  am  koken  Peissenberge^  und  die  grauen  Mergel,  weicke 
es  begleiten,  sind  an  manchen  Stellen  ganz  umhüllt  mit  zakl- 
losen  ganz  wohlerhaltenen  Sohaalen  Aet  Ceritbum  Blargaritaeemik 
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Weiter  sttdlieh  von  der  Amper^  vom  Kloster  JRolhenbuck 
16  halbe  Stande  nordwestlich,  unter  dem  sogenannten  jSrAt£^^M« 
rge  stehen  3  Flötxe  der  allgemeinen  Streiohnngs-Linie  fol- 
nd  hindurch.  Man  findet  sie  einerseits  östlich ,  wenn  man 
n  dem  oben  genannten  Hofe  hinab  in  die  Schlucht  steigt, 
I  ^mp^r-Bette,  auf  der  andern  Seite  in  beiden  Abhängen 
a  Thal-Baches  swischen  Moos  und  dem  Krummengrahen  von 
irsckau  am  LecU  hinnntersiehend  zu  Tage  ausgehen.  Es 
finden  sich  Kohlen  -  Schichten  darunter,  welche  wirklich 
Dich  der  Cannel- Kohle ,  in  Splittern  an  einem  Lichte  ange* 
anut  von  selbst  mit  hell-lenchtonder  Flamme  fortbrennen, 
ie  ein  Kerzenlicht.  Sie  werden  wieder  von  dunkelgrauem 
ergel  begleitet.  Iff  ihm  finden  sich  zahllose  Exemplare  von 
Mytilus  Brardi 
»  acutirostris 
m  2'''  bis  V2'  Länge,  an  welchen  sich  selbst  die  natürliche 
irbe  der  Schaalen  erhalten  hat.  Unter  ihnen  erscheint  hie 
id  da  Cerlthium  margaritaceum. 

Die  rechtsinnige  Lagerung  der  ausgezeichneten  Kohle 
m  Echelspack  habe  ich  schon  in  meiner  oben  sitirten  Abhand- 
ng  S.  681  beschrieben. 

Die  Schichten*Folge  ist  hier  im  tiefen  Animer-Thale  durch 
m  Fluss  blossgelegt.  Das  lyo'  mächtige  Kohlen-Flötz  setst 
irch  den  Fluss  in  das.  gegenüberstehende  Gehänge,  und  man 
kt  auch  das  Gegen*Trumin  in  AngrifiF  genommen«  Das  Flöta 
vischen  schiefrigem  Mergel  hat  zur  Sohle  unseren  grauen 
olassen*Sandstein  mit  thonigem  Bltterspath  zum  Bindemittel 
id  wird  desshalb  häufig  zu  vorzüglichen  Schleifsteinen  verr 
beitot ;  das  Dach  besteht  wieder  aus  Molassen-Sandstein,  in 
elchem  das  Bindemittel  Braunspath  ist.  Der  Stein  nimmt 
er  bald  ein  gelbliches  Ansehen  an,  ohne  jedoch  sich  anfzu- 
skern.  Er  wird  desshalb  als  Bau-Material  benutzt.  Die  Sohle 
iht  auf  regelmässig  und  sehr  dünn  geschieferten  Mergeln, 
elohe  man  eine  Stunde  lang  das  Thal  aufwärts  verfolgen 
mn. 

In  dieser  Richtung,  weiter  gegen  das  Gebirge  zu,  ist  bis  jezt 
fin  Flöiz  fotfsiler  Koblen  noch  aufgefunden  worden,  obwohl 
enigstens  noch  eins  ftu   vermothen  ist,,  welches^  wie  das 
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KXrtehen  lehrt,  als  Fortsetzung  des  bei  Zwingen  ersehfirften 
angesehen  werden  mass. 

Als  Fortsetisang  der  oben  beschriebenen  Flötse  im  Osten 
sind  die  Flötze  von  Sekffnrain  nnd  Annetstuck,  die  Tom  Pem^ 
terge  mit  Mergeln  toII  von  Mytilus  aeatirostris  and  antea 
Cerithiom  margaritaceam,  also  dieselben  Sehiohten  wie  die  von 
Rüihenhuch  an  der  Amper  und  die  am  Slal/auerweiker  ansn- 
nehmen;  noch  weiter  östlich  liegen  endlich  wieder  als  Fort- 
setsong  in  derselben  Streichnngs-Linie  die  Flötsse  am  IneW' 
berg  (Lignit),  bei  Reisaekf  Mietbach  ^  am  Parsberge,  Im  Seb^ 
gruben  und  bei  Gmundy  nnd  noch  weiter  gegen  Osten  ab 
Portseteung  des  Miesbaeher  das  6  Fnss  mächtige  FIdtz  sai 
Kaltenback  bei  Au  nnd  ein  nicht  wenigJf  mächtiges  am  Aih 
Bach  selbst,  worauf  der  polytechnische  Verein  belehnt  ist. 

Die  Lagerungen  im  Suhgraben  hat  Flurl  in  seinen  Bei- 
trägen S.  24,  wie  wir  schon  gemeldet,  umständlich  beschrieben. 

Ich  habe  hier  nur  ku  bemerken:  In  den  dem  Gebirg« 
am  nächsten  gelegenen  Kohlen-Flöteen  wird  der  Molassen-Ssnd* 
stein,  den  wir  oben  beschrieben,  gi*ob körniger,  nnd  ein  Stück- 
Mergel  fKngt  hier  häufiger  an  aufsutreten,  der  arsprüngllek 
weiss,  von  Bitumen  gelb  geförbt  ist,  das  sieh  anter  Entwiebelung 
eines  Phosphor-artigen  Geruchs  bei  Aafldsung  in  Säuren  ab- 
scheidet. 

''  In  den  gvfkuen  Mergeln,  welche  oft  sehr  sebön  geschieh' 
t^t  in  den  Bacheissen,  s.  B.  hinter  MumaUj  In  der  SehlociU 
Bwischen  Ramsee  und  Mühihabing^  dann  in  der  beim  Abdecket 
und  jenseits  der  Strasse  gegen  Osten  in  den  Steinbrttcben 
fiber  Müklkageny  zwischen  nnserem  Molassen -Sandstein  an- 
stehen, wo  die  Schichten  überall  beinahe  seiger  einschiessen) 
treten  Cyrenen  als  die  häufigsten  Versteinerungen  auf.    - 

In  der  erst  genannten  Schlucht  finden  wir  den  dänngs- 
schichteten  Mergel  mit  der  kleinen  Cyrena  striatal^^ 
MOKST.  oft  gans  vollgefüllt. 

Höher  hinan  findet  sich  wieder  Cyrena  enneiformli 

Viele  dieser  Stein  -  Schichten  serfallen  an  der  Lnft  in 
einen  gelben  Sand.  Die  meisten  jedoch  hinterlassen  In  Säuren 
ein  susammenhängendes  Skelett.  Die  Molassen-Sandsteine  von 
den  AiOhlkagener  Steinbrüchen  bei  Murnau  kommen  sehr  nsbe 
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il  dem  Molasgen-Sandsteine  von  St.  Gallen  Uberein,  der  auf 
Bgelfluh  ruht. 

Schon  bei  Rimselrain  1  %  Stunden  nördlich  yon  Ttlx  ist 
r  h&ufig  mit  Erdhars  llberEogene  Mergel  gans  von  Cyrena 
ibarala  bedeckt,  und  bei  Mieiback  wechseln  dieselben 
ihichten  mit  aolchen,  welche 

Tornatella  gigantea, 
yy  fatciata, 

Cerithium  margaritaoenm, 

f,  plieatum, 

Tnrrileila  tornata, 
Natica  dilatata 
,  einer  Stelle  untereinander  genengt  enthalten. 

Die  dunkler  gefärbten  Mergel  •Schiebten  mit  Cyrena, 
siehe  bei  Sleinbaeh  auf  Molassen -Sandstein  liegen  und  von 
slk-Mergel  oder  Nagelflue  bedeckt  werden,  sind  eigentlich 
n  denselben  Molassen-Sandstelnen,  Jedoch  viel  Thon-reicher. 
it  ihnen  kommen  die  Molassen  *  Sandsteine  von  St.  OaUen 
lerein  mit  ihnen  Tnrritellen,  PanopSen,  Lutrarien  etc. 

Ans  allen  diesen  Petrefakten  geht  wohl  uuEweideutig 
rvor,  dass  die  Sandstein-Gebilde ,  in  welchen  unsere  fossilen 
dhlen  vorkommen  —  das  wirkliche  Molassen  -  Gebilde ,  und 
lo  alle  unsere  fossilen  Kohlen  zwischen  diesen  Schichten 
gelagert  wirklich  unEweidentige  Braunkohlen- Schich- 
li  seyen. 

Herr  Rohatsch  nennt  diese  Formation  »sogenannte 
olasse^^  und  hofft  man  werde  ihr  einst  einen  andern  Plats 
i  Systeme  anweisen.  Warum  denu  f  Dm  die  Brannkohlen 
•rselben  eu  Steinkohlen  umEuformen?  Die  MoLisse  hat 
re  Stellung  im  Systeme  der  Thierwelt  gemäss  erhalten, 
eiche  sie  in  sich  verschliesst. 

Man  wird  eine  Formation,  welche  Thier- Gattungen  ent- 
[It,  welche  durch  sogar  noch  jetzt  lebende  repräsentirt 
erden,  nicht  Eurtick  in  eine  Periode  versetsen  wollen,  in 
elcher  nicht  nur  alle  Gattungen,  sondern  sogar  viele  Ge- 
hlechter ausgestorben  sind! 

Herr  Rohatsch  glaubt  ferner,  die  Kohien-FlötEO  in  der 
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Streichangf-Linie  des  ffäringerFlBtm^s  treten  nnter 
dem  Alpen-Kalke  hervor!  Das  wird  keiner  glaobeni  weicher 
Je  die  Lagerung  dieser  Flötase  genau  untarsoehl  hat. 
Vom  Häringer  Flötse  hat  schon  Fldrl  in  seiner  akademisehen 
Rede  1811*  dargeChan^  dass  dieses  Fiötz  in  einer  Molde  ab- 
gelagert seye,  mit  einer  Wahrschelnliehkeit ,  die  an  Ge- 
wissheit grenzt.  Älter  sind  jedoch  diese  Kohlen-Flötze  gewiss, 
als  die  unseren.  Die  Kohle  selbst  ist  kompakter;  die  Lag^ 
rnngs- Verhältnisse  sind  anders;  die  Mergel  haben  eine  gsni 
andere  Zusammensetzung  and  Farbe,  als  die  ansern.  In  dei 
Konglomeraten ,  welche  das  Hangende  des  Häringer  Ftetsei 
bilden,  finden  sich  hfinfig  Brachstüeke,  welche  Nommo* 
Uten  enthalten,  und  Gesteins 'Arten,  weiche  nnsarem  Granü- 
Marmor  bei  Neuheuren  gleichen.  Die  Flötze  sind  also  jeden- 
falls vor  unserem  Mommuliten-Znge  abgelagert  worden. 

Endlich  erzählt  uns  Herr  Rohatsch  noch ,  auf  den  braan- 
rotben  Sandstein,  von  Murchison  Kressenberger  Nammulites* 
Sandstein  genannt,  und  auf  das  gleiche  Gestein  bei  Neuieuer% 
Branenburgy  Ensaenau  etc.,  folge  ein  Thonschiefer-Gebirg, 
das  an  manchen  Stellen  in  wirklichen  Kiesels  chiefer 
übergehe.     Das  ist  doch  etwas  stark! 

Der  sogenannte  braune  Sandstein  findet  sich  nur  aa 
Kressenberg  und  bei  Neubeuern^  bei  Engenau  und  im  gansen 
Zug  östlich  und  westlich  findet  sich  kein  solcher  Sandsteio 
mehr,  wie  ich  in  meinen  Beiträgen,  Jahrbuch  1846,  S.  656- 
658  dargethan ;   er  wird  da  durch  Kalkstein  ersetzt. 

Das  auf  diese  Flötze  folgende  Thonschiefer-6e* 
birge  des  Herrn  Rohatsch  ist  nichts  weiter  als  ein  Sand- 
stein-Gebilde, mit  grauen  und  schwarzen  Mergel- 
Lagern  wechselnd. 

Ich  habe  diese  Gebilde,  die  sieh  unmittelbar  an  di^ 
Molasse  anreihen,  in  meiner  schon  oben  zitirten  Abhandlon^ 
S.  662  etc.  beschrieben,  von  den  Rauptgruppen  die  chemische 
Analyse  beigefügt  und  gezeigt,  dass  die  Sandstein-BildangeH 
stets    kohlensauren    Kalk  enthalten:   der  Sandstein   also  ein 


*    Übet*  das  Vorkommen  der  Steinkohlen  zu  Bäring, 
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Kalk^SandsteSn  nur  eine  fartgesetzte  höhere  Entwikelanj  anserer 
so  eben  beschriebenen  Molasse-Sand steine  ist;  darum  brausen 
alle  diese  Bildungen  and  noch  mehr  die  zwischen  ihnen  liegenden 
Mergel,  welche   vortrefflichen  hydraulischen  Kalk  geben,  mit 
Süuren  auf.   Wie  man  diese  von  Kohle  oft  dunkelgeflirbten  Sand- 
stein-Schiefer mit  Thonsohiefer  verwechseln  kann,  ist  mir  unbe- 
ppeiflich    und.  noch   unbegreiflicher,    wie     man    feine   dichte 
körnige  Sandstein^  und  Hornstein-Ausscheidungen,   wie  ich  sie 
in  diecem  Schichtensnge  im  Jb.  1846,  S.  669,  670,  beachrieban 
and  ahaly^irt    habe,    ftir  KiejBeLschiefer    halten    könnet     In 
jdieaem  Zuge  finden, sich  die  von  mir  beschriebenen  Petrefakte: 
Aptychus  lamellosns 
...  Ammonitos  Amalthcus 
Y^  hectious 

9,  fimbriatns 

I,  costatus 

„  Bncklandi  etcu 

vgl.  Jb.  1847,  S.  804. 

Am  Prufthggel  IV2  Stunden  hinter  SckKersee  namentlich 
will  Herr  Rohatsch  diese  merkwürdige  Erscheinung  beob- 
achtet haben! 

^^  Schon  Flurl  in  seiner  Beschreibung  der  Gebirge  von 
Bayern  und  der  Oher-Pfalz  im  Jahre  1792,  der  den  Kiesel- 
schiefer gar  wohl  kannte  und  beschrieb'  (man  vergleiche 
S.  116,  371,  376,  412),  hatte  eine  richtigere  Idee  von  dieser 
Gegend.  Er  sagt:  ;i^Im  Grunde  ist  es  das  nämliche 
Kalkstein-Gebirge,  wie  Jenes,  welches  sich  um 
Tcgermee  herumzieht,  und  ein  schwärzlich  grauer 
Bornstein  ist  sein  beständiger  Begleiter^^  Eben  so  hat 
sich  Herr  Rohatsch  durch  die  rothe  Farbe  mancher  6e- 
steuie  täuschen  lassen  und  sie  für  thonigen  Roth-Eisen- 
stein gehalten. 

Dass  sich  unsere  guten  Vorfahren  dadurch  haben  irre 
i'^schen  lassen,  welche  an  dem  oben  genannten  Prufthogel 
<inen  100  Lachter  langen  Stollen  in*s  Gebirge  trieben,  ohne 
^i*gend  ein  brauchbares  Erz  zu  finden,  wie  uns  gleichfalls  Herr 
^^vrl  S.  101  erzählt,  ist  diesen  wohl  zu  verzeihen,  obschon 
^X'CRL  recht   gut  sagt:  „Manche  Stufe  zeigt  auf  ihrer  vor* 
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witterten  Oberfläche  so  vielen  Eisenoeker^  dees  man  auf  eii 
«ehr  ergiebiges  £lseneri&  sehiiessen  könnte ;  sersehlägt  mas 
sie  eber,  so  bemerkt  »an  Ton  innen  niebts,  als  eines 
mit.Eisenoeker  ättrebdrnngenen  Kalkstein*. 

in  der  Tbat  rührt  die  Fäi4>ang  des  Gesteins  in  dieter 
Clegend  von  sersetztem  Eisenspathe  her,  weleher  das  Fl^ 
bende  der  Gesteine  in  ganeen  Schichten-Zägen  nasnuieht,  wii 
fieh  in  neiner  oft  angefOhrten  Abhandlong^  S.  #77  geceigt 
Bedentende  Botcen- Werke  ans  Braaneisenatein  entstanden  aal 
entstehen  cum  Theil  noch  ans  sich  sersetnendefli  $fkwM 
kies,  wobei  sich  htfofig  gedlegenejp  Sehwelel  absebeidet^  8»  IM 
Neben  diesem  findet  sich  aber  ein  vortrefflicher 
Eisenstein,  weicher  bisher  den  Angen  der  Forscher  est* 
gangen,  in  demselben  Schichten  -  Zöge ;  dieser  ist  aber  ek 
Spatheisenstein ,  den  ich  in  obiger  Abhandlung  S.  664  Im- 
schrieben  und  der  chemischen  Analyse  unterworfen  habe, 
ohne  welche  man  flberhaupt  bei  nicht  krystallisirten  Minerslieii 
immer  im  Finstern  tappt. 

Dem  mikroskopischen  und  chemischen  Verhalten  zu  Foigi 

sind   unsere   obigen  Sandstein  -  Schichten   snm   grossen    Tliell 

eher  noch  jünger,  als  die  Schweitzer  Molasse.     Stellen  wir  emt- 

lieh  zum  Schlüsse  auch   die  Petrofäkte   unserer   Kohlen -F(n^ 

mation  noch  einmal  zusammen,  so  haben  wir: 

Ostrea  longirostris 

Pboladomya    Puschi 

Mytilus  Brardi  f  obere  Meeres- 

yy        affinis  )     Formation, 

»         Acutirostris   1  jüngere  Gruppe. 

Panopaea  intermedia 

Lutraria  Sanna 

Cyrena    subarata 

yy         cuneiformis 

yy         trigona  f  tertifire     Süss 

yy         aequslis  \  wasser-Forma- 

„         striatula         [  tion. 
ünio  flabellatus 
„     Ijavateri 
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Cerithium  margaritacenm  \ 

r«      ^^  „    j^       ,  I  obere  Meeres  -  Fornuitioii, 

Turritella  tornata  (  «i*       r            j      q  k-  k/ 

rr        ^  u    jf     .  ^  \  ältere  Grappe  der  Schiebten 

1  ornatella  faaciata  )  ...             '^'^^  . ,                .    . 

.      ^  /  näher   am   Gebirge    sn  bei 

i,          giaantea  I  i^*   t     i 

Melania  XM^stach. 

Natica  / 

Wir  haben  hier  eine  Reihe  von  Konehylien)  welche  alle 
ine  Aaanahme  der  Rangern  qnd  tftem  Abtbeilnng  ^er 
t^en  fortifiren  Pornatbn  oder  der  pllocenen  nnd  niöcenen 
>rmation  Lvbll'o  angthOren  \ 

Wer  diese  Formation  dem  Lias  einreihen  will,  der  kann 
I  thnn ;  er  kann  «ie  dann  aber  ans  demselben  Grande 
visehen  die  Grauwaoken-Bildungen  einschieben. 


*    Aach  jene  jüngere  Gruppe  der  oberen  Meeres-Formation  ist  ihren 
^teinerungen  zufolge  miocfin,  und  nicht  pliocan.  Ba* 


^ahrgnag  19»  it 


Chemische  Zerlegung    eines   Schiefers  mit 
Talkerde -Basis  von  ViUa  Be/a^ 


Herrn   A.  Deless£, 

Bergwerks-Ingenieur,    Professor  der  Mineralogie  zu  Be9mmfon, 


Der  untersuchte  Schiefer  stammt  von  Väla  Reia  am  Vq* 
£r  ceigt  sehr  zahlreiche  äusserst  dünne  Blätter,  eines 
dem  andern  parallel  und  Zickzack  -  förmig  stark  gewanden. 
Zwischen  diesen  Blättern  beobachtet  man  mitunter  mikro- 
skopische Adern  von  Magneteisen  und  in  den  hin  und  wieder 
vorhandenen  Höhlungen  von  regelloser  Gestalt  sitzen  Doloiait- 
Krystalle. 

Der  Schiefer  hat  eine  grtine  etwas  zum  Grauen  sieii 
neigende  Farbe  und  erscheint  stellenweise  Perlmutter^glänzenii 
besonders  auf  der  Oberfläche  gespaltener  Blätter.  Letzte 
sind  schwach  durchscheinend,  wenn  sie  sehr  dünn. 

Das  Gestein  ist  leicht  mit  dem  Messer  zu  schneiden 
und  zu  pulvern;  Anfühlen  fett,  wie  bei  allen  an  Talkerde 
reichen  Hydro-Silikaten. 

£igenschwere  =  2,644. 

Durch  Kalzination  wird  die  Farbe  in  braunliches  Gran 
umgewandelt;  der  Perlmutter-Glanz  bleibt. 

Vor  dem  Lüthrohr  sehr  schwer  und  nur  in  dünnen 
Splittern  schmelzbar  zu  grauliohwefssem  Glase.  Mit  Phos- 
phorsalz  behandelt  bleibt  ein  kleines  KieseN  Skelett  zurück. 
Kobalt  -  Nitrat    ruft    bläuliche   Färbung    hervor.    —   Säuren 
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reifen  die  Felsart  fliemilch  leicht  an ;  die  Kieselerde  seheiiUt 
Ich  In  körnigem  Zustande  aas. 

Um  die  Zasammenset£ang  eu  bestimmen,  wählte  leb  die 
lehandlung  mit  kohlensanrem  Natron  ohd  eine  ändere  mtl 
hlor- Wasserstoff- SXure.  Uihsichtiieh  der' Talkerde  warde 
as  Verfahren  Ton  Fuchs  befolgt.  Eine  Spar  von  Chroai 
pigte  sich,  nnd  nach  der  siemlioh  schön  grfinen  Fa^be  des 
ehiefers  eu  artbeilen,  ist  es  wahrscheinlich,  dass  dasselbe 
ieht  als  Chromeisen  vorkommt,  sondern  in  Verbindung  mit 
ieselerde : 


CU0rW«Mer* 

Mititl. 

San«- 

•toS-Särntt. 

Natron. 

•tot. 

Kieselerde      .    . 

41,58 

41,09 

41,34     . 

21,48 

Tbonerde        ,    . 

— 

3,22 

3,22     . 

1,S0 

Chromoxyd     .    . 

— 

Spur       . 

— 

— 

Eisen-Protoxyd    . 

— 

5,54 

5,54     . 

1,26 

Mangan-Protoxyd 

— 

Spur 

— 

— 

Talkerde    .    .     . 

.       37,61 

— 

37,61     . 

14,98 

Wasser       .    .    . 

.       11,92 

12,20 

12,06     . 

10,72 

99,57. 

Nach  den  physikaliseheii  Eigen thömliohkeiten  der  Fels« 
rt  könnte  man  sich  veranlasst  sehen ,  solche  mit  dem  Namen 
alkschiefer  oder  Chloritschiefer  zu  bezeichnen*;  allein  ge- 
aaere  Untersuchung  seigt,  dass  Dieses  nicht  richtig  wXre; 
enn  vor  oder  nach  der  Calcination  mit  der  Lonpe  betrachtet 
sheint  das  Gestein  nicht  gleichartig,  und  daraus  ergibt  sich, 
aas  ihm  eine  bestimmte  Zusammensetsung  eigen  sey.  Von 
Kmmtlichen  bekannten  Mineralkörpern  ist  Serpentin  der- 
Bnige ,  welchem  sich  unser  Schiefer  am  meisten  iifihert,  nur 
nthält  er  etwas  mehr  Thonerde,  als  Diess  im  Allgemeinen 
eim  Serpentin  der  Fall.  Die  Anwendung  der  Grundsätze 
lcHBBRER*8  vom  polymercu  Isomorphismus  thun  in  Wahrheit 
lar,  dass  in  obiger  Analyse  die  Sauerstoff-^Menge  der  Kiesel- 
rde  ungefKhr  dem  Sauerstoff  der  Basen  gleichkommt  und 
Heses  führt  zur  Formel  des  Serpentins.    Da  übrigens  Eigen- 


*    LfiOffHARO^s  Charakteristik  der  Felsarten,  S.  297  und  305  *• 
*    OkM  zu  SberMlieii ,   wm  hintichtlich  der  beiden  geaannteo  Gesteine  in  der  netten 
inflafB   nMinet  LelnlNieiiee  der  Geognoeie  nnd  Geologie  iStuttgwrt  1846)  8.  61  nnd  63S 
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schwere  nncl  Verhallen  vor  dem  Lötbrohr  die  nämlichen 
sind,  so  ergibt,  dass  der  Schiefer,  wovon  die  Rede,  nach 
.Vanuxem'*'  als  schiefriger  Serpentin  su  bezeichnen  sey; 
Dasselbe  gilt  vom  Marmolith  und  mehren  Schiefern  der 
Alpen  ^  welche  neuerdings  von  Schweizkr  «erlegt  worden**; 
sie  scbeinep  mir  der  nämlichen  Serpenti n« V a r  1  e t ä t  anzd« 
geb^iren. 


^    Dai«a  :  Sif9tem  of  Mlneralo§y^  S.  310. 

^    Ramhelsberg,  zweites  Supplement  Eom  Handwörterbuch  der  chenr. 
Min.  S.  129  und  130  (Talk- Silikat  ven  Mhmm  im  Tyr^ler  ZiUtrMe), 


über 


^n    Magnetismus    der    Mineralkörper    und 
ber     die     bedingenden    Ursachen     einiget 
Anomaiie'n  im  Erd-Magnetismus^ 


Herrn   Professor  Fournet 

in  Lyon. 


hta  Vf.  luitgetheiKe  Vorlesung  in  der  wissenschaftlichen  Gesellsdiaft  zu 
Lyon  am  14.  Jannar  184d  gehalten*). 


Magnetismus    einfacher  Mineralien. 

1)  Das  Magneteisen  erweckte  am  frühesten  allge- 
eine  Beachtung.  Gewöhnlich  zieht  das  Minerat ,.  in  Bruch* 
Qcken  wie  in  Krystallen,  stark  an ;  oft  ist  ihm  die  Kraft  ver- 
üben anzuziehen  und  abzustossen.  Der  grössle  natürliche 
'ignet  ist  jener  im  TAYLOR'schen  Museum;  er  trügt  eine 
ist  von  230  Pfund. 

2)  Titaneisen  zeigt  sich  wechselnd  in  seiner  Zu- 
oiinensetzung »  wie  in  der  magnetischen  EfgenthOmlichkejt, 
Uunter  wirkt  es  kräftig  und  zuweilen  selbst  galvanisch. 

3)  Eisen-GI immer  von  VolviCj  vom  Puf -de- Dome  und 
*iii    Aioni-l)ore    wurde     durch   Delahbrb    als    mi^netis.ch 


'^    Der  beschränkte  Raum  defei'  jatirböehes  machte  mlinche  AbkÜrzutigen 
^  Urschrift  unerlässlich. 
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polarlsoh  befunden ;  ieh  erkannte  die  Eigensehaft  in  sehr  aas« 
geseiohneter  Weise  an  Krystailen  des  ^  Minerals  in  Laven 
Atä  Puf^ie-la-Vache  eingesehlossen.  Übrigens  weiss  aun, 
dass  EisenglanE  nicht  selten  eine  gewisse  Menge  f  on  Magnet- 
eisen  i|i  seiner  Masse  cerstreut  entbfilt. 

4)  Franlilinit  ist  magnetisch,  Ifisst  jedoeh  iieine  Ps- 
larität  wahrnehmen. 

5)  Magnetliies  verdankt  der  ihn  bezeichnenden  Eigen* 
tbfimlichkeit  seinen  Namen ;  auch  verleiht  er  i^ablreieben  plote- 
nischen  Felsarten,  in  welchen  derselbe  eing^sprvagl  Forkeau^ 
»agnetlsehe  Kraft. 

6)  isopyr  wirkt  schwach  auf  die  Magnetnadel. 

7)  An  gewöhnlichen  Granaten  wies  bereits  Sadssurk 
den  Magnetismus  nach;  Hauy  erkannte  ihn  in  den  grfln  ge* 
fiKrbten,  so  wie  In  den  S^rucken  und  Böktniieken  Granaten. 

8)  Nach  Hauy  zeigt  sich  Olivin  magnetisch. 

9)  Schwarze  Augite  von  Bufauro  in  Tyr^l  und  von 
Puy-de-la '  Rodde  in  Auvergne  erweisen  sich  ziemlich  stark 
magnetisch ;  dieser  Umstand,  erlangt  gewisse  Wichtigkeit, 
bringt  man  denselben  in  Verbindung  mit  ähnlichen  Eigen* 
Schäften  der  Basalte,  die  zam  grossen  Theil  aus  jenem  Minenl 
bestehen.  Nach  meinen  Erfahrungen  sind  die  sehr  grosseO) 
halb  geschmolzenen  Augite  vom  Puy-de-Corent  und  ans  den 
Westerwnlde  nicht  merkbar  magnetisch.  Nur  gefrittete  Aoglte 
vom  Pug'de-la'Meye  scheinen  dagegen  wenig  von  ihrer 
magnetischen  Elgenthttmlichkeit  eingebüsst  zu  haben ;  man  et- 
kennt  dieselben  auch  an  den  sehr  blasigen  Schlacken,  wekbe 
sie  eingewachsen  enthalten. 

10)  Hornblende  scheint,  der  Analogie'n  mit  dem  Angit 
ungeachtet,  an  und  ti\v  sich  nicht  oder  nur  üosserat  schwaeb 
magnetisch.  Nach  Delesse  rührt  die  Eigenschaft  von  etwas 
Magnetelsen  her,  dessen  Gegenwart  in  Hornhlende^KrystaHen 
unter  der  Lupe  sichtbar  wird. 

11)  Glasiger  Feldspath  rom  Laacker •  See  entbHit 
hXufig  kleine  Theilchen  und  selbst  oktaädHsehe  Krystalle  von 
Magiieteisen,  und  so  erkifiren  sidi^Erscheinnngen,  welche  das 
Mineral  in  gewissen  FiiUiui  jeeigt. 

19)  I^isseibe^cilt  vom  Labrador. 
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Magnetismus   der  Fei  sarten. 

Den  Gesteinen  Ist  Magnetismus  eigen,  entweder  well  den 
Silikaten,  die  sie  enthalten,  jene  Eigenschaft  verliehen  Ist, 
oder  durch  Gegenwart  von  Magneteisen ;  letzter  Fall  mos« 
als  der  gewöhnlichste  gelten.  Schon  Rom^  de  l'Isle  hatte 
das  Magneteisen  als  Bestandtheil  mehrer  plutonisehen  Fels- 
massen erkannt;  andere  Forscher,  so  zumal  Duroghbr,  dehnten 
unsere  Kenntnisse  in  gedachter  Hinsicht  weiter  ans,  besonders 
durch,  dass  sie  den  £inflo8S  des  Titaneisens  und  des  Magnet- 
kieses  würdigten. 

A.     Eruptiv-Gestein. 

1)  Graniten  stehen  nur  selten  magnetische  Eigenschaften 
zu;  ich  habe  sie  bei  den  roth  gefärbten  Quarz -führenden 
Graniten  von  Andlau  (Vogesen)  nachgewiesen.  Übrigens  ent- 
halten dieselben  Mogneteisen-Theile.  Von  anderen  Graniten, 
welche  durch  Gegenwart  der  letzten  Substanz  Anziehungs- 
kraft erhalten ,  verdienen  erwähnt  zu  werden :  die  Korund- 
fahrenden  ans  China,  die  Eisen-reichen  von  dntra  in  Portugal^ 
die  Granite  von  Kinge-  George-Sund,  vom  Cap  Wilson  und  vom 
,Cap  NuysÜani  in  Yan  Diemensland,  welche  mitunter  das  Eisen 
in  ansehnlichen  Stücken  enthalten^'.  Dbian  wies  einen 
schwachen  Magnetismus  bei  den  Graniten  von  St.  Galmier 
.nach,  so  wie  bei  jenen  zwischen  Mazancieux  und  laPaealiere] 
die  erwähnten  Ortlichkeiten  gehören  dem  Coize-Beoken  unfern 
8L  Elienne  an. 

2)  Nach  Delesse  sind  die  alten  Syenite  des  Baiion 
ie  Giromagny  magnetisch,  und  es  rührt  diese  Eigenschaft  von 
der  im  Vorhergehenden  (bei  10)  erwähnten  Gegenwart  des 
Magneteisens  in  der  Hornblende  her.  Ich  fand  die  Erschei- 
nung bei  Syeniten  aus  andern  Gegenden  der  Vogesen.  Bald 
scheint  der  Magnetismus  der  ganzen  Masse  eigen,  bald  trifft 
,man  ihn  mehr  zusammengedrängt  in  der  Runde  um  Horn- 
blende •  Krystalle.     Hierher  auch   die   Beobachtungen   von   G* 


*'    Handwörterbuch  der  topog;raphiscben  Mineralogie  von  G.  Leonbasd, 
S.  376. 
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Ro8B  über  die  Gftnge  grobkörniger  Granite,  weiebe,  bei 
FkMaek  «nd  am  Lanishuter  Kamm  im  Mesen-GMrfe 
gewisse  Granite  darchsetzen,  die  sieh  oft  sehr  syeaitiidi 
Migea. 

3)  An  Feldstei  H-Porphyren  .bemerkte  ieh  keines 
Magnetismus. 

4)  Neueren  Syeniten,  wie  solche  bei  M§mMmAj  Cmt 
secdji*^  am  Mimte'Mulattö  und  im  Trttcignol^'ThBle  Torkomms, 
sind  sehr  ausgeceiehnete  ittagnetisohe  Kräfte  eigen« 

5)  Protogyn  %*om  Mont-Slanc  zeigte  sieh  selbst  in  dei 
chloritischen  Parthie*n    nicht  magnetisch. 

6)  Eaphotid  aus  Korsika  soll,  nach  Rom^  wt  l'Isik 
oft  stark  magnetisch  seyn ,  und  Bbudant  gibt  das  hfiufige  Vor 
kommen  von  Magneteisen   In  den  Euphotiden  Ungmium» 

7)  Zu  den  vorzugsweise  stark  magnetischen  Eruptiv-Ge- 
steinen  gehören  Serpentine.  Saussurb  hat  die  Eigei- 
scbaft  jener  vom  Berge  Netre -Dame- de -la- Garde  bei  Gern» 
dargethan,  so  wie  die  der  Sei*pentine  vom  Mßnt  Br^gNa  awl 
vt>ln  Mont  Suc.  Nach  demselben  Geologen  zeigt  sieh  die 
Felsart  vom  Bteitkorn  fast  überall  mit  Magnetelsen  gemengt, 
Qiid  ebenso  verhält  es  sich  nach  Beudant  mit  den  Serpentiaen 
Ungarm.  Ich  überzeugte  mich ,  dass  die  Serpentine  der 
Gegend  um  Ly^^n  s»immtlich  stark  mngnetisoh  sind,  obwohl 
Ihr  Magn^teisen-Gehalt  dem  Auge  nicht  sichtbar  wird.  Lange 
Zeit  faiftdurch  nahmen  die  Serpentine  des  FieUel-^  OeHrga 
die  Beachtung  der  Mineralogen  in  Anspruch.  Die  Gesteine 
zeigen  mituhter  bis  zu  den  kleltisten  Bruch^tüeken  magneiische 
Polarität;  wir  erinnern  an  die  bekannten  interessahilen  E^ 
fahrnngen  von  A.  von  Humboldt  und  von  TaALLis.  Anf  Jtts 
fahd  RüppEL  einen  Diallag-ffihrenden  Seriientin,  dem  in  gleiehsr 
Weise  denkwürdige  Eigenthümliehkeiten  zustehen. 

Der  Magnetismus  ist  der  Pelsart  in  dem  Grade  verltehsa, 
dass  Bruchstücke  derselben  einander  gegenseitig  anziehen  «ad 
emporheben,  obwohl  sie  auf  die  feinsten  fiis^nfiftiie-Theilehto 
ohne  Wirkung  bleiben.  Hauy  erklärte  diese  sonderbare  Er 
seheinnng  dadui^,  dass  erailfiahm:  es  seyen  in  ihsn^  Gestein 
die  Kräfte  >;im  voraus  angeordnete^,  um  an  entgegengesetstea 
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Polen  anioriehen ,  während   das  '^fimporheben   Ton   £ieenfeile 
4ie  ^Unwendlung  desHelben  ea   einem  Magnet  voranssetse'^ 

6)  Die Hornblend e-6 e s t e i ne  von 8l€.^Foy4'Argentier0^ 
von  Bruisieux,  von  der  Percee  de  Cdu%on  «infern  JRive^ier 
frier ^  von  Pont-la-Terasse  beim  Paehthofe  le  Mtdgre^  von  Im 
BertkaUüre  in  der  Gegend  i^on  Caltieuj  so  vrie  die  Diorite 
von  Bib&st^  V&urenard  und  Sie.  Catherine  unfern  Riverie  er- 
weisen sieh,  nach  den  Erfahrungen  Drian*8  in  verschiedenen 
Graden  attralitorisch.  Die  Felsari;  Bwisohen  RivolM  und 
St.-'Cffr'U^Ckateu  —  Diorit  oder  Hornblende -Gestein  -r- 
bt  es  beinahe  in  gleichem  Grade,  wie  ein  Stück  Eisen« 
während  das  schwarse  Hornblende  -  Gestein  von  Ile^Barie 
keine  Wirkung  eeigt,  vielleicht  in  Folge  der  Gegenwart 
gewisser   Kiese. 

9)  Die  Trachyte  Ungarns  folgen  dem  Magnet  und 
eind  selbst  magnetisch  •  polarisch ;  Beudant  überaeugte  sich^ 
dnss  die  Erscheinungen  oft  von  der  Gegenwart  kleiner  Titan- 
eisen-Körner  herrühren.  L.  v.  Bdch  erwähnt  Trachyte  von 
den  Canartschen  Inseln^  welche  Magneteisen -Dodekaeder 
enthalten. 

10)  P  h  o  n  o  I  i  t  h  e  n  ist  im  Allgemeinen  kein  Magnetismus 
eigen;  indessen  sieben  jene  vom  Megal  und  von  der  Roche 
StUkodoire  lebhaft  an,  und  swar  in  der  Mähe  einiger  schwarzen 
Punkte,  die  Titaneisen  zu  seyn  scheinen.  Auch  der  Phoiiolith 
von  Ober-  Widdersheim  in  Hessen  wird  schwach  magnetisch 
befanden. 

11)  Die  schwarzen  und  rothen  Obsidiane  der 
Cordilierenj  vom  Quincke  bei  Quito,  besitzen  Pole  nach  A. 
TON  Humboldt.  Der  schwarzen  glasigen  Laven  des  Paduant" 
teken  als  polarisch  gedenkt  Flbcriau  dr  Bellevub.  Obsidian- 
StOcke,  welche  ich  bei  Grantola  in  der  Nähe  des  Gana- 
Thaies  aufnahm,  zeigen  sich  gleichfalls  magnetisch -polarisch. 
Dem  ObsiHian  von  Bassano  im  Vicentiniscken  scheint  die 
Eigenschaft  nur  an  gewissen  Stellen  eigen«  Andere  Obsidiane 
dagegen  Itessen  nicht  die  geringste  Wirkung  wahrnehmen. 

12)  Basalte  aller  Länder  erweisen  sich  magnetisch; 
manche  mit  nicht  geringer  Stärke,  andere  sind  selbst  mag- 
netiseh^^polariseh«      Diese    Eigehthiimliehkeiten  Schreibt  man 


allgenein  der  Gegenwart  des  Magneteitent  oder  des  Titan- 
eisens  cn.  Diese  Sabstansen  finden  sich  im  Geatein  als  sehr 
lileine  Körner  oder  als  feine  Staub  •Theilo,  die  nor  nater 
starker  Lupe  vermittelst  ihres  metallischen  Glanses  erkannt 
werden.  Oft  häufen  sich  auch  dieKifrner,  und  'Vor  Alisa 
gehöret  dahin  die  von  Leonhard  erwähnte ,  mit  oktaedrischca 
KrysUlien  besetzte  Magneteisen  -  Rinde  der  Basalte  in  dar 
Pflaiterhatite  bei  Marhiukl  unfern  Eiiemach.  Übrigens  hat 
man  keineswegs  unbeachtet  usa  lassen,  dasa  auch,  wie  siak 
Diess  ans  dem  Vorhergehenden  ergibt,  die  Aogite  an  n«! 
für  sieh  magnetisch  seyn  können.  Unter  sahireichen  Beob- 
achtungen, wie  solche  ältere  und  neuere  Schriften  der  Mine- 
ralogen enthalten,  sind  jene  von  Girauo  dk  Soulavib  besonden 
bemerkenswerth.  An  mehr  als  zweihundert  senkrechteii 
Basolt-Säulen  der  Gegend  um  Entraiguei  hatte  dieser  Geolog 
Polarität  nachgewiesen ,  und  später  gelangte  er  zur  Ube^ 
Zeugung,  dass  während  der  untere  Thell  derselben  abstossend 
wirkte,  der  Nordpol  der  Nadel  vom  oberen  Theile  angesogea 
wurde.  Ferner  erkannte  er,  dass  eine  einfache  Umkehmng 
der  Säulen  zareichte ,  um  auch  die  Lage  von  ihren  Polaa 
zu  verkehren  u,  s.  w. 

1 3)  Die Anamesite  von  Steinheim  unfern  Hanau  dörften 
nach  meinen  Erfahrungen  nur  schwach  magnetisch  aeyn,  oad 
was  die  Dole  rite  betrifft,  so  thun  sich  auffallende  Unter- 
schiede dar:  jene  vom  Meissner  wirken  stark,  bei  HandstQckefl 
aus  der  Nähe  um  Edinburg  hat  das  Gegentheil  Statt. 

14)  Schwarze  augitische  Laven  sind  ingfeicheai 
Grade  magnetisch,  wie  Basalte. 

15)  Graue  Laven,  welche  man  als  Labrador -haltig 
betrachtet,  vom  Mont-Dore^  von  VotoiCy  Come  und  vom  Fasse 
des  Puy'de-CAopine  ziehen  ziemlich  stark  an ;  die  nämliche 
Eigenschaft  erkannte  ich  an  jenen  des  Ätna ;  eben  so  zeigten 
sich  die  Analcim  föbrenden  Laven  der  Cyclopen^Eilande  und  die 
leuzitischen  des  Vesuvs  magnetisch. 

16)  Der  vulka  ni seh  eTuff  der  kleinen  Insel  F^M/etii^te^ 


Oder  reaftmiefM,  Pandataria  der  Alten, .  ostwärts  von  Pmms, 
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wirkt  aaf  die  Magnetnadel,  wie  Solehea  schon  von  Dolomieu 
■wahrgenonoien  worden.  Breislack  fand  am  Fasse  der  Albaner 
Berge  einen  Tuff,  dem  in  hohem  Grade  Polaritfit  sasteht; 
selbst  die  lileinsten  Stttelie  stossen  in  weiter  Entfernung  die 
Magnetnadel  ab  nnd  stehen  solche  an ,  aber  sie  vermögen 
nicht  das  kleinste  Staub- Theilchen  von  Eisenfeile  emporsa- 
heben;  letste  Eigen thttmlichkeit  ist  der  oben  beim  Serpentin 
•rwXhnten  an  vergleichen.  An  Basalt  -  Konglomeraten  ans  der 
Sehwäüfcken  Alp,  ans  dem  Nafsauüehen  n.  v.  a.  O.  habe  ich 
gleichfalls  Magnetismus  gefunden. 

B.   Metamorphische  Gesteine. 

1)  Gneisse  ceigen  sich  nur  selten  magnetisch  nnd  meist 
sehr  schwach.  Drian  wies  die  Eigenschaft  am  Gneisse  von 
Vaekon f  unfern  SL-Romatn-enJarreit  {Lyonnais)^  so  wie  an 
jenen  der  Gegend  um  Jseron  nach,  jedoch  ^bei  letzten  nur 
nn  gewissen  Stellen.  6.  Leonhard  erwfihnt  des  Vorkommens 
von  Magneteisen  im  Gneisse  des  fföllenihalei  im  Sciwarxwald*. 

2)  Alte  Glimmerschiefer  erweisen  sich  im  All- 
gemeinen nicht  magnetisch;  indessen  gibt  es  deren,  welche 
Eisenoxydnl  in  Menge  enthalten,  so  namentlich  die  vom  Fusse 
des  Bannberges  bei  Uneren;  vom  Eilande  Sgra  nnd  von 
Karhbrunn  in  SehleHen**.  ^>Unvollkommene^  Glimmerschiefer, 
jene,  die  Ergebnisse  der  Krystallisirung  von  Thonsehiefern 
sind,  seheinen  mir  nicht  magnetisch  su  seyn. 

S)  Die  Chiastolith-Schiefer  der  Montie  de  Brei- 
tenback  nach  dem  Ckamp^iu^Feu  fand  ich  siemlich  stark  an- 
stehend; wie  Solches  schon  von  Paillette  hinsichtlich  ähn- 
lieher  Gesteine  aus  der  Bretagne  behauptet  worden.  Die 
gehirteten,  grün  gewordenen  Schiefer  der  Vogesen  sind 
nicht  magnetisch,  aber  sie  erlangen  die  Eigenschaft,  je  mehr 
dieselben  in  Porphyr -artigen  Zustand  übergehen.  Der  nnge- 
fthr  neun  Stunden  lange  Schiefer  -  Streifen  der  Gegend  von 
Bimogne  wimmelt  nach  Cauchy  von  Magneteisen-Punkten  nnd 
kleinen  Krystallen. 

*    Ctoopiostisclie  Skizze  des  Grossherzogthams  Baden^  S.  03. 
^    G.  Lbonbaiio's  Handwdrterboeb,  S.  376. 
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4)  S  0  h  i  e  f  e  r,  welche  suglelch  Glinmer*  und  HorDblende- 
ftthrend  sind,  kttnnen  sieh  anxiehend  bewihren,  wie  Sdchei 
n.  a.  ven  Sacssure  hinsichtlioh  der  Gesteine  ron  Brewü  io 
den  A^en  erwähnt  wird.  Dem  Glidiaer- haltigen  Diorl^ 
sehiefer  von  St. ^ Marie " aux ^ Mme$  steht  übrigens  db 
Eigenschaft  nicht  su.  Die  H ornblende-Sehiefer,  de»* 
gleiehen  die  Diorit  •  Schiefer  von  Brigg  in  ScUeäm 
enthalten  Magneteisen.  Hauy  erltannte  Aphanite  tm 
verschiedenen  örtlichkeiten  als  magnetisch. 

5)  Chlor Itschiefer  im  Allgemeinen,  sniüal  die  wSf 
Serpentin  auftretenden  Varietäten,  theilen  mit  diesem  dfli 
Vorrecht  I  den  magnetischen  Felsarten  ansngehören.  Hieber 
die  Gesteine  mit  Magneteisen  -  Oktaedern  von  Sa^ignf  in 
LyonnaiSy  von  Cogne^  vom  St.  Gotikard  ^  von  Andermatt ^  vn 
Pfitsch  und  Ahm  in  Tyrol^  von  Bemiteia  in  Ungarn^  fw 
Fahlun  and  andern  Orte  in  Schweden  y  ans  dem  Ural,  sob 
den  vereinigten  Staaten  a.  s.  w.  Aach  Tropfstein,  dir 
Magneteisen -Theile  enthält,  wirkt  kräftig  aaf  die  Nadel; 
selbst  das  Pulver  dieser  Felsart  ist  ansiehbar. 

6)  Die  »(j  bergangs-San  dsteine^^  von  Tkann  wd 
aus  dem  Lyennaiii^  denen  ein  Theil  ihres  arsprünglioben  Wesstt 
verblieben,  eeigen  sich  im  Allgemeinen  nicht  mehr  magnetisdi, 
als  die  ^»gehärteten  Thonschiefer'*  u.  s.  w. ;  aber  sie  erlangiD 
jlie  Eigeaschsft,  wenn  dieselben  in  den  Zustand  von  Melapbyr 
übergehen.  Delesse  wies  besonders  die  Wirkung  der  Mek- 
phyi*e   des  Ballon   de  Giromagng   nach.     Indessen  seigten  sie 

•  nicht  alle  Spuren  von  Magnetismus;  bei  andern  war  dlp 
Eigenschaft  bald  mehr  bald  weniger  ausgesprochen,  so  nament- 
lich bei  jener  des  Chaveslrage.  Die  sie  begleitenden  braoMP 
Konglomerate  werden  schwach  anaiehbar  befunden.  Gleiehs 
Unterschiede  lassen  die  Melaphyre  längs  des  erhabenstep 
Kammes  der  Lgeaeeer  Berge  wahrnehmen  von  Tarare  hiß 
Chenelelte, 

7)  Unter  den  braunen  oder  ,»en  deinorphiachea^ 
Porphyren  der  Vogesen  ziehen  Jene  des  ^aiailui-Tbal^e 
stark  an ;  ebenso  der  braune  Achate  führende  Porphyr  von 
Bimbatk%elL  Drian  hat,  was  das  Lffennaie  betrifft,^  den 
Magnetismus   der   braunen    Porphyre   ¥en  Meneel  dai^etbsn, 
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so  wie  Von  jeiiem  der  JSm-Müble  unfern  Vaurenardj  und  von 
dem  bei  Bessenaif. 

8)  Der  Melaphyr  mU  Uralii  von  Predasz^y  vreleher 
nichu  ist  9  als  ein  von  Syenit-Gängen  durchsetzter  metamor* 
lihischer  Theil  des  Trias- Gebildes,  eeigt  sieh  sehr  stark 
attraktiv. 

9)  Qphit  —  »Progophyr  oder  Porphyre  vert  untiqui 
—  wird  vom  Magnet  angesogen,  wie  Dieses  Palassov,  SltasüM 
und  RoME  DE  lIsle  beobachteten.  Letzter  bemerkt,  dass  er 
denDiaSpro  di  Corsica  duro,  welchen  derselbe  als  eine 
schöne  Varietät  dieser  Gesteine  betrachtet,  nicht  magnetisch 
fand.  Palassou  erwähnt  des  Ophites  y on  Jtheray  in  den 
Pfrenäen  als  ansiehbar,  in  so  fern  solcher  Hornblende  enthalte; 
auiserdem  ist  die  Wirkung  sehr  gering. 

10)  Der  Teig  der  Variolite,  jener  die  als  Rollstmne 
te  Bette  des  Rhdne  bei  Avignan  vorkommen ,  von  der  Durance 
umA  der  Ebene  von  Turm,  wirkt  nach  Sausscrb  auf  die 
Magnetnadel.  Die  Mandelsteine  mit  Kalkspath- Körnern 
ans  der  Gegend  um  DUlenburg  besitsen  oft  sehr  ausgeseiohneten 
Magnetismus. 

11)  „Trappe^^  im  Allgemeinen,  wie  Solches  Faujas  de 
St.  Fond  wahroam,  eeigen  sich,  in  so  ferne  sie  noch  keine 
Zforsetsung  erlitten ,  wirksam  auf  die  Magnetnadel ,  jedoch 
keineswegs  alle  in  gleichem  Grade. 

12)  Der  weisse  körnige  Kalk  von  Carrura  enthält, 
noch  Roms  ob  l'Isle,  einige  durch  Magneteisen  gefärbte 
Adern,  In  die  nämliche  Kategorie  gehören  die  körnigen 
Kalke  von  Zimapariy  jene  aus  verschiedenen  Gegenden  von 
Schweden  und  der  von  Vog^hurg  und  Sehelingen  im  Kmeer* 
f/nA/- Gebirge ;  letzter  zeigt  sich  nach  Eisenlohr  so  reich  an 
Körnern  und  Krystallen  von  Titaneisen,  dass  er  auf  die 
Magnetnadel  wirkt. 

l«*!)  Die  Itabirite  sind  häufig  magnetisch.  Bei  einem 
fthnliehen  Gestein  aus  dem  oberen  Theiie  des  Dranse-Thalee 
fand  ich  die  Eigenschaft  nicht. 

Anhang.  Endlich  ist  noch  des  Sandes  zu  erwähnen  au6 
ZersetEung  der  vorgenannten  Felsarteu  hervorgehend,  welcher 
Hagneteisen  and  Titanelsen  enthält.    Ea  gehört  hierher  del* 
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Sanil  der  Jiire^  der  Granaten  führende  not  dem  älUM-G^* 
birge  Böhmens ,  jener  von  den  Küsten  P9wmemi ,  ans  hm 
Kimit%haeh  unfern  Sehaniau^  der  aua  der  Gegend  ?on  Aeq^ 
Ton  Teneriffa^  ans  Spanien,  ans  AberdeemUrey  von  Jngere  n 
der  Loire  j  von  Espaillff  nnfern  le  Puf,  von  Sf.  Quofi  ▼<> 
Fetlar  einer  der  SheÜand-Inseln ^  der  Gold-  und  Edei•teia^ 
flihrende  Sand  der  Rhbne,  des  Rkeinee^  Jener  ana  JliMib^ 
Brasilien  a.  s.  w. 

Geologischomagnetische    Phänomene. 
Wirkung  des  Magneteisens« 

A.  V,  HuuBOLET  bemerkte  bereits  1796,  daaa  er,  den  Kompan 
in  der  Hand,  einen  grossen  Theil  der  Gebirge  Eur§pm*$  imrfkt 
wandert  und  sich  übereengt  habe,  dass  die  durch  Eiaen»reielM 
Blassen,  Lager  oder  Gänge  hervorgerufenen  AbweicbuBgci 
bei  Weitem  weniger  bedeutend  sind,  als  die  JNaturferiehaff 
Solches  ansnnehmcn  pflegen.  Der  Name  magnetiseki 
Berge,  womit  einige  jener  Lagerstätten  lieseichnet  werden 
ist  demnach  vorläufig  in  mehr  ausschliesslich  mineralogisebM 
Sinne  su  nehmen.  Ich  bin  nicht  der  Meinung,  dass  an 
einer  alten  Beobachtung  des  Reisenden  Gmslin,  in  der  Tarierd 
angestellt,  noch  mehr  wissenschaftlichen  Wertb  beilegen  dOrfltoi 
£r  schilderte  nämlich  eine  Höhe,  deren  Gipfel  ans  einer  Art 
von  gelblich- weissem  Jaspis  bestehen  soll,  unter  dem  skk 
Magneteisen  befindet  in  Massen,  mehre  Centner  schwer  ao8g^ 
schieden.  Die  dem  Einwirken  der  Luft  ausgeaetsten  Theib 
sollen  mehr  Kraft  besitzen  als  jene,  des  Innern.  Jeder  der 
Blöcke  besteht  aus  mehren  Theilen,  die  in  verschiedenen  Rieb* 
tungen  wirken,  so  man  daraus  höchst  mäehtige  Magnete  mtif 
eben  könnte,  indem  die  Anordnung  der  Pole  gewisaennasaca 
geregelt  würde.  Die  Macht  blieb  indessen  so  bedeutend,  daM 
eine  Masse  auf  eine  Entfernung  von  einigen  Centimetem  aa* 
gesogen  wird.  Man  sieht,  dass  die  Bemerkungen  Gmblw's 
keinen  deutlichen  Begriff  der  Phänomene  gewähren,  als  dii 
Beobachtungen  durch  Bergleute  angestellt,  deren  KoBqiaü 
jiutalos  wird,  wenn  sie  Züge  damit  in  Gruben  so  nachea 
haben,  welche  in  Lagerstätten  magnetischer  Erse  betriebea 
werden.     Ich  fand  jedoch  Gelegenheit  in  Chee^f  su  bestäti* 
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gen,  dass  eine  geringe  Masse  jener  Oxyde  hinreicht^  am  merk- 
bare  Abweichungen  hervorsarnfen.  Es  handeUe  sieh  darum, 
einen  Stollen  mit  einem  etwas  über  eehn  Meter  entfernten 
Schachte  dnrehschlägig  zu  machen.  Das  Messen  der  Winkel 
wurde  yermittelst  eines  Hänge-Kompasses  in  ungeflKhr  O^fii 
Entfernung  Ton  den  Wänden  vorgenommen,  und  obwohl  man 
Alt  grösster  Genauigkeit  bu  Werke  schritt ,  betrug  die  Ab* 
waichung  dennoch  nicht  weniger  als  1">,00.  Ich  forschte 
naeh  den  bedingenden  Ursachen,  und  es  fand  sich  unter  dem 
0>*,05  mächtigen  Gesteine  fester  harter  Schiefer  eine  nur 
0">,02  starke  Magneteisen-Ader. 

Das  Schwankende  der  Resultate  ergibt  sich  auch  aus  den 
Wahrnehmungen  von  Yates  beim  Ansteigen  des  Berges,  auf 
welchem  das  Schloss  Magnesia  in  der  Sipylus-Kette  erbaut  ist 
Während  des  Ansteigens  offenbarte  sich  eine  östliche  Ab- 
weichung am  Koropass;  diese  nahm  mit  jedem  Schritte  xn, 
ao  das«  solche  endlich  auf  einer  Stelle  ein  Maximum  von  56^ 
mnrelchte,  sodann  aber  allmählich  wieder  abnahm.  £ine  auf- 
riierksame  Untersuchung  der  örtlichen  Umstände  Hess  gewisse 
dunkel  gefärbte  Felsarten  erkennen,  welche  man  als  Ursache 
des  Phänomens  ansah.  Die  auf  jene  Gesteine  gesetste  Mag- 
net-Nadel fing  sofort  an  in  zitternde  Bewegung  su  gerathen. 
Und  eine  ihrer  Spitsen  senkte  sich  bedeutend ;  ähnliche  Wir- 
kungen fanden  indessen  auch  Statt,  wo  der  Kompass  in  eini- 
ger Entfernung  vom  Fusse  der  erwähnten  Felsmassen  gebracht 
wurde,  gegen  welche  die  Nadel  sich  nicht  einmal  eu  richten 
strebte.  Ans  den  angestellten  Versuchen  ging  demnach  hervor, 
dasa  die  Ansiebnngs*Mitte  nicht  in  der  Masse  der  Gesteine  vor- 
handen sey,  sondern  irgendwo  in  der  Tiefe  des  Berges;  auch 
eeigt  ein  abgeschlagenes  Bruchstück  der  schwarzen  Felsart, 
in  gewisser  Entfernung  von  seiner  ursprünglichen  Lagerstätte, 
nicht  die  geringste  Spur  von  Magnetismus. 

Nicht  SU  übersehen  ist,  dass  die  Stelle  schon  den  Alten 
wegen  des  sehr  häufigen  Vorkommens  von  Magneteisen  be* 
kennt  gewesen;  Lugrez  bemerkt  selbst  dieser  Ort  sey  es, 
wonach  der  Magnet  (Magnes)  benannt  worden  *. 

*    Eine  Ableitung,  welche  jeden  Falls   den  Voritig  vor  der  mancher 
andern   Schriftsteller   verdient,  welche  behaupten:   ein   Schäfer,  dessen 
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Unter  den,  auf  mehr  ins  Einselne  gehende  Versmehe  Ak 
stützenden  Erfnhrungen  verdienen  sunäehst  jene  von  KiUL, 
dem  Vorstände  des  Observatoriums  sa  Prag  y  Erwähnug. 
Wiihrend  mehrer  Wanderangen  in  den  östlichen  JUpen  in 
Herbst  1846,  welche  magnetische  Beobachtungen  von  versehkr 
denen  Arten  und  in  verschiedenen  Hüben  cor  Absicht  battü, 
gelangte  er  su  dem  Ergebniss,  dass  die  Stärk«  nbDiiu^t  M 
dem  Ansteigen  von  Bregenz  bis  iialij  und  dass  solche  i» 
nimmt  beim  Absteigen  von  Bmrmoi  bis  (kme^  während  i&r  1k 
hohen  Stationen  vom  SHlfser-J^ek  und  von  Slm.-'Uarim  kwmßA 
lie  n  eintreten.  Kreil  gibt  übrigens  au,  dasa  die  örtlichen  %0 
rangen  Folgen  der  Mähe  von  Eisenersen  seyn  können,  wddM 
Je  an  jenen  Höhen  gewonnen  werden;  man  veruiiast  nbcriiK 
naue  Angaben  was  die  Natur  jener  Brse  betrifft  und  ÜBi 
Entfernung  von  den  Beobaobtungs*SteUcn« 

Andere  Angaben  betreffen  die  wichtigsten  üaregehiiiif 
keiten  oder  Ausnahmen,  welche  bei  Beobachtungen,  der  Be» 
Stimmung  des  magnetischen  Südpoles  geltend  ^  sich  BcigtS8| 
die  Ursache  scheint  ebenfalls  im  Wirken  von  MagneteiHU  M 
liegen. 

WirlLung  granitischer  und  syenitischer  Gesteine. 

Schon  im  abgelaufenen  Jahrhundert  hatte  9  wie  bekaail^ 
Trsbra  an  mehren  vereinzelten  granitischen,  theils  aatk 
syenitischen  ^  Fels-Parthie'n  des  Har%e%  —  lisenstein,  Sekmh 
eher^  Rosstrappe  u.  s.  w.  —  Magnetismus  wahrgenommen^  wrf 
seitdem  wurden  die  Beobachtungen  fortgesetzt.  Der  Sckur^ 
eher  stellt  sich  als  eine  Art  von  Thurm  oder  von  abgeschail- 
tener  Pyramide  dar;  die  magnetische  Wirkung  thnt  sish 
nur  in  der  Richtung  eines  senkrechten  Streifens  dar.  -^ 
Was    besonders    bemcrkenswerth ^    ist    der  Umstand,    daift 


Name  IMUgmes,  habe  zuerst  auf  dem  Berg;e  Nm  das  Bfineral  eatdetkt 
durch  Wirkungen,  die  dasselbe  auf  seinen  Stab  ausübte  sowie  aaf  db 
Nägel  seiner  Schuhe.  Auch  weiss  mau ,  dass  es  in  Kietm'Asim  sw« 
Städte  gab,  welche  den  Namen  Magnesia  führten  ^  und  aus  der  Gtgttd 
einer  jeden  wurden  Magnete  bezogen.  [Dann  aber  hätten  wabrscbeialidMr 
diese  Städte  ihren  Namen  vom  Magnete.  D.  R. 

*    Weit  verbreiteter  sind  auf  dem  Harme  Diorite, 
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^«M  Felsmassen  magnetiaoh-poUritch  sind ;  derSad-Pol  findet 
iloh  an  deren  östliehem  Gehänge,  der  Nord>Pol  am  westlichen. 

Wirkung  der  Serpentine^   Chloritscbiefer  u.  8,  w. 

Von  den  Eigenschaften  des  Serpentins  war  bereits  im 
ITorfaergehenden  die  Rede.  Kesil  beobachtete  anfern  Betta* 
rJe»  am  See  von  ComOf  wie  die  Magnetnadel  allen  möglichen 
ftichtnngen  folgt,  je  nachdem  man  den  Kompass  an  diesen 
Mier  Jenen  Ort  bringt.  Gensnere  Untersuchangen  führten 
BW  Entdeckung  einer,  von  Magneteisen-Theilen  ganz  erfüll- 
i^  Serpentin-Masse.  In  den  Umgebungen  finden  sich  ausser* 
kpi:BriBMbstttoke  und  selbst,  ansehnlich  grosse  su  Tage  ge* 
Htmlt  .Parthie'n  des  Erces.  Jedes  dieser  Stücke  erweist 
Ul.al«  geologischer  Magnet. 

Zimmermann's  Beobachtungen  am  Fels  des  Frankmiteiner 
blosses  unfern  Darmstadty  so  wie  jene  von  Golofuss  und 
SisCHor  im  Fiehlel' Gebirge  —  wo  Hcmboldt  1796  die  Ent- 
Itlkang  machte  • —  sind  bekannt.  Schon  die  erste  Wahr^ 
Mdunnng  eeigte  dem  grossen  Naturforscher,  dass  dem  ffmi" 
Hfg  Polarität  zustehe,  wie  einem  gewöhnlichen  Magnete.  Die 
iS^ammtmasse  des  Felsen  hat  übrigens  nicht  eine  magnetische 
ikWBy  sondern  sie  besitzt  deren  zahllose,  und  alle  Nord-Pole 
larselben  finden  sich  am  südöstlichen  Gehänge,  die  Süd-Pole 
iker  am  entgegenliegenden  nordwestlichen. 

Wirlung  der  Trachyte    und  anderer  valkanischef 
Gesteine. 

Bei  Voisacoy  zwischen  Almaguer  und  Patlo^  fand  Hcm* 
(4^LDT  einen  Trachyt-Fels ,  welcher  die  nämlichen  Phänomene 
larbietety  wie  der  Haiiherg^  obwohl  in  geringerem  Maasstabe, 
11^  mit  BoNPLiND  gemeinschaftlich  entdeckte  er  auf  dem 
)st-Abliange  des  Chimborazo ,  zwischen  den  Grenzen  ewigen 
äehnee's  und  dem  kleinen  Yanacoche^^ee  ^  eine  Gruppe  tra* 
^hytiseher  Säulen,  welche  auf  1",0  Entfernung  magnetische 
Polarität  darthun.  —  Nach  Kupff£R  und  Dvbois  de  Mont- 
^Eiux  ist  der  Elbrui  ein  Trachyt-Dom,  der  inmitten  eines 
Krhebnngs-'K raters  aus  Jura-  und  Kreide-Gebilden  aufsteigt» 
Die  Beobachtungen  Kuppfers  lassen  indessen   einige  Zweifel, 
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Wkit  gewisse  Regellosigkäiteii    betrifft   im  Gang  der  Neigung. 

Möglieh,  dass  man  die  Ursachen  in  den  Felsarten  des  Elbm 

zu    suchen    hat.  —  Der  Ptc    von  l'eneriffa  besteht  aus  Obii- 

dian,  Bimsstein,  Bimsstein-Taff  und  aus  Trachyten,    umgeben 

Ton-  einem  grossen  basaltischen  Mantel ;  wie  bekannt,  können 

«Ile  diese  Gesteine  magnetisch  seyn,  auch  erhielt  Borda: 

am  Krater  einer   östlichen  Abweichung  Ton     10^45' 

Bu  Santa- Cruz  ^  n  n       l&^bi^ 

SU  Gomera  y,  »  »       15^45' 

Der  starke  Magnetismus,  welcher  den  meisten  Lavenul 

den  Basalten  eigen,  muss  sich  natttrlieh    durch  sehr  nUichcip 

Störungen  kund    geben.     Hierher    die  Beobachtungen   an  k* 

Baltisohon    Felsen   in   der  Eifel  ?on  ScHDLze    und  von  Simi 

in  Böhmen^  sowie  von  Anderson  und  GALBRjdTH  in  SckiUM 

duETSLKT  fand  auf  dem  Gipfel  des  Vesuvs  dio 

.       -  ...   I  1,0509 

wagerechto  Intensität  (  _  --.^^ 
"  I  l^lUUo, 

nngefllhr  wie  zu  Lyon  und  München.  Er  schreibt  die&<i- 
rnng  dem  Eisen-Gehalt  der  Schlacken  bu,  und  e&  verdieati 
untersucht  bu  werden,  ob  der  Vulkan  nicht  ein  besondm 
Centrum  magnetischer  Wirksamkeit  sey.  Bouqubr  naba  ifl 
südlichen  Amerika^  zwischen  la  Plata  und  Honda^  Ändemiipi 
im  Stande  der  Kompass  -  Nadel  wahr,  welche  er  von  aÜMi 
Yermuthen  nach  durch  nachbarliche  Feuerberge  ausgeschk» 
derten  Blöcken  herleitet,  die  meist  eine  sehr  betrfichtlielM 
Grösse  haben  *.  Die  von  Busset  \\\\\  und  wieder  im  Suiiät 
Thale,  oberhalb  Poni-Gibaiid  in  Auvergne^  bemerkten  Ph&nt- 
mone  bin  ich  geneigt  mit  vulkanischen  Massen  in  ZusaaMcn* 
hang  zu  bringen,  welche  man  in  dem  Becken  verbreitet  trift« 
Die  Laven  der  Feuerberge  von  Cbme  und  von  LouehMrt 
erffillen  nicht  nur  den  Grund  von  Pont^-GUaud  bis  jeanfit 
Piehadotre^  sondern  es  ergoss  auch  der  Vulkan  von  Presd 
einen  bis  gegen  Chalusset  erstreckten  Strom,  der  sich  selr 
magnetisch  zeigt. 

Eine  andere  Thatsache,  wo  ein  Wirken  basaltischer  Fel- 

**  Es  sind  Diess  jene  Blöcke,  die  vou  Eingeborenen  wegen  deraif 
ihrer  Oberfläche  eingegrabenen  Biiderschriflen  als  fBtroM  pUUtdu  beieicft- 
Bei  werden. 
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anzonehmeii  ge«t«ttel  ist,  gßhört  £a  deo  bereiti  erw&hn- 
Beobachtangen  KekIl's.     In  den  ösdioben  Alpen  svrlsohea 
ishuck  und  Verona  fand  er: 

Stattonoi.  HtthcM  i«  T«iaea.        GoMiBunet-lBtciuilit. 

Inntkruek  ....  283>0  ....  1,3031 
ßrmmer  .  •  •  .  6^3,5  ....  1,3013 
Mrmukm   ....    415,4    ....      1,3034 

Mermi 155,1    ....     1,3037 

Boimen  .....     121,3    ....     1,3057 

IHeni 07,2     .     .    .     •  •  1,2047 

Rivm 31,8     .... «  1,3025 

Veranm  •  •  .  •  24,0  ....  1,3066, 
1  leicht  vermag  man  auf  dieser  fJbersiebt  swei  Reihen  ah- 
mender Intenait&ten  su  verfolgen,  einmal  zwischen  Inm^ 
ek  und  dem  Brenner  and  sodann  ewischen  Verona  und  dem 
mnerj  nun  bringen  aber  cwei  Ortüchkeiten,  Biva  and 
ent  Anoinalie'n  in  die  letzten  Progressionen.  Beide  Orte 
r  liegen  in  der  Nähe  jener  Basalte,  welche  man  anter 
1  Namen  Melaphyre  eine  so  grosse  Rolle  bei  der  Dolo- 
Isation  der  Tifroler  Kalbe  hat  spielen  lassen.  Bei  Trient 
r«it  Cognola  und  Martigno  gehen  die  Basalte,  wovon 
Rede,  SU  Tage,  und  es  ist  gar  wohl  denkbar,  dass  einer  der 
alt-Gänge  in  einiger  Tiefe  unterhalb  des  Hofes  vom  Palaste 
Hellt  vorhanden  wäre,  wo  Kreil  seine  Beobachtangen 
tollte,  Rica  liegt  am  Fusse  des  Monte-Baldoy  durch  welchen 
durch  die  nämlichen  Bashlte  sich  einen  Ausweg  nach  dem 
;e  gebrochen  haben,  vom  Fusse  bis  zum  Gipfel  des  AlUerimof^ 
Nach  FiTZROT  wäre  die  magnetische  Intensität  auf  SU 
'ena  etwas  schwacher,  al»  auf  dem  Eilande  Aeeemion. 
itn  diese  Behauptungen  wurden  später  durch  Tessak  wi* 
legt,  welcher  beide  Inseln  besuchte.  Bei  den  Venachen 
Eilten  oder  des  Andern  müssen  Irrthttmer  obgewaltet 
en,  und  sollte  man  nicht  durch  die  vulkanisohe  Beschaffen» 
der  Gesteine  Aufklärung  erhalten  f  Ascension  hat  angen- 
ge  Spuren  eines  noch  thätigen  Vulkans  aufzuweisen  ;  su- 
I  scheint  das  Eiland ,  nach  Basil  Hall*6  Beobachtungen 
thytiich  an  seyn  '^. 

*    So  Ticl  wir  wissao,  erreiditen  aUe  gewalttkätigen  KataKtropbea 
AiemHon  seit  2wei.JAkrhai|derteB  ihr  Ende.    Das  Dfor  Jbtatelil  ms 

43  ♦ 
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St.  Helena  ist  basftldseh;  das  Gestein  enthält  sehr  kleine 
Titaneisen-Körner  in  angianblioher  Menge, 

Wirkungen,  deren  Ursachen  unbekannt. 

Ehe  loh  diese  Übersicht  abschliesse,  glaube  ich  noch  g^ 
\Tisser  Phänomene  erwähnen  zu  müssen,  deren  bedingenden 
Ursachen  nicht  näher  bekannt  geworden.  Geologen  bleibt 
weitere  Erforschung  vorbehalten ;  mir  seyen  einige  oberflficih 
liehe  Änderungen  vergönnt. 

HanstREN  nahm  die  störende  Wirkung  mehrer  Berge  ia 
Norwegen  wahr ;  krystalliniscbe  Felsarten  und  Eisenerc•Lage^ 
Stätten  sind  in  dem  Lande  sehr  gewöhnlich. 

Zu  Kremsmünster  in  Österreich  fand  Kreil  die  Abwei- 
chung sehr  viel  stärker,  als  auf  den  nachbarlichen  Stt* 
tionen  in  der  Runde,  und  gleichwohl  kennt  man  in  der  Ge- 
gend nur  Tertiär-Gebilde. 

Lamodt  beobachtete,  dass  zu  Prag  die  ausserge wohnlichen 
Oscillationen  der  Nadel  stärker  sind  als  eu  Müncken^  wol 
sucht  die  bedingenden  Ursachen  in  eigenthiimlichen  Verhilt« 
liissen.  Sollte  man  nicht  an  die  so  verschiedene  BeschafFea- 
heit  des  Bodens,  auf  welchem  jene  Städte  ruhen,  sa  denkea 
berechtigt  seyn! 

Im  Kanton  Josselin^  Departßment  Marbihan,  thnn  sieh 
sehr  starke  magnetische  Störungen  in  der^Mähe  des  Oush 
Flusses  dar.  Mach  Baudoin  de  Marattes  wechselt  die  Rich- 
tung der  Magnet-Nadel  bald  in  diesem,  bald  in  jenem  Sinne. 
In  der  Gegend  herrschen  mehr  oder  weniger  metamorphisohe 
nÜbergangs^^-Gebilde. 

Broughton  beobachtete  in  der  FwSehan^  oder  Ch$smh 
Bucht,  dass  der  auf  die  den  Hafen  beherrschende  Höhe  ge« 
braohte  Kompass  so  stark  nach   O.   abwich ,   dass  er  dnreh« 


einer  sehr  bieiteu  Schlackeu-Ebcue ;  zum  g^roüsen  Tbeil  aber  iit  die  iBiel 
trachy tisch.  Ein  vulkanischer  Kegei-Berg;,  ein  Tracbyt-Dom ,  der.spitir 
von  Laven-Strömen  durchbrochen  wurde,  verdient  besondere  Beacbtmig. 
Basalte  treten  hin  und  wieder  «nf.  (Man  Tergieiche  DopsnaBT:  Feyff|e 
mifiwr  il»  mmiie^  Pmis ,  1886,  Fol.  /,  p.  489  ed.) 
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muB  sa  keineit  Wahrnehnongeii  sich  eignete*  Man  kennt 
nar  krystallinisohe  Felsarten  so  dieseri  Stellen« 

In  der  NootAa^Bucht  nahm  Cook  bei  Gelegenheit  seiner 
dritten  Reise  wahr,  dass  am  Lande  etwas  vorhanden  seyn 
müsse,  weiches  mächtig  auf  den  Kompass  einwirke,  hier 
fti^hr,  dort  weniger.  Die  Gesteine  der  Küste  gehöreil  dem 
^Übergangs^-Gebiet   an. 

QuKTELET  and  Kreil  beobachteten  in  den  Ebeneii  der 
Lombardei  verschiedene  merkwürdige  Anomalie'n.  Plana  and 
CARtmi  schreiben  die  Wirkang  der  Alpen "Mnsse  seo,  und 
Etil  DK  Beaumont  sprach  die  Meinung  ans,  das  hSofige  Vör^ 
kommen  von  Melaphyr  and  Serpentin  in  der  Kette  könne  Ur^ 
Sache  seyn. 

Besondere  Beobachtungen   über  Abnahme  magne- 
tischer Intensität  mit  der  Höhe. 

>  Die  Stfirke  der  dem  Planeten  verliehenen  Kräfte  min- 
dert sich  aiimählichi  je  höher  man  über  dessen  Oberfläche  a»- 
ileigt»  Mehre  Physiker  beschäftigten  sich  mit  Versuchen 
diflila  in  Laft-Ballons,  theils  aof  Bergspitzen.  Pf/renäen  and 
Alpen  scheinen,  ihrer  Erhabenheit  wegen ,  besonders  geeignet 
lind  der  feste  Boden  den  Vorzug  sa  verdienen  vor  Aerostateil. 
In  den  Pyrenäen  seigten  sich  die  Beobachtungen  der  Hypo- 
these einer  Abnahme  der  horizontalen  Intensität  günstig, 
aber  die  Übereinstimmung  war  keineswegs  genügend,  und 
eine  Vergleichung  mit  den  In  den  Alpen  erhaltenen  Resulta- 
ten flihrte  sam  allgemeinen  Schlüsse,  dass  die  Abnahme  im 
erstgenannten  Gebirge  weit  schneller  stattfinde ,  als  im  zwei* 
titn.  Bbavaiü  machte  darauf  aufmerksam,  dass,  wenn  die  Ab* 
nehme  der  Erdschwere  mit  der  Höhe  wechsele  je  nach  der 
Diehtbeit  des  unterhalb  befindlieben  Bodens  j  sie  auch  notK- 
wendig  den  Einfluss  der  verschiedenen,  diie  Gebirge- Kette 
zusemmensetzenden  Gesteine  empfinden  müsse.  Nun  hindere 
niehts,  Einflüsse  ähfilicher  Art  hinsichtlich  der  magnetischen 
Macht  anznnehmen,  und  sonach  sey  dieses  physikalische  Ele- 
ment bei  weitem  mehr  ein  Örtliches,  als  früher  zagegeben 
werden«     Beschränkt  man  sioh  indessen  einzig  auf  die  in  der 
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Vmgthmng  det  M^ht-ßhmc    aogttMHtoii  Beobacbtangen ,  m 
stinmen  selbst  leiste  keineewegs  luvtev  steh  Qbereiii  m.  s.  w. 

Allgemeine  Betrachlungen  und  Sehlassfolgen. 

Seefahrer  erkannten,  dass  das  Eisen  Uirep  Schiffe  stcti 
von  Seiten  des- Land-Einflusses  Wirkungen  erCahren,  verBill|e 
deren  der  Kompass  Abweichungen  von  15  bis  20®  seigei 
kann, 

Nach  ViavKSN£L  lassen  Dampf-Maschinen  anf  Fahrseogei 
eine  sehr  verschiedene  Wirkung  wahrnehmen,  je  nachdem  dl 
in  Ruhe  sind  oder  sieh  bewegen.  Seemänner  suchten  msk 
Mitteln  sich  gegen  solche  Stöi'ungs-Ursachen  sicher  sn  stelleo; 
Physiker  entfernten  mit  grösster  Vorsicht  das  Eisen  von  ihres 
Beobaohtungs-Orten.  Es  seheint  demnach,  dass  Reisende,  ili. 
sich  mit  Untersuchungen  über  den  Erd-Magnetlamna  besehif- 
tigen,  vorher  hiitten  den  Einfluss  dieser  und  jener  FelssrtM 
auf  ihre  GerKthsckaften  erforsdien  müssen ;  denn  in  ikr 
Regel  werden  die  Beobachtongen  nicht  in  grosser  Hfhs 
Aber  dem  Boden  angestellt,  und  zur  ßenOge  ist  erwiessa^ 
dass,  einige,  seltene  Fälle  ausgenommen,  aus  Mangel  an  Keaa^ 
itissen  anderer  Art  man  sich  begntfgte,  die  versehiedeMs 
Anomalie'n  von  „örtlichen  Einflüssen*^  abaateiten.  Dir 
ser  schwankende  Zustand  ttber raschle  mich  ofl;  nnd  im  Sti» 
ben  cu  grösserer  Bestimmtheit  augelangen  dachte  ich  seit  Jahvm 
an  eine  Verbindung  (Auocmtian),  weiche  die  Geologen -eingskia 
mllssten,  um  die  Beobachtungen  an  verallgemeineren^  wie  es  hii 
jetzt  schon  vonHvMBOLDT  geschehen»  Manche  Umstände  himkitm 
miehund  hindern  mich  noch  an  derAusftthrung  meines Vorhabeai^ 
so  dass  ich  mich  dahin  beschränken  musste,  genügende  Beispisb 
enfzustellen,  tun  das  Ausführbare  meiner  Meinvng  darzndimi; 
Ans  der  Gesämmtheit  erwähnter  Thatsachen  ergibt  sieb,  ds« 
^  gPÖsste'Versicht  nothwendig  sey  bei  der  Wahl  der  Bergig 
Hie  flHMi.  Versuche  anstellen  will ,  über  die  Abnahase  mwgnn 
tischer  Intensität  nach  der  Höhe*  So  dürften  tm  Allgt* 
meinen  vnUianische  Kegel,  die  ihrer  elgenthümliehen  Ge- 
stalt «nd  ihrer  Höhe  wegen  besonders  günstig  in  gedaek* 
ter  Beatehug    scheinen  könnten »    nicht  weniger    ungünst^e 
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Umstände  in  sich  vereinigen.  Dem  muthmasslichen  Magnetismus 
der  sie  zusammensetzenden  Gesteine  hat  man  das  nicht 
weniger  Wahrscheinliche  in  der  Regellosigkeit  ihrer  Struk- 
tur beizufügen  ;  denn  es  stellt  sich  ein  solcher  Kegel  als  eine  Ver- 
einigung dar  aus  dichten  und  aus  poröseren  Theilen,  aus  festen 
und  lockeren  Massen  bestehend.  Ungleich  vertheilte  leere 
Räume  können  sich  zur  Seite  »voller^^  dichter  Gestein-Gänge 
finden,  mithin  müssen  die  Anziehungen  mi^  jedem  Schritte 
wechseln. 

Ich  unterliess  nicht  vpn  den  zahlreichen  Spuren  des  Mag-» 
nfti^mos  Rechenschaft  «q  geben,  die  sich  ii>  plutonischen  noil 
m^tamorphischen  Felsarten  offenbaren  ;  gerathen  scheint  i^ir, 
itäss  man,  um  mit  möglichst  grosser  Sicherheit  vorzuschrei-» 
ten,  die  aus  krystallinischen  Gesteinen  bestehenden  Berge 
anbenchtet  iiesse,  um  sich  an  jene  zu  halten,  an  deren  Zu- 
sammensetzung in  gewisser  Art  nur  kalkige  Gebilde  Theil 
haben.  Die  subalpiniiehen  Ketten  des  Vercors  und  der 
Provence  dürften  in  solcher  Hinsicht  ausserordentlich  günstig 
»eyn.  Der  Vehemont,  die  Moucherolle ^  der  Mont-Ventoux  er- 
reichen Höhen  von  2346,  22SS  und  1911  Metern.  Ihre  steilen 
Gehänge  und  ihr  beinahe  plötzliches  Emporsteigen  aus  Ebenen 
dürften  gewisscrmassen  Stufen-artige  Stationen  auf  einer  und 
derselben  Vertikalen  gewähren.  Ihre  Massen  bestehen  aus 
oft  sehr  reinem  Kalke,  Gesteinen,  die  nach  den  sorgsamen  Ver* 
inch0n  Bbugmann's  keine  Spur  von  Magnetismus  zeigten.  Ihre 
Gipfel  sind  geschieden  durch  krystallinische  Gesteine,  welche 
überall  die  Neocomien-  und  Jura- Formationen  unterteufen. 
in  wagerechter  Richtung  sind  die  Moucherolle  und  der*FeA^- 
mont  15  Kilometer,  der  Mont ^^  Venfous  aber  80  K.  von  den 
alpinischen  Felsarten  entfernt.  Es  liegen  diese  Punkte  zu- 
dem zwischen  den  Observatorien  von  Marseille  und  Genf^ 
so  dass  ni6ht  nur  leichte  Mittel  geboten  wären,  über  das 
Gleichzeitige  der  durch  »^magnetische  Gewitter^^  hervorgeru«^ 
feneh  StÖrnngen  Aufklärung  zu  erhalten,  sondern  auch  den 
Eihfluss  der  Temperaturen  und  anderer  Ursachen  zu  ergrün- 
den, welche  die  Oscillationen  einer  Nadel  beschleunigen  oder 
vefsögern  können. 


Über 

eine  neue  Art  der  Gattung  Blumenbachiom 
(König)  und  mehre  unzweifelhafte  Spongien 
in  obersiiurischen  Kalkschichten  der  6ra^ 
Schaft  Decafur  im  Staate  Tennesnee  in  Nwd' 

Amerika^ 


Herrn  Dr.  Feivd.  Roemer 

in  Bwan. 


Hiezu  Tafel  IX. 


Die  ausserhalb  England  wenig  verbreiteten  Icones 
fossilium  seetiles  von  König  enthalten  auf  Taf.  Y, 
Fig.  69  die  Abbildung  eines  halbkugeligen  Körpers,  welcher 
auf  seiner  konvexen  Seite  mit  einer  Menge  48trahliger  kleiner 
Sterne  bedeckt  ist.  Diese  Abbildung  wird  durch  folgende 
Worte  des  Textes  S.  3  erläutert: 

),BluiDenbachiuai,  noh.  (Polypi  cortieati). 

Polypariuro  globosuin ,  externe  undique  obsitam  atellolii 
promimentibus  subquadratis,  saepe  confluentibos  »  panctati- 
porosis,  inlerne  oavernosum,  snbstantia  fibroso-cellulosa. 

Bluraenbachium  globosnm  n.  £t  calcareo,  nt 
videtur,  transitionis«  Exeniplaria  duo  in  Museo  Britannicf 
asservata,  indigena  sunt ;  sed  locum  natalem  nondam  eompertoJi 
habemus^. 

So  kurz  diese  Beschreibung  und   so  skiezenbaft  die  be- 
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eitende  Abbildung  anob  sind ,  so  genügen  sie  doob ,  iini  es 
ifeifeilotsu  machen,  dasieben  hierher  gewisse  soheibenftrmige 
örper  gehören  |  welche  in  grosser  Menge  in  obersUuriseheB 
alli-Schichten  der  Grafschafft  Decatur  im  Staate  Tennesiee  sich 
ideni  und  von  denen  eine  nähere  Besehreibung  hier  folgen  soll, 

£s  sind  runde»  scheibenförmige  S-^3''  im  Darohmesser 
iltende  Körper,  deren  eine  Seite  iionvex,  die  andere  konliav 
id  deren  Durchschnitt  daher  Halbmond-,  oder  Sicbel*förmig 
t«  Die  konkave  Fläche  ist  mit  vortretenden  kleinen  Sternen 
if  höchst  Kieriiobe  Weise  besetsr. 

Diese  Sterao!  sind  .ordnongslos  and  diobt  gedrängt  (so 
IBS  oft  die  Strahlen  des  einen  Sterns  In  die  Zwisohenräuma 
»r  Strahlen  der  benachbarten  ein-  oder  über  dieselben 
ber*greifen),  über  die  ganze  konkave  Fläche  serstreat.  Sie 
nd  regelmässig  Gstrahh'g,  so  dass  je  3  benachbarte  Strahlen 
mau  um  60  Grad  von  einander  abstehen.  Die  Grösse  der 
terne  variirt  etwas;  meistens  messen  sie  ftYz^'  ^^^  ^^"  von  dem 
nde  lies  einen  Strahls  bis  zum  Ende  des  gegenüberstehenden* 

Diese  Sterne  treten  mehr  odei*  weniger  deutlich  hervor, 
»weilen  werden  sie  ganz  undeutlich  und  lösen  sich  in  lauter 
indliche,  unregelmäsige   Tuberkeln  auf. 

Oft  erscheinen  die  zylindrischen  Strahlen  der  Länge 
leh  gefurcht,  als  ob  sie  ursprünglich  hohl  und  die  Innere 
öhlung  durch  das  Abschleifen  der  oberen  Wandung  su 
•ge  gekommen  wäre.  Häufig  sieht  man  auch  Sterne  mit 
i»nen  haarförmigen  Strahlen  ordiiungslos  zwischen  den 
ärkeren  liegen. 

Diese  Sterne,  obgleich  auf  der  konkaven  Fläche  regel* 
ässig  am  deutlichsten,  sind  doch  keineswegs  auf  diese  be* 
hränkt.  Vielmehr  zeigt  sieh  bei  genauerer  Untersuchung, 
laa  sie  dnreh  die  ganze  Dicke  dea  scheibenförmigen  Körpers 
^rstreut  sind  und  aoch  auf  der  Oberfläche  der  konveken 
rite,  -wenn  gleich  meistens  weniger  deutlich,  vorhanden  sind. 

In^  den  Ztvischenräumen  der  Sterne  lässl  doh  keinerlei 
rt  von  organischer  Textur  erkennen,  und  beim  Durchschlagen 
ir  scheibenförmigen  Körper  selbst  nimmt  man  wahr,  dass 
e  gans  aas  amorpher  Kiesel-Masse  bestehen* 


Wms  nun  die  Scellang  dieser  in  dem  Voritefaenden  ht* 
iehriebenen  Körper  betrifft,  lo  kanii  kaara  ein  Zweifel 
darflber  seyn,  dneg  eie  In  die  Kliisee  der  Zoophyten  gehören. 
Von  diesen  sind  es  aber  nur  die  Spongien  oder  Amorphozoen, 
unter  denen  sie  einen  Platz  finden  liönnen  y  denn  iron  einer 
regelmiUsigen  Zellen-Bildung ,  wie  sie  den  Korallen-Stummen 
der  eigentliehen  Arm-tragenden  Polypen  sukommt,  ist  Ifberail 
keine  Spur  zu  bemerken. 

Wenn  sie  nun  in  der  That  bu  den  Amorphozoen  ge^ 
hören,  so  können  die  zierlichen  Sterne,  welehe  anf  der  Ober- 
fläche Mid  durch  die  ganze  Masse  der  Körper  zerateut  sind, 
nur  so  gedeutet  werden,  dass  die  Spieulae  oder  Kiesel-Nadel% 
welche  in  dem  Gewebe  der  lebenden  Spongien  •rdnongslsi 
und  einzeln  umherliegen,  hier  zu  regelmXssigen  sternförmigea 
Gruppen  vereinigt  sind. 

Eine  nrsprfinglich  biegsame,  Sehwamm-ähnliche  Beschaffen- 
heit der  fragliehen  Körper  macht  auch  der  Umstand  wahr- 
scheinlich, dass  einzelne  Exemplare  gefunden  werden,  welche 
eine  sehr  unregelmässige  äussere  Form  besitzen,  die  offenbsr 
durch  äusseren  Druck  während  des  lebenden  Zustandes  her- 
vorgebracht wurde. 

Endlich  liegt  auch  in  dem  Vorkommen  vieler  anderer 
Schwiimme  in  denselben  Schichten  eine  weitere  Bestätigoag 
fttr  die  Spongien-Natur  dieser  Körper. 

Die  Amerikanische  Art  hat  mit  dem  von  Köbig  a« 
England  beschriebenen  Körper  die  eigenthilmliehen  Sterne 
der  Oberfläche  gemein,  unterscheidet  sich  aber  durch  ik 
pUtte  scheibenförmige  Gestalt  (welche  hier  kugelig  seyn 
seil)  und  durch  die  sechsstrahligen  Sterne,  die  dort  noff 
vierstrahlig  sind. 

Der  von  König  aufgestellte  Gattungs- Begriff  wttnls 
richtiger  iu  folgender  Weise  zu  fassen  seyn,  . 

BInmenbachium.  Spongiarum  sen  Amorphezoortt« 
geuKs;  Corpus  gtobosum  vel  disoiforme  atellie  ullnutiii  externe 
et  interne  irregularijter  dispositis  orimtum« 

Die  Diagnosen  der  beiden  bekannten  Arten  sind: 

1)  Blumenbachium  glebesum  fUmu,  leones  foss» 
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tootilet,    tfib.    V,   fig.  tfil.     Corpore  globpso  «tellii   quadri« 
mdiatis  undiqae  obiito. 

Fundort :  ^  Wahrfcheinlich  in  Englischem    Cbergangs- 
Kalke. 

S)  Bldmenbaehiu»  menisoaa  nova  $p.j  Uh.  IX, 
fig«  1.  (ft.  Ansieht  eines  liieinen  EsemplArs;  b.  DurohtohDitl ; 
e.  ein  Icleinet*  Stern  vergrüssert.) 

Gerpore    disoifornii  con?6xo*eoneairo,    steilis    sexradiatis 
latere  coneavo  praecipoe  iHstinctis  ornnto. 
Variat  forma  eonirexo-plana. 

Ans  obersllurlschen  Kalk  •  Schichten  in  der  Nflhe  von 
Btowmport  und  PerryvUle  (Decatur  County)  Im  westlichen 
Theite  des  Staates  Tennessee;  anch  In  Schichten  gleichen 
Alters  an  den  Ufern  des  Hear  gross  Creek  bei  Louüville 
{Kentucky). 

.  In  eben  diesen  Schichten  von  Brownsport  und  Perrymlhy 
welche  ausserdem  Caryocrinus  ornatus,  Spirifer 
cyrtaena,  Orthis  elegantula  n.  s.  w.  enthalten  und 
welche  —  wie  an  einer  andern  Stelle  ausführlicher  nach- 
gewiesen werden  soll  —  den  Schichten  von  Lockport  im 
Staate  Neto-York  oder  der  Niagara-Grnpfe  iev  New^  Yorker 
Staats  -  Geologen  und  damit  zugleich  dem  Kalke  von  Wenloet 
in  England  völlig  gleichstehen,  finden  sich  nur  noch  in  grosser 
Menge  einige  Formen  anKweifelhafter  Spongien,  deren 
Vorkommen  wohl  eine  nähere  Erwähnung  verdient. 

Alles  I  was  früher  von  Amarphozoen  oder  Spongien  aus 
paläozoischen  Gesteinen  beschrieben  oder  angeführt  wurde, 
beschränkte  sich  auf  einige  wenige  Arten ,  und  diese  waren 
ausserdem  von  ziemlich  zweifelhafter  INatur;  namentlich  stützte 
sich  ihre  Gattungs  -  Bestimmung  allein  auf  Merkmale  der 
äusseren  Form  ohne  alle  Kenntniss  des  Innern  Baues. 

Erst  ganz  neuerlich  ist  durch  Herrn  Apotheker  Oswald 
in  Oels  in  einem  Berichte  über  die  Petrefakten  von  SaäewUn 
(s.  Verhandlungen  der  Schlesischen  Gesellschaft  für  vater- 
ländische Kultur  im  Jahre  1846 ,  Breslau  1847,  S.  56)  eine 
grössere  Anzahl  von  Spongienaus  den  Gattungen  Träges, 
Scyphia^Siphopia  und  einem  neuen  Genus  Aulocopi  um 
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als  mit  tilaritehen  Versleinerongen  sosMnnien  vorkeaMMul 
anfgefiihrt  worden. 

Diejenigen  Exemplare,  welohe  dnroh  Herrn  Oswald  ii 
die  Bonner  Petrefakten-Sammlang  gekommen  sind  nnd  weUe 
ieh  selbst  habe,  vergieiehen  können,  sind  nielit  rellkommei 
genug  erhalten,  um  ein  siolieres  Drtheil  su  begründen.  Ksdi 
einer  wörtlichen  Mittheilong  des  Hm.  6eh.-R.  Goldfoss,  den 
Herr  Oswald  seine  slimmtllchen  Stücke  früher  vor  Ansieht  ss- 
gescliickt  hatte,  ist  die  Spongien •  Natnr  Jener  Körper  rss 
Sadewilz  unsweifelhaft. 

Bei  den  hier  an  besohreibenden  Arten  aus  Tefmesieeitlt 
die  Erhaltung  viel  vollkommener,  und  namentlieh  liess  siih 
bei  mehren  von  ihnen  die  Spongien -Natur  sehr  bestiaiHt 
ans  dem  Innern  Ban  nachweisen.  Auch  ist  hier  keine  Dage* 
wissheit  rUcksichtlich  der  ursprünglichen  Lagerstätte,  indssi 
sie  in  anstehenden  Schichten  mit  vielen  andern  onsweifel- 
baft  silnrischen  Petrefakten  ensammen  gefunden  worden. 

In  jedem  Falle  Ist  damit  erwiesen,  dass  die  Ordnung 
der  Spongieii  oder  Amorphozoen  bereits  in  der  Faona  dsr 
silnrischen  Periode  durch  mehre  Gattungen  und  Arten  ver- 
treten war.  Bemerkenswerth  ist  dabei,  dass  einige  der  beob* 
achteten  Formen ,  namentlich  Siphonien ,  sieh  näher  sn 
Arten  der  Kreide -Formation,  als  an  solche  der  Jorassischeo 
Korallen- Kalke  ansohliessen,  und  dass  andrer  Seits  in  den 
rttcksichtlich  ihrer  organischen  Einschlüsse  ziemlich  gensa 
gekannten  devonischen  Kalken  der  Eifel  und  des  sOdlichsa 
Englands  bisher  keine  ähnliche  Formen  sich  haben  nach* 
weisen  lassen. 

Es  Hessen  sich  unter  den  sahireichen  mitgebrachtta 
tliemplaren  (in  Bezug  auf  deren  Erhaltong  noch  su  bemerken 
ist,  dass  sie  sämmtlich  verkieselt  sind)  folgende  Arten  ontsr- 
scheiden : 

1)  Siphoniapraemorsa  Goldf.  Petref.  Germ.  tsb. 
VI,  fig.9». 


"*  Sipbonia  exeavata  Goldf.  tab.  VI,  ^.  8  ist  oacfa  eivai 
Exemplare,  dessen  ganzer  Scheitel  durcb  Verwittening*  tiefer  aosgebSblt 
ist,  aufgestellt  uad  ist  mit  Sipbonia  praemorsa  in  vereiojgeB. 
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•Mebr^*  Exemplut^  l^aa  Tennesiee  stiiuAnn  so  ¥öUig  mit 
NorddeaUchen  al«  Geschiebe  gefaodenen  Exenplaren  ilbereiii, 
daes  i^iieli«iohllieh  der  Arc-Bestioimang  kein  Zweifel  bleibt» 
Hiemaoh  hatte  ieh  mich  flberaeugt,  das  auch  die  deatecbe^ 
Exemplare,  aU  deren  ursprüngliche  Lagertfttte  bisher  Schiohteii 
der  Kr^de- Formation  galten,  weil  die  Gattung  vorsngsweise 
Amt^  Kreide  angehirt  und  weil  hflnfig  entschiedene  Kreide« 
y0rsteiiterungen  mit  ihnen  sosammen  als  Geschiebe  gefnndeii 
if erden )  ^beiifaUs  aus  nordischen  silurischen  Schichten  her^ 
stammen.  Die  Angabe  des  Fundortes  bei  UisiMGia  (Letbatf 
Snec.  S.  M,  Taf,  XXVI,  Fig.  7)  ,iad  littora  maris  Gottbindiae 
rejeeta^  scheint  diese  Angabe  sn  bestätigen.  Nach  Eichwalo 
(Silor.  Schichten -System  in  EstUmd,  S.  209)  findet  sich  die 
Art  auch  in  Eilhland  als  Geschiebe.  Endlich  fiihrt  auch 
Hr»  Oswald  sie  a.  a.  0.  ewischen  den  Spongien  mit  auf. 

2)  Siphonia  cratera,  nava  sp.^  fig.  2. 
Halbkugelig 9    fast    schalenförmig,    oben    tief  ausgehöhlt, 

unten  gerade  abgestutat.  Die  obere  konkave  Seite  gans  mit 
gdsaeren  unregelmässig  begrensten  Öffnungen  bedeckt;  die 
Zwischenräume  derselben,  sowie  auch  die  ganze  übrige  Masse 
schwammig  porös. 

3)  Siphonia  im^brica to-ar ticula ta,  nova  sp.^  fig. 
S  Ansicht  des  Schwammes;  «^a  Querschnitt. 

Unregelmäsig  eylindrisch  ,  mit  ringförmigen ,  etwas  ttber- 
einander  greifenden  Absätzen  der  Oberfläche.  Der  Scheitel 
eingedrückt  ^  mit  6 — 8  grösseren  Offnungen.  Diese  Offnungen 
entsprechen,  wie  ein  Querschnitt  zeigt,  Röhren,  welche  durch 
die  ganze  Länge  des  Schwammes  durchgehen. 

Von  diesen  Röhren  strahlen,  wie  ebenfalls  auf  dem  Quer- 
schnitte wahrzunehmen,  zahlreiche  Röhren  nach  dem  Um- 
fange hin  aus.  Das  Gewebe  des  Schwammes,  wie  bei  den 
beiden  vorigen  Arten,  ist  fein  schwammig- porös.  Auf  den 
ersten  Blick  erinnert  diese  Art  an  Scyphia  articulata 
GoLDF.  ans  dem  Schwäbiscken  Jura.  Diese  letzte  hat  jedoch 
eine  sehr  bestimmt  verschiedene  zierliche  Skulptur  der  Ober- 
fläche, auch  fehlen  ihr  die  zentralen  Röhren. 

Spongia  iuciso-lobata,  novatp.,  fig.  4  von  der  Seite 
und  fig.  4  a  von  oben. 
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Zatmnniengedrfiekt  tphUroidiscb,  daMb  Hef  einschneiflende, 
rom  Scheitel  über  die  Seiten  hinnblaafende  und  Im  Mittel- 
pnnlite  der  eittgegengefetBCen  Seite  sieh  «i^iedvr  vereinigeB^ 
Fordteti  in  Leppen  von  ungieieher  GfSeee  sertheilt.  Gewek 
glelefafliffsdg  fein  perSs. 

Spongia  stelletim^soieata,  n99m  4».,  fig.  S. 

Kageilg,  ehne  dase  sieh  ein  Oben  mn^  Unten  «ntertchei- 
den  Iffsat,  die  Oberfläehe  überall  mit  Fnlpehen  bedeekf, 
welche  in  mehre  (6  bis  8)  miregelmäaifg  vertheUte  Mittri* 
Pnnkte  nndentlich  iternftrmig  Basammenlmrfen. 

Das  Gewebe  fein  porSs,  wie  bei  der  iFoi4gen  Art 


Briefwechsel« 


littlieilungea  an   den   Geheimenrath    v.    Lgonhard 

gerichtet. 

ClMtsihaif  1.  Auguit  184S. 

Auf  einer  fixkarsion,  die  ich  um  Pfingsten  nach  lUehirg  und  Btar%^ut§ 
achte,  habe  ich  im  Hudau-TMe  vollkommen  deutlich  kiyttalliairten 
esmin  und  im  Hornfels  des  benachbarten  Jljeien^eclrar -Thaies  krystai- 
Dischcn  Na  trollt  und  Albit  entdeckt;  im  letzt-erwfibnfen  Thale  haben 
>äter  einige  meiner  Zuhörer  auch  krystallisirten  Prehnit  gefhnden,  der 
ihr  schön  aucJi  am  E^penkapfe  bei  Oderseui  [?]  mit  Albit  zusammen  im 
rfiosteine  vorkommt.  Auf  der  gangartigen  Kluft  des  Eisenstein  -  Lagers 
er  Grube  Louise  bei  Lehrhack  kommt  jetzt  neben  Selen  •  Quecksilberblei 
ich  Selen. Kupfer  und  krystallisirter  Kupfer-Glanz  vor,  letzter  iil 
mselben  Formen,  worin  er  bei  Redruth  getroffen  wird. 

Einige  Sendungen  von  Metallen,  die  wir  letzthin  aus  Adelaide  m 
'eu '  Holland  bekamen ,  enthalten  nur  krystallinische  und  erdige  Knpf  e  r> 
1  s u r ,  dichtes  blättriges  und  krystallisirtes  Roth-Kupfererz  and 
ichten  und  krystallisirten  Maläch  i  t;  auch  Gerolle  von  bllttrigem  Ei  sen^ 
lanz  sind  dabei:  ScIiwefeUMetalle  fehlen  ganz  darunter. 

Fr.  A.  RosMiR. 


Freiiergy  14.  Oktober  1848. 

Gestatten  Sie  mir  an  die  Bemerkungen  über  Bruchstucke,  die  Sie  difi 
fite  hatten  im  vorigen  Jahrgange  S.  129  aufzunehmen  y  hier  noch  einige 
inlicbe  anzuknüpfen. 

1)  In  dem  kömigen  Kalkstein,  welcher  bei  MilHim  unweit  UeUsen  den 
omblende-Schiefer  als  Lagergang,  d.  h.  ziemlich  parallel  der  Scbieferuny 
irchsetzt,  sind  schon  längst  Bruchstucke  von  Hornblende  -  Schiefer 
id  von  Granit  bekannt  (Jahrb.  1884^  S.  329),  welche  letzten  von  Granit^ 
ängen  herrühren,  die,  so  weit  der  Kalkstein  aufgeschlossen  ist,  mit 
nnsalben  nkki  ip  Berfihmpg  kommeil',  und  deren  Bmchstncke  foJ||U£|i 
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einen  gewissen  Weg  zurück  gelegt  haben  mfissen,  ähnlich  wie  die  ange- 
schmolzenen Porphyr-Fragmente  im  Basalte  des  AseherküktlM  bei  SptdUi- 
kauiei^  (Jahrb.  1840,  S.  460). 

Dieses  Frühjahr,  am  28.  Mai,  fand  ich  nun  aber  zu  meiner  grossei 
Verwunderung  auch  deutliche  Porphyr-Bruchs  tacke  in  diesem  Kalk- 
stein, während  dieses  Gestein  im  Umkreise  einer  Vierte!  -  Stunde  hier  gar 
nicht  zu  Tage  tritt.  Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  diese 
Fragmente  einem  unterirdischen  Kontakt-Punkte  beider  Gesteine  tntrissea 
und  durch  den  Kalkstein  in  das  Niveau  der  Beobachtung  empor  gefiihrt 
sind.  Das  ist,  wie  Sie  sehen  ,  aufs  Neue  ein  Beweis  für  die  injektive 
Natur  gewisser  körnigen  Kalksteine,^  und  sehr  analog  ist  es  den  Graait- 
Fragmenten  in  Basalt-Tuff  des  HMekUw^des  und  in  den  Boinben  der  Eifltr 
Vulkane,  wo  überall  kein  Granit  die  Oberfläche  erreicht.  So  bielehren  nu 
emporgefiihrte  Bruchstucke  über  den  innern  Bau  der  Erde,  wie  Metew* 
steine  über  die  Zusammensetzung  ausserirdischer  Korper. 

2)  Schon  mchrmal  (Jahrb.  1835,  S.  519)  habe  ich  die  riesigen  Por* 
phyr  -  Kugelu  beschrieben ,  welche  bei  der  FieMenmukie  nnweit  MeUü» 
im  Pechsteiu  schwimmen.  Dass  sie  nichts  anderes  seyn  können,  als  dor^ 
Schmelzung  abgerundete  Porphyr  •  Fragmente ,  liegt  klar  s«  Tage.  Der 
Peehstein  scheint  formücJi  damit  Ball  gespielt  zu  haben.  Dieeen  aoalog 
sind  die  langst  bekannten  kleineren  Kugelu  im  Pechsteine  bei  Pimiibf 
unweit  Zwickau  und  bei  Spechtahmaen  unweit  TharMndi  welche  letzten  tt- 
weilen  von  Glimmerschiefer-Fragmenten,  wie  die  ersten  von  Stfioken  vov 
kookter  Steinkohle  begleitet  sind.  —  Aber  merkwürdiger  noch  als  b« 
der  FiehienmüMe  sind  die  Porphyr-Kugeln  im  Pechstein  bei  KotMim  hifltcr 
dem  Meissner  Schlosse.  Diese  zeigen  Durchmesser  von  '/«  ^^  &  ^^ 
und  in  sich  aufs  Neue  eine  kugelförmige  Absonderung  der  Theilci  die 
auch  an  der  verwitterten  Oberfläche  dadurch  deutlich  wird,  dass  sie  laster 
kugelsegmenttbrmige  Erhabenheiten  zeigt.  Im  Querbruch  sehen  dieü 
Kugeln  ungefähr  wie  Taf.  10  ,  Fig.  1  aus,  wobei  die  kleinen  elliptisches 
Flecken,  welche  sämmtlich  mit  ihren  kurzen  Axen  radial  stehen,  kugelige 
Konkretionen  von  sehr  dichter,  beinahe  glasiger  Felsit-Masse  bezeicbaeB, 
die  vpn  mehr  erdiger  Porphyr- Grundmassc  umhüllt  sind.  Den  Grand 
dieser  eigenthtimlichen  Sekretionen  wage  ich  Ihnen  nicht  zu  verratben; 
aber  das  ganze  Phäuonien  der  Porphyrkngel  -  Bildung  im  Pechstein  mig 
leicht  auf  den  Gedanken  fuhren ,  dass  alle  Porphyr  -  Kugeln  im  Porpbyr 
(die  am  Tliüringer  Wald  örtlich  so  überaus  häufig  sind)  von  ungleidi- 
zeitiger  Erstarrung  der  Porphyr  -  Theile  herrühren  ,  so  nämlich  dass  die 
Kugelu  als  Konkretionen  zuerst  erstarrten  oder  aus  zertrümmertem  PorpbTf 
unter  grösserer  Bewegung  zurecht  geschmolzen  wurden.  Durch  ibrt 
inneren  Zerspaltungen  gleichen  sie  mehr  oder  weniger  den  Septarien  in 
den  Mergel-Bildungen. 

3)  Von  Bruchstücken,  die  gewissermassen  erst  halb  losgerissen  sind  and 
mit  dem  einen  Ende  noch  an  der  ursprünglichen  Verbindungs^Stelle  rabeO] 
«ieht  man  jetzt  zwei  recht  deutliche  Beispiele  in  den  Melaphyr- Gäogetf, 
Welehe  bei  der  KBwigstnUU  im  PlawtCiehtn  Grunde  den  Syenit  dnreb« 
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tzen.    Dir  Verbalten  Jlist  sich  nar  dorch  eine  Zeichnung  «leutlidi  Muchen. 
er  ist  sie  Tf.  10,  Fg.  2. 

4)  Gar  nicht  weit  von  diesem  viel  beschriebenen  klassischen  Punkte, 
i  der  Kr&henhüHe  uuweit  Plauen  ^  wo  die  Auflagerung  der  hier  sehr 
istern-reicben  Pläner-Schichten  hoch  oben  auf  den  Syenit-Felsen  deutlieh 
fgeschlossen  ist ,  da  sieht  man  ein  Paar  sehr  schöne  Beispiele  schein« 
rer  Bruchstücke,  die  vollkommen  analog  sind  denen  bei  ZscheiUi  unweit 
fiesen  f  welche  uns  und  Andere  eine  Zeit  lang  tauschten,  indem  wir  sie 
■  Bruckstucke  hielten  des  Planers  im  Granit,  bis  ich  den  sehr  berühmt 
(Wordenen  Fall  zu  berichtigen  vermochte.  Der  Pläner  ist  nämlich 
ich  hier  in  unregelmässige  Zerspaltungen  des  Syenits  eingedrungen, 
m1  gewisse  Theile  desselben  sehen  nun  für  den  ersten  Anblick  wie 
ro^täcke  im  Syenit  aus,  während  es  doch  nur  Spalten  •  Ausfällungen 
ad.  Aach  dieses  Verhalten  lässt  sich  nur  durch  eine  Skizze  recht  deut* 
Bh  tnaehen:  Tf.  10,  Fg.  3. 

5)  Das«  die  mächtigen  Glimmerschiefer  -  Parthie'n  im  zentralen  Granit 
HC  Alpen  meist  nichts  Anderes  sind,  als  riesige  Schollen,  habe  ich  schoa 
dirfach  behauptet.  Die  Sehwsiimer,  Gletscher- Geologen  pflegten  sie  oft 
kit  Unrecht  Gänge  zu  nennen. 

Vom  Unier-Aar '  Oleleeker  aus  zeigte  man  mir  im  Herbst  1843  diese 
0|enannten  Gänge,  welche  als  dunkle  Streifen  fast .  senkrecht  an  den 
ithlieben  granitischen  Felswiinden  herabsetzen.  Dass  es  keine  Glimmer- 
diiefer-Gänge  im  Granit  sind,  liegt  am  Tage;  denn  unter  den  Moränen- 
Hjkken  finden  sich  hier  unzählige  Beispiele,  wo  der  Glimmerschiefer  von 
en  Granit  in  Gestalt  schmaler  Gänge  durchsetzt  wird.  Ich  halte  sie 
9fh  immer  für  grosse  Schollen. 

6)  Ein  sehr  wichtiges  Beispiel  von  Bruchs! ucken ,  au  welches  ich 
ier  erinnern  möchte ,  habe  ich  schon  1843  (Jahrb.  S.  275)  beschrieben ; 
I  sind  die  Grauwacken-Schiefer-Fragmente  in  dem  Granit -artigen  Gneiss 
>i  Gefdierge  bei  Goldkronach  im  Fichiel  -  Gebirge.  Jedenfalls  sind  sie 
^br  wichtig  als  Beweis  der  eruptiven  und  verliältnissmässig  neuen  Ent- 
hebung gewisser  Gneisse. 

7)  Einmal  von  Bruchstücken  redend ,  will  ich  auch  die  in  unsern 
rx-Gängen  nicht  ganz  übergehen,  die  von  Wi^isshnbach  in  den  Abbil- 
»Qgen  merkwürdiger  Gang  •  Verbältnisse  so  trefflich  dargestellt  hat.  Die 
erkwürdigsten  unter  ihnen  sind  ofi'enbar  die  in  den  sogenannten  Sphären- 
«steinen  ;  ein  krystallinisches  Bindemittel  (meist  Quarz  oder  Kalkspath) 
\t  sich  zwischen  allen  Fugen  eingedrängt  uud  hat  sie  erweitert,  so  dass 
«  anfangs  auf  einander  liegenden  Fragmente  jetzt  einander  nirgends 
ehr  berühren  ,  sondern  von  einem  stängeligen  Bindemittel  radial  um- 
rablt  sind. 

ß.   COTTA. 
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zu  10  Tblr.1. 
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1)  W.  DcitKBR  n.  H.  V.  Mbybr:    Palaeontograpbica,  Beiträge  Kor 
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I,  IV,  1848,  p.  149-194,  Tf.  ZO-ZT. 

H.  V.  Meter:    Myliobates   pressidens,   Cobitis  lottgiceps  vd 
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tippel:  151,  Tf.  3*. 
W«  Ddivkbr:  Konchylien-  und  Pflanzen  -  Reste  in  der  Molasse  von  Gw»- 

iurg  bei  Vlmi  155,  Tf.  21—23. 
C.  L.  Koch  :   neue  Versteinerungen  und  Perna  Mulleti  aus  Hils-Thoa  von 
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*    Der  Vf.  ersucht. UM  zu  bemerken,  dasA  es  S.J53,  Z.  K5  heiwea  mäsie:  JSfl^ 
fand  fleh  eia  Schädel*  statt  »»Später  fand  Ich  einen  Schädel".  D.  UL 
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BIilne-Edwards  :    Bericht   über   M.   Rouault's    palaontologische   Untersu« 

chungen:  35. 
B«  V.  Meyer:  „^ie  Saurier  des. Muschelkalks*' :  40. 
G.  Bischof:  Phosphorslure  in  Lavar-  47^ 
LovkN:  Wanderung  der  Mollusken^Fauna  in  Skandinatien :  48. 
HsuffiRSEN:  über  Middendorfp's  geognostische  Leistungen  in  ^t^irten:  49. 


Auszüge« 


A.  Mineralogie,    Krystallographie^   Mineralchemie. 

A.  Patera:  Nachträfcliches  zu  seiner  Unters  nchung  des 
Meteoreisens  von  Arva  (Österreich.  Bifttter  für  Lit.  18 47,  Nro.  175, 
S.  694).  Bekanntlich  fand  Berzeuus  im  Meteoreisen  von  Bohumiiii»  eine 
eigene  metallische  Verbindung;  in  lichte  stahlgrauen  Blättchen  und  Körnern, 
welche  aus  Eisen ,  Nickel  und  Phosphor  bestehen.  Etwas  g«nz  Ähnliches 
bat  das  Meteoreisen  von  Arva  aufzuweisen.  Nach  Patbra  zeigen  sich 
letzte  Blättchen  biegsam  und  üben  starke  Wirkung  auf  den  Magnet ;  ihre 
Härtie  beträgt  6,5,  die  Eigenschwere  =  7,01  —  7,22,  Gehalt: 
Phosphor     ....       7,26 

Eisen 87,20 

^  Nickel    ' 4,24 

98,70. 
Das  Mittel   aus    den  drei  Analysen   ergab   etwas  Kohle,    die  jedoch 
nicht  naher  bestimmt  werden  konnte.      Es  wird  der  Name  Schreibersit 
für  die  Substanz  vorgeschlagen,    um  deren  Selbstständigkeit  im  Mineral- 
System  festzuhalten. 


Tm.  Schberbr:  über  eine  eigenthumliche  Art  der  Iso- 
morphie,  welche  eine  ausgedehnte  Rolle  im  Min  eralreicbe 
spielt  (PoGGEifo.  Annal.  LXVUI,  319  «.)*,  Die  erste  Veranlassang  znr 
Aufiindung  dieser  Art  der  Isomorphie  wurde  durch  Untersuchung  zweier 
Mineralien,  des  C o r d i e r  i ta  und  des  Aspasioliths,  einer  neuen  Speiief, 
gegeben. 

1)  Cordierit.  Vorkommen  unfern  Krageröe  im  sudlicbeo  \onDe§m, 
Er  ist  durch  keine  so  intensiv  blaue  Farbe  ausgezeidinet ,   wie  jener  von 


*    Eine  erste  Notitz  darüber  siehe  Im  Jahrb.  1847,  848;   einige  Foigeningen  daraw 
das.  1847,  734  ff. 
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99irmulf  sondera  meist  lichte  violblau  oder  farblos. 

Zwei 

Analyse« 

1  im  Mittel; 

Kieselerde  .    . 
Tbonerde     .    . 
Talkerde     .    . 
Kalkerde     .    .    . 
Eisenoxydul 
Manganoxydnl 
Wasser   .    .    . 

.    .    50,44 
.    .    32,gs 

.     .     13,76 

.       1,12 

0,96 

Spur 

.     .       1,01 

99,25 
iie  einfache  Formel  durfte  seyn: 

Jl«S*i»+3Ä  S*i 
l)  Aspasiolith.  An  derselben  Fundstätte  vorkommend  mit  Cor^ 
,  Quarz,  Feldspatb,  Glimmer;  zuweilen  auch  mit  Titaneisen  Ver- 
sen, und  in  den  meisten  mineralog^ischen  Kennzeichen  dem  Serpentin 
ähnlich;  Lauch-,  Spargel-  und  Öl-grün,  fast  stets  lichte,  auch  braun 
rothbraun  (durch  Eisenoxyd).  Eigenschwere  =  2,764.  Wenig 
r  wie  Kalkspath.    Nur  selten   krystallisirt.    Mittel   zweier  Analysen : 

Kieselerde  ....    50,40 

Thonerde     ....    32,3d 

Talkerde     ....      8,01 

Kalkerde      ....    Spur 

Eisenoxydul     .     .     .      2,34 

Manganoxydul      .     .    Spur 

Wasser 6,73 

99,86. 
[Vergleicht  man  die  Zusammensetzung  des  AspasioKths  mit  der  des  Cordie- 
on  Krageröei  so  findet  man,  dass  Kieselerde  und  Thonerde  in  beiden  Mine» 
I  sehr  nahe  in  demselben  Verhältnisse  stehen,  und  dass  es  hauptsächlich 
iein  Folge  des  bedeutenden  Wasser-Gehaltes  verringerte  Talkerde-Menge 
rodurch  sich  die  Mischung  des  ersten  von  der  des  andern  unterscheidet. 
;s  Verhältniss,  an  und  für  sich  auffallend,  erhält  dadurch  grosse  Be- 
mg,  dass  beide  Mineralien  ganz  dieselben  iKry^stall- 
men  besitzen,  rhombische  Säulen  von  120^  mit  Kombinationen  von 

,  00  P  00  und  00  P  00,  also  die  gewöhnliehe  Gestalt  des  Gordierits. 

noch  innigere  Verwandtsehaft  wird  aber  dadurch  angedeutet,  dass  an 
i'  Handjttficke  die  vollkommensten  Obergänge  stattfinden ,  Ja  dass  die 
stalle  theilweise  aus  Aspasi  olith  bestehen,  theilweise 
Cordierit.  Besonders  der  Kern  wird  von  letztem  Mineral  gebildet, 
erwftternng  oder  dergleichen  ist  im  Entferntesten  nicht  zu  denken ; 
ierit  und  Aspasiotith  mfissen  isomorph  seyn,  und  diese  Isomorphie 
ihren  Grund    haben,   dass   eine    gewisse  Menge  Wassers 

gewisse  Menge  Talkerde  zu  ersetzen  vermag.  Darcb 
nnng  ergibt  sich,  dass  jedenfalls  drei  Atome  Wasser  ein  Atom  Talk- 
ersetzen  wfirden ;  die  gleichen  Krystall-Formen  deaCordie- 

and   Aspasioliths    können    mithin  nnr    dnrob  die  An- 
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li'abme  erklart  werdiKi,  dass  3  Atome  Wasser  l  Atom  Talk* 
erde  isomorph  zn  ersetzen  vermögen«  Ein  solches,  doreh  eiiut* 
weiligen  Mangel  aller  Analogie  sehr  anffallendes  Resultat  konnte  nicht 
sogleich  als  ein  vollkommen  feststehendes  angenommen  werden ;  der  Vf. 
bemühte  sich,  die  Richtigkeit  auch  von  anderer  Seite  her  einer  Prufan^ 
zu  unterwerfen.  Am  nftchsten  schien  es  zn  liegen,  eines  der  am  häofigsteD 
vorkommenden  Wasser*haltfgen  Talkerde-Silikate,  den  Serpentin  in  solcher 
Hinsicht  näher  zu  betrachten.  Ohne  in  die  Einzelnheiten  eingehen  zb 
können  bemerken  wir,  dass  S.  zum  Resultat  gelangt:  der  Serpentin 
sey  als  ein  Wasser-Olivin  zu  betrachten,  d.  h.  als  ein  Olivin, 
in  welchem  das  Wasser  als  isomorpher  Bestandtheil ,  eine  grössere  oder 
geringere  Menge  der  einundein-atomige  Base  ersetzt,  woraus  sich  die 
bekannte  Thatsache  erklärt,  dass  der  krystallisirte  Serpentin  (von 
Stmirum)  dieselbe  Krystall-Form  besitzt,  wie  Olivin.  Wie 
sieh  der  Aspasiolith  zum  Gordierit  verlillt,  so  verhllt 
sich  der  Serpentin  zum  Olivin*^. 


*  Die  auKgezelchneten  Serpentin  -  Krystalle  von  Siuamm  wurden  von  Einiges  ai« 
MAfter-KrysalLe"  nacli  Olivin  in  Ansprucli  genommen.  Wer  die  iiiudctfttte  dureli  AntofMk 
liennt,  mnss  einer  solclien  Ansiclit  widersprechen.  (Diesa  haben  «neh  Tamhad  und  Boiint 
bereits  gethan.)  In  der  Oüvin-Form  Jener  Krystalie  liegt  kein  Beweis  ffir  eine  Mkhe 
Umwandlung,  sondern  nur  eine  Aufforderung,  nach  einem  Beweise  der  Art  zu  snelies. 
Nirgends  aber  lässt  sich  beim  Serpentin  von  Snarutn  eine  solche  Verwitterung  oder  uito* 
weitige  Zersetsung  des  Gesteines  l>eobaehten,  wie  sie  alle  (hier  In  Betracht  kommenden)  Piea- 
domorphosen  zu  begleiten  pflegt.  Die  völlig  frischen ,  durch  Eisenozydnl-Siliknt  giiii  ge* 
fSrbten  Serpentin-Krystalie  sind  entweder  in  eben  so  frischen,  mit  glänzenden  Spaitin|i- 
Flüchen  versehenen  Magnesit,  oder  in  durchaus  unzersetztes  Titanelsen  eingewadnei. 
Mitunter  werden  bei'm  Zerschlagen  des  letzten  Serpentin  •  Parthle*n  als  Eiaschldsit  ii 
demselben  getroffen.  Man  gewahrt  hier  nirgends  Klüfte,  Spalten  oder  DrascmtoMi 
welohe  an  Infiltration,  Oang>Bildung  u.  s.  w.  erinnern  konnten,  sondern  Serpentin,  MsgKt- 
und  Titan-Eisen,  Glimmer  u.  s.  w.  sind  fest  und  innig  mit  einander  verwachsen  nnd  UMoi 
eine  Band-fttrmige  Zone  im  Gneisse.  Die  hier  vorkommenden  mehr  oder  weniger  Ttr 
witterten  Serpentin  •  Krystalle  stammen  ohne  Ausnahme  von  dem  der  Witterung  migt- 
setzten,  der  Fels-Oberfläche  zunächst  gelegenen  Theile  der  Serpentin-Masse,  oder  dleseU« 
sassen  in  den  zahlreichen  herabgerollten  Bruchstücken,  welche  auf  dem  feuchten  Bodoi 
.Jahre  lang  dem  Einwirken  der  Atmosphärilien  ausgesetzt  waren.  Nachdem  die  ThsMiC) 
veranlasst  durch  die  Verhältnisse  zwischen  Cordierlt  nnd  Aapaafollth,  Im  gan  analsgc* 
Verhältnisse  zwischen  Olivin  und  Serpentin  eine  zweite  Stütze  erhalten  hatten ,  wiHe 
es  dadurch  noch  wahrscheinlicher,  dass  die  Rolle,  welche  diese  Art  Isomorphie  I»  MiM* 
ralteiche  spielt,  keine  ganz  beschränkte  seyn  könne.  Dless  hat  sich  dann  bei  ftrtgesetUff 
Untersuchung  in  mehr  als  zuvor  geahntem  Masse  bewährt  Der  V£  durchgeht  Im  Ter* 
-Mg  seiner  Abhandlung  die  hauptsächlichsten  der  in  Betracht  koaimenden  MInemUen,  ni 
, entwickelt  diejenigen  Formeln  für  dieselben,  welche  sich  ergeben,  wenn  man  dneWanV 
als  basischen  Bestandtheil  betrachtet ,  der  im  angegebenen  Verhältnlaa  (ven  3  Atem  u  1 
Atom)  Talkerde  und  folglich  auch  alle  mit  denselben  isomorphen  Basen ,  wie  Klees-  ■■' 
Mangan  •  Oxydul  u.  s.  w.  zu  ersetzen  vermag.  Zahlreiche  Thateachen  apveeht«  deflTf 
.  4mmm  das  Wasser  Im  Mineralreiche  eine  ausgedehnte  Rolle  spielt  nnd  naeh  allsai  Aagt- 
fährten  (im  Original* Aufsatz  Nachzusehendem) kann  als  feststehend  betrachtet  werden:  dm 
I  Atom  Talkerde,  Eise nozydul,  Mangan ozydnl  (wahrschelnllehateh 
KebaltozydnD)  NIckeloxydnl  nndZinnezyd  durch  S  Atemt  Waiierni' 
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K.   H.   Meyer:    Aaalyse    fossil  er  Mahlzähne    von  Rhino« 
TOS  minntus  (Wöbu  und  Lieb.  Annal.  LIV,  369): 
Kalkerde  ......    47,90 

Bittererde     .    •    .    .    •      0,62 

Eisenoxyd 1,30 

Kali 0,45 

Natron 0,93 

Phosphorsäure  ....    39,22 
Schwefelsiore  .    .    •    .      1,43 

Fluor 2,10 

Chlor Spur 

Kohlensäure     .    .    «    •      2,03 

organische  Materie    .    .      4,90 

100,84. 


Schbbabr:  Zerlegung  einer  braunen  Strahl  e  n  •  Blende 
Tift  Ma§a%.  f.  iJatur^VUeMk.  /F,  848  >  Bekzsucs  Jahresb.  XXV,  337). 
»rkommen  bei  AgerM-Kirche  unfern  ChriiHania.    Gehalt: 

Schwefel 33,70     .     .     32,33 

Zink 46,45     .    .     51,44 

Eisen 16,88    .     .     14,57 

'    Kopfer  ......     Spur     .    .      - 

Feuchtigkeit    ....      0,23    .  ~ 

97,32  98,34. 

Der  Schwefel  in  beiden  Analysen  reicht  nicht  hin,  um  mit  dem  Me- 
lle R  zu  bilden,  es  mnss  folglich  auch  ;Sfauer8toif  darin  enthalten  aeyn. 

LSwe:  Analyse  des  Diaspors  ir o n  fi^^Aemiiito  (Berzbltits  a.  a.  0. 
.  330): 

Thonerde 85,131 

Wasser 15,000 

100,131. 


A.  Dklbssb:  wiederholte  Analyse  des  Sismondins  {Compt. 
md*  XXiif  S9S),  Sehr  reine  Bruchstücke  des  Minerals,  welches  bekannt- 
eh.  9U  fiH.  Marcel  in  Piemoni  vorkommt,  ergaben : 


ats  I  AtoH  Knpferoxyd  durch  2  Atome  Waiier  Isomorph  erf«txt  wer- 
•  ■  k Sa  HOB.  Ulerdnrch  wird  elae  aeue  Art  Isomorphie  begrtiadet,  wdehe  matt  im 
bcgeaMtse  xnr  frfiher  bektantoa  (monomeren)  polymere  Isomorphie  Bennen  kannte. 
In  ■nterllegt  kaum  einem  Zweifel ,  das»  der  Umfang  derselben  später  noch  erweitert  wer- 
ra  dflrfle.  8.  erinnert  an  BoHsDomFr*s  Bemerkung :  daas  In  Hornblende  3  Xl  mit  2  oi 
Mniorph  xn  seyn  scheine,  eine  Meinung,  welche ,  da  sie  durch  analoge  Beispiele  ffir  eine 
•Icht  polymcf«  Ersetxnng  rnttentfitzt  wird,  an  Wahrscheinlichkeit  gewinnt. 
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Kieselerde i4,l« 

Eiseia-Protoxyd    .    •    •    27,1« 

Thonerde tlM 

Wasser 7,14 

Formel :       Sif e  +  AI»  Aq  =  S'i  +  ZÄltk. 


G.  Rose:  Pbenakit  im  limen-OMr^e  (1^oo«siid.  Annal.  LXIX, 
143  if.)*  Bereits  vor  zwei  Jähren  erhielt  FL, durch  Hbiucann  in  Moikn 
mit  andern  Neuigkeiten  vom  Urai  einen  schönen,  weissen,  ^ncendci 
Krystall  zur  Ansicht,  der  auf  den  Topas-Gruben  im  ilaun-CMtry»  vorg^ 
icoromen  war ,  und  den  er  sogleich  als  Phenakit  erkannte.  Dieser  neic 
Fundort  des  seltenen  Minerals  ist  — >  nachdem  dasselbe  coerst  an  der  Tdb- 
«M|;a,  85  Werste  ostwärts  Kaiharinenkur$  im  Vrmi  anfgeAmden,  auch  bei 
Frammant  im  EUmm  entdeckt  worden  —  der  dritte,  das  Yorkommea  je* 
doch  an  allen  dreien  verschieden.  An  der  TtJtmti^a  trifft  man  den  Pli6 
nakit  mit  den  grossen  Smaragd-  und  Chrysoberjll-KrystaUen  in  Glimmer- 
schiefer eingewachsen;  bei  Frawuntmi^  auf  der  MtnBjmmey  in  einem  La- 
ger von  Braun  -  £isenerz ;  am  Urnen  -  Gebirge  mit  Krystallen  von  grünen 
Feldspath  (Amazonenstein)  und  von  weissem  Topas  auf  Granit  -  Gan^i 
im  Miascit.  —  Wie  die  Lagerstätte,  so  ist  auch  das  Ansehen  der  Kiy- 
stalle  an  allen  drei  Fundorten  sehr  abweichend.  An  der  Tmkow^ü  sind 
sie  am  grossten ,  in  ilirer  Ausbildung  am  einfachsten :  Combination  dei 
ersten  und  zweiten  sechsseitigen  Prisma's  mit  dem  Haupt-  und  ersten 
stumpfern  Rhomboeder.  Den  Winkel  in  den  End-Kanten  des  Haupt-Rbon* 
boeders  gibt  Nordbnskiold  zu  115^25'  an.  Eine  Kenntniss  von  der  eigen* 
thömlichen  Ausbildung  des  Krystailisations-Systemes  des  Phenakits  lieferte 
BsrRiCH  durch  seine  Beschreibung  der  Krystalle  von  V^emmont*  Dieselben 
zeigen  nicht  allein  viel  grossem  Flachen-Reichthum  als  die  Uraiisehen,  sondern 
sie  lassen  auch  eine  eigenthdmliche  Hemi^drie,  Hemimorphie  and  Zwillings- 
Bildung  wahruehmeu.  Die  Krystalle  aus  dem  ilmen-^ekirfe  endlieh  sind 
klein,  farblos,  fast  vollkommen  durchsichtig  ai^d  stark  Glas  -  glinzend. 
Auch  ihnen  ist  grosser  Flfichen-Reichthum  eigen.  (Die  weitere  Ausfubrang 
muss  in  der  Urschrift  nachgesehen  werden ,  da  sie  ohne  Beigabe  der  Fi- 
guren unverstandlich  bleiben  wurde.) 


Voselgbr:  Zerlegung  eines  Feder-Erzes  (Rammelsbbbg's  Haad* 

worterb.  Supplem.  III,  44).     Dieses   derbe,    auf  der  Antimon  -  Grobe  bd 

Woi feher  §  von  Zwaasn  aufgefundene  Mineral,    dessen  Eigenschweres 

5^6788,  wurde  in  Rammelsbbrg's  Laboratorium  zerlegt.  Das  Ergebniss  wir: 

Blei    ......    48,48 

Antimon  .    <    .    .    .    33,98 
'     ■  Schwefel      ....    20,32 

"101,78. 
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Es  ist  folglich  Pb'Sb,  d.  h.  Feder-Er  s,  welcher  Name  auf  diese 
Varietät  nicht  sonderlich  passt. 


Rosengabten:   Analyse   des   Williamits   (a.  a.  0.  S.  65).     £p 
enthalt  dieser  OkertMesUche  Galmei: 

KieselsSare.    •    •    .    27,34 

Zinkoxyd     •    .    •    •     70,82 

Eisenozydul     •    .    .      1,81 

99,07. 


Schnabel:  Zerlegung  des  Kobalt-Glantes  Yon  der  Gmkt 
JNdHpifW-Bofknn^  bei  Siegen  (a.  a.  0.). 

Schwefel    *    .    .    ,    l9,io 

Arsenik 44,75 

KobaK 29,77 

Eisen 6,38 

100,00. 


Derselbe:   Analyse   eiaes  Kobalt -Erzes   Ton   da  üPoogbnd. 
Annal.  LXXI,  516).    In  dem  als  Schliech  untersuchten  £rxe  lattdca  sich: 

Schwefel     ....    24,93 

Arsenik 37,13 

Kobalt 24,70 

Eisen.     .    .    .    «    .     l2yM 

Gebirg;sart  ....      1,20 

Verlust    .....      6,66 
Es  ist  demnach  ein  Glanskobait  mit  beigemengtem  Eisenkies, 


Nbivdtvior ;  Untersuchuag  eines  Berglheeres  von  Mura- 
kirn  bei  Cüktaruya  im  BmgUder  Komi  täte  (Öster.  Blätter  f.  Lit. 
1847,  Nr.  928y  S.  907  und  908).  Das  Mineral  findet  sich  am  genaBaten 
Orte  fest,  mehr  oder  weniger  plastisch  und  von  verschiedenen  organischen 
und  nicht  organischen  iSiofien  durahdrungeni  sodann  auch  flüssig,  von  ge- 
wBbnlieher  Syrup  -  Konsistens.  Boussiivgaiilt  •—  der  im  BeeheUronmmr 
Berglheer  Sauerstoff  gefbnden  tu  haben  angibt  —  hält  jeden  Bergt  beer 
filr  eine  Anflfisung  des  Asphaltens  (eines  Sauerstoff-faaltigen  Bestandtheiles 
des  Asphalles)  in  Petrolen  «id  behauptet»  dass  durah  Aufaahme  von  Sauer- 
stoff das  Petrolee  sich  zu  Asphalten  nmwandele»  in  Folge  dessen  Jeder 
Bergtbeer  am  Ende  in  wahren  Asphalt  übergehe.  Da  der  flüssige  Berg* 
Ibeer  von  Mmpmköm  in  allen  seinen  Eigenschaften  mit  dem  BeekMremur 
iibereinttimnit,  da  er  einer  boberen  Temperatur  ausgesetzt  Petrolen  von 
dcnelbeB  Eigenschaft  nnd  der  nämlichen  chemischen  Zasammensetzuiig  fil 


>■ 
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wie  jener  von  Beeheikrotm,  so  zweifelte  der  Yf.  Dicht»  da«s  er  nadi  Boui- 
singault's  Theorie  auch  Sauerstoff  enthalten  miisse.  Um  Dan  das  quanti- 
tative Verbältniss  seiner  Bestandtheile  auscamitteln  —  welches  nadi  der 
Natur  des  Berg^theeres  und  nach  dem  Grade  der  Oxydation  bei  verschie- 
denen Bergtheeren  verschieden  8e3m  müsste,  unterwarf  er  ihn  einer  Ani- 
lyse  und  war  nicht  wenig  überrascht,  als  er  unter  seinea  Bestandtbeilrt 
nicht  nur  keinen  Sauerstoff^  sondern  ihn  genau  so  Ensaauneogesetzt  fand, 
wie  das  daraus  durch  Destillation  gewonnene  Pdrolen«  Ea  Ist  deauMdi 
der  Bergtheer  von  Murmkon  nicht  allein  mit  dem  Petrolen ,  soadeni  aad 
mit  dem  Wachholder  -  Öl,  Kopaiva  -  Balsam  ^  ZitroDen-öl  a«  ••  w.  isoMcr. 
Hieraus  ergibt  sich,  dass  die  BoüssinoAULT'sche  jüuicht  wenigitens  wd 
den  Muraköner  Bergtheer  nicht  anwendbar  sey.  —  Der  Tf,  bemerkt  na 
Schlüsse  noch,  dass  nach  seiner,- Meinung  Stein -öl  uad  Bergtheer  swii 
sehr  verschiedene  Spezies  sind,  die  sich  so  wesentlidi  yoi|  fiamider  mn^it 
scheiden,  wie  ätherische  Öle  von  Fetten.  Die  voUstindiga  Konstatinvg 
dieser  Ansicht,  gegründet  auf  Resultate  gewiMenhafler  Uatersodim^ 
hofft  der  Vf.  nächstens  veröffentlichen  zu  kounen. 


H.  Rose:   Zusammensetzung  des  schwarzen  Yttrotantali. 
von  Yiterhff  in  Schweden  (Poogbnd.  Annal.  LXXII,  155  ff.).    Nach  eiscr 
von  Pbrbtz  im  RosB^scfaen  Laboratoriam  vorgenommenen  Analyse  besteht 
das  Mineral  aus; 

Tantalsäure      .    .     .    Bg^^B 

Wolframsäure  .    .    •      .0,00 

Kalkerde      ....      7|56 

Talkerde 1,40 

Uranoxydul ....      3,04 

Eisenoxydul     .    .    •      0,10 

Yttererde     ....    21,25 

Kupferoxyd      .    .  0,40 

100,08. 
Es  kommt  bei  YUerhy  ein  Orthit  vor,  der  eine  so  auMerordeatlicha 
Ähnlichkeit  mit  Yttrotantal  hat,  dass  beide  im  Äussern  fast  nicfat  an  oalN* 
Boheiden  sind. 

RuD.  Rmodius;  Analyse  des  Chlorblei  •Bleioxydes  (Mes- 
dipits)  von  Brilon  bei  Siadikergen  (Wohl,  und  Lnza.  Annai.  LXUt 
373  ff.).  Der  Fondort  ist  erst  seit  eittigei\  Jahren  bekannt  In  flM)p 
kommt  das  Mineral  nicht  so  rein  vor;  es  enthält  gewöhnUeh  aoeb  etm 
Kieselerde,  Kohlensäure  und  Wasser,  Bei  Brüan  triffi  man  dasselbe  wä 
Kalkspath  und  Galmei  in  knolligen  Stacken,  welche  fast 
gelblichweisse  Erde  eingeschlossen  sind,  deren  wesentliche 
Setzung  kohlensaures  Bleioxyd,  kohlensaurer  Kalk,  und  wenig  CbletUei 
ist  Die  Substanz  erscheint  als  krystallinisehe  Masse,  welche  sich  voll- 
kommen  spaltbar  zeigt,  und  sehr  wenig  spröde.    Weiid  \  dardbaebciasai; 
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auf  den  Spaltong^s  •  Flächen  Permiitter- artig:.    Eig^enschwere  =:  7,0.    Aas 
den  Ergebnissen  der  Zerlegung  leitete  R.  die  Formel  ab: 

CI  Pb  +  aPb  0. 


.  F.  V.  Kobell:  aber  den  Hjrdrargilit  von  Villa  rieea  in  Bra- 
9U%em  (Gel.  Anseig.  d.  Köo.  Bair.  Akad.  und  daraus  in  Erdmann  und  Mar- 
GHArms  Journ.  f.  prakt.  Chem.  XLI,  ISS  E).  In  mehren  Mineraiien-Samm- 
loBgen  findet  sich  ein  sogenannter  Wavellit  von  Villa  rieea  Qetzt  CHdado 
i'Ouro  preto),  der  in  ziemlich  bedeutende!)  Mascen  vorkommt,  die  aus  fa- 
serigen Lagen  von  schaliger  Absonderung  bestehen  und  eine  kugelige 
•der  Mieren-formige  Oberfläche  haben.  Im  Kolben  erhält  man  viel  Wasser, 
weldies  weder  sauer  noch  alkalisch  reagirt.  Fein  gepulvert  löst  sich  das 
Xioeral  ohne  Rückstand  in  konzentrirter  Salzsäure  und  ebenso  in  Schwefel- 
älnre.  Vor  dem  Löthrohr  nnscbmelzbar ;  färbt  manchmal  die  Flamme 
■ekwadi  gräulich;  mit  Kobalt  -  Auflösung  ein  schönes  Blau  gebend.  Re* 
anltat  der  Analyse  s 

Thonerde  mit  einer  Spur  von  Eisenoxyd    65,6 

Wasser 34,4 

Schwefelsaure Spur 

100,0. 
Formel:  Xl  A3. 
TnoMsoN  und  Torrbt  nannten  ein  Mineral  von  Riehmimd  Gibbsi^ 
Kr  welches  sie  die  nämliche  Mischung  angaben ;  G.  Rosr  taufte  eine 
Sabätanz  von  SehisehimMkqßa  Qora  Hydrargilit,  ohne  es  quantitativ  za 
«erlegen ;  Hrrmann  fand,  dass  es  die  von  Thomson  angegebene  Mischung 
bähe;  sonach  wäre  dasselbe  Gibbsit  und  nicht  neu;  es  wird  aber  nen, 
^veil  der  Gibbsit  nach  Ubhmann's  Analyse  etwas  ganz  Anderes  ist,  als 
%  A3.  Das  Einfachste  durfte  seyn ,  dem  obigen  Thonerde-Phosphat  den 
Kamen  Gibbsit  zu  lassen  und  das  in  Frage  stehende  Thonerde  -  Hydrat 
liydrargilit  zu  nennen.  Die  Eigenschwere  des  Hydrargilits  von 
Villa  rieea  fand  K.  =  S,34;  jene  der  Varietät  vom  Ural  =  2,38.  In 
Begleitung  des  Hydrargilits  von  VHla  rieea  finden  sich  erdiger  Py- 
l>oliuit  und  rother  Eisenocker, 


BIiddlbton:  neuer  Schwefelkobalt  (C%em,  Qaz,  Nr.  TT,  p.  28 
^  Bbrzbl.  Jahresber.  XXVI,  322  und  323).  Vorkommen,  von  Magnetkies 
beg^kütet^  bei  Rt^pootanah  im  westlichen  Theil  von  Hindostan,  einem  wegen 
ttcioea  Reicfatbums  an  Schwefelkupfer,  Kupfervitriol  und  Alaun  berühmten 
Fundorte.  Das  Mineral,  stahlgrau  mit  einem  Stich  ins  Gelbe,  wird  sehr 
r«in    getroffen,    in   eingewachsenen   Körnern   und   in    Gestalt  von   Bän« 

dmi[t].    Gebalt: 

Kobalt  .     .     .     04,64 
Schwefel    .     .    35,36 

Jahrgang  1848.  45 
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Marchano:  Zusamiueiisetzung^  des  Gesteins  to»  Ötbitf  bei 
Jerusalem  (Erdm.  und  March.  Journ.  XL,  192).      Es   besteht  die  Felsart 
aus  einem  gelblichweissen,  porösen,  sehr  bröckeligen  Kalkstein.    Gehalt: 
hygroskopische  Feuchtigkeit     .       0,319 
gebundenes  Wasser    ....       0,488 

Chlor-Calcium 0,100 

kieselsaure  Salze 0,075 

kohlensaure  Kalkerde      .    .     .     98,718 
Eisen        J 

Talkerde  [ Sporen 

Thonerdel 


Sillbm:  pseudomorphe  Bildungen  (Poggbndorfp's  Annal. LXX} 
565  ff.).  Wir  beschränken  uns  auf  allgemeine  Angaben  der  mteressanter«) 
cur  Sprache  gebrachten  Thatsachen  und  bemerken,  dass  folgende  PsceiS' 
morphosen  nachgewiesen  wurden:  Feder-Erz  (Plumosit)  nach  Pia* 
gionit.  vom  Woffsberge  bei  Neudorf  im  Anh^iUehBit ;  An  ti  monblfithe 
nach  A  n  t  i  m  0  n  i  t,  von  Brautufdorf  in  Sachsen^  Kupfergrün  nach  Li- 
bethenit,  von  Libethen  in  Ungamz  Pharmolith  nach  Realgar,  vis 
Joachimsthal  in  Böhmen \  Pinit  nach  Augit,  aus  Auvertfne\  Speck- 
stein nach  Pleonast,  vom  ilf0ft«oitt- Berge  in  Ttro/;  SkapolithoHl 
Grniiat  nach  Idokras,  von  E§  bei  Christianssand  in  Norwefe»;  An- 
phibol  nach  Augit,  ans  dem  Eragekirge  Hmehntus^  Rot fa-Kupfereri 
nach  Kupferkies,  vom  Sehlückenwalde  in  Böhmen^  von  LiekimUer§k 
Baiem  und  vom  Cap  Li%ard  in  ComwaU\  B rann*  Eisens tein  flsck 
Beryll,  von  Zwiesel  in  üatsm;  Markasil  nach  Kalkspath,  foi 
Freiberg\  Bu  nt-Kup  fererz  nach  Kupferglan  z,  aus  Cbmi^«//;  Blei* 
glänz  nach  Kalkspath,  Weiss- Bl  ei erz  und  Bonrnonit,  vonFrs^ 
hram  in  Böhmen  und  von  Ragnick  [-Radtiickf]  in  Ungarn'^  Grfinerde 
nach  Hornblende,  vom  Monte  Baldo\  Kalk  nach  Feldspath,  voe 
Manebach  in  Thüringen'^  Quarz  nach  Quarz  (ohne  Fundort- Angabe). 


B.     Geologie  und  Geognosie. 

CoQUAftD :  Tertiär-Gebilde  in  Toskana  (BuRei.  geot,  b,  /> 
42i  SS.).  Die  TertiSr-Gebilde  Toskana^s  waren  in  neuester  Zeit  der  Ge- 
genstand wiederholter  Untersuchungen.  Savi  und  Collbgno  lieferten  ik- 
handlungen  ober  das  Alter  jener  Formation,  eine  Frage,  deren  Interew« 
durch  Entdeckung  von  Braunkohlen  zu  Monte  ^Massi  und  Monte -BambdH 
nicht  wenig  gesteigert  worden.  Der  Vf.  nimmt  in  Toskana  drei  deudicb 
verschiedene  Abtheilungen  des  Tertiär-Gebietes  an : 

1)  eine  untere,  bezeichnet  durch  Gegenwart  von  Braunkohle  und  fon 
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fossilen  Resten,  ähnlich  Jenen  in  den  Gyps-Gebilden  von  Aix  and  Oar» 
f/m9  unfern  A^t  (Vauclute),  welche  dem  obern  Theil  der  unteren  Abthei- 
Inng  des  Tertiär- Gebietes  anf^ehören; 

2)  eine  mittle  Abtbeilun|p  in  Toskana,  in  Provence  ang^edeutet  durch 
eine  Meeres- Molasse.  Sie  umschliesst  Fossilien  mit  denen  von  Bordeaux 
fibereinstimmend  und  wird  von  der  vorhergehenden  durch  abweichende 
Lagerung  scharf  getrennt; 

3)  eine  obere  Abtheilung,  d.  h.  die  Subapenninen -Mergel,  mit  der 
Molasse  gleichförmig  gelagert. 

Es  stützt  C.  diese  seine  Meinung  auf  eine  nicht  geringe  Zahl  an  den 

verschiedensten  Örtlichkeiten  gemachte  Beobachtungen,  deren  Mittheilung 

hier  su  weit  führen,   auch  ohne  Beigabe   der  Profile  von   geringem  Inte* 

resse  seyn  würde.     Wir   beschränken    uns  Dasjenige  aufzunehmen,   wat 

Ui   Schlüsse    gesagt    wird   über    die   Analogie'n    der   Formationen    des 

sidliehen  Frankrtiche  und  liaiiens.     Im  Arc^-Thale,    zwischen  Aix  und 

MmreBÜh^   erlangen  die  unterhalb  der  Molasse  auftretenden  Süsswasser* 

Gebilde  eine  ansehnliche  £ntwickelung  und  können  in  drei  sehr  deutliche 

Uoter-Abtheilungen  geschieden  werden.     Diese  sind  in  absteigender  Ord- 

Bnng:    1)  Mergel  mit  Gyps;   2)  rother  Thon  mit  Trümmer-Gestein  (Tko» 

liNel);   3)  thoniger  Kalk  mit  Braunkohlen.     Eine  solche  Unter-Abtheilung 

kann  sehr  gut  für  die  übrige  Provence  durchgeführt  werden,    besonders 

iras    die  Mergel   mit  Gyps    betrifft    und    den   rothen  Thon.    Im  Calavon» 

Thal  iVaueluee)  und  in  den  Baases  -  Alpes  {Dauphin,  Manosgue,  Poroai' 

fUiar)^  in  der  Gegend  von  Rofuetmre,  Oarlaban  u.  s.  w.,   umschliessen 

£e  Gyps-fuhrenden  Mergel  zahlreiche  Braunkohlen  -  Lagen ,   welche  nicht 

mit  jenen  von  Gardanne  und  Fuveau  verwechselt  werden  dürfen,  die  eine 

liefere  Steile  einnehmen  und  ganz  unten  im  Tertiär-Gebiet  auftreten.    Bei 

Dmmphin  kommt  eine  Braunkohlen -Ablagerung  vor,  die  alle  Eigenschaften 

der  erwähnten  von  Monte- BamboH  hat  u.  s.  w.  [vgl.  S.  718]. 


V.  Osersky:  geognostischer  Umriss  des  nordwestlichen 
BsifUandes  (Verhandl.  d.  Petersb.  miueral.  Gesellsch.  1844, 105  ff.).  Rück- 
blick auf  die  früheren  und  späteren  Leistungen  von  Hupbl,  Fischer,  von 
EffGBiiHAnDT,  EiCHWALD,  Ulprecht,  Staangways,  Pandbr,  vou  Helmerseft, 
L.  V.  Buch  und  Herzog  Maximilian  v.  Leochtenberg.  Im  Allgemeinen 
bilden  die  Ostsee  •  Provinzen  eine  grosse  flache  Ebene ,  deren  höchster 
Punkt  Ltevland  ist.  Untersucht  man  in  orograp bischer  Hinsicht  dieses 
Land,  welches  im  N.  und  W.  vom  baltischen  Meere,  im  S.  durch  eine  Li- 
nie vom  Ausfluss  der  Dana  nach  dem  sud liehen  Theile  des  Peipns  gezogen, 
im  O.  durch  eine  Linie  vom  Peipus  bis  zDm  Ufer  etwas  östlich  von  Narva 
bereust  wird,  so  ergibt  sich,  dass  die  höchsten  Stellen  im  südöstlichen 
Theile  dieses  Viereckes  liegen  zwischen  den  Flüssen  Aa  und  Düna,  wo 
die  Hügel-Kette  ungefähr  700  Fuss  über  der  Meeres-Fläche  erreicht;  der 
Haiaekaln  steigt  zu  967  Fuss  empor.  In  der  Nähe  der  Stadt  Werro  he* 
grenzt  der  Kessel,  in  welchem  die  See'n  Wagifula  und  Tamula  sich  finden^ 
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die  vom  Süden  bei  Bahnhof  streichende  Hügel- Reihe >  worin  einiebe 
Ber^  847  und  997  Fugs  Höhe  haben.  Die  nördlichen  Ufer  BtMmit 
bilden  stellenweise  Felsen  von  150  Fuss  Höhe  über  dem  Meere. 

Hinsichtlich  seiner  Verwaltung  wird  EHMand  in  vier  Distrikte  gc- 
tbeilt:  Wieriand,  Umrrien,  Jerwen  und  Wieek,  Den  letzten  Distrikt  la- 
tersuehte  der  Vf. ;  seine  Forschungen  erstrecken  sich  längs  des  Ufers  vh 
Harrien  bis  Reval, 

Fasst  man  alle  einzelnen,  an  verschiedenen  Orten  BsiklamAt  angesteUtei 
Beobachtungen  zusammen ,  so  lässt  sich  folgendes  Bonität  daraus  siehca. 
Die   vorhandene   silurische  Formation  hat   zu  ihrer  Basis  Sandstein,  4cr 
mehre  Male   mit   bituminösem  Thonschiefer  wechselt     Anf  letztem  nlil 
eine  Schicht   grünen  Sandsteines ;    sodann    folgt   Kalkstein    mit  Chlorid 
Körnern ;   ferner  wieder  Sandstein ,    der  vom  untern  dnrchaua  Terscbied« 
ist,  und  zuletzt  liegen  oben  verschiedene  Kalksteine,    welche  Tom  aa%t* 
schwemmten  Lande  bedeckt  werden.     Nirgends   sab    der  Vf.  die  Felsüt» 
auf  der  der  älteste  Sandstein    seine  Stelle   einnimmt.      Dieser  Sandilii% 
▼on   Pander  als   Unguliten  -  Sandstein   bezeichnet,    zeigt    in   Znsamii 
Setzung    nnd    Mächtigkeit    manche    Verschiedenheiten.       In     den    tieftfca 
Schichten    erscheint   er  gewöhnlich  ganz  weiss;    in  der  Nähe   des  Thofr 
Schiefers  wird  er  allmälich  grau,  dunkelbraun,  sogar  schwarz,    was  ftt 
den  darin  vorhandenen  organischen  Körpern  herrührt,  oder  gelb,  rothLifj 
ziegelroth  durch  Einwirkung  seines  Eisen-Gehaltes.     Die  Farben  mi  k 
Flecken,  öfter  Schichten-artig  vertheilt.    Das  Geföge  geht  vom  Fein- lii 
zum  Grob-körnigen  über.     Auf  dem  Tischsr^9eken  Abhänge   finden  sick 
mehre  Grotten ,    tfaeils  20  Fuss  tief  und   von  Mannes-Höhe  in  dem  Bud- 
stein.     Die   weisse  Abänderung   dieser  Felsart  enthält  gewöhnlich  kciM 
fremdartigen  Beimengungen;    in    der   meisten   trifft  man  kleine  schwMii 
Bruchstücke  der  Schaalen   von  Obolus  Apollinis  nnd  O.    ingrieii 
EiCHW.   hin    und  wieder   in   grosser  Menge.     Auf  der  Grenze   zwisckn 
Sandstein  und  Thonschiefer  findet  sich  Eisenkies,  mitunter  in  Massen  m 
mehren  Pfunden  an  Gewicht.    Die  grösste  Mächtigkeit  des  Sandsteines  b^ 
trSgt   nach    des  Vfs.  Beobachtungen  50  Fuss.     Selten  fuhrt   das  Gesleii 
Glimmer-Blättchen.    Um  BalHsehport  tritt  im  Sandstein  eine  Konglosent- 
Schicht    auf    aus    abgerundeten   Bruchstürken    krjrstallinischer    Gebk||f- 
arten  bestehend ,  welche  durch  ein  Eisen-haltiges  Bindemittel  verkittet  e^ 
scheinen.    Diese  interessante  Erscheinung  beweist,  bei  der  grossen  Alu* 
lichkeit  der  Rollstücke   mit  den  SkanditumUehen  Gesteinen,    die  EsialCBi 
einer  nördlichen  Fluth  in  den  entferntesten  Zeiten.  —  Der  bituminöse  Thei- 
schiefer  zeigt  sich  auf  frischem  Bruche    dunkelbraun,    an    der  ObertUdM 
lichtegrau.     An    der  Grenze   mit  den  Sandsteinen  enthält  er  abgerandete 
Bruchstücke  derselben,  so  wie  Nester  von  Eisenkies;   auch  ist  er  übenH 
stark  von  Bitumen  durchdrungen.     Seine  Mächtigkeit   beträgt  bis  zu  drei 
Faden.    Er  führt  nur  Gorgonia  flabelliformis  Eicbw.  —  Dergriac 
Sandstein  hat  ein  kalkiges  Bindemittel  und  geht  allmählich  in  Kalkstein  liber. 
Von  fossilen  Resten  bietet  der  gut  erhaltene  Terebratnla  verroeoia 
|boRW.  und  nicht  zo  bestimmende  Bmchstocke  von  Obolus.     JX»  gn"* 
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Farbe  des  Sandsteines  rnhrt  von  der  grossen  Menge  Chlorit-Körtier  her.' 
Um  BüUisehport  erreicht  der  Sandstein  eine  Mächtigkeit  von  9  Fuss, 
ausserdem  ist  sie  geringer«  —  Die  Kalkstein -Gebilde  zerfallen,  nach  pa« 
Kontologischcn  und  lithoiogischen  Merkmalen  in  vier  Grnppen  in  grünlichen 
oder  Chlorit-haltigen  Kalkstein ;  Fliesen-Kalkstein ;  grob  -  krystallinischen 
and  dichten  Kalkstein.  Zwischen  den  untern  Kalkstein  -  Grnppen  lagert 
eine  Sandstein-Schicht.  Sie  fuhrt  keine  Versteinerungen  und  ist  von  un- 
bedeutender Mächtigkeit.  Der  Vf.  bezeichnet  diesen  Sandstein  als  den 
oberen.  Der  Chlorit-haltige  Kalkstein  bildet  allmähliche  Übergänge  in 
grünen  Sand  und  verläuft  sich  auch  nach  und  nach  in  Fliesen  -  Kalkstein. 
Die  Mächtigkeit  wechselt  von  3  bis  6  Fuss.  Der  Fliesen  -  Kalkstein  ent- 
bitt  bin  und  wieder  Linsen  •  förmige  Körner  von  Thon  -  Eisenstein ,  auch 
bemerkt  man  darin  Zwischenschichten  von  Thon.  Der  grobkrystalliniscbe 
Kalkstein  bildet  eine  durchaus  selbstständige  Etage;  nach  oben  und  nach 
■nten  nimmt  die  Grösse  seiner  Kömer  ab,  und  so  geht  derselbe  in  den 
dichten  Kalkstein  über.  Mehr  in  der  Mitte  der  Ablagerung  stellt  sich  die 
Masse  als  Haufwerk  von  Kalkspath  •  Krystallen  dar.  —  Asphalt  wird  im 
hMten^9ehen  Sand  -  haltigen  Kalkstein  getroffen  und  verschwindet  in  den 
Hffer  liegenden  Kalksteinen.  In  der  Gegend  des  Mngalefi'9cken  Pasto« 
rite«,  so  wie  im  PallokülVsehen  Steinbruche  findet  man  in  den  obem 
■Bgefähr  horizontalen  Gestein  •  Schichten  das  Mineral  als  AusfQllungs- 
Masse  kleiner  Höhlungen  oder  feine  Adern  bildend,  deren  Wände  mit 
Italkspatb- Krystallen  besetzt  sind. 

Aus  den  Schichtungs  -  Verhältnissen  der  Esthländ' sehen  Fels  -  Massen 
kann  man  sehr  bestimmt  auf  mehrfaches  Einwirken  unterirdischer  Kräfte 
«diliessen:  am  nördlichen  Strande  des  BaltUehen  Meere*  dauern  die  Er- 
scheinungen bis  auf  den  heutigen  Tag  fort.  Auf  der  Insel  Goitland  und 
in  Skandinavien  haben  jene  Kräfte  die  plutonischen  Gesteine  an  den  Tag 
bfraasgehobeu  und  die  Sedimentär-Gebilde  mehrfach  umgestaltet  und  ver- 
ändert; im  ganzen  BeiMand  dagegen  finden  sich  keine  so  deutliche  Spuren 
solcher  Veränderungen ,  und  es  ist  wahrscheinlich ,  dass  die  erwähnten 
Krifle  in  bedeutender  Tiefe  wirkten  oder  dass  ihre  Intensität  nicht  gross 
war.  Als  Beweise  für  Hebungen,  die  hin  und  wieder  Statt  fanden  und 
zu  verschiedenen  Zeiten  die  regelmässige  Schichtung  störten,  ist  der  Um- 
atand  anzuführen,  dass  die  Schichten  in  grossen  Strecken  ihre  horizontale 
Hichtung  nicht  beibehielten,  sondern  im  Allgemeinen  von  NO.  nach  SW. 
fallen.  Auf  grosse  Strecken  längs  des  Meeres-Ufers  bemerkt  man  Schich- 
ten, die  in  Folge  einer  Wellen-formigen  Oscillation  stellenweise  erhoben 
oder  gesunken  sind. 

Was  die  organischen  Überbleibsel  der  silurischen  Schichten  EsiMands 
betrifft ,  so  verdienen  vor  Allem  die  verzweigten  Kalk  •  Konkretionen  Be- 
achtung ,  welche  sehr  häufig  in  den  untern  Schichten  des  Fliesen  -  Kalk- 
ateinea  vorkommen.  Von  einem  allgemeinen  Punkte  gehen  in  verschiedenen 
Richtungen  gerade  oder  Schlangen •  artig  gewundene,  flache  oder  zylind- 
rische Zweige  aus,  die  sich  wiederum  doppelt  und  dreifach  theilen.  Die 
Dicke  des  Haupt-Stammes  und  der  Seiten-Zweige  beträgt,  bei  ihrem  Ursprung 
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von  Va  bis  1V3";  allniäblich  aber  werden  sie  dunner  und  bilden  snlelst 
Xianzett  -  förmig  abgerundete  freie  Enden.  Bisweilen  sind  dieselbea  nn 
umgebenden  Kalk  nicht  zu  trennen ;  in  andern  Fällen  aber  haben  sie  scharf  b^ 
grenzte  Umrisse,  und  ihre  Masse  zeigt  entweder  den,  dem  Muttergesteia  dorcb- 
aus  ähnlichen,  kleine  Koiichylien-Bruchstücke  enthaltenden  Kalkstein,  el« 
eine  den  Stylolithen  ähnliche  Bildung,  oder  sie  besteht  aus  weissem  grok- 
kornigem  Kalk;  in  allen  diesen  Fällen  sieht  man,  dass  jene  Konkretioon 
später  entstanden  als  die  Mafrice.  In  vielen  bemerkt  der  Vf.  eine  Siplioi- 
artige  Zentral-Achse,  indem  der  sie  umgebende  äussere  Tbeil  keine  Spir 
konzentrischer  Bildung  zeigt.  Man  könnte  diese  Körper  am  foglicb* 
sten  mit  denen  vergleichen,  welche  in  dem  viel  besprocbenea  Sandstoi 
von  Hildburghauien  vorkommen,  so  wie  mit  den  Konkretionen,  die  Com 
auf  Sandstein*Platten  zwischen  Ronnehur$  und  Weissenfeif  beobachtete. 

Alle  vom  Vf.  gesammelten  Petrefakte  gehören  zu  den  längst  vm 
Pahder  und  neuerdings  von  Eichwald  beschriebenen  Arten.  Er  beschriakt 
sich  auf  Beigabe  einer  Tabelle,  wo  die  organischen  Reste  in  die  sie  est- 
haltenden  Schichten  verschiedener  Gesteine  eingeschaltet  sind.  Als  Havfil* 
Resultate  ergaben  sich  folgende  Thatsachen:  i)  der  Chlorit  -  Kalkstni 
zeichnet  sich  besonders  durch  Überreste  ans  der  Klasse  der  Crustaeeea 
und  Brachiopoden  aus;  2)  die  untern  Schichten  des  Fliesen-Kalkes  dordi 
Crustaceen  und  Cephalopoden,  und  vollkommene  Abwesenheit  von  Strahles* 
Thieren  und  Polypen ;  3)  die  oberen  Schichten  durch  Gasteropoden  uod  lol« 
che  Cephalopoden  und  ßrachiupoden,  welche  in  den  untern  Schichten  ndi 
nicht  vorfinden;  4)  obgleich  Korallen  auch  in  den  obern  Fliesen -Kift- 
Lagen  vorkommen,  so  erscheint  dennoch  deren  hauptsächlichste  Anhäafnii 
im  grobkörnigen  Kalk ,  für  welchen  sie  charakteristisch  sind ;  5)  der  dicbli 
Kalk  ist  sehr  arm  an  Versteinerungen,  er  enthält  selten  einige  Korallii 
und  solche  Gattungen  Cephalopoden  und  Gasteropoden,  wie  z,  B.  Tarhf 
cirrosus,  Bellerophon  bilobatus,  die  in  untern  Etagen  nicht  hiofif 
auftreten.  Was  den  Thonschiefer  und  die  beiden  Sandstein-Gebilde  b^ 
trifft,  80  sind  sie  so  arm  an  Petrefakten,  dass  es  unmöglich  ist,  ihr  rik- 
tives  Alter  darnach  zu  bestimmen.  —  Die  Versteinerungen  aus  Kalk-Lagei 
zeigen  sich  grösstentheils  trefflich  erhalten.  Den  Abdrucken  der  Scbaalei 
von  Gypidia  borcalis  blieb  oft  die  natürliche  Perlmutter-Farbe.  Or- 
thoceratiten  kommen  von  2'  Länge  und  bis  zu  5"  Dicke  vor;  Phasit- 
nella  gigas  V^'  lang:  Steinkerne  von  Terebratula  porambonitei 
wiegen  mitunter  ein  Pfund  u.  s.  w. 

Für  die  Fels-Bildung  des  nordwestlichen  EsiMandes  lassen  sieb  drei 
Etagen  annehmen:  eine  untere  für  untren  Sandstein^  Thonsehiefer  usd 
grünen  Sandstein;  eine  mittle  für  Cblorit-Kalkstein ,  oberen  Kalkstrio 
und  Fliesen  -  Kalkstein  ,  und  eine  obere  für  grob- krystalliniscbea  aod 
dichten  Kalkstein. 

Sehr  interessant  sind  die  in  Esi/Uand  sehr  häufigen  polirten  Flächep 
des  Kalksteins.  Der  Vf.  beobachtete  solche  auf  Dmgo,  zwischen  dem  Ps- 
gallep^schen  Pastorate  und  Gro89enhof\  und  beim  Untersuchen  der  Steio- 
brücbe  unfern  iEfap«af,  auf  dem  Gute  Neuhof  wurde  er  durch  die  Mtagt 
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umherliegender  polirter  Kalksteine  überrascht.  Nach  Abrfiomung  der  Allu- 
vial -  Bildungen  von  einer  bedeutenden  Flache  oberer  Kalksteine ,  welche 
bis  dahin  unberührt  g;ebiieben,  zeigten  sich  diese  vollkommen  polirt.  Auf 
den  Inseln  Kasuar  —  wo  Eichwald  die  Erscheinung  sah  •—  und  Dago 
sind  die  polirten  Flachen  entblösst  Auf  Dago  lassen  sie  Schrammen 
wahrnehmen,  deutlich  in  einer  Richtung  aus  N.  nach  S. 

Fast  überall,  wo  der  Fliesen-Kalkstein  zu  Tage  geht,  findet  man,  in 
einiger  Tiefe  unter  der  Dammerde  oder  unter  dem  Sande  oft  bis  S'/ts 
Arschinen  müchtige  Alluvionen  ans  abgerundeten  oder  eckigen,  doch  immer 
abfl^sehliiTenen  Kalkstein  -  Gerollen  bestehend.  Es  wäscht  nämlich  die 
Brandung  die  untern  Schichten  aus,  wodurch  Überhänge  entstehen,  welche 
nach  und  nach  herunterstürzen,  zerkleinert,  abgerundet  und  endlich  wieder 
in  prossen  Massen  ans  Ufer  zurück  geworfen  werden.  In  Vei'bindung  mit 
dieser  Zerstörung  des  Ufers  steht  die  Bildung  des  Sec*Scblammes,  wel- 
cher aus  verschiedenen  erdigen  Th eilen  Eisenoxyd  besteht,  und  auch  stark 
nach  Schwefel-Wasscrstoffgas  riecht. 

Für  das  Zurücktreten  des  Meeres  am  nördlidien  Strande  von  Eigik' 
Igmd  durch  Verschüttuiigen ,  durch  Anschwemmen  von  Sand,  Thon,  Kalk 
u.  dgl.  sprechen  geschichtliche  Thatsachen  verschiedenster  Art;  man  hat 
jedodi  zugleich  an  eine  allgemeine  und  fortdauernde  Erhebung  des  Bo* 
dens  zu  glauben. 


Geschliffene  und  ges treift e  Felsen  an  verschiedenen 
Orten  beobachtet  {BuUfL  geol,  b,  II,  305).  Martins  beobachtete 
deren  in  Orindeiwald;  nur  die  vorspringenden  Theile  der  Massen  zeigen 
das  Phänomen;  an  den  Fels-Massen  auf  dem  St,  Bernhard  sieht  man  die 
Erscheinung  nicht  allein  auf  der  Aussenseife,  auch  die  innere  Oberfläche 
wird  geglättet  gefunden.  Politur  und  Streifnng  rühren  ohne  Zweifel  von 
höchst  verschiedenen  Ursachen  her.  Rozet  bemerkt,  dass  er  auf  dem 
westlichen  Theile  des  Moni-Dore  polirte  Trachyte  gesehen  habe.  Unfend 
Lempdes  am  Zusaromenfluss  des  Alagnon  und  Allier  gibt  es  senkrechte 
Gneiss  -  Felsen ,  die  man  polirt  und  sehr  fein  wagerecht  gestreift  findet, 
wahrscheinlich  in  Folge  der  durch  Strömungen  vorbeigeführten  Rollsteine 
und  Schlamm  -  Massen.  Visqoenel  will  die  Streifen  der  Trachyte  am 
Mont'Dore  als  eine  Wirkung  von  Krystallisation  (? !)  betrachtet  wissen. 
Nach  Rozet  und  d'Archiac  sollen  Talk-haltige  Gesteine  auf  ihrer  innern 
Oberfläche  sich  vorzuglich  häufig  polirt  und  gestreift  zeigen.  Roys  er- 
innert daran,  dass  er  bereits  vor  mehren  Jahren  von  polirten  und  ge- 
streiften Flächen  an  der  Neocomien-Masse  von  Beaucaire,  durch  ihn  be- 
obachtet, gesprochen  hat,  so  wie  von  ähnlichen  Erscheinungen  auf  den 
AipineSy  zwischen  Saint-Remy  und  Arles»  Er  achtet  sich  überzeugt,  dass 
die  Streifen  von  Rollsteinen  herrühren ,  welche  das  alpinische  Diluvium 
fortführten. 
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Einschlüsse  im  Basalt  der  Gegend  von  EUemaek  (Loe.  tH, 
316).  Elib  de  Bejivmont  legte  der  geologischen  Gesellschaft  Master- 
Stücke  von  Basalten  vor,  die  ausser  zahlreichen  Olivin -Theilen  Bruoh- 
stücke  von  quarzigem  Sandstein  enthalten,  welche  durch  Einfluss  der  ba* 
saltischen  Hitze  in  einen  Jaspis-artigen  Zustand  übergegangen  sind.  Der 
Feldspath  der  Basalte  (Labrador)  besteht  ans  Alkali ,  Thon-  und  Kiesel- 
Erde,  in  denen  das  Verhältniss  des  Sauerstoffes  wie  1:3:6  ist;  der  Feld- 
Späth  der  Granite  (Orthos  oder  Alhit)  besteht  aus  Alkali,  Tbon-  und 
Kieselerde,  in  denen  das  Verhältniss  des  Sauerstoffs  deu  Zahlen  I,  3  and 
12  entspricht.  Hiernach  und  mit  Rucksicht  auf  die  Gegenwart  des  Olivins 
im  Basalt  und  des  Quarzes  im  Granit  ergibt  sich,  dasa  geschmolzeaer 
Basalt  bei  weitem  geneigter  seyn  müsse  Kieselerde  aufzunehmen,  als  ge- 
schmolzener  Granit.  Im  Basalte  blieben  den  umwickelten  eckigen  Stil- 
eken  quarzigen  Sandsteins  ihre  Kanten  und  Ecken,  desshalb  kann  es  oicbt 
befremden,  wenn  im  Granit  Quarz-Geschiebe  getroffen  werden.  Mao 
darf  nicht  vergessen,  dass,  um  den  Gesetzen  ihrer  Affinitäten  vollkommei 
Genüge  zu  leisten,  Substanzen,  welche  die  Einwirkung  der  Wärme  er* 
fahren ,  porphyrisirt  seyn  müssen ;  etwas  grosse  Bruchstücke  entgehea 
dem  Einflüsse  fast  immer  leicht,  und  so  ist  es  auch  mit  Quarz-Rollstfickeo, 
die  zuweilen  in  einen  Hohofen  kommen;  sie  werden  meist  unverändert 
in  den  Schlacken  gefunden. 


W.  Hopkins:  über  inneren  Druck  der  Gesteine  und  dessea 
Einfluss  auf  deren  Blätter-Gefüge  (Jjimes.  Journ.  1848,  XLV, 
115  —  118).  Der  Vf.  gelangt  mit  Bezugnahme  auf  Sharfe's  Untersuchaoges 
zu  dem  Resultate :  weun  die  Flächen  der  Blatter  mit  denen  der  Schichtung 
fast  zusammenfallen  und  die  Verdrehung  der  dazwischen  eing^schlosseaei 
organischen  Reste  darin  besteht ,  dass  sie  auf  sich  selbst  zurückgefaltet 
sind,  so  muss  —  falls  die  Lage  dieser  Blätter-Flächen  von  einem  inneren 
Drucke  herrührt,  dem  die  Masse  ausgesetzt  gewesen  —  die  Wirkung 
nur  der  tangentialen  Thätigkeit,  nicht  dem  direkten  Druck  zugeschrieben 
werden.  Haben  aber  die  Ebenen  drr  Blätter  fast  dasselbe  Streichen  wie  die 
Schichten  und  sind  unter  45^  gegen  sie  geneigt,  während  die  Form  der 
organischen  Reste  nur  durch  einfache  Zusaramendrückung  gelitten  hat,  so 
müssen  die  Ebenen  der  Blätteruiig  mit  denen  der  grössten  tangentialen 
Thätigkeit  zusammenfallen,  wie  im  vorigen  Falle.  Die  Richtung  der  Zu- 
sammendrückung  der  organischen  Korper  muss  nach  dieser  Ansicht  senk- 
recht seyn  auf  die  Durchschnitte  der  Blätterungs  •  und  der  Schichtnngs- 
Flächen.  Wendet  man  sich  nun  von  diesen  theoretischen  Resultaten  ks 
demjenigen,  was  Shaapb  beobachtet  und  vor  einiger  Zeit  in  demselben 
Blatte  beschrieben  hat,  so  findet  man  jene  bestätigt:  die  organischen  Korper 
sind  von  ihrer  ursprünglichen  Form  aus  meistens  auf  sich  selbst  zurück« 
gefaltet,  wenn  die  Ebene  der  Blätterung  mit  der  der  Schichtung  nahe  zu- 
sammentrifft; und  sie  sind  meistens  einfach  zusammengedrückt  ohne  Fal- 
tung,  wenn  die  Blätterungs-  zu  den  Schichtungs  -  Ebenen  unter  40^—50® 
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geoeigt  «od.  Daraus  achliesit  der  Vf.  dann  weiter,  dass  die  Bl&tterungs- 
Ebenen  nahezu  zusammenfallen  mit  denjenigen  ,  welche  früher  die  Ebenen 
grdsster  Tangential  •  Kraft  gewesen  isind,  hfilt  jedoch  dafür,  dass  diese 
necbanischc  Kraft  nicht  die  Haupt-,  sondern  nur  eine  Neben -Ursache  bei 
Bedingung  der  Lage  der  BIStterungs  -  Ebene  gewesen  seye.  —  Hinsicht- 
lieh  der  Vordersätze j  aus  welchen  diese  Resultate  hervorgehen,  müssen 
wir  auf  die  Urschrift  verweisen. 


Ergebnisse  der  Verhandlungen  der  mineralogisch-geo- 
logischen Sektion  des  Itaiienischen  Gelehrten-Kongresses  zu 
Vemedi^  im  Herbst  184T ,  nach  Fr.  v.  Hauer's  Berieht  {Wiener  Bericht. 
W47,  iU,  [89,  299]  312-319). 

In  Bezug  auf  die  Verhältnisse  der  Gesteine  an  der  Sudseite  der 
M'AipeH  kam  man  zu  folgenden  Ergebnissen : 

1)  MIocene  sog.  Molass  e,  durch  Clypeaster  grandiflorua 
wie  es  scheint  vorzugswei8e  charakterisirt,  ist  in  der  Gegend  von  Verona^ 
BeiiMnovi*  s.  iv.  selten. 

2)  Macigno,  Fuco  iden-Sandsein  ist  tertiär  und  liegt  im 
Vieenünisehen  und  Veroneaiaehen  ganz  wie  in  S,-  Frankreich  u.  a.  O. 
Sber  dem  Nummuliten-Kalk,  oder  letzter  ist  in  ersten  eingelagert, 
daher  Ewald  beide  Bildungen  als  verschiedene  Facies  einer  Formation 
betrachten  mochte. 

[Dagegen  schreibt  v.  Morlot  (S.  300),  dass  auch  er  dieser  Ansicht 
gewesen  sey,  sich  aber  zuletzt  (in  letrien?)  der  handgreiflichen  That- 
aacbe  versichert  habe,  dass  er  auf  dem  Macigno  stehend  den  Nummuliten- 
Kalk  ober  sich  hatte.  Fried.  Kaiser  von  Trte9t  sah  bei  Pirano  ebenfalls 
^6  Nummuliten-Schichten  über  den  Mftcigno,  jedoch  mit  einmaligem.Wechsel. 
Haidingbr  fuhrt  nun  hiezu  an,  dass  nach  Lbymbrib^s  Beobachtungen  der 
?9fnnmuliten-Kalk  Süd-Europas,  des  Oriente,  Ägyptens  u.  s.  w.  jünger  als 
Kreide  seyn  ;  —  während  nach  Zbuscrner  (S.  89)  der  Nummuliten-Kalk 
Ton  Opisehina  bei  Triest  dem  Numrouliten-Dolomit  der  Karpathen  gleich- 
SDatellen  ist,  dieser  aber  unter  einem  Ammoniten-Kalk  vom  Alter  des  Neo- 
ooiDien  liegt,  —  und  Bbyrich  wieder  den  Numinuliteu-Kalk  der  Karpathen 
für  tertiär  erklärt.  —  Eine  längere  Abhandlung  über  die  Nummuliten- 
AMagemngen  theilt  später  Boub  mit  (S.  446—457),  welche  indessen  eine 
tbeiiweise  hypothethigche  Grundlage  hat.l  Vgl.  Morlot's  Schema  S.  715 
dea  Jahrbuchs. 

3)  Nanmuliten-Kalk.  Nach  Ewald  gibt  es  3  Nummuliten  Zonen. 
Die  erste  enthält  kugelf5rmige  Nummuliten  in  Gesellschaft  von  Hippuriten 
am  €fmp  in  SM-Frankreieh  und  gebort  der  Kreide- Formation  an.  Die 
Bweite  oder  Haupt-Zone  enthält  linsenförmige  Nummuliten  mit  zahlreichen 
andeni  Versteinerungen  und  ist  entschieden  eocan.  Nach  de  Zigno  liegt 
sie  iai  Yieenthiisehen  stets  auf  Scaglia  und  ist  von  Macigno  bedeckt ;  dehnt 
sich  nach  ton  Buch  ,  Ewald  und  Catullo  an  der  N.-  und  S.  •  Seite  der 
JUpem  weit  ans,  erscheint  bei  Bayonne^  Col  di  Tenda,  Verona,  Guttarimgf 
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in  '^rmheni  SouMofen  und  MrtMsetuker^,  Naaiilai  lingvlttis 
voiv  Buch  und  Pentacrinus  didactyluB  sind  l^enoader»  beaeicbaead 
für  ide.  Die  dritte  Zone  liegt  ubrr  dem  Macig^oo  und  seheint  wiocei 
EU  seyn.  [Eine  weitere  wäre  die  JUastricMer  Kreide ,  wenn  man  nicht 
Jenen  Körper,  N.  Faujasi,  einem  andern  Genas  zureehnen  will]. 

4>  Der  Scaglia  wird  durch  Inoeeramus  Laipiireki  a.  a.  JL  sar 
weissen  Kreide  gewiesen. 

5)  Die  Biancone  enthält  C  r iocer as-Arten  und  ist  Neocomien. 

6)  Der  rothe  A  mraon  i  ten- Ka  Ikstein  der  Seite  Cammuui  enthält 
entschieden  Jura-,  jfdoch  wie  es  scheint  auch  einige  Lina  •  Petrefiikte. 
DE  ZiGKO  hat  gegen  Catullo  Nro.  4  bis  6.  schnrf  geschieden.  Collbgiio 
erklärt  die  Ammoniten -führenden  Schichten  von  ia  SpeoMU  als  vm 
gleicher  Formation  mit  dem  vorigen. 

7)  Muschelkalk  ist  in  den  südlichen  Aipen  sehr  verbreitet;  nseb 
Buch  in  den  Thälern  von  Faesa,  Fleims,  Gröden  und  bei  ReeoarB^  nad^ 
D£  ZioNo  in  dem  Becken  der  Trenta  und  der  Val  Sugantu  Daan  g^ebört 
nach  VON  Buch  auch  Hl,  Cassian ,  wo  sich  Encrinua  graciliswieii 
Ober ' Schlesien  findet;  aber  die  Schichten  um  4^ta9ee  und  HalMeä 
wie  die  Muschel  •  Marmore  von  Bleiberg  enthalten  eine  Anzahl  gleicher 
Arten,  wie  SL  Cassian,  und  ruhen  nach  Murghisoh  auf  den  Schichtea  voa 
Adneihy  worin  entschiedene  Lias- Formen  auftreten.  QuEifsTfiOT  tresBt 
«war  bei  St,  Cassian  den  eigentlichen  Muschelkalk  mit  Cerstites 
Cassianus  als  tiefere  Abtheilung  von  den  Thon  -  Oolithen  mit  AmiBS- 
nites  Aon,  die  aber  Buch  ebenfalls  nicht  vom  Muschelkalk  trennea  so 
kennen  erklärt;  daher  denn  auch  dieser  Gegenstand  noch  nicht  im  Reineai&t 

8)  Glimm  e  r  •  reiche  Thonschiefer  mit  undeutlichea 
Muschel-Abdrucken  des  Vicentinischen  stimmen  ganz  mit  den  Ge- 
steinen und  Fossilien  vom  Leapoldeteiner-See  bei  Eisenerm  ^herein.  Einige 
eigenthümliche  angitische  Gesteine ,  welche  mit  den  Sedimeatal  •  Gesteises 
von  Belluno  regelmässig  wechsellagem,  erklärte  Mdschison  für  ein  Produkt 
submariner  Vulkane. 

9)  Bei  Ravea  kommen  Kohlen  vor ,  welche  Mbisbghini  der  Triu- 
oder  gar  der  Steinkohlen  -  Formation  zuschreiben  möchte.  Sie  liegen  in 
oder  unter  einer  mächtigen  Kalkstein  -  Bildung ,  worin  man  den  Kern  der 
Monotis  salinaria  zu  erkennen  geglaubt  hatte. 

10)  DiiooussBE  hatte  beobachtet,  dass  das  ürm/a •  Becken  mit  einer 
märhtigen  und  gegen  das  Meer  an  Mächtigkeit  zunehmenden  Alluvial  For* 
mation  erfüllt  sey ,  deren  Schichten  sich  gegen  Venedig  senken  und  (ine 
Dicke  von  einigen  Hundert  Metern  erreichen.  Hiemach  ging  er  voller  Zaver- 
siebt  die  Kontrakte  ein,  durch  welche  er  sich  vei band,  artesische  BmnaSn 
auf  eigene  Kosten  herzustellen,  40  Jahre  lang  als  Eigenthuro  za  behaUen 
und  dann  der  Stadt  zu  übergeben.  Vor  13  Monaten  wurde  -an  4  SteUta 
zugleich  das  Bohr-Geschäft  begonnen ,  an  di*eien  mit  00«  Tiefe  ein  rciek- 
Kches  süsses  Wasser  erbohrt  (das  man  bisher  von  Mestre  koaunea  lassen 
oder  in  Zisternen  aufsammeln  musste),  dann  3  neue  Bohrungen  begonnen 
mid  eine  berttto  bis  zu  150«  Tiefe  fortgesetat.    Das  Wasser  hatte  tnfasgi) 
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Jedoch  ohpe  der  Gesundheit  narhtheih'i^e  Folgen  su  änssern,  durch  grossen 
EiseQ-Gehalt  einen  unangenehmen  Gescbn^ack  der  sich  aber  verliert,  wenn 
das  Wasser  eine  Zeitlang  steht  und  sich  die  Eisen-Salze  zu  Boden  setzeni 


A.  PB  ZiGNo:  Formationen- Reihe  in  den  VeneÜsehem  und 
Tjfroler  Alpen  (BuH.  geol,  1847 ^  b,  IV^  1100—1102). 

1)  S  a  n  d  und  Pudding,  von  Mdrchison  schon  lange  zur  SubapenuneD" 
Formation  gerechnet;   bedeckt   im  Trevisanisehen  und  YieentkUsehen. 

2)  Miocan-Schichten  mit  mächtigen  Lignit- Lagen  ;  diese  ihrer* 
aeits  ruhen  um  Vieetwa,  Treviso  und  Padtta  wieder  auf. 

3)  Eocjin -Schichten  mit  den  Fossil- Arten  von  Biarila\  der  nach 
Catullo  und  ds  Zigjno  angeblich  darin  vorkommende  Pentacrinn« 
taput«  Medusae  oder  P.  basaltiformis  ist  P.  didactylus,  wie  zu 
Mäyonne, 

4)  Scaglia,  unmittelbar  unter  den  vorigen  liegend,  mit  Fucoiden 
und  senonischen  Versteinerungen;  welche  d^Orbigny  in  den  vom  Vf.  ihm 
tibersandten  Abbildungen  erkannt  hat ;  darunter 

5)  die  Hippuriten-  und  Actao  n  el  len-S  chichten  des  He/Ztifim- 
sehen. 

6)  Biancone  (=:  Neocomien)  mit  Belemnites  latus,  B.  dila* 
tat  US,  Ammonites  Astieranus,  A.  cousobrinus,  A.  Grasen  uh, 
A.  infundibulum,  A.  quadrisulcatus,  Crioceras  Duyali,  C, 
Villi  ersan  US,  Ancylocerss  pnlch  err  im  us,  A.  Puzosanus. 

7)  Rüther  Ammoniten-Marmor,  dessen  Versteinerungen  d'Orb, 
nach  den  vom  Vf.  an  ihn  tibersandten  E&emplaren  für  solche  der  Ozford- 
und  der  Kelloway-rocks  erkannt  hat:  Ammonites  Zignoanus,  A. 
auceps,  A.  Hommairei,  A.  athleta,  A.  viator  d'O. 

8)  Oolithische,  dolomitische  und  Lias-Schicb te n. 

9)  Trias-Bildungen  zu  Reeoaro,  in  Yahugana,  im  Tren/ir-Beckeii 
und  FaUadef  zu  Agordo^  im  Friaul ,  in  den  Thälern  von  Ftume,  Fasna 
nnd  St.  Cassian. 

10)  Ein  System  von  Sandsteinen.  »^ 

11)  Glimmerschiefer  r 

f« 

MoRLOT  :  die  Formationen-Reihe  in  denAlpen  (H^^tt.  Bericht. 
1847 ,  Uly  334  —  338).  Verfolgt  man  den  Wiener  Sandstein  von 
Isirien  aus  durch  den  Görsier  Kreis  ins  Innere  der  Alpen ^  so  sieht  man 
ibo  fB  dem  schönen  natfirlichen  Pro/ile  am  linken  Thal-Gehänge  von  HaiH 
swisehen  oberem  und  unterem  Alpen-Kalk  auftreten  und  zwar  mit  einem  Ge* 
halte  von  Versteinerungen,  die  liasisch  seyn  sollen.  Damit  stimmte  das 
Vorkommen  von  Pflanzen  aus  dem  untern  Lias  oder  obern  Keuper  (die 
nicht  sfcbarf  in  trennen  sind)  im  H^teiMr- Sandsteine  am  Nord  -  Rande  der 
Alpen  tiberein :  er  wäre  der  Vertreter  von  Lias  und  Keuper ,  während 
genauere  Beobachtungen-  im  Ktistenlande  es  befriedigend  erkläcen|  wie  di« 
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mehrfache  Abwechslung  von  Wiener  Sandstein  und  altera  oder  jofigen 
Kalk  -  Gebilden  nach  Pilla  u.  A.,  und  die  Überlagerung  von  NmonolitM' 
Kalk  durch  den  Wiener  Sandstein  nach  Stitder^s  und  Eschbr's  Anniba« 
nur  auf  einem  durch  viele  und  grosse  Verwerfungen,  Übersturzangen  v.  i. 
Schichten  •  Störungen  bedingten  Scheine  beruhen.  Die  Annahme  voa  v«* 
schi^denen  H^tener-Sandstein- Formationen  wird  daher  uberflfissig,  iff 
IFfeft€r-Sandstein  wird  vielmehr  ein  vortrefflicher  Horizont,  der  den  vnteni 
Alpenkalk  als  Muschelkalk  oder  Trias-Bildung  cfaarakterisirt  und  aa  kddn 
Abhängen  der  Alpen  in  ^Überereinstimmung  bringt.  Zn  BMker§  ersehdil 
der  Wiener  Sandstein  als  Decken-Schiefer,  und  durch  Yergleichnng  sdaer 
Lagerungs-Verhältnisse  mit  jenen  von  Raibl  ergibt  sich,  dass  die  MmdNl- 
marmor-Schicht,  welche  nach  vorr  Haubr's  Arbeiten  dem  HallMUer  rotbn 
Ammoniten-Marmor  und  den  St  Cassianer  Petrefakten  Gesteinen  eotspridrt; 
an  der  Grenze  des  Wiener  Sandsteins  gegen  den  Muschelkalk  auftritt  ni 
also  auch  in  die  Trias-Gruppe  hinein  gehört.  Man  erhielte  demnach  fol|;eill 
fSr  die  östlichen  und  vielleicht  auch  die  SehtBeH%er  Alpen  giltige  Foma- 
tionen-Reihe. 

1)  Neue  Bildungen. 

2)  Erratisches  Diluvial:  Blöcke,  Morainen,  Löss,  Höhlen-  und  Knochea* 
Lehm. 

3)  Älteres  Diluvium. 

4)  Jüngere  tertiäre  Formationen;  Pliocän',  Miocän,  Molaaae,  Leitba^ 
Kalk,  Konglomerat,  Sand,  ächte  Braunkohlen. 

5)  Alt  «tertiäre  Formationen:  Eocän,  Nummuliteo-Kalk ,  MiMff^ 
Sanihofen,  Kreeeenherg  ^  Ailhofen,  Karst  und  Metrien^  Vieenrnty  Rmii 
Monte  Bolen '^  Kohlen  mit  braunem  Strich,  aber  häufig  baekend. 

6)  Kreide  und  Grunsand  :  Hippnriten-Kalk,  ^rdtfini'Formation,  Schrattei-' 
Kalk,  öfter  unter  7  mitbegriffen. 

7)  Jura :  Oberer  Alpen-Kalk,  oberer  Alpen-Dolomit,  oberer  Lias 

8)  Lias  und  Keuper  =  obere  Trias  •  Gruppe :  Wiener  Sandsteioi 
Kar/yaMen Sandstein,  Högl-Sandstein,  Fukoiden-Sandstein,  Flyseh,  Gurnigei- 
Sandstein  ,  Niesen-Sandstein,  Macigno,  Tassello,  exotische  Blöcke.  [Muscai- 
soN  jedoch  —  wie  Ewald  —  erklärt  seinen  mündlichen  Mittheilungen  zufolge 
mit  Entschiedenheit  den  Flysch,  Fucoiden -Sandstein,  Macigno  u.  dgl.  föt 
sandige  Äquivalente  des  ...  Nummuliten-Kalks.    Bn.] 

Hallsiälter  Cephalopoden-  oder  Ammoniten-Marmor,  Bleiberger  Moscbel- 
Marmor,  St.-Caseian. 

9)  Untere  Trias-Gruppe,  Muschelkalk:  unterer  Alpen  Kalk ,  gewiba* 
lieb  dolomitisch,  aber  alsdann  massiger  und  nicht  so  deutlich  geacbichtfl 
wie  der  obere  Alpen-Dolomit;  enthält  Blei-  und  Galmei-Erze  und  Isocardia« 
artige  Muscheln,  die  sog.  Dachstein-Bivalven. 

10)  Rothliegendes  :  rother  Sandstein  und  Schiefer,  paläontologisch 
noch  nicht  streng  nachgewiesen. 

11)  Kohlen-Gebilde:  Schiefer  von  Fouilfy  und  der Toreiiftfif«;  8ft»§* 


: 
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p«,  ?  die  Yfratehiening*reiehen  wie  Grauwacke   aussehenden  Schichten 

1t)  Obere  oder  palfiosoische  Gruppe  des  Übergangs-Gebirges :  Grau- 
ifken -Kalke  häufig  dolomitisch ,  und  Grauwacke  selbst  mit  Schiefer, 
lclit%  ond  regelmSssig  in  den  östlichen  Alpen  entwickelt.  Versteine- 
■gen  bei  Diemten  (wahrscheinlich  silurisch)  und  am  Piattulsch.  EifK- 
ry  bei   Fordermi$r§.    Spatheisenstein- Lager. 

13)  Azoische  Gmppe  des  Übergangs -Gebirges:  chloritische  Schiefer 
d  Thonschiefer  mit  Lagen  von  körnigen  Kalken,  mit  vielen  Lagertfttten 
iä  Blei,  Silber,  Kupfer,  Eisen  u.  a. 

14)  Krystallinisches  Schiefer  Gebirge. 

Hiernach  wurden  paläontologiscb  wie  petro graphisch  die  Alpen  dieselbe 
Uchten-Folge  wie  andere  Gegenden  darbieten,  nur  dass  die  Yersteine- 
Bgen  seltener,  die  Schichten-Störungen  bedeudenterund  die  Metamorphosen 
olomitisation)  häufiger  sind. 


V.  Dbchbn  legte  der  Niederrheinisclien  Gesellschaft  fnr  Natur-  und 
sil-Kunde  znllofMi(in  ihrer  Sitzung  vom  4.  März  1847)  den  ersten  Band 
r  Memoire  of  the  Qeoiofieal  Survey  of  Oreat  Briiain  end  of  Ike  Museum 
'  KeoHomie  Oeolo§y  in  London  vor,  welcher  im  vorigen  Jahre  in  London 
schienen  ist  Indem  derselbe  eine  Übersicht  des  wichtigsten  Inhaltes 
!r  darin  enthaltenen  Aufsätze  von  Heifni  db  la  Bbcub,  A.  C.  Ramsay  Qn4 
DW.  FoRBEf  gab,  fährte  er  an,  wie  es  von  hohem  Interesse  sey,  dasa 
IS  Englische  Gouvernement,  sonst  gewohnt  so  viele  Einrichtungen  und 
egenstände  der  Förderung  durch  Privatpersonen  zu  überlassen,  eine 
taatsbehörde  begrüudet  habe,  lediglich  zu  dem  Zwecke,  um  in  Verbin- 
Bng  mit  der  Lander-Vermessung  und  der  Herstellung  einer  topographischen 
arte  auch  die  geognostische  Untersuchung  des  Landes  zu  bewirken  jind 
e  zur  Erläuterung  derselben  erforderlichen  graphischen  Darstellungen 
1  liefern.  Das  Kartenwerk  selbst  ist  schon  sehr  weit  gefördert,  und  es 
t  eine  bedeutende  Anzahl  von  Sectionen  der  Orduaoce  Map  (der  General- 
ibs-Karte),  geognostisch  illuminirt,  und  mit  Erläuterungen  versehen  zu  ver- 
mfen.  Diese  Staats-Behörde,  welche  mit  einer  öffentlichen  Sammlung  für 
aktische  Geologie  in  London  und  in  Dublin  verbunden  ist ,  besteht  aus 
aem  Ober-Director,  einem  Direktor,  einem  Paläontologen,  einem  Chemiker, 
lem  Bergwerks-Geologen  (Mining- Geologist),  einem  Archivar  der  Berg- 
srks-Nachrichten  (Keeper  of  Mining  Records).  Zi|  sehr  ernsten  Betrach- 
Dgen  muss  es  fuhren,  dass  die  Bildung  einer  solchen  Behörde  in  einem 
tnde  fdr  nothwendig  erkannt  worden  ist,  dessen  geognostische  Spezial- 
itersuchung  durch  die  vereinten  Bemühungen  der  seit  1810  in  London 
stehenden  geologischen  Gesellschaft  —  welche  durch  die  hohen  Bei- 
ige zahlreicher  Mitglieder  über  bedeutende  Geldmittel  gebietet  —  nnd 
»ler  seit  dieser  Zeit  in  beinahe  allen  grösseren  Städten   des  Landes  ge- 
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bildeten  geologitehen  oder  philosophuchen  Gesellschaftea  tof  eine  Weite 
gefordert  worden  ist,  wie  in  wenigen  Contin ental- Staaten ;  in  einem  Laade, 
welches  von  der  grossen  geognostiseben  Karte  von  Gaebnoogh  «i 
bis  au  dein  kleinen  eleganten  Blättchen  von  Puiupps  und  Contbbarb  mclir 
geognostiscbe  Karten  -  Darstellungen  in  den  veraditedenstea  Maasstäbca 
bereits  besass,  als  irgend  ein  anderes  Land  der  Erde. 

Diese  Erscheinung  kann  nur  aus  der  in  dem  Kreise  der  hocbstn 
Staatsbehörden  verbreiteten  Überzeugung  hervorgegangen  sejm,  dnss  der 
vollständigsten  Benutzung  der  Hülfs- Qu  eilen  eines  Landet 
die  geologische  und  mineralogische  Kenntniss  desselbei 
vorausgehen  müsse;  dass  derKosten-Aufwand  einer  solchei 
Staatsbehörde  nicht  in  Betracht  komme  gegen  den  Nntxen, 
welchen  das  Land  daraus  ziehe;  dass  die  Bemfihungea 
der  Privatpersonen  nicht  ausreichen,  nm  den  Zweck  voll- 
ständig zu  erreichen. 


L.  PiLi^:  tertiäre  Steinkohlen-Formation  in  derioskaniiekm 
Maremme  (Ann.  de^  min.  b,  Xil,  3dl).  Miocäne  Kohle  bat  man  ia  des 
Maremmen  zu  Mönie  MasH  und  Monte  BmmioH  beobachtet  und  zwei  über* 
einanderliegende  Schichten  durch  einen  Sehaeht  entdeckt.  Sie  ist  bl8ttr%, 
ikn  Bruch  muschelig,  die  Absonderungen  sind  unvollkommen  prismatiscb, 
die  Farbe  schwarz,  glänzend ;  bei'm  Reiben  riecht  sie  nach  Schwefel* Wasse^ 
fttoffgas;  an  der  Oberfläche  der  Blätter  erkennt  man  zerreiblicbe  lDia^ 
ralische  Holzkohle;  in  der  Masse  sind  viele  und  z.  Tbl.  unsichtbare 
Schwefelkiese  eingesprengt ,  und  einzelne  Kalkspath-Äderchen  dordiEiehei 
feie.  Sie  entzündet  sich  schwierig  au  der  Lichtflamme ;  die  Eigensrbwere 
ist  1,35.  Nach  der  unmittelbaren  Analyse  Pilla's  ergeben  sich  die  Ressl- 
täte  A,  nach  der  unmittelbaren  stimmt  die  Kohle  des  Manie  BamMi  «■ 
meisten  mit  der  Schieferkohle  von  Glasgofo  öberein,  deren  Znsamnea- 
Setzung  nach  TnoMson  =  6  iüt 

A.  B. 

Coke 0,6200    .     Kohle 0,5523 1 

^""^^^^'L'J     rri^l    ''^^^^''    •     FlüchtigeSubstanzen  0.3527(1,000« 
andere  flüchtige  Theile    ö,3000     .  ^  i 

Asche 0,0688    .     Asche 0,0960  \ 

Von  dem  Schwefel  sind  %  "^c^^^  ^"^^  Zustaude  von  Schwefelkies  vor- 
handen;  der  Coke  ist  sehr  dicht,  nicht  blasig. 

Auch  bei  der  Anwendung  zur  Heitzuug  und  in  Dampfmasehisea 
zeigte  diese  Kohle  einen  Erfolg,  wie  mittelgute  englische  Kohle.  Über  die 
Mächtigkeit  der  Schichten  wird  nichts  angegeben  ;  doch  seheinen  sie  voo 
ansehnlicher  Erstreckung  zu  seyn.  Das  tertiäre  Gebirge  selbst,  weichet 
diese  Kohle  cinschliesst ,    bietet  wie  die  alte  Steinkohlen  >  Formation  eio 
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Gemenge  von  See- und  Süsswasser^Konchylien  (Psammobia,  Bncoinum, 
Mytilus,  Ostrea,  —  Planorbia),  Koniferen-Früchten,  Baum-  (Weiden) 
Blättern  u.  s.  w.  dar.  Bekanntlich  fehlen  übrigens  auch  die  Mittel* 
glieder  nicht ,  da  es  gnte  Steinkohle  auch  in  der  Jura-Formation  nnd  im 
Grnnsande  gibt  {Obemkirehen  in  Hetseny  EntrmyernM^  Boitinffen,  Oer^ien 
in  Öiterreichy  Carpona  in  Istrien  etc.).  Was  die  Ursache  anbelangt, 
durch  welclie  diese  jagendliche  Pflansen- Ablagerung  in  Steinkohle  verwan- 
delt worden  ist,  so  sucht  sie  der  Vf.  in  einer  spätem  örtlichen  Einwirkung 
der  Zentral-Hitze  der  £rde,  wovon  im  Allgemeinen  nicht  nur  die  Vulkane  an  der 
Sädseite  der  Apenninen  Zengniss  geben ,  sondern  auch  zu  Monte  MaBti 
selbst  nahm  man  bei  dem  Versuehs-Baue  eine  erstaunlich  rasche  Zunahme 
der  Wärme  nach  der  Tiefe  hin  wahr  [vgl.  S.  706]. 


Amalio  Mabstrb:  Oeognosie  von  Cülalmiien  und  von  einem 
Theil  Aragoniens  {Bultei.  gBol.  bj  ii,  694  eet,).  Das  Spanische  PyrenSeu* 
Gebinge  hat  ausser  den  Primitiv-Gebilden  Übergangs-Formationen  «aftv- 
weisen,  durch  die  Grauwacken-Gruppe  vertreten,  ferner  das  Steinkj»blei)- 
Gebilde,  so  wie  sehr  beschränkte  Jura-  ond  sehr  eotwiekelte  Kreide- 
Forniationpn,  welche  sich  nnter  tertiäre  Ablagerungen  senken.  •—  Granit) 
der  Kern  der  Kette,  tritt  auf  der  SfunHiehen  Seite  nur  sriten  zo  Tftg. 
£r  zeigt  sich  in  allen  bekannten  Abänderungen  und  fährt  ^e  ihm  flbei-all 
eigenthäm liehen  zufälligen  Einmengungen.  Granit  ist  das  vorzugsweise 
emporhebende  Gestein ;  er  trug  seinen  Charakter  auf  dfe  grosse  PytenSen* 
Kette  über.  Andere  hin  und  wieder  sichtbare  Dislokationen  wurden  durch 
die  mit  dem  Steinkohlen-Gebiete  gleichzeitigen  Porphyre  hervorgerufen, 
durch  die  Ophite  der  Kreide-Gebilde  und  durch  Basalte,  deren  der  Tertiär- 
Formation  gleichzeitigen  Ausbräche  bis  zu  sehr  neuen  Zeitscheiden  dauerten^ 
Über  dem  Granit  erscheint  in  Spuni^^  ziemlich  selten  Gneiss,  welcher  In 
Glimmerschiefer  übergeht,  wie  u.  a.  am  Cap  Creu9t  und  am  Pie  de  Sal'- 
vedor.  Das  allgemeine  Streichen  der  Lagen  dieser  Gesteine  ist  OSO.  in 
WNW.;  die  Neigung  findet  man  verschieden  auf  beiden  Gehängen.  Um- 
sturzungen  sind  nicht  so  häufig,  wie  in  Frankreieh.  Körniger  Kalk 
kommt  auf  untergeordneten  Lagern  im  Gneiss  und  im  Glimmerschiefer 
vor.  Dieser  Felsart  folgt  eine  unermessliche  Formation  von  Thonschiefer 
und  von  Grauwacke ,  welche  ungefähr  zwei  Drittheile  der  gesammten 
Pyrefiffen- blasse  zusammensetzt.  Die  Schichten  haben  oft  eine  beinahe 
senkrechte  Stellung  und  lassen  sich  in  Quer-Thälern  acht  bis  zehn  Stunden 
weit  verfolgen.  Gewöhnlich  liegen  sie  so  äbereinandcr:  1)  Thonschiefer ; 
3)  Kalk:  3)  Kalk-Breccie  und  Konglomerat:  4)  Quarz-Gestein  *,  5)  schief- 
rlge  und  gemeine  Grauwacke.  Letzte  Gebirgsart  besteht  aus  Granit-  und 
aus  Quarz-Bruch&tückcn  u.  s.  w.  gebunden  durch  einen  Thonschiefer-artigen 
Teig.  Sie  wechselt  oft  mit  dem  Schiefer  ond  mit  einigen  untergeordneten 
Kalk-Schichten.  Hin  und  wieder  zeigen  sich  Anthrazit- Spuren.  An  Eisen- 
ens-Lagerstätten   ist   das  Gebiet  sehr  reich.    Die   vorzuglichsten  fossileq 
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Überbleibsel  sind:  Nautilus  (Kwei  Arten),  Terebraftal«}  Orthoc^ 
ratites  striatus,    annulatus,    lateralis,    tanois,    giganteii 
bis  xu  l,m60  lang,  Pecten,  Cardium,  Avicula  u.  s.  w.  —  Auf  dca 
Gehfinge  findet  man  zwischen  dem  Übergangs  -   und  dem  Kreide-Gebictt 
einige  Kohlen-Ablagerungen ;  Lyell  und  andere  Geologen  wollen  solche  der 
Braunkohle   oder  Kreide   beizählen ;   indessen  gibt  es   auch   ein   wahr« 
Steinkohlen-Gebilde  zu  San-Jtum  de  lat  Abadera*  am  ^nsr-Ufer*    £s  wMäk 
einen   schmalen,  zwei  Stunden   langen  Streifen  aus    and  mht  auf  km 
Übergangs-Gebirge.    Quarz  -  führender  Porphyr   rief  in   Jener  FonnatiM 
sehr  manchfaltige  Störungen  des  Schichten-Falles    hervor,   -r    Über  den 
Steinkohlen-Gebilde  sowie  an  Stellen,  wo  das  Überganga-Gebiet  nicht  u 
den   Tag   tritt,     erscheint  in   abweichender  Lagerung  ein  durch  Eiiea- 
Peroxyd   röthlich  gefärbter    quarziger  Sandstein ,    welcher  nebst  dem  iha 
bedeckenden  Kalk  zur  Kreide-Gruppe  gehören  durfte.      Von  Versteineras- 
gen  kommen   vor:    Hippurites,    Cyclolites    ellipticus    und  heni- 
sphaericus,  Pccten  quinquecostatus,  Trigonia  scabra,  SMhre 
Terebrateln  u.  s.  w.    Weiter  aufwärts  folgen  sodann  thoniger   oder  me^ 
geliger  Kalk,  und  ein  quarziger  Sandstein,  beide  überreich  an  MubumU* 
ten,  und  endlich  als  letztes  Glied  der  Kreide*Formation   eine  sehr  sUeb- 
tige  Ablagerung  eines  Konglomerates,    bestehend   ana   Rollstücken  der 
früher  genannten  Fclsnrten  zumal   der  kalkigen ,   gebunden  durch  eiaei 
Teig  von  ähnlicher  Natur.     Dieses  Gebiet  steigt  in  den  PtßrmUten  bis  H 
den   erhabensten  Gipfeln  empor,    unter   andern   auch   bis    za   jenem  dei 
MQ»i'Perd»i    und  senkt  sich    von  hier  an  beiden  Gehangen    hinab,  m 
FrtM»oH9cken  wie SpanisekeH.  Alle  sekundären  Ketten,  die  sich  denPfriflifi 
anschliessen,  jene  welche  gegen  Fi^fuUre*  abwärts  sieben,  die  von  ß^rft, 
Pontons ,    Prades    u.    s.   w. ,    besteben  wenigstens    zum  Theile   aus  du 
Kreide- Formation.      Sie   onterteuft    die   marinen    Tertiär  •  AblageraBgei 
(Molasse),  welche  sämmtliche  Ebenen  des  Küsten-Lsndea  einnehmen,  ■i' 
ebenso  die  Susswssser-Gebilde  in  sllen  Ebenen  des  Landes-Innern.  En9- 
tiv- Gesteine  riefen   manche  Störungen  hervor.    —    Bei  Cfironm  bedecfcea 
vulkanische  Gebilde  den  Nummuliteu  •  fährenden  Kalk.    —  Im  Süden  vei 
der  Seu  d^ürgel  ist  eine  Süss wasser- Ablagerung  verbreitet,  die  Palndiaii 
Lymnaea,  Planorbis,  Hei  ix  u.  s.  w.  führt. 


A.  v.  MoRLoT :  Vorkommen  von  Serpentin  in  OhetHmn 
iötierreieh,  Blatt.  1847  ^  No.  18Ö,  S.  735  und  739).  In  der  Nähe  des 
Stations-Hofes  Bruek^  thalaufwärts  an  der  Mürm ,  steht  ein  isolirter  Fell 
mit  einer  kleinen  Kapelle  gekrönt,  die  sogenannte  EiiMenruhe.  Es  wvrde 
vom  anstOMsenden,  aus  Thonschiefer  bestehenden  Thal-Gehftnge  dnrch  eine 
Ausgrabung  getrennt,  durch  welche  nun  die  Eisenbahn  dicht  an  ihm  vo^ 
übersieht.  Dieser  kleine,  freistehende,  schroffe  Felsen  ist  ein  ansgeseielh 
neter  Serpentin-Stock.  Seine  durch  Eisenbahn-Arbeiten  entblösste  Obe^ 
^äche  ist  sehr  sonderbar  Wellen-förmig  abgerundet ,  gl&naead  and  glatt 
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iarch  eine  Menge  von  ausgeschiedenem  Talk  und  Asbest  und  scheint  die 
irspHin gliche  Begrenzung  der  Masse  zu  scyn.  Der  der  Mürst  zugekehrte 
lenkrechte  Absturz  zeigt,  dass  der  Serpentin  von  dieser  Seite  mechanisch 
iBi^fip'iffen ,  zerstört  und  weggefahrt  wurde.  Es  finden  sich  auch  in  der 
rhat  Geschiebe  davon  im  Sllern  Diluvium  noch  unterhalb  Vhelitein^  etwa 
trae  Stunde  weit  von  Bruch,  Man  hat  also  hier  einen  Serpentin-Stock 
Inf  einer  Seite  senkrecht  mit  der  unversehrten  ursprünglichen  Oberfläche, 
auf  der  andern  senkrecht  bis  auf  die  Spitze  an-  und  weggeschnitten.  Über 
die  Kontakt-Verhältnisse  mit  dem  Thonschiefer  wurde  leider!  zur  Zeit  der 
Eisenbahn-Ausgrabung  nichts  erhoben.  Dass  dieser  Serpentin  nicht  immer 
Serpentin  war,  deutet  schon  der  ausgeschiedene  Talk  an,  der  wohl  früher 
IQ  seiner  chemischen  Zusammensetzung  gehörte.  —  Mit  dem  Serpentin 
von  TragoiS  hat  der  von  Brück  wenig  Ähnlichkeit.  Jener  scheint  eine 
Einlagerung  in  Hornblende-Gestein. 


A.  V.  Morlot:  Beachnffenheit  der  Gegend  zwischen  Si-, 
KcAtf«!  und  Kaiserherg  in  Obersteier  (Ösierreich,  Blatt,  f.  U(,  184?, 
So.  I8S9  S.  736).  Am  linken  Thal -Gehänge  findet  sich  eine  Tertiär^ 
Forinatioo,  die  gegen  400  F.  hoch  über  der  Mur  am  Überganga-Gebirge 
Unanfzieht  Braunkohlen  und  Tbon  scheinen  su  fehlen;,  man  triflFf  nar 
«in  Konglomerat,  welches  aber  nicht  wie  bei  Leoben ,  Trofdymchy  Ftfkns- 
iorf  u.  8.  w.  aus  Gesteinen  nächster  Umgegend  besteht,  sondern  in  welchen 
Beben  nieht  einmal  vorherrschenden  Geschieben  von  angrenzendem  Thon- 
nad  Graphit-Schiefer,  von  kömigem  Kalk,  Quarz  nnd  Gneiss  folgende 
^clsarten  in  reichlicher  Menge  vorkommen:  dunkler,  bitumidöser  Alpen^ 
kalk;  röthlicher  und  gelblicher  geäderter  Marmor,  jenem  von  Röthehiein 
Kliili«;b;  rother  dichter  Sandstein  oder  Quarzit  und  Sandstein  -  Schiefer; 
f«ink6rniger  gelber  Sandstein;  Jurakalk;  endlich  Geschiebe  des  minder 
groben  tertiären  Konglomerats  oder  Sandsteins  selbst  mit  sparsamen  Überf 
^esltn  von  Vegetabilien.  Im  Winkel,  den  das  SöUlhal  mit  dem  Bfurihal 
bildet,  oberhalb  der  Kirche  zu  Waldpurgen,  ist  ein  für  Beobachtungen 
B«hr  günstiger  Steinbruch  angelegt.  Man  sieht  nicht  nur  deutlich  das 
Konglomerat  auf  den  gegen  das  Thal  geneigten  Schichten  eines  Molasse- 
^andsteines  liegen ,  sondern  es  finden  sich  Kalkstein-Geschiebe ,  in  weK 
Khen  andere  darinliegende  Rollstücke  mehre  Linien  tief  eingedrückt  wor''» 
cien  (ähnlich  wie  bei  der  Schweitzer  Nngelflue),  und,  was  noch  merkwtir- 
iiger,  das  Konglomerat  enthält  auch  viele  hohle  Kalk-Geschiebe,  den^n 
icB  Leitha-Kalkes  bei  Lorelto  ähnlich.  Es  ist  recht  deutlich ,  dass  die 
^rstSrung  und  Umwandelung  nicht  an  der  Oberfläche,  sondern  im  Kern 
\tM  Rollsteines  angefangen  und  sich'  sodann  erst  nach  aussen  fortgesettt 
bat.  Meist  blieb  der  äusserstc  Theil  übrig,  eine  dickere  oder  dünnere 
S^cbaale  bildend,  welche  einen  bei  Zerstörung  des  Kernes  hinterlassenen, 
dem  Kalkslein  mechanisch  beigemengten,  verunreinigenden  Quarz-Sand  ent- 
lillt.  Man  findet  alle  moglicbea  Übergänge  swischen  den  unversehrten 
Jahrgang  1848.  4S 
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Kalk-Gescliieben  und  den  g^anz  zerstörten ,  also  RSmmtlidie  ZwiRrbeB- 
stufen  des  Umwanüelung^t  •  Prozesses,  alle  Momente  der  Entwickelongt* 
Grescbkhte.  Die  Mauclifaltift^keit  in  der  ZasamsDensetsoBg^  des  KoDgb> 
merats  verleiht  seiner  Metamorphose  ein  erhöhtes  Interesse,  iodeai  bm 
wahrnehmen  kann ,  wie  die  verschiedeoartigcn  Gesteine  sieb  unter  doh 
selben  Einflüssen  verhielten.  Dass  ubrig^ens  diese  Umwandelan;  nt 
jener  von  Dolomit  zu  Kalkstein  nichts  gpesaein  bat,  als  den  ano^eaci 
Charakter,  versteht  sich  wohl  von  selbst.  £s  wurde  hier  wabrscbds- 
licfa  ganz  einfach  der  Kalk  durch  Kohlensaure-baltiges  Wasser  anfgeliit 
nnd  zum  Bindemittel  des  Konglomerates  selbst  verwendet;  reine  kSroigi 
Kalke  widerstanden  dem  Zerstörongs-Prozess. 


G.  Graf  von  Sbreny  :  geognostische  Verhaltnisse  der 
Gegend  um  Kagyhänya  (a.  a.  O.  1846,  No.  149^  S.  HCl).  Zwei  ab- 
gesonderte Gebirgs-Zuge  verdienen  besondere  Beachtung.  Der  erste,  niber 
der  grossen  Ebene  Ungarns,  erstreckt  sich  amphitheatrolisch  von  W.  sarb 
O.  und  enthält  als  vorragende  Spitze  den  Pietrosm  bei  LmpoM^him^  im 
Rwu^j  bei  Nagi/kdnym,  den  Omiin  bei  Kapniky  den  Varm%yUt  bei  Wäk- 
foakdnya ,  endlirh  den  über  6000  F.  hohen  CnMe#.  Das  Centraai  dicM 
Zuges  besteht  ans  manchfaltigen  Porphyren,  Traehjflen  und  Basatt-ihsfi- 
eben  Gesteinen.  Auf  diese  folgt  Porphyr-Breccie,  sodann  Wiener  (Ia^ 
patbe*-)Saudstein,  oft  von  mflchtigen  Porphyr-Zfigen,  so  wie  voa  Poipb^ 
nnd  Trachyt  -  Koppen  durchbrochen.  In  der  Nähe  des  Hauptsogrs  WB(f 
der  Sandstein  oft  ein  widersinniges  Veiflicben  ;  weiter  entfernt  fiiRt  tf 
horizontal  und  bildet  mit  den  ihn  überlagernden  Terliftr  -  Scbidtsi  ^ 
Hügelland  bis  an  die  S»amoa  und  noch  weiter  nach  Siekemkür^eB.  D» 
«cbiefrige  Tbon  des  Karpathen  -  Sandsteines  erleidet  in  der  Nihs  ^ 
Porphyr  •  Durchbräche  die  vielartigsten  Ändemngen.  Besonders  tAk 
lassen  sich  diese  bei  der  Ausmündnng  de«  Grmktmihmls»  oberhalb  WOt 
potkdnya  beobachten.  Der  sonst  bröckelige,  regelmisig  gesebiehtete  Tbn 
erscheint  hier  vielfach  gewunden ,  dickblätterig  und  Porsellanjaapis-ailig^ 
£s  trennt  ihn  hier  nur  ein  Reibungs-Konglomerat  ans  veränderten  TbiS- 
nnd  Porphyr  -  Fragmenten  bestehend  vom  Porphyr  selbst.  In  deateft« 
Thal  sieht  mau  den  Erz-führenden  Vareehuny'QaüM^Oamf  den  PMpbyr 
sowohl,  als  den  Karpathen-Sandstein  durchbrechen  ;  ein  Beweis,  dasi  ^ 
Gang  -  Porphyr  dieser  Gegend  wohl  unterschieden  werden  mfisse  vis 
Porphyr  des  Haupt* Gebirgszuges.  Die  Entstehung  der  Porphyr-GIage  •^ 
streckt  sich  übrigens  sehr  hanfig  auch  in  die  Sandsteine  ihrer  Nibe,  wekbe 
in  froheren  Zeiten  und  theils  noch  gegenwärtig  abgebaut  worden.  —  Z«^ 
sehen  den  Schichten  des  Sandt^teines  liegen  mitunter  bedeutende  Kalkstni- 
Massen.  Der  Kalk  ist  grünlich ,  braun  oder  roth ,  enthält  Heisittii' 
Kugeln,  Aptychus  lamellosus  und  noch  nicht  näher  bestimmte  i«- 
■oniten.  Er  gleicht  demnach  vollkommen  dem  Hornstein -fahrendes  Kalk- 
stein von  8t  Veit  bei  Wien.  Im  Sandstein  wurde  oberhalb  Bt^iidM  i* 
4er  Nähe  der  Stelle,  an  welcher  man  früher  die  van  Haimiieaa  besehn«- 
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»enen  Sckildkroten  -  Fährten   g^fanden »    Ottrea  undPecten   cntdi^ckt, 
B  wie  Andere  bis  jetzt  ganz  räthselbafte  organincke  Reste. 

Südlich  von  diesem  Haupt-Gebirgszuge  >  ihm  parallel,  findet  sich  eio 
weiter,  der  die  LapM  bei  Mmentkamentö  durchbricht.  Dieses  Gebirge 
catcht  aus  Gliromersehiefery  den  hin  und  wieder  machtige  Granit-Gänge 
urchsetzen.  Der  Granit  e nfhilt  häufig  Turmalin  ,  der  Glimmerschiefer 
Iranaten.  Ausserdem  kommen  darin  Mangan-Erze,  sowie  Eisenstein-Lagen 
rnd  Partie^n  krystallinischen  Kalksteins  vor. 


Ch.  Lyell:  über  das  Delta  und  die  Alluv  ial-Ablagerungen 
les  MUiisiippi  u.  s.  w. ,  nach  Beobachtungen  im  Jahr  1846 --'184$ 
BriL  As8oe.  1846 ^  Sept.  \i>  tke  Athenaeum  1846,  Sept.  26  >^  Silkik. 
fonrn.  1847,  III,  34—39  und  118—119).  Man  kann  aU  MUHssippi-DtltA 
«trachten  den  Theil  der  grossen  Alluvial  -  Ebene ,  welche  unterhalb  dem 
»bersten  Arme  des  Stromes ,  dem  Aicha falaya  liegt.  Dieses  Delta  ist 
3,600  Engl.  Quadrat  -  Meilen  gross,  einige  Zolle  bis  10'  hoch  über  dem 
Ice-Spirgel  und  ragt  grosstentheils  über  die  Küsten -Linie  hinaus  in  den 
lolf  von  Mexiko.  Die  niedere  Ebene,  welche  noch  weiter  nordwärts  über 
ie  OAto-Mündung  hinauf  bis  Cape  Qirardeau  im  Mtseouri  -  Staate  reicht, 
B  30—80  Meilen  breit  und  nach  Forshby  16,000  Quadrat  -  Meilen  gross 
it,  hat  eine  gleiche  Beschaifenheit.  Beide  erheben  sich  so  allmählich 
lial-aufwärts,  dass  sie  an  der  OAio-Mündung,  d.  i.  auf  800  Meilen  längs 
rm  Strome,  nur  200'  See-Höhe  erreichen.  Die  Anschlämmungen  und  die 
Veibholz-Ansammlnngen  an  der  Küste,  besonders  zwischen  Xeu-Oriemu 
ad  der  Piloten  -  Station  ike  Baiinte ,  sind  von  L,  umständlich  untersucht 
■d  beschrieben  worden.  Mun  hat  das  Anwachsen  der  zwischen  beiden 
Irten  liegenden  Landzunge  als  ein  sehr  rasches  angenommen.  Wenn  man 
»doch  die  vor  120  Jahren  von  Charlbvoix  entworfene  Karte  vergleicht» 
•  kann  ihre  Verlängerung  kaum  eine  Meile  im  Jahrhundert  betragen. 
Ciae  weite  nnd  18'  tiefe  Ausgrabung  bei  den  Gas- Werken  zu  Neu^OrlHme 
cig^,  dass  der  Boden  daselbst  aus  feinem  Schlamm  und  zahlreichen  Baum* 
Itonpfen  besteht,  welche  noch  in  aufrechter  Stellung  und  mit  ihren  Wvr» 
da  versehen  sind  und  den  Beweis  liefern,  dass  einst  hier  ein  bewaldetes 
Msawasser  -  Moor  bestanden  habe ,  dessen  Boden  bei  den  Überschwemm 
■Bogen  des  Miisieeippi  allmählich  durch  seinen  Schlamm  erhöht  worden, 
ber  in  Folge  solcher  Belastung  auch  wieder  tiefer  eingesunken  ist;  denn 
lae  Baum-Strunke  stehen  jetzt  0'  tief  unter  dem  Meeres-Spiegel.  Mehre 
imdert  Meilen  oberhalb  dem  Delta  sieht  man  bei  niederem  Wasserstande 
D  den  steilen  Ufer -Wänden  des  lUieeissippi  noch  eben  solche  aufrechte 
Uampfen  mit  ihren  Wurzeln  uud  zuweilen  bis  zu  drei  Schichten  über- 
iaander,  als  Beweis,  dass  auch  hier  der  Fluss  einst  bewaldete  Sumpfe 
ufgMWt  hat  und  nach  öfterem  Wechsel  seines  Laufes  mehnnals  wieder 
lof  dieselbe  Stelle  zurückgekommen  ist.  Anzeigen  des  öftern  Wechsels 
winas  Laufes  sind  auch  die  oft  bis  15'  hoch  über  die  Niederung  an« 
itehenden  alten  Fluss  •  Ufer,  and  die  hier  und  da  zerstreuten  HalboMad« 
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kleiner  und  groiser  Knochen  zusammengebracht,  welche  xu  98  Tbier-Artci 
XU  gehören  scheinen.  Darunter  sind  19  Arten,  die  auch  an  andern  Ortti 
der  Departemente  de«  Qers^  der  Haute-Oaronme  und  der  Hrnuiei-PyrnM 
vorg^ekoromen  sind,  und  91  staroaienaus  dem  Snsswasser-Gebilde  von^flsm^ 
Von  welchem  man  bis  jetzt  V20  seines  Volumens  durchwählt  hat;  aber 
800,000  Kubik-Meter  bleiben  noch  zu  durchsuchen.  Jene  Arten  scbdan 
sieh  80  Bu  verthrilen: 

Säugethiere.  Vögel  und  Fische 

Qnadrumanen      ....  1—2            noch  nicht  erforscht;  wenige 

InsecÜvoren II                            Reptilien. 

Carnivoren 18  ^  , ., .,    ^^ 

^  .,  Schildkröten    ...     5 

Nag;er H  «      . 

Zahnlose l-i       f*»"*' » 

Bealelthiere 1?     f«*'«"««"  ....    1 

Pachydermen 21       S«««««»"»«'    ...    3 

Wiederkäuer II       f™«'"'*      •'•••.        .  . 

— IT—    Unbekannte  Genera     8,  einea  ncgy. 
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Der  merkwürdigste  Typus  dabei  scheint  ein  Faulthier  bis  von  iß 
Grösse  des  Elephanten.  Das  Dinotherium  war  sicher  kein  WassertUcr, 
kein  Cetaceam. 


H.  R.  Göpprrt:  [gekrönte]  Abhandlung  als  Antwort  anfdii 
Preis -Frage:  Man  suche  durcli  genaue  Untersuchungen  darzuthai,  ik 
die  Steinkohlen-Lager  aus  Pflanzen  entstanden  sind,  welche« 
Stellen,  wo  jene  gefunden  werden,  wuchsen;  oder  ob  diese  Pflansei 
an  andern  Orten  lebten  und  nach  den  Stellen,  wo  sich  die  SteinkoUd 
befinden,  hingeführt  wurden  (Nadirkund.  Verhandel.  van  de  HoIImI' 
sehe  Maatschappy  der  Weten^ehappen  te  Haarlem^  4^,  i,  IV,  p.  i— ifü 
und  1—300,  p1.  1-23;  Ha^rlem  1848).  Die  Abhandlung  zerßllt  in  Id* 
gende  Theile:  I.  Geschichte  der  Entdeckung  der  Steinkohlen  und  ?a^ 
kommen  derselben  in  den  verschiedenen  Ländern  der  Erde;  II.  geschtdit' 
liehe  Entwicklung  der  verschiedenen  Ansichten  fiber  die  Bildung  derStai* 
kohlen;  IIL  welche  organische  Reste,  pflanzliche  oder  thieriscJie,  hat  atf 
bis  jetzt  in  der  Steinkohlen-Formation  entdeckt?:  IV.  wie  und  auf  wdek 
Weise  wurden  die  Vegetabilien  in  Steinkohlen  verwandelt?;  V.  befis^ 
sieh  die  aus  Pflanzen  gebildeten  Steinkohlen-Lager  noch  am  arspriinglicM 
Ort  ihrer  Bildung  oder  sind  sie  die  Produkte  von  Pflanzen ,  die  voa  •■• 
dern  Orten  dahin  geschwemmt  wurden?  (Bildung  der  Lager;  MIchtigkA 
Ausdehnung  und  Art  der  Ablagerung;  Erhaltung  der  Pflunzen  in  dir 
selben;  Verbreitung  der  Pflanzen  darin);  VL  wie  verbalten  sich  die  nr- 
sebiedenen  Kohlen -Lager  äberhaupt?',  und  Schluss-Folgemngen  aas  dea 
Inhalt  des  ganzen  Werkes. 

Wir  kennen  bereits  ans  andern  Quellen  die  einzelnen  Beobacbtongdi 
Versuche    und   Ansichten    des   Vfs.    fiber  diesen   Gegenstand.     Gleieh' 
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peohl  wollen  wir  die  wesentlielien  Resolfate  hier  gedrängt  nebeneinändw 
itelleii. 

1)  Die  in  den  Kohlen  -  Lagern  enthaltenen  Pflanzen  werden  in  den 
einzeln cn  Plötzen  nicht  xufallig  darch  einander  gemischt,  sondern  in  g^ 
■risseii  Veihfiltnissen  darin  getroffen,  welche  es  wahrscheinlich  machen,  das« 
die  Pflanzen  dort  an  Ort  und  Stelle  oder  nicht  weit  davon  gewacbsea 
Lind  dass  die  Kohlen-Lager  als  frnhere  Torf*Lnger  zu  betrachten  sind,  die 
Btch  nuf  ähnliche  Weise  wie  unsere  Torfmoore  bildeten.  2)  Fast  alle  Erd- 
Theile  (vielleicht  mit  Ausnahme  Afrika^ a)  und  Zonen  sind  mit  Kohlen- 
lagern verschen,  die  in  ähnlichen  geognostischen  LagerungsBedingungen 
^fanden  werden ,  in  muldenförmigen  Becken  und  abwechselnd  mit  Sand» 
Btein  und  Schieferthon ;  von  1726'  unter  dem  Meeres  -  Spiegel  an  bis  zu 
14,700'  Seehöhe.  3)  Seit  Aoricola  hat  man  nicht  mehr  an  dem  vegetai» 
i>iKsclien  Ursprung  der  Steinkohlen  gezweifelt  und  Scheüchzbr  gelangte 
in  Anfange  des  18.  Jahrhunderts  bereits  zu  der  Ansicht:  dass  ancb  die 
g^sammte  frnhere  Vegetation  diesen  Massen  beigemischt  seye.  4)  Wenn 
•«an  mit  den  Geologen  von  der  Ansicht  ausgeht,  dass  nach  Ablagerung 
41er  „Trunsitions  •  Gesteine*'  ein  grosser  Theil  der  Erde  ein  ungeheures 
Meer  darstellte,  mit  ziemlich  vielen  vereinzelten  Inseln,  auf  welchen  dber^ 
■ill  eine  tropische  Vegetation  herrschte,  wie  die  fossilen  Pflanzen  best&«> 
•igen,  welche  in  beiden  Hemisphären,  von  Sibirien  bis  Inüem^  von  l7Ara* 
MkerineHkirrg  bis  Ftiand  und  Spanten ,  in  Nord-  und  Sud'  Amerika  wie  in 
Amikoliand  denselben  tropischen  Inselflor  •  Charakter  tragen  und  wen« 
ttieht  in  denselben  Arien  ,  doch  in  denselben  Sippen  und  Familien  auf«- 
treten  ,  so  müssen  diese  Inseln  fiberall  auch  ihre  Berge ,  Thäler ,  Flusse, 
See^n,  fenchte  und  trockne,  warme  und  ktihle  Stellen  gehabt  haben,  wel- 
che die  Vegetations-Grenzen  der  einzelnen  Pflanzen-Formen  bedingten ;  eine 
Te|(^ation  erhob  sich  über  der  andern  schon  wieder  verweaendeii;  ia 
f fochten  Gegenden  bildeten  sich  Torf-artige  Lager,  wozn  die  Stigmeria 
vermöge  ihrer  eigentlifimlichen  Organisation  besonders  geeignet  scheint, 
«ad  eo  musste  sich  in  den  Tbälern  und  in  der  Ebene,  am  Fuss  der  Ge- 
birge ,  wie  auf  den  Höhen,  auf  Plateau^s  und  in  Mulden  ungeheure  Maa- 
aen  vegetabilischen  Stoffes  als  Material  künftiger  Kohlen  •  Bildung  bald 
'■eiir  und  bald  weniger  anhäufen  [warum  aber  mehr  als  auf  uosern  jetsi- 
geB  (ropiitehen  Inseln  ?].  Jene  gesammte  Vegetation  wurde  in  den  Schieb- 
ten, welche. die  grosse  Steinkohlen-Formation  bilden,  begraben  und  iiber- 
ariilämmt  von  Gewässern",  die  in  Folge  von  Niveau  -  Änderungen  herein- 
.bmrhen,  und  nnn  ),bei  fehlendem  Gerolle  und  Detritus'^  in  zusammen- 
hängende  Kohlen  -  Lager  verwandelt  oder  vermischt  mit  Sand  und  Tbon 
ia  allmählich  sich  verhärtenden  Schieferthon  und  Sandstein  eingeschlossen 
^1  halten.  Denn  zum  ersten  Male  hatte  eben  der  Vf.  durch  seine  über  grosse 
Kohlen- loigrer  lin  SMeaien  etc.]  ausgedehnten  Untersuchungen  mit  Ent- 
schiedenheiC  nachgewiesen,  dass  die  Steinkohlen  selbst  ähnliche  Pflanzen 
enthalten,  wie  mehr  vereinzelt  die  Schieferthone  und  Sandsteine  in  ihrem 
Hangenden  und  Liegenden-  Bei  der  Überschwemmung,  welche  die  ge- 
aaiMiite  Vegetation  betraf,  wurden  alle  die  Bäume,  welche  innerlich  nicht 
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aus  konzentrischen  von  dichten  Gefässen  gebildeten  Hols-Riogen  bestandcB 
(Kalamiten,  Lykopodiazeen ,  Sigillarien,  Stigmarien)^  umgeworfen,  mit 
Ausnahme  weniger  Stamme,  welche  bei  20^—25®  mittler  Temperatur  raMh 
in  eine  Art  Zersetzung  übergingen,  die  zwar  Jange  genug  dauerte,  u 
den  ganzlichen  Zusammenhang  der  inneren  Zellen  und  Geflsae  zu  lösen, 
aber  weder  die  Rinde  ergriff,  noch  überhaupt  mit  Vecmodernng  und  gini- 
Heber  Zersetzung  endete,  sondern  zuletzt  durch  EDtziehoDg  des  Ein- 
flusses der  Atmosphäre  gehemmt  wurde.  Nur  die  aus  dichterem  Hohe 
bestehenden  Koniferen  (Araukarien)  hatten  der  Zersetzung  mehr  Wi^fr- 
stand  geleistet,  so  dass  sie  sich  mit  den  andern  nicht  so  einer  gleicb» 
formigen  Masse  vereinigen  konnten,  sondern  nur  in  zahllosen  Stückchci 
gelöst  umherschwammen  und  sich  zwischen  die  übrige  Masse  eialagertn, 
um  so  die  niiueraloge  Holz  -  Kohle  oder  Faser  •  Kohle  der  Mineralogn 
KU  bilden.  Jene  Verwesung  monokotyledonischer  Pflanzen  [auch  die  in 
Araukarien?]  konnte  bis  zu  dem  angegebenen  Grade  bei  25®— 30^Teflip6 
ratur  in  einem  Sommer  vollendet  seyn ;  die  ungleiche  Dauer  dieses  Ter- 
wesungs  -  Prozesses  ober,  die  ungleiche  Höhe  der  Masse  •  Bedeckuf 
und  mithin  des  LtifH-Zutrittes,  des  Wellenschlages  u.  dgl.  m.  bedingten  die 
ungleichen  Grade  der  Vernioderung.  Die  auf  Meilen  bin  Äussert  glddi- 
massige  Lagerung  und  Mächtigkeit  der  einzelnen,  gleichwohl  meistm 
nicht  eben  mächtigen  Kohlen-Flötze  und  Trümmchen  deutet  auf  einen  äossent 
ruhigen  nnd  allmählichen  Ablagerung-Prozess.  Da  nun  durch  die  AnnakM 
einer  unruhigen  Zusammcnscbwemniung  von  Vegetabilien  aus  einen 
weiteren  Umkreise  ausgeschlossen  wird .  nach  Elib  db  Bkaumont*8  wU 
des  Vfs.  Berechnungen  aber  so  viele  Pflanzen  nicht  an  Ort  und  Sldk 
wachsen  konnten ,  als  die  Bildung  vieler  einzelnen  Flötze  erheischte,  M 
wird  man  genöthigt,  wenigstens  sehr  viele  der  mächtigeren  Kohlea-Lagtf 
als  die  „Torflager  der  Yorwelt^^  anzusehen,  die  sich  eben  so  im  Lnnfe 
einer  laugen  Vegetations  •  Zeit  bildeten,  wie  die  bis  40' — 50'  mächtige! 
Torf  «Lager  unserer  Zeit.  Hiebei  scheint  denn  die  immer  mit  Kalanitn 
vergesellschaftete,  überall  sehr  häufige  Stigmaria  vorzüglich  gewirkt  u 
haben,  eine  feuchte  Orte  liebende  Pflanze  mit  30'-*46'  langen  von  einer 
knolligen  Zentral-Masse  ausgehenden  dichototomen  Ästen,  sparrigen  Blatten 
und  entschieden  weicher  Kraut-artiger  Beschaffenheit  [der  Vf.  kennt  wthl 
die  Beobachtung  nicht  an,  wornach  jeneCentral-Masse  der  Wursclstock  wai 
diese  Äste  die  Wurzeln,  die  Blätter  die  Wurzelfasern  sind  ? ;  vgl.  S.  M, 
376  und  377].  In  der  unveränderten  Pflanzen-Faser  findet  ein  nberwingca- 
des  Verbältniss  des  Sauer-  und  Wasser- Stoffs  zum  Kohlenstoff  Statt;  ia 
der  Braun-  und  Stein-Kohle  verhält  es  sich  umgekehrt.  Wenn  Luft  snr 
verwesenden  Pflanzenfaser  zutreten  kann,  nimmt  der  Kohlenstoff  beatindig 
zu,  während  Sauer-  nnd  Wasser-Stoff  in  verschiedenen  VerbiBdungen  en^ 
weichen ;  Bedeckung  der  verwesenden  Faser  hemmt  diese  Art  von  Eni- 
weichung  mehr  oder  weniger,  daher  man  denn  auch  noch  Jetzt  kehlen- 
saures  Gas  vorzugsweise  aus  Braunkohlen  •  Gruben ,  Kohlenwassemtoff- 
Yerbindungen  aus  Steinkohlen  entweichen  sieht,  wodurch,  wenn  die 
Kohlen  alles  Wasserstoffs  beraubt  würden,  dieselben  in  Anthrasit  iibeiigeken 
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dürften.  Diese- AunscheiduDgen  sind  nacli  den  täglichen  Erfahrungen  and 
GoPTERTs  Versuchen  nur  auf  nassem  Wege  erfolgt;  während  die  so 
gebildeten  Steinkohlen  da ,  wo  sie  mit  feurigen  Ausbruch  ^  Massen  in 
Berührung  kamen ,  in  Koarks  verwandelt  worden  sind.  6)  Die  Ein- 
wirkung des  Druckes  der  später  über  die  Pflanzen -Lager  aufgeschichteten 
oder  ergossenen  Gebirge  trog  zur  Vollendung  der  Umwandlung  in  Kohle 
bei,  7)  Die  Ablagerungs- Weise  überhaupt  und  das  Auftreten  verschiedener 
Pflanzen -Arten  in  verschiedenen  Schichten  eines  mächtigen  Kohlen-Lagers^ 
die  ungleiche  Entfaltung  der  Pflanzen  -  Reste  in  den  einzelnen  Schichten 
deuten  eine  Ablagerung  dieser  Schichten  eines  Lagers  zu  verschiedenen 
Zeiten  an. 

Die  Abhandlung  hat  den  Preis  der  Holiändisehen  Gesellschaft,  deren 
Preis-Aufgaben  wir  jährlich  in  diesen  Blättern  bekannt  machen,  nebst 
einer  ausserordentlichen  Vergütung  von  150  Gulden  davon  getragen.  Es 
ist-  nicht  zu  verkennen,  wie  anregend  diese  Gesellschaft  durch  die  zweck* 
masige  Auswahl  zahlreicher  Preisfragen  wirkt,  die  sie  jährlich  aufstellt, 
und  deren  Lösungen  sie  auf  ihre  Kosten  drucken  und  glänzend  ausstatten 
läast,  wie  denn  auch  die  gegenwärtige  Abhandlung  mit  23  lithographirteu 
Tafeln  von  doppelter  und  dreifacher  Grösse  des  Textes  begleitet  ist.  Ja« 
wir  glauben ,  dass  in  .  dieser  Beziehung  zu  viel  geschehe  und  dass  die 
Deutlichkeit  und  Bequemlichkeit  dabei  lediglich  gewonnen  hätte,  wenn  alle 
Tafeln  (mit  etwa  1^2  Ausnahmen)  durch  Reduktion  des  Maasstabes  und 
durch  Weglassung  ausserwesentlicher  Tlieile  ia  das  Quart-Format  des  Textes 
gebracht  und  die  ganze  Zahl  durch  Vereinigung  des  Materials  verschiedener 
ziemlich  leeren  Tafeln  auf  je  eine  vermindert  worden  wäre. 


Apotheker  Beinert  aus  ChttHoUenbmnH  berichtete  an  die  Breslauer 
Gesellschaft  über  den  Meteorstein  fall  zu  Braunau  in  BÖhmeHy  wozu 
er  ein  ihm  von  der  Behörde  zu  Braunau  zu  wissenschaftlichen  Unter- 
suchongen  überlassenes  Stück  des  einen  Meteorsteins  und  die  von  Herrn 
V.  Heiden  aufgenommenen  Situations  -  Zeichnungen  und  Abbildungen  der 
^luodenen  Meteor-Massen  gefügt  hatte  (Schles.  Arbeit.  1847^  38  ff.) 

Am  14.  Juli  Morgens  um  3%  Uhr,  als  der  östliclie  Horizont  in 
schöner  reiner  Morgenrötbe  erglühte  und  unbewölkt  war,  den  westlichen 
daicegen  tief  unten  eine  dunkle  Wolken -Wand  verhüllte,  wurden  die  Be- 
wohner der  Stadt  und  Umgegend  von  Brauuau  durch  zwei  aufeinander- 
folgebde  heftige  Explosiorten  von  Kanonenschuss  -  Starke,  und  zwar  in  dem 
Zeiträume,  der  zum  Abfeuern  einer  Doppelflinte  nötliig  ist,  aus  dem  Schlafe 
geweekt.  Es  war  durch  das  ganze  Braunauer  Ländchen ,  von  Huikerg 
hU  WümsekeUurg  und  Aikendarf  in  der  Grafschaft  Glatv ,  also  längs  des 
Qnaderaandstein-Zuges,  der  in  der  Hewtekeuer  endigt,  ein  heftiges  mehre 
Minaten  andauerndes  Sausen  und  Brausen  hörbar.  Die  Menschen  eilten 
an  die  Fenster  und  ins  Freie,  so  auch  Oberfarster  Poll4Gk  in  üroimaif, 
dem  B.  die  folgenden  Nachrichten  verdankt,  ^s  bildete  sich  bei  sonsl 
ssemlicb  Wolken-freiem  Himmel,  an  dem  noch  einige  Sterne  glänzten,  über 
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dfm  TOD  Brmman  ans  nordwestlich  g^elegenen  Dorfe  HmiptmamHvrf 
eine  kleine  schwärze  Wolke,  die  sieh  während  ihres  Hinnndbertreibens 
SU  einem  horizontalen,  ansoheinend  Klafler-Iang^en  Streifen  formte.  Dieie 
Wolke  sah  mau  mit  einem  Male  in  fcurif^es  Ergrltihen  versetzt,  naeh  allfs 
Richtungen  Blitze  zocken  und  g^leichzeitig  zwei  Feneratreifen ,  scheinbar 
BUS  ihr  nach  der  Erde  niederfahren.  Gleich  darauf  erblickte  man  aa  daa 
Punkte  der  fenerigen  Wolke  eine  aschgraue  Wolke  von  Rosetten  -  artigen 
Umriss  IXngere  Zeit  stehen,  die  sich  nach  NO.  und  SW.  theilend,  in  Stretfti 
anslief  und  endlieh  verschwand ,  wobei  es  deutlich  wahrznnehmeu  wir, 
in  welcher  grossen  Bewegung  sich  die  Luft  in  jenen  Punkten  befiad. 
Hierauf  verbreitete  sich  alsbald  die  Nachricht,  dass  bei  ttmupiwunmidorf 
der  Blitz  in  die  Böschung  eines  Acker- Raines,  100  Schritte  vom  Dorfe  est- 
femt,  eingesehlagen  habe,  und  diese  Nachricht  fand  man  insofern  bestlttg|t, 
als  auf  diesem  1200  Schritte  NO.  von  Braunau  entfernten  Punkte  eia  I' 
tiefes  Loch  in  der  Erde  vorgefunden  wurde,  worin  sich  eine  gllbeada 
Masse  befand,  die  um  10  Uhr  des  Vormittags,  also  6  Staadei 
nach  ihremFnll,  noch  so  heiss  war,  dass  keine  menacbliebe 
Hand  sie  anzufassen  vermochte,  ohne  sich  zu  verbre■BeD^ 
Ein  Mann,  Joseph  Teppbr  ans  Hauptmannsdorf ^  hatte  sie  niedertalki 
sehen,  der  auch  unverzüglich  von  der  Oberamts  -  Behörde  zu  Brmum 
protokollarisch  vernommen  wurde,  di^  sich  wie  Herr  Pollack  na  £• 
nfthere  Konstatirung  dieses  Falls  grosse  Verdienste  erwarb. 

Diene  Meteor-Masse,  deren  Gewicht  42  Pfund  6  Loth  ÖHerr,  Gewicht 
betrfigt,  wurde  an  das  k.  k.  Oberamt  in  Br€mum  zu  Händen  des  Hern 
Oberamtmanns  Slawskowoky  abgeliefert,  von  dem  sie  an  das  k.  i» 
Museum  in  Wien  befordert  werden  wird.  Die  äussere  Form  derselbtt 
beKchreibt  ein  unregelmässiges  verschobenes  Viereck,  dessen  Flächen  aber 
und  ilber  mit  Konkavitäten  bedeckt  sind ,  deren  Einfassungen  siemlidi 
deutlich  seehiteckig^ ,  mehr  oder  weniger  in's  Längliche  gezogene  Zelbi 
bilden.  Die  ganze  Mas.ie  ist  äusserlich  eisengrau  angelaufen  und  mir  ii 
den  tieferen  Punkten  einiger  dieser  Zellen  mit  einem  gelbbraunen  Übenaif, 
auf  welchem  kleine  Glimmer-  artige  metallisch-glänzende  BUttchen  sitsea, 
bedeckt.  Auf  dem  Bruche  zeigt  sich  deutlich  ein  krystallinisch  -blättrtgcf 
Gefiigc  von  einem  Motalt-Glanze,  der  zwischen  Blei  und  Zink  mitteniaoe 
zu  stellen  i>t.  Die  Masse  erglOht  im  Schmiedefeuer  Kehr  rasch  und  \hd 
sich  unterm  Hammer  leicht  strecken  ,  auch  mit  der  Stahlfeile  bearbeitci) 
wobei  sie  sich  rasch  und  stark  erhitzt. 

Nächst  dem  Vorfall  in  Hmupim&fmtdoi'f  verbreitete  sich  die  NaebrfcM 
der  Blitz  habe  auch  zu  gleicher  Zeit  in  das  V4  Stunde  von  der  Stiä 
gelegene  Dominialhans,  in  dem  sogenannten  Zie§eUdkia04,  wdebo 
ein  Mann  Namens  Pohl  bewohnt ,  ohne  zu  zünden  ,  eingesehlagra.  I' 
Folge  dessen  verfügte  sich  Pollagk  auch  dorthin,  und  fand  in  dem  Scbiadel- 
Oacbe  des  Hauses  ein  Kopf -grosses  Loch,  ausserdem  eine  Latte,  tü^ 
Sparren,  den  Lehmstrich  nebst  dem  darin  lirgenden  Holze  diagonal  dsrcb' 
geaehlagen,  und  unten  in  der  sudöstlichen  Bindewand  der  Scblafkimai^ 
VOM   drei  Kindern  eine  gewaltige  ZertHtmmeruDg,  welche  Anfkngi  ^* 
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«chreckten  Kio^ern  dei}  Ausgange  versperrt  hatte.  Unter  diesen  Trummera 
urde  der  Meteorstein  mit  vielem  Fleisse  gesucht,  jedoch  erst  am  16.  d. 
r.  von  PoLiJkGK  gefanden  und  ebenfalls  an  oben  genannte  Behörde  abg^ 
efert.  Er  wiegt  30  Pfd.  16  Lolh  und  ist  blos  in  der  äussern  Form,  di« 
lit  einer  kolossalen  Austerschaale  eine  Ähnlichkeit  hat ,  von  dem  in 
^mufttmann^dorf  niedergefallenen  Stuck  verschieden.  Die  6eckigeB  Kon- 
avitaten  sind  bei  diesem  Stuck  weit  deutirrher,  tiefer,  und  mit  mehr 
Sthlichbraunem  Oxyd  belegt.  Das  beim  Durchschlagen  des  Estrichs 
iogesehmolzenc  unverbranute  Stroh  gibt  demselben  iq  der  Ferne  gesehen 
inen  Goldglanz**. 

Dieser  Meteorsteinfall  gewährt  dadurch  noch  ein  gaua  besonderes 
iteresse,  weil  er,  wenn  wir  nicht  irren,  nächst  dem  zu  Apnim  im  Jahre 
7äl  beobachteten  in  den  wenigen  völlig  beglaubigten  gebort. 
<adi  Herrn  Johl's  unter  Bbineat's  Anleitung  ausgeführter  Untersuchung 
aben  sidi  als  fiestandtheiie  des  Meteorsteines  ergeben :  Nickelhaltigea 
isen  nebst  kleinen  Spuren  von  Mangan,  Zinn,  Magnesia,  Alkali,  Chlor 
od  Schwefel. 

Im  Aligmeinen  konnten  die  Hrn.  Prof.  Doflos  und  Fiscuna  diese  ResuU 
itenur  bestätigen  [vgl.  S.  577].  Das  spes.  Gewicht  beträgt  7,782.  Eisen 
i  der  vorherrschende  Beslandtheil  und  kann  annäherungsweise  wohl  auf  97 
rosent ,  das  Nickel  auf  höchstens  3  Prozent  geschätzt  werden.  Die 
brigen  Stoffe,  von  denen  die  genannten  Herren  aus  den  oben  erwähnten 
or  Chlor  und  Magnesia  nnzweifelhaft  nachzuweisen  vermochten, 
ind  nur  in  äusserst  kleinen  Quantitäten  vorhanden.  Ausserdem  haben 
ie  sich  noch  von  der  Gegenwart  von  Kalk  überzeugt. 

Er  gehört  also  zu  den  gediegenen  Meteorsteinen,  während  di^  am 
>.  März  1841  zu  Seiferahol%  bei  Grünherg  herabgefallenen  Steine,  von 
reichen  die  Breshiuer  Sammlung  ein  vollständiges  Exemplar  durch  die 
(fite  des  Apothekers  Weimann  zu  Qrnnkerg  besitzt,  wegen  ihres  über- 
riegenden  Gehaltes  an  Erden  zu  den  gediegenen  erdigen  zu  rechnen 
ind  I  wonlber  die  Verhandlungen  vom  Jahre  184t ,  Seite  bt  —  58  das 
fähere  enthalten. 


V.  Catala:  über  das  Alter  des  grünen  Sandes  bei  Moskau 
Ml  Mose.  XX ^  II ,  277  *-  284).  An  einer  Stelle  ergibt  sich  deutlich 
Urse  Schichten-Folge: 

grüner  Sand  oder  Sandstein  ,  in  Nieren  mit  Ammontites  Talitzi- 
anus  RouiL.  (A.  dentatus  Sow.  fide  Qi>bnst.),  A.  Beudanti 
-    und  mehren  Bivalven. 

Schwarzer  Thon. 

Weisser  Sand  oder  Sandstein. 

Seh  warzer  Thon  u.  s.  w. 

RouiLLiBR  hatte  den  grünen  Sand  für  gleichalt  oder  älter  gehalten  als 
fc  alten  Jura  •  Schichten  um  Jfo^lcaif;  Fheabs  un4  Aubiuuch  bringen  ibp 
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cor  Kreide,  und  die  fossilen  Reste  bestiitig^n  nach  deren  spflterer  Be- 
stimnung  diese  Ansicht;  ein  weisser  Sand  wie  der  darunter  liegende  mit 
seinen  schwanen  Thon-Streifen  ist  bis  jetzt  nnr  in  dem  Wealden-Gebilde 
um  Mo9ktm  vori^ekommen. 


E.  PuiLUPs:  Geolog^ie  des  Emkerfei  bei  Bleiher$  in  Kiniäm 
{AnnmL  des  Min.  d^  Vllt,  *i39  etc.).  Das  Dorf  Bleiherg^  naeh  welchen 
diese  erzreiche  Gegend  benannt  worden ,  lieget  nng^fXhr  12  Kilometer 
westwärts  von  ViUaeh,  Es  grenzt  nach  0.  an  ein  bei  8  Kil.  langes  Thal,  in 
dessen  westlichem  Ende  der  Marktflecken  Kreuth  befindlich.  Geg^eo  N- 
erbebt  sich  der  Er%berg,  im  S.  streicht  eine  andere  Gebirge  -  Kette,  der 
Dokree^'Berf  oder  die  ViUaeher  Alpen  y  aus  Dolomit  bestehend,  fii 
zweites  Thal  st5sst  mit  dem  erwähnten  unter  rechtem  Winkel  znsamnea. 
Beide  Thfiler  sind  es,  deren  geologische  Gesammt - VerhSltnisse  gesellig 
dert  werden.  Die  ganze  Kette  des  Erzgebirges  bildet  eine  nicht  unter- 
brochene Kalk-Masse;  sie  macht  die  nördliche  Grenze  jener  Thiler.  Der 
Grund  des  ersten  derselben  ist  mit  Ailuvionen  bedeckt,  die  meist  nenera 
Ursprungs  scheinen  ;  indessen  sieht  man  sodlich  vom  Dorfe  BieHerg  einif^ 
Streifen  alter  Anschwemmungen,  welche  bis  zum  Fusse  der  VUladktf' 
Alpen  reichen.  Der  Boden  des  Quer-Thales  hat  ebenfalls  neue  Alluvionea 
aufzuweisen  ;  im  O.  und  N.  treten  zwei  kleine  Ketten  auf,  in  denen  vor- 
zugsweise Grauwacke-Schiefer  herrscht,  hin  und  wieder  zeigen  sieh  anch 
sehr  betrachtliche  Massen  von  Dioriten  und  dioritischen  Konglomeraten, 
welche  mitunter  gleich  Eilanden  inmitten  der  Ailuvionen  empor8teig;ei^ 
Endlich  erscheinen  an  verschiedenen  Stellen  rundliche  Berge  ans  rothea 
Sandstein ;  diese  Felsart  ruht  stets  auf  dem  Grauwacke  -  Schiefer.  Die 
gegenseitigen  Lagerungs  -  Verhältnisse  der  erwähnten  Gesteine  betreffend 
so  ergibt  ein  Durchschnitt  in  der  Richtung  des  Erbstollens,  indem  die 
weitere  ErAtreckung  der  Felsarten  gegen  SW.  vorausgesetzt  wird,  naeh- 
sfehende  Folge  in  aufsteigender  Ordnung:  primitive  Schiefer;  Gria- 
wacke-Schiefer;  schieferiger  Diorit ;  Grauwacke  th eil s  schieferig  und  theils 
mehr  Konglomerat -artig*,  Diorit;  Grauwacke- Schiefer ;  rother  Sandstein; 
bituminöser  thoniger  Schiefer;  bituminöser  Kalk;  bituminöser  thoniger 
Schiefer  weit  machtiger  als  der  vorhergehende  Bleierze  -  führende  Kalk. 
-*  Ein  Durchschnitt  des  Querthaies  in  der  Richtung  aus  O.  nach  W. 
gibt;  Dolomit;  rother  Sandstein  mit  Ailuvionen  bedeckt';  Kalk  mit  Allnviooen; 
Diorit;  Kalk  mit  Erzen;  Diorit  — ,  und  ein  Profil  des  Längenthaies  durch 
Kreuth  gelegt :  Dolomit ;  Kalk  mit  Pentakriniten ;  thonig  bituminöser 
Schiefer ;  bituminöser  Kalk ;  thonig  bituminöser  Schiefer;  Bleierze  fahren- 
der Kalk.  Bei  einem  andern,  durch  Nßlsch  gelegten  Quer  -  Durchschnitt 
erhält  man:  Dolomit:  thonig  bituminöser  Schiefer;  bituminöser  Kalk;  thoni; 
bituminöser  Schiefer;  Bleierze  führender  Kalk.  Endlich  gibt  ein  drittes 
Quer-Profil  durch  Bleiberg  gelegt  die  nämlichen  Resultate,  wie  jenes  dorcfa 
Nöteeh,  Die  drei  letzten  Durehschnitte  betteisen,  dass  mit  Ansnahme  des 
Pentakriniten   enthaltenden   Kalkes   man    im  Ermbtrge  dieselben   Folgten 
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von  Gestein -Lagen  iri&i,  in' der  icanien  Erstreckung^  des  Thaies  ztvischen 
Bieikerg  and  Kreuth,  Darau»  dürfte  zu  entnehmen  seyn,  da««  alle  jene 
FelHarten,  oder  wenig^iitens  die  den  Erakerg  zusumroenseUenden  Felsarten^ 
von  ihrer  wagerechten  Lagerung  ausgehend  nur  eine  sämmtliehen 
gemeinsame  Erhebung  erfahren  haben,  wodurch  indessen  keineswegs  der 
sehr  wahrscheinliche  Gedanke  ausgeschlossen  w  ird,  dass  sie  in  geologischer 
Beziehung  verschiedenen  Gruppen  angehören.  Der  Gedanke  einer  einzigen 
und  gleichzeitigen  Erhebung  aller  jener  Lagen  erlangt  durch  die  That- 
aacbe  Be!«tatigung ,  dass  man  nicht  die  mindeste  wahre  Schichten- 
StSrnng  sieht,  so  wie  durch  die  Eigenthömlichkeit,  dass  die  unteren  Binke, 
d,  h.  die  des  Bleieize  fcihrenden  Kalkes,  und  die  demselben  aufge- 
lagerten bituminösen  Schiefer  das  nämliche  Streichen  haben,  Stunde  77,. 
Nnn  ist  dieses  Streichen  so  ziemlich  dasstelbe ,  wie  jenes  der  östlichen 
Aipenkette ,  deren  Emportreten  später  stattgefunden ,  als  die  Ablagernng 
slmrotlicher  erwähnter  Gesteine.  —  —  Die  Mächtigkeit  der  verschiedenen 
Formationen  zeigt  sich  wechselnd.  Die  Schiefer  erlangen  eine  Stärke 
von  nahezu  100  Metern  ;  der  bituminöse  Kalk  ist  mitunter  doppelt  so  mächtig ; 
der  Pentakriniten-Kalk  höchstens  50  Meter.  Erze  führender  Kalk  und 
Dolomit  setzen  ganze  Berge  zusammen.  Die  Schichten -Neigung  wird 
sehr  ungleich  gefunden  :  sie  nimmt  von  Kreuth  und  Bleiberg  schnell  ab, 
denn  es  betragt  dieselbe  beim  ersten  der  genannten  Dörfer  ungefähr  52^, 
beim  zweiten  nicht  über  30^;  das  Fallen  ist  stets  gegen  S.  —  In  den 
thonig-bituminösen  Scliicfem  kommt  weisser  Gyps  vor,  rother  Gyps  nur 
in  den  Schiefern,  und  Anhydrit  ausschliesslich  im  Erze  führenden  Kalk. 
Die  Anhäufungen  von  Bleierzen  erstrecken  sich  nicht  über  das  Gebiet  des 
Kalkes ;  sie  werden  durch  die  Schiefer  scharf  begrenzt.  Zuweilen  ist  der 
Raum,  den  sie  erfüllen ,  sehr  beträchtlich.  Meist  stellen  sich  dieselben  in 
ilberans  regellosen  plattrunden  Massen  dar,  sehr  in  die  Länge  gezogen  in 
der  Richtung  der  grössern  Axe.  Nur  selten  sind  Sahlbänder  vorhanden. 
Betrachtet  man  übrigens  den  Berg  als  durch  die  ihn  der  ganzen  Breite 
nar^h  durchsetzende  „edle  Erzkluft''  in  zwei  Hälften  geschieden ,  so 
findet  sich  das  Erz  in  der  westlichen,  Kreuth  zugekehrten  Seite,  in 
Stocken,  in  der  andern  dagegen,  wo  Bleiherg  liegt,  mehr  gangartig.  In 
der  oberen  Region  der  Stöcke  zunächst  Kreuth  wird  Galmei  getroffen. 
Bfit  dem  Bleiglanz  erscheinen:  Kohlen-,  Schwefel-  und  Molybdän-saures 
Blei,  Eisenkies,  Baryt-,  Kalk-  und  Fluss- Späth.  Der  Vf.  geht  nun  in  mehr 
oder  weniger  ausführliche  Beschreibungen  der  genannten  Felsarten  und 
eisenreichen  Mineralien  ein,  in  denen  wir  ihm  nicht  folgen  können.  Von 
fossilen  Resten  werden  erwähnt  in  der  meist  schieferigen  Grauwacke: 
Ortbocera,  Clymenia,  Goniatitcs,  Turritella,  Productus 
hemisphaericus,  latissimus ,  Martini  (?)  und  vestitus  (oder 
Spirifer  vestitus),  Strophomena  rugosa,  Orthis,  Leptaena, 
Lucina  columbella,  Encrinites,  Cya  thop  hyl  1  um,  Sigillaria 
tn du  lata.  Der  rothe  Sandstein  ist  frei  von  Petrefakten.  Die  thonig 
.bituminösen  Schiefer  enthalten  deren  sehr  wenige;  ein  aufgefundener 
Aamionit  ähnelt '  denen  des    Lias.     Auch    der  Bleierze  •  führende    Kalk 
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seigt  8idi  6beranfl  arm  an  fouilen  Überbleibseln,  und  in  diesem  üntlaade 
Kegt  die  Schwierigkeit  einer  sichern  geologischen  KlasKifikatioa  des  Ge- 
steines. Man  trifft  indessen  Tarriteila,  TerebratnU  vulgarii, 
Cardium,  Isocardium  und  £ncrinites.  Das  ganse  Gebiet  hat 
übrigens  grosse  Störungen  erlitten  nnd  wird  von  zum  Theil  ungebesrei 
KHlften  durehsogen;  und  dadurch  konnte  die  Lösung  jener  Aufgabe  keiBM* 
wegs  et  leichtert  werden.  Was  den  Bleierne  führenden  Kalk  betrifi,  m 
herrscht  im  Lande  selbst  meist  die  Ansicht,  dass  derselbe  der  Uli- 
Formation  beisuzählen  sey;  allein  ein  an  Dofrkhot  gesendetes  Handit«k 
der  Felsart  enthält  Hippuriten,  und  äo  wiirde  man  auf  das  Kreide-GebiMe 
hingewiesen.  Die  thonig  -  bitominösen  Schiefer  und  der  bituminöse  Kilk 
dürften  ohne  Zweifel  zum  Lias  gehören  und  der  Kalk  mit  Pentakrioitn 
in's  Jura-Sjrstem.  Vom  »»rothen  Sandstein^  wird  angenommen,  dais  er 
Bunter  Sandstein  sey,  und  die  Grauwacke  der  oberen  devonischen  Abibd- 
lung  beigezählt  —  Die  Ablagerung  der  Bleierz-Stöcke  scheint  spater,  udi 
Art  der  Ginge  im  Kalk  erfolgt  zu  seyn. 


A.  Perrby:  über  die  Erdbeben  im  Danmu-Bedten  {Memoire  nr 
l€9  tremhlemenU  de  lerre  dans  U  basein  du  Dmnuh.  Lyon  1847).  Ah 
Resultat  ergibt  sich,  dass  vom  V.  bis  zum  XIX.  Jahrhundert  318  Boden- 
Erschütterungen  stattgefunden  und  zwar:  19  vom  V.  bis  zu  Ende 
des  XV.  Jahrhunderts:  35  während  des  XVI.  Jahrhunderts;  88  währeid 
des  XVIII.  Jahrhunderts ;  145  während  des  XIX.  Jahrhunderts  (bis  isn 
4.  November  1844).  Es  ereigneten  sich  von  diesen  Katastrophen :  60  in 
Frühling,  67  im  Sommer,  67  im  Herbst  und  76  im  Winter.  (Ein  Nach- 
trag enthält  noch  manche  Thatsachen ,  über  welche  PsniiBr  erst  Kunde 
erhalten ,  nachdem  er  seine  Arbeit  bereits  als  geschlossen  erachtet ;  dahin 
gehören  namentlich  auch  mehre  Erdbeben  in  den  Jahren  1845  und  1846.)  Mü 
den  Boden-Erschutterungen  verglichen,  die  während  des  Verlaufes  fener  Jahr- 
"hunderte  im  Rhone' Becken  verspürt  worden  und  deren  GesammtzabI  191 
^beträgt ,  scheint  die  Menge  der  im  Donau  -  Becken  wahrgenommenen  lehr 
^beträchtlich;  allein  die  Oberfläche  des  letzten  ist  9  oder  lOmal  grösier 
als  jene  des  ersten.  Übrigens  lässt  sich  nicht  in  Abrede  stellen,  dm 
das  Donau- Becktn  in  gedachter  Beziehung  eine  Ausnahme  macht  von  den 
Ergebnissen  sämmtlicher  Erfahrungen,  die  man  in  verschiedenen  andern 
Gegenden  Europa^M  zu  sammeln  Gelegenheit  hatte.  Nicht  wenige  der 
Katastrophen  im  Donati-Becken  zeigten  sich  begleitet  von  einem  plötzlichen 
Temperatur -Wechsel  so  wie  von  schnell  eingetretenen  Änderungen  in 
der  hygrometrischen   und  eick Irischen  Beschaftenheit  des  LufU^reiies   elc. 


Ch.    Lyell:    fiber    Miocän -Schichten    in    Jfary/Mul,   V4r§i' 
nnd    beiden    CaroUnn    {Quart,  gaoi.    J^irm.    M84öf    4I3<-4ST). 
Arlaebea  der  Gebirgt-Gegead  der  Vereinten  Staaltn  «d  der  AtlaatifclMB 
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Käute  ifil  ein  ebener  Strich,-  100—150  engplische  Meilen  breit  und  im  MiU 
tel  nicht  über  loo'  hoch,  doch,  suweilen  auch  viel  hoher,  welcher  aus 
Kreide-  und  Tertiär-Bildung;en  besteht.  Davon  nehmen  die  Miocan-Gebilde 
]0*-70  Meilen  Breite  ein.  Es  sind  Sand-,  Thon-  und  Mergel» 
Schichten;  für  ihr  angedeutetes  Alter  spricht  ihre  Lagerung  auf  Eodln- 
Bildungen  mit  charakteristischen  Konchylien,  ihr  Gehalt  an  noch  an  der 
nahen  Kiiste  lebenden  Arten,  denen  einige  nördlichere  und  sudlichere  bei- 
gesellt sind,  im  Ganxen  im  Betrage  von  0,17  (bei  147  Arten) ,  und  end- 
lich ihr  Gehalt  an  solchen  Konchylien-,  Zoophyten-  und  Fischeahn- Arien, 
welche  auch  in  Europa  in  mioeünen  Schichten  vorkommen.  Es  sind  Diess 
dieselben  Mioc-an- Schichten,  welche  Conrad  und  Rogers  schon  seit  10 
Jahren  als  solche  bestimmt  haben,  und  welche  die  grosse  Menge  von 
Kiesel-Infusorien  (Gallionella,  Navicula,  Actinocylus)  geliefert  haben.  Die  auch 
lebend  vorkommenden  Fossil-Arten  sind:  '^Purpura  lapillus  L.,Fusus 
cinerens  Sat,  Pyrula  earica  SüY,  P.  canaüculata  Say,  Natica 
dnplicata  S.,  N.  beroa  S.,  Calyptraea  coslata  (Dispotaea  ramosa 
Conk),  Crepidnla  fornicata  Lk.,  '^Dentalium  dentale  Coifii. 
(.D.  costatum  Sow.),  '^Ditrypa  gadus,  Solen  ensis,  Panopaea 
Americana  (P.  Aldrovandi),  M.  lateralis  S.  (M.  «imilis),  ^Lncina 
divaricata  Lk.,  L.  anodonta  S.,  L.  squamosa  S.,  '^L.  contracta 
S.  C  L.  radula),  Asta.r  te  lua  ulata  Cona. ,  V  enus  mercenaria 
Lk.,  Nucula  limatula  S.,  N.  proximaS.,  Modiola  glandula 
Torr.,  Pecten  Magellanicus  Lk.,  ?Anomia  ephippiuai  L.  und 
?Artemis  acetabulum,  unter  welchen  die  mit  einem  *  bezeichne- 
ten 4  Arten  nebst  Fnaus  rostratus  Duj. ,  Tur rite  IIa  plebeja  S 
(T.  Linoaea  Duj.>,  Perna  maxillata.  Astarte  undulata  S.  <A* 
bipartita  Sow.)  auch  in  Europa  in  gleicher  Fmtnation  vorkommen.  Dazu 
gesellt  sich  noch  eine  Auzahl  repräsentirender  Arten,  welche  zum  Theil  viel- 
leicht nur  Varietäten  gleicher  Arten  sind.  Unter  10  Polyparien  —  Colnm- 
naria  OradiataL,  Astraea  hirto-la  mellata  Michn.,  Heteropora? 
tortilis  LifSD.,  Cellepora  informata,  C.  q  uadr  ang  ularis, 
C.  similis,  C.  umbilicata,  Escharina  tumidula  LrvsD.,  Lunu- 
lites  denticulata  Conr.,  findet  sich  nur  Gary  ophyll  ia  linea  ta 
CoMR.  auch  in  Buropm  —  in  den  mittel-tertiaren  Schichten  der  Tonratii«, 
—  ein;  unter  2  Echiniden  der  Amphidetus  Virginianus  auch  im 
EnglUehen  Crag,  und  die  3  Arten  Fisch-Zähne  (Carcharias  mega- 
lodon,  C.  pro  d  uctu  s,  Lam  n  a  xiphodon  ,  L.  cusp  id  ata,  Oxy- 
rhina  hastalis  Ag.)  alle  auch  in  den  gleichen  Bildungen  oder  in  der 
Molassc  Europa»  ß  —  unter  den  Säugethieren  Mastodon  angustideus. 
Die  fossilen  Polyparien  stammen  nach  einer  beigefugten  Notitz  von  Lons- 
PAI.B  aus  Virginien  in  37^  N.  Breite,  welche  Parallele  durchs  Mittclmeer 
«eht.  Sie  enthalten  keine  lebenden  Arten  3  ihre  Geschlechter  sind  theils  all- 
verbreitete  (Escharina,  Cellepora,  Heleropora),  theils  vorzugsweise  dem 
JÜtttelmeere  angehörige  (Lunulites),  theils  zugleich  Bewohner  wärmerer 
Meere  (Astraea,  und  besonders  Authophyllum,  das  im  rotheu  Meere  vorkommt) 
lind  eodiicb  ausgestorbene  (?ColunMiaria)^  davon  eiaeArt^  welche  die  ^^l^^g 
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Dimeniiioneii  der  Antbozoen  wärmerer  Ck'g^enden  besitzt.  Die  mitfelmeerischen 
AiHhozoen  sind  wenig^e  Arten ,  klein  nnd  niebt  oder  wenig  verästelt,  nicht 
mastig,  worin  anch  die  andern  fossilen  Arten  Vir§inien9  mit  ihnen  iibrr- 
eiukoromen.  Diese  Reste  deuten  also  auf  rin  mittetineerisehes  oder  selbst 
noch  etwas  wärmeres  Klima.  Vergleiiht  man  damit  die  Polyparien  aoi 
den  mittel-tertifiren  Schichten  Europas,  so  findet  man  im  Crag  Kugimtit 
nur  4  Anthozoen,  2  Lnnuliten,  1  Orbituliten .  in  der  TouTMine  9  Anthozoei 
und  3  Lunuliteu  ,  um  Dax  und  Bordeaux  nach  MicHBurr  1 1  Antbozon 
und  zwei  Lnnuliten,  die  ersten  mit  Formen  wärmerer  Gegenden  (Msdre* 
pora,  Porites),'um  Turf«  endlich  nach  demselben  73  Anthosoen,  woranter 
eine  grSssere  Anzahl  auf  wärmere  Gegenden  deutet  [doch  aind  diese 
fVn'fieransden  Grenz-Schichten  zwischen  den  mittel-  and  ober*tertifiren.BR.] 


J.  Lrvallois  :  S t e in  s a I z-G e b  i  1  d e  im  Mosei-Dept,  iMitmoirt  nr  U 
gUemeni  du  sei  gemme  dans  U  departement  de  im  Bfoselie ;  2V«My  i84t)» 
Die  Ergebnisse  der  interessanten  Forschungen  des  Vf  s.  sind,  daaa  das  Sali 
führende  Gebilde  von  SaMronn-  im  Moael-Departement  nicht,  gleich  jenea 
von  Vie  und  von  Dieuze,  dem  Gebiete  bunter  Mergel  (Kenper-Formatioi) 
angehört,  sondern,  wie  Solches  im  Neekar^Tkaie  der  Fall,  dem  Moschel- 
kalk-Gebicte.  Letztes  zerfällt  in  zwei  Gruppen,  in  eine  obere  kalkige 
und  in  eine  untere  mergelige.  Erste  Gruppe  zeig^  sich  wiederum  ia 
2  Abtherlungen  geschieden,  nämlich  in  gelbe  oder  graue  aphieferige  dolo- 
mitisrhe  Mergel,  und  in  darunter  ihre  Stelle  einnehmende  rothe  oder 
grtine  thonige  Lagen;  diese  föhreu  Gyps  und  Steinsalz.  Beide  Grappea 
entsprechen  genau  den  von  Alberti  als  „Kalk  von  FrieiricKshMU^  uBi 
„Anhydrit*'  bezeichneten ;  „Wellenkalk**  kommt  in  Lothringen  nicht  Tor. 


Ehrenberg:  über  den  rothen  organischen  Passat-Stanb 
(Berlin.  Monats-Bericht,  1848,  73—75).  Schon  den  Araiem  von  Edrüi 
(1160)  an  waren  die  Erscheinungen  des  rothen  Staubregens  bekannt;  sie 
bezeichneten  mit  Beziehung  darauf  [an  Afrikas  Westküste  ?].  ein  „Meer 
der  Finsternisse,  mare  ienehrosum**  u.  s.  w.  Der  Vf.  berichtet  fiber  961 
historisch  bekannte  Blut-  oder  rothe  Staub -Regen,  welche  auf  der  nörd- 
lichen Halbinsel  ohne  nähere  Beziehung  zu  irgend  einer  Jahreszeit  voa 
der  heisseu  Zone  an  bis  Schlesien  und  Osi-Preussen  herauf  stattgefunden 
haben.  Auffallend  sry  das  Fallen  de.s  rothen  organischen  Staubes  bei 
sonst  heiterem  Himmel  und  rsein  oftmaliges  Zusammentreffen  mit  Fener- 
Meteoren  und  Meteorsteinen  (der  rothe  Polar-  und  Gletscher-Schnee  habe 
eine  andere  Quelle).  Auch  in  Kasehgar  und  dem  Nebel-Gebirge  Bsler» 
Takh  in  MUlel- Asien  kennt  man  rothe  Stanb-Wolken,  die  feine  befmch- 
'tende  Kraft  haben.  Fragt  man  nach  der  geographischen  Grundlage  dieser 
rothen  Siaob-Massen,  so  könne  man  sich  wohl  auf  Beludsekisian  in  tndUn 
'angewiesen  glauben,  wo  nach  H.  Pottingers  Reise-Beschreibong  unabseb« 
>are  Wolken  des  feinsten  Ziegel-rothen  Stanbes  von  80'  Mächtigkeit  aber 
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60  Meilen  weit  den  Boden  bedecken,  aber  unfruchtbar  seyen  und  bis  zu 
löO'  Tiefe  hinab  das  Brunnen  -  Wasser  brackisch  machen.  Dieser  Staub 
kommt  aber  schwerlich  mit  dem  Paissat-Winde  in  Berührung,  enthält  keine 
org^unischen  Theile  und  kann  keine  befruchtende  Kraft  besitzen.  So  blieb 
Dur  die  Gegend  von  Canion  in  China  und  der  Ocker- artige  Boden  Süi^ 
Amerikti*9  übrig,  welcher  zum  Theil  dieselben  Organismen  •  Arten  ein- 
Bchliesst,  wie  der  Passat-Staub. 


Ph.  Wirtgen:  über  die  Grau wacke-Versteinerungen  der 
Gegend  von  Coklen»',  Nachtri^  zu  Sandbergbr's  Yerzeichniss  im  Jb. 
1847^  463  (Yerhandl.  des  Rhein,  naturhist.  Vereins,  1847,  F,  103—104). 
Der  Mittheilung  des  Herrn  Sandbbrger  fugt  W.  noch  Einiges  bei,  was  er 
unterstützt  von  den  Herren  Regieruugsrath  Zeilea  in  Coklen»  und  Dr. 
Arkoloi  in  H^tfiftifi^en  aufgefunden  hat.  Es  sind  folgende  Arten:  Cya- 
thocriuites  pinnatus  Gr.,  Nucula  priscaGr.;  Terebratula 
prisca  Schloth.;  Orthis  semiradiata  Roem.*,  besonders  bei  Hutmem' 
fori  häufig;  —  Homalonotus  delphinuloides  Gr.,  nach  der  Be- 
stimmung von  GoLDFUss;  es  hat  sich  aber  nur  ein  Kopfstück  mit  einem 
Auge  und  zwar  an  der  ßrodenbaeh  gefunden;  —  eine  fein  gerippte  Pte- 
rinaea;  endlich  Asterias  nov,  9pee,  bei  Winnin§enf  über  welche 
GoLDFuss  einen  grösseren  Bericht  erstatten  wird.  —  Bemerkens werth  ist 
es,  dass  die  bis  jetzt  untersuchten  einzelnen  Punkte  sich  durch  das  mehr 
oder  mindere  Vorherrschen  einzelner  Spezies  auszeichnen.  Im  Qülaer  HuU 
ist  Ctenocrinus  typus  besonders  häufig.  Im  Kukiack-TMe  zn 
WimUngen  enthält  eine  bedeutende  Schicht  nur  Nucula- Arten  undBelle- 
rophou  bisulcatus.  Im  Cande-ThaU  findet  sich  neben  einem  in 
Menge  vorhandenen  vielfach  dichotoroen  fein-ästigen  Pflanzen-Reste  noch 
Spirifer  macropterus  nebst  P  icurodict  y  um  p  roblematicum 
in  grösserer  Menge.  Am  Eingange  in  das  Ehrenbürger  Thal  an  der 
Broienkach  ist  neben  einer  grossen  Masse  eines  noch  unbestimmten 
Focoides  die  sonst  gerade  auch  nicht  seltene  Orthis  dilatata  Roem. 
in  Millionen  vorhanden,  sowie  Spirifer  macropterus  häufig.  Bei 
Hal»0nfori  finA^i  sich  die  Orthis  semiradiata  in  grösserer  Menge.  — 
Von  fossilen  Pflanzen  -  Resten  in  der  Grauwacke  haben  sich  bis  jetzt  in 
der  bezeichneten  Gegend,  so  wie  durch  Hrn.  Gkrharps  im  ßroM-Thaia 
6  Bchwer  zu  erkennende  Spezies  aufgefunden,  welche  Göfpert'n  in  Breekm 
zur  Untersachung  vorliegen. 


L.  Hornbr:  über  organische  Grenz-Zeichen  der  geologi- 
schen Zeit-Abschnitte  (Jahrtags-Rede.  Geolog.  Quart.  Joum.  184T 
Uly  xzxvi — XU).  Mit  dem  Ausdrucke  ^^Recent"  bezeichnet  man  bald  die 
geschiehtliche  Zeit,  bald  die  Periode  seit  Schöpfung  des  Menschen,  wofür 
aber  nach  der  Natur  der  Sache  entsprechende  Grenz .  Merkmale  in  den 
Geatein  -  Schichten  nicht  zu  erwarten  sind;  bald  geht  das  Wort  so  w^ 
Jahrgang  1848.  47  ^ 
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xuruck,  dass  es  die  Schichten  mit  lebenden  Konchylien>  und  ausgestorbeon 
Wirbelthier-Arten  noch  in  sich  begreift  (Darwin).  Dieselbe  Unsicherheit 
herrscht  aber  anch  bei  andern  Ansdriicken,  womit  man  Formations  •  Ab- 
schnitte zu  bezeichnen  beabNichtigt,  sobald  diese  Abschnitte  gleichultiifB 
Geschichts-Abschniften  um  die  ganze  Erd  >  Oberfläche  herum  entsprecb« 
sollen :  — -  sie  herrscht  am  meisten  in  der  Bezeichnung  der  UnteFahthri- 
lungen  der  selbst  erst  spät  unterschiedenen  Tertiär-  Gebirge ,  deren  Zihl 
Lyell  allmählich  von  3  auf  5  vermehrt  hat,  nämlich  : 
Post-pliocäiie     .     .     .     mit  1,00—0,99  Arten  j 

Nea-pliocäne  (pleistoc.)    „     0,90—0,85      „      I  (in   den    benachbirten 
Alt-pliocäne    .     .     .     .     „    0,70—0,60      „      >  Meeren)    noch   leben- 

Miocäne „    0,30  —  0,20      „      \  der  Konchylien. 

Eocfine „     0,02—0,01       „      / 

Diese  Ausdrucke  nun  wendet  man  in  der  Weise  auch  auf  die  Zeit  ii, 
dass  man  z.  B.  unterstellt:  „als  die  pliocaoen  tjebirge  gewisser  Gegeidn 
Emropa'9  sich  bildeten,  war  pliocäne  Zeit  über  die  ganze  Erd-OberflScfar*. 
Man  unterstellt,  dass  dieselben  mancherlei  Ursachen,  welche  das  ErlösdM 
gewisser  Spezies  nnd  die  neue  Ansiedelung  andrer  an  einer  Stelle  Tr^ 
anlassten,  nach  Art  und  Grad  sich  über  die  ganze  Erde  verbreiteten,  wen 
auch  nicht  vollkommen  gleichzeitig  in  der  Dauer,  doch  in  gleicher  Aufeiaandcr- 
Folge  und  innerhalb  gleicher  etwas  grösserer  Zeit-Abschnitte;  —  dass,  weu 
auch  nicht  alle  Arten  überall  lebten  und  erlöschen  konnten,  die  Zff* 
stdrong  doch  überall  die  einander  örtlich  repräseDtirenden  Arten  betrofti 
haben,  —  dass  sohiit  eine  Gleichförmigkeit  im  Charakter  der  Effolge  fibenD 
stattgefunden  habe.  Nun  aber  gibt  es  gewisse  Ursachen,  welche  4ii 
Aussterben  und  die  Ansiedelung  von  Mollusken -Arten  bedingen  ondM 
ihrer  Natur  nach  sich  nicht  über  die  ganze  Erd  -  Oberfläche  zugleich  ff- 
strecken ,  mithin  auch  keine  gleichzeitige  Gleichförmigkeit  der  Charaktere 
bewirken  können  und  bei  Untersuchungen  über  Synchron  isnaas  der  Ersebä- 
nungen  und  Bildungen  leicht  irre  führen  würden. 

So  ist  nach  E.  Forbes  die  Verbreitung  der  See  -  Konchylien  von  3 
Haupt-  und  mehren  Neben-Ursachcn  abhängig:  vom  Klima,  von  Ziisammes- 
Setzung  und  von  Tiefe  des  Meeres,  von  sandiger,  kiesiger  oder  schltf- 
miger  Beschaffenheit  des  See -Grundes,  von  Gezeiten  und  Strdfliiini|N 
und  von  Zufluss  des  Süsswassers.  Wenn  nun  aber,  nach  der  fiberdi' 
stimmenden  Ansicht  der  Geologen,  ausgedehnte  Hebungen  und  Senknngn 
des  Bodens  in  verschiedenen  Zeiten  stattgefunden  ,  so  mnssten  Verlob 
Tungen  im  Klima  und  in  der  Temperatur  und  Tiefe  des  Meem^  i> 
der  Natur  des  Sce-Grundes,  in  der  Richtung  der  Ströme  und  dem  Zolou 
der  Stisswasser  und  zwar  zu  verschiedenen  Zeiten  anf  verscfaiedesei 
Theilen  unserer  Erd- Oberfläche  davon  die  Folgen  seyn ;  die  ganze  Erd- 
oberfläche kann  sich  nicht  überall  gleichzeitig  gehoben  oder  gesenkt  hibri: 
die'^ Hebung  an  einer  Stelle  bedingt  die  Senkung  einer  andern  n.  s.  w. 
Ein  Beispiel  mag  Diess  erläutern.  Man  denke  sich  zwei  von  eiDaadcr 
entlegene  Gegenden  des  Ozeans,  aber  beide  einander  gleich  in  Temperalar, 
l^efe  und  Art  des  See -Grundes,   so  dass  sie  auch  gldcbe   oder  doch 
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repräiteDtirende  Konchylini-Arten  zn  nähern  vermögen  nnd  swar  solche, 
weldie  an  und  nächst  der  Küste  in  massiger  und  grösserer  Tiefe  wohnen, 
deren  Reste  allmählich  in  den  Niederschlägen  des  See-Grundes  begrabea 
und  einer  spätem  Zeit  überliefert  würden ;  —  man  denke  sich ,  das«  nuti 
dnreh  eintretende  Erhebung  des  See-Grundes  seichtes  Wasser  entstehe, 
die  Bewohner  dos  tiefen  Meeres  hindurch  zn  Grunde  gehen,  die  in  mittlen 
und  oberen  Tiefen  beziehungsweise  überhand  nehmen,  andere  Arten  darch 
neu  entstandene  Strömungen  herbeigefolirt  werden  und  dass  sich  jetit 
Niederschläge  bilden ,  in  welchen  die  Konchf  lien*Reste  auf  0,16  aosge-* 
storbcne  Arten  hinweisen ;  —  man  denke  sich  endlich  ,  dass  in  der  Nähe 
der  seicht-gewordenen  Meeres-Gegend  eine  so  ausgedehnte  Hebang  des 
Landes  eintrete ,  dass  hohe  Gebirge  mit  ewigem  Schnee  und  Eis  sich 
bilden,  die  Temperatur  berabdrücken,  die  bisherigen  Bewohner  geniflss4g«> 
ler  Meere  zu  Grunde  gehen  machen  und  ihre  Reste  nnter  dem  reichlicher 
Bom  Metie  hinabgeschwemmten  Sand  und  Schlamm  begraben,  während 
oeoe  Arten  kälterer  Klimata  einwandern,  und  dass  hiebei  abermals  0,16 
aller  Arten  aussterben.  Wenn  nun  nach  einiger  Zeit  endlich  diese  Nieder- 
schläge ganz  über  den  Meeres  <  Spiegel  emporgehoben  würden  und  ein 
Geologe  untersucht  sie,  so  würde  er  zu  unterst  eine  Abtheilnng  mit  0,68, 
darüber  eine  mit  0,84  und  zn  oberst  eine  mit  lauter  noch  lebenden  Arten 
entdecken  und  folgern,  dass  hier  alt-pliocäne,  neu-pliocäne  und  postr 
pliocine  Schichten  übereinander  liegen,  obschon  er  nicht  weiss«  ob  nicht 
die  bier  ausgestoi'benen  Arten  vielleicht  in  andern  Gegenden  des  Oseans 
■beb  leben.  Wenn  nun  in  dieser  Zwischenzeit  in  der  zweiten  der  oben 
angenommenen  Gegenden  des  Ozeans  keine  andere  Veränderung  eiur 
träte ,  als  dass  sich  der  Boden  mit  Konchylien-bergenden  Niederschlägen 
auffüllte  und  endlich  eine  Strecke  davon  in's  Trockene  empor  gehoben 
würde,  deren  organische  Reste  jetzt  ein  Geologe  untersuclite  und  gans 
übereinstimmend  fände  mit  den  Arten  der  verschiedenen  Tiefen  des 
benachbarten  Meeres,  so  würde  er  jene  Bildungen  für  post  -  pliocäne  er- 
klären, obschon  sie  gleichzeitig  mit  den  obigen  entstanden  sind.  Es  folgt 
daraus,  dass  man  mittelst  der  Quoten  noch  lebender  Konchylien  -  Arten, 
deren  Reute  in  Gebirgs  -  Schichten  eingeschlossen  sind ,  allerdings  Zeit- 
Wechsel  unterscheiden  kann,  wenn  sie  von  Wechseln  topographischer  und 
physikalischer  Lebens  -  Bedingungen  begleitet  sind ,  und  nur  für  ein  be- 
schranktes Feld  der  Erd-Oberiläche ,  nicht  über  für  deren  ganze  Ansdeh- 
Bung  gelten  sollen;  daher  Darwipt  {Qeology  of  South- America^  S.  105) 
bereits  mit  Recht  davor  gewarnt  hat,  einen  Wechsel  in  den  organischen 
Formen  und  in  der  Zeit  tur  unbedingt  aneinander  geknüpft  zu  ererachten. 
—  Eben  so  kann  ein  Klima- Wechsel  Organismen  -  Arten  veranlassen,  aus 
einer  Gegend  in  die  andere  auszuwandern  ,  welche  demnach  erst  in  jener 
und  nun  in  dieser  ihre  Reste  den  Erd  •  Schichten  überliefern ,  ohne  dass 
diese  Übereinstimmung  in  den  organischen  Resten  einer  Gleichzeitigkeit  Aet 
Bildungen  entfernterer  Gegenden  entspräche. 
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W.  B.  und  R.  E.  Rogers  :  über  ZersetzUDf^  und  AofloiDi; 
von  Min  eralien  and  Felsarten  dnrch  reines  und  kohlen* 
saures  Wasser  (Sillim.  Joum.  1^49,  k,  T,  401>jABfBS.  Joum.  1848^ 
XLVy  163-168).  Das  Folgende  ist  nur  die  Skizze  einer  beabsicbtiftn 
ausflihrlichen  Arbeit.  Man  hat  bis  jetzt,  auffallend  genug,  die  auflöiesde 
Kraft  des  Wassers  auf  Mineralien  fast  nicht  durch  unnoittelbare  Versacbe 
EU  erforschen  gestrebt.  Die  wenigen  Versuche  von  Struvb,  Forchhamhbr 
und  WiBOMANN  sind  fast  Alles ,  was  wir  darüber  haben.  Die  Vf.  babei 
daher  selbst  Versuche  über  dieses  Verhalten  angestellt,  hauptsächlich  nsdi 
zweierlei  Methoden. 

1)  Der  schnelle  Versuch  mit  den  Flecken,  wobei  5  —  10  Gran  des  fei« 
gepulverten  Minerals  einige  Augenblicke  lang  auf  einem  Filter  von  gereinigt 
tem  Papier  ausgebreitet  und  befeuchtet,  und  alsdann  ein  einzelner  kUm 
Tropfen  der  Flässigkeit  mittelst  eines  Platina-Stfibchens  aufgefangen  iia4 
vor,  wie  der  zurückbleibende  Flecken  nach  dem  Glühen  dnrch  Reageotin 
untersucht  wird.  2)  Bei'm  Versuch  durch  langsame  Digestion  in  gewfika- 
lieber  Temperatur  werden  etwa  40  Gran  des  fein  gepulverten  Minerals  wk 
etwa  10  Kubikzoll  Wasser  in  eine  grüne  Flasche  gebracht  nnd  wibmi 
einer  festgesetzten  Dauer  von  Zeit  zu  Zeit  umgeschuttelt ,  nachher  die 
Flüssigkeit  abfiltrirt  und  bis  zur  Trockenheit  in  einem  Piatina  -  Geiliic 
abgedampft.  Nach  beiden  Methoden  werden  zwei  parallele  Versuche  aBg^ 
stellt  in  destillirtem  und  in  Wasser,  das  bei  60^  mit  KohlenaAure  gesiffigl 
worden  ist.  Um  aber  zu  erfahren,  was  das  Wasser  aus  der  Flasche  selWt 
aufgelöst  haben  könne ,  werden  auch  darüber  genaue  Parallel  -  Versuck 
gemacht. 

Folgende  Mineralien  sind  der  Untersuchung  bereits  ausgesetzt  wordea: 
Kali-,  Natron-  Lithon-  und  Glasiger  Feldspath,  Glimmer,  Leuzit,  Analno, 
Mesotyp,  Skolezif,  Schörl,  Grünstein,  Chaicedon,  Obsidian,  Lava,  Gneisi, 
Hornblende-Schiefer,  Akerboden,  Chlorit,  Talk,  Serpentin,  Steatit,  OKtib, 
Hypersthen,  Hornblende,  Actinolith ,  Tremolit,  Augit,  Asbest,  Kokkolith, 
derber  und  krystallisirter  Epidot,  Axinit,  Prehnit,  brauner  Granat,  Dolomit, 
Feuerstein,  grünes  Buteillen-Glas,  grünes  deutsches  Glas,  weisses  böhmiscbci 
Glas,  Wedgewood.Kitt,  Chinesisehes  Porzellan,  Anthrazit,  bituminöse  Kohle, 
Lignit,  Holzkohle,  Asche  von  Kohle  und  Holz,  Hölzer. 

1)  Beim  Flecken-Versuch  wurden  alle  Mineralien  und  Gläser  dnrcb 
kohlengesauertcs  Wasser  theilweise  zersetzt  und  aufgelösst;  die  meisten 
auch  durch  reines  Wasser.  War  das  Pulver  recht  fein  zerrieben  gewesen, 
80  löst  schon  der  erste  Tropfen  kohlensauren  Wassers,  welcher  durch 
das  Filter  dringt,  etwas  von  dessen  Gehalt  an  Alkalien  und  Alkalisches 
Erden  auf,  und  es  ist  somit  möglich  die  Probe  binnen  10  Minuten  la 
liefern  ;  giesst  man  aber  das  abgeträufelte  Wasser  wiederholt  auf  das 
Filter  zurück,  so  sättigt  es  sich  in  höherem  Grade.  Reines  Wasser  wirkt 
schwächer  und  langsamer,  doch  zuweilen  sogar  auffallend  stark. 

2)  Die  Anwesenheit  von  Alkali,  Kalk-  und  Talk-Erde  in  einem  einzelnes 
Tropfen  UUst  sich  mit  Bestimmtheit  erkennen.    Letzte  verrathen  sich  doreli 
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die  milchige  Beschaffenheit  und  das  Reagiren  des  Tropfens  im  Yerbalt- 
ni.sse,  als  er  durch  Verdunstung  an  dem  Platina-Stäbchen  verkleinert  wird, 
80  wie  durch  den  Umfang  und  die  Weisse  des  zurückbleibenden  Fleckens 
nach  vollendeter  Verdunstung.  Die  Fluchtigkeit  der  3  fixen  Alkalien  und 
ihrer  Karbonate  ist  jedoch  viel  grösser,  ah  man  sich  gewöhnlich  einbildet. 
Will  man  sie  in  dieser  Hinsicht  unter  sich  so  wie  mit  Kalk-  und  Talk-Erde 
▼ergleichen ,  so  leistet  das  Löthrohr  und  Reagentien-  Papier  bei  Unter- 
suchung des  Fleckens  vortreffliche  Dienste.  Der  Flecken  -  Versuch  ist 
das  schnellste  und  leichteste  Mittel  die  Anwesenheit  von  Alkalien  und 
alkalischen  Erden  in  einem  Minerale  siu  erkennen  und  durfte,  wohl  kunftii^ 
seine  Stelle  neben  den  Löthrohr- Versuchen  behaupten. 

3)  Bei  der  langsamen  Methode  reichte  eine  Behandlung  mit  kohlen- 
saurem Wasser  während  48  Stunden  und  mit  dcstillirtem  Wasser  wahrend 
einer  Woche  oft  schon  hin,  so  viel  Material  zu  gewinnen,  als  nöthig  war^ 
tun  eine  quantitative  Analyse  zu  veranstalten.  Hornblende,  Actinolith,  Epidot, 
6blorH,  Serpentin,  Feldspath,  Mesotyp  n.  s.  w.  gaben  0,4—0,1  ihrer  ange^ 
wendeten  Masse  als  Auflösung  ab,  bestehend  in  Kalk-  und  Talk-Erde^ 
Eisenoxyd ,  Alannerde ,  Kieselerde  und  Alkali :  dieses  und  die  2  eratea 
ia  Form  von  Karbonaten,  —  das  Eisen  der  Hornblende,  des  Epidot» 
■•  8.  w.  aus  dem  Zustand  des  Karbonats  während  der  Abdunstung  ui 
Pieroxyd  übergehend ,  das  sich  in  braunen  Flocken  mit  Kiesel-  und  Alaqu- 
Brde  am  Boden  ansammelte.  So  lieferten  40  Gran  Hornblende  wihreiid 
HB  Stunden  bei  60^  [F.  ?]  mit  kohlensaurem  Wasser  digerirt  und  wieder- 
holt gesohmtelt  0,08  Kieselerde,  0,06  Eisen,  0,t3  Kalkerde,  0,005  Talkerde 
und  eine  Spur  von  Mangan. 

4)  Die  meisten  der  oben  genannten  Mineralien,  wenn  sie  in  einem 
Achat-Mörser  fein  zerrieben  und  in  einem  Platin-Tiegel  mit  reinem  Wasser 
befenehtet  worden  sind,  geben  mit  sorgfältig  zubereitetem  Reagenz-Papier 
eiae  bestimmte  Alkali  -  Reaction,  besonders  deutlich:  Serpentin,  Chlorit, 
Tremolit ,  Asbest ,  Glimmer ,  Hornblende,  Feldspath ,  und  vorzüglich  Gas ; 
doch  ist  diese  Reaktion  unmittelbarer  und  stärker  bei  Talk-  und  Kalktalk- 
Silikaten  als  bei  Feldspathen  n.  a.  Alkali  -  Mineralien !  Es  ist  aber  auch 
ndtliig,  sehr  reine  Theile  znm  Versuch  auszuwählen  und  insbesondere 
Wedg^wood-  und  Glas -Mörser  nicht  zu  gebrauchen. 

5)  Die  Leichtigkeit,  womit  die  Talk-  und  Kalktalk  -  Silikate  von 
kehleosäinrem  und  selbst  von  reinem  Wasser  angegriffen  werden,  erklärt 
die  rasche  Zersetzung  von  Hornblende-,  Epidot-,  Chlorit  n.  a.  Gesteinen 
eiine  Zutritt  irgend  eines  Alkalis,  —  welche  durch  meteorische  Einilfisse 
iD  der  That  oft  schneller  von  Statten  geht,  als  bei  Feldspath  -  Gesteinen 
selfciit.  Sie  erklärt  uns  sehr  einfach  die  Leichtigkeit,  womit  Püanzeo 
Jene  Erden  ans  einem  Boden  zu  ziehen  im  Stande  sind,  der  Kalk-  und 
Talk-Silikate  enthält. 

6)  Anthrazit- Kohle,  bituminöse  Kohle  und  Lignit  auf  die  Flecken- 
Probe  behandelt,  geben  ungemein  deutliche  Beweise  von  anwesenden 
Alkati ,  während  ihre  Aschen  keine  'geben ;  daher  die  Abwesenheit  der 
Alkalieb  in  diesen  Aschen  nur  ans  der  hohen  Temperatur   erkl&rt  werden 
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Mugs ,  bei  welcher  diese  Aschen  sich  bilden,    nicht  aber  einen  wirUicbci 
Mangel  der  Kohle  an  jenen  Stoffen  beweist. 

7)  Bis  Jetzt  scheint  die  Meinung  vorgewaltet  zu  haben,  dsss  Alkaliea 
nnd  deren  Karbonate  in  den  Pflanzen  sich  nur  dnrch  EinSschem  de^ 
selben  nachweisen  lassen  ;  die  Vf.  haben  aber  f^funden  ,  dass  es  leicbt 
ist,  kohlensaures  Kali  ans  Ahorn-,  Eichen-  und  Wallnuss-Holz  zu  erbaltfB, 
wenn  man  dieses  Holz  mit  kohlensaurem  Wasser  zu  feinem  Pulver  ler* 
reibt.  Dagegen  ist  die  Flüchtigkeit  von  Kali,  Natron  und  ihren  Rirbe- 
Daten,  hauptsSchlich  Jedoch  von  Kali  und  Kalikarbonat  bei  starker  Rotbgliili- 
Hitze  so  gross,  dass  mau  auf  dem  Wege  der  Einftschemng  oft  wohl  kam 
die  Hälfte  des  wirklichen  Bestandes  derselben  erhalten  dürfte. 


A.  Burat:  über  Fels>Gebilde  nnd  Ers^Lage  ratftttes  ii 
^fMMrfM  und  in  Deutsekland  {Compten  reiUus  JTX,  1330  etc.).  Wu  uA 
dem  Vf.  vor  Allem  Beachtung  verdient,  das  ist  die  innige  Verbiadiag 
zwischen  gewissen  Eruptiv  >  Gebilden  nnd  den  Sedimentär -ForUMtioaci; 
aof  Jedem  Schritte  offenbart  sich  der  Metamorphisroua,  welcher  beiai  £il- 
atehen  unserer  Erd- Feste  eine  so  grosse  Rolle  spielte.  Weit  früher  ib 
diese  sinnreiche  Theorie  von  vielen  Geologen  angenommeB  wurde,  h^ 
zeichneten  IlaÜMisehe  Gebirgs  -  Forscher  mit  dem  Namen  VerrMmn  ^ 
metamorphischen  Felsarten;  sie  fühlten  nämlich  die  Sehwierigkei^  salche 
den  pintonischen  oder  den  Sedimentär- Gesteinen  mit  Sicherheit  beiM* 
zählen,  zwischen  denen  es  oft  unmöglich  ist,  eine  Orens-Linie  zu  ziebci. 
Unter  aämmtlichen  Feuer -Gebilden  durfte  der  Serpentin  vorzägUeh  dan 
beigetragen  haben,  dem  Boden  im  mittlen  Halten  sein  gegenwärtiges  Belirf 
zu  verleihen.  **  Die  Erz  -  Lagerstätten  in  Toteana  nehmen  einen  Streifes 
ein  zwischen  den  Thälern  des  i4i-no  und  der  Aike^nm^  welcher  atcfa  an 
W.  naoh  0.  erstreckt  vom  ^eeres-l3fer  bis  zu  den  Apemtkfem.  Zieailidi 
allgemein  bezeichnet  man  Jenen  Streifen  mit  dem  Namen  Erz -führende! 
Kalk,  Jedoch  keineswegs  richtig;  denn  die  vorhandenen  Berge  bilden adeiit 
vereinzelte  Gruppen,  wahre  Eilande  inmitten  von  den  Ebenen  der  Mmremmm] 
Diess  ist  der  Fall  bei  den  Bergen  von  Pisa  und  bei  den  Groppen  v« 
Manie*Calvii  Hionie-Vaeo^  Sasso-Forie  und  MonU-Amütla,  Die  Halbisiel 
des  Monte  Argenlmrio^  welche  im  Meere  ein  prachtvolles  Yorgebirgs  sa* 
sammensetzl,  so  wie  die  Gruppe  von  Cumpana  nnd  von  Smikt^Caiarkn, 
obwohl  beide  auf  Bl6a  gelegen  sind ,  gehören  gleichfalls  nach  der  Natar 
der  Gesteine,  nacb  dem  Streichen  der  Schichten  u^  s.  w»  der  aogenaslitca 
Kette  an.  Die  Ver^nzelung  jener  kleinen  Gruppen  ist  nicht  die  einsige  IM* 
aache^  welche  dagegen  streitet,  solche  unter  dem  Namen  Kette  «dsatuaca- 
zufassen;  denn  genauere  Forschungen  thun  dar,  dass  Jede  dersdben  ba- 
anndere  Charaktere  von  Geatalt  und  Bestand  besitsC,  «nd  daat  aie  sbes* 
atviele  Erhebnngs  *  Centra  bilden.  Die  Formatitnei,  ans  welehea  di« 
C^ppien  baatehen,  sind  theils  neptnniscbe  und  thells  plntontsche;- erste  !;•• 
hotea  Saiden  Jurakalk^»  Krifide^  oder  Terti6r-jkblagf)niilge»i  ktstasind  f«r> 


743 

sugsweise  Serpentin-  oder  Feldspatb  -  Geateine.  Die  Serpentine  traten 
empor ,  als  Jura  *  Kalk  und  Kreide  bereits  vorhanden  waren  und  gani 
Tohcana  bedeckten;  die  Tertiär  -  Gebilde  erfüllten  nur  um^rcnste  Becken 
innerhalb  des  von  den  Serpentinen  gestörten  Bodens;  erst  nach  ihrer  Ab- 
lagerung traten  die  feldspathigeo  Gesteine  erapor.  Der  Unterschied  zwischen 
den  beiden  hauptsächlichen  £ruptiv- FeUarten  in  Toitkana  wird  noch 
aoffuliender,  wenn  man  ihre  Beziehungen  mit  den  metallischen  Substanzen 
betrachtet.  Die  Erz- Lagerstätten  stehen  in  merkwürdigem  Verhältnisse  za 
den  Serpentinen;  auf  EUka  z.  B.  erscheinen  sie  alle  in  der  ostlieben 
Gruppe  zusammengedrängt)  während  die  granitische  Masse  des  Ouni^tma 
■ich  ganz  frei  davon  zeigt.  Diess  führt  zur  Meinung,  dass  auf  dem  Feat* 
lande,  wie  auf  der  Insel  Bilba,  der  Ginfluss  gewisser  Gesteine  den  Erz* 
Reichthum  bedingte.  Alle  Erz  -  Vorkommnisse  in  Toskaum  und  auf  Elkm 
gehören  in  die  Klasse  der  Kontakt-Lagerstätten ;  sie  sind  regellos  in  ihre« 
Fortsetzen  und  hinsicklich  ihres  Bestandes;  auch  weichen  dieselben,  wesent- 
Hob  ab  von  den  Gängen  in  CornwtUly  im  Uar»  und  im  Ermg^birge  JSaeksetu, 
Die  Erze  kommen  in  Menge  und  von  gewisser  Manchfaltigkeit  auf  diesen 
Lagerstätten  vor ;  der  grösste  Reichthum  besteht  in  Eisen  und  Kupfer.  Die 
Kopfer-Gruben  linden  sich  zumal  in  den  Provinzen  VolierranOs  Masseiano 
nad  Ctimpigiiete,  Schon  früher,  wahrscheinlich  zur  Zeit  des  Römer* 
Reiches,  müssen  dieselben  grosso  Bedeutung  gehabt  haben;  dafür  zeugen 
gar  manche  That^chen.  Die  ergiebigste  Kupfer-Grube  ist  jene  von  AfoNla- 
€kUui,  Man  baut  hier  einen  mehre  Meter  mächtigen  Gang  ab ,  der  sich 
einer  Serpentin -Masse  anschliesst  und  dieser  in  ihren  Umrissen  folgt. 
Dieser  Gang  durchsetzt  ein  durch  Einfluss  des  Serpentins  umgewandeltes 
Sandstein-artiges  Gebilde >  im  Lande  als  Gabbro-rosso  bekannt  Die 
Gangart  ist  grüner  Tbon ,  wfilclier  alle  Merkmale  zersetzten  Serpentins 
hat  und  in  der  Teufe  auch  als  fester  Serpentin  sicli  zeigt,  in  solcher 
Qangart  finden  sich,  vorzüglich  in  der  Nähe  des  Gabbro-rosso^  Nieren 
von  Kupferkies  und  Bunt-Kupfercrz.  Lagerstätten  von  Erzen,  wie  die  be- 
sprochene, und  ähnliche  entstanden  durch  das  nämlirhe  Phänomen,  welches 
dm  Serpentin  an  den  Tag  führte ;  die  Scheidungs  -  Ebene  zwischen  nep- 
t^nisclien  und  plutunischen  Gesteinen  diente  den  metallischen  Emanationen 
gleichsam  als  Ranchfang.  —  Ausserdem  unterscheidet  Burat  in  TaskMOm 
drei  andere  Arten  metallischer  Lagerstätten  (welche  übrigens  alle  mit  den 
beschriebenen  gewisse  Analogie'n  haben),  uämlirh 

I)  Eruptive  Dykes,  bestehend  aus  Hornblende,  Braun-Eisenstein  und 
Ltevril.  Diese  Dykes,  welche  den  Boden  des  Campigliese  emporgeboben 
haben,  sind  Erz-fülirend :  sie  enthalten  Kupfer-  und  Eisen-Kies,  Bleiglauz 
und  Blende,  sämmtlich  in  solcher  Weise  vertheilt,  dass  man  augenfällig 
sieht ,  Gangarteu  und  Erze  seyen  gleiehzeitigen  Ursprungs.  Von  den 
Serpentin  •  Ausbrüchen  isoliren  sich  jene  Dykes  durcli  ein  besonderes 
Streichen. 

3>  Stöcke  und  Erupliv-Dykes  beinaho  ganz  aus  Eisen  auf  allen  Oxy- 
datious-Stufen  bestehend;  duhiu  die  ^6aer  Eisen-Erze. 

a>  Quarzige  Lagen  im  untern  Kreide-Gebilde  enthalten ,    beladen  mit 
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Ers  -  Adern  und  -Theilchen.    Ihre  Entwickelung^  stimmt   stete  uberein  sh 
dem  in  allen  Schichten  des  Gebietes  ausgesprochenen  Metamorphismiis. 

Was  die  Erz-Lagerstätten  DeulseMantU  bcirifft ,  so  betrachtet  der  Vf. 
solche  in  3  Abschnitten:  Har«,  Er»-6ebir0e,  Siegen  und  Limkmrg* 

Auf  dem  Härm  werden  die  Gänge  unterschieden :  i;  in  solche,  weldw 
Eisen-Oxyde  und  Eisen-Oxyd-Hydrate  führen-,  2)  in  andere,  auf  deaeo 
Schwefel  -  Verbindungen  von  Blei,  Kupfer  und  Silber  vorkommen  nrf 
wo  Silber-haltiger  Bleiglanz  den  bezeichnenden  T3rpus  ausmacht  Die 
Trennung  beider  Klassen  von  Metallen  int  allerdings  keineswegs  eine  n- 
bedingte ;  oft  hat  Bleiglaiiz  Eisenspath  zur  Gangart ;  Kupferkies  erscbdit 
häufig  untermengt  mit  Eisenkies;  indessen  zeigen  sieb  beide  LageratiH« 
im  Allgemeinen  sehr  verschieden  in  mineralogischer  BexiehnDg,  und  sieht 
selten  wird  diese  Klassifikation  der  Harmer  Mineralien  in  zwei  GrspHi 
interessant  durch  die  Gesemmtheit  von '  Phänomenen  ,  welche  sich  diru 
knfipfen.    Eisen-Erze  gehören  den  Kontakt-Lagerstätten  so. 

Schwefel-Verbindungen ,  in  zwei  Haupt-Regionen  xusammengedrasgi, 
machen  wahre  Gänge  aus,  merkwürdig  durch  ihre  Mächti^eit,  durch  ikrc 
Erstreckung  und  durch  die  denselben  eigenen  allgemeinen  Charaktere» 

Eisen-Erze  stehen  in  unverkennbarem  Verband  mit  Hornblends-füliTii' 
den  Gesteinen;  interessante  Thataachen  sprechen  für  den  g'leiehteitiia 
Ursprung  derselben  mit  den  Dioriten ;  sie  thun  dar,  dass  ina  Harm-Gekirp 
wie  auf  dem  Eilande  Elba  jene  Erze  eruptiver  Entstehung  sind. 

Durch  Diorite  war  das  Schiefer  -  Gebiet  bereits  vor  der  BiUhng 
der  Schwefel  -  Erze  führenden  Gänge  emporgehoben  worden ;  nameat- 
lieh  im  Distrikt  von  Andreaakerg  lässt  sich  Diess  beobachten.  Eil 
weiterer  bemerkenswerther  Unterschied  besteht  darin ,  dass  die  nmsebliN- 
senden  Gesteine  keinen  Einfluss  irgend  einer  Art  auf  den  Reiehthnm  ixt 
Har»er  Gänge  gehabt  zu  haben  scheinen.  Der  Erz-Reichthnm  ist  höchst 
wechselnd,  und  nur  sehr  selten'findet  auf  Gangkreutzen  Veredelung  Statt 
Die  vorzüglichsten  Erz-Anhäufungen  wurden  stets  an  der  Stelle  beob- 
achtet, wo  Gänge  sich  zergabeln  und  verzweigen. 

Das  Er»'Qehirge  weicht  wesentlich  vom  Hmr»  ab.  Hier  herrscit 
Crneiss  von  manchfaltigen  Porphyren  durchbrochen.  Man  findet  havptsäeh- 
lich  Silber-haltigc  Bleierze,  Schwefel-,  Silber-  und  Zinn-Erxe ;  jene  sMchei 
wahre  Gänge  aus,  unabhängig  vom  Gebiet,  in  welchem  sie  vsrkuh 
den  sind ;  das  Zinnerz  hingegen  scheint  an  die  Gegenwart  des  MdifS- 
thigen  Gesteines  geknüpft,  in  dem  es  sich  findet.  Die  Porphyre  spielca 
in  Saeheen  die  Rolle  der  Diorite  auf  dem  Horm  und  jene  der  Serpeatise 
in  Toskana  u.  s.  w. 

Db  Vbrneuil:  über  die  Grenzen  der  Devon-Formation  ia 
Nard'Amerika  {Bull,  geol,  1848y  b,  F,  l49-t51).  YAifDBLLundSinnARa 
haben  Coniribulione  lo  ihn  Geology  „of  Kentucky**  geschrieben,  worin  sie 
BB  VsRifBPiL's  Ansicht  annehmen  und  bestätigen.  Nach  nnten  ninlidi  war 
nach  Vbaneuil  der  nCUff  limestone**  zu  theilen  und  seine  tiefere  .AbtiMi- 
lung  mit  Pentamerus  oblongus,  Catenipora  escharoides  ssd 
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Caryofrinäs  ornatus  tmn  silurischen,  die  obere,  niit  Terebratulä 
concentrica,  T.  aspera,  Spirif  er  eultrijü^atns,  Laeina  proa- 
via,  Chemniixia  vexilis  und  Pbacops  inacrophthaiiDUs  ziini 
Devon>Sy8tein  eu  bringen.  Die  Vf.  haben  nun  in  der  oberen  Abtheiinng, 
kn  Lande  als  yyMheli  hed9*^  bekannt,  20  Arten  gefanden,  welche  in  Ehtr0f0 
im  DeTon^Systeme  vorkommen,  10  hSmlich  im  Silur-  und  Devon-System 
sagleich  (Pbacops  macrophthaimna,  Terebratula  reticnlari«^ 
?Spirifer  ostiolatus,  Favosites  polymorphus,  F.  basalticna, 
P.  Ootlilandicus,  F.  spongites,  F.  fibrosus,  Anlopora  aer- 
pens  und  A.  tubiformis)  und  10,  welclie  sich  auf's  Devom-Syateoi 
bMchrinke«  (Cystiphyllnm  vesiculosum,  Retepora  prisca,  Spi- 
irlfer  cultrijngatns,  Productus  sobaculeutus,  CKonetes  Bana^ 
Plenrorbynchus  alaeformis,  Lucina  proavia,  Venusites  eon* 
eotftrieus,  Pileopsis  tubifer,  Loxenema  Henahiana).  —  Nlush 
oben  an  liegen  mächtige  Paammite  zwischen  den  schwarzen  Genessee- 
8ebiefem  in  dem  Kohlen-Kalke,  welche  noch  zur  Steinkohlen  Formation 
l^hdren,  daher  deren  Grenze  an  die  Basis  jener  Psammite  verlegt  werden 
mnaa.  Denn  diese  Psammite  enthalten  hie  und  da  Kalk-Nieren,  worin 
jene  ViF.  charakteristische  Kohlen- Versteinerungen  gefunden  haben:  Cya- 
tbaxonia  corUn,  Orthis  erenistria,  O.  Miebelini,  Spirifer 
ovapidatna,  Sp.  striatna,  Terebratula  Roissyi,  Prodnetns 
punctataa,  Pr.  semiretlcnlatos,  Phillipsia  Ouralica.  ^-  Die 
VCr  geben  noch  3  Listen ,  wonach  3 1  Arten  der  Gegend  von  LauimnUe 
mit  aolchen  dee  Staates  von  Neu-York  übereinstimmen,  und  50  Arten  da* 
salbst  auch  aus  Europm  bekannt  sind,  nuter  welchen  jedoch  Pileopsis 
tvbifer  lilr  Europa,  Spirifer  trapezoidalis  und  Sp.  ostiolatna 
wahrscheinlich  für  AmerUta  gestrichen  werden  müssen. 


DB  CniiLbATB :  arteaisohe  Bohrungen  zu  Venedig  (C&mpt,  reniuM 
1847,  XXV,  214).  Der  Bohrer  drang  durch  4  Torf- Schichten  von  20, 
48,  8$  und  126  Meter  Tiefe,  welche  beweisen,  dass  der  Boden  während 
allmählicher  Senkung  4mal  von  nicht  hohem  Snsswasser  bedeckt  worden 
ist.  In  5,  40,  53  und"  60  M.  Tiefe  hat  man  Wasser  angetroffen,  wovon  das 
letzte  3»  ilber  daa  Niveau  der  Lagunen  stieg  und  aus  den  schwach  ge- 
neigten Schlamm-Ebenen  herzustammen  scheint,  welche  die  Lagunen  um- 
igeben,  da  es  Stickstoff-Iialtige  organische  Materie  enthielt  und  Kohlen- 
und  'Schwefe!-Was;$er8toff-Gas  sich  mit  ihm  entwickelte.  Diese  Zusam- 
mensetzung scheint  zu  Venedig  einige  Abneigung  erweckt  zu  haben ;  doch 
versichern  Bologneser  Chemiker,  dass  man  in  manchen  Gegenden  ohne 
?laebtheil  Wasser  trinkt,  welchea  nicht  ärmer  ist  an  Stickstoff-haltigen 
Materien. 

Glocrer:  über  Vorkommen  des  Bernsteins  im  Grönaande, 
und  2  Arten  von  Honigstein  {Wien,  Beriolite  i847^  Hl,  227). 
Bermtein  findet  sich  in  4tm  dean  Sandatcine   [der  Grtlnaänd-Fonnatioo  r^ 
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floch  wohl  iricht  der  ftcbten ,  sondern  nur  der  aiir  •lier#ii  Kreide  f;t\Aih 
geD  ?}  «Dterg^ordneten  Stdnkobiev-Liigera  tn  üiUfSä^rf  und  l#ciif«iifiiM 
bei  Trü^au  in  Mäkren ,  su  Waiehow  and  Okorm  bei  Bcseotnim  nnd  bq  BtF 
virmm  bei  Leii9w%i%  im  üHiiiiier-Kreiee.  Daher  der  BerneteiB-Benn  mImi 
vor  der  Tertiir>Zeit  eftietirt  haben  muss  [eweifelMbne  doch  eine  andin 
Art  9  wie  wahrscheinlich  anch  die  Mischung*  der  sweierlei  Bemaleine  ▼t^ 
aebieden '  ist].  Unter  den  I/Uigsd0rfer  Bemsteifieii  komait  aneh  trichrt- 
natischer  vor,  welcher  in  verschiedenen  Ricblun(^n  verscbicdeue  Fiuki 
Bei|^,  eine  bei  reflcklirtcm  und  zwei  bei  durchfelaaaencm  Lichte:  eioedjBC 
letzten  ist  hjazinthroth. 

Die  Strinkohlett-Lag;er  des  grfinen  Sandatehia  voo  Wmiehom  entballsi 
ausser  vielrm  Rhomben-  und  Schwefel-Kies  auch  gelben  und  wciües 
Honig^stein ,  der  sich  von  dem  gewöhnlichen  durch  einen  grossem  Tbsa* 
Gebalt,  eine  geringere  Menge  von  Wasser,  Hoaigstein-Sftare  und  Kiessl» 
erde  unterscheidet,  während  er  in  den  äussern  EigenadiafteB  gana  abe^ 
einstimmt.  Hienach  wären  zwei  Arten  Honigatein  an  anteraebeidea, 
der  gewöhnliche  und  der  MährUehe. 


€h.oCKBR:  Verhältnisse  des  im  Karpathen -Sandstein  vet^ 
kemmenden  o b er n  Jurakai kes(H^i#ji.Mittb.J9'l7,lif,2»ft*-ftMi).llM 
indet  dcnKaHc  ijn  Sandutein  nur  vereinzelt,  atcltmiweise  in  den  MmrfmUlMlkh 
fmnut,  Mährene,  Omlivi^M  und  Tesehem».  Er  ist^n  enugeo  GegendenjMhr  rekl 
an  Vcrstieinerungen ,  wovon  Ammonites  biplex,  Terebi'atnia  laeiH 
BosB,  T.  subsimiHs,  T.  hiplicnta,  T.  p eroval ia  [scfawerliekätht!], 
T;  insigniss  Astraea  cristata,  Litbodendron  und  andere  Ko> 
rallen  insbesondere  bezeichnend  sind.  Genauere  Beobacfatangen  ergebe^ 
dass  der  Kalk  grosse  Kugel-ähnliche  Massen,  Sphäroide  und  Eilipsoide, 
inmitten  von  Mergel-  oder  Mergelscbiefer-Schichten  der  Karpathensandsteia- 
Formation  bildet :  inabcsondere  deutlich  am  Tiekmwer  Ber§9  anweit  Vrenk- 
Stadt  bei  8tip  fn  Mikren,  bei  Freietedt  im  Kektmer  Kreise.  -Wo  aber 
die  MergeKDecke  durch  Atmosphärilien  oder  andese  Kräfte  aeratört  i«t, 
da  ragen  die  Kalkstein-Felsen  oft  steil,  zerrissen  diid  ia  Form  voni  Darib- 
bräclien  au&  dem  Mergel  empor.  Aber  auch  Mergel-  and  selbst  Sandüteia- 
Kngehi  sind  in  dieser  Formation  nicht  ungewdhnlieb ;  Glocrbr  bat  aaaieal' 
4ich  eine  kolossale  Sandstein-Kugel  awisthen  Mergalaehiefar^Sdnebtet  eä 
dem  Mttkrieck-Unferieeken  Grenz  •  Berge  «l>er  Oaeladiia  entdeckt  aa4 
V.  KuBiNTi  mehre  in  Siebemkuryen  beobachtet 


A.  SomiiNDA:  Lias  bei  PetU-Cmw  in  Tarmämse  (Bwii.  §deL  194$i 
b,  V,  410-412,  pl.  6>.  S.  ist  von  Brianfon  aber  SHml-Sgrim  oad  iSI.- 
Michel  über  den  Col  des  Eneambee  nach  der  Tareal«tte  hinabgestiegea. 
£r  bestätigt  dkr  Genauigkeit  der  Beschrribnng,  'werfhe  Eur  nB-BfiAfsoivT 
(tn  deil  JftiJMf.  kcJetM?.  mtt.  t899)  van  dieaer  letzten  Örüichkrft  gegebea 
i»atj  vfttdeekle  aber  beim ÜtfiateldgeB  In  dam  ajfcwsiaiwaifcäiiiiigirt  Kalb- 
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fiteiD ,  welcher  von  ihm  OUcmire  de  TiMU  nach  dem  Namco  einer  darüi 
gen  Ördichkeil  fi^euannt  wird,  unterl&alb  dem  metamorpliiichen  Sand-! 
stein- und  etwas  aber  den  Schiefern  von  Petit-Coeur  eine  Menge  \tfr 
stein  er  ungi^n,  welclie  man  nachher  xu  Pari«  bestimmt  und  auf  angcschles» 
sener  Tafel  6  abgebildet  hat.  Es  sind  Lias- Versteinerungen,  dem  mergeligem 
Lias-Ka!k  mit  Belemniten  entsprechend.  Mit  diesen  Belemniten-Schiefern 
nun  wechsellagern  die  Schichten  mit  Farnen,  welche  nach  Ad.  BRONomAiiT 
Arten  ans  der  Slcinkohlen  -  Formation  angehören.  Die  Versteinerungen 
'sind:  Ammo  nites  timbriatns  So.  fg.  1.;  A.  Amalthens  Scnltu.  fg.  2; 
A.  planicostatus  So.;  A.  radians  Schlth.  fg.  3;  Pholadomya 
iiasina  So.;  Avicula  inaequlval  vis  So.  fg.  4 ;  A.  eostata  So; 
Lima  decorata  MD.;  Cardinia  concinna  Ag.  fg.  12;  Terebra- 
tola  inaequivalvis  So.  [?];  T.  variabilis  So.;  Area  9f,  fg.  5; 
Pecte»;  zahlreiche  Belemniten, 


Daubsbk:  Schätzung  einiger  Ansfluflse  uatürlieher  utiA 
künstlicher  Wärme  {BM.  ^eoL  1848,  h,  /K,  f056-1069).  Das  Maas 
der  Wärme  wird  im  Folgenden  bestimmt  durch  die  Dicke  der  Schnee» 
Schirbta  anf  0^,  welche  die  Wärme  im  Laufe  des  Jahres  au  schmelsea 
im  Stande  wäre,  falls  die  Wärme  überall  in  der  Menge  erschieae,  ivie 
Ml  den  bis  jetzt  der  Beobachtung  zugängliclien  Orten :  ■' 

1)  die  durch   Bestrahiang  von   der  Sonne   mitgetheilte 

Wärme  schmolzt  nach  Ponn^usr ai»iO0ODMM 

2)  die  von  der  £rd-Kugel  ausstrahlende  Wärme  (für 

die  Grgeiid  von  PgrU)  nach  Elie  ob  B£AUM<H*iT    •    •     •      OnOO^äOOOO 

3)  die  45  Therm al-Qu eilen  Frankreichs ^  welche  man 
genauer  kennt,  liefern  253534  Litres  Wasser  in  jeder 
Minu'e,  von  um  1*  höherer  Temperatur,  als  der  Gegend  im 

Mittel  (=  n®  C.)  eigen  ist      . 0ni00000324 

4)  Mineral-Kohle.  Frankretek  verbrannte  im  J.  1844  über 
53,387,000  Gentner  Stein,  und  1,480,800  Ctn.  Brann-Kohle. 
England,   Bdgien    und    Preussen   im   Verhältniss    ihrer 

Flächen  im  Ganzen  ungefähr  eben  so  viel     .     .    ^    .    .      O'OO  170037 

5)  das  Mi*nschen  -  Geschlecht  (800  Millionen ,  welche  jähr- 
lich' 49612200  Tonnen  Kohlenstoff  verzehren)  entwickelt 

Wärme  ffir       ....  ^     ..........     .      0,00000880. 

Aber  diese j  wie  die  von  den  Thieren  entwickelte  Wärme  wird  wohl 
fnr  andere  Lebens-Prozesse  wieder  verzehrt. 


V.  Aböosrm  zeigte  mehre  Fkinted-Läiife  vor,  welche  darcb  längeren 
fSebrauch  ä'nf  dem  Bruche  ein^'  ganz  irjstalFinische  Besehaffenheit  angenoiA- 
men  hatten  und  insbesondere  an  einer  Stelle  schön  hervorragende  HexaedeK 
Flächen  unterscheiden  liess^iu.  i}b  .die  ££schutterung,  oder  die  Erwär« 
mung   beim  Schiessen,   oder  Beides  diesen  Übergang  des  Metalles  aus 
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dem  derben  in  den  krjstalliiiischea  Zustand  bedingt  habe,  ist  noch  onge- 
wias.  Dieselbe  Beobachtun|^  hat  man  an  Dampftragpen-Acbsen,  an  berg< 
roännischen  Instrumenten  n.  s.  w.  gemacht  (HVen.  Berichte /94r,  111,82). 
Die  Beobachtung^en  scheinen  einiges  Licht  zn  geben  aber  die  Entstehon^ 
krystaliiiiischer  Gesteine  auf  kaltem  —  oder  wenigstens  trockenem  Wcff. 


J.  Tkalbck  hat  Drusen  natürlichen  Schwefels  gesammelt,  die 
sii-h  in  den  Leitungen  des  Schwefel- Wassers  von  fV^räsätn-TÖpUlM  u 
KrmLtien  abgesetzt  haben.  Das  Wasser  selbst  quillt  mit  bestäodigeM 
Blasenwerfen  auf,  besitzt  46'/,®  R.,  Geruch  und  Geschmack  von  Schwefel- 
Wasserstoff  und  ein  Kpeziüsches  Gewicht  von  1,0015  {Wien*  Bericbte 
i84r,  /!/,  227). 

V.  Raumit  :  geologische  Stelle  des  Susswasser- Kalket  mit 

Physu  zu  ßlotiioiieUi  Aude  (Bmllet,  geol  F,  k^  1848^  428—433).    Let- 

MBRiB  ist  in  seiner  Abhandlung  aber  das  Nnmmuliteu- Gebirge  der  CorkA' 

r€0  nnd  der  MotUagne  noire  (Mem,  mw,  jfdoU  k^  /,  352  ond  372)  nnsieber 

geblieben,    ob  gewisse  Susswasser- Kalke  an   der  Südseite  der  Mmdtfm 

naire  nnter  den  Nummulifen-Schichten    liege   oder  smn  SoMwasser^Kalke 

von  Conquei  [über  jenen  Schichten?]  gehöre.   Bei  MamMUm  bat  hieb  oai 

der  Vf.  Aufsrhiuss  über  die  Steile  jener  Schiebten  geholt,  da  solche  dsri 

dentiich  ist.    Man  findet  dort  gegen  MoiUperim 

Mttm. 

«*Li-  u      IL    »»        J  Numroulitcn-Kalk 15  1 

eine  röthlicb  gelbe  Zone  {  _,,  , ..      .       «     j     .. »»  ,  I 

(  Thon  und  thoniger  Sand  mit  Molasse     SO  i  g. 

eine  weisse  Zone :      Weisser  Susswasser-Kalk 25  ( 

eine  grauliche  Zone :  Grüne  Thone  mit  einigen  Kalk-Schichten     25  / 

Talkschiefcr  und  Gneiss 35 

Im  SW.  wie  im  N.  Prankreiehs  liegt  im  unteren  Tbeil  der  Nanrnw- 
Uten- Schichten  ein  durch  eigenthümliche  Fossilien  cbaraklerisirter  Süss- 
wasser-Kalk.  Im  nördlichen  Becken  unter  (den  Schichten  des  S^Ugmuunt 
mit  Nummniites,  Alveolina,  Ostrca  multieostata,  Neritiat 
conoidea  der  Süsswasser-Kalk  mit  Physa  gigantea  von  RiU^'i»' 
manl4igtie  bei  RheimSf  dessen  Reste  Michauo  und  neulich  in  Boissr  be- 
schrieben haben. .  Im  SW.  Becken  folgt  unter  den  meerischen  Schichten 
mit  den  vorhin  genannten  Versteinerungen  der  Süsswasser-Kalk  mit  Phyia 
von  ManloHeu  u.  a.  Punkten  in  der  Mähe,  deren  Beschreibung  RollaIO 
DB  RopuAN  versprochen  hat,  und  welche  mit  der  obigen  eine  grosse  Ana- 
logie besitzen,  so  dass  die  Paläontologen  und  mit  ihnen  der  Vf.  beide 
SAsBwaaser-Kalke  idr  gleichzeitige  Gebilde  unter  dem  eocinen  Nammolitea- 
Qebirge  der  JfonlayiM-iiotre  ansehen,  während  ein  Theil  der  Geotogci 
•ie  Ar  aiigleichen  Alters  erklärt 
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C.  Petrefakten-Kunde. 

Gou>FU8s:  über  die  Entdeckungen  von  fossilen  ThiereOi 
w  elcheFALcoNER  und  Caültey  vor  zwei  Jahren  in  den  tertiären 
Schichten  derSiwalik-Kette  in  Indien  g^emtcht  haben  (Nieder- 
rhein. Gesellschaft  für  Natur-  und  Heil-Kunde  zu  Hofm,  4.  Decbr.  1846). 
Sie  gehören  vier  Arten  von  Mastodon  und  Elephas,  mehren  Rhinoceros 
^nd  Uippopottmus,  dem  Sivatherium,  den  Gattungen  Anoplotherium,  Sus, 
Dinotherium,  Hirschen,  Rindern,  Kameelen,  Giraffen  und  4  bis  5  Affen 
•o.  Unter  ihnen  fand  sich  auch  der  Panzer  einer  Landschildkröte  (Co- 
lossochelys  Atlas),  12  Fuss  5  Zoll  lang,  8  Fnss  breit  und  6  Fun 
hoch,  mit  einem  2  Fuss  langen  Kopf,  so  dass  die  ganze  Länge  des  Thie- 
rea  zu  18  Fuss  7  Zoll  und  seine  Höhe  zu  7  Fuss  berechnet  wurde.  Jenes 
Knochen-Lager  erstreckt  sich  auf  eine  Länge  von  1700  englischen  Meilen 
bis  zum  Golf  roM  Camhay^  wo  es  besonders  auf  der  Insel  Perim  reich 
an  Knochen  ist.  Die  merkwürdigste  Erscheinung  bei  diesem  Vorkomnea 
ist  die  Cregenwart  von  Knochen  des  noch  lebenden  Indi$eken  Krokodils 
(Crocodilus  longirostris)  nnd  einer  Land-Schildkröte  (Tesindo 
Rectum),  also  Andeutung  des  Überganges  der  tertiären  Epoche  in  die 
Jetstge  Schöpfung.  Falconer  und  Cavtlgt  haben  neuerlichst  nähere  Nach- 
richten aber  einige  dieser  auf  der  Insel  Perim  gefundenen  Tbiere,  als 
Yorlänfer  eines  grossem  Werkes  hierfiber,  gegeben.  Das  Anoplotheriani 
erhält  den  Speeies-Namen  Sivaiense.  Es  bat  die  Grösse'  vom  Ano- 
plotherium  commune,  grenzt  aber  im  2ahn-Ban  so  nahe  an  Calico» 
tberium  Goldfussi,  dass  diese  Gattnng  wahrscheinlich  eingehen  und 
mit  jener  zu  vereinigen  sejn  wird.  Die  Anoplotherien  finden  sich  in 
Buropa  nur  in  der  altern  und  mittlen  Periode  der  Tei1iär*Bildungen ;  in 
Indien  reichen  sie  bis  zur  jüngsten.  Neuerdings  fanden  sich  auch  Kno* 
eben  einer  zweiten  Giraffen-Art.  Die  zuerst  aufgefundene  erhielt  den 
Namen  Camelopardalis  Sivalensis,  die  zweite  ist  Camelopar* 
dalis  affinis  genannt.  Beide  sind  von  der  Grösse  der  noch  lebenden. 
Die  zvt  Issoudun  in  Frankreich  gefundene  Giraffie  (Camelopardalis 
Bitnrigum)  ist  etwas  kleiner.  Ebenfalls  merkwürdig  sind  die  Zähne 
von  Dinotheriüm,  welche  auf  der  Insel  Perim  eben  so  gross  verkommen, 
wie  zu  Bppeleheim  in  Rheinheeeen.  Die  neue  Species  hat  den  Namen 
Dinotheriüm  Indicum  erhalten.  Eine  neue  .Gattung  von  Wieder- 
käuern von  daher  ist  Bramatherium  genannt  worden;  sie  ist  mit  Si- 
Vatherium  durch  die  Zahn-Form  verwandt,  aber  verschieden  in  dieser  Hin- 
.^cht  durch  den  Mangel  feiner  und  zahlreicher  Email  •  Platten  innerhalb 
der  Zahn-Fläche,  zugleich  verschieden  von  allen  übrigen  Wiederkäuern 
durch  die  grössere  Breite  der  vordersten  Backenzähne  im  Verhaltaiss  su 
ihrer  Länge  und  durch  die  Rauhigkeit '  ihres  Schmelzes.  Jene  aeiaiisehe 
Lagerstätte  enthalt  also  Thier-Sippen  aus  allen  tertiären  Formationen  bis 
.zur  jetzigen  Schöpfung,  da  Anoplotheriom  in  der  ältesten,  Dinotheriüm  in 
.der  mittlen  und  Elephas  in  der  obern  in  Emropa  vorkonimt. 
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Gopprrt:  Pf lanxen-fthnliehe  EiatchlüBse  in  Chaicedon 
(Schien.  GesplUch.  1847,  Sept  7  >  Flora  1848,  29  SS.,  Tf.  1).  Der  Vf. 
stellt  das  Geschichtliche  zusaramen,  präft  die  von  RENRBifKAMPi'F,  Mullbk, 
BowEftBANK  (Spongien)  u.  A.  bezeichneten  Fälle  theils  nach  Antopsie  wi 
theils  nach  deren  eigenen  Beschreihnng^en  mittelst  botanischer  and  cfaeBi- 
Hoher  Kriterien  und  g^elangt  zu  dem  sehr  verlässig^  scheinenden  Ergeboisie, 
dass  wirkliche  Pflanzen -Einsehlilsse  in  Chaicedonen  dabei  überall  nickt 
vorhanden  sind.  Nur  die  von  Baewstbr  aug^egebenen  Fälle,  obscbM 
sie  ebcnfBlIs  eine  Kritik  kaum  auszuhallen  scheinen ,  Verlanen  went|^ 
stens  noch  eine  unmittelbare  Präfun^^,  ehe  man  dieselben  g^anz  sieber 
beurtheilen  kann. 


C.G.Giebel:  Faana  der  Vorwelt,  I,iii,  Fische  (467  SS.,  Iiei|ft 
1848,  B%  Vgl.  Jb.  1848  f  103.  Agassis  hat  die  Gesammlzabl  der  iha 
bekannten  fossilen  Fisdie  auf  1700  ang^egeben,  aber  nnr  etwa  llOOArIci 
beschrieben  nod  300  blos  dem  Namen  nach  aufgeführt.  Der  Vf.  hat  eisige 
weitere  hinzngefegt  und  die^e  Arten  nach  Jon.  M&Lum's  System  geordoei 
£r  beschreibt  zuerst  die  näher  bekannten  Arten ,  wirft  dann  einen  Rock- 
blick  auf  die  allgemeinen  Ergebnisse  aller,  mit  InbegriiF  nämlich  jener 
JOO  Arten,  und  gibt  dann  eine  tabellarische  Aufaäblung  der  Arten  nadi 
4  Robriken :  Vorju rassische ,  Jurassische,  Kreide-  ond  tertiäre  Arten  5  M 
dasa  dann  in  jeder  dieser  RItbrikeu  nicht  mehr  die  genauere  Formatiifl} 
isottdersf  bloss  die  Fundorte  (Geographie)  der  eiozeloen  Arten  eingetragci 
werden ;  mm  Scbluss  ein  Register.  Das  Zahlen  •  Ergebnis«  hinsichtlich 
der  noch  lebenden  und  untergegangenen  Genera  ist  folgendes  : 


Untergegangene    Sippen 


haben  Arten. 


Noch    lebende 
Sippen 


haben  fbMih 


Teleosti 
Acanthopteri  . 
Auacanthini 
Pharyngognathi 
Physostomi  .  . 
Plectognatbi  . 
Lophobranchii  . 

Gano  i  d  ei 
Holostei  .  •  . 
Chondrostei 

Selachii  . 
Plagiestomi .    . 


«5 
3 
1 

16 
3 
1 

77 
22 

73 

7 


89 


09 


80 


127 
3 
1 

26 
5 

1 

509 
72 

336 

28 


198 


581 


364 


40 

1 
1 
18 
2 
1 

0 

1 

20 
0 


Ol 


20 


87 

1 

2 

tl2 

4 
1 

0 
1 

137 

0 


IS7 


117 


Summa  (352  S. :  1403  A.) 


268 


1108 


84 


I 


295 


Nach  den  einzelnen  geognoati sehen  Formationen  vertbeiieB 
sich  die  Fische ,  wie  in  folgender  Tabelle  sich  ei'gibt ,  worin  a  die  blön 
fossilen  Sippen  mit  allen  ihren  Arten«  b  die  eigenthämlichen,  d.  b«  mit  allefl 
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Fisebe;  wenig^er  sind  aus  den  Knorpel-Fischen,  nur  eine  aus  den  Ganoidei. 
Die  Anzahl  der  fossilen  Sippen  ist  in  jeder  Gruppe  grosser ,  alt  die  der 
fossil  und  lebend  vorkommenden.  Die  Fisch > Fauna  der  Vorwelt  verhaU 
sich  zur  lebenden  wie  I  :  4. 

Über  die  geo  g;rap bis  che  Vertheilung  zieht  der  Vf.  folgende  Ergeb- 
nisse. l>ie  Familien  nnd  die  Hlehrzabl  der  noch  lebenden  Sippen  bittet 
in  früheren  Perioden  eine  wesentlich  andere  Verbreitung  als  jetzt.  Sippet 
lebten  einst  in  denselben  Gewässern  beisammen,  die  jetzt  in  verschiedena 
Zonen  vertheilt  sind.  Die  Arten  der  noch  lebenden  Knochenfitcb  •  Sippet 
"hatten  einst  beschränktere,  die  der  Knorpelfisch •  Sippen  ungeAhr  gleicbi 
Verbreitnngs-Bezirke  wie  ]ttzt.  Die  unterge{;;ang^nen  Familien  hatten  eil 
grosseres  Vaterland,  als  die  noch  bestehenden  einst.  Die  ausgeatorbeati 
Sippen  verbreiteten  sich  mit  ihren  Arten  in  einem  weiteren  Umfang,  ak 
die  noch  bestehenden.  Die  Sippen  der  Knochen-Fische  lebten  in  enj^eres 
Grenzen,  als  die  der  Ganoiden  und  Selachier.  Je  längere  Zeit  biodurdi 
eine  Sippe  bestund,  desto  weiter  verbreiteten  sich  ihr^  Arten,  Das  Viter* 
land  vieler  Sippen  änderte  sich  in  verschiedenen  Zeiten :  manche  traten  k 
Emj^tmd  auf,  wanderten  nach  DeuUehiani  aus  und  erstarben  hier;  andere 
umgekehrt ,  noch  andere  anders.  Das  Alter  der  Formationen  scheint  tirf 
die  Verbreitung  der  Sippen  und  Arten  von  geringem  Ginllass  zu  sejn; 
doch  haben  die  Ganoiden  in  den  älteren,  die  Selachier  in  den  jäng;erei 
Ablagerun{(en  ihre  weiteste  Verbreitung.  Die  meisten  Arten  lebten  ges* 
graphisch  beschränkt  und  zwar  zu  jeder  Zeit  ihrer  Existenz;  nur  wenige 
scheinen  sich  Aber  S  Weltheile  oder  Erd-Hälften  verbreitet  zu  haben.  Die 
Arten- reichen  Gattungen  der  ICnochen  -  Fische  haben  ein  kleineres  Vater- 
land, als  die  Artenreicheren  der  Gsnoiden  und  Selachier.  Zu  jeder  Z^ 
gab  es  eigen thiimli che  Lokal -Faunen,  deren  Gattungen  zum  Theil,  deroi 
Arten  aber  grosstentheils ,  seltener  alle ,  auf  die  bestimmte  Lokalität  bi- 
echränkt  waren.  [Viele  dieser  Sätze  beruhen  nur  auf  dem  unzureicheodea 
Grunde  negativer  Beobachtung.] 

Da  der  Vf.  hiemit  zum  Schlüsse  der  Wirbel thiere  gekommen  ist, 
so  stellt  er  auch  alle  allgemeinen ,  auf  diese  ganze 'Abtheilung  anwendbarfi 
Sätze  zusammen.  Zuerst  in  geognostischer  Hinsicht ;  die  Klassen  der 
Wirbelthiere  erscheinen  nach  den  Graden  ihrer  Vollkommenheit  auf  der 
£rd-Oberfläche  nach  einander.  Die  wichtigsten  Epochen  in  der  Entwickc- 
lungs  -  Geschichte  der  Wirbelthiere  fallt  in  die  Ablagerung  des  Jura-G«- 
birges.  Die  der  Vorwelt  eigeuthumlichen  Formen  nehmen  je  nach  der 
Dauer  der  Existenz  eines  jeden  Typus,  den  sie  vertreten,  bis  zur  Gcgez- 
wart  an  Zahl  ab.  Die  meisten  der  eigenthumlichen  Formen  gehftreo  d« 
Yerroittelnden  oder  Dorchgangs-Typen :  den  Amphibien  unter  den  Wirbel- 
thieren,  den  Ganoiden  unter  den. Fischen,  den  Pachydermen  nnter  des 
Säugthieren.  Die  Sippen  dieser  Typen  sind  überall  reicher  an  Arten,  als 
die  reinen  Begriffs-mässigen  Typen.  Die  grösste  Zahl  eigenthumlicher  SippM 
lebte  während  den  Durchgangs  -  Perioden  (Trias  bis  Kreide  ineh).  Keine 
einzige  Sippe  kommt  in  mehr  als  3  Formations-Systemen  vor;  kein  lypoi 
(Famile?)  durchlebtei  3  geologische  Perioden:  in  der  dritten  ist  er  dnrob 
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)  Sippen  als  in  der  ersten  vertreten.  Je  voUkommener  die  nnselnen 
sind,  desto  später  and  besebrAnkter  treten  sie  auf.  Der  Wirbelthier- 
vollendet  seine  Erscheingni^  schon  vor  Beginn  der  jetcig^en  Seliöpfong^- 
le.  Die  gesammte  Fauna  der  Wirbelthiere  der  Vorwelt  verhüt  nefa 
ptzigen  =  1  :  6.  —  —  In  geographischer  Hinseht:  sn  Jeder  Zeit 
i!)xistenx  lebten  die  Wirbeltiiicre  in  geographisch  bestimmt  umgrenzten 
eitungs-Bezirken.  Diese  waren  wesentlich  andere  als  jetzt.  Lokal« 
n  hat  es  Jedeneit  gegeben.  Nur  wenige  Familien  -haben  -  während 
ansen  Zeit  ihres  Bestehens  ihr  Vaterland  unverändert  behalten.  Die 
-reicheren  Sippen  haben  ein  umfassenderes  Vaterland  als  die  ärmeren, 
igere  Zeit  eine  Gattung  existirte,  desto  ausgedehnter  war  auch  ihr 
and.  In  den  verschiedenen  Wirbelthier-Klassen  galten  verschiedene 
ze  für  die  VerbreiAnng  der  Arten. 


^r.M'Coy:  einige  neue  Fische  der  Kohlen-Periode  (4if». 
rl.  1848,  ki  Ilf  1—10  and  115-133).  Agassis  zählt  im  3.  Bande 
*  PoiM9oni  foMMÜes  30  Arten  Kohien-FiHche  auf,  ohne  sie  sn  definiren 
abzubilden,  mitliin  ohne  seine  Priorität  der  Benennung  zu  sichern, 
^f.  bat  bei  Capt.  JoriRS  28  dieser  Arten  gesehen  und  von  den  nacli- 
u  beschreibenden  verschieden  gefunden,  bezeichnet  sie  aber  ebrnfaJLi 
naher.  Nur  Cladacantbus  paradoxns  und  Crica  cant^hii« 
si  Ag.  kennt  er  nicht  Das  Material  zn  folgenden  Beschreibungen 
r  grossentheilc  in  den  Sammlungen  des  Capt.  Jones  und  Griffith's 
Min,  bei  W.  Stock ks  zu  Cawibrid§6^  HoFKI^s,  den  Proff.  Cjj^rk  und 
onir  zu  Camiridge  gefunden.  Die  Zahl  der  Kuhlen-Fische  wird  dadureh 
inlich  vergrossert.  Die  Reste  sind  alle  ßrüüek  nnd  besteben  la 
ein,  Zähnen  und  Schuppen  etc.  £s  sind: 
.  Coelaeanthl. 


itychlnt  HofdiiMl. 
•  teptogaathaa. 
rodos  striatalns. 
radna  longldens. 

.    PJacoderml. 
iplaz  erosus. 
imosteuB  granulatnt. 

•  vermkularls. 

ropbonu  Griffithi. 
lalana?  carboaariaa 
lolepis  verrncoM. 
■laeoides-StachelA. 
leanthas  macrodns. 

.  mlerodus 

uaatkaa  dentleulataa. 
distaaa. 


Gyraeaathoa  obliqnaa. 
Phjaonemas  arcaatna. 
Aateroptvebius  Ysoraatua« 
«Brlamaeanthiu  Joueal. 
Coavaeanthns   earlionariin. 
PlatyaeaHtlins  laoacclea. 
Mawacaathua-  priacut. 
*Dipriacantkiu  falcatua. 
^  Stockest. 

Leptaeanthus  Junceiu. 
IV.    Cestraclontea- 

ZAhae. 
Paaainodaa  eaaalioilataa. 
Helodaa  appeudicnlatoa. 

.        rudia. 
Cbomatodaa  oblfqnnt. 

.  denticalatoa. 

Pelalodiu  rhambna. 


«Poiyrlilaolas  i 

pBtmloima  rmUemmtK%m  auf. 

•       paslllna. 
*GIoaaodns  llngua-bovla. 

),        narginataa. 
«Cllinasodaa  Imbriaatua. 
PotoUodaa  allformla. 

t»         foveolataa. 
^Chlrodiu  pes-ranae. 
Orodus  porocns. 

,      eonpreaana. 
•Patrodos  pataUifbnala. 
V.  Hybodontaa. 
CUdodoa  laevia. 

Die  mit  *  bexelehnetea 
Oeoera  sind  nen ,  die  Artem 
alie  TM  M*CoY  beaannt. 
Olma  AbblldoBgea. 


Dnter  dem  Namen  Placodermen  will  der  Vf.  die  Cephalaspiden 
ioAssiz  mit  Ausnahme  des  Geschlechts  Cephalaspis  selbst  nnd  die  ge- 
Jirgnng  1848.  48 
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panserten  Coelacanthett-Sipp«»  ,  Bothriolepis,  Asterolepis  und  Pflanroostm 
vereinigen  (deren  mebrfiiltig  verwandtschafliicheo  Beziebangen  ubrigtu 
A6A891Z  in  dem  Werke  über  die  fossilen  Fische  des  Devon-Systemes,  Eil- 
leiCungS.  31,  schon  ang^edeateC  hatte,  wie  Gnny  EGsaTOif  in  einer  sptferai 
Notitz  bemerkt^  a.  a.  O.  S.  189). 


£.  FoRBBs:  fossile  Asteriaden  in  Britiachen  SchiekteB 
(>  James.  Jomrm^  1848 ^  XLVy  379—383).  In  älteren  Schiebten  kcsst 
oian  deren  wenige;  der  Vf.  hofln  aber,  dasa  ihrer  mehr  bekannt  wenb 
durften,  sobald  man  diese  Schichten  auch  in  andern  Gegenden  als  jBarv^ 
und  Nord'AwteHkä,  welche  ehedem  zu  einer  Region  der  Thier-Welt  p- 
h5rt  zu  haben  scheinen ,  genauer  kennen  gelernt  haben  wird.  lu  OrMt- 
Briiannien  ^ind  die  Bala-Gesteine  die  ältesten,  welche  Petrefakten  fuhres; 
wie  sie  Brachiopoden  aus  einem  noch  lebenden  Gesrhlechte  (Lingnli)  dir« 
bieten,  so  auch  Asteriaden  aus  dem  noch  in  BriiUehen  Meeren  lebeadn 
Geschlechte  Uraster  =  Asteracanthion  Moll.  uJ  Tr.  Dazu  scheis« 
nnch  Reste  zu  gehören,  die  sich  in  den  Untersilur-Schichten  der  VerekUm 
MHüten  finden,  und  die  Art,  welche  Thorent  in  jüngeren  Schichte!, 
nämlich  in  den  Terrains  anthraxifires  des  AisnM-DjHä»  entdeckt  hat  Dir 
Muschelkalk  bietet  die  zweifelhafte  Form  Asterias  obtnsa  6f.  dar; 
der  WürliembergiMche  lAaM  ebenfalls  nach  Golüfctss  eine  ächte  A Sterin- 
oder  Asteropecte  n- Art.  Der  Yorkshirer  Oolith  hat  gleichfalls  A  s  te  r  •• 
p  e  e  t  e  n  und  L u  i  d  i  a  (im  MarUtone . . .)  der  Deuit^e  Astropecten  und  Un- 
at er  ias  sowie  einen  Goniaster  geliefert  Das  Kreide  -  Gebir^  kl 
Tiele  Goniast er,  dann  Oreaster,  Astropecten,  Aaterinasäl 
Art  h rast  er  n,  0,  dargeboten.  Die  wenigen  alt-tertiären  Arten,  welche 
wir  kennen,  gehören  zu  Astropecten,  und  doch  können,  nach  der  Analsgii 
der  übrigen  Erscheinungen  zu  acbliessen,  Asteriaden  in  den  Mecm 
jener  Zeit  nicht  selten  gewesen  seyn.  In  den  jungen  Tertiär  •  Schichte! 
•kennt  man  nur  einige  Ur asterias -Täfelcfaen.  Wenn  man  mit  Schiff* 
Werkzeugen  den  jetzigen  Meeres-Grund  erforscht,  so  erhält  man  ebenftlb 
nur  sehr  selten  einige  Fragmente  todter  Asteriaden  sogar  an  Orten,  wi 
lebende  Individuen  die  Netze  füllen.  Die  ausfuhrliche  Beschreibung  der 
BriUseken  Arten  liefert  der  Vf.  in  den  9hm&irs  of  ihe  Oeologiemi  Smvtjf, 
Vol.  //,  p.  461  ff« 


E.  FoRBBs:  hat  jedes  Genns,  so  wie  jede  Spezies  ein  Ver- 
breit u  n  gs-C  e  n  tr  u m  ?  (Alkenmnn  1848^  März  4 ,  p.  247  ^  Jambs.  Joura 
1848,  XLY^  175).  Soferne  alle  Individuen  einer  Spezies  von  einerlei  llteri 
abstammen,  müssen  sie  von  einem  Mittelpunkte  des  Raumes  auagegaoges 
aeyn,  und  wir  sehen  sie  eine  gewisse  Verbreitungs-Fläehe  —  area  —  «■- 
nehmen.  Überall  wo  eine  Art  auf  mehre  Verbreitungs-Flächea  aufzutretea 
scheint,  sind  es  nur  Theile  einer  Fläche.  £ben  so  verhält  es  sieb  mit 
den  Genera,  obacbon  ihre  Spezies  nicht  von  einerlei  Uratanua  entapnuigea 
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«tnd.  Aaeh  die  uatdriichen  Genera  nebtofo  nur  eine  räninliGhe  wie  eine 
seitliche  Area  ein,  and  wo  sie  mehr  einznnehmen  scheinen,  sind  dies«  anr 
Theile  einer  geineinsimen  Area.  Nun  entsteht  aber  noch  die  Frag^e^  ob  diese 
Areae  der  Genrra  auch  Mittelpunkte  haben  ?  Wenn  man  alle  Arten  eines 
natürlichen  Genus  in  ihren  Verbreitungs -Bezirken  auf  eine  Karte  ein- 
schreibt, 80  findet  man,  dass  sie  sich  irg^eodwo  im  Maximum  anhäufen  und 
von  diesem  Punkte  der  rfiurolichen  Area  aus  ringsum  an  Zahl  abnehmen« 
Agassis  hat  bekanntlich  eine  Tafel  entworfen,  auf  wekhe  er  die  fossilen 
Fische  nach  der  Zeit  ihres  Vorkommens  eingetragen  hat ,  und  ebenfalls 
gefunden,  dass  die  Genera,  die  Familien  u.  s.  w.  jedesmal  nur  einer  Zeit- 
Area  angehören,  worin  sie  mit  wenigen  Arten  beginnen,  an  2^bl  su* 
nehmen  und  wieder  mit  wenigen  aufhören.  Dasselbe  Ergebniss  hat  F. 
M  den  Kerbthieren  erhalten»  Anders  scheint  es  sich  aber  mit  den 
fMstlen  Thieren  [^irbelthieren]  in  Süd '  Indien  zu  verhalten,  wo  nach 
aller  Wahrscheinlichkeit  der  zeitliche  Entstehung-Punkt  eines  Genus  mit 
ton  Maximums  -  Punkt  und  mSglicfaer  Weise  mit  dessen  endlichem.  Ver* 
Mfawinden  [?]  zusammenföllt  Obschon  also  wenig  Analogie  zwischen 
dea  Begriffen  Spezies  und  Genus  herrscht,  so  stimmen  doch  beide  hin- 
•iclitUch  der  Gesetz«  ihrer  Verbreitung  sehr  uberein.  Doch  bleibt  hier 
■ocb  ein  sehr  weites  Feld  fSr  Untersuchungen  geöffnet. 


Nene  Cetaceen-Reste  in  der  Subapenninen-Bildnog  von 
PUemmm  (VlnsOiui  X/l ,  S48).  Der  Entdecker  ist  Giovanni  Podbsta 
(oder  der  Podestä  Giovanni  ?].  Sie  ruheten  auf  einer  Schicht  Tuff  voll 
Bum  Theile  spatbisirter  Konchylien  und  waren  bedeckt  durch  eine  Schicht 
blauen  Mergels ,  die  mit  rötblichem  quarzig-knlkigem  Sande  geroengt  war. 
fin  Theil  der  Knochen  von  einem  Wale  abstammend  wurde  zu  Manie 
fmU^ne  im  Süden  des  Pufgnatco  -  Berges  gefunden  ^  woher  bereits  die 
Wal -Reste  des  MüUänder  Museums  röhren.  Es  sind  ein  Schädel  in 
4'  Stacken  von  0^80  Linge  mit  den  Gelenk  -  Köpfen ,  2  ganz  gleiche 
Seblfissel- Beine  von  o^sa  Lunge  und  0"09  grösster  Breite,  23  Wirbel 
Vd4  6  Wirbel-Knorpel,  2  Vorder-Extremitaten,  jede  aus  einem  Schulterblatt, 
Humems,  Vorderarm,  drei  Theilen  der  Handwurzel  und  der  Mittelhand 
bestehend,  dann  24  Rippen,  welche  1"*09  — iB'dS  Länge  und  o»04— 0"07 
Breite  haben«  Alles  diess  lag  in  grösster  Unordnung  durcheinander.  Die 
zweite  Thier-Art,  ein  Delphin,  wurde  zu  ßlonte^iogo  ^  Stunden  von 
Mmtisfaieone  in  Mitte  vieler  Konchylien  gefunden  ;  sie  bot  40  Wirbel  von 
dem  ersten  Hals-  bis  zum  ersten  Schwanz  -  Wirbel  dar,  welche  1«  Lange 
einnehmen.  Die  Brust  und  Lenden  -  Wirbel  besassen  noch  ihre  Gelenk- 
Fortsätze  und  einige  noch  ihre  Zwischen  •  Knorpel.  Die  Lenden  -  Wirbel 
haben  0">03  Höbe  auf  on>05  Länge ;  ihre  Querfortsätze  sind  O^OQ  j  die 
Domen  -  Fortsätze  vom  Rückenmark  -  Kanäle  aus  0^10  lang.  Unter  22 
Rippen  hat  die  längste  0ni39.  Zwei  Halbmond-förmige  und  ein  vierseitiger 
Knochen  gehören  wahrscheinlich  dem  Schulterblatt  und  wenige  kleinere 
den  Flossen  an.    Endlich  hat  man  12  Zähne. 

^  48* 
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Rbvss:  Cytherlnen  des  Wiener-Beokcnn  (UV««.  Berichte  IW7, 
///,  417—419).  Von  37  dureliforsrhtrn  LokalitSten  des  Beckens  habeo 
nur  1«  (Sand,  Tegel  und  Leitha-Kalk)  keine  dieser  Thierc  geliefert,  ob- 
Bchon  sie  sonst  mitunter  reich  an  fossilen  Resten  sind  ^  die  damit  ver- 
sehenen ÖrtKchkeiten  geboren  ohne  Unterschied  dem  Sand,  Tegel  and 
Leitha-Kalke  an,  und  ihnen  geseilt  »ich  noch  der  $i«Iz-Thon  von  Wieiiefdai 
bei.  Die  Ausbeute  beträgt  79  Arten  ,  während  bis  jetzt  nur  etwa  ZU  ter- 
tiäre Arten  bekannt  gewesen ;  40  derselben  gehören  den  oberen  Schiehtes, 
dem  Leitha-Kalk  nnd  den  ihm  untergeordneten  Tegel-'  und  Sand-Schiehfen 
an;  2!  dem  untern  Tegel,  12  dem  Tegel  nnd  Leitha-Kalk  gemeinsam. 
Der  erwähnte  8alz-Thon  hat  10  Arten  geliefert,  wovon  5  ihm  eigen  sind, 
7  auch  im  Leitha-Kalk .  2  auch  im  Tpgel  nnd  6  in  den  zwei  letzten  sa- 
gleich  vorkommen.  Der  SalzThon  hätte  demnach  mehr  paläontologische 
Ähnlichkeit  mit  den  obern  als  den  nntern  Schichten  des  Wiener  Beckens. 
—  —  Von  jenen  79  Arten  kommen  ferner  5  in  den  Sobapennincn-Merg^eln 
NorddeuUehiands ,  4  in  den  Pliocan-Schiehten  StW/ten^,  2  in  den  von 
CMieiParqualo  vor.  Alle  diese  mit  einer  Ausnahme  sind  aus  de«  Lritht- 
Kalk,  welcher  also  den  Sobapenninen-Schichten  zu  entsprechen  »ekeiiii 
Eine  Art  findet  sich  im  Grobknlk  und  eine  in  der  mittlen  Kreide  Behmmf. 

■' Die  Arten  lassen  sich  in  2  Gruppen  unterbringen:  l,  Simplices;  mit 

einfachen  Schaalen-Rändern  und  meist  nicht  oder  wenig  verzierter  Ober- 
fläche; 35  Arten,  meistens  aus  dem  Tegel.  IL  Marginatae:  die  Schaalen 
zusammengedrückt  und  mit  einem  verdickten  Saume  umgeben ;  Oberflielie 
sehr  selten  glatt,  meistens  mit  manchfachen  Verzierungen  nmgeben:  14 
Arten  meistens  aus  obern  Schichten,  Leitha-Kalk  n.  s.  w. 


Edw.  FoRBEs:  Beschreibung  der  von  "Evan  Hoprtns  der  gee- 
logischen  Sozietät  überreichten  Konchylien- VersteitafTiiil- 
ge  n  von  Sa,  Fe  de- Bogota  (Quart,  geol.  Journ,  1845,  /,  174— 179,  m.  viel. 
Holzschn).  H.  hat  17  Arten  mitgebracht,  wovon  9  schon  von  Buch  unter 
den  HuMBoi.DT'sehen  und  DrcuNHARDT'schen  Versteinern ngen,  von  fsAC  Lm 
(in  Transaci.  Vhilad.  Soe,,  1S41)  und  von  D^OiaBrcNr  unter  den  Bonsani- 
6AULT*schcn  Arten  aufgefunden  und  beschrieben  worden  waren ;  die  an- 
deren sind  neu.  v.  Buch  hatte  sie  der  Kreide ,  n'ORBiGifr  ebenfalls  der 
Kreide  und  insbesondere  dem  Neoconien,  Lea  den  Oolithen  zugeschrieben; 
der  Vf.  mochte  sie  am  liebsten  zum  Gault  stellen,  mitbin  etwas  höber  als 
n'ORBiGNr  gethan  hat.    Es  sind  folgende  Arten : 

1.  Ancyloccras  Hnmboldtiana  (Ortliocera  H.  Lba  253,  t.  8.  f.  1);  174,  flg.Bjl^* 

2.  PHamitcs  Degenhardti  v.  B.  if.  23  —  25);  175« 

3.  Hamites  d'Orbignyana  n.  «;>.,  175,  fig. 

4.  Ammonites  Dumasanus,  d'O.  (69,  t.  2,  f.  1,  2);  175. 

5.  „  galcatus  v.  B.  (t.  2,  f.  20);  175. 

6.  „  Alexandrinus  ?  d'O.  (75,  t.  17,  f.  8— 11);  176. 

7.  „  Vanuxemensis  Lea  ?  (t.  8,  f.  5);  175. " 

8.  „  Rhotomagensis  Sow.,  v.  Buch;  —  175» 
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0.  Ammonites  Hopkinsi  li.  9p,  176,  fig^.  a,'b.    Zn  ^n  Ligati. 
lO.  „  Inca  n.  Sft,  176,  fig.  a^  b.    Eben  to. 

11«  „  Buchana  n.  sp*  177,  iig:.  a,  b.    Abnormer  Heteropbjllut. 

la.  „  Leai  n   9p.,  178,  Iig.  a,  b.     Ein  Dentale. 

13.  ,y  Bogoteiifiis,  n.  9p.  178,  fig.  a,  b. 

14.  Roatellaria  angulosa  d'O.  (t.  18,  f.  4);  179. 

15.  Lacina  plicato  costata  b'O.  (83,  t  IS,  F.  b,  4);  179. 
10.  Venus  chia  d'O.  (82,  t.  18,  f.  9,  10);  179. 

17.  Inoceramus  lunatus  n.  9p,  179,  üg. 


F.  J.  Pjctet:  De9cription  de9  MoUu9^ue9  fo^W/et,  qui  9e  trouvent 
dmn9  lB9gre9veH9  de9  enmrou9  de  Geneve.  1^,  livr,  C6phalopods9,  p.  1  —  156, 
pl.  1  —  15  (Geneve  4^,  1847).  Der  Vf.  bietet  uns  hier  eine  mit  Fleiss  und 
Liebe  gearbeitete  Monographie  der .  versteinlen  Konchylien  des  Unter- 
Grunsaudes  oder  Gaultes  {lerrnin  Albien)  der  Umgegend  von  Genf,  d.  h. 
Savoyen9  und  der  Perte-dU' RkoHB ,  oder  mehr  im  Besonderen:  Savoyen9 
und  der  Örtiichkcit  von  Saxonet  oberhalb  ßouneviUe,  von  Sammier  im 
Reposair—Thale ,  von  Fi%  oberhalb  Saint- lüart in,  von  Samoens  und  fifior/, 
welche  auf  einer  etwa  20  Stunden  laugen  Linie  zerstreut  sind  und  hinsicht- 
lich ihrer  Arten  und  deren  Vertheilung  ganz  mit  einander  übereinstimmen. 
Nur  einige  Schichten  von  Fifn  und  im  Sixi-Thate  machen  eine  Ausnahme, 
insofern  sie  ein  merkwürdiges  Gemenge  von  Arten  des  Gault  *  mit  sol- 
chen, enthalten,  welche  meist  in  der  chloritischen  Kreide  vorzukommen 
pflegen,  die  sich  auch  in  der  Beschreibung  nicht  sondern  lassen,  obschon 
die  Örtlichkeiten  wenigstens  überall  genau  angegeben  werden.  Beschiie- 
ben  werden  alle,  abgebildet  nur  die  neuen  oder  noch  nicht  genügend  ab- 
l^ebildeten  Arten  und  Varietiten,  welchen  letzten  der  Vf.  ein  besonderes 
jSftiidium  widmet;  berichtigt  wird  die  Synonymie  einiger  Arten,  deren  Ori- 
ginalien  mit  Broivgiviart's  Etiquettcn  sich  noch  bei  Dbluo  gefunden  haben. 
Pie  meisten  der  beschriebenen  Arten  befinden  sich  im  Museum  zu  Genf. 
Von  Belemuiten  ist  nur  eine  Art  (B.  minimus) ,  von  Nautilus  sind  3 ,  von 
Ammonites  48,  von  Crioceras  1,  von  Scaphites  1,  von  Hamites  15,  von 
Xurrilites  12  Arten  beschrieben,  woraus  sich  die  Reichhaltigkeit  des  Wer 
kes  ergibt.  Allgemeinere  Resultate  mitzutheilen  mügsen  wir  uns  bis  zum 
Schlnsse  des  Werkes  vernagen,  wo  der  Vf.  selbst  solche  zusammenstellen 
will.  In  der  Beschreibung  ist  d'Orbicky's  Plan  hauptsächlich  befolgt.  Das 
Ganze  soll  in  3  Lieferungen  gefasst  werden,  deren  Preis  von  ihrem  Um- 
fang abhängt. 

A.  E.  Reuss:  die  fossilen  Polyparien  des  H^/^er  Tertiftr- 
Beckens,  ein  monographischer  Versuch  (109  SS.,  U  Tfln.  in  gr.  4®,  ab- 
gedruckt aus  den  von  Haidiwgkr  ausgegebenen  Naturwissenschaftlichen  Ab- 
bandlungen, II,  1  ff.;  Wien  1847).  Die  fViener  Schichten  werden  immer 
widitiger,  theils  als  Normal-Punkt  für  die  verschiedenen  Glieder  der  mittel- 
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und  ober-tfrfiiren  BiMongen,  tbeils  durch  den  Reicfathiira  und  die  Mtiidi* 
ftltig^keit  ihrer  organischen  Einfichlusse.  Um  sie  indens  als  solchen  No^ 
mal-Pnnkt  zur  Yergleichung  anwendbar  zu  machen,  ist  es  nothig,  dassdie 
aufgefundenen  Beste  genau  nach  den  einzelnen  Schichten  geschieden  er- 
halten werden,  in  welchen  sie  vorkommen,  wie  der  Vf.  mit  der  grosstei 
Sorgfalt  thut.  Er  legt  desshalb  die  von  Partsch  aufgesteilie  Sohichtn^ 
Ordnung  zu  Grunde,  deren  wir  gehon  im  Jahrb.  18S9y  4ft9  gedacht  habea^ 
die  wir  aber  hier  etwas  ausfährlicher  mittheilen  müssen. 

S  I  1.  Geschiebe  vom  H'tener-Sandstein. 

*>  j  2.  Löss  mit  Geschieb-Bänken  und  Elephas  primigenius. 

g  \  3.  Quarz-Schotter  mit  Dinotherium    |    Susswasscr-Kalk    mit  einigen 
,  /        und  Mastodon  augustidena  )       Lignit-Lagern. 

4.  Leitha-Kalk   und  Konglomerat;   erster  mit  Dinotheriam ,  M.  ai> 

gustidens  und  Acerotherium  incisivum. 
6.  Tegel,   mit   untern  Leitha  -  Schichten   wechselnd;   Fonuniniferea- 

Schieb fen  von  Pfussdorf, 
6.  Sand  mit  Fisch-Besten  zu  \eudorf',  ?Sand  mit  Korallen  zu  Bitm» 

9tadt\   ?Sand  von   Sievering,   PÖt%lehudorf   und  NiederkreMUh 

Stätten  mit  einigen  eigenthömliehen  Konchylien* 
7v  Tegel  von  Baden  und  Möiieredorf, 
8.  Sand  mit  Schotter-,  Mergel-  und  Grobkalk-Bftnken,   ebarakterisirt 

durch   Cerithium  pictum,   C.  inconstans,    Cardinm  Vlndobonease^ 
^    /       Venus  gl*egaria,  die  jedoch  im  Kalk  nur  als  Kerne  erscheinen. 

(S  \  100  Klftr  «äehtnr,  m.t-  Sand-  and  #  Iblagerunge«  io  Coog^ 
•  8chotler-Sch.chten    ob«  m,t  M,l.-  V      ^^„,s^„i^    ,„    ^„^^ 

■^  J       nops.«Martm,«na  Congr«r.a«ubglo-  l       p^„j,^^  j^,  ^^^^^ 
bosa  nnd  Jlcerothennm  incisivum       J 
|10.  Die  Wasser  -  führende  Schicht;   darunter?,    doch   ohne  nnmittel* 

baren  Zusammenhang?  der 
11.  Kalkstein  vom  Wasehberge  bei  StaeketMu  mit  vielen  Korallen  md 
Kernen  von  Konchylien,  wobei  eine  den- Nautilus  lingulatns  Iha* 
liehe  Art,  an  einer  Stelle  auch  mit  Nummuliten ;  es  iat  Boon's  te^ 
tiSrer  Korallen-Kalk  (Jahrb.  1830,  76) ^  {edenfalls  das  ftiteste 
Glied  der  dortigen  Tertiär-Formation,  und  ruhet  auf 
Molasse  und  damit  wecbsellagernden  Merg^l-Bfinken  des  St.  PUte" 
ner  und  Oberösterreichitehen  Beckens  und  im  südlichen  Miktm, 
Wir  bemerken  zu  dieser  Klassifikalions-Weise,  dass  die  bei  Nr.  3  ge- 
nannten Süugetbiere  bei  Mayn%  schon  in  dem  Sande  liegen,  welcher  sun 
obcrn  Theil  der  mittlen  Tertiär  -  Bildung  gerechnet  wird ,  und  in  der 
Sckieeila  in  den  Lignit-  und  Sässwasser-Scbicliten  vorkommen,  die  sich 
unten  in  der  Molasse  einfinden,  welche  selbst  die  Konchylien  der  obern 
Tertiär-  oder  Subapenninen -Formation  enthält;  daas  daher  Nr.  3  (wenn 
die  Knochen  auf  primitiver  Lagerstätte  liegen)  noch  zu  Nr.  4  unter  B  geboren 
vpurde,  welches  von  3—10  lauter  mittel-terliäre,  in  Nr,  1 1  «It^tertiäre  Bildoogea 
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enthalt;  und  dass  die  angf bliebe  Melasse  Nr.  12  entweder  keine  Molasse 
ist,  oder  in  der  Reihe  höher  binaaf  gebort. 

Die  Korallen  nun,  welche  der  Vf.  hier  beschreibt,  rubren  von  27  ver* 
schiedenen,  zum  Theile  von  der  Hauptstadt  ziemlich  weit  entlegenen  Fond- 
orten des  H^teiMT- Beckens  in  Ösierreieh,  Ungarn ,  M ihren,  Böhmen^ 
GmUimiem  und  Steiermark  her ;  und  die  Ausdehnung  der  Formation  in  dem 
fast  noch  ganz  unbekannten  Ungarn  lässt  noch  virle  Nachträge  erwarten. 
Wegen  der  Zerstreuung  der  Fundorte  ist  es  den  Vf.  denu  auch  nicht  mög- 
lich gewesen,  die  Schicht  des  Vorkommens  tiberall  genau  im  Vergleich 
mit  der  für  Wien  selbst  aufgestellten  Scala  4  —  11  anzugeben,  und  er 
■MISS  sidi  selbst  dfler  auf  die  blosse  Bezeichnung  der  Fundorte  beschrän« 
ken.  Sie  haben  ihm  207  Arten  geliefert,  175  Bryozoen  und  32  C/ß)  An-> 
thozoen,  welche  meistens  aus  den  Schichten  5  und  6,  dann  auch  7  stam- 
men, wahrend  8  und  9  noch  gar  nichts  geliefert  haben  und  Nr.  4  zwar  viele 
und  insbesondere  grosse,  aber  durch  Überkrustung  unkenntlich  gewordene 
Arten  enibält.  In  den  miocanen  and  pliocanen  Schichten  Deuteckland», 
Itaiiene  und  bei  Bordeaux  waren  bis  jetzt  nur  wenige  Arten,  doch  mehr 
Anthozoen  bekannt;  sie  verhalten  sich  zu  den  bekannten  Molusken-Artea 
des  H^t>Mer-Bcckens  =  10  :  25,  in  Norddeutsehland  =  10:  55.  Von  den 
207  IftVner  Arten  sind  37  auch  aus  Tertiär-Schichten  anderer  Gegenden 
bekannt,  nämlich  15  in  Oberitalien,  wovon  5  (2  aus  Nr.  11,  3  aus  Nr. 4) 
in  der  miocärien  Schiclit  der  Supergä  u.  a.  w.,  und  7  (aus  Nr.  4  und  5)  in. 
den  pliocanen  Sübapennineu-Schichten,  —  5  Arten  zu  Bordeaux  und  Dax^ 
—  1  in  Molasse  Süd  frankreiche ,  —  10  in  den  pliocanen  Bildungen  Nord' 
deutechlande ,  —  4—6  im  Partier  Grobkalk ,  8  sogar  in  der  obcrn  Kreide 
Mastrichte  und  1  im  Oolithe  des  Calvados  vorkommen,  daher  die  Korallen 
zur  Feststellung  der  anderweitigen  Äquivalente  dieser  Wiener  Formation 
keineswegs  sehr  geeignet  zu  sejm  scheinen.  Von  den  Jüngeren  tertiären 
Arten  entsprechen  13  miocanen  17  pliocanen  Gebilden  anderer  Gegenden. 
Der  Vf.  drfickt  die  Frage  aus,  ob  nicht  der  Leitha-Kalk  noch  zu  den  plio- 
dnen  Bildungen  zu  rechnen  sej;  was  nach  den  oben  angefahrten  Kno- 
chen-Besten nicht  der  Fall  ist;  sind  seine  Koncbylien  aber  wirklich  plib- 
lAne,  so  würde  er  die  Molasse  der  Sehweitti  und  den  Brannkohlen-Sandstein 
Beutschiands  vertreten.  Wenn  der  Vf.  mit  den  Wiener  Geognosten,  deren 
freundliche  Unterstützung  mit  Naturalien  und  Buchern  er  dankbar  rillnnt, 
in  der  begonnenen  Weise  fortschreitet,  so  werden  diese  Fragen  bald 
gelöst  und  die  berührten  Verhältnisse  aufgeklart  seyn.  Im  Ganzen  kennt 
man  ietzt  500  Arten  Koncbylien,  welche  Partsch  bearbeiten,  wird  (es 
scheint,  dats  HSrnes  noch  eine  weit  grossere  Zahl  hat);  228  Foramini- 
feren  haben  v.  Hauer  und  d'Orbigky  bescbrieben,  50  Arten  Fische  hat 
bereits  Monster  angedeutet;  H.  v.  Meyrr  wird  20— 30  Arten  Säugethiere 
und  Reptilien  beschreiben,  und  79  Cytherinen  meldet  der  Vf.  Das 
sind  schöne  Fortschritte  seit  1837 ,  wo  wir  nach  den  uns  mitgelheilten 
l^eniplaren  eiue  Liste  von  nur  207  Mollusken  und  10  Polypen  aufstellen 
konnten.  Die  Arten  sind  mit  dem  gewohoten  Fleisse  des  Vfs.  beschrie-' 
ben ,  in   vortrefflichen  Liihograpiüe'u   abgebildet  und   mit    denen  andei-er  > 
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Werke  Terglicben.  Was  die  Arten  der  Subapenninen  betri£FI,  so  wSre  es 
vielleicht  von  Interesse  gewesen,  wenn  ausser  der  Fundstelle  auch  nodi 
die  Schichten  naber  bezeichnet  worden  wären,  worin  sie  (gefunden  oud  ia  i 
„lialUns  Tertiär- Gebilde  11^  genaoer  »utgefiihrt  worden  sind.  —  Aatser  ! 
dem  MieHiJJLiNVchen  wird  man  künftig  da«  gegenwärtige  Werk  den  Unter- 
suebuogeu  ober  mittel-  und  ober-tertiäre  Polyparien  su  Grunde  legen  mm- 
sen.  Die  Grenz-Linie  zwischen  mittel-  und  ober-tertiären  Schiebten  «ber, 
welche  obnediess  bisher  nur  nach  den  Örtlichkeitenj  nidit  nach  der 
Schichten-Reihe  gezogen  worden  war,  erscheint  tnebr  und  mehr  willkubr- 
lieh  und  verfliessend,  wenn  man  nicht  lediglich  die  unter  Nr.  3  genann- 
ten Säugethiere  als  Charakter  der  untern  Abtheilung  anzusehen  sieh  be- 
quemen will. 


CoguAKD:  nber  einen  foitsilen  Froseh  und  Scbmetterlisi; 
in  den  Gyps-Brtichen  von  Aix  (^BuUet  gioL  1846y  6,  i/,  383-886). 
Der  Frosch  hinterliess  ernen  wohl- erhaltenen  sogenannten  Abdruck,  woraa 
in  Millimetern  gemessen 

die  Gesammtlänge  von  Kopf  und  Länge  des  Humerus 6 

Rumpf      ........  32  Cubitus  und  Radius  unvollständig 

gröfister  Durchmesser  des  Kopfes  13  Femur 13 

Queejmesser  desselben ....  8  Tibia IS 

„       „        des  Brustbeins   am  Tarsus     • •    •    •  7 

Ursprung  der  Vorderfüsse       .  9  ein  Hinterzehen 5 

Der  Vf.  nennt  diese  kleine  Art  Rana  Aquensis;  der  Körper  ist 
weniger  gedrungen  als  an  der  gemeinen  L?]  Art;  der  Kopf  eben  so  flacb, 
aber  länger;  die  Schiiautze  vorn  von  einer  fast  vollkommenen  Ovale  usi- 
schrieben.  Die  Knochen  der  Hinterfüsse  sind  vergleiehungsweise  länger 
und  schwächer.  Die  Gesammt-Form  ist  schlanker  >  als  die  der  aadero 
schwanalosen  Batrachier  Euroyd's  und  könnte  ebensowohl  einem  eigent- 
lichen Frosch  als  einem  Laubfrösche  entsprechen.  Die  Haut  ist  awar  theil- 
weise  erhalten ,  aber  nicht  an  den  Füssen  ,  und  somit  lässt  sieh  zwiscbca 
beiden  Gruppen  nicht  entscheiden.  Der  Vf.  hoift  auf  Gelegenheit,  d«t 
Fossil  mit  exotischen  Arten  vergleichen  zu  können. 

In  demselben  Gypse  ist  auch  der  Rumpf  und  die  recht«  Hälfte  eines 
Schmetterlings  gefunden  worden,  deren  Abdrack  so  wohl  erhsltn 
ist,  dass  BoisDuvAL ,  der  es  anfangs  nicht  hatte  glauben  wollen,  sie 
er  ihn  der  entomologischen  Sozietät  vorlegte,  nicht  nor  das  Genus,  son- 
dern auch  die  Zeichnung  und  Färbung  des  Flugeis  wiederzuerkennen  ver- 
mochte. Es  ist  ein  Cyllo,  C.  sepulta,  deren  Geschlecbts-VerwsDdte 
im  Indischen  Archipei  einheimisch  sind.  Der  Oheiilügel  ist  grosseuthei's 
durch  den  unteren  verdeckt,  so  dass  man  von  seiner  Zeichnung  nur  ein 
Auge  »n  der  Spitze  sieht,  über  welchem  ein  weisser  Punkt  steht.  Der 
Unterflögel  ist  bräunlich-grau,  wie  bei  den  lebenden  Arten  (C.  Rohrin, 
C;   Camnns)  mit  einem   weissen   Costal-Fkck ,   einer  weiaatv  bognigeo 
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Qaeerbinde  in  der  Mittp ,  aof  welche  2  weiss  eingefasste  schwarze  Aug* 
flerkcn  folgen,  ansHerhalb  deren  swei  weisse  Punkte  stehen.  Das  Ende 
dieHes  Flügels  ist  etwas  blasser,  fast  weisslich  und  wie  bei  den  meisten 
lebenden  Arten  von  brnunen  parallelen  Rand-Linien  getheilt. 

Die  Entdeckung  dieses  Schmetterlings  ist  nicht  nur  interessant,  weil 
Sebmetterlinge  im  Fossil-Zustande  überhaupt  selten  gefunden  werden,  sun- 
dem  auch  weil  er  Aufschluss  über  das  frohere  Klima  von  Aix  gibt,  als 
sich  die  Gyps-Schichten  niederschlugen  ^  die  über  dem  mittein  Stock  der 
Meeres- Molasse  liegen,  deren  Genera  meistens  nur  noch  in  Tropen-Gegen- 
den wohnen  ,  während  der  Gyps  Palnien*Blätter  einschliesst.  Gleichwohl 
hatte  M.  de  SfiRns»  bei  Bestimmung  der  fossilen  Insekten-Reste  von  Ata; 
behauptet 3  dass  alle  Genera  derselben  noch  lebend  in  der  Gegend  vorkom- 
men und  sogar  einige  Arten  sich  noch  in  Sixilien  und  Calabrien  finden; 
während  nach  Curtis  alle  Insekten  von  Aix  zu  Formen  gehören  sollen, 
die  noch  jetzt  lebend  existiren,  und  nach  Bous  (Guide,  IJ-,  286)  die  dor- 
tigen Pflanzen  und  Fische  sich  sehr  den  Pflanzen  und  Seefischen  der  Pro- 
wenee  nähern  (doch  kommt  kein  SrefiKcb  in  den  Gyps-Bruchen  vor).  Nach 
Boimduval's  Untersuchungen  dagegen  wären  die  gemeinsten  Insekten  in 
den  Gyps-Schichten:  eine  Art  Bibio  oder  Cecidomyia,  einige  Tipu- 
lariae,  grosse  Cure  ulionen  mit  Otiorhynchus  verwandt,  Larven 
oder  Nympfen  von  Libellen,  Blatten,  Ichneumonen,  Ameisen 
ind  Spinnen;  aber  alle  gehörten  untergegangenen  Arten  an,  deren  noch 
bestehende  Genera  Europa  fremd  sind  [das  ist  wenigstens  in  Bezug  auf 
Bibio  und  Cecidomyia  ein  Irrthum,  da  diese  in  Europm  sehr  häufig  sind]. 


BARRAnDE:  Cephalopoden  aus  den  silurischen  Schichten 
MiiielbökmeM  (Österreich.  BI.  1847,  901  und  Wien,  Mittheil.  1847,  III, 
S64— 269).  Keiner  der  paläozoischen  Distrikte  von  Europa  hat  bisher  einen 
Reichthum  von  Cephalopoden  geliefert,  der  sich  mit  dem  vergleichen  Hesse, 
was  B.  in  Böhmen  entdeckt  hat;  denn  seine  Sammlung  besitzt  180—200 
verschiedene  Arten.  In  Nord-Ainerika  enthalten  die  siluiischen  Schichten 
ebenfalls  eine  sehr  grosse  Anzahl  von  fossilen  Resten  aus  dieser  Familie, 
doch  lässt  sich  die  Zahl  der  Arten  noch  nicht  genau  bestimmen.  In  der 
von  J.  Hall  herausgegebenen  Paläontologie  von  New-York,  von  welcher 
B.  eine  Abtheilung  bereits  vergleichen  konnte,  sind  62  Arten  aus  dem 
nnteren  silurischen  Systeme  aufgeführt,  die  9  verschiedenen  Geschlechtern 
angehSren.  Es  scheint,  dass  in  dieser  Gegend  die  Cephalopoden  am  häu- 
figsten in  dem  unteren  Nilurischen  Systeme  auftreten,  und  ein  Gleirhes  hat 
man  in  Russland  und  Schweden  beobachtet,  wogegen  B.  in  Böhmen  die- 
selben an  der  Basis  des  oberen  silurischen  Systemes  weitaus  am  zahl- 
reichsten fand.  Derselbe  glaubt  die  Ursache  der  Seltenheit  derselben  in 
den  unteren  silurischen  Schichten  in  dem  Mangel  an  Kulk,  welchen  diese 
Schichten  in  Böhmen  nicht  darbieten ,  suchen  zu  müssen. 

Von  10  Geschlechtern,  welche  B.  in  seinem  Terrain  auffand,  sind  3 
BBch  in  Nord-Amerikm  beobaehtet  worden,  nämlich  Orthoccras,  Cyrtocera« 
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und  Lituites.  Diese  8  und  noch  weitere  S^,  iMunlich  Goniatiteft,  Naetilos, 
Gyroceras,  Gomphocerag,  Phragmoceras ,  wurden  achoB  in  anderen  palio* 
soischen  Distrikten  vod  Europm  beobachtet,  2  sind  völlig  neu  und  wordea 
von  B.  Ascoceras  und  Trocboceras  benannt.  Hier  die  vollat&ndige  über- 
siebt der  bähmUeheH  Arten: 

Ammonitidae  i.  Goniatites  de  Haan    • 

Nautiiidae       3.  Nautilus  BnBrri  •    •    • 

3.  Lituites  Breyii    •    .    • 

4.  Gyroceras  H.  v.  flUsYBR 
6.  Trochoceras  BARRANi>B 

6.  Cyrtoceras  Goldfoss  • 

7.  Ortboceras  Bsbyn    .    • 

8.  Gompboceras  Sowerby 

9.  Phragmoceras  BnoDBAif 
10.  Asoceras  BAiiRAra>B 

1.  Goniatites.  Die  Arten  sind  sehr  selten«  Der  Rficken-Labus ,  eb- 
wohl  an  allen  Exemplaren  deutlich  sichtbar,  doch  inn  Vergleieb  nit  den 
meisten  Goniatiten  aus  den  devonischen  und  Kohlen-Schichten  nur  wesif 
entwickelt.  Sie  finden  sich  in  BShmen  in  den  obersten  Schichten  der  mitt- 
len Abtheilung  des  oberen  silurischen  Systemes,  d.  i.  in  dem  tiefsten  geo- 
logischen Horizont,  worin  man  bisher  dieses  Geschleeht  beobachtet  bat, 
und  sind  dabei  die  einsigen  Repräsentanten  der  Familie  der  Annionitide* 
in  den  siluiischen  Schiebten  von  Böhmen, 

2.  Nautilus.  Von  diesem  Geschlechte  entdeckte  B.  einige  Arten  an 
der  Basis  des  oberen  silurischen  Systemes,  in  einer  geologischen  Tiefe,  in 
welcher  dasselbe  nach  dem  Ausspruche  der  HH.  de  Verneuil,  Morchisor 
und  Ketserlikg  zum  ersten  Mal  beobachtet  wurde.  Andere  Arten  finden 
sich  in  der  mittlen  und  oberen  Etage  des  oberen  silurischen  Systemes.  — 
Alle  Arten  sind  mehr  oder  weniger  diskoid;  doch  sind  die  Arten  aus  den 
tiefsten  Schichten  sehr  wenig  umfassend. 

3.  Lituites.  Die  Arten  aus  Böhmen  sind  alle  durch  die  Kurze  des 
letzten  gerade  gestreckten  I3nigangcs  ausgezeichnet.  Doch  ist  dieser  Theil 
der  Schaale  bei  allem  deutlich  zu  erkennen.  Beintabe  alle  Arten  geborea 
der  unteren  Etage  des  oberen  silurischen  Systemes  an. 

4.  Gyroceras.  Mit  de  Koninck  begreift  B.  unter  diesem  Namen  spi- 
ralförmig eingerollte  Schaalen,  deren  Windungen  sich  nicht  berühren,  und 
deren  Sipho  sich  nm  Rücken  befindet,  durch  welch  letztes.  Merkmal  sie 
sich  von  Spirula,  deren  Sipho  sich  am  Bauche  befindet,  unterscheidet 
—  Das  Geschlecht  Gyroceras  aus  der  Familie  der  Nautiiidae  entspiicbt 
demnach  dem  Geschlechte  Ciiocrras  aus  der  Familie  der  Ammonitidae.  lo 
Böhmen  fand  B.  nur  zwei  Alten,  deren  eine  der  mittlen,  die  andere  der 
oberen  Etage  des  oberen  siluriscben  Systemes  angehurt. 

5.  Trochoceras  B.  Durch  die  Art  der  Einrollung  der  Schaale  charsk- 
teriuirt.  Die  Umgänge  sind  nämlich  in  einer  Schraubenlinie  aneinander- 
gelegt, so  dass  die  Scliaale  selbst  nicht  syjuuetrisch  bleibt,  wie  bei  Tur< 
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ril'tes  aus  der  Familie  der  Anunonitidae.   Alle  Arten,  die  B.  aolfand,  ge- 
hören der  unteren  Abtheilung  des  oberen  siluri^ehen  Systeme«  an. 

6.  Cyrtoceras  Wie  da  KoMifcR  begreift  fi*  unter  dieaem  Namen  jene 
gekrümmten  Schaalen,  die  nie  einen  vollständigen  Umgang  bilden.  Ihr 
Siplio  ist  bald  randlich  am  Rucken  oder  am  Bauche,  bald  auch  in  der 
Mitte.  Das  Geschlecht  entspricht  dem  Geschlecht  Toxoeeras  unter  den 
Ammonitiden.  Alle  drei  £tagen  des  oberen  silurischen  Systemes  haben 
Arten  dieses  Geschlechtes  geliefert.  Die  Mehrzahl  derselben  gehört  jedoch 
der  unteren  Etage  an.  Die  Arten  sind  sehr  zahlreich  und  unterscheiden 
sich  durch  ihre  Dimensionen,  sowie  auch  durch  die  Verzierungen  der 
Oberfläche  von  einander. 

7.  Orthoceras.  Dieses  Geschlecht  zeig^  in  seinen  anscheinend  mono- 
tonen Formen  bei  genauerer  Betrachtung  doch  die  meisten  Verschieden- 
heiten ;  die  wichtigsten  Merkmale  zur  Unterscheidung  der  Spezies  bieten 
dar :  der  Winkel  an  der  Spitze,  welcher  an  den  böhmischen  Orthoceren  von  2® 
bis  70®  wechselt,  die  Stellung  des  Sipho,  die  Form  des  Queerdurcbschnittes, 
die  Entfernung  der  Kammern  und  die  Verzierungen  der  Oberfläche.  Die 
Arten,  welche  den  grössten  Winkel  an  der  Spitze  haben,  besitzen  ge- 
wöhnlich einen  kleinen  randlichen  Sipho,  ähnlich  wie  die  Belemniten* 
Alveolen.  Diese  Merkmale  bilden  gerade  den  Gegensatz  von  dem,  was 
man  in  dem  untern  silurischen  Systeme  von  Skandinavien ,  Russland  nnd 
Amimika  beobachtet.  Dort  ist  der  Sipho  der  Orthoceren,  wenn  er  am 
Rande  steht,  sehr  gross,  die  Gestalt  der  Schaale  nähert  sich  einem  Cy- 
linder.  —  Bekanntlich  entspricht  das  Genus  Orthoceras  dem  Baculites  unter 
den  Ammonitiden  ;  durch  eine  Mittheilung  voii  Hrn.  E.  no  VERrrEgit  er- 
fahr aber  B.,  dass  von  Buch  unter  den  Fossilien  der  Bifel  ein  Fragment 
einer  geradlinigen  Cephalopoden-Schaale  auffand ,  die  Goniutiten-Lobea 
zeigt.  Orthoceras  tritt  in  Böhmen  in  den  obersten  Schichten  des  unteren 
silurischen  Systemes  zum  ersten  Maie  auf.  Es  ist  am  häufigsten  in  den 
unteren  Schichten  des  oberen  silurischen  Systemes,  wurde  aber  auch  in 
den  jüngsten  Schichten  desselben  noch  beobachtet.  ^ 

8.  Gomphoceras  Sow.  und  das  folgende  Geschlecht  unterscheiden  sich 
von  allen  andern  Nautiliden  durch  die  sehr  verengte  ÖffnungderWohnkammer. 
Ton  der  Schaale  selbst  treten  nämlich  zwei  Lippen  hervor,  welche  sich 
naeb  einwärts  krummen  und  so  nahe  zusammentreten,  dass  nur  eine  enge 
Spalte  oder  Rinne  zwischen  ihnen  offen  bleibt.  An  jedem  Ende  dieser 
Rinne  befindet  sich  eine  etwas  grössere  mehr  oder  weniger  krei.sf5rmige 
Ausweitung,  deren  kleinere  gegen  den  Rand  der  Schaale  gelegene  Bar- 
RAKOB  die  Röhre  nennt,  während  er  die  grössere,  die  gegen  die  Mitte  zu 
steht ,  mit  dem  Namen  Hauptuffnung  bezeichnet.  Die  ganze  Mundöffnung 
besteht  also  aus  drei  Theilen :  der  Röhre,  der  Rinne  und  der  Haupt- 
offnung,  deren  Formen  und  Grössen- Verhältnisse  bri  den  einzelnen  Arten 
viele  Verachiedenhcitcn  zeigen.  Alle  Gomphoceras  sind  geradlinig,  aber 
sie  sind  nicht  immer  vollkommen  symmetrisch  gegen  einen  Längss<:hnitt, 
welcher  der  Länge  der  Mund-Öffnung  nach  geführt  wird.  Alle  Arten  ge- 
hören der  unteren  Etage  des  oberen  silurischen  Systemes  an. 
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9.  Phrag;inocerafi !  hat  ebenfalls  eine  verenge  Öffnong,  wie  Gompho- 
ceras;  die  Schaale  ist  jedoch  f^ekrtimmt,  ohne  dbrif^ns  einen  ganzen  Du* 
gang  r.n  bilden.  In  dieser  Hinsicht  sind  sie  demnach  den  Cyrtoceras  iaa- 
log.   Sic  kommen  in  denselben  Schichten  wie  Gomphoceras  vor. 

10.  Ascoceras.  Dieses  neue  Geschlecht  ist  durch  die  eigenthumHche 
Stellung  seiner  Kammern  charakterisirt.  Diese  stehen  nicht  senkrecht  aaf 
die  Axe  der  Schaale,  sondern  ihr  beinahe  parallel,  und  der  gckammerte 
Theil  der  Schaale  umfasst  theilweise  den  nicht  gekammerten  Theil.  Ana- 
log diesem  Geschlechte  ist  Ptychoceras  aus  der  Abtheilung  der  Ammonl- 
tidae,  doch  umfasst  dort  der  gckammerte  Theil  nicht  den  un gekammerten. 
Auch  die  Arten  dieses  Geschlechtes  gehören  der  unteren  Etage  des  obereo 
silurischen  Systemes  an.  In  seiner  früheren  Mittheilung  {NoHce  ffrelimU 
naire)  hatte  B.  dieses  Geschlecht  unter  dem  Namen  Cryptpceras  auff;^ 
fuhrt,  glaubt  jedoch  den  Namen  andern  zu  sollen  wegen  zu  grosser  Abu- 
lichkeit  mit  dem  Insekten-Geschlechte  Cryptocerus. 

Von  den  hier  aufgezählten  Geschlechtern  hat  B.  Gomphoceras  und 
Phragmoceras ,  die  in  dem  von  ihm  zu  veröffentlichenden  Werke  9  Tafek 
geben  werden,  nach  FFten  eingesendet.  Die  höchst  merkwürdigen,  pracht- 
voll erhaltenen  Exemplare  geben  Zeugniss  von  dem  rastlosen  Flrisae 
dieses  eifrigen  Forschers.  Hier  ein  Verzeichnlss  der  Arten  dieser  2  Genera; 

Gomphoceras.  1.  G.  imperiale  Barr.  ;  2.  G.  Halli  B. ;  3.  G.  mimiia 
B.;  4.  G.  Bohemicum  B.;  5.  G.  cylindricum  B.;  6.  G.  Conradi  B  ;  7.  G. 
AgassiziB. ;  8.  G.  extenuatum  B.;  9.  G.  porrectuni  B.$  10.  G.  rigidum  6.; 
11.  G.  sulcatum  B. :  12.  G.  ovum  B.;  13.  G;  amphora  B.;  14.  G.  aiDyg^ 
dala  B.;  15.  G.  clava  B. ;  16.  G.  vetus  B.;  17.  G.  gratum  B.;  18.  G.ia- 
faustum  B. 

Phragmoceras.  1.  Ph.  longum  B  5  2.  Ph.  Broderipi  B.  5  3.  Ph.  Pan- 
deri  B.;  4.  Ph.  Forbesi  B. ;  5.  Ph.  laeve  B.;  6.  Ph.  pusillum  B.;  7.  Ph. 
imbricatum  B. ;  8.  Ph.  labiosum  B. ;  9.  Ph.  calKstoma  B. 


D'ORBiGNr :  ü  b  e  r  d  i  e  Amerikanischen  N  n  m  m  u  I  i  t  e  n  (BulL  $eoh  tS4S, 
I9  K  147).  Bekanntlich  machten  die  Nuromuliten  in  den  mit  der  Lagerstitie 
des  Basilosaurus  verbundenen  Schichten  Nord*Amerika^a  grosse  Schwie» 
rigkeit  für  deren  Klassifikation.  Fokbes  hat  sie  nun  für  eine  Orbito« 
litesArt  erklärt,  dem  O.  complanatns  nahe  ver\i^andt,  und  D^OaBiGiiy 
macht  ein  neues  Genus  Orbitoides  daraus,  wozu  denn  auch  Niimmo* 
Vlies  papyraceus  Boub^e  gehören  würde. 
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B,  P.  CoTTOif:  dAs  geoioi^isehe  Alter  der  Knocben-Hohleil 


TkifT- Arten  gefnadea            ' 

■JangFii    iiJIrin 

in  Kühlen  nlkhi 

in  beiden  iiigteUb 

itortien. 

lebend. 

jitorbeq . 

kbond. 

»lorlifn 

Jebedd. 

UTa^rUji  plioccnun    ,     «     . 

* 

V^spfrfPfo  norttila    .    ,     , 

4 

Bliiiiolitphuä  fcrrunj  cqttmtim 

« 

. 

* 

UrMis  Bpclacufi    *     ■     ■     ■ 

« 

„       prifitus  ,     ,     ,     .     , 

MaHiairodiijt  latidcDs    ,     *, 

j 

Putorius  viit^aris      .     •     « 

^       • 

ff         ErmioeBS   .     .     • 

,      • 

Cani^   lupiis     •     ,     «     ,     . 

* 

jj          VUipfB     .       »       .       »      . 

,     •     • 

.      * 

Hyaona  f^pf^Ta^a    *     .     .     « 

'    '     • 

* 

Fclifl  itpi'laea  .     .     ,     «     , 

# 

^      üaUis 

PaUeOf^palaic  mi^f^niia    ,     • 

« 

TrogonÜipriiirti  Cuvicri 
Cäsfor  EuropiK^us     «     .     , 

• 

* 

ArvicolA  H^ri^j^tis      <     •     « 

,      *     . 

„         pral^nsiA    ,     ,     « 

«      *     . 

„         amphibia     #    *    • 

nius  znui^cuJus      •     «     ,     . 

»     ^ 

Lepu8  timidu^      *     ,     ,     , 

« 

„       cupiciiTns  .     i     ,     . 

*     . 

Eleplia«   primi^rniuR     .     . 

Eliiüocertis  Ir^ptorhinus      . 

„           IrcFiorhinus      . 

BtppopDfamus  major     .    « 

Bus  ücTofa 

Equu»  pJiddeiifi  t     ,     .     * 
„         fOB^iflJ)       .      ,      ,      . 

AftiuuA  faJ^BiJü    .... 

StrongylocfroÄ  iipf>beus    • 
Mi^pareroB  HiheriiicuB  .     , 
Cervus   Buekbudi     .    ,    . 

^           C^piTolUB       .       .      , 

„        Elaphus    .... 
\^       TarandoB      .    .    . 

*    '    - 

!  *  ^ 

«  4  1 

* 

■     i     * 

Capra  Hrreus  .     .    »    •    . 

Bos  pn'mrgcnius  .     »     «     , 

M     iopf^ifrotis      .     .     .     « 

BJsoEi  prificus .     .     .     1     . 

Avi*s  ,    * 

Summen 43      | 

4 

1 

5 
1 

13 

7 

14 

2 

6 
0 

Ton   42  Säugthier- Arten  gehören  also,    wenn  man  sie  auch   nnr  ifi 
England  allein  vergleicht,  fast  die  Hälfte  (2o)  den  pleistocSnen  Süsswasser 
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Bildnngfeti  and  den  HShlen,  17  dienen  und  5  jentn  allein  an.  In  den 
Höhlen  allein  vorkommend  aind  fast  alle  Raiibfhiare,  in  freiliegenden 
Schichten  aind  die  Reate  derselben  Arten  jedenfala  nnr  seilen ;  eigentbim- 
lich  sind  ihnen  keine. 

Unter  den  Höhlen-Raubthieren    trifft  man  oft  auch  junge  Individuen. 

Ausserdem  kommen  vorzugsweise  viele  kleinere  Thier- Arten  in  den 
Hohlen  allein  vor,  während  die  grossen  Pachydermen  -  Reste  in  Hohlen 
wie  in  freien  Schichten  gefunden  werden ,  in  ersten  aber  nicht  leicht  in 
einiger  VolUtändigkeit.  Diese  Erscheinungen  röhren  davon  her,  dass  die 
Raubthiere  die  Höhlen  bewohnt  haben,  ihre  Jungen  dort  bar^n,  ihre 
Nahrung  dahin  eintrugen,  kleinere  Beute  ganz,  grössere  nur  Glieder- 
weise« Einige  kleinere  omnivore  Nagethiere  haben  sich  parasitisch  in  den 
Höhlen  eingesiedelt.  Diess  alles  ist  aber  auch  Ursache,  warum  die 
Übereinstimmung  der  Arten  in  freien  Pleistocän  -  Schiebten  und  in 
Knochen-Höhlco  nicht  noch  grösser  ist,  als. sie  wirklich  beobachtet  wird, 
zumal  kleine  Thier- Arten  im  Freien  leicht  ganz  zerstört  werden.  Jene 
Arten,  welche  bis  jetzt  nur  in  freien  Schichten  vorkommen,  sind  selteoer. 
Die  Vogel  -  Knochen  bestehen  vorzugsweise  in  Ulnae,  an  welchen  üt 
grossen  Schwungfedern  sitzen  und  wenig  Fleisch  befindlick  ist^  daher  die 
Raubthiere  sie  oft  liegen  lassen. 


FisHBR  VON  Waldhbim  :  über  eine  von  WAifOEimBiM  von  Qoalen  ia 
H^elf-C/ra^  gefu  nden  es  Schädel-Fragment  (Bull,  Mose.  ÄX^  n, 
263  —  267,  Tf.  7Jf.  Dieses  aus  dem  C/ra/-Sandstein  stammende  Fragment 
stimmt  mit  dem  als  Rhopal  odo  n  Murchisoni  früher  (ütcl/.  ißÜ^ 
XVili,  462,  S40,  Tf.  8)  beschriebenen  der  Art  nach  übereia,  mnaa  akcff 
von  Rhopulodon  getrennt  werden  und  erhalt  den  Namen  Dinosanras 
Murchisoni.  Das  Fragment  bietet  das  Vorderende  des  Oberkiefen^ 
einen  mittlen  Theile  des  Unterkiefers  und  eine  Anzahl  Zähne  dar;  es  inl 
für  die  Sammlung  des  Herzogs  Max  v.  Lbdcmtbivberg  bestimmt  Die 
Rho  palodon-Zähne  stehen  etwas  von  einander  entfernt,  da  sin  Keuleo- 
formig  sind  mit  engerer  Wurzel  und  sii^b  zusammengedrückt  Kenlea- 
wrtig  verdickender  am  Vorderrand  gezähnelter  Krone.  Die  Zähne  des 
Dinosaurus  dagegen  sind  keilförmig ,  d.  h.  zusammengedrueU- 
kegelförmig  mit  breiter  Basis  dicht  an  einander  stehend,  mit  scharfer 
Spitze  und  zugeschärften  Seiten-  Kanten.  Aus  dem  Oberkiefer  tritt  ein 
ungeheurer  Fangzahn  weit  hervor  und  reicht  bis  über  den  Unterlüefer 
herab.  Ausserdem  zeichnet  sich .  die  Sippe  aus  durch  einen  besonders 
nach  hinten  erhöhten  Schädel ,  weit  und  hoch  gewölbte  Gaumenbeine, 
und  durch  grosse  Fangzähne,  welche  aussen  glatt  und  mit  einer  scharfen 
Seiten-Kante  versehen,  innen  hohl  sind.  Ob  dieselbe  zur  Familie  der  Labf- 
KUitbndonten  gehöre,  muss  erst  die  anatomische  Untersuchung  des  Inoera 
der  Zähne  lehren.  Das  Unterkiefer-Stück,  welches  der  Länge  nach  sanft 
tcfanäannC   ist  und  der  grössten  Länge  des  Brnchstöekea   entspricht ,  is^ 
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4"  3'"  lang  9  und  auf  dieser  Länge  sieht  man  im  Gänsen  etwa  19  o1]^ 

und  nntei*e  Backensäbne, 

Höbe  des  Schädels  von  der  Wnrsel  des  Fang;zahns  bis  zum 

Unterrand  des  Unterkiefers 4''  2'*' 

Höhe  des  Oberkiefers •     • 2      — > 

Faiigsabn,  Länge  in  gerader  Riehtung 4    6 

^  Dicke  seiner  Wurzel 1     — 

Länge  der  Backenzahn-Reihe «..3. 4 

Abstand  der  Kiefer  von  einander —  9 

Länge  des  Unterkiefers •.».41 

Hintere  Höhe  desselben ••16 

Vordere  Höhe 12 


Couthooy;  Einflnss  der  Temperatur  auf  die  Verbreitung 
der  Korallen  (Silum.  Journ.  a,  JTLF/I,  123—126).  In  Folge  eines  nun 
geacblichteten  Prioritäts  -  Streites  mit  Dana  sucht  C.  hier  auseinander  la 
setzen ,  was  in  genannter  Beziehung  sein ,  und  was  Dana's  £igenthum 
sey.  Seine  Beobachtungen  hat  er  auf  einer  Reise  in  die  Süäsee  1839  ge- 
sammelt und  im  IV,  Bande  des  BoMioner  Journars  publizirt.  Er  hat  sie  in 
folgendeSätze  zusammengefasst:  1)  die  Temperatur  hat  im  Allgemeinen  mehr 
Einfluss  auf  die  Verbreitung  der  Korallen,  als  die  Tiefe.  Sie  gedeihen 
am  Besten  in  10—13  Faden  Tiefe,  wenn  denilich  hier  die  Temperatur  25® 
C.  und  allenfalls  bis  28®  C.  ist;  wird  sie  geringer,  so  verschwinden  sie, 
daher  man  sie  dann  schon  um  Y,  jener  Tiefe  weiter  hinab  nicht  mehr 
findet.  Tn  der  That  sah  der  Vf.  auf  einigen  der  Pa«fno/«#- Inseln  ästige 
Korallen  auch  auf  der  Oberfläche  des  Riffs,  wo  das  uur  18^'  tiefe  Wasser 
30®  C.  hatte,  sie  besassen  aber  nicht  mehr  das  kräftige  Aussehen  wie  ander- 
wärts. Dirss  deutet  also  auf  eine  obere  Temperatur-Grenze.  Wenn  aber 
Qi'OT  und  Gaimard  angeben,  dass  die  Asträen  in  25—30'  Tiefe  zu  wachsen 
aufhören,  so  irren  sie;  denn  das  oben  angegebene  Maas  ist  2— 3mal  so 
gross.  Es  wurde  sich  hiemit  aber  erklären,  warum  die  Korallen  -  Inseln 
an  der  West  •  Küste  S,'Amerikas  fehlen  ;  die  vom  Sud  -  Pol  kommenden 
kalten  Ströme  verdrängen  sie  dort  von  der  Kiiste  bis   weit  nach  Norden. 

Dana  scheint  nun  später,  aber  unabhängig  vom  Vf.  zum  nämlichen 
Resultate  gekommen  zu  seyn,  war  aber  in  der  glucklichen  Lage ,  zu 
diesen  Beobachtungen  genaue  Messungen  über  die  Temperatur  •  Abnahme 
des  Ozeans  nach  der  Tiefe  anstellen  und  das  Gesetz  in  bestimmterer  Form 
ausdrucken  zu  können. 


Cmarlbsworth :  Mosasaurns  in  der  Kreide  von  Essex  (^ 
PItuiii,  XIII  y  434).  R.  Owen  hat  in  seiner  Odontography  Zähne  eines 
neuen  Geschlechtes  Leiodon  aus  dieser  Kreide  beschrieben.  Zähne 
gleicher  Art  und  ein  Kiefer-Stück  von  da  fähren  Cn^ir.  zur  Annahme,  dass 
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kein  Grund  vorhanden  ney,  dieselben  g^eneriscb  von  dem  Mastrichter  Thiefe 
SU  trennen;  doch  die  Art  schlägt  er  vor  zu  unterscheiden  nnd  M.stenodoB 
Ch.  [warum  nicht  M.  Leiodon  ?]  su  nennen. 


Actita  Munsterana  nennt  Fischer  von  Wävdhbus  eine  Capolas- 
artige  Schnecke,  aus  dem  Bergkalk  und  bemerkt y  dass  MunsTsa  noch  i 
Arten  dieses  Geschlechtes  aus  dem  CLymenien-Ralke  von  SettüMlummer 
beschrieben  hat  {Bullei,  Mose.  1844^  »02,  U  10,  f.  3).  Allerdingi 
mögen  diese  Schnecken  eip  besonderes  Geaus  bilden;  dafür  haben  wir 
aber  bereits  den  Namen  Acrqculia  (Acrocyiia)  Phux.,  während  eio 
Vogel- Geschlecht  sphon  Actites  heisst 


DB  QuATREFAGEs :  fossile  Nemertes  (rinsiitj  184$ j  XIV j  154). 
Lithographische  Kalk -Platten  von  Solenhofen  in  den  Museen  xn  P«rif 
und  zu  Stratnbwg  zeigen  Abdrucke  eines  Thieres,  das  auf  verschiedene 
Weise  verschlungen  und  geknäuelt  ist  und  in  ungleichen  Abständen  Ein- 
schnurnngen  zeigt  [Kololithen  ?  ],  ganz  so  wie  die  lebenden  Nemert  68* 
Arten  [Weisswfirmer,  von  Cuvibr  bei  den  Eingeweide  -  Würmern  aufge- 
zählt] sich  gestalten,  wenn  man  sie  in  Weingeist  wirft.  Sie  ziehen  sich 
dann  stark  zusammen ,  verkurzen  sich,  werden  zylindrisch  statt  platt  und 
schnüren  sich  stellenweise  sehr  stark  ab,  dass  sie  zuweilen  selbst  entzwei 
reissen.  Die  StrasMburger  Exemplare  stimmen  in  der  Grosse  sunächst  wit 
Nemertes  Borlasei  Cuv.  (Borlasia  Ok.)  überein  und  müssen  lebend 
wenigstens  10  Meter  Länge  gehabt  haben,  wenn  sie  wie  Jene  sidi 
auf  Yi2  ihrer  Länge  zusammenzuziehen  vermochten.  Die  PmrUer  Eze«< 
plare  scheinen  2  Arten  anzugehören ,  wovon  die  kleinere  durdi  dijB 
Weise  sich  zusammenzuwickeln  mit  einer  neuen ,  vom  Vf.  an  den  Köstei 
der  Manche  entdeckten  Art  übereinstimmen  würde.  Eine  andere  Form  g^ 
bort  vielleicht  einem  dem  vorigen  nahestehenden  Genus  an,  das  aber  eiöe 
KU  kurze  Form  besitzt ,  um  sich  in  derselben  Weise  Kusammenknlneln  n 
können. 

Endliqli  scheint  sich  unter  den  Abdrucken  dea  JPmrUer  Mnaemna  vtA 
der  eines  Sipunculiden  su  finden,  dessen  eines  Ende  Sporen  von Riogda 
zeigte,  während  der  übrige  Körper  glatt  ist^  wie  bei  Echioris,  welclM 
Genus  aber  dicker  und  weniger  lang  ist. 
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den  8yenit  des  Ballon  d^Alsace^ 


Herrn   A.  Delesse, 

Icrtwcfkt-IngtMlenr,   PMiMstfr  der  Mitfenlosle  xtt  BuMifmi*, 


Syentt  itt  sthr  yerbrtitet  im  gMisen  sttdllohAii  Theile  d«r 
V^geien-Kette.  AbUndernngen  der  Felsurt  findet  man  siem- 
leh  hänfif ;  sie  beruhen  theils  aof  dem  Wechsel  in  der  Fjirbe, 
Keils  im  Vorherrschen  eines  oder  des  andern  Minerals  in 
Itr  Znsammensetsnng  des  Gesteines«  Ich  werde  von  Jenen 
IbXnderongen  reden ,  so  wie  von  den  Örtlichkeiten,  wo  maii 
lolche  trifft  9  indem  ich  die  erwähnten  Mineralien  nach  ihrer 
MTichtiglieit  sur  Sprache  bringe.  Es  lassen  sich  im  Syenit 
ler  Baliom  swei  wohlbeseicbnete  Peldspathe  onterseheiden. 
Einer  derselben  pflegt  vorsoherrschen ,  indem  er  oft  den  drit- 
WB  Theil  der  Felsart  aasmacht.  Seine  Farbe  ist  meist  röth- 
Iteh-gelb,  mehr  oder  weniger  blass;  anch  erscheint  violblan 
»der  roth  in's  Braune  sich  siebend.  Eigenschwere  =  8,551. 
Dm  KrystalllsationsoSystem  ist  Jenes  der  beliannten  Karhbaiet 
Kwillinge.   Schmflst  vor  dem  Löthrohre  schwierig  sa  blasigem^ 


*  Ein  Aussog  dieser  Abluuidlang  stand  bereits  in  der  BWiolkefue 
mUetHiU  \  es  balten  sieb  Jedoch  in  eine  der  Analysen  verscbiedene  Irr^ 
fetoer  eingesdbliehen  and  mABche  Zusitse  den  Herrn  Verftsscr  aetb* 
ireadig;  yiscUeneB« 
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weisslichem  Glase ;  in  Borax  vollkommen ,  aber  langsam  15i- 
bar,  sehwache  Färbung  durch  Eisen;  in  Phosphor-Sals  un- 
vollkommen lösbar;  die  in  der  Wurme  gelbe  Perle  wird  nach 
dem  Erkalten  farblos;  mit  kohlensaurem  Natron  zur  Perle, 
welche  aufgeblähte  Skelette  enthält;  auf  Platin-Blech  seigt 
sich  die  Gegenwart  einer  sehr  schwachen  Mangan-Spur. 

Ich  habe  die  Analysen  dieses  Feldspathes  mit  kohlensau- 
rem Natron  (I.  und  II.)  und  mit  Wasser-haltiger  Floorsiare 
(III.)  angestellt.  Das  zerlegte  Exemplar,  von  röthlichgelber 
Farbe,  stammte  vom  Ballon  de  Sercance.    Es  ergaben  sich: 


j  »,i" 


J.  II.  HL       Mittet .  SaaenMT.    VcfUUalne. 

Kieselerde     .     .    :     .     64,16  .  64,36  .      —     .  64,26*.      —    .  33,38S  .  IS 
Thonerde      ....     18,95  .  19,59  .      —    .  19,27  .  8,999 
Eisen-Peroxyd  .    .     .      0,50  .      —     .      —    .    0,50  .  0,153 
Msngan-Pro toxyd .     ,     Spur  .      —     .      ""•;••      "~ 

Kslkerde -     .    0,65  .     0,75  .    0,70  •  0,197 

Talkerde —    .      -    .    o,77  .    0,77  .  0,298 

Natron —     .      —     .     2,88  .     2,88  .  0,737    )  3,030 

Kali —     .       —     .  10,68  .  10,68  .  1,798 

Verlost  im  Fsaer  .    .       —    .    0,34  •    0,46  .    0,40  .      — 

99,30 

Die  Sauerstoff-Verhältnisse  in  diesem  Feldspath  sind  an* 
geffihr  wie  1  :  3  :  12;  daraus  ergibt  sich,  dass  er  ein  Ortho- 
klas sey,  worauf  auch  die  Krystallisation  hinwies.  Es  enthilt 
das  Mineral  etwas  Wasser,  welches  nur  hygrometrisebes 
seyn  dürfte. 

Ein  zweiter  Feldspath,  in  einigen  Syeniten  mehr  snflillig 
vorhanden,  tritt  in  dem  der  BaUoni  mitunter  in  grösserer 
Menge  auf.  Er  jseigt  sich  sehr  verscKieden  gefiirbt,  so  dass 
man  beim  ersten  Anblick  an  drei  Abänderungen  so  glauben 
geneigt  seyn  könnte.  Frei  von  jeder  atmosphärischen  Ein- 
wirkung ist  derselbe  oft  durchscheinend,  weiss  ins  Gelbs 
und  Grünliche  siebend,  und  etwas  Fett-glänsend.  Allein  nur 
selten  trifft  man  ihn  so  selbst  in  dichten  frisch  zerschla- 
genen Blöcken;  meist  hat  er  sein  Durchscheinendes  einge- 
biisst,  ist  milchweiss  oder  Korallen-roth ,  und  bei  weiter 
vorgeschrittener  Zersetzung  hat  Übergang  in  Kaolin  Statt. 
Eigenschwere    beim    milchweissen    vom  BaUmi   de  Scrtmn 
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=  2,6S3,  und  bei  der  Kornllen-rotheii  Abäiiderang  von  Cora^ 
viUers  =  2,651.  Diese  Zahlen  entsprechen  ungefähr  jenen 
des  Oligoklas;  aus  der  Analyse  ergibt  sieh  indessen,  dass  de# 
ervi^ähnte  Feldspath  nicht  dazu  gezählt  werden  darf.  Nach  der 
Caicination  wiegt  die  zuerst  erwähnte  Abänderung  nur  2,621« 
Die  Härte  ist  etwas  geringer,  als  6.  Die  Krystalle  dieses  Feld» 
spathes  stehen  in  Grösse  und  vollendeter  Ausbildung  jenen  des 
Orthoklases  bei  weitem  nach.  Auffallend  ht,  dass  die  weissa 
so  wie  die  rothe  Abänderung,  obwohl  in  ihrer  chemischen 
Zusammensetzung  sehr  wenig  verschieden,  in  der  Deutlichkeit 
ihrer  Blätter- Durchgänge  ziemlich  auffallend  von  einander  ab- 
weichen. —  —  Versuche  vor  dem  Löthrohr  ergaben,  dass 
beide  Feldspath-Abändernngen  bei  Weitem  leichter  schmelzen, 
als  Orthoklas,  und  ein  milchweisses  wenig  blasiges  Glas  geben. 
Im  geschlossenen  Kolben  erhält  man  Wasser,  lu  Borax  leicht 
lösbar  zur  weissen  durchscheinenden  Kugel ;  mit  Phosphorsalz 
schwieriger,  jedoch  vollkommen  lösbar;  mit  kohlensaurem  Na- 
tron behandelt  bleiben  aufgeblähte  Skelette  in  der  Perle, 
welche  sich  krystalliniseli  zeigt,  undurchsichtig  und  gelblich- 
weiss;  auf  Platin-Blech  iässt  die  rothe  Abänderung  eine  äusserst 
schwache  Mangan-Spur  erkennen. 

Die  Analysen  I.  und  11.  beim  weissen  Feldspath  von  Ser- 
vanee  (A),  wie  beim  rothen  \o\\  CoraviUers  (B)  wurden  mit 
kohlensaurem  Natron  und  die  Analyse  IIl.  mit  Wasser-haltiger 
Fluor-Säure  angestellt.     Die  Ergebnisse  waren: 

A. 

I.  U.  ni.         Mittel.  Sauerstoff.  ^*[If "" 

Kieselerde     ....     58,75  .  59,08  .      —     .  58,92    .     .     •     30,614  .  8 

Thonerde  und  Spur  {  ^^  ^^     «r  «^     «r  ««e  «t  tao     « 

^.  -         l         —     .  25.09  .  25,00  .  25,05    .     .     .     11,708  .  3 

von  Eisenoxyd  .      i 

Mangan-Protoxyd  .    .  —  .  Spur  .  —     .  Spur 

Kalkerde —  .    4,64  .      —    .     5,64  .  1,294 

Talkerde —  .    0,36  .  0,48  .    0,41  .  0,163 

Natron —  .      —    .  7,20  ,     7,20  .  1,842  )  4,044  ,  1 

KaU —  .—     ,  2,06  .     2,06  .  0,349 

Wasser -  .     1,29  .  1,26  .     1,27^  .  1,129 

99,55. 
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i.       ih         III.        Mittet    ^*^s!2!* 

Kicselertle      •     .    .  59,16  .  58,67  .    -     •  58,01  .      —         30,669  .  8 

Tlu>ii«rde    .        .    .  -     .  24,69  ,    -     .  24,59  .  11>494|  n  797  .  3 

Eisen-Peroxyd     .    *  —     .    0,99  .    —     .    0,99  •     0,303  i      ' 

Mangan-Protoxyd    .  Spur  .      —    .    —    .  Spur             — 

Xalkerde    ....  —     .    4,04  .  3,98  .  4,61  .  1,186 

Talkerde    .    .    •    .  .    .     ^    ,  o,39  «  0,39  •  0^155 

NatfM —     .      -     .  7,59  .  7,59  •  1,941   )   .  3,943  .  1 

Kali —     .       -     •  2,64  .  2,54  .  0,431 

Waaser —    .    1,01  .  o,95  .  0,98^  ,  o,87i 

100,06 

Ans  der  Gesainintheit  physikalischer  ond  chemiecher  Eigen- 
thilinlichkeiten  dieses  Feldspathes  ergibt  sieh,  dass  derselbe 
der  ?on  Abich  als  Aiidesit  [Andesin]  beseichneten  Viirielilt* 
«Dgehßrt,  welcher  in  einem  Porphyr  sich  findet,  den  man  so- 
erst  als  dioritisch  betrachtete,  der  in  den  CordiUeren  selir 
entwickelt  ist,  wo  Humboldt  ihn  beobachtete;  nar  enthielt  dsr 
serlegte  Feldspath  weniger  Kalkerde  und  mehr  Alkali  9  ab 
diese  Substanz. 

Bis  jetst  war  die  Gegenwart  des  Andesita  in  keiaea 
anderen  Gesteinen  nachgewiesen  worden,  und  was  in  Syenit 
wie  in  granitischen  Felsarten  davon  vorhanden,  galt  f&r  AM 
oder  flfr  Ollgoklas. 

Bemerkenswerth  ist,  dass  der  Andesit  Im  Syenit  eine  ge- 
wisse Menge  Wassers  enthält.  Es  rfihrt  dieses  Obri^na  nidit 
von  einer  Zersetenng  her ;  denn  nach  dem  Anstroekiien  eiaei 
frischen  gränlichgelb  gefärbten  Andesits  untersachte  ich  das- 
selbe auf  seinen  Wasser-Gehalt  und  fand  1,30%.  Diese  Meng« 
wäre  selbst  etwas  grösser  als  jene  in  den  analysirteii  Varie- 
täten, welche  bereits  einen  Anfang  von  Zersetenng  erlitteB 
hatten;  mithin  mnss  das  Wasser  als  gebondeues  betrachtet 
werden. 

Wie  ich  bereits  Gelegenheit  hatte  in  Betreif  dee  La- 
bradors  im  Porphyr  von  Belfahy  anaudenten,  so  hangen  die 
Farben  -  Verschiedenheiten  des  Andesits  von  «einer  cheal* 
sehen  Mischung  und  vom  Zustande  der  Zersetsang  ab,  welehe 
mehrere  Perioden  erkennen  lässt.    Wie  derselbe  ursprünglich 

*  PoeoBffDOAFF,  Ann.  d,  Phys.  LI,  523. 
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gebildet  wordeai  war  ihn  eine  aai  so  nehr  ins  Grttnliohe 
slehende  Ferbe  eigen,  als  er  reicher  an  Eisen;  durch  2Ser* 
setsung  yerliert  das  Mineral  eine  kJeino  Wasser-Menge,  und 
wenn  es  neeh  eine  merlibare  QnaneitiiC  enthalt,  so  neigt  sieh 
dasselbe  su  einem  lebhaften  Roth;  bald  wird  das  £isenoiy4 
fortgeführt  und  aufgelöst,  so  dass  der  Andesit  nach  und  nach 
mit  diesem  Verluste  sich  entf/irbt;  sodann  wird  er  PuIfcp- 
artig  und  geht  in  sehr  weissen  Kaolin  iiber,  welchen  fortdauernde 
Zersetcung  endlieh  vollkommen  zerstört,  so  dass  man  nur 
noch  die  von  Krystallen   eingenommenen  RXnme   wahrnimmt* 

Es  könnte  scheinen,  als  ents|irfiche  die  Farben-Änderung 
des  Andesits  einem  Wechsel  in  der  Oiydation  des  Eisens,  das, 
als  Protoiyd  in  der  Verbindung  vorhanden,  sich  davon  aussen* 
derte,  um  in  den  Zastand  von  Peroiyd  Ubersugehen;  indes- 
aea  dürfte  die  Einfsehheit  der  Formel  im  Gegentheil  fordern, 
dass  das  Eisen  als  Peroiyd  vorhanden  sey.  Man  kann  die 
grünlichen  Farben  des  Feldspathes  nicht  als  Hinderniss  an- 
sehen ;  denn  es  gibt  in  der  Natur  Hydrate  mit  einer  Basis  von 
Eisen- Perozyd-Silikat,  welche  eine  grüne  Farbe  haben. 

Das  dritte  Mineral,  in  die  Zusammensetsung  der  Masse 
des  Syenits  eingehend,  ist  Hornblende.  Sie  erscheint  stets 
schön  dunkelgrün  gefiirbt;  lichte  grüne  oder  graue  Nuancen 
deuten  auf  mehr  oder  weniger  weit  vorgeschrittene  Zer- 
•ttaung  hin,  welcher  die  Hornblende  nach  dem  Andesit  am 
leiehtesten  anterilegt.  Eigenschwere  =s  3,bl4.  Man  findet 
aia  stets  krystalllsirt  und  die  Krystalle  mitunter  Stern-förmig 
groppirt.  Vor  dem  Löthrohr  färbt  sich  die  Substan«  licht- 
grau,  schmilst  sodann,  jedoch  schwierig  und  nur  wenn  man 
kleine  Bruchscüeke  angewendet  hat,  su  dunkel  Bonteillen- 
grünem  Glase.  Mit  Borax  erfolgt  leicht  Lösung  und  F&rbung 
durch  Eisen.  Phosphorsaures  Natron  bewirkt  die  Lösung 
schwierig,  aber  vollkommen;  Färbung  wie  suvor.  Mit  koh« 
iensauren  Natron  bleiben  Skelette  in  der  Perle  Eurück ;  diese 
erscheint  nach  dem  Erkalten  krystalliniseh,  undurchsichtig  und 
gelblich-weiss.  Auf  Platin-Blech  eeigt  sich  die  Gegenwart  von 
etwas  Mangan. 

Zur  chemischen  Zerlegung  dieser  Hornblende  wählte  ich 
die  Behandlung  mit   kohlensaurem  Natron  und  sodann   auch 
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Ale  mit  gewasserter  Flaorsäiire ,  letzte  besonders  in  der  Ab< 
sieht  die  Aliialien  aufKUsachen ;  Talkerde ,  Thonerde  so  wie 
das  Elsen  wurden  iiaeh  der  Verfahr ungsart  von  Fdchs  «as* 
geschieden.  Ich  erhielt  von  Krystallen  aus  demselben  Hand- 
stüeke  des  Ballon  de  Servance^  welches  auch  den  weissen  An- 
desit  zur  Analyse  geliefert  hatte: 


Kieselerde     .... 

Thonerde  

Eisen-Protoxyd      •    . 
Mangao-Protoxyd  .    . 

Kalkerde 

Talkerde 

Kali  und  etwas  Natron 
Verlast  im  Feuer   .    . 


47,40 

7,35 

15,40 

Spur 

10,83 

15,27 

2,95 

1,00 


100,00. 


Bei  der  Unreinheit  der  Substanz  und  bei  der  Ungewissheit 
Aber  die  Art  und  Weise,  wie  die  verschiedenen  Baten  einander 
vertreten,  desgleichen  über  die  Rolle,  welche  die  Thonerde 
spielt,  dürfte  es  nicht  leicht  seyn,  eine  sehr  genaue  chemisehe 
Formel  aufeustellen ;  es  war  nnr  von  Wichtigkeit  darcuthnn, 
dass  die  Hornblende  im  Syenit  eine  Hornblende  mit  Eisen-, 
Kalk-  und  Tnlkerde-Basis  ist,  die  eine  ansehnliche  Menge 
Thonerde  und  zugleich  etwas  Kali  enthält. 

Die  drei  erwähnten  Mineralien  sind  es,  weiche  durch 
den  Gegensatz  ihrer  Färbung  dem  Syenit  dei*  Ballons  Am 
Aussehen  in  petrographischer  Hinsicht  verleihen ;  es  hängt 
noch  von  andern  ab,  die  thells  mehr  oder  weniger  konstant 
oder  zufällig,  mitunter  auch  mikroskopisch  seyn  können.  So 
hat  man  die  Felsart  als  wahren  syenitischen  Granit  zn  be- 
trachten, wenn  dieselbe  eine  beträchtliche  Menge  Quarz  ent- 
hält, welche  zuweilen  so  gross  wird,  wie  in  vielen  Graniten« 
Ferner  finden  sich  im  Gestein  Titanit  in  denselben  Krystallen 
wie  zu  Arendaly  Tomback  -  brauner  Glimmer,  Magneteisen, 
auch,  wie  Solches  längst  von  andern  Syeniten  nachgewiesen 
worden,  Chlorlt  und  Epidot*,  jedoch  nur  in  Nestern  und  «of 
Gängen. 

Aus  dem  über  die  Masse  des  Gesteins,  wenn  solche  wohl 
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charakteriairt;  und  in  mehr  noraulem  Zustande  ül^  mit  dem 
Pulver  angestellten  Vereuehe  ergab  sieh  2,69  bis  2,71  als 
Eigenschwere  für  den  Syenit  vom  Ballon  von  dromagnif  und 
von  Servance^  in  welchem  Orthoklas,  weisser  Andesit,  Hornr 
blende  und  Quarz  vorhanden,  und  2,64  bis  2,68  für  den  von  der 
Höhe  des  Them  und  von  Coravillers^  aus  Orthoklas,  rothem  An- 
desit,  Hornblende  und  Quars  bestehend.  Das  spezifische  Gewicht 
zeigt  sich  um  desto  grösser,  je  mehr  Hornblende  gegenwärtig 
ist,  und  um  desto  geringer,  je  mehr  Quarz  und  Orthoklas  vor- 
walten.  Der  Verlust  im  Feuer  beträgt  im  mittlen  Verhiltniss 
70%;  die  Felsart  verbleicht  alsdann  sehr,  wird  äusserst  zer- 
reiblich  und  schmilzt  in  der  Temperatur  der  Glasöfen  zu  einem 
durch  Eisen  stark  gefärbten  Glase. 

Die  chemischen  Stoflb  in  der  Zusammensetzung  der  drei 
Uaopt^Mineralien ,  welche  man  als  den  Syenit  bildend  an- 
Beben  kann,  sind  ungefähr  die  nämlichen;  denn  sie  ent- 
halten alle  drei  Kieselerde,  Thonerde,  Eisenoxyd  ^  Kalkerde, 
Talkerde  und  selbst  Alkalien;  indessen  darf  nicht  übersehen 
werden,  dass  diese  Stoffe  in  den  erwähnten  Mineralien  keines- 
wegs gleich  vertheilt  sind«  So  findet  sich  im  Orthoklas 
zumal  Kieselerde  und  Kali,  im  Andesit  Thonerde  und 
Natron,  in  der  Hornblende  Kalkerde,  Talkerde  und  Eisen- 
«lyd.  Was  die  Menge  eines  Stoffes- in  der  Gewichts-Einheit 
des  Syenits,  betrifft,  so  ist  dieses  eine  zusammengesetzte 
Funktion,  abhängig  von  den  Quantitäten  a^  a',  a'',  a"'  des 
nämlichen  Stoffes ,  welcher  in  die  Zusammensetzung  eines 
jeden  der  den  Syenit  bildenden  Mineral  -  Körper  eingeht, 
ihrer  Volumen*Verhftltnisse  in  der  Volumen-Einheit  des  Ge- 
steines m,  m',  m'',  m"',  so  wie  der  respektiven  Dichtheiten 
d,  d',  d",  d''^  dieser  nämlichen  Mineralien*  Sie  lässt  sich  so 
ausdrücken : 

^  _    mda  +  m^d^a^  +  m^^d^V^  +  m^^^d^^^a^^^    . j. 

wobei  m  +  m'  +  m"  +  m"'  =  1. 

D  =r  md  +  m'd'  +  m"d''  -f  m'"d'"  (L) 

D  als  Dichtheit  des  Gesteins  angenommen. 

Die  Mengen  m  m'm'^m'^'  lassen  sich  bestimmen  durch  dai 
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ton  mir  beschriebene  Verfahren'^;  ond  bei  varechiadeM«  V•^ 
suchen  mit  den  um  meisten  bemerkenewerthcn  Varietäten  dei 
Syenites  vom   Baliom  d'Aisace  erhielt   iob   nacbaielwnde  E^ 

gebnisse : 

VoluneB»yerhältDi8se. 
m      .  Falber  (0  oder  bräun- 


(b)    Ortho- 


lieber 

klas 

Weisfler  (r)  oder  ro- 
ther (r)  Andesil     . 

Scbwirslichgrune 
Hornblmde   .    .    . 

Graner  Quarz  .    .    . 


(I) 
30  (f) 


M(b) 


32  (r)  .  30  (r)   .  34(w)«  SO  (w>  »  3S.34(w) 


.  10 
,  30 
100 


10  I 
34  ) 


.  34 
100 


.40.49 
"lOO  "iöT 


an. 


.10  .21 

.     28^        .  2S 

100  100 

Wendet  man  die  früher  gegebenen  Foi-meln  (L)  ond  (T) 
so  lässt  sich  die  physische  nnd  chemische  Beschnffenhelt 
der  erwähnten  Syenite  vollständig  bestimmen.  Dieses  het  lus- 
sichtiich  der  Syenite  (1),  (2),  (3)  st«ttgefanden ,  und  es  e^ 
gab  sich  nach  den  erhaltenen  Zahlen  fOr  die  Dichtheit  ntii 
die  chemische  Zusammenseteang  der  Tersohledenen  Minera- 
lien ,  welche  jene  Felsarten  bilden  t 


Angabe  des 
Minerals. 

Verhäl 
naeh 

VoTtt- 
nien. 

tniwe 
dem 

Ge- 
wicht 

Dicathelt. 
0 

0.  (f.  w) 

30 

29 

(1) 

..(r.) 
h. 

32 
10 

31 
12 

2,07 

q- 

28 

27 

i  0.  (w) 

24 

23 

w 

a.  (r) 
1  **' 

30 
21 

29 
24 

2,72 

'  q- 

25 

24 

0.(0 

20 

19 

(3) 

a.  (w) 
b. 

34 
16 

33 
19 

2,72 

q- 

30 

29 

Chemische  Zusammen* 

SetBUB 

r- 

(1) 

(«> 

(3) 

Kieselerde  70,74  . 

07,40  . 

70,01 

Tboaerde.  14,24  . 

13,28. 

13,21 

Eisenoxyd      2,21  . 

3,98  . 

2,81 

Kalkerde  .    2,74  . 

3,95  . 

3,81 

Talkerde  .     1,07  . 

3,74  . 

2,83 

Kali ....    3,87  . 

3,85  . 

3,H 

Natron  .  .    0,07  • 

9,78  . 

2,IS 

Wasser  und 

Reste    .    1,14  . 

1,28  . 

1," 

sten 


100,00     100,00     100,00 


Der  Quars-Gehalt  ist  es,   welcher  bei  W«iten  am  nei- 
wechselt,   wie   man  Solches   bei   mioeralogisdier  Unter- 


*   BuUeÜn  de  la  SoHete  geologifue  a  la  reanion  esdrmwrihmf  k 
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suchung  des  Getteineg  geradezu  erkennen  kann.  Was  die 
fibrigen  Substaneen  betrifft ,  so  zeigt  sich  deren  Gehalt  unge* 
fkhr  konstant,  und  sehr  bemerkenswerth  bleibt ,  dass  derselbe 
fär  die  Syenite  (1),  (2),  (3)  nicht  um  ein  Hunderitheil  schwankt, 
obwohl  sie  anfänglich  grosse  Verschiedenheiten  hinsichtlich 
ihrer  mineralogischen  und  chemischen  Zusammensetzung  zu 
zeigen  scheinen.  Ferner  hat  man  zu  beachten,  dass  der  Ge- 
halt an  Eisenoxyd  und  Talkerde,  welcher  ungefähr  der  näm* 
liehe  ist  und  zwischen  2  und  4%  schwankt,  nicht  so  bedeu- 
tend gefunden  wird,  als  man  geneigt  seyn  könnte  zu  glau* 
ben.  Der  Syenit  (3)  ist  die  am  meisten  verbreitete  Abfinde» 
rung,  gewissermassen  der  Mormal-Syenil ;  sonach  lässt  sich 
ztinehmen,  dass  diese  Felsart  durchschnittlieh  enthält:  Kieset 
erde  70;  Thonerde  13;  Eisenoxyd  3;  Kalkerde  3;  Talkerde 
3;  Kali  4;  Natron  3;  Wasser  u.  s.  w.  1. 

Der  Syenit,  dessen  mineralogische  und  chemische  Beschaf« 
fenbeit  untersucht  worden,  ist  jener,  welcher  die  Hauptmasse 
der  Ballons  de  Servunce  und  ie  Giramagny  bildet.  Wie  he« 
reits  von  Rlie  de  Beaumont  bemerkt  worden*,  so  nimmt  da« 
Gebilde  gegen  seine  Grenze  hin  stets  an  Grösse  des  Kor- 
nes ab,  und,  wie  ich  wahrgenommen  zu  haben  glaube,  zeigt 
•i^b  dasselbe  mitunter  wenigö*  reich  nn  Quarz,  zuweilen  selbst 
gfiiizlich  frei  davon,  so  u.  a.  in  den  drei  Tbfilern  Plantlmr^ 
täS'MineSj  MMisevaus  und  Moselle. 

Ausser  den  beschriebenen  Abänderungen  kommen  i  wie 
bereits  gesagt  worden,  noch  sehr  viele  andere  vor,  deren  Un* 
terschiede  durch  grössere  oder  geringere  Mengen  der  einzel- 
iMtt  in  die  Zusammensetzung  eingehenden  Substanzen  bedingt 
werden. 


Bxplieaiion  de  la  Carte  ^eolofifue  de  France,    P.  335. 


über 

t)    b    e    r    n      Quader, 


von 

Herrn  H.  Bruno  Geinitz. 


Hiesu  Tafel  X,  Fg^.  4,  5. 


Wem  die  vei'führerisehen  daadersAndstein  -  Partie'ii  der 
SächiUeken  Sckweitz  Zeit  iiessen ,  aucli  nar  einige  der  fwi 
NaumaniN  und  mir  bezeiclineteii  Stellen  iiofkiisachen ,  »■ 
Mreichen'  gmae  pUttenförraige  Mergel  oder  glaaconitisehe 
kalkige  Bänke  im  Quader  -  Sandstein  eingelagert  sind,  der 
wird  längst  schon  die  Existenz  eines  antern  oad 
öbern  Qnaders  erkannt  haben;  wer  aber  den  Plüner  veü 
Dresden  bis  in  die  Gegend  von  Pirna  selbst  verfolgt  hätte) 
der  würde  sich  mit  leichter  Mühe  anch  ttbereeugt  haben 
können,  dass  das  den  Quader  trennende  Gesteia 
der  Plan  er  sey  ;  und  wer  nun  sehen  könnte  und  wollte, 
würde  ganz  ähnliche  Verhältnisse  in  der  Sächsiseken  Obet' 
Lausitz^  in  Böhmen  und  in  der  SchlesUcken  Grafschaft  GUk 
nach  mir  auch  erkannt  haben  und  nicht  mehr  sweifeln,  daii 
die  Felsen  der  Heuecheuer  und  die  sieben  Hirten  bei  KisKngs- 
walda  eben  so  gut  dem  oberen  Quader  angehören,  wie  der 
Königsfein  und  die  Bastei  in  der  sächsischen  Schweilz.    Wen 
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aber  diess  Alles  noch  nicht  genügt ,  der  gehe  in  den  Bar^ 
4¥0  selbst  Herrn  RoNiN6£R*s  letzte  Zweifel  darüber  sehwinden 
fnfissen. 

Hier  wird  er  finden,  welche  bedeutende  Rolle 
4er  obere  Quadei*  auch  in  dem  Harze  spielt,  wie  die 
l^eiden  Oegemieine  bei  Ballenslädfj  ein  grosser  Theil  der  Sand- 
steine zwischen  fftdberBiail^  Quedlinburg  und  Thale^  devRogen* 
item  bei  Blanhenburg  und  die  ganze  Teufelsmauer  ^  vielleicht 
liur  mit  Ausnahmen  der  Crednerien-Sandsteine  bei  Blanken^ 
kurgy  gleichfalls  dem  oberen  Quader  angehören,  welcher 
von  dem  untern  Quadersandstein  thells  durch 
wirklichen  Plänerkalk  ,  theils  durch  untern 
j^l ä n e r  (PTänerniergel  oder  Flammen-Mergel)  und  glauco- 
nitischeSand-  und  Mergel-Schichten  getrennt  wird. 

Herrn  Dr.  Gikbel  in  Halle  gehört  das  Verdienst  zuerst 
diese  interessanten  Verhältnisse  erkannt  zu  haben.  Zur  Erläute- 
rung derselben  theile  ich  hier  eine  flüchtige  Skizze  mit, 
welche  Herr  Giebel  auf  einer  gemeinsam  mit  mir  unter- 
nommenen Exkursion  in  diesen  Gegenden  entworfen  hat  (Tf. 
X,  Fg.  4,  5). 

Besonders  wichtig  und'  nicht  genug  zu  schätzen  ist  es, 
dass  es  Plänerkalk,  dieses  u  nverkennba^e  Aqnf-^ 
Vfilent  der  untern  weissen  Kreide,  ist,'  welcher  Alh 
Trennung  des  Quadersandsteines  hier  mitbewirkt,  ein  Vei'- 
hältniss,  was  weder  in  Sachsen  noch  Böhmen  und  Schlesien 
aufgefunden  werden  konnte.  Dort  sind  es  immer  nur  die 
Schichten  des  unteren  Pläners  (Plänermergels  oder  Pläner- 
Sandsteins)  oder  glauconitische  Mergel ,  welche  dazwischen 
lagern.  Plänerkalk  aber  mit  seinen  zahlreichen  charakteristi- 
schen Versteinerungen,  deren  der  Kalk-Bruch  von  Slrehlen  bei 
Dresden  allein  über  200  genau  bestimmte  Arten  geliefert  hat, 
ist  als  geognostischer  Horizont  für  die  Würdigung  der  über 
und  unter  ihnen  liegenden  Schichten  trefflich  zu  gebrauchen, 
und  einer  richtigen  Deutung  unseres  deutschen  Quader-  oder 
Kreide-Gebirges  stehen  nun  keine  Hindernisse  mehr  in  dem 
Wege. 

Das  deutsche  Quader  Sandstein -Gebirge  be- 
steht ausfolgenden  Abtheilungen: 
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I.    Oberer  donilersa  ndctein. 

f(Grffii«iind  and  oberer 
Kreide -Mergel  lUr 
1.  Oberer    Ouader-f     Autoren  s.  Tb.)  = 
Mergel.  |     lobere  weisseKreMr, 

!  Mas  trkhter  Schieb- 
len. 
(0bererPI8^er,Krei(l^ 
tt    1%       j        /      «.  ...  I     Mergel  der  Antorei 

m"  /iT  '^**"*''"'^-         j    «.  ThI.)  =  D«t.« 
•     '    \  /    weisse  Kreide. 

(Griinsend  and  oberer 

Kreide  -  Mergel  der 

f..    IT    *  ^        .       1  Autoren     s.    Tbl.); 

3.  Unterer  Quader-/  ..       ^.  „,     ^' 

M  I  /  Untr.  Pläner.  Plfiner- 

Mergel.         \  ••        ■        •  .%. 

*  Hergel  and  Plfiner- 

Sandsteln,  Flaniaien- 

Mergel. 

III.  Unterer  Qaadersands teln. 

Ich  behalte  mir  vor,  in  der  kürjeesten  Zeit  die  Resnltste 

meiner  spesielleren  Vergleichungen  der  versehiedenen  Sehicbtss 

des   deuticken  Quader- Gebirges   Eusammeniustelien    ond  der 

OflFentlichkeit  su  übergeben. 


Die 

»ssilen  Fische  aus  dem  Tertlfir-Thone  von 
Unter-^Kirchherg  ^ 

von 

H^rrn  Hebmann  von  M£Y£R. 


GtgfB  Ende  des  Jehree  1847  entdeckte  an  de«  Dfer 
r  lUer  eq  Mnter''Kireibergj  zwei  Stunden  von  üImj  Herr 
mmsreth  Esbr  Io  einem  Tlion  der  Moleese  ein  Fiscli*Leger, 
if  alle  AnfmerliMBikeit  verdient.  Herr  Ssiit  nnd  6ref 
ivDBLSLoa  hatten  die  Gefiüügkeit ,  die  darin  gefnndeneip 
•ei^Reste  mir  nur  Untersaclinng  ananvertranen.  leh  kan« 
tst  schon  darüber  Folgendes  mittheilen. 

Das  aahlreicbste  Genas,  welches  dieser  Thon  darbietetf 
:  C 1  a  pe  a,  ein  Genas,  das  am  frühesten  im  Glamer  sehwaraen 
reide-sSohiefer  nsohge wiesen  ist,  sahlreicher  in  den6el>ilden 
s  Monte  Boka^  des  Liianon  and  einiger  Lokalitäten  Italiim^ 
A  wovon  AoAssiz  eine  unbesohriebene  fossile  Spesie% 
Inpea  Goldfussi,  von  Bingen  anführt.  Die  HXringe  von 
tfer  ^  Kirekberg  sind  von  den  bekannten  versehieden*  Sie 
(den  sieh  von  OmOSO  bis  über  0ml  Grüsse.  Ihre  weniger 
f  Grösse  als  aof  der  Form  der  einaelnen  Theile  vnd  der 
ibl  der  Flossen -Strahlen  berahenden  Abweichnngen  vcran* 
isten  mich  anr  Annahme  von  3  Speaies,  welche  ich  C  Inpea 
»acilis,  €•  laneeolata  and  C.  ventricosa  nannte» 
re  Besebreibang  and  Abbildong  werde  ich  später  in  der 
efilhrlkhen  Abhandlang  über  diese  Fische  geben.    An  iem 
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Schädeln  sind  nicht  selten  die  Kiemen-  nnd  dns  Zungen- 
bein überliefert. 

Ein  anderes  Genus,  das  Unter ^ Kirchher g  merkwürdig 
macht,  ist  das  lebende  S  com  b  e  roid  ee  n-Genos  Rh  ombas. 
Von  diesem  war  zuvor  nur  eine  fossile  Spezies,  Rhombus 
minimus  vom  Monte  Bolca  bekannt.  Der  Rhombus  von 
Kirchberg  ist  von  derselben  Länge,  der  Rücken  aber  ist  weniger 
stark  gewölbt  und  die  Rücken-  nnd  After-Flossen  bestehen  «oi 
einer  geringeren  Anzahl  Strahlen  und  Träger,  die  in  der 
ROokeoflosso  gegen  50,  in  der  Afterflosse  kaum  mehr  ab  M 
betragen,  während  in  Rhombus  minimns  diese  Zahlen 
zu  62  und  45  angegeben  werden.  Die  Säule  wird  in  beiden 
Spezies  aus  30  Wirbeln  zusammengesetzt,  Ton  denen  !■ 
Rhombus  von  Kirchberg  22  oder  23,  im  Rhombus  mlninms 
20  auf  den  Schwanz  kommen.  Hiernach  wird  nicht  zu  be- 
streiten seyn,  dass  der  von  mir  untersuchte  Rhombus  eine 
neue  Spezies  darstellt,  die  ich  Rh.  K  i  rchberganos  nenne. 
Wie  Rh.  minimus,  so  ist  auch  diese  noch  etwas  kleiner, 
als  die  kleinste  lebende  Art. 

So  zahlreich  die  Fische  aus  der  Familie  der^  Cypri- 
noideen  in  Tertiär •  Gebilden  vorkommen,  ao  Ist  doeh  du 
eigentliche  Genus  Cyprinns  noch  nicht  fossil  gekannt. 
Im  Thon  von  Unfer^Kirchberg  fanden  sich  stachelige  Flossen* 
Strahlen  mit  gezahntem  Hinter- Rand,  sowie  ein  IS  Wirbel 
umfassendes  Fragment  aus  der  hintern  Hälfte  eines  Pischei 
mit  der  gut  erhaltenen  Afterflosse  nnd  einem  Theil  der  Rücken« 
flösse,  woraus  die  Gegenwart  eines  wirkliehen  Cyprinns 
sich  ergibt,  der  von  mir  C.  prisens  benannt  wurde. 
Diese  Spezies  ist  besonders  dadui*ch  ausgezeichnet,  dass  die 
Afterflosse  erst  in  der  Gegend  beginnt,  wo  die  RSckenflosse 
aufliört. 

Von  dem  Gobioideen-Genus  Gobias  sind  Mir  zwei 
fossile  Spezies  bekannt,  welche  der  Mente  B^lcm  geliefert  bat. 
Von  Unter-Kirekberg  untersnehte  ich  einen  Fisch,  welcher  einer 
dieser  beiden  Spezies,  G  ob  ins  mieroeephaloa  Ae.  •■ 
ähnlichsten  ist,  von  dem  er  aber  nicht  bloss  durch  GrOist) 
aondern  aoeh  durch  eine  grössere  Anzahl  Strahlen  in  der 
Riteken«  and  der  Afler-Floose  sieh  aaszelehnet,  wobei  dieii 
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Flossen  sich  über  einen  grössern  Raum  aosdehnen,  wesshalb 
ich  der  Spezies  den  Namen  G.  maltipinnatus  be igelegl 
liabe.  AoASSiz  ist  iingcwiss,  ob  6.  mi c  r  oc e p  h  a  1  u s  wirklich 
dem  Genus  angehörti  in  das  er  ihn  verlegt  hat ;  Dasselbe  giU 
4inch  von  dem  durch  mich  untersuchten  Fisch«  ; 

Öfter  findet  sich  su  ünter^Kirchherg Smerdi«  minutue 
A0.9  eine  Spezies,  welche  bidher  nur  aus  dem  Mergel  des 
Gypses  von  Ais  in  der  Provence  bekannt  war.  Unter  diesen 
Fischen  lassen  sich  sa  Kirekberg  auffallend  kürzere  und 
faöhere  Formen  erkennen  ^  die  indess  keine  sichern  Anhalts- 
punkte bieten,  um  sie  von  Smerdis  minutns  zu  trenuem 
lo  diesen  Fischen  sind  gewöhnlich  die  Gehör -Knochen  sehr 
gut  überliefert.  Mit  dieser  kommt  eine  ofiEenbar  neuC)  von 
mir  Smerdis  formosus  benannte  Spezies  vor,  welche 
aioh,  was  bei*m  Genus  Smerdis  nicht  auffallen  darf,  wejMger 
in  der  Zahl  der  einzelnen  Theile,^  als  durch  geringere  Grösse, 
eoblankere  Gestalt  nnd  -durch  zartere  und  schlankere  Wirbel 
and  Bogen  von  S.  minutus  unterscheidet,  was  durch  mehre 
Esemlare  sich  darthun  lässt. 

Hlemit  ist  der  Fisch-Reich thum  des  Molasse  -  Thona  von 
Unter ^ Kirekberg  noch  kemeswegs  geschlossen;  vereinzelte 
Schuppen  und  Zfihne  berechtigen  vielmehr  zur  Vermulhung^ 
dass  noch  mehre  Genera  sich  darin  werden  erkennen  lassen. 
Auch  liegt  bereits  ein  Insekt  aus  dieser  Ablagerung  vor. 

Die  in  diesem  Thon  nunmehr  ermittelten  Fische  sind : 
Clopea  gracilis  Mey.  Cyprinns  priscus  Mey, 

„        lanceolata  Mey.  Gobius  multipinnatus  MsY. 

y^        ventricosa  Mey.  Smerdis  formosus  Mky. 

Rhombus  Kirchberganus  Mey.         ^        minutus  Ag« 

Fünf  Genera  mit  acht  Spezies,  worunter  nur  eine  sich 
vorfindet,  welche  zuvor  bekannt  war:  Smerdis  minutus 
dea  Tertiäp>Gebildes  von  Aix.  Sämmtliche  Genera  mit  Aus« 
nähme  des  bisher  noch  nicht  fossil  gefundenen  Cyprinus 
liefert  Aev  Monte  BelcOf  nnd  Rhombus  so  wie  Gobius  sind 
nur  vom  Monte  Bolca  und  Unter-Kirchherg  bekannt.  Bei  der 
Ähnlichkeit,  welche  zwischen  beiden  Ablagerungen  in  Be- 
treff der  Genera  besteht,  fällt  es  um  so  mehr  auf,  dass  zu 
Unter-  Kirchberg  keine  Spezies  mit   denen  des  Monte  Boka^ 
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wobl  aber  tiiM  *it  cleai  Terfttr  -  Gebilde  roo  Ais  ilberein* 
idflimt.  Ev  fragt  sieh  nan,  ob  aof  die  Identität  dieser  einen 
Spesies  oder  aaf  die  der  Oenera  grdsieres  Terwandsohsii- 
Hebes  Gewicht  bei  der  Deutoiig  des  Alters  der  LobalitXten 
sa  legen  ist,  was  so  schwer  bu  beantworten  nicht  seyn  wirl, 
wenn  man  bedenkt,  d.*iss  In  anfeinander  folgenden  Formationes 
Identisebe  Spesies  sich  vorfinden  können,  eine  Ansieht,  n 
der  ich  mich  aus  voller  Übersengnng  bekenne. 

Clapea,  Rhombus,  Gobiiis  sttid  Genom,  weMu 
heutigen  Tages  im  Meere  leben.  Es  liegen  swar  Belspieb 
vor,  dass  Häringe  in  den  Flössen  wie  der  Seine  binMrfstelge«; 
Binnenwässern  aber  stehen  wirkliche  HXringe  nicht  bo.  Dil 
Cyprinoideen  sind  nur  Sfisswasser •  Fische.  Wenn  ang» 
nommen  wird,  dass  es  Fische  dieser  Familie  gebe,  welche  iiif« 
Heimath  in  Salzwasser  haben,  so  beruht  Dieea  darauf,  im 
einige  derselben  sich  «nr  Mündung  der  Flflsee  hlnabbegebm 
und  alsdann  in  Brackwasser  leben.  Nach  der  Verwandsehall 
des  erloschenen  Genus  SmerdisBu  nrtheilen,  sollte  man  ehst 
vermuthen,  dass  es  wenigstens  nicht  ausschliesslich  im  Meevi 
gelebt  habe.  Hieraus  lässC  sich  der  Charakter  dee  OebiUsi 
von  Unter^Kirehkerg  entnehmen.  Ob  die  in  diesem  GeUMs 
vorkomnmiden  Konchylien  damit  aberefaistimaimi,  bin  ich  nisirt 
im  Stande  anaugeben,  da  ich  diese  Konchylien  nicht  kenne. 


Briefwechfieh 


NittheMungea   an   ileo   (Sebeiwenrath   v.   Leostharb 

gerichtet. 

CUnulhal^  16.  Dezember  1848. 

Auf  einigen  Absouderungs-Kloften  der  Grauwacke,  welche  da«  Neben* 
gestein  des  SiUemaaUr  Gang-Zuges  bildet,  findet  sich  jetzt  zu  Zeiten  als 
Oberzng  ein  Mineral,  welches  bisher  als  Steiomark  bezeichnet  worden,  sich 
Uevoii  aber  schon  dadurch  unterscheidet,  dass  es  stark  durchscheinend  ist. 
£•  jpt  gelblichweia« ;  die  Harte  beträgt  etwa  1,5,  und  nach  der  Unter* 
>VchoBg  eines  meiner  besten  Sehfiler,  des  Hro.  Kaiser  von  hier,  ist 
ttLM  spezifische  Gewicht  2,552,  die  Zusammenaetzung : 

Si  .     .     .     .     .     57,7 

JÜ 27,1 

,   Ca 0,8 

Iftg      .     .     .     .     1,41 

ft    .     .     .     .     >  14,00 

101,01 

Der  Kalk-  und  Bittererde-Gehalt  schreibt  sich  vielleicht  von  o£t  ein|^- 
wacbnene«  Bitterspathe  her.  Das  Mineral  ist  vor  den  L5throhre  «b- 
sdimctzbar,  dordh  koMeasaores  Natron^iUli  schwer  aafsiiscfalieBseii ;  der 
Bmcli  ist  uneben;  zerric^n  erscheiat  die  Masse  bei  Soefseher  Yetgr^* 
seruBg  nicht  krystallinisch. 

Da  der  Unter  riebt  in  der  Kryslallographie  mich  davon  überzeugt,  wie 
mAmtr  es  sMistens  AnlEn^eni  wird,  an  Abbildnngen  den  Zusammenhang 
vftwidLelter  Kombinationen  klar  4Mif zufassen ,  st  habe  ich  durch  den  Mo- 
^istt-Tisehlcr  der  hiesigen  Bein^-Schyale,  Hrn.  Gsisa,  bereits  eine  Anzahl 
fedit  bunter  KrystaUe  ans  Holz  anfertigen  lassen  und  dadurch  beim  Ufi* 
(cnricht«  ein«  sehr  weaentUohs  ArleiditeruBg  erfahren;  loidere  Lehrer 
«vinscbcii  sif^  MeUaohit  «in«  tfitmtkß  Hülfe;  es  lifM  sich  dah«r  GeoßR 
ktudt  «rUant,  aokhe  IMfitte  4m  j^uck  an  acht  Gutegrpwsheii  Uvf- 
üdi  shsidaasen^  «mm  Mi  Mfib  ^bss^eiks,  4ass  o«r  sahha  ComWtKMioiiien 
Jahrgang  1818.  50 
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gewählt  sind,  an  denen  sirh  —  kaum  mit  einer  Ausnahme  —  ans  dnen 
Oktaeder  oder  Rbomboeder  sämmtliche  Flächen  deduziren  lassen,  da» 
die  Winkel  der  Flächen  mit  einem  Goniometer  gemessen  sind,  und  dass 
die  Modelle  eine  Grosse  von  2—4  Zollen  haben.  Modelle  folgender  Krj* 
stalle,  neben  denen  die  Zahl  der  Flächen  angegeben  ist,  sind  bereits 
angefertigt,  und  es  können  auf  Anforderung  auch  beliebige  andere  geIi^ 
fert  werden. 

Flussspatb  114,  Rothkupfererz  146,  Boracit  38,  Fablerz  83,  Kupfeikici 
26,  34,  Vesuvian  130,  Kalkspath  36,  48,  Antimon  50,  Eisenglaiiz  54, 
Beryll  44,  Apatit  86,.Arragonit  42,  Schwerspath  aS,  Datolith  26,  58,  ffÜ 
spath  22,  32,  36,  Augit  20,  30,  Hornblende  28,  40,  Axinit  14,  Epidot  la 

Die  bestellten  Modelle ,  die  sich  durch  möglichst  scharfe  Kanten  am- 
zeichnen,  werde  ich  vor  der  Absendung  gern  revidiren,  bitte  aber  (Ke 
Anfordemog  an  den  Modell-Tischler  Geieii  selbst  s«  ricbfen  9  der  den  ti- 
sten-Betrag  durch  Post-Yorschuss  entnehmen  wird. 

Fr«  A.  Rokmer. 


Mittheilangen  an  Professor  BroNn  gerichtet. 

irofiM,  Mitte  Novembers  1848. 

In  den  Monaten  Augu«t  und  September  dieses  Jahres  habe  ich  ■ich 
wieder  wie  früher  in  den  Jahren  1842—1845  mit  Untersuchungen  fSr  £e 
geognostische  Karte  von  Preßten  beschäftigt,  und  zwar  führten  mich  die- 
selben  dieses  Mal  nach  dem  Teutobarfer  WMe»  Ausser  dem  spezisllci 
Ergebnisse  für  die  Karte  wurden  dabei  auch  einige  neue  Thatsacheo  vw 
allgemeinerem  geognostischen  Interesse  ermittelt,  über  welche  Sie  wat 
erlauben  müssen,  ihnen  kurz  zii  berichten. 

Zunächst  hat  sich  rücksichtlich  der  Sandstein-Kette  des  nuMurft 
Waldes  das  unerwartete  Ergebniss  herausgestellt^  dass  nur  ein  Theil  der- 
selben dem  Quader,  ein  anderer  Theil  aber  den  Hil  s-Biidungeii  oder  de« 
tintersten  Gliede  der  Kreide-Formation  in  DeuUeUmU  angehört,  währei' 
Fribdricm  HoFFMAifN  auf  seiner  Karte  den  ganzen  Sandstein-Zug  nm 
Diemel'Thale  an  bis  Bielefeld  und  darüber  hinaus  mit  der  Farbe  des  (Ha- 
ders bezeichnet  hat  und  spätere  Beobachter  ihm  darin  gefolgt  sind.  Der 
Mangel  organischer  Reste  war  fSr  die  Alters-BdstisdnuDg  des  SaadsteiBS 
im  südlicheren  Theile  des  Teulohirger  Waldes  immör  ein  HaaptUndemi. 
Es  ist  mir  nicht  bekannt,  dass  Versteinerungen  von  irgend  einen  fiiihtn» 
Beobachter  darin  nachgewiesen  wären.  Ich  selbst  hatte  frihertcrgsbÜdi 
darnach  gesucht.  Die  grossartigen  Arbeiten,  weleb»  fSr  dia  Dvrthfik* 
rung  der  Eisenbahn  von  Caswl  nach  Paderh&m  an  der  ^sogeiuuiDttB  IM- 
SehatMe  zwischen  Kleinenberj^  und  Witlekadeswem  Mserliefast  im  Angriff  gt- 
nommen  worden  sind,  haben  neben  dem  Auftcfalnsse,  den  sie  ibsr  die  hbka 
gleichfalls  ziemlich  zweifelhaften  Lageiinngs-YarliAhBiise  dtn 
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ftu  den  uoterl]eg:eDden  Schichten  gewährt  haben,  auch  den  Yortheil  ge* 
habt,  dasa  dadurch  deutliche  Verateinerungen  des  Sandateins  au  Tage  ge- 
fordert sind.  £8  Hessen  aich  mit  Beatimmtheit  ein  groaaer  Inoceramna 
und  eine  Pinna  erkennen,  beidea  Arten,  welche,  wenn  aie  nicht  geradezu 
mit*  Speziea  dea  Quadera  identiach  aind ,  jedenfalla  nuter  den  Arten  dea 
letzten  ihre  nächaten  Verwandten  haben,  in  keinem  Falle  aber  aJa  Formen 
der  Hila-Bildungen,  denen  gröaaere  Inoceramua-Arten  überhaupt  fremd  aind, 
gelten  kdnnen. 

Rfickaichtlich  dea  Lagerunga-Verhältniaaea  dea  Sandateina  zu  den  na* 
terliegenden  Schichten  (welchea  deaahalb  in  der  ganzen  Kette  dea  Teuio* 
kurzer  Waldes  mehr  oder  minder  zweifelhaft  iat ,  weil  auf  dem  Satlichen 
Allfalle  der  Kette,  wo  die  Schichten-Köpfe  zu  Tage  gehen,  daa  Aaa- 
gehende  der  den  Sandstein  untertenfenden  Schichten  regelmässig  dardi  ein 
Hanfwerk  herabgefaiiener  Sandatein -Blöcke  verdeckt  ist)  haben  die  Anf- 
Bchlusse  an  dtr  CarU-Sehrnwe  mit  Sicherheit  kennen  gelehrt,  daas  der  nnr 
«udeutlich  geschichtete  uud  mit  geringer  Neigung  gegen  Westen  einfallende 
Sandstein  gleichförmig  auf  eben  so  geneigten  mergeligen  und  sandigen 
Schichten  von  Keuper  ruht.  Lias  oder  mittle  Jura-Schichten,  die  an  an- 
deren  Stellen  noch  zwischen  dem  Keuper  und  dem  Quader  entwickelt  sind, 
fehlen  hier  entschiedrn.  Noch  weniger  ist  irgend  eine  Spur  des  Wälder- 
thon-Gebirgea,  welchea  weiter  nördlich,  fast  zugleich  mit  den  Cksteinen 
der  Hils-Bildungen  auftritt  und  ein  regelmässiges  Glied  in  der  die  Kette 
dea  Teulohir^er  Waides  zusammensetzenden  Schichten-Reihe  wird,  hier 
vorbanden. 

Auaaer  den  genannten  in  der  Carls-Sckanme  gefundenen  Verateine- 
rnngen  ist  mir  aus  dem  eigentlichen  Quader  dea  Teiaoburger  Waides  nur  noch 
ein  Exemplar  einea  grossen  Inoceramua  bekannt,  welchea  in  der  Samm- 
lung dea  naturhistorischen  Vereins  in  Delmoid  aufbewahrt  wird  und  in 
dem  grossen  für  den  Bau'^des  Hermanns -Denkmals  auf  der  Höhe  des  Gnh 
imkergs  eröffneten  Steiu-Bruche  gefunden  wurde.  Dieser  stark  gewölbte, 
fMt  gleicbachaalige  Inoceramua  ist  jedenfalls ,  obgleich  eine  nähere  ape- 
zifiache  Vergleichung  mir  nicht  möglich  war,  eine  Form  des  Quaders,  da- 
gegen den  Hils-Bildungen  durchaus  fremd. 

Folgt  man  von  Deimold  aus  dem  Gebirgs-Zuge  noch  weiter  nach  Nor* 
den,  80  findet  man  hieseits  des  eigenthiimlichen  Einschnitts  in  dem  Ge- 
birge, der  sogenannten  DörenselUnehif  die  Natur  des  Sandsteins  weaentlich 
verändert.  An  dem  Tönsberge  bei  Öriinghausen  findet  man  ihn  zuerat 
dentlicb  aufgeachlossen.  Es  ist  hier  ein  hellbraun  gefärbter  wenig  fester 
Sandatein 9  der  in  deutliche  Schichten  gesondert  ist,  welche  in  Überein- 
■timmung  mit  der  in  jenem  ganzen  Tbeile  dea  Gebirges  herrschenden  ÜJber- 
atfraung  steil  gegen  Nordosten  einfallen.  Wenn  schon  diese  petrographischen 
Merkmale  dea  Sandstein  von  dem  viel  festern  regelmässig  weiss  gefärbten 
Hid  faat  aiemala  deutlich  geachichteten  Quader  in  dem  von  der  JfNhre»" 
§ekht€lU  aiidlich  liegenden  Theile  des  Gebirges  unterscheidet,  so  tritt 
■och  viel  mehr  die  Verschiedenheit  in  den  organischen  Einachlüaaen  ent- 
gegeai  «inmal  flberbaupt  ia  so  fem  ala  dieselben  faat  in  allen  Schichten 
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des  StadsteiBS  in  grosser  Hioßfkcit  angetroffhi  werdM ,  und  andererscili 
auch  in  ihren  einzelnen  Formen.  Ich  habe  folgende  Arten  in  dem  S«iid. 
steiiie  des  TinHerfe»  mit  Sicherheit  onterschieden. 

I)  Amnonites  Deeheni  A.  Robmbii.  Der  Fundort  dieser  Art 
war  bisher  nicht  genauer  bekannt :  es  wird  too  awiaeni  Bruder  nor  gm 
ttUgenein  „der  Quader  des  Ttmi9lmrfm'  Wmläei^  als  »aicber  genannt 

ft>  Beiemnites  subquadratus  A.  Rosmn,  meist  »vr  im  Abdiud 
erhalten.  Die  Art  ist  bekanntlich  in  den  Hils-Btldnngen  NonidmiHkImä 
weit  verbreitet. 

t)  Oardiun  #f.?  aus  der  Gruppe  des  €«rdium  HtlUnum. 

4)  Trigonia  9f.?  aus  der  Verwandtschall  der  frigoaift  clartl- 
lata  und  auch  aus  den  Hils-Thonen  des  BeiHers  und  ÜHenoeUu 
f;ek«ittt. 

5)  Thracia  Pbillipsi  A.  RsBMBn.  Eine  bdnfigt  Art  in  den  Hib- 
Thonen  des  Deieiere  und  OeierwMee, 

-•)  l^anopaea.  ähnliche  Zweisdiaader)  welche  «ch  gana  dbern«* 
stimmend  auch  in  dem  Hils-Thone  des  OeUftwetiee  finden. 

7)  Avicula  macroptera  A.  RosniaR.  In  den  Then-,  wie  in  in 
Kanglomerat-Bildongen  des  Hilses  im  nördlichen  theteMtmd  weit  ferbrcitd. 

%)  Pecten  cinctns  Sowbhby  bei  A.  Roembr.  (Derlkhie  P.  einetii 
Sowbrby's  soll  nach  Forbbs  eine  aasscbliesslidi  jurassisolie  Art  nein.)  M 
fiberall,  wo  bisher  thonige  oder  Konglomerat*artige  Bildungen  des  Hik 
gefunden  wurden,  nachgewiesen. 

9)  Exogyra  cincta  Sowbrby.  In  den  Hils-Bildungen  iVMiMsnlnl- 
Isndt  in  gleicher  Weise,  wie  im  Lower  greensand  Ehtjfiande  und  den 
Neoeomien  Frtmkreiehe  und  der  Sehweitm  verbreitet. 

10)  Terebratnla  raultiformis  A.  Roembr  (von  Forsbs,  fisff- 
%erUf  Jeumal  of  (he  ^oL  Society  1846^  pag.  j45  för  synonym  mit  Ter^ 
bratnla  sulcata  Parkinson  gebalten).  Nur  als  Steiokem,  aberdest- 
lieb  erkennbar.  Diese  als  Spezies  kaum  scharf  von  anderen  Verwaadta 
SU  trennende  Art  ist  doch  als  eine  gefaltete  TerebrBteln4Porm ,  welche 
tiberall  in  den  Hils-Bildnngen  wiederkehrt,  bemerkenswerth. 

II)  Terebrutula  longa  A.  Robmer.  Auch  aus  dem  Hils-Tbon  flb 
Ettigeer  Brinke*  und  aus  den  Hils-Konglomeraten  des  BrmmeekmeifUekm 
bekannt. 

11)  Lingula  ep,  indei.  Hier  und  dort  in  vielen  Exemfrfarai  sniin- 
mengebSuft. 

Die  Mehrzahl  dieser  Versteinerungen  sind  bekannte  Formen  der  Meri- 
ieuteeheti  Hils-Bildungen,  und  es  kann  dardber  kein  Kwnifel  bleiben,  dm 
der  braune  Sandstein,  aus  welchem  der  Tämeber^  bestecht,  Jenem  oidv- 
sten  Gliede  der  Kreide-Formation  angehört.  Es  Idsst  sieh  deraeibe  fisal- 
steTli  aber  autb  weiterbin  verfolgen,  und  bis  über  BMsfM  hinan»  Udbt 
-nowöhl  sein  Äusseres  Ansehen  ganz  dasselbe ,  als  sieh  «nah  nn  -Mm 
'Nnkten  cwlsoben  ÖHiMghMU9eH  und  Bielefeld  Versleinerungntt  daiin  hskm 
iflftdMreitfenfnsaen.  C«  erscheint  nlso  in  diernem  l'he41n  d»sllw«i- 
•MyirWifaiiir  dasjenige  awte^r«tn«lied'd«rKir«Mto>-«^vm««la»f 
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welches  arn  anderen  Punkten  NorddsutsMands  in  der  Fofi^ 
von  schwanen  plastischen  Thonen  und  kalkigen  Konglone* 
rat  •  Ablagerungen  bekannt  ist,  als  eine  mächtige  eisen* 
ftchnssige  Sandstein-Bildung^ 

Es  ist  aber  nicht  etwa  iib^  dem  Hils-Sandstein  auch  noch  der  Quadet 
ia  diefsem  Theile  des  Teutobwr^er  WakUs  vorhanden.  Der  Hils-Sandstein 
reicht  viebnefar  von  den  Walderthon- Bildungen  (welche  zuerst  am  nord* 
istlichen  Abhänge  des  Tönshrge*  in  geringer  Entfernung  von  Örlimgkmtt* 
sen  auftreten  und  sich  dann  fast  acusammenhängend  bis  Bielefeld  verfolge« 
lassen,  einer  Seits  bis  zu  den  kalkig-kieseligen  Flammen-Mergeln  anderer 
Seit».  Schon  früher  (vergl.  Jahrb.  1848^  S.  289  fl.)  war  mir  bekannt 
gewesen,  dass  eine  dem  Hils  zugehörige  Bildung  mit  den  bezeichnenden 
organischen  Resten  in  dieser  Gegend  vorhanden  sey;  aber  ich  glaubte  da* 
»als,  dieselbe  bestehe  nur  aus  einer  dänneu  Schicht  und  werde  von  der 
Blasse  des  eigentlichen  Quaders  überlagert. 

Wfihrend  es  nun  erwiesen  ist,  dass  in  dieser  Gegend  der  Hils-Sand* 
stein  an  die  Stelle  des  Quaders  in  den  südlicheren  Theilen  des  Gebirge« 
getreten  ist,  so  verdient  der  Umstand  noch  besondere  Beachtung,  dass 
dadurch  in  dem  Verhalten  der  jüngeren  die  Gebirgs-Kette  zufammen* 
setsenden  Gesteins- Glieder  nichts  geändert  wird.  Auf  den  Hils-Sandstein 
ftrigt  gerade  so  der  Flammen -Mergel  und  auf  diesen  der  PUner-Kalk^ 
wie  aödlieb  von  der  DöreMchlueht  der  Quader  von  diesen  Gesteinen  über«' 
lagert  wird.  Es  findet  hier  die  son  der  bare  und  doch  unlaug- 
balre  Thatsache  Statt,  dass  in  dem  Fortstreichen  eines  Ge- 
birgs-Zuges  ein  einzelnes  der  denselben  zusammen- 
setzenden Gesleins  -  Glieder  verschwindet  und  dagegen 
eiB  älteres  Glied  des  Flötz-Gebi  r  ges  an  die  Stelle  des 
ausgeschied  en  en  tritt,  während  das  Verhalten  der  ubri« 
gen  das  Gebirge  zusammensetzenden  Schichten  wesent- 
lieb  dasselbe  bleibt. 

Auch  rucksichtlich  der  Jura-Bildungen,  welche  als  ein  fast  zusammen- 
hängender Streifen  längs  der  Ost-Seite  der  Haupterhebung  des  Gebirges 
swischen  Kreide-Sandstein  und  dem  Keuper  (oder,  wo  dieser  letzte  fehlt| 
dem  Muschelkalk)  sich  hinzieht,  haben  sich  einige  bisher  nicht  bekannte 
Tbatsachen  ergeben. 

Fa.  HoFFMArm  bezeichnete  auf  seiner  Karte  alle  diese  Gesteine  mit 
der  Farbe  des  Lias.  In  der  That  gehören  aber  nur  diejenigen  in  dem 
afidlicberen  Theile  des  Gebirges  diesem  an.  Dahin  gehört  namentlich  die 
grossere  Partie  bei  Willebedeeeei^  und  die  Partie  bei  dem  Dorfe  Langem 
ImnI  nordlich  von  Driber§,  Es  sind  kalkig-thonige  graubraune  Mergel- 
8ehiebten  und  schwarze  bituminöse  Schiefer-Thonc  mit  einzelnen  Banken 
eises  dunkel  blaograuen  sehr  festen  Kalksteins,  der  an  verschiedenen 
Pvikten  als  Material  zum  Wege-Bau  benutzt  wird.  Überall  ist  in  ihnen 
die  Gryphaea  arcuata  in  grosser  Menge  verbreitet  Daneben  auch 
an  oMbreB  Punkten  Ammonites   Bronni,    bekanntlich    auch  in  den 
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miteren  Lias-Meigeln  der  Gegend  von  Herford  dne  bftafige  Art.  Von  aa« 
deren  organischen  Resten  kommt  nnr  selten  etwas  Deatliebes  vor. 

Dieser  entschiedene  Lias-Charakter  verschwindet  gerade  da,  wo  sidi 
die  anfänglich  nördliche  Richtung  des  ganzen  Gebirges  in  eine  nord«wfit- 
Hehe  mnändert. 

Bei  der  tAppe^hchtn  Stadt  Horti  ist  in  dem  etwa  12  Puss  tief  etllg^ 
•chnittenen  Bette  eines  Baches,  der  zunächst  sfidlich  von  der  bekanstn 
Fels-Gruppe  der  Exter-Steiiie  die  Sandstein-Kette  des  Teutoknrger  Wülin 
durchbricht,  ein  Profil  steil  aufgerichteter  schwarzer  Schiefer-Thone  mit  uU- 
reichen  Nieren  von  thonigem  Sphärosiderit  aufgeschlossen.  Dem  äosserei 
Ansehen  nach  könnte  man  die  Schiefer  leicht  ffir  identisch  mit  den  Lias« 
Schiefem ,  die  weiter  sudlich  vorkommen,  halten.  Allein  die  yerstein^ 
mngen ,  welche  in  ziemlicher  Häufigkeit  durch  den  Bach  aus  den  Schiefera 
ausgewaschen  werden,  stellen  sich  entschieden  einer  solchen  Annabiw 
entgegen.  Die  häufigsten  Arten  sind:  Ammonites  Parkinsoni,  6e- 
lemnites  giganteus  var.,  Beleninites  canaliculatus,  Trigo- 
nia  Costa  ta  und  Nucnia  Harn  nie  ri.  Nach  diesen  organischen  Restra 
kann  es  nicht  zweifelhaft  seyn,  dass  diese  Schiefer  von  ^om  der  mittles 
Abtheilnng  der  Jura-Formation  (brauner  Jura  L.  v.  Buches) ,  und  nidrt 
dem  Lias  angehören.  Der  letzte  ist  an  dieser  Stelle  überall  nicht  ve^ 
banden,  denn  jene  schwarzen  Schiefer  mit  Sphärosiderit- Nieren  reicbea 
vom  Quader  einerseits  bis  zu   den  Bunten  Keuper-Mei^eln   anderer  Seits* 

Überhaupt  gehören  nur  alle  jurassischen  Gesteine,  welche  nördUcb 
Von  Harn  bis  Bielefeld  hin  in  der  Kette  des  Teulohwrger  Walde»  zwisdwa 
den  Quader-  oder  Hils-Sandstein  und  dem  Keuper  oder  Muschelkalk  vor* 
kommen,  der  mittlen  Abtheilung  der  Jura-Formation  an.  JUit  einem  gaoi 
verschiedenen  äusseren  Ansehen  habe  ich  dieselben  nordwestlich  von  An^ 
Dorfe  Mol»hausen  (nordwestlich  von  Hörn)  angetroffen.  Auf  einem  klei- 
nen an  drei  Seiten  von  Wald  umschlossenen  Acker  liegen  hier  loae 
Piatten-formigc  Bruchstücke  eines  hellgrauen  festen  Kalksteins  umber, 
welche  Fragmente  von  Trigonia  clavellata  und  in  grosser  Heoge 
Korallen-Stämme,  namentlich  der  Gattung  Astraea  angehörig,  einschlies- 
sen.  Ähnliche  Korallen-reiche  kalkige  Schichten  des  mittlen  Jura  findea 
sich  bei  Dörshelf  unweit  Alfeld  im  Leien-Thale. 

Weiter  nordwestlich,  namentlich  bei  Örlinghausen  und  in  dem  StoUea 
der  Grube  ^JEintracht^^  bei  Qrävinghagen ,  erscheinen  die  mittlen  Jura- 
Gesteine  wieder  ganz  in  der  Form,  wie  bei  Hom,  als  schwarze  bitosn- 
nöse  Schiefer-Thone  mit  Sphärosiderit- Nieren  und  Bruchstöcken  des  B^ 
lemnites  giganteus.  IrilhumJich  waren  in  dem  firfiher  von  mir  aut- 
getheilten  Profile  der  Grube  yyEintracht'*  (vergl.  Jahrb.  ISdJf ,  S.  m) 
diese  schwarzen  Schiefer  als  Lias-Schiefcr  bezeichnet.  DtjifKBR  (JVM 
deutsehe'WeMen'BMxmgy  S.xxv),  welcher  den  AmmonilesParkinsoai 
und  Belemnites  giganteus  daraus  anfuhrt ,  bringt  dieselben  vH 
Recht  zur  mittlen  Abtheilung  der  Jura-Formation. 

Noch  weniger  als  Lias- Schichten  sind  in  diesem  Tfaeile  des  fWtf- 
kurger  Waldeo  Gesteine  aus  der  obern  Abtheilang  der  Jura-Formatioi) 
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dem  Coral-rag  und  Portland-Kalke  enteprechend ,  vorbanden.  Die  fröhetf 
als  solche  gedeuteten  Bänke  von  granem  Sandstein  und  Kalkstein  mit 
Mergel-Nestern ,  welche  in  dem  erwähnten  durch  den  Stollen  der  Grube 
ifBiniraek^^  aufgeschlossenem  Profile  auf  die  schwarzen  Schiefer-Thonc 
folgen ,  gehören ,  wie  ich  mich  bei  einem  erneuten  Besuche  des  Stollens 
fiberzeugt  habe,  schon  dem  Wälderthon-Gebirge  an,  was  ebenfalls  1^ 
reits  früher  von  Dcjnkgr  richtig  angegeben  worden  ist.  Bas  Fehlen  aller 
oberen  Jura-Bildangen  ist  desshalb  bemerkenswerth ,  w^l  sie  in  der  so 
wenig  entfernten  Kette  des  Wiehen-  oder  Weter-OeHr^es  so  mächtig  ent« 
wickelt  sind.  

Bei  einem  gleichfalls  in  diesem  Herbste  ausgeführten  kurzen  Besudie 
in  Hamburg  war  es  für  mich  von  Interesse,  in  der  Sammlung  des  Hm. 
Dr.  Zimm£rmann  unter  verschiedenen  in  der  Umgegend  gefundenen  Ge» 
schiebe-Stücken  tertiärer  Gesteine  auch  ein  jurassisches  Geschiebe  zu  er- 
kennen. Dasselbe  stimmte  in  petrögraphiscber  Beschaffenheit  und  in  den 
organischen  Einschlüssen  vollkommen  mit  den  bei  Berlin  vorkommenden 
Geschieben  mittel -jurassischer  Schichten  tiberein.  Die  Verbreitung  dieser 
Geschiebe,  welchen  ich  früher  gemeinschaftlich  mit  BEraicn  eine  nähere 
Aufinorksamkeit  gewidmet  habe,  bis  in  die  Nähe  vOn  Hamburg  war. meines 
Wissens  bisher  nicht  bekannt  geworden.  Die  Elbe  scheinen  dieselben  nicht  zu 
überschreiten,  während  doch  die  silurischen  Geschiebe  des  Nordens  sich  bis 
OUenburg  und  Holland  (u.  A.  bei  Jever  und  Groningen)  erstrecken.  Es 
scheint  dieser  Umstand  für  den  Ursprung  dieser  jurassischen  Geschiebe, 
der  auch  durch  andere  Thatsachen  wahrscheinlich  gemacht  wird,  zu  spre- 
chen, im  Gegensatze  zu  der  mehr  in  einer  rein  nordlichen  Gegend  zu 
suchenden  ursprünglichen  Lagerstätte  der  silurischen  Geschiebe. 


Vor  einigen  Tagen  bekam  ich  zuerst  den  zweiten  Band  der  Memoire 
ef  »ke  geologieal  eurvey  of  Qreat  Britain  e/c,  Lwdon  1848^  zu  Gesicht^ 
und  in  demselben  (Part  11,  p.  483)  die  durch  eine  Anzahl  vortrefflicher 
Abbildungen  erläuterte  Arbeit  von  E.  Forbbs  über  Cystideen  in  silurisehen 
Schichten  OrostbriiannieM,  Durch  dieselbe  wird  die  vor  Kurzem  noch 
so  unvollkommene  Kenntniss  dieser  Abtheilung  der  Krinoideen ,  nachdem 
kaum  L.  v.  Buch's  ischarfsinnige  und  umfassende  Untersuchungen  ein  äberT 
raschendes  Licht  über  ihren  Bau  verbreitet  haben,  schon  wieder  in  hfichst 
bedeutender  Weise  erweitert  und  vervollständigt. 

Speziell  interessirte  mich  in  dieser  Arbeit  der  Umstand,  dass  die  hier 
snerst  deutlich  beschriebenen  und  abgebildeten  Arm-artigen  Anhinge  bei 
«nehren  X!ystideen  -  Gattungen ,  namentlich  bei  P  s  e  u  d  o  c  r  i  n  i  t  e  s  und 
Prunocyatttes  mit  den  erst  kurzlich  in  dem  Jahrbucbe  (IS4^ 
292  ffO  von  mir  beschriebenen  Arm-artigen  Anhängen  bei  den  Peatlre- 
miten  auffallend  übereinstimmen.  Sie  sind  nämlich  wie  diese  ans  einer 
Doppelreihe  alternirender,  kleiner,  kalkiger  Täfelchen  ohne  weitere  Thei- 
lung  zusammengesetzt.   Übrigens  scheint  aus  Andeutungen  in  seiner  Schrifl 
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k^iw9tz9t*hettf  fJMfl  auch  VoBmm\die  Arto*fti1ige*  Athinge  bei  tePci- 
tremHe«  näebC  mihekamtt  i^eblielMMi  mid^ 

BcbKtMlieli  mörkte  ich  noch  erw&hoeB,  dus»  in  Abnf-iiMcrtfcs  dKc 
Cfsdieeit  ali^b  miMer  dem  v6n  J.  HilL  besoiinelieAe»  £cbiBteBcri- 
uiiBä  anatiferinis  des  TreDfon^Kalke  noeb  4^rdl  aadere  Fenm 
va#trdfei  aiad.  In  der  SamlnlanK  neinea  sebr  verehrten  Frcasdea,  in 
Wi  Tadetat  in  NaMhiiUef  habe  deh  mehre  aififi  den  Krinaideen  •  r^cbH 
ober-ülariseber  Ka)k-Sebieh(en  der  Gegend  von  BtHfwstSfort  am  TauMMM* 
Fhiftee  afainmende  Exeinplare  «itier  Cystidef  getfehesi  welche  am  metstcn 
mit  der  Gattung  Pseudocrinites  uberein  zu  kommen  acheint,  dagf^es 
der  Art  nach  neu  seyn  möchteu.  Im  Besonderen  waren  an  dieaen  Exen- 
fihren  aneb  die  ao  rathaelhaflen  Eamm-förmig  g^efbrebten  rbombitebeo 
Felder^  welche  FoaaE^  .ifeetinnUd  rhomk$**  nennt,  aebr  deotlicb 
wAbraanehm^* 

FSRD«    ReKMER. 


WieMbaden,  22.  November  1848. 

Meine  ttHd  meines  Brudera  „Syütematisebe  Boichrei- 
butiff  «nd  Abbi  Id  ti  nge  n  der  Yer  s  teiner  iin  ge  n  deaRliei- 
fiiaeh^n  Sehichten-Sjrstems  in  Nassau,  mit  einer  kurzen  Geogaooe 
bittet  debieta  nnd  mit  äteter  Berticksiebtigung  analoger  Schichten  u* 
d^t^r  Lftnder  aoll  In  spcha  Lieferungen  zu  S  Tafeln  Abbildungen  ani 
S  bis  9  Bogen  Teat  in  4^  (Preia  der  IJeferung  2  Tblr.  20  Sgr.  oder 
4  fl«  30  kr.  rhein.)  bei  C.  W.  Kreiobl  in  Wiubadsn  nun  endlich  er- 
acheinen,  wenn  andera  die  dem  Buchhandel  so  ungunaligcn  Zeit-Verbüt- 
nisse  es  gestalten.  Die  beiliegende  Probe  Tafel  wird  Sie  liberzeogen, 
dass  die  Lithographie'u  von  einem  vorzüglichen  Kunst  1er  ^  ausgeführt 
WitlNIeti;  auch  die  äbrige  Ausstattung  wird  elegant  werden.  Zu  zwei 
Li^f^Bfutigen  liegt  das  Manuskript  fertig,  und  die  Ausführung  der  übriges 
TAlelii  wird  bi^ginnen,  aobikld  eine  die  Kosten  einigermasaeft  deckende  Ab- 
KAbI  voik  Subskribenten  zusammengekommen  ist.  In  die  erste  Lieferasg 
#flrden  2l  Arten  Krusteh-Thtere ,  meistena  Trilobiten^  8  Arten  Rdhrea* 
W^rfaier  und  ein  Theil  von  udsej*en  88  Arten  Kapf-Weichthtere  komneu, 
iu  den  folgenden  4  Arten  Flossen-Füsser ,  etwa  115  Arten  Baach-Fas«er, 
^1  Arten  Beil-Ffisaer,  55  AHen  Arm-Füaser,  24  Arten  Krinoiden,  43  Fe* 
lypen  und  etwa  10  Arten  Pflanzen,  im  Ganzen  450  Arten  eracbeiaea, 
V biruttier  aich  sehr  viele  taeüe  befinden.  Für  die  richtige  B^atinimang  der 
behott  bäftaiinten  Arten  äind  wir  in  der  Lage  geweie*|  in  vnaerar  San«- 
hmg  eito  aüaserdTdentllch  reicbei  Material  von  Or%lnal»£äemplarea  aai 
4M  Vera^ied^fttea  LämTern  iu  benCitaen.  Auf  die  a^itematiaabe  Be- 
«eUreibuflg  der  Arten  isbll  der  gfeagraphiacb-geögAoatitebe  Tbeil  Mgen, 


^  rni  lNf4  In  «BT  Tkat  atB^teelchaet!    Uli. 
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welcher  sicher  viele  wichtige  Resaltate  bieten  wird.  Gant  interesMnt 
war  es  uns,  in  der  neuen  Schrift  von  Rbinh.  Richtbr  paläozoische  Schich- 
ten in  Tkmriitgen  nachgewiesen  zu  sehen,  welche  uns  mit  Gliedern  un* 
•eres  Rhanisehen  Systems  völlig;  gleichzeitige  zu  seyn  scheinen.  Wir 
hoffen  zu  Feststellung  dieser  Ansicht  noch  Original-Exemplare  vom  Hrn. 
Verfasser  zu  erhalten ,  während  wir  wenigstens  über  das  Vorkommen  an- 
•eres  Weilhurger  Cypridinen-Schiefers,  in  welchem  wir  bereits 
eine  sehr  weit  greifende  Bildung  erkannt  haben,  in  Thürinifen  am  Bohlen 
schon  jetzt  Sicherheit  besitzen.  Er  fuhrt  daselbst  Cypridina?  serra* 
tostriata  fi.  nndPhaeops  cryptophthalmus  Emmb.  (Richter  Tf.  2, 
Fig.  5—7,  18  ff.).  ÄhnUcbe  Beziehungen  haben  sieh  auch  zwischen  un- 
serer Fauna  und  der  des  f^thlef^Httfei  und  Westphalene  ergeben. 

6.  Sakdberoer, 


Neue    Litefatiir. 


A.   Bücher. 

1M7. 

RiviJsRE:  Etudes  ffeolotfique0  ei  mineralogique9\  h  pariie:  CanMerMHüni 
poißr  servir  ä  la  thiorie  de  tr  t^99%fie§iHan  rationelle  dee  ierrttnuy 
301  pp.  8^     Paris, 

1848, 

C.  Fr.  Naumann:  Lehrbuch  der  Geognoue,  Leipmig  8^  mit  150  HplMchiiiüei 
und  Karten;  I.  Band,  1.  Abtheiinng,  Bogen  1--20.  [3  fl.  36  kr.]. 
Soll  4  Lieferungen  geben  und  bis  Herbst  1849  vollendet  seyn. 

A.  QuBNSTBDT :  Petrefakteu-Kunde  DeuUehlande^  TüHtifem  8^,  mit  Atlas  ii 
Fol.   (Jb.  1848y  475),  y.  Heft,  Belemniten. 

1849  u.  ff. 

G.  und  F.  Sandbergkr:  systematische  Beschreibung  und  Abbildung  der 
Versteinerungen  des  Rheinischen  Schichten-Systems,  mit  einer konen 
Geognosie  dieses  Gebietes  etc.;  mit  30  lithogr.  Tafeln,  bei  Krsidel 
in  Wieskaden,  4®.  ~  VI  quartalweise  erscheinende  Lief,  mit  jft  5 
Tafeln,  jede  Lieferung  zu  4  fl.  30  kr.  [vgl.  S.  792]. 

B.     Zeitschriften. 

G.    Poggbnporff:     Annalen    der   Physik    nnd    Chemie,    lieifaif 
8»  (Jb.  1848,  665). 
1848,  Nr.  5;  LXXiVj  1 ;  S.  1-100,  Tf.  1. 
E.  Volgbr:  Pseudomorphosen  des  Fahlerzes:  25—57. 
W.  G.  Schnbider:  Mi^teoreisen  von  Seelastfen  bei  Sehwiekui*  57-61. 
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A.  DuFLOs:  chemische  Zcrlegang^  desselben:  61—65. 

C.    IUyiMKi.8BKRG  ;    Kupfereiseii-Cyanur  'und   KaliumkupfereiseB-Cyi 

66-67. 
L.  Pastboh  :  Kristallisation  des  Schwefels:  94—95. 
C.  Rammblsbero:  zur  Kcnntniss  der  Eisenhohofen-Scblacken :  95  —  115 
Zylindrische  Schnee-Massen  «af  den  OrJbiey*InselH :  160. 


2)  Erdmann  und  Marchand:  Journal  für  praktische  Chemie, 
Leip»ig  8^  (Jb  184S,  476). 

I«45,  Nr.  tf-S;  XLIII,  6-8,  S.  aai-612. 
P.   J.  V.   Kerckhoff:    Analyse   des   Mineral  -  Wassers   von   Uimdarf  bei 

Luxemburg:  350—368. 
R.  Kanb:  natürliches  kohlensaures  Mang^anoxydnl  in  Irland:  399—401. 
G.  SvcKow:  Bedeutsamkeit  einzelner  Begrenzungs  -  Theile   einer  Krystall- 

Form  für  die  Verwitterung  der  Wasser-haltigen  Hydrolyte :    401—417. 

A.  Delbsse  :  mineralogische  und   chemische  Beschaffenheil    der    VogeseU' 

Gesteine:  417—419. 
Ebblmbn  :  neue  Art,  künstliche  Mineral-Krystalle  auf  trockenem  Wege  zu 
erhalten  :  472—499. 

1848,  Nr.  9-19  \  XL1V,  1-4,  S.  1-256. 
V.  Regnault:  Zusammensetzung  der  atmosphärischen  Luft:    49. 
v;  Kobbll:  über  den  Chloropal:  95—99. 
«-  —  Kreitonit,   ein   neuer   Spineil    von  Bedenmai9\   Bemerkungen  über 

Mineral-Spezies  mit  vicarirenden  Mischungs-Theilen :  99—116. 
H.  Rose:  chemische  Zusammensetzung  des  Magnetkieses:  116-^117. 
E.  Glasson:   Zersetzung    des  Spatheisen  -  Steins   in   höherer  Temperatur: 

119-120. 
L.  Pasteur:  Krystallisation  des  Schwefels:  12o. 
Werther:  künstlicher  Chalkolith:  127  —  128. 

B,  Hermann:    Untersuchung  RuseUeher  Mineralien,   X.   vier  Vesuviane: 

193—203. 

Nachtrag  zu  Epidot  und  Orthit:  204—267. 

—  —  Untersuchungen  über  die  zur  Tantal-Gruppe  gehörigen  Mineralieoi 
Forlsetzung:  207—220. 

R.  A.  Couper:  chemische  Zusammensetzung  der  in  der  Töpferei  angewen- 
deten Substanzen:  232—242. 

J.  L.  Lassaignb:^  Löslichkeit  der  kohlensauren  Salze  von  Erden  und 
Metalloxyden  in  kohlensaurem  Wasser:  247—249. 


3)  Berichte  über  die  zur  Bekanntmachung  geeigneten  Yer* 
bandlungen  der  k.  Prciiififl.  Akademie  der  Wissen  sehafteä 
in  Berlin.    Berlin,  ^  [Jb.  1848,  564]. 
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1848,  Juli-Aug^.»  Heft  7-^9$  &  37S*-^)4ft. 

ülbcr  die  Ter»eiDtKcb«  Abnahme  des  Wanerstande«  ia  de«  Anipt- 

Strömen  DeutsehUtnd*  nnd    über  die  mittlen  jährlichen  Waaaerstlode 

des  RheiM :  [sie  sind  ni  KMtmm   and  Btt9sMütf  voo  1818  — 1847 

sehr  unbedeutend  in  Zunahme}  :  3 16. 
H.  Ross:  Vorkommen  des  Qaeoksilhera  in  lynals  8 16-^  11 7. 
Ehrkkberg:  neue  Beobachtungen  über  das  gewöhnlich  in  der  Atmospbüre 

unsichtbar  getragene  Formen-reiche  Leben:  325—345.         ^ 


4)  Abhandlungen    d.    k.  Akademie    der   Wis  seuachaften  zu 

Berlin.    A.  Physikalische  Abhandlungen.      Berlin  i^  [y^. 

Jb.  IMf,  832]. 
1846  {XYliDy  hgg.  1848y  S.  l~323,  7  Tfl«. 
Kirsten:  fiber  die  Karbonate  des  Eisena:  51— #4, 
L.  V.  Buch:  über  Spirifer  Keilhavii,   dessen  Fundort  und  Verhältnis«  za 

ähnlichen  Formen:  65—81. 
Dove:     tägliche    Veränderungen    in    der   Temperatur    der     Atmosphäre: 

81—136,  269—272. 

—  —  Bewegungen  der  Wärme  in  verschiedenen  Erd-Schichten :  137—151. 

—  —  Tafeln  der  mittlen  Temperaturen  verschiedener  Orte :    153—268. 


5)    Übersicht  der  Arbeiten  und  Veränderungen  derSehlesi* 
^        sehen  Gesellschaft  fär  vaterländische   Knltnr.    BresUm 
4«  (Jb.  184Ty  843,  1848,  565). 

Jhrg.  1847  (hgg.  1848),  410  und  44  SS.,  2  Tlln. 
Die  S.  565  des  Jahrbuchs  gegebene  Analyse  ist  aus  einem  besonders  paginirtea  Ab- 
druclie    des    Berichtes     der    allgemeinen    .naturwissenschaftlichen    Sektion     entnonaea, 
welcher  S.  26—100  der  gesammten  ..Übersichr  entspricht,    die   wir  desshalb   hier  nielit 
wiederholen.    Ausserdem  aber  findet  sieh  darin  noch 

GdPPBRT:  über  Pflanzen-ähnliche  Einschlösse  in  den  Chaleedonen,  besoaden 

ober  die  Dendriten  :  135—147. 
V.  Stranz:  ober  Erderschüttenings-  und  Auswurfs-Kegel:  194—166. 
BsfifERT :  geognostiseh  -  geologische  Aphorismen  über  die  Entstehung  der 

Kohlensäure-haltigen  Mineral- Wasser,  insbesondere  der  Eisen-haltigen 

Säuerlinge  von  Charhiienkrunn :  246—251. 


6)    Abhandlungen    der    Kon.    Böhmischen   Gesetlsehaft  der 
Wissenschaften.   Prag,  4^    Mathematik  und  Naturwissenschaften, 

1847,    412    SS.,    123   Tfln.^  hgg.  1^^. 

|lawusiiQd€oN>A:  Prodram  einer  Mquagraphi«  d«r  Blhnuaabe«  TriMiteo: 
117—292,  Tf.  1—7. 


707 

K,   £  Hossii:   Ideen   cor  Be«ilworluB^  d«r  Frag«:  war  Bdkmm  in  der 

Urzeit  ein  See?:  357-^368. 
—  —  Beitrag   sn  Beantworlmg    der  fVage:    Kannen   wir  ven    nngerä 

Forschungen  über  den  Bau  der  Erde  jemals  ein  ganz  befriedigendes 

Resultat  erwarten:  369—387. 


7)    AbhUidlungen  der  k.  GeselUcli^ft  za  €r5ttlngeii.  —  f  hjr- 
sikaliscbe  Klasse.     OTltft^rHy  4^ 
///,  1845-47,  169  SS.,  nit  4  THn. 
J.  Ffi.  L.  ÜAUSMAfm:  Bemerkungen  aber  Gyps  und  Karstenit:  55—98« 


8)    EaMAN'a    ^irciiiv   für    di«    wissenjehaftliclia    Kanide    von 
Russland,  Berlin  ^  [Jb.  184fj  834]. 

1847,  VI,  in— IV,  S.  369-738,  Tf.  3  und  1  Karte. 

W.  V.  Qualen:  Zähne   eines  Riesen  •Kuriers  im    I/nil^dkeii  Berg -Kalk: 

489—493. 
Steinkohlen-Farmatiou  an  beiden  Abhängen  des  fLaukaMu$:  5^3— 5i»4 
Aus  EicHWAU>'8  Rtissifichem  Lehrbuch  der  Oeognosie:  550—613. 
EifGBLMAKN:  Unterirdischer  Wald  in  Kurland:  701 —  702. 

1848,  VII,  1-H9  &  1-358,  Tf.  1. 

Oa.  ScHTscfiaiiow8K»^s :   Ausmches  Buch  über  die  Geologie  6m9  MoT^ 

(Moskau  1846)  ausgezogen :  19—53. 
Helmersen:  Nachrichten  über  die  1847  von   der    geograph.  Gesellschaft 

ausgesandte  Expedition  zu  Erforschung  des  nördlichen  UraV^ :  25&— 274. 
Flu  WiiaNOEL:    das  nordasiatisdie  Eismeer    und  die  Errekknng  des  Er!« 

Poles  auf  dem  Atlantischen :  275—280. 


hellere  ed,  Arli,  e  Biblioleca   Ilaliana,    MUano,   h^   [Jb. 
1848,  203].    Nuatfa  Serie, 
1947  (Nro.  i—S)',  J,  1^8,  p.  1-276. 
1848  (Nro.  -I);  I,  4,  p.  r7t-384. 
Fr.  Bflifioscm:  Bewegung  der  Wärme  in  der  Erd^Kngel:  295-894. 


IT)    'Memorie  dellm  R.  Äevaäemia  detle  Scienme  di  Torino; 

Claeee  fieiea  etc.  h,  Tarino  4*^  [Jahrb.  1847,  339]. 
^49-1847,  h,  J2r,  IMM,  794  pp.,  t.  täv. 
F.  IViKiin«««  vSS^tr  ^kn  Frfll  nN^irer^JIkerölitfaen  m  mmte  mrone  t»ei  MMermti 

am  8.  Mai  1846 :  Lxxir-*^xx<rr.     - 
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A.  SiBMoiipA :  Bemerkungen  über  die  ZasAmnensetsang  der  PiemonitHtchen 

Alpen:  1-124,  Tf.  1—3. 
h,  Bbll4RPi:  Monographie  der  ftseilea  Plearotouen  PitmanU:  531-650, 

Tf.  1-4. 


U)  MimoirtM  de  fAcademie  imp.  dee  eeienees  deSi.-Peien- 
hourifß      r/e    seriey    li^     partie:    Sciences    nainrellet} 
PeterekwTff  4^     [Jb.  1847,  59.]. 
VI,  I— II,  p.  1—216,  17  plK,  1848. 
(Enthält  nichts  hierher  gehöriges.) 


\^)  Annalee  dee  Sciences  pkyeiquee  et   nalurelles  d^Agri- 
culture  et  d'' Industrie,  publieee  par    la  Soeiete  roi/§U 
d'Ajfriculture  de  Lyon;  -  Lyon,  gr.  8^*.    [Jb.  1848,  480]. 
Aimee  1847,  X.,  pp.  i-cxxin,  1—624,  avec  beaucoup  de  tabletax 
et  7  pll. 

J.  Fourivbt:  Geschichte  des  Dolomits:  1—135. 

Sauvanau  :  Analyse  des  Mineral -Wassers  de  Im  Qnrdiniere :  255,  266. 

Damoub:  über  einen  explosiven  Obsidian  Indiens:  455— 460, 

A.  Pbrrey:  die  Erdbeben  auf  der  Uerischen  Halbinsel:  461—510. 

FouRNBT :  Zusätze :  5 1 1  --5 14. 

Damoua:  ein  Magnesia-  und-  Eisenprotoxyd-Bisilicat :  528—530. 

J.  Fournet:  Haupt-Ergebnisse  einer  Untersuchung  der  Vogesem  im  Jahre 
1848:  541-584. 


t3)  Annales  deChimie  et  de  Pkysifue,e,  Paris9f^  [Jb.  1848,  481]. 

1848,  Mai-Aoüt;  XXiU,  i-iv;  p.  1—512,  pl.  1—4- 
H.  Saintb-Claire  Dbvillb:  Zusammensetzung  des  Trinlc- Wassers :  32-48. 
L.  PiSTEUR  :  Untersuchungen  über  den  Dimorphismus:  267. 
. Laorbut's  Arbeit  über  Isomorphismus  und  Krystall-Tjrpen :  294—295. 

14)  MiLNB  Edwards,    Ad.  Brongniart   et   J.  Dbcaishb:    Annales  dei 
Sciences  naturelles;  Zooloffie\  Paris  8®  [Jh.  1848,  478]. 
c,  IV.  annee,  1847,  Nov.-Dec;  c,  VIII,  v-vi,  p.  267—384,  pL  7-11. 
L.  Agassiz  :    besprechender  Katalog  der  Faaiilien ,   Sippen    und  Arten  der 
Echinodermen,  nebst  einer  Einleitung  über  die  Organisation,  Klassifi- 
kation  und  allmähliche  Entwickelung  der  Typen  in   der   Schicbtes- 
Folge,  Schluss:  355-380. 
c,  F.  annee,  1848,  Janv.— Avril;  c,  IX,  |— iv,  p.  1—250,  pl.  1-15. 
JätiKn  Edwards   et  J.  HAiMBt   Monographie  der  lebenden   nnd  fossilfii 
Turbinoliden:  211—256  •  •  .  ,  pl.  7—10.  .  v   .     .    . 
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15)  L^Insiitui,  L  Seei.i  Sei^neee  mntkimati^uet ,  fh^9iqu$M 
et  naiurelieM.  Paris  4^  IJb.  1848,  667]. 

XVI^  ann^e,    1848,   Jaillct   n  —  October  4;   Nro.    T68 —tTÖy 
p.  205  —  308. 
C  Prevost:  Anwendung  der  Theorie   der  Zuflösse  auf  die   Bildung  der 

.     Tertiär-Gebirge  im  SW.  Becken  Frankreichs:  205. 
Durochbr:  Erz-Lagerstatten  in  Schweden:  223—224. 
RouAULT  :  über  Trilobiten  :  224. 
Bertiner  Akademie  im  Januar  i648. 
£hrenb£rg:  über  Sfagenthiere ;  ober  Bioiithe :  225. 
Bkyricu:  Xenacantbus  Oechenl  und  Holacanthodes   gracilis  aus  Roth« 

liegendem:  226.  ^ 

EwiLD :  Menaspis,  ein  neues  Fisch-Geschlecbt;  226. 
V.  Buch  :  über  Ceratiten :  226—227. 
DjkHiBLo:  paläozoische  Fossil-Reste  im  MorükäH:  246. 
Marcel  de  Ssrbes:  2  merkwürdige  Berge  bei  Montpellier:  249—250. 
Brüsseler  Akademie :  1848,  ApriL 

d'Omalius  d'Halloy  über  die  Block- Ablagerungen :  251—252. 
NicRLks):  Ursache  der  Veränderlichkeit  der  Krystall-Winkel:  270. 
£li£  DB   Bbacjmont  .*    gcologische   Beobachtungen    in  Chili    anzustellen : 

277-278, 
J.  Bo8<iUET :   Hipponyx  Dunkeriann  'ti.  sp,  aus  Maslrichter  Kreide ;  auch 
Galbotti's   tertiäre  Pileopsis  variabilis  (Afem.  9rak.  49,   149,    pl.  3, 
f.  6)  ist  ein  Hipponyx:  280. 
P.    Gervais  :     fossile   Knochen    von    Palaeotheriom    und    Anoplotherium 
(?  Dichobune  cervinum)  aus  den  Ligniten  von  St-Oely  bei  Montpellier 
beweisen,  dass  diese  u.  a.  Lignit-  Lager  im  Herault-Dpt,  eocänisch 
sind:  280. 
G.  Roberts:  merkwürdige  Gezeiten  im  Kanal  am  7.  Juli  1848:  283. 
Delessb:  über  den  Protogyn  der  Alpen*  287. 
A.  Burat:  YcränderuDgen  in  den  SteinkohIen-Schi(ihten :  287. 
Plucker:  neue  Beziehungen  der  diamagnetischen  Kraft  an  Krystallen:  289. 
Mantell:  über  Belemniten  u.  a.  Cephalopoden  im  Oxford-clay  von  Will" 
Shire:  307—308. 


16)  Comptes  rendus  heidomadaires  des  sSanees  de    VAea* 
demie  de  Paris,  Paris,    i^  [Jb.  1848,  203]. 

1848,  Janv.  d  —  Juin  19,  XXVI,  Nro.  1-M*,  p.  1-688. 
'  BfiinDAiiT :    Bericht  über  Ebelmbu's  „Nene  Methode  Krystallisationen  auf 

trockenem  Wege  zu  erhalten^:  12—16. 
EBBLMEif:    Untersuchungen  dber  die  Zersetzung  der  Fekarten:  38^41. 


*    Kr*.  26  TODi  26.  Jmii  ist  aleht  crsehieae«. 
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Xmo :  VerUng^eruni»  der  SßmrirMt$r  Steiiikobl«B-Fom*liMi  anf  t  Punkte 

des  franmösi^ekem  Gebietes :  47. 
L.  Paitkoü:  über  das  KrygUllisireo  des  Scbwefeli:  48. 
F.  Gbbvais:  eocane  Säug^thiere  um  AlaU:  49. 
Ch.  Devillb:  über  einigte  Eigenschaften  des  Schwefels:   117—119. 
HoMMAinB  DK  Hbll  :  Nivellement  des  Bo*foru9 :  143—147» 
L.  Fkafolu:  Studien  über  das  Schutt- Gebirge  Nor^Deut9ckmids  i  200- Sd^. 
Sc  Gius :   die  alten  Betten  der  Alpen  -  Strome  und   Ihre  Yerbindaag  mit 

der  erratischen  Erscheinung:  215—210. 
Delbssb  :  Abhandlung  über  die  mineralogischen  Charaktere  der  Arkose  ia 

den  Vog$$en :  200. 
ScuiMPBR :  zur  Meteorologie  von  AnÜieho  in  Alyssinkm :  228—229, 
Davbrbb:    Obere  Tertiär  •  Ablagerungen    im  Sumd^am  und    Yerwandlmif 

dortiger  Feldspath-Brocken  in  Kaolin:  251-^252. 
Fayb:  Feuer-Kugel  am  12.  Febr.  1^49  beobachtet:  281.. 
A.  VB  Morlot:  über  die  Entstehung  des  Dolomics:  311—315. 
Ch.  Martiiis  :  über  die  Temperatur  des  Eismeeres  an  der  Oberflidie  md 

in  grosser  Tiefe  nächst  den  Gletsdiern  SpUmierjfmii  333—335. 
Pastevr:  Unlerßuchungen  ober  den  Dimorphismus:  353—355. 
TcuiHATCHBFF:  Lagerung  des  Schmirgels  in  KteinMien:  363—366. 
A.  CuBVALMBR  und  Schauffele:    Arsenik  in  Wassern  und  Mineralwasser- 
Niederschlägen  des  Ober-  und  Nieder- Rkeins :  411—413. 
BovB^E :  geologisch-landwirthschaftliche  Untersuchung  eines  grossen  Land- 
gutes: 445. 
Elib   DB  Bbauaiont:    Bericht  über   yyU.  Fournbl   Richesse   minirale  de 

TAlgeric«:  473—481. 
A.  BuRAT :  Nachträgliches  über  das  Kohlen-Becken  der  Loire  i   541— SIS. 
A.  PoMEL :   Charaktere  und  Beziehungen  der  lebenden  und  fossflen  Hofe- 

thier-Sippen :  686—688. 
1848,  Juil.  3   -  Nov.  20;  JT^TF//,  Nro.  f— J/,  p.  1—536. 
V.  Roulin:  Klassifikation  der  Tertiär-Gebirge  Aptiitmiene:  22—23. 
EuB  DB  B^iAUMOFTT :  Anweisung  zur  geologisch-geographischen  Untersacb- 

ung  von  Texas:  42—43. 
M.  Rovault:  Abhandlung  über  die  Organisation  der  Trilobiten:  81—83. 
J.  DuROCHER :  die  Erz-Lagerstätten  in  Schweden,  Norwegen  und  FSmümii: 

83-85. 
C.  Prevost:  Bericht  über  Rouault^«  Abhandlung:  138-*147. 
MiLNB  Edwards:   Bericht  über  Roxjault's  Abhandlung  (S.  81):  173—175. 
DvcHASSAinc:  Erdbeben  auf  Quaielonpe  am  8.  Febr.  1848 1  190. 
J.  Lefort  :   Abhandlung  über  die  BfetelKKariMHiate :  268—270. 
J.    nM3Ritet:   Ursaclien   des  Jbndeuis   der  Wkkei  kusi$(li(dier   KrjateUf** 

260—272. 
Dbwiluic  Note  ober  DiicHjkai*aioW  SeobaehtiDffMi  nbior  4ai  JSrdMbieia  M>f 

la  Guadeloupe,  1848,  Febr.  8  :  294. 
A.  BuRAT :    Abhandlung   über   Störungen  im   Verlauf  der   Steinkohlea* 

Schichten:  304—306. 
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Dblbssb:  über  den  Protog^  4cr  Alpen  :  306.  ' 

DuREAV  DB  La  Mallb:  Verg^leiob 'des  fruberen  und  jetzigpen  Klitiks  ItMÜens  : 
333;  349—356  [es  ist  sich  gleich  geblieben]. 

Pjorry:  eine  Lagerstätte  fossilen  Uelies :  338. 

Ctrangb:  Analyse  der  Wasser  im  Talk-,  KohlHi*  und  Kreide*6ebirge  des 
/«^re-Thales ;  über  die  Ersdieinung  des  Kropfs  und  Rachitfsmns  im 
Talk-Gebirge:  358-3«  1. 

Biot:  Konmiissioas- Beriebt  .'EU  Pastboa's  Untersuchungen  fiber  die  mdg- 
Kcben  Besiebungen  zwischen  Krystall  -  Form ,  chemischer  ZasaAimen- 
setzung  und  Richtung  des  Rotations-Yermögens :  401  —  411. 

A.  Dblbsse:  aber  den  eorsiscben  Kugel-Diorit :   411—413. 

Sn<PRSOvB:  über  Vergletehung  der  Spiegel -Höhe  des  Mitfelmeeres,  und 
aber  die  Nivellirung  der  Landenge  von  Sues:  436,  527. 

E.  RocBs:  Untersuchungen  über  die  Form  det  Erde:  448^444. 

£.  CoLLOMB :  seknlare  Ausdehmoig  der  Alpen*Glctscher :  448—451..  ^ 

dHqmbrbs- Firma s :  über  die  artesischen  Brunnen  und  insbesondere  Qnfcllen 
dte  fifsrd-Dept's.:  501--509. 

J.  Dorochbr:  Beziehungen  zwischen  Mineral-Natur  und  Pflanzen  •  Erzeug- 
nissen.des  Bodens:  506—510. 


17)  Bulletin  de  la  SoeidiS  ifeologique  de  Franee,  I,  P«ritf  8^ 
fJb.  184T,  837]. 

184S,  A,  ir,  833—1249,  pl.  7-10  (Mai  17  —  Juillet  5)^ 
?RAFOLU :  Thatsachen  zur  Bildungs  -  Geschichte  von  Gyps ,   Dolomit   und 

Steinsalz,  Fortsetzung:  833  ff. 
Slib  dbBbaumoivt:  über  die  ältesten  Gebirgs-Systeme  Europas:  864—991. 
Pavkb:  relative  Stellung  der  Gebirge  in  den  westlichen  Sehweil»er  -   ntid 

den  Savoyer- Alpen:  996—1001,  2  Holzschnitte. 
^^Archiac  :  Nummuliten-Gesteine  um  Bayonne  und  Dtai  1006 ;  Diskoeionen: 

1011  —  1015.- 
RivikaB:  das  Wasser  als  isomorpher  Mineral  -  Bestandtheil^.Diskussisfien: 

1015rTl017. 
d'Hombre  Firmas  :  2  neue  Terebrateln :  1018. 
J.  DuROCHsa:   Un^rsuchungen   tili^r,  die  Krystallisaiion .  der  granitisohen: 

Gesteine:  1018-1043  [Jb.  1848^  208]. 
Dimor:  über  die  schwimmenden  |)Mbei;g9r|p44'r- 1046,,       .  .      i 

L.  Frafolli:  Bemerkungen  dazu:  1046. 
E;,  €0x4.0^:  nber^den  Schnee  der,  V^geieni  1047.  . 
Damour:  über  Predazzit  und  seine  Zersetzungs-Prodqkte :  1050—1066. 
A.    Daubreb,;  .Schätzung  einiger  AosAusse    natürlichec  und  kunstjUeber 

Wärme:,  J1056— 1059.  ...«'. 

G..RoaB:.G^bbrp  bei  ^io5<eii  in  ScUesieß'-  1061. 

L.  Piixa:  über  den  rothen  Ammoniten  -  Kalk  lUdieM:  1069- 1079»  iHf.  6. 
Jabrsaag  1818.  51 
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Db'  Vbcchi  :  geologische  Notits  aber  das  Gebirge  von  Cetmui ;  1070*1061 
A«  Pomsl:  Elotherium  mngniiin,  ei«  neues  Pju;hydem  des  ITIroHila-Beckeiii : 

1083-1085. 
J.  Caivat:  über  das  Süsswasser-Qebirge  der  BresMei  1085-^ lOOS. 
P.  DucHASSAirrc :    geologisehe   Konsdtution    des    aiedem  Theils   yoi  k 

Guadeioupei  1003«<-1100. 
A.  DB  ZiGNo:  Schichten-Gebirge  der  VeneiUdkem  Alpem:  IIOO^-^IIOS. 
»'AscuiAc:  Faltung  des  Tertifir« Gebirges  im  I^rsims-Tlial  t  11«S— 1100. 
Ch.  Martins  :   Versetsung  erratiseher  Bldeke  in  Sk&ndhumiem  and  Norl 

Amerika'  1113;  Diskossioaea  1123. 
EscHBH  von  DBR  LiifTB:  Gebirgs-Knnde  des  Kantons  GUuruMz  lias— llil. 
Tallatioiibs  :  Nrnsmuliten  •  Gebirge  im  Auie*  wA  Vmier^P^frmiätthl^i 

1127-1144,  Tf. 
Cm.  Dbsmouliiis:  eine  Silex-Art  im  sfidlichen  P§ri§m^i  1144-»  1160. 
Ed.  Collomb  x  neue  Beobacbinngen  über  de«  alten  W€99erimf  -  Gietsckeri 

llfiO-^1161. 
L.  Frapolm  :  Antwort  an  Martins  und  Desor  aber  sebwiniadeBda  Eisbtfge: 

1104--1104. 
P.Wbibyb:  Ober  Theorie  derWogen;  über  FelsscbUffe}  110»— 1177,  Tf.8,9. 
Forchhammba:    neue  Beobachtungen    über  gestreifte  und    polirte  FeUen: 

1177—1184. 
Martins:    Erwiderung  auf  dessen  Theorie  der  sdiwimaneoden  Eisboge: 

1185-1188.  . 

Co^uand:    geologische  Beschreibung  des  nördlichen  Theils  vaa  JfsriMi: 

1188—1240,  Tf.  10. 

(Der  Schluss  ist  uns  noch  nicht  zugekommen.); 


18)  Bulletin  de  la  Soeie'ti  geolo$i§ue  de  France,  I,  Periiff 
[Jb.  1848,   470]. 

1848,  b,  V,  1M9'-428  (10  Janv.  —  Juia  10),  pl.  i^6. 
CoQUAND  Über   den  Macigno   und   AJberese  in  Central  •  Italien  und  Nuri- 

Aprikai  131  —138. 
Davidson  und  Bouchard-Chantbrbaux:   über  Magas  pamilns:   119" 

140,  pl.  2. 
DB  VBRNBmi. :  Analyse  einer  Notita  von  YANDaii.  and  Skümard  über  die 

Geologie  von  Kentucky-,  140—151.  ^ 
Angblot:  Einsenkungen  des  Bodens  Nard-Afrikat  vttler  den  Sef-Sptegd: 

151—157. 
Damour:    Kiesel  -  Inkrustation   der    Oeieer    and    verschiedene    natdriid« 

Kiesel-Hydrate:  157-106. 
DAtmii&B :  Obere  Tertifir-NiederBdilige  des  Sundfornwi  166^174. 
P.  Bbnoist:  Bergwerke  um  Bona  und  Pkilippevith  t  180— S02. 
d'Archiac:  Wichtigste  Ergebnisse  derBeobaditaBges-tiber.das  Qnartlr-  odir 

Dilnvial-Gobildet  SO»— 204. 
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A.  Bovavlt:  Beschreibung  der  eocfinen  Fossil-Arten  «m  Paui  !l04-^ftlO. 
L.  Frapolli:  Ergebniss  des   ersten  Theils   einer  Arbeit  Aber  die  Schutt* 

Gebilde  in  Europm:  210^240. 
£.   Collomb:   Gran wacke  von  JI«A/Amr#«ii  und  ihlt  Fossii^Reste:  941'- 24S, 

Fig. 

A.  V.   Morlot:    Metamorphose   des   Dolomits,  Betrag   der  Poren  darin: 

243-248. 
A.    Bou£:  geologische  ThStigkeit  in  ^«ferretcA;  248^2&1, 
Pariset:  Geologie  des  Beckens  de  la.ContU  in  Cayenne:  251. 
Pombl:  Klassifikation  der  Hufe-Thiere:  256—257. 
—   —  über  Mastodon:  257—258. 

A.  Favre:  Geologie  von  Ckamontx  in  Sacoym:  260— 275^  t^SK* 
Acosta:  geographische  Karte  von  KeU'Oranada:  275—276. 
A.  BouE  :  Isothermen  der  Kreide-Bildung:  276—278;  366. 

E.  Collomb:  Ober  ^einen  zeitweise  erscheinenden  Gletscher  det  Vojfe$emi 

278-292. 

D.  Owen:  geologische  Untersuchtmg  des  Wiseonsini  294~2d6. 

F.  RoEMER  und  Yandbll:  Aber  Pentremites  floreatis:  296—297. 

iMK  yBRNsuiL:  BeHchf  über  GBimxz's  Werk   über  die  Zechstein -Fossfllen: 

299-301. 
Naomamn:  Zechstein  bei  Otehaini  301  —  303;  Fig. 
DB  Ybrueuil:  Bemerkungen  dazu:  303—304. 
DB  LA  Hatb:  über  die  Fisch-Schiefbr  von  Autuni  304—308;  369. 
Tff.  Davidson:  die  obersilurisohen  Brachiopoden  Bn§tands :  309—338,  TT.' 

3;  370-374. 
DB  Ybrnbuil:  einige  Brachiopoden  der  Insel  €hUltmdi  339— 353>  Tf.  4. 
N.  BouBB :  Abhandlung  fiber  landwirthschaftliche  Geologie :  353— 3G6. 
A*  Burat;  Kohlen-Formation  im  Laire-Dpt^  Reclamatlon:  368. 
DB  Vbriiboii.:  über  James  Hall's  Paläontologie  New-YorkM,  Bd.  I:  3T4— 380. 
D'H«iiBnB  FiRMAs:  fossile  Knochen  bei  Afms:  SSl-^-aSd. 
DB  Yerneoil:  derMdme.  Mottet  fossile  Konchylieq  aus  OstkkUeni  S83. 
Yolborth:    Brochörc  über  Zethuss    384    (Zethus   Paft».  s=  CryptOBjnitta' 

EiCHw.  =  Cybele  Lov.  ;=  Atraetopyge  et  Ptudymene  Coiu>a;  «oter-' 

silurisch). 
E«  Gautzin  :   Gebirge  der  Domäne  (faitUiimm  bei  Felmrskirf  ua4  deret 

fossile  Reste:  384^3^6.  Fig. ;  PB  Ybafuush, B^nevkungeo  ds^«)  387. 

E.  Hbbert:  Schichten  im  ParUer  Beckfn  ywiBclieii  Krakto  imd  CHrobliallci 

388—408,  Tf.  5. 
DB  Roys:  Bemerkungen  dazu:  408—409:  db  Rots  Erwiderung!  410, 
Sismonda:  Lias-Fossilien  am  Col  d'Eneomkres :  411—412,  Tf.  6  [1848^  746]. 
TsLLAvioitB« ;  >  Aber  das  letzte  ^^tlteste  Erbebungs-System  in  Bnroft^i' 

Elib  DB  Beaumont  :  M12— 415. 

J.  Delbos:  über  die  Fahluns  im  Südi^Mhf^rmUh^eieh:  4n*-42i. 
Y.  Radur:  geologische   Stell«  des  Physa*  Kalkes  sn  MontoUm^  Audsi 

428-488    [Jb.  1848y  748}. 
Berichtigungen  zu  seinen  „Nammuliten-Gesteinen**  (S.  114):  49S<^437. 
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^.  Raüun:    KlaMifikation  der  TeHifir  -  Gebirge   Afuiianims:    437-44S 

[Jb.  1847,  621]. 
Lb  Blanc:    Analyse    einiger  Abhandlungen    Sbignbv's    n    Qubsnbvillbs 

Retae  indintrieUe  (iy^  3S4,  29«;  F;  280):  446-447-448. 


19)  The  London,  Edinburgh  a,  Dublin  PhiloMophieal  MagMxim 

a,   Journu^l  of  Seienee,  e,  London  S^. 
1848,   Jan,  -  Juni  et  Suppl.«  Nr.  Zlt-$t8\    e,  XXXll,  i-vii, 
p.  1-652,  pl.  1-5. 
R.  Kanb:  Lager  von  erdigem  Mangan-Karbonat  in  Irland:  37—38. 
A.  Damour  :  Eisen-^  Mangan-  und  Soda-Phosphat  ^  74. 

Columbit  von  Limoge9  ^  74.       .     . 

H.  Rosb,:  Uranotantalit  und  Columbit.^  74. 

Tbschbmachbr  :  fossile  Flora  der  Anthracit-Kohle  ^  78—79. 

R.  P.  CoTTOif :  das  geologische  Alter  d.  Knochen-Höhlen :  1  ^0—  123[/^i^>7«5]. 

H.E.  STRicKLAifD:  Stand  der  geologischen  Kunde  v^ii^Kl^inmiieni  137—139. 

W.  Hopkins:  über  den  innem  Druck^  welchen , Gebirga-Gesteine  erleiden, 

und  dessen  möglichen  Einfluss   auf  die  blättrige  Struktur:  •141-144. 
Damour  und  Salvetat:  Analyse  von  gewässertem  Alaunerde-Silikat  >•  149. 
Dbscloixeavx  :  Christianit  ein  neues  Mineral  ^  155. 
Ch.  Daubent:  a  DeMcripHon  of  aelive  and  extinet  Volcanos'^:  290— 3M. 
£.  J.  CuAPMAif :  Eisen-Protpxyd  von  Peroxyd  diircha  Löthrohr  zu  anter« 

scheiden:  309. 
Ebbumbn  :  künstliche  Bildung  von  Mlneral-KrystaUen  ^  S12. 
NiCKLäs  :  Krystall-Form  von  metallischem  Zink:  314.  . 
Marignac:  Liebenerit,  neues  Mineral  aus  dem  Fasw-Thal  ^  544. 

1848,  Juli-Oct.,  Nro.  919 -ZiZ ;  e,  XXXIU,  i-iv,  p,  1-328,  pl  l. 
G.  A.  Mantbll  :  Beobachtungen  über  einige  Belemniten  u.  a.  Cephalopodeo 

^t%  Oaeford-Thons:  60—62. 
DBtE$8B:   fiber  den  Chrysotil  der  Vogeien:  76—77. 
L.  Smith r-Medjiditnnd  Liebigit,  2  neue  Mineralien:  79. 
A.  Mantbll:  Bildung  der  Kinnladen  und  Zähne  von  Iguanodon :  156-1S8, 
H.  LLoro:   Bericht  über  eine  Methode   die  Gesammt  •  Intensität   des  Erd- 

Magoetismns  in  absolutem' Maas  zu  bestimilien :  212— SIT. 
IMTCoy::  fcüBsile  Fielefae  der  Stdnkohlen-Periode:' 31 1—313. 


20)  Jambson^^s     E4in6urgh  naw  Philo fophimml  Journmly^E/^ 
hurg  8<>  [Jahrb.  i848,  477]. 
1848,  OctiWro.  90i\XLV,'n^  p.  205-*412y.  pl.  4-&*' . 
Ch.  T,  Bbckbs  die  ATt/Quelle  in-dea  Mimd-B€rgenx%^l^^b%  Tf.  4< 
W.  Sartorius  V.  Waltbrshausem :  Gletscher  und  Uimdi. hUmit,  Forte"' 


80» 

^  £.  Brown:  Qaellen  der  Beweg^ngvn  äof  der  Erde,  Fütitttämng'i 
302—311. 

[.  DB  LA  Bbchb:  Verhandlfliif^  der  g^eologifiohen  Oesellsehaft  co  Paris, 
1847,  Forts.:  311—338. 

rz-Lager  auf  der  MälayUehm  Halb-Insel  >   33S-335.  i 

.  Burat:  Zusamnienhaiig' der  Erz -Lagperstätten  in  der  Tiefe:    316— 3SI-. 

'oocker:  Vegetation  der  Kehlen  -  Periode  mit' der  (etzigen  vergUchen : 
362  —  369.  .  • 

.  Pilla:  die  Kohlen  -  Formation  jn  den  Maremmeli  * fV^lEtuMt ;  369^374. 

;.  FoRBtis:  die  fossilen  Asteriaden  BrUannien^:  379—383. 

.  E.  und  W.  B.  Rogers:  Oxydation  des  Diamants  auf  nassem  Wege"^  388. 

[is Zellen:  Doybre:  Zusammensetzonfl^  der  Atmosphäre:  39S;  —  S.  0. 
Hombrsham:  Regen-Menge  in  verschiedenen  Höhen  392;  —  J.  Abbott: 
Überschwemmungen  ^des  Indus  i84Z  •'  393 :  ..—  Tb.  Mitchiix  :  eine 
Flulh  im  HJaequarie,  Australien  :  395  :  —  Agassiz  :  hält  an  der  Gladal- 
Tiieorie  fest :  396 ;  —  Höhe  des  Kaspischen  und  todten  Meeres :  398 ; 
—  Seesalz -Menge :  398-,  —  Leblanc:  Stärke  der  Gebirge -Abfälle: 
398;  -^  W.  C.  IIbdfiblo:  Schaalen  lebender  See-Mol usken -Arten  tief 
in  hohen  Drift-  und  Block-Hugeln  bei  New- York:  398^  —  Nilsson: 
Veränderungen  in  Schweden:  400;  —  Hattcock:  Bohren  der  Muscheln 
in  Felsen:  401. 


>  Philosopkieal  Transaetions  of  the  royal  Söeielyof^ 
London^  London  4*»  [Jb.  184t,  839].  .  '' 

Ycar  184r,  Part  ii,  p.  119— 266^  pi.  U—IS. 

Glaisiibr  :  Betrag  der  nächtlichen  Wärme-Strahlung  der  Erde  und  ver- 
schiedener darauf  stehender  Körper:  119—216. 

.  W.  Heakn  :  Ursache  der  von  Baily  erhaltenen  Abweichungen  bei  Unter- 
suchung der  mittlen  Dichte  der  Erde  mitCAVBNoisH's  Apparat:  217—231. 

Year  1S48,  Part  i,  p.  1—170,  pl.  1-12. 

(Nichts). 


i)  The  Annais  a,  MagaMtne  of  Natural  üistory,  London  8^, 

[Jb.  1848,  567]. 

1848,  Juli-Nov.  k,  Nro.  7—llß  11,  i-v,  p,  1-296,  pl.  1—8. 
El.  M^Coy:   neue  Fische  der  Steinkohlen  -  Periode :    1— 10     115—133  [Jb. 

1848,  753]. 
.  Smith:  gegen  Mantbll's  Erwiderung  über  die  Yentriculidea :  48—51. 
[antbll:  Struktur  an  Kiefern  und  Zähnen  des  Iguanodon:  51  —  53. 
.  Owen:  Reste  ungeflügelter  Vogel-Genera  in  Neu-Seelandi  51—61. 
.  Dickie:  über  ein  Lager  fossiler  Diatomaceen  in  Äkerdeenshire:  ^3—95. 
[antell:  Antwort  an  T.  Sbuth  (S.  48):  133—155. 
D.  Dana  :    fossile  Fische  ans    Australien ;    Belemnit  von   Terra  del 

Fue$o:  149. 
-  —  einige  Australisehe  FoMiUen:  150. 


SM 

P«.  Cbiir-Eo^TOK:  zu  MCCoVs  Abbandlwig  (S.  i  ff.):  109— liK). 

W.  B.  Clarke  :  über  Identität  der  Epoche  der  Kohlen  •  Schichten  und  der 
Paliozois^bea  Gesteine  ib  New-Smd-Wmie^i  »oe^-Slo. 

A.  Hancock:  aber  das  Bohren  von  Mollosken  In  Steinen  und  die  Ent- 
fernung^ von  Theilen  ihrer  Scbaalet  X2S--348,  Tf. 

J»  Lvcbtt:  YerbreituBg  der  Koncbylien  in  der  Oolith- Formation  um  ilfts* 
MMcmffM,  GloueesierMrei  U48-a59. 

Fa.  M'Cor:  Antwort  auf  S.  189:  277—280. 

W.  Kiiio:  ub€r  da»  Geaus  Allorisoaa:  293. 

Fk.  nrCor:  einige  neue  Icbibyolithcs  aua  dem  SeMiUehen  Old-red-fsand- 
•tane:  297-312. 

fLMTELL  :  kolossale  Iguanodon-Knoobea :  360. 

C.     Zerstreute  Abhandlungen. 

A«  Pbbiibt:  Dokwnente  über  die  Erdbeben  in  Mtxieo  und  Zemtral-Ammlu 
(ZI  SS.  ^  ejBir.   iM  AmualM  dß  la  SoeiM  i'^mtMiom  des  Vasget, 

1849^y  VI  .  .  .). 

—  —  Dokumente  über  die  Erdbeben  und  vulkanischen  Au^ruchs  im 
Becken  des  Atlaniisehen  0»eans  (67  SS.  8^  extr.  .  .  .  a  üifon)  n' 

-  —  Note    über  die  Erdbeben    im  Jahre   184T  (48  SS.    8^   extr.  ... 

V.  TmoLLikRE:  Ammouites  Robini  n.  Sf^  aus  Ober -Griinsand  des  Dr&me- 

Dft9,  (Atmal.  d^agrie.  de  Lyon  1848y  7  SS.;  1  pl.) 
neue  Lagerstätte  fossiler  Fische  im  Jura  des  Ain^DftM.  (das.  24  SS.). 
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Auszüge. 


A.  Mineralogie,    Krystallographie,   Alineralchemie. 

MiALHB  und  Figuier:  Analyse  der  Mineral-Quelle  von  JltMi- 
mtdau  unfern  StUveM  im  HermUt-Dpi.  (Joum.  de  Chim.  et  de  PKmm. 
Xij  338).    Temperatur  =  14-16<>  C.    In  lOOOCb.  C.  waren  enthalten: 

freie  Kohlensäure 0^730  Litre 

kohlensaurer  Kalk 0,770  Gramme 

kohlensaures  Natron 0|214        „ 

kohlensaure  Talkerde 0,060        „ 

Rieselsäure .    •    .    »    0,071        ,, 

Eisenoxydul  mit  wenig  Thonerde  .    ,    .    0,031        ^ 

schwefelsaures  Natron 0,029        ,» 

Chlor-Natrium       0,007        „ 

organische  Substanz 


Verlust      ....     \  \ 

1,230  Grm.  , 

Seines  grossen  Reicbthoma  an  Kohlensäure  wegen  nähert  sich  dieses 
Wasser  jenem  von  8püu^  Ppmomt  u.  s.  w. 


MoBBRG  und  Pippizvg:  neues  Mine.ral;aus  der  Gegend  yoii 
UehinffMfpre  (Berzbuus  Jahresbericht«  XXV U^  252).  Graulichgru«,  dem 
Malakolith  sehr  ähnlich.  Krystaltiniscbe  Massen,  deren  deutliche  Blätier». 
Durchgänge  sich  unter  Winkeln,  von  90^,  80^,  70^  und  75^  schnfjflon; 
Bruch  splitterig.  Härte  gleich  der  des  Feldspathes.  Strichpulver  weiss. 
Undurchsichtig;  wenig  glänzend.  Eigenschwere  =  3,160.  Vor  dem 
Löthrohr  langsamer  und  schwieriger  schmelzbar,  als  Augit  oder  Horn- 
blende. Von  Borax  wird  die  Substanz  schwierig  und  mit  Eisenfarbe  auf- 
gel5st;  desgleichen  von  Phosphorsalz,  und  in  diesem  Falle  bleibt  ein 
Kiesel-Skelett  zuräck ;  mit  Natron  znr  grüngelben  Schlacke.    Gehalt : 
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Kieselsäure 57,20 

Kalkerde 21,20 

Talkerde 9,15 

Eisenoxydul       .....     11,75 

Manganoxydul 1,15 

Tbonerde 0,20 

100,95. 
Sehliesst  man  das  Man{2;anoxydul   und   die  Thonerde  aus ,   so  entsteht 
die  Formel  der  Hornblende. 


Lbwy:  Zerlegung  des  sanrei^  Min  cral  •  Wa  ssers  vom 
Paramo  de  Rui»  in  Neu- Granada  (Ann,  de  Chim.  e,  XX,  109).  Es 
kommt  dieses  Wasser  am  genannten  Vulkane  in  einer  Höhe  von  3800 
Metern  reichlicli  ans  einer  Quelle.  Temperatur  =  69^4  C.  In  1000 
Theilen  waren  enthalten: 

Schwefelsäure     ...     5,1*81  1      ^^' 

S  0.062 
Salzsäure 0,881  $     * 

Thonerde  .....     0,50p 

Kalk 0,140 

Natron 0,36d 

Kieselerde       .     ...     0,183 

Talkerdc    .    ...     .     0,320    '     '   ' 

Eisenoxyd 0,365 

7,930.     ' 
Es  hat  das  Wässer  Ähnlichkeit  mit  jenem  des  Hiq  vinagre  oder  Pti- 
ambio ,   welches  vom  Feuerl)erg  Puraed  herabkommt, 'niir  enthält  es  drei- 
mal mehr  Säure.  '.      ' 


Haidinger :.Comptonit  aus  Ungarn  (ÖsterreielUsehS  Blatter  für  Lit. 
1848i  Nr.  79,  S.  312).  Vorkommen  in  der  Nähe  des  Siephani  -  SchadM 
zu  SehemnUnSf  da  wo  Latimobfit  in  MändelSteih  gefiltrdeti  wird.  Begleiter 
Chabasie  und  Laumontit.  Die  Krystalle  sind  b'^ '^"*- latig  und  jgegen  1"' 
breit  und  auf  gewöhnliche  Weise  Fächer  -  förmig  gruppirt.  ComptODit 
und  Chabasie  zeigen  sich  augenfällig  von  gleichzeitiger  Bildung,  so  sehr 
sind  siie' in  und  mit  einand^i^  =vi*rwächseh  und  gruppirt.  Unter  denselben 
fofgt  eine  Lage  kleiner  Lautnobtif- Krystatte ,  sodand  eine  ung^filhr  5'" 
dicke  Quarz-)Cilg6.  '  Tön  trafen  zeigeti  sich  Eindrudce  von  Kialkspath-Kry- 
st&TIen  in  der  QiTärz-Rinde.  .    .  ' 


A«  I^UFLos:  Analyse  des  Meteor  ei«  &ji,s  vqn  Keelo^'^M  bei 
Schwiebus  (Poggend.  Ann.  d.  Phys.  LXXlVy  61  ff.).^  Eigensdbwere  = 
7,63-r^7>7:i.  .  Gehalt;;:.^ .  ^. ,.,,    ^  .    ,        .,,.  y.  ,;  ",  .  ,.,-,...  .:  ..  . 
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Eisen    ....••..    dOyOOO 

Niokcl    .,    ,    .  ..    .    .   ,.    .6j308 

Kobalt    .     •    •     •    •     .     .  ,   0^434 

Mangan 0,912 

Kupfer 0^104 

Kiesel    .......       1^157 

Röckstand  ......      ö,834 

98,749 
Der  in  diesem  Meteoreisen   in  grosser  Menge   eingewfufhsene  Körper 
besteht  meist  aus  Schwefeleisen,   binterlasst  aber,  mit  Clor  -  Wasserstoff- 
Säure  behandelt,  ausser  einigen  Graphit-Theilchen  einen  Rückstand,  dessen 
Verhalten  auf  Silicium  (Kiesel^,  so  wie, auf  Chrom  hindeutet. 


Whiti^by:  Analyse  des  Roth -Zinkerzes  aus  Sierlitufin  New^ 
Jersey  (Poggbnd.  Annal.  LXXI,  169  ff.)*  £s  wurden  zwei  Abänderungen 
des  Minerals  untersucht;  die  erste  aus  der  Nähe  der  Fränkün-Hütte  war 
derb,  in  kleinen  grobkörnigen  Aggregaten  in  Franktinit  eingesprengt;  die 
zweite  von  Sterling  kommt  in  grossblättrigen  Aggregaten  vor  und  wir^ 
von  Magneteisen  begleitet ,  das  sich  -auch  tn  dOnnen  Blättern  zwischen 
das  Rothzinkerz  lagert.     Ergebuiss  der  Zerlegtmg : 

Zinkoxyd  nebst  dner  Spnr  Mangan   .    .,   94,45 
Unzersetzter  Rückstand  (Franklinit)   .    .      4,49 

Gluh-Verlust' 1,09 

100,03 

Einen,  ziemlich  genauen  Begriff. von  der  Zusami^ensetzung  des  Erzes 
geben  ifolgeiide  Zahlen;/      ,      .      .,  . 

Zinkojcyd    .    .     .     .96,19..  i.  * 

Manganoxyd   .    ,    .      3,70  (enthalt  noch,  etwas;  Zink) 
Unzersetzt       .    .    .      o,lO 
99,99. 


DfiscLOizBAinc:'  Krystall-Gestalten  des  Greenovits  {Ann,  de 
Chim,  e,  XÄ,  84  etc.).  Im  Val  Absta  neuerdings  aufgefundene  vollkommen 
ausgebildete  Krystalle  lieferten  den  Beweis,  dass  der  „Greenovit'*  dem 
S  pheni  angehört. ' 

.  . .  j      ^  :   ■  K.'     ■  ■ — TT ^-rr^ —    ■     ■  ■     i' 

C.  Marignac:  Epidot  vom  Vesnv  (Bülinii^rs  1847^  IT,  148  etc.)'. 
Die  beobachteten  Krystalle  sind  sehr  verwickelte  ZwHIioge  '^. 


Derselbe:  Zerlegung  des  Pinits  von  verschiedenen  Fund- 
orten {loc,  eii,  S.  157  etc.)«    Die  Eigenscbwere  wnrde  bei  den  analy- 


«    Das  Vorkommen  dti  JBpfdots  vom  Vetuv  war  fibrigeiu  tchoa  firäher  bekannt.  U.  R« 
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•irteii  Piiiit  •  Krystallefi  N§tiiiiin(,  und  es  ergaben  tfeb  folgende  Resultate: 
(I)  BUS  Auwrgne  =  8,74 :  (II)  aus  Sachsen  3=  2,75 ;  <III>  vom  Jfonf  Bri- 
peni  bei  Chamouny  =s  2,84.    Als  Zusammensetzang  Aind  man  bei : 

1.               IL  III. 

Rieselerde  ....    47,50    .     46,10     .  44,70 

Thonerde    .     .     .     .     31,80    .     32,40     .  31,04 

Eisenoxid  ....      3,92     .      4,27     .  0,57 

Talkerde     ....      1,78    .      2,20     .  2,80 

Kali 9,05    .      9,00    .  7,89 

Natron 0,92     .      0,40     .  0,95 

Wasser  .....      5,03    .      8,45     •  5,39 
womit  folgende  Formel  am  besten  übereinstimmt : 

3  A  §i  +  4  Xl    Sfi  +  4  ft.  0, 


Derselbe:    Humit  vom  Vesuv  gehört  dem  Choiidrodit  an  (toe. 
Ctl.  /r,  152  etc.).    Die  untersuchten  sehr  ausgezeichneten  ^rjrstalle  hattei 
eine  Eigenschwere  von  3,lr50.    Eine  vorgenommene  neue  Analyse  gab: 
Kieselerde    ......    30,88 

Talkerde 56,72 

Eisenoxyd      ......       2,19 

Verlust     ..]....    .     10,21 

100,00. 


Richtbk:  Analyse  ei  nes  Schwefel- Wasserstoff-haltiges 
Kalkspathes  (Öslerreiehisehs Blätter  für  Lit.  184T,  Nro.  159,  S.  6i9). 
Das  Mineral  findet  sich  bei  AUenmairkt  in  der  sogenannten  Plai»  und 
bildet  Adern  in  einem  schwarzen  Kalkstein.    Ergebnis«  : 

Knlkerde 50,10 

Kohlensäure    ...     * 43,80 

Schwefel- Wasserstoff  und  Wasser      ,    , 0,10 

100,00. 


Schnabel:  Zerlegung  des  Sphärosiderits  an«' dem  Ba»aU 
der  Grube  AUe  Birke  bei  Eisern  unweit  Siegen  (Rammblsbbkg'i 
UandwörterU  Suppl.  iUi  1847), 

EistnoNydul      •    •    •    •    •    43,59  .     .     .  - 

Manganoxydul 17,87 

Kalkerde 0,08 

Talkerdo 0,24 

Kohlenstore 

Wasser  


I        ....     38,22 


^ 
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L.  PAtTBVA!  Unteratichaiigeo  Aber  d6ii  Diatorp^igmHt 
.  d^  Ckiwu  iS48r  6f  XXlUs  267—205).    Havy  kMnte  \mdk  einen 

voD  Dimorpliisnius  im  kieblensauren  Kalk.  Seboa  im  Jabra  l^tt^ 
rarragenite)  •  sagte  et  in  Bekug  darauf:    es   sey   unbegreifUeb  y   das« 

Substaii;ten  von  .gleicbtr  Mischung  und  gleichet  MoleköUtv-Anordnung 
Blementar* Atome  dieselbe  Krystall-Form  habe«  soUteo  ;  er  aetate  alao 
andere  Molekular  -  Anordnung  der  Elementar-Theile  vorauf  ^  Und  die 
des  Dimorphismo  lag  ihm  damit  aehon  gana  nahe,  was. man  bisher 
»eben  hatte. 
Der  Yf.  halt  die  dim^rfi^en  für  eine  Klasse  der  isoaaeren  Snbstanaen ; 

aber  ihre  Molekular- Anordnung  in  beiden  Form  *  Varietäten  nidit  die 
iche  iüt,  so  besteht  awisehen  ihnen  doch  eine  enge  Beziehung, 
l^erschiodcnheit  ist  awar  gr^ss  genug,  um  beide  Krystali-Syateme  un« 
Bglich  mit  einander  erscheinen  au  lassen ;  sie  ändert  die  physikaliseheni 

nur  sehr  wenig  die  ebemiscben  Eigensobaften.     Der   Yf.   hat  mit 
\  DfitAFOssB's  folgende  dimorphe  Substanzen  aufgefunden, 
'efel.  Kupfer-Oxydul, 

enstoff  (Diamant,  Graphit)  *.         kohlensaurer  Kalk, 
diimi'^.  Barytocaicit. 

im^  Kali-Nitrat. 

*.  Natron-Nitrat. 

Kali-Sulfat, 
saure.  Kali-Bisnlfat^     ' 

lige  Sänre.  Mesotype. 

aonige  Säure.  Zweiachsige  Glimmer« 

Nickel-Sttlfat. 
efel-Kupfer.  Zink-Seleniat^ 

efel-Silber.  Blei-SuUbtriearbonat. 

Protoxyd"^*  Granat;  Idokras« 

Quecksilber.  Chlor -Napthaliae. 

i-Sesquioxyd.  Chlor-Monochlor-Naphthaline. 

darunter  sind  die  0  mit  '^  bezeichneten  Arten  hinsichtlich  ihrer 
!all -Formen  noch  nicht  hinreichend  genau  untersucht,  so  dass  der  Yf.  sie 

mit  in  den  Kreis  seiner  Betrachtungen  ziehen  können.  Diese  fuhren 
wenigstens  für  die  andern,  untersuchten  Fälle  zu  dem  Schlüsse,  dass 
limorphen  Substanzen   eine   den  %  Formen  ein«;  Grens  -  Fonn ,   eine 

an  der  Grenze  zweier  KiyatnUnSyteme  ist,  deMn  einera  die  Stabstanz 
thämlich  angehört,,,  während  daa- andere  dazu  in  einer  gewissen 
andtschaft  steht.     So  ist  bei'm  Sebwefel  z.  fi.    das  scfatefü   Prbma 

rechtwinkeligen  Prisma  sehr  nahe  stehend,  denn  der  Winkel  der 
nflächen  ist  90®  3^'  und  der  der  Grundfläebe  zu  den  Seitenflächen 
®  6'.  Aber  die  Beziehiingen  zwischen  dea  ^ ..  unverträglichen  Formen 
limorphen  Substanzeif .gehen  gewöhnlich- noch  weiter;  denn  wenn  man 
einer  dioier  Formen  und  den  Dimensionen  des  ihr  entsprechenden 
las  ausgeht ,  so  kann  man  immerhin  nach  den  Gesetzen  der  einfachen 
tungen   sekundäre  Flächen   erhalten  j  welche  auf  der  andern  Form 
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etttiteben.  Die  Verschiedenheit  iwisehen  den  beidertfeitigen  Winkek  er- 
bebt sieh  Mf  nicht  mehr  als  3—4^ ,  und  gewfihnHcb  Ist  sie  noch  gerio- 
ger.  Die  Besiehongen  xwischen  den  Mofectilar-Oinieasionett  oderAchMi 
erheischen  nicht ,  dass  man  auf  Gleichheit  der  Dimensionen  der  physikali- 
sehen  Achsen  in  beiden  Formen  schliesse,  sondern  nur  dass  das  Ter« 
hiltniss  dieser  Dimensionen  eine  ganze  oder  rationelle  sehr  eioiacfae 
Bruoh*Zahl  sey. 

Der  Vf.  durchgeht  nun  die  oben  angefcihrten  Substanzen  einzeln,  an 
die  eben  ausgesprochenen  Sätze  daran  nachzuweisen.  Gar  gerne  möchte 
er  diese  letzten  generalisiren  und  ihre  Anwendbarkeit  auf  alle  andern 
noch  zu  entdeckenden  Dimorphismen  voraussagen.  Ja  man  kann  rs  ▼o^ 
hersehen,  in  welchen  Fällen  ein  Dimorphismus  wird  stattfinden  kdoDes: 
nämlich  da,  wo  eine  Grenz-Form  ist.  Es  gibt  viele  Mineralien  mit  Greu- 
Formen,  obschon  sie  bis  jetzt  noch  nicht  als  dimorphiseb  bekannt  sind« 
Unter  den  künittlichen  Bildungen,  die  man  leicht  wird  genauer  nntersucbeo 
können,  sind  Baryt -Hypdsulp hat  und  besonders  Kali  -  Prussiat  in  diesem 
Falle.  Die  Form  dieser  letzten  Substanz  steht  der  geraden  quadratiscfaes 
Säule  sehr  nahe ,  Und  sie  wird  in  deren  System  krystallisiren ,  wann  sie 
sich  dimorph  erweist. 


Igblström:  Zerlegung  des  Wad's  von  Mosseho ,  MöUt9tf9 
Kirchspiel  in  WesigeMtmd  (Ö fertigt  of  K.  JT.  Aead.  Förhandi.  1844, 
S.  221  ,  und  daraus  in  Beasbliub  Jahresbr.  XXV,  342),  Die  unter  L. 
SvA^BEAGs  Leitung  autfgeührte  Analyse  ergab: 

Manganoxyd 82,514 

Eisenoxyd 0,773 

Thonerde    ......      «,301 

Wasser 5,583 

Kieselsäure 1,430 

Kalkerde 1,911 

Talkei^e _. 6,694 

99,att7. 


A.  Dblbssb:  Analyse  eines  Talkes  (CoMfK.  rmd.  184S,  ÄXII, 
596).  Das  von  RtMe-Mand  in  Nord^Amerika  stammende  Exemplar  scbieB 
den  vergenommenen  Winkel  -  Messungen  zu  Folge  einem  geraden  rhooh 
biseben  Prisma  von  118^  30'  anzugehören.    Gkhah: 

Kieselerde  .    .    •     .    61,75 

Wasser  .    .    .    .    .      4,8S 

Talkerde     .    .    .    .    31,68 

EiSen-Protoxyd    ,    .      1,70 

Formel :        Si*  Äg«  +  2  «  =  3  Sfi  Mg  +  5i«  Äg»  +  2  *. 
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C.  Amslsr:  Analyse  des  Schwefel wassers  so  WeilUdk 
(WoBRLER  und  LiKBiG  AunaL  der  Cbem.  LV,  246  ff.).  Beim  Dorfe  Weii* 
hmeh  am  südlichen  Fasse  des  Taunus  quillt  ein  hepatisches  Wasser,  welches 
stark  nach  Schwefel -Wasserstoff  riecht  und  schmeckt,  sich  sn  der  Lnfl 
trtfbt  und  neutral  reagirt.  Spez.  Gewicht  bei  19<*  C.  =  1,00098  hin 
1,001.  In  10,000  Grm.  sind  im  Mittel  enthalten: 
Schwefel-Wasserstoff  .  .  0,030 
freie  Kohlensiure.  .    .    5,360 

Chlor-Natrium 2,688 

Chlor-Kalium 6,433 

schwefelsaures  Natron 0,616 

kohlensaures  Natron 3,111 

kohlensaure  Magnesia 0,684 

kohlensaurer  Kalk 2,430 

Kieselsäure _??*•?, 

9,024. 


C.  Kersttn:  chemische  Untersuchung  dts  Andalns'fta 
von  JVeUseken  im  TriekUch-Thaiß  (EaDMAifif  und  MARCMAi<a>'s  Joom.  für 
prnkt.  Chemie  XXXVil,  162  ff.) 

Kieselsäure     .    .    •    37,51 

TBonerde    ....    60,01 

Eisenoxyd    •    .    .    .       1,49 

Kalkerde     ....      0,48 

Talkerde     ....      0,46 

Manganoxyd    .    .    «    Spur. 
99,95. 


Derselbe:  Analyse  des  Mangan-Spathes  von  der  Grube  mii0 
Hoffnung  bei    Vaigtsksrg   (a.   a.   0.  163  ff.).    Auf  Gangen  vorkommend. 
Sitzt  auf  Quarz -Krystallen  und  ist  mit  einer  fast  Vs"    hohen  SpeoksteiBs 
Rinde  bedeckt.    Eigenschwere  ^  3,553.    Resultat  der  Zerlegung: 
kohlensaures  Manganoxydnl  81,42 
kohlensaure  Kalkerde    .    •'    10,31 
„         Talkerde     .    .      4,28 
kohlensaures  Eiaenoxydol  .3,10 

Wasser 0,33 

99,44. 


G.  Fiedler:  Stalaktiten  mit  JCrystallen  als  Axen  (Poggbkd. 
Ann.  d.  Phys.  LXVW,  567  ff.).  Die  Tropfsteine  der  Grotte  aaf  Anüparos 
bestehen  aus  gelblichem^  selten  weissem,  exzentrisch  strahligem  Aragonit, 
während  mit  Ausnahme  einiger  Nord.r  A^t^^nkm^ehm.  li^Uta  .-^  ntU^^^ 
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4fB  von  AntiparM  gaai  ihnliclie  SUlaktiten  enthalten  —  die  Tropfstein- 
Geliilde  JiNrr  abrigeo  bis  jetst.  bekanntea  Grotten  Kalk  -  Sinter  si■d^ 
Bei  aftberer  fietraehtHng^  etäigper  Tropfsteine  ans  dieser  Grotte  ergabst 
sieb  folgende  eigentbciniliebe  Verhiltaisse ,  welcbe  fiber  deren  BiMuags- 
W<ise  eine  von  der  bisher  angeneaiinenen  ganz  versehiedeoe  Ansicbr 
begründen. 

An  Stellen,  wo  sich  wenige  qud  kleine  $talai|tit^n  af^ien,  findet  nan 
Zylinder-formige  nur  V,  ZoH  dicjie  und    einige  Zoll  JmigQ  Grebilde,   die 
äusserlich  gerundet  sind ;  sie  bestehen  meis|t  i^uff  Kallc^p^tb ,  nur  oberilich- 
lieh  umgibt  dieselben  eine  düpne   Lage    faserigen   Aragonits.     Die  snd- 
liehe  kleine  Nebta-^cKlotte  ist  meist  «it  Trattbfq*afaiiliellfa  oder  wie  so- 
genannte Eiseqblptbe    [giehort    ebenfalls    lu  Aragout]    mnncfafaltig  ge- 
stolteten  bis  zu  Ve"   dicken  Gebilden,   die   ehien  Kalkapatb  -  Kern  babes, 
ausgekleidet;    zwischen  ihnen  finden  sich  ;bili   und   wieder  Biischel  Ter, 
neben  und  über  einander  krystalUsirte,  bjs  zu  einigen  Zolle«  lange  spitzig 
P3rramiden    aus  gelblichem    Aragonit ,    zwischen     und    auf   denen  oß  S 
bis  6  Mitimeter    grosse    gebogene  flache    Kalkspatb  •  Rhomboeder   sitzen. 
In   der  en|ähnten  Neben  -  Schlotte    schlug   der  Vf.  eine   mehre  Zoll  rsr- 
stebende  «nd  ebenso   breite;  Hervorragung    ab«    .  Sie  bat  einen    l%  Zoll 
dieken,  nach  unten  stnmpf  konisch  adimäler  zulenfienden  Kcro  von  blaa^ 
rothem  gross-blätterigem  Kalkspatb  der  mit  einigen,  dtntlicb  von  einaadfr 
getrennten    Lagen  gelblicb-weissen  zart-faserigen  Aragonits  umgeben  ist 
Vom  Decken  •  Gewölbe  der  Haiipt  •  Grotte  besitzt   F.   den   Überrest  eines 
Stalaktiten,  4  Zoll  im  grossten  Durchmesser  upd  (  Zoll  lang.     In  seincfli 
Kern  zeigt  sich  als  Axe  überall  Kalkspath  n^it  einer  Rhomboeder  •  Flache, 
die  gegen  V^  Zoll  im  Längen -Durchschnitt  bf^t,.    Ihn  umgibt   eine  Kreis- 
formige,  nach  aussen  immer  stärkere  Lage  gelblichen  strahligen  Arragonits. 
Die   nach  dem  Grotten  -  Innern    gerichtet  gewesene  Seite   ist    von  jener' 
Axe  an  gerechnet  nur  '/^  Zoll  stark  und  besteht  aus  blassgelbem  strabligen 
Aragonit.      Die    Aussenseite   ist    aus   dicht    neben    einander   befindlichen 
Rbomboefder-Ecken  und  -Kanten'  g^fldet,  ^\b  so  wenig  bei^orraj^,  dass 
aie    hl  einigen   Elleij   Bntfemütag   wie    gleiehfomig  gerundet    ersefa^nt. 
Die  nadi  dem  Eingange  der  Grotfe  zugewendet  gewesene  Seite  hingegen 
ist  2*74  Zell  von  der  Axe  entfernt;  die  Aragonfit  -  Lage»  sind  breiter^  dkk- 
strahliger  und  dunkler  gelb  i*efarbt,  als  Jene  der  HinteNeite.     Die  Vorder- 
seite besteht  äusserlich  ebenfalls  aoa  &hombe«der-i«ektn  und  -Kanten,  £e 
{edoch  hier  stark  hervorragen;,   auf  diesen    sind  aber  noch   eine   Menge 
meist  Va  Zoll  grosser  Sattel-forteig  gebogener  fliK^ier  lUdkspatfa-RhoBiboeder 
krystallisirt,  viele  nur  mit  einer  Eeke  und  die  mwt^n^  kaum  zur  Hälfte  mit 
der  Ausenfläche  verwadiaeu. 

Wie  sich  um  Eisenblüthe  mit  ihren   wunderbaren    Krümmungen  in 
Eisenstein-Gruben ,  in  Höhlungen,  selbst  an  lange  Zeit  verlassenen  Stellen 


*    Leider  i%\  die   interessante  Grotte  aiif  ifn^jpafö«  ihrer  Zierde    seit  mehr  iilscti 
fWJakrhUBderfen  fortwUuren«  berailM  worden. 
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(örter  u.  «.)  dareb  Sintera,  Verdonalen,  Dumpfe  und  trri^ttmdi-galTani« 
sehe  Wirkungen  in  leeren,  nicht  unter  Was«er  «teheuden  Riomeii  annrirte 
bildet  und  krystallinische  Struktur  hat,  so  könnte  man  auch  annehmen, 
dass  8ich  jene  Stalaktiten,  welche  vom  Innersten  an  starke  Krystallisations- 
Kraft  zeigen,  suletat  lusserlicb  auf  Jena  Weise  mit  KrTstallan  bedeckten. 
Es  bestehen  ferner  viele  Tropfsteine  anderer  Grotten  imaier  aoa  gr^ta* 
butterigem  Kalkapath ,  wie  darch  eine  bis  zu  voIlkomaMner  Ausbiidang^ 
fortgeschrittene  itrystallisatioii ,  und  sind  oft  am  Ende  mit  einer  Rllom-> 
boeder  •  Spitie  versehen.  Aber  nachfolgende  Beobachtuugeii  deatc«  a«# 
eime  andere  Entstehtings- Weise  hin.  Znvor  Ist  }edocb  nicht  «aenrlhnt  sn 
kune»,  dass  nach  O.  Rosb's  Yeriluehen  Aragonit  viel  höherer  iTemperataV 
B«  «einer  Bildung  bedarf,  als  Kalkspatb:  Bitdongen,  welehe  noeh  tiglieh 
in  der  Natur  stattfinden.  So  tn  höheren  Temperaturen  die  sinterisehan 
kalkigen  AbsdtBe  heisser  Quellen,  welche  alle  faseriger  Aragonit  sind 
(Insel  Thermia  bei  44^  V2  1^-;  Sprudel  au  MaHHad  bei  69«;  auf  IffnAfM 
mm  A94§f909  in  den  AeraM^a-BIdern,  an  der  sogenannten  grossen  Qnelle 
bei  «e*V2  R.,  an  der  ersten  Qnelle,  bei  67«  R.,  u^  s.  w.);  während  bei 
einer  niedern  Temperatur  von  nne  13«  R.  in  den  entferntesten  TbHffen 
dtF'ititalt^erftfr  Grette  in  dem  sieh  dort  sammelnden  Tropfwasscr  aehöne, 
vollkommen  ausgebildete  Kalkspalh -  Rhonboeder ,  bis  au  4  Miflimeter 
Grösse  in  mehr  und  weniger  betrSehtlidien  GlPuppen  noch  fortwAkrcnd 
entstehen. 

Es  bestehen  aber  die  Kerne  vieler  Stalaktiten  der  Grotte  Ton  ifnlt- 
faro9  aus  Kalkspatb  und  sind,  wie  aehon  erwähnt,  mit  stärkeren  Aragonit- 
Lagen  umgeben.  Ausser  den  bisher  beschriebenen  finden  sieh  im  sud- 
Kehsten  Theile  der  Höhle  und  an  der  Decke  dea  Hanpt  -  Gewölbea 
Stalaktiten,  welche  gans  aus  Aragonit  beateken;  ihr  Mittelpunkt  ist  diokt, 
radial,  von  ihnen  gehen  aiemlich  dicke  Strahlen  #ns,  welche  sieh  nnaaea 
ala  freie,  oR  als  V4  "^^^^  lange  ^ramiden ^ Spitien  endigen,  und  dieäeai 
Stalaktiten  daher  eine  sehr  etachelige  Obertläebe  verleihen.  Eine  deraeiba» 
trennte  der  Vf.  längs  seiner  Axe  und  fiind  darin  eine  ausgebildete  äusaaral 
apitaige  sehr  lange  Pyramide  mit  roeasbaren  Kanten-Winkeln,  welehe  die 
Axe  des  Stalaktiten  auamacht.  Dergldchen  measbaren  Krystalle  können 
aick  aber  nicht  —  wie  die  Entaeknng  der  Stalaktitien  allgemein  erklärt 
wfard  —  durch  Tropfen,  Herabflteaaen ,  Verdampfen  aigteriaeben  Wassere 
in  freiem  nur  mit  Luft  erfülltem  Raum  bilden,  aonderoi  derselbe  muaste  vaÜ 
Fläasigkait  erfflUt  aejm,  aus  weMar  aiok  an  der  I>eeke  der  Ghrette  wie 
in  einem  Kryatalliaatiens-GeAsse  Jene  langen  Kr^teUe,  nm  diese  dar 
fkaerige  Aragonit,  und  bei  einigen  auietat  die  auf  der  ObertIMie  faat 
frei  vorhandenen  Rhoroboeder  ansetzten.  Als  nun  die  Gebirge  gekeben 
wnrden,  entleerten  sieh  die  €hN>tten  dareb  die  in  Jedem  Gebirge  befind- 
lichen Spalten  und  Risse;  diese  Stalaktiten  waren  alae  echon  eorfaanden^' 
dann  traten  in  {ener  Zeit,  wm  die  erkirteta  Erd-Rinda  neck  stirkeren  Ein- 
wirkungen von  Seiten  ihres  Innern  emageaetat  war,  «la  keutigan  Tagen, 
riaeh-Bildungen  ein:  es  entstanden  Stalaktiten,   und  die  an  den  Wänden 
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b«rabgrcflo88eiieii  Sinter ,   die  zwar  ]etet  Mich  nocli    sieh  bilden ,  aber  i 
bei  Weitem  schwächerem  Maase. 


R.  HsABiANif:  über  die  Zuaamuensetaung  der  Epidote,  ii 
wie  über  beteromere  Mineralien  im  Allg^emtinen  (Eudm.  oii 
Margh«  Journ.  XLIII,  36  ff.  und  81  E)..  Hauptzweck  der  UaterracfamigM 
der  Epidote  war.  der,  nachzuweisen,  daas  aqch  dieie  ja  sf barf  auegeprigtea 
•nd  nil. Sicherheit  roessbarea  Formen  vprkommendeD  Jiiae ralien  Yeridüe- 
dene  ZnaamaiensetaaBg^  besitzen;  auch  wünschte  der  Terf.  die  in  so  naa* 
eher  Hinsicht:  interessanten  I/rar«eA4NiEpidote  bekannter  sn  madica. 
Im  Verlaufe  seiner  Arbeiten  fiind.er,  .dass:der  segejHmnte  Bucklandit 
YOtt:  Wertkohurie  Ortbit  sey.  Alle  v.ea  H.  nntersoebten  Zoisiti^ 
Piataaite  und  Bucklandite  enthielten  gegen  2%  KoblenaAnre.  Cte« 
ringe  Mengen  von  Borsäure,  fanden  sich  in  manchen  Epidottn.  la 
allen  Epidot^n,  Pistaziten  und  Orthit>en  fand  sich  Eiaenozfd.nrf 
EiseoozyduL  Die  Zoisite  sind  wegen  Aoatauaches  isomorpher  Bestaaii 
Iheile  und  wegen  ibre#  sehr  wechselnden  Gehaltes  an  Eieenozyd  Mi 
EiseqozyduL  sehr  verschieden  gefärbt.  Man  kann  .sie  nnefa  ibrer  Tendii»i 
denen  färbe  in  folgende  Varietäten  theiien: 

s)  g.i!auer  oder  gemeiner  Zoisit; 

b)  rother  Zoisit  (dahin  Thulit  und  Withamit); 

c)  brauner  Zoisit; 

d)  schwarzer  Zoisit  oder  Mangan-Epidot; 
e).grfi&er  Zoisit. 

Bucklandite  zeigen  sich  theils  grün ,  theila  schwarz.  Erste  sind 
schwieriger  zu  erkennen.  Von  grünen  Zoisiten  lassen  sie  eich  swardarcb 
Behandeln  ihres  stark  geglühten  Pulvei^s  mit  Salzsiure  unterseheiden,  wo« 
bei  letzte. leicht  und  voUstäodig  gelöst  werden,  von  grünen  JSnckUa- 
diten  aber  ein  grosser  Theil  des  Pulvers  ungelöst  bleibt.  Dieses  Ver- 
halten haben  aber  die  grünen  Bucklandite  auch  mit  andern  aof 
Bucklandit  und  Zoisit  gemischten  grünen  Epidoten  gemein.  Der 
Verf.  weiss  sonach  kein  anderes  Mittel,  die  stöchiometrische  Koa- 
stitution  der  in  S-als säure  unvollkommen  löslichen  grnnen  Epi- 
dote  an  erkennen,  als  die  Analyse,. und  da  man  nicht  erst  jeden  gränea 
Epidot  zerlegen  kabn ,  so  bleibt ,  um  seine  Natur  za  bestimmen ,  nichti 
übrig,  als  die  gemischten  grünen  Epidote  und  die  g^rfinen  Buck- 
landite in  eine  gemeinschaftliche  Rubrik  zosammenznfassen,  för  welche 
H.  die  alte  Bezeichnung  Pi  s  t  a z i  t  gebraucht.  Zum  tPi  s  t  a  s  i  t  würden  a 
rechnen  sejm :         . 

1)  Der  grüne  Epidot  von  ilrendol  (er  besteht. aoi  S  Atomen  Zoi- 
sit und  1  At.  Bucklandit); 

2)  die  grünen  Epidote  von  WerehmetMmHt  bnd  Bwr&wm  (sie  he« 
stehen  aus  2  AL  Zoisit  und  S  At.  Bucklandit); 

3)  die  grünen  Epidote  von  ßaiwg  d^OküHB  und  AcAmnlMocIr  (sie  snid 
grüne  Bucklandite). 
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.  Allanite  und  Orthite  ustersolieideii  sich  nur  durch  ihren  Gehalt 
in  Yttererdt.  Das  Yttererde-IMe  Mineral  nennt  man  AI  Unit';  tritt  nur 
1%  Yttcrerde  in  die  Mischung  des  Minerals,  so  wird  der  AUanit  za 
Orthit.  Yttererde-baltige  Mineralien  schwanken  aber  ausserordentlich  in 
Betreff  des  Gehaltes  dieser  Erde.  Sehr  häufig  wird  solche  durch  Ceroxy* 
dnl  f  Lanthanerde ,  Eisenoxydul ,  Magnesia  n.  s.  w.  vertreten.  Dieselbe 
wkd  also  auch  ganz  durch  diese  Basen  verdrängt  werden  können,  da  sie 
HU t ihnen  isomorph  ist  Ytlererde-haltige  und  Yttererde-freie  Orthite  dürfen 
folglich  höchstens  als  verschiedene  Varietäten  gelten.  ■  Aus  denselbmi 
GMnden  ist  der  Unterschied  nicht- zu  rechtfertigen  y  den  »an  »wischen 
Allnniiund  Cerin  macht  Dagegen  blieb  der  so  sehr  wechselnde  und  zur 
Ifinchnng  der  Orthite  in  bestimmten  Proportionen  stehende  Wassern 
G«halt  dieser  Mineralien  bisher  ganz  unberficksichtigt  Es  gibt  Orthite, 
die  gar  kein  Wasser  enthalten,  andere  enthielten  3,  s'/,)  5»  ^s^?  j*  sogar 
11,4  Prosente.  Der  Vf.  schlägt  -daher  vor,  die  W^asser- freien  Orthite 
Allairit,  die  mit  3%  Walser  Ural- Orthit,  dio  mit  8 7«%  Wasser 
gemeinen  Orthit,  die  mit  {»7«  Wasser  Fahlun-Orthit,  die  mit  S^« 
Wasser  Finbo-Orthit ,  die  mit  11,4%  Wasser  wegen  ihrer  gelben 
Farbe  Xanthorthit  und  die  bituminösen  Orthite  wie  bisher  Pyror« 
thite  zu  nennen.  i- 

Die   in   der  Epidot-Form   krystallisirenden  Mineralien    wären  mithin 
nach  folgendem  Schema  einzutheilen : 
Familie:  Epidot. 

A.  Cer-freie  Epidote  oder  eigentliche  Epidote. 

Art  1.  Zoisit  (SÄ»  q+  5R,  §i,).  ^ 

Varietäten  :a.  Grauer  Zoisit  . 
.'  b.  rotber  Zoisit 

aa.  Thulit  '.    "* 

bb.  Withsmit 
c  Brauner  Zoisit 

d.  Schwarzer  Zoisit  oder  Mangan*Epidot. 

e.  Grfiner  Zoisit 
Anhang:  Pistasit 

Art  2.  Bucklandil  (2  ft^  g  +  Sj  ^V* 

B.  Cer-haltige  Epidote  oder  Orthite. 
Art  1.  Allanit 
.    Varietäten:  au  Cerin. 

b.  Gemeiner  Allanit 
Art  2.  UralOrthit  (3  t^  Sfi  +  ^3  Sfi,)  A. 
„  .3.  Gemeiner  Orthit 
„    4.  Fahlun-Orthit 
n    6.  Fiabo-Oilhit 
„    6.  Xanthortit 
„    7.  Pyrorthit 
Jahrgasg  1848.  52  -i 
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Die  io  TorstcliCttdem  Sdiema  aofgefähiim  Mittchüien  Wben  alM  bfi  glei- 
chflr  Form  eine  sehr  versobiedeae  ZnsMHikeDsefEong'.  Die  Waner-ircici 
Vcrbinduagen  sind  nach  drei  Yrrschiedenea  Grundformeln  zusanuDenfC* 
gctzt,  mmI  die  Wasaer-haltigea  entiuiitev  weni^tcaa  vier  vtrschiedcat 
Proportionett  vaa  Wasäer.  pic  Epid^te  bilden  folg^lich  eide  sehr  enlwidulte 
Grappe  beteroiDertr  Mineralien ,  welche  in  mancher  Bedebang  an  üe 
Cordierit-Gruppe  erinnert.  Um  diese  so  abwcidiende  Miaofcung  der  £p 
dole  9U1  Terstelien^  ehiehtete  IL  für  aölbig,  einen  Bliek  anf  iietenBere 
Bfineralien  im  All^meinen  an  werfen.  - 

Es  ist  wdd  grgeuwärtii:  keinem  Zweifel  mehr  nnterworfen,  dass,  aid 
aaabk&agiflr  von  laomorphie,  Mineralien  bei  gieicfaer  Form  veraehiedeie 
Misebmig  besitaea  kennen.  Eines  der  am  friibosten  bekannten  Beiipiek 
der  Art  ist  das  Titaneisen.  Eine  andere  Tbätsacbe,  welche  die  ChtmSkM 
vielfsltig  beschi&ftigtey  ist  der  Umstand,  dass  Hornblende  and  Augit  hävS% 
Thonerde  aufaehmen,  ohne  dass  dadurch  ihre  Fordi  verändert  wird.  Meist 
aivHat  man  an,  dass  dabei  Kieselerde  dnreb  Thonerde  vertreten  wttiit 
obgleiefa  stechiemetriitcfae  Konstitotion  und  Formen  beider  Siibs)aazea  gui 
verschieden  sind.  Die  neuesten  Untersuchungen  über  einige  ins  Gebiet  ia 
Heteromerie  gehörenden-  Gegenstände  hat  ScasBana  bei  Gelegcaheit  seisef 
Arbeit  aber  den  Aspasiolith  angestellt.  —  Der  Verf.  laset  sich  io  käse 
Kritik  der  verschiedenen  Ansiehlen  ein^  er  bemerkt  nur,  das»  sie,  sellMt 
wenn  man  ihre  Richtigkeit  zugeben  wollte,  democh  nor  einaelne  FlUe  vsa 
Heteromerie  erklären  würden.  Heteromerie  ist  aber  eine  sehr  häufig  Tor- 
kommende  Erscheinung  und  besshränkl  »ioh  keineswegs  s«f  beaÜniiie 
Verbindungen.  Um  die  Frage  zu  beantworten:  welche  Mineral-Groppca 
zeigen  Heteromerie?  stellt  H.  ein  Veräeicbniss  der  'bekanhteVen  hetert« 
meren  Mineralien  auf.  Diese  sind:  Kupferglaaz,  Eisenglaaa^  ÜbeAesit, 
Monazit,  Augif,  Hornblende,  Olivin,  Zirkon,  Staarslith,  Skapolitb,  Kdi* 
Feld^path,  Albit,  Natrulith,  Tuimalin,  Epidot,  Cordiafi,  Aragonit,  Kslbpttii 
u.  8.  w.  Es  ergibt  sich  aus  diesem  Verzeichnisse,  Aass  Heteromerie  weder 
an  die  Qualität  der  Elemente,  noch  an  die  stdcbiosattriscben  Proportiooen 
ihrer  Verbindungen,  noch  an  bestimmte  RrysfalMPemien  gebunden  sej. 
In  Betreff  der  Theorie  schliesst  sich  der  Verf.  den  Ansichten  Hauy's  aber 
Struktur  und  Bildung  der  Krystalle  an.  Er  beachtet  die  Aaanahme  voi 
der  HAuy'schcn  Regel ,  auf  welche  besonders  Mitscubrlicu  aufmerksta 
machte,  durch  dessen  Untersuchungen  wir  isomorphe  Moleküle  kennen  lerstea. 
Nun  kommt  H.  zu  einer  dritten  Art  von  Molekülen,  zu  den  beterosierefl, 
deren  Charakter  ist:  gleiche  Form  bei  verschiedener  stächioaictrisdMr 
Konstitution,  und  stellt  nun  als  Grundlehrc  der  HeieroaMrie  auf,  dasaKärper 
von  gleicher  Form  sich  zu  Krystallen  von  «ntspreehender  Form  vereinig;» 
können ,  wenn  sie  Attraktion  zu  einander  haben  inid  zwar  nubehisdert 
verschiedener  stöchionietrischer  Konstitution.  Wfr- können  dem  Verf.  i> 
den  weitern  Entwicktungen  nicht  folgen  und  betacfkenniir^  dass  er  o.  i. 
auch  in  nähere  Betrachtungen  eingeht  über  die»ttrtfcreaictie  der  Titas- 
Eisenerze,  der  Libethenite ,  der  Silikate ,  der  Thsmrda^  der  Hornblende 
nad  der  Augite ,  um  nachzuweisen ,  dass  die  so  vanehiadene  Zosaaunes* 
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getxuDg,  welche  bei  E^idoten  bemerkt  wird,  dieser  Mineral-CUttung  whk 
allein  eig;«BthuiBlich  sey ,  soudeni  bei  sehr  vielen  andern  gatroien 
werde. 

Der  Vf.  wendet  sich  am  Schlüsse  zur  Betrachtung  der  einzelnen  zur 
Epidot-Gruppe  gehörenden  Arten  nnd  Varietäten.  Wir  müssen  uns  darauf 
beschränken,  einzelne  Bemerkungen  hervorzuheben  und  der  neuen  Ana- 
lysen Hermafin's  zu  gedenken. 

Grauer  Zoisit  von  FaUtifei  in  Tyrot. 

Eingewachsen  in  Granit.  Härte  =  6^0,  Cigenschwere  =  3)28, 
Gebalt: 

Wasser   .    «    .    .    .      0,56 


Kobfeiisattre 
Kieselsäure 
Thonerde    . 
t,  Eisenoxydnl 

Kalk  .    .   '. 


1,13 
40,95 
30^4 

4,05 

ai,S6 


00,60. 
Gran  er  Zoisit  von  AekmMiaw9k.  « 

Der  berühmte  Mineral-Bruch  liegf  am  Abhänge,  der  NmHw^kmtm  Q&rJ, 
Dieser  Berg  bildet  einen  Theil  der  Hdhen-Züge ,  welche  Im  W.  voiti  ürai 
und  parallel  mit  diesem  Gebirge,  im -Distrikte  von  SMoust  hinziehen. 
Im  0.  lehnt  sich  die  fftHmtkmfm  Oara  an  den  grossen  Ta^anmi,  Aehrnm- 
iowsk  kann  nur  vom  Hättenwerke  Kussä  tüni  b^neht  werden.  Der  grün- 
lichgraue Chloritschiefer ,  aus  welchem  die  It/aHaufkqfa  Gorm  besteht, 
wird  im  Bruche  von  Aeilmtrt9W9k  von  kömigem  Kalk  durchsetzt,  der  NS. 
streicht  und  fast  saiger  fsllt.  Auf  d^  BeHibritngsFlfichen  des  Kalkes 
und  des  Chloritschiefers ,  nicht  selten  anclr  hr  beiden  Gesteinen  selbst, 
finden  sich  folgende,  dnrch  Grösse  und  Schönheit  der  Krystalle,  so  wie 
durch  Reinheit  ihrer  Mischung  ausgezeidinete  Mineralien  r 
Chlorit;  ",/ 

schwarzer,  brauner,  rother  und  grüner  Granat;  i 

Epidot  (grüner  Zoisit,  Pistazie  ufld  BodLlaädit); 

Bagratlofiit ^  >  -x  '       i 

weisser  und' frdner  Strahlsteio;  :       i 

Idokras; 

weisser  und  grüner  Diopsid; 
weisser  Apatit ; 
Magneteisen; 

weisser  und  gelber  Tiianil$ 
weisser  und  schwarzer  Perowskit ;  , 
Rutil ; 
Chondrodit. 

Der  grüne  Zoisit  bildet  Tafel-förmige  Krystalle,  die  gewöhnlich 
in  Dsuseik  auf  Chloritschiefer  aufgewachsen  sind.  Die  Krystalle  erreichen 
oft  bedeutende  Grösse  ^  manehe  s,ijid  mehre  Zoll  lang  und  breit,  härtf 
=E  0^0.    Der' Ver£   zecleäite  «wei  VariotäteAf  eine  grau^rfine,  an.&a 
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Kwiite*  BciiWAcli  dorcbscbeiriend;  Eigenschwere  =  8,'33  (1),   —  und  eine 
stark  dnrchteheinende  Slgruhe,  deren  Eigensehwefe  =  3,341  (II). 


(i) 

(U.) 

yfaßstr 

.       0,29     . 

0,77 

Kohlensäure    • 

.       2,64    . 

2,73 

Kieselsäure    .' 

.     37,32     . 

36,45 

Thonerde  .     • 

.     22,8(^     . 

24,92 

Eisenozyd 

.     11,56     . 

9,64 

Eisenoxydul    . 

.       1,86     . 

3,25 

Kalk.     .     .     . 

.     22,03     . 

22,45 

Magiiesia  .    . 

.       0,77     . 

- 

99,32.   .101,11. 

Grüner  Zoisit  von  der  Sehumnafa, 

Fundort:  in  der  Nähe  des  UraUf  ^cht  ITerst  von  der  Eisenstein- 
Grube  ilcA/eMlrot,  im  Tbale  der  Sehumut^ja/ zwischen  der  Jicrma  und  den 
grossen  Ttganai,  Das  Blineral  ist  eingewachsen  in  Milchquarz,  der 
nesterweise  in  Granit  vorkommt.  Grosse  prismatische  Krystalle,  derea 
Ende  ^tets  verbrochen ;  gran- 1  auch  oliven-griin  |  Hfrte  =  6,0 ;  ßgei* 
schwere  =  3,43.    Gehalt: 


Waaacr   .,  . 

•    •    • 

<b34 

Kohlensaure 

• ,,  •    •  • 

.,4.W 

Kieaelsilure 

• .  •  ■.  •  • 

3ihV-r. 

Thonerde    • 

•    •-  • 

24,00 

l^enoxyd  • 

'    • .  ••■ 

1.0,«> 

Eiaenoxydol 

...    . 

3,81 

Kalk  .    .    . 

* '  *    * 

as,i» 

Anhang:  PisiAsit. . 
Mit  diesem  Namen  werden  grüne  Epidote  bezeichnet,   deren  Zusannci* 
Setzung  der  Formel 

3  &,  ifi  4- ]%,  ä'it . 
nicht  entspricht;  ihre  Zusammensetzung  ist  übrigens  sehr  ab  weichest.  ■ 

Pistazit  von  Arendai.    Eigenschwere  3=i  ai,A9.    Geh^tj.  > 


Wasser  .    .    . 

.    •      0,65 

Kohlensäure    . 

.    .      Ml 

Kieselsäure 

.    .     .     36,79 

Thonerde    .    . 

.     .     21,24 

Eisenoxyd  .    • 

.     .     11,96 

Eisenoxydul     . 

.     .       S,'20 

Kalk  .    .    .    . 

.     .     21,27 

100,32. 

'  .  PIstazi't  von 'Bifröibal  ' 

'  ^Kommt  zwanzig  Werst  südlich  von  Miaik  in  d^t  T^ähe  des  Dorfo 
Bürawa  eingewachsen  in  Quaiz  vor  nnd  bildet  schuhe  ifroien  in  dessei 
ftShlnogen.     Wt  schW&rsKchgdSnen ,   stark  '  dnrcfa^hdnetiden'  'Krystalle 
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leist  Tr^ppen-iormig  gruppirt.    Harte : 
mensetaEung: 

Wasser  .    .    . 

KoUensJUire.  • 

Kiestlsiare  . . . 

TliotfBrde     . 

fiisicnozyd    •    « 
vEisenoxydul 

Xälk.w    .    . 

Magnesia    .    . 

Natusn  >.    .    . 

Borsiofe     .    . 


63O;  Edgenacfawere  s:  3,SI. 


.      ©^ 
.     36,87- 
.     18^13 

.       4J60 

.     21^45 

.       0,40 

.       0,08 

*    g^»g^  Menge 
•7,28. 
istazit  von  Werekneiwhuk  (Puschkinit). 
indet  sich  attf  dier  West-Seite'  des  UraU^  In  der  Oegend  von  Wereh» 
«Ar,    nördlich  von  KaihäHnenkurg,    Die  Krystalle  haben  einen  pris- 
lipn  Habitus  und  sind  Ausgezeichnet  durch  Dichroismus ;    gegen  das 
gehalten  und  um  ihre  Axe  gedreht   erscheinen' sie  bald  roth,   bald 
gefärbt    Härte  =  6,0 ;  Eigenschwere  =  3,'43.    Gehalt : 


Wasser 0,65 

Kohlensjiure    .    .    .      0,79 

Kieselsäure      .    .    .     37,47 

, 

Thonerde.    .....    18,64 

,. 

Ei&enoxyd   ....     14,15 

Eisenoxydul     .,   •    .      2,56 

KaU  ......    22,06 

Nfiron  mit  einer  gerin-     «^ 
gen  iMenge  Lithion       ' 

Borsinre     •    ^*    .    .    geringe  MLenge. ' 

98,60. 

8  ist  Diess 

dieselbe  .stöchiometrisehe  Konstitution,  .welche 

der  Fi- 

von  Buroipa  besitzt    Der  Lithion-Gi^fill  war  «ciioii:  in  einer  fräbfi- 

ejrlegung  dui^  WAOifnn  sacbgewiesfn  worden. 

istizlt  von  Bowrg  fißi^wßs  in  Dauphin^  .              i  .. 

liyeogrnne 

KrystaUe.  .  Harte    z;    6,0;    i^gensd^were    = 

Wasser 0,46 

Kohlensäure    .    .    .  *    4,tS 

=    3,38. 

Kieselsäure      ...    37^60 
TiMerde     ....     18,i<7 

Bisenoxyd  ....    13^37 

Eisttioxydnl     ...       5,56 
Kalk  ....    ..    •    at,l9 

Magnesia    .    1^40 

98,36. 


Eine  ZumiinmeinetsMlg  j'  weklie  jich  3«n«r  des  reiirni  Baellanditfl  scIim 
sehr  nähert. 

Pistazit  von  AekwuUawsk. 

Ein  sehr  schönes  lüoeral,  ausgezeidiAet  huA  Glanz,  Manchfaltigkeit 
und  scharfe  Ansprafpiiii^  der  Flächen ,  iioben  Gmd  von  Dorcbsicbtigkat 
und  grasfcrune  Farbe.  Die  Kryfitallp,  sehr  oil  J(frilling^e,  zeigen  sich  ge. 
wohnlich  aufgewachsen  .Auf  Chloritschiefer,.iiiiifig  jedocli  auch  einge- 
wachsen in  Kalkspafh.  Härte.  =^  6,0 1  sfies*:  GiBw.  =  3,39.  Der  Verf. 
führte  zwei  Analysen  .  aut  einer  zuvor  gemitohlen  Probe  dieses  Pisti- 
zits  aus. 


, 

i-          n. 

Wasser     .... 

.       0^    .-      0,59 

1^1     .       ],«! 

Kiesekinre  .    .    . 

.      30,87     .     37,38 

Thonerde     .    .    . 

.     18,79     .     i8,35 

Ojaenoxyd    •    ,    • 

.12,34    •    W,ii 

^isenoxydul ,    .    . 

.       2,M     ,       0,^9 

lUlk    ..,    .    .    . 

,    34,79    .     $4>72 

Magnesia     ,    f    . 

.       0^9     .,     .0,W 

Natron      •    ,    .    ^ 

•       9,9^    ..       0,91 

Borsäure  .... 

.    geringe    geringe  Menge. 

Menge* 

93,42     .     98,36. 

Pistazit  von  Get^  im  ^rmgehirge. 

Nach  Kühk's  Analyse  hätte  das  Mineral  die  nämliche  Zusaromei- 
aelzung  wie  Allanit  und  Cerin,  nur  mit  dem  Ujolerschiede ,  dass  es  kein 
Cer-Oxydul  und  keine  Lanthan-Erde  enthält.  Die  Zusammensetzung  d«s 
Pistazits  von  Geier  entspricht  aber  auch  jener  de^  Granats,  und  dieser  kAni 
folglich  auch  die  Form  Aw  Epidofs  annehmen.  Da  nun  auch  viele  Orlhite 
die  Zusammensetzjuig  des  Granats  haben ,  j^o  if  orden  auch  Ortbite  in 
Granat-Form,  mithin  ^r^uUlige  Granate  vorkommen  können. 

Bncklandit  von  Aehmatowek, 
'  '  Bockhndfte  üttden  sichauSfetfl^em  tiMt  feu  J&eniUl  ond  an  L&eck» 
A^.  Dei"  Bueklafeldit  ywi  At^miiomek  konifiit  srftr  selten'  Vor,  In  einzrisn 
Krystallen  eingewachsen  in  KafksiMith  und  %egleitiel '  Von  Griinat  vtrf 
Diopsid.  Die  Form  seiner  KiPystalle  Ist  jenh  des  Bpidots  mit  fast  voll- 
kommen verdrfftfygtem  Pirisma.  Schwars^^Glas^gfiffseiHl;  schwach  an  den 
Kanten  durchscheinend;  Härte  =  6,0:  Eigenschwere  =  3,51.  CSfbt  ein 
graues  Pulver.     Gehalt:  .     . 


ITasser  .    . 

.    *      0,08 

K(]iblensäare . 

.      w. .     «^ 

ILieselsäure  . 

.    .-  ..mM^ 

Tbotier^e    . . 

.     .     ftl^ 

Cisenoxyd   . 

.     Mt/tO 

liisenoxydnl  . 

.     .       f,!© 

«älk     

.     .    «,1* 

100,33. 
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Cer-haltig^e  Epidof«  oder  Qrthite. 

Sie  sind  schwarz,  kommen  gewöhnlich  in  eckii^eO}  auch  in  abgrrun- 
detea  Stacken  und  in  strahligen  Massen  vor,  sehr  selten  krystaUiavt  in 
riioinbischen  Prismen  mit  abgestumpften  scharfen  Seitenkanten,  deren  Winkel 
«ehr  genau  oiil  denen  ähnlicher  FIAehen  der  Epidote  übereinstimmen.  Iift 
Betreff  der  eliemisrhen  Zusammensetcung  zeigen  Orthite  der  entlegensten 
Fundorte  oft  eine  uberraücheude  Einerleiheit.  Nur  in  einzelnen  Fallen 
werden  Ceroxydtil  und  Lanthanerde,  auch  wohl  Kali  durch  Vttererde  und 
umgekehrt ,  in  andern  Fällen  aber  Thoncrde  dni'ch  Eisenoxyd  vertreten. 
Aber  im  Wasser-Gehaitc  lassen  Orthite  bedentende  Unterschiede  wahr- 
nehmen ,  und  darauf  gründete  der  Verf.  die  früher  erwähnte  Abtheilung 
derselben  in  sieben  Spezies. 

Allanit  oder  wasserfreier  Orthit. 

Ceri  n.  Findet  sich  in  krystalJinischen  Massen,  mitunter  auch  in  von  G. 
Rose  beschriebenen  Krystallen,  auf  der  Baslnä*  Grube  zu  Riddarhytian  mit 
Cerit,  Hornblende  und  Kupferkies.  Blaulicbschwarz ;  Strich  und  Pulver 
graubraun;  matter  Fettglanz;  Bruch  uneben  ins  Körnige  und  Muschelige ; 
Härte  =  6,0;  Eigenschwere  =  3,77  bis  3,80  (nach  Hisiivgbr).  Schmilzt 
vor  dem  Löthrohre  unter  Kochen  zu  schwarzem  Glase;  gibt  mit  Flüssen 
Reaktion  von  Eisen  und  Kieselerde.    Zerlegungen  lieferten  Scheerbr  und 

HiSIlfOBII. 

Gemeiner  Allanit. 

Dazu  gehdrt  ausser  den  Orlbiten  von  Jolum^FjtH  und  Snamm  auch 
der  Ortliit  von  FUle-Fjeidi  deren  Beschreibung  und  Analyse  SeHfiBRmK 
lieferte. 

Ural-Orthit. 

Von  HBRMArtN  bereits  früher  beschrieben ,  welcher  das  Mineral  als 
Tsehewkinit  von  Mim$k  erhielt  Seitdem  ist  dasselbe  imaMir  unter 
diesem  Namen  von  Ulex  und  CHOUBtrm  nntersucfat  und  also  Ural-C^rthit 
mit  Tschewkinjt  verwechselt  worden.  Diese  bestimmt  den  Verf. 
wiederholt  auf  den  Unterschied  beider  Mineralien  aufmerksam  zu  madhen. 
Bei  Zerlegung  zweier  Ural-Orthite,  wovon  einer  in  der  Eigenschwere  zwi- 
schen 3,4t  und  3,60  schwankte»  der  andere  ein  spezifisches  Gewicht  von 
3,55  hatte,  fand  HfiRMAifit: 


I. 

II. 

Kieselsäure     .    . 

.     35,4d     .  < 

''  34,472 

Thonerde    •    .    . 

.     18,«1     • 

14,362 

Eisenoxyd   .   '.     . 

*      13,03     * 

7,665 

Eisenoxydul     .     . 

8,236 

Ceroxydul  .    .    . 

.     lpa^85     . 

14,791 

Lanthanerde   •    • 

.       6,54     . 

7,662 

Kalkerde     .    i    . 

.       »,S5     . 

10,201 

Magnesia    .    .    . 

.       2,06     . 

1,079 

Manganoxydul     . 

.       a,37     . 

— 

Wasser  .... 

.     a,oo    . 

1,560 

99,80.    .  100,028. 
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Formel :  (3  A,  Si  +  fi^  Si^)  +  tiE« 

Geneiner  Ortbit. 

Dm  Mineral  ist  dadorch  amgicseielnet,  dsee  «oldiee  bei  einer  Zettn- 
Inensefainf*,  die  XSral-Ortbit  lebr  nahe  konmit,  deppelt  «•  viel  Wuaer  cet- 
hSAL  Der  Verf.  analjnirte  einen  Mber  von  G.  Rmb  Wncbriebene»  ge- 
meinen Ortbit  von  ITcrefcefiiKe  in  SJKrlen ,  w^  er  ia  Granit  veifceMDt, 
und  Iknd: 


Xieaelsäare      •    • 

.    31^0 

Tboneirde    .    .    . 

.     i8»09 

Einenoxyd 

Ebenoz^dal  j  *    * 

.     13,84 

Ceroxydol   .    .    . 

6,17 

Lantbanerde     .    . 

•       »,76 

Yttererde    .    .    • 

.       MO 

Kalk  ..... 

.     13,18 

Magnesia    .    .    • 

.       l^Ot 

Man|;*anoxydal  i 
Kupferoxyd      )    ' 

.    Spuren 

Wasser  •    •    .    . 

4,40 

160,OS. 

Ferner  g^escbieht   der  durch  andere  Chemiker   zerlegten  gemeinen  Ortbile 
von  iglorsoii  in  Grönlandy  von  HiUeröen  und  Yiierkg  Erwähnung. 

Zum  Schlüsse  ist  von  Fablun-Orthit,  Finbo- Orthit,  Xio- 
tbortit  und  Pyrorthit  nach  den  Analysen  von  BRfcgBLiPs  und  Baiüi 
die  Rede, 


C.  MMueifAc:  Hietamorpbesirter  Pleovast  von  JfoiMrsai  in 
FM$m'Thml  (BUiiolh.  mrio.  ds  «eneve  1848  y  No.94yp.  3M  c§i.).  Die 
Vekannten  mitunter  ziemlich  grossen  oktaedrischen  KryslalU  ergaben: 

Kieselerde  ....     31,10 

Thonerde     .    •    •    •     17,60 

fisenoxyd  •    .    .    •      2^76    •> 

Talkerde     ....    SM»  '. . 

Kalkerde     ....      5,56 

Wasser  .....     13,67, 
eine  Zusammensetzung,  die  sich  nicht  auf  eine  einfacbe  Formel  zuniclifnli' 
reo  lässt  ^  ^^ . 


*  Nach  beendigter  Analyse  erhielt  'der  Vf.  erst  Kenntnis«  von  der  durch  Stavibi  bU 
der  Substanz  vorgenommenen  Zerlegung.  Die  «bweiehesdea  Remltnte  ergaben ,  da»  bei 
den  erwähnten  Krystallen  von  einer  koastanten  chemischen  ZMnMmtaaetzang  nicht  die  RHe 
seyn  liann.  .      .  « 
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J.  NBVMAim:  krysialHnische  Struktur  des  Meteoreisent 
von  BroHtMu  iÖHerrekh.  Blltt.  f.  Lit; ,  Knnst  o;  s.  w.  1848,  No.  S6, 
S.  100).  Unter  den  Krystall-FlSchen,  die  durch  Theilbarkeit  des  Meteor- 
eisens entstehen,  trifft  man  nur  solche,  die  Hexaedern  angehören,  und 
swar  80  gestellt,  «dass  die  ausgezeichnetsten  Theilungs-Richtungen  einem 
HexAcder,  die  ai|dem  minder  vollkommenen  Flächen  solchen  Hexaedern 
angehören ,  welche  gegen  das  erste  in  einer  von  den  vier  möglichen 
Zwillings-Stellungen  sich  befinden.  Um  die  durch  Ätzung  hervortretenden 
Linien  zu  bestimmen,  wurden  zwei  SchnittflSchen  angebracht,  welche,  in 
Beziehung  auf  die  durch  Theilbarkeit  entstandenen  Hexaeder ,  einer  He- 
xaeder- und  einer  Oktaeder-FIfiche  entsprechend  liegen.  Die  hexaedrische 
Schnitt-Flache  zeigt  Linien  in  sechs  Richtungen,  die  oktaedrische  Schnitt- 
fläche in  neun  Richtungen,  die  jedoch  nicht  gleichmäsig  auf  allen  Theilen 
der  Flächen  verbreitet  sind.  Diese  Linien  entsprechen  vollkommen  den 
Durchschnitts  -  Linien  der  hexaedrischen  Schnitt-Flachen  mit  den  Flächen 
der  vier  Hexaeder,  welche  mit  dem  der  Schnitt  •  Fläche  entsprechenden 
Hexaeder  in  Zwillings  •  Stellungen  verbunden  seyn  können ,  und  diesen 
Durchschnitts  •  Linien  entsprechend  ist  eine  leichter  auflösliche  Eisen- 
Verbindung,  wahrscheinlich  Schreibersit ,  abgelagert,  durch  deren  Weg- 
schaffen mittelst  Ätzung  die  Linien  -  Zeichnung  auf  dem  Meteoreisen  ent- 
steht. Die  Flächen  des  Hexaeders  ,  nach  welchen  die  Theilbarkeit  am 
ausgezeichnetsten  stattfinde!*,'  werden  durch  Ätzung»  -  Linien  nicht  an- 
gezeigt. 

Nach  diesen  Untersuchungen*  können  ^pch  drei  andere  Hexaeder  vor- 
kommen, welche  sich  in  den  Stellungen  befinden,  dass  sie  die  Zwillings- 
Hexaeder  jenes  Hexaeders  bilden,  welches  mit  dem  Hexaeder  der  ausge- 
zeichnetsten Theilbarkeit  jenen  Zwilling  bildet,  von  dem  die  vorwal- 
tende Streifhng  herrührt. 

Die '  krystallinische  Struktur  des  Meteoreisens  von  Brmmau  ist  der 
Art,  dass  die  ganze  Masse  ans  dflrinen  Schichten  besteht,  welche  den 
FIflchen  eines  Hexaeder  -  Zwillings  parallel  liegen ,  und  dass  die  leichter 
und  schwerer'  aufloslichen  Schichten  sich  in  jenen  Richtungen  durchschnei- 
den ,  di^  den  Flächen  von  sechs  andern  Hexaedern  entsprechen ,  welche 
je  drei' mit  einem  der  Hexaeder  des  ersten  Zwillings  ztt' einem  Zwil- 
linge verbanden  seyn  können.' —  Auch  durch  Verschiedenheiten  des 
Glanzes  auf  den  geätzten  Flächen  ist  die  Verschiedenheit  der  Schichten 
erkennbar. 


NiCKLks:  Ursache  der  Verflnderlichkeit  der  Winkel  aii 
kunstlichen  KrystäHen  (flntüt  1848y  XV/,  270).  Man  weiss,  wie 
wenig  fremdei^ Beimischungen  zu  einer  Lösung  es  bedarf,  um  ihre  Dichte, 
spezifische  Wärme,  Lichtbrechung  und  dgl.  zu  ändern ;  Diess  scheint  aber 
nach  den  Versuchen  des  Vfs.  mit  einigen  kunstlichen  Krystallisationen 
(Ammoniak-Bimalat,  Zink-Monohydrat)  schon  zu  genügen,  um  die  Grösse 
ihrer  Winkel  um  Bruchtheile  eines  Grades,  ja  um  einen  ganzen  Grad  vad 
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darüber    abändern     ui    Maobea  ,     ohne    das*    di«    Aaalyae    eiM   Yrran- 
derunf  in  der  Miscliung^  deradben  zu  entdecken  rcraiadite. 


V.  MoifHEiM:  Znsammensetziing  des  Dolobiita  vom  Ahm- 
ker§t  bei  Anchm  (Verband!,  d.  naturhist.  Vereins  drr  IhremtHtck»  Rbeii- 
lande,  1848,  S.  4t).  Es  findet  sich  dieser  dichte  DofoMiit  genau  an  drr 
Grenze  gegen  das  AUenher§er  Gatmei- Lager.    Gebalt: 

Kohlensaure  Kalkerde 54,.3t 

„            Talkerde     .    .    ,    «    .  43,26 

Kohlensaures  Zinkoxyd 1,38 

„             Eisfinozydul   ....  0,99 

n             Mangan-Oxydul      .    .  0,56 

Kieselsäure 0,48 

100,98. 


B.     Geologie  und  Geognosie. 

Eus  DE  B&AUMOifT:  KoBuniasiona-Bericbt  über  Moiiuiv'a  Bohr- 
Verauohe  KU  CalüU  {ViwtHU  i947 ^  XV y  73-74).  Die  Bobrong  hatte 
346ai86  Tiefe  erreicht  und  damit  bis  zu  316">  v^rachiedene  Glieder ,  wie 
ta  scheint,  der  Kreide-Bildirog  und  namentlich  den  UatergrunaaDd  (Rea- 
tish-Rag)  dnrchsunken  und  war  sodann  (26"  lief)  io  einen  brännlicbgiaiiea 
Kalkstein  van  etwas  kugeliger  Teztnr  und  mit  glänzenden  K«lka|iath- 
Pm'tie'n  eingedrungen,  der  nach  allem  Anscheine  den  palioioiacben  Ge- 
bilden  angehört,  die  um  Bon/ofiie  herrschen,  wo  ehenfalla  die  Kreide- 
Bildung  auf  Kohlen  -  oder  Devon  •  Kalk  ruht.  Die  grossen  Zeratoruagea 
und  Zerklüftungen ,  welche  die  altern  Gebirge  aoderwiUta  erlitten ,  sind 
zwar  kein  gutes  Vorzdcben  für  den  Erfolg  einer  Bahrung  naoh  öberqael- 
leodem  Wasser.  Doch  h^i  gerade  in  N^d'FrmnkrMeh  Dbo^o^b  zu  LilU 
unter  einem  weniger  m2chtigen  Kreide -Gebilde  and  ia  S3"  Tiefe  ujitir 
dem  Meeres  -  Spiegel  im  Kohlen-Kalke  solches  Wasser  erbohrt  und  zwar 
auf  der  Esplanade  22"*,  am  Militär-Hospital  31"*,  am  Civil-Hospital  noch 
tiefer  im  Kohlen-Kalk  Can  beiden  letzten  Orten  120»  tief  im  Boden).  Dt 
nun  der  Kohlen-Kalk  von  ÜWat#-  leicht  mit  japem  «|i  IdUe  sosRnmonbia- 
gep  kann,  möglicher  Weise  auch  von  jenem  au  IßrUiol  herüber  gespeisst 
wird,  so  durfte  man  die  Holfnang  auf  Erfolg  au  IMU  noch  nicht  aaf- 
^ebeu. 
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V.  Polszky:  über  den  edlen  Opal  von  Värie  viJ4$  (HAumvecn'i 
BeridHe  UI^  S13  ff.).  Dms  die  Alten  den  edlen  Opalkannten  und  »ebitzteR) 
ergibt  sich  aus  Pliivivs.  Dieser  schreibt  ihm  zwar  ein  ganz  anderes 
Vaterland  cn,  afs  die  AnsISnfer  ^r' Ktfrpäthen,  denen  die  iV^^mtfr-Legionen 
sieh  nur  von  Weitem  nSherten;  die  werthvollen  atis  Bronce  gefertigten 
iifmtiichen  Atterthümer  jedoch,  die  man  hin  und  wieder  im  Baro9€r 
Kofflitate  gefunden,  maehen  es  wahrscheinlich,  dass  diese  Gegenstände 
anf  dem  Wege  des  Handels  und  des  Tonsches  dahin  gelangt  sind.  £s 
ist  kaum  anzunehmen,  dass  schon  in  jenen  Zeiten  wirklicher  Bergban 
daselbst  betrieben  worden ,  indem  nnr  das ,  was  zuAllig  unter  der  Erd« 
Oberiffche  gefunden  oder  durch  Wasser  ausgewaschen  worden ,  in  den 
Handel  kam ;  denn  im  ganzen  Gebiete  findet  man  keine  so  alten  Grtiben,  wie 
c.  B.  Jene  Ton  Abmihdnjm  in  Siebeniürgen  keine  Merkmale  der  bekannte« 
ildffi0r-Ai4)c{t  trugen.  Die  ältesten  Opal  >  Gruben  sind  wahrscheinlich  die 
sogenannten  fünfzig  Graber,  zahllose  alte,  bis  jetzt  nicht  gereinigte 
Schachte  in  einem  Thale  von  Cserweniifsa ,  wo  gegenwärtig  der  edle 
Opal  nicht  mehr  gebucht  wird.  Im  Mittel-Alter  war  das  Gebiet  der  Opal- 
Briiehe  im  Besitz  von  Privaten ;  später  wurde  es  vom  Fisons  eingezogen 
nnd  die  Gewinnng  der  Edelsteine  verpachtet.  Erst  in  neuester  Zeit  üng 
man  an,  den  Betrieb  der  Grube  nach  wissenschaftlichen  Grundsätzen  bh 
leiten;  ein  geregelter  Firsten  -  und  JSoMen- Abbau  wurde  eSngeffihrt  und 
dadurch  die  Erforschung  der  geognostisdien  Verhältnisse  des  edlen  Opals 
möglich  gemacht. 

Die  B^g4Cette,  in  welcher  die  Opal-Gruben  sieh  finden ,  besteht  aus 
Trachyt-Gebilde.  Von  diesen  wird  das  grosse  Steinsalz-Lager  bei  Sovar 
dvfchbroehen.  Im  sogenannten  ,4>*^^rn  Wnld^  setzen  Blei-,  Stilber-  und 
Gold-haltige  Gänge  ini  TracHjrt-Gebitte  anf.  in  der  Nähe  des  CmerwmiiMmer 
Distriktes  kommen  Quecksilber  -  Sporen  vor«  An  der  Grenze  des  Sthrof^r 
Komitates,  ^Alcht  am  Fusse  des  höchsten  Berges  dieser  Gegend,  des 
Simonka,  ist  die  Lagerstätte  des  edlen  Opals.  Man  hatte  auf  mehren 
Derg*8p1tzen  und  Erhdhmigen  nach  dem  Mineral  gesucht.  Jedoch  Vergebens  ; 
nur  2  Stellen  zeigten  sich  ergiebig,  die  Berge  Simonkä  «ind  tAkmnkm. 
Haas  der  Opal-nhrende  Trachft  die  Gesetze  des  Streichens  nnd  Fallens 
wahmebmen  lasse,  folgUeh  den  Charakter  einer  Gang -artige  und  nieM 
dner  wagerechten  Ablagernng  an  «ich  trage,  iat  ausser  Zweifel  «iid 
•eben  so  gewiss,  dass  die  Opal-Masse,  ^ow^iil  jene  des  edlen,  als  die  des 
gemeinen,  ursprünglich  im  lldssigen  Zustande  die  Höhlungen  der  Traeh34- 
Ader  ausfHIIte.  Datfir  sprechen  die  im  Opal  selbst  vorhandenen  horizon. 
talen  Linien  nnd  Sdiiehtanga-FIAchen ,  die  Zeichen  allinäli<dic»  Abaatzea* 
Noch  mehr  bestätigt  wird  die  Anskirt  dorefa  eiae  alierdingwi  selten»  Er- 
gdieinung,  welche  sieh  alsdann  darbietet,  wenn  die  Traobyt  -  Hähle  ao 
gross  war,  dass  sie  von  der  Opal-Masse  nicht  ganip  erfilllt  werden  konnte; 
hier  findet  man  die  Oberfläche  stets  horizontal.  Edler  Opal  ist  zerbreeh» 
lieber  als  gemeiner,  mit  dem  er  in.Verbindung  vorkommt  \  sein  spezifisches 
Gewicht  ist  dasselbe;  daher  wird  er  bald  über,  bald  unter  dem  ^^Milch- 
Opol'^  gatroffaa,  m^'st  dnr^  ei«e  wogarocbte  {Linie  d»v(Hi  gescIuedM^ 
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H^ftiaii  kmtmi  hinfig  io  Be^titmmg  des  edlca  OH«  w,  biM  u  icr 
Greue  dcsOpal-GMleucs,  liaU  duselbe ia  Ucüicpttalca  l?]  i 
Mit  den  Tnthyi  xdgt  sidi  der  Opal  m  der  Regel  fest 
weilen  aiebt  oiad  üin  a«db  Im«  ia  daa  Traehjt  •  HSUmi, 
er  weoiger  xerbrecblich  befiudeB.  Scfaoa  bei  der  GcwiflBVBg  iat  ia 
Opal  oll  Biit  Spriagea  reraehea,  oder  erbalt  aolcbe  aacb  ciBigca  TiV% 
vorxiglidi  wena  deaaea  Gnuidlbrbe  aiebt  Mileb-wciBay  aBadwa  Glaa-arff 
darchacbeioead  iat.  Ia  der  JBMfkM-Qrmke  findet  wum  AatJMafiaai  lij 
alalle  atemforaiig  inmiUeB  dea  Opala,  and  in  der  ApmUwmim  ITraig  l-q—ri 
die  bekanatea  Hjrdropbaae  vor.  Oer  gröaate  Opal ,  welcbcB  Umgutm  \m 
Jalat  geliefert,  wird  in  Hof-llineralien*Kabiaet  an  Ifis»  aafbewabrt.  Er 
wiegt  I  Pfand  t  Loth  nad  bat  wanderacböaea  Feaer^  Es  iibtiatj  dm 
deraelbe  nahe  anter  der  fird-Oberiläehe  aad  ai^t  bm  Innern  dea  Gcatciaa 
gefanden  worden;  denn  er  aeigt  aieb  aberall  mit  ciaar  gelbe«  Binde  «a* 
geben. 


H.  V.  Dficueif :  das  Vorkommea  der  Qaeeka  ilber-Eraa  ia 
Pfilmsek'ZmfMrüekenseken  Koblen-Gebirge  (JLäMwrm  nad  Dicasa 
Arcbir  XXIi,  37S— 464).    Der  Vf.  gelangte  aa  Mgenden  Ergebaiasea: 

1)  Die  genannten  Erse  finden  aicb  auf  Gaagea,  arelcbe  ia  dea  ae^ 
nalea  Sehiehten  dea  Steinkohlen -Gebirges  aa  wie  in  dea  darin  rec- 
komnienden  massigen  Gesteinen  aufsetzen. 

2)  Diese  Ginge  erscheinen  im  Koblen-Sandateia  aad  Kablea-Scüefer, 
so  n.  a.  am  Poimkar§^  regebaiaaig  und  weit  aasbaltcad. 

3)  Sie  kommen  im  Melapbyr-  aad  im  Tboaateia  -  Koaglamerat,  dm* 
gleicben  im  Thonateln  regelmaaaig  and  weit  aaabaltead  var,  wie  m 
Mcr$fM\  im  Melapbyr  und  Mandelateia  varegelaUUisig  aad  akb  acitri» 
memd,  ao  swiseben  Rmik$WBUer  und  BrmmeUer  bei  MmtamkMer, 

4)  Sie  durebsetaen  den  Feldsteia-Porpbyr  regelmlasig,  wie  am  Eaaiifi- 
herf  bei  Woifsieiny  und  bilden  Triinuner  und  Klifte  im  Feldateia-Barpbjfr 
dea  Lemk&rjßes. 

5)  Diese  Gange  werden  voraugaweise  ron  eigeatboaüiehea ,  aoail 
im  Kohlen  -  G^irge  dieser  Gegend  aiebt  vorkoaMneiiden  Gebildea,  Thsa- 
aad  Hom-8f einen  begleitet  and  halten  noch  in  diesen  regriaUMg  ana,  ss 
am  StMUrg^  lUsnoaH  LtmiHerf,  vielleiebt  aaeb  am  KelUrimrf  aad  n 
MireklUmrß^Umdem. 

6)  Jene  Thon-  nnd  Horn-Steine  aeigea  Tollsliadige  Überginge  ia 
Eohlenaehiefer  aad  Kohlen-Sandatein;  ihre  Entwiekelaag  liest  eine  gewisse 
fortschreitende  Reihenfolge  wahmebaMa ;  «af  der-  Grobe  JBIitalsli  sai 
Paimkerff  stehen  sie  der  Masse  des  'gewöhnlichen  Kohlen  •  €kbirges  aai 
nichsten,  am  LmmdHerg  entfernen  sie  sicb^naehr  davon  aad  am 
enf  dem  StäMbery. 


* .  Es  wird  demselbeB,  in  so  fem  dergleichen  unbezahlbare  und  als  Schmuck  nlelit  m 
ieudeu  Edebteinc  geachStet  wefdea  kSnueu  ,  d*  Werlli  v«a  2:lIllIiaBaa  bdgriigi 
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7)  Die  Verhältnifise  ihrer  Massen  zu  den  gewöhnlichen  Kohlen-Sand- 
steinen nnd  -Schiefern  sind  sehr  nnreg;elmä88ig;  in  ihnen  finden  sich,  durch 
scharfe  Ahschnifte  hegrenzt,  Parthie'n  und  Keile  des  grewdhnlichen  Sand- 
stein» nnd  Schiefers,  wie  am  Siahlkerg  nnd  Landskerg,  Sie  bilden  im 
Allgemeinen  Züge  ^^^^  breite  Streifen ,  welche  theils  der  Lagerung  des 
Kohlen>Gebirges  folgen^  theils  sich  nicht  über  gewisse  Grenzen  von  den 
Erz-ffihrenden  Gängen  entfernen;  aber  als  Gange  selbst  können  sie  nicht 
angesehen  werden,  da  sie  an  den  Lagernngs •  Verhältnissen  des  Kohlen- 
Gebirges  Hifeilnehmen. 

8)  In  der  Nähe  dieser  Gang« Parthie'n  kommen  Melaphyre  vor,  aber 
nirgends  findet  zwischen  denselben  und  den  Thon-  nnd  Hom-Steinen  oder 
Ewischen  ihnen  und  den  Erzgängen  ein  nachweisbarer  Zusammenhang 
Statt.  Am  Land^herg  zeigt  sich  Melaphyr  am  West  -  Gehänge  nach  dem 
Mos^kei-Thale,  die  Quecksilber  -  G&nge  hören  an  demselben  auf.  Östlich 
von  Eatmeniachy  vom  StMhlkerg  und  Rosswafd  liegt  eine  grosse  Melaphyr- 
Masse  zwischen  MannweUer  und  der  Koiienmühle  auf  der  rechten  AUenm» 
Seite;  westwärts  von  Katxenbaeh  liegen  die  Melaphyr  -  Parthie'n  bei  Ülil- 
Weiler  nnd  Sehäniom,  westlich  vom  vdriern  StahUerg  diejenige  bei  iloiw- 
keeh.  Dem  Kellerberg  int  fier  Melaphyr  des  Welschbergee  ganz  nahe. 
Die  Gruben  von  M&rsfM  liegen  im  Melaphyr-  und  Thonstein -Konglomerat 
so  wie  in  Thonstein  ganz  in  der  Nähe  ausgedehnter  Melaphyr -Parthie'n. 
In  der  Gegfend  der  Grube  von  Nück  ist  Melaphyr  vom  Armierg  lund  bei 
Niedet^Wieeen  sehr  verbreitet;  die  Kuppe  des  8fit»enbergee  besteht  daraus. 
Die  Gruben  von  Kirehheim  -  Bokmden  liegen  zwischen  dem  bei  der  Stadt 
nnd  den  nördlich  von  OrHe  auftretenden  Melaphyr. 

9)  Die  Erz -Führung  der  Gänge,  welche  in  jenen  Thon-  und  Horn- 
Steinen  aufsetzen,  ist  auf  diese  Gebirgsart  beschränkt;  die  Gang -Stucke 
im  benachbarten  gewöhnlichen  Kohlen  -  Sandstein  und  -Schiefer  fahren 
keine  Erze :  wie  der  Schiefer-Stock  zwischen  dem  flrieeken  MuHk  nnd  JSr«- 
emgel  am  SMUergj  wie  der  QoHeegeker^  Gang  am  LawMerg  in  seiner 
sudöstichen  Fortsetzung. 

10)  Die  Erz-Fdhrung  der  Gänge  im  gewöhnlichen  Kohlen  -  Gebirge 
ist  auf  die  Sandstein-  nnd  Konglomerat-Lager  beschränkt ;  es  fähren  diese 
Gänge,  wo  sie  den  damit  wechselnden  Kohlen  schiefer  durchsetzen,  keine 
Erze :  so  im  östlichen  Felde  des  DreikSnige-Zugee  am  Poi»berg, 

11)  Die  Gänge  werden  grosstentheils  von  sehr  vieleto  Erz -führenden 
Neben -Trümmern,  die  theils  davon  ablaufen,  theils  damit  parallel  gehen^ 
begleitet  sowohl  im  gewöhnlichen  Kohlen  -  Gebirge ,  als  hauptsächlich  in 
den  Thon-  und  Horn-Steinen,  auf  dem  DreikSnige-Zug  am  Poiakerg  f  am 
BiMkergy  am  Landeher g^  im  Gotteegeber-Gang  n.  s.  w. 

12)  Das  Nebengestein  der  Gänge  und  Neben  -  Trfimmer  s6  wie  die 
damit  in  Verbindung  stehenden  Klüfte  und  Schluchten  enthält  Quecksilber- 
Erze  ,  so  dass  die  Klüfte  damit  überzogen  sind  oder  Schaalen  derselben 
einschliessen,  und  dass  das  Gestein  der  Kluft-Wände  in  feinen  Adern  nnd 
eingesprengten  Thcllen  bis  zu  gewisser  Entfernung  sich  damit  durchdrungen 
»eigt.  j( 
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13)  GewöliuUcber  Kohleosehiefer  cutlialt  nirgends  diese  eingesprengtea 
Quecksilber -Erze  9  sondern  nur  der  Kohlen  •  Sandstein ,  der  Thon-  ind 
Hora-Stcin.  Die  einzige  bekanate  Ansnahme  macht  der  Zinnober -ADflug 
auf  den  Fi8ch*Abdrüeken  (Amblypterus  Duvernoyi  und  A.  minotii 
Ao.)  im  Koblenscliiefer  bei  Münsteraffpel, 

14)  Diese  Durcbdringuug  der  £rzc  zeigt  sich  im  Hangenden  loi 
Liegenden  der  Gänge ,  bald  mehr  auf  einer,  bald  mehr  auf  der  aadeni 
Seite,  riclitet  sich  nach  den  Klufieu,  entfernt  sich  mehre  Lachter  weit  voi 
den  Gangen.  Die  £rze  im  Nebengestein  sind  zwar  ärmer ,  als  auf  dm 
Gftngen,  aber  ihre  Masse  ist  sehr  viel  grosser  ^  nur  Wßifgiei»  und  MSrt- 
feU  dürften  Ausnahmen  machen, 

15)  So  wie  in  der  Nahe  der  Gänge  Quecksilber-Erze  aul  den  KloAea 
In  Sandstein  -  Lagern  und  in  Kluft- Wänden  eingesprengt  vorkommen,  auf 
den  Gruben  Carolina  und  Veriräuen^  auf^Oott  am  Lmndsherg^  ebcut 
finden  sieh  solche  Erze  fuhrende  Sandstein  •  Lagen  ohne  jede  bekannte 
Verbindung  mit  Gingen,  wie  am  Foritherg  bei  MinHerappei,  bei  WM 
frehweiier  u.  s.  w. 

16)  Auch  im  Porphyr  kommen  Qaecksilber-£rze  auf  des  Absendenugt- 
Fläclien  ohne  Zusammenbang  mit  regelmässig  anslialtende«  Gängen  vor, 
wenig  in  das  die  Absonderungs-Flächen  begrenaende  Gestein  rindringead: 
so  auf  dem  Sekmii^nmfif  vmd  auf  der  Treuen  ZuverMieki  am  L$mktr§. 

17)  Die  Quecksilberers- Gänge  bihlen  kleine ^  sehr  bestimmt  ond  in 
Allgemeinen  eng  begrenzte  Gruppen,  in  denen  gewöhnlich  mebre  einsader 
nahe  parallele  Gänge  verkommen ;  die  grosste  bekannte  Längen- Ausdehaoog, 
450  Lachter,  hat  der  GoiUMffoberGmng  am  Landtierg'y  ihm  folgt  der  Gang 
des  eiteu  Werke»  von  der  Grube  HmtI- Theodor  au  Mörefeid  von  etwa 
%B0  Lachter  Lunge ,  alle  übrigen  Gänge  sind  nur  in  viel  geringerer  £r- 
atr eckung  von  nicht  100  L.  bekannt.  Mehre  dieser  Gruppen  reihen  sich 
in  Zügen  in  einer  Hanpt-Erstreckung  ausammen;  die  Gruben  von  Kmiue- 
keeh,  SiahUergi  RoeeieaU^  Ohemdorf^  Landeherg,  Lemherg,  Kellerkerg 
liegen  von  S.  gegen  N.  in  eioer  drei  Meilen  langen  Linie.  Die  Gmbca 
von  Kirehheim-ßolanden ,  Spitaenkerg ,  Naek^  Morefeld  befinden  sich  von 
SO.  gegen  NW.  in  einer  Richtung  ,  1'/«  Meilen  von  einander;  in  der 
Fortsetzung  dieser  Linie  gegen  NW.  tritt  das  Quecksilber  -  Vorkomnen 
am  Kaul%enberg  bei  Kreulunuchy    VJ^  Meilen  von  Mörefeid  entfernt  asf. 

18)  Die  Haupt -Gänge  in  allen  diesen  Gruben  haben  eine  ziemlich 
parallele  Richtung,  uuhe  mit  der  Haupt-Ersireckung  der  Gruppen  übertia- 
stiranwnd.  So  streichen  die  meisten  Gänge  von  Sidnkreui»  bis  zum  KeUer- 
herg  zwischen  Stunde  10  und  11  ;  Ausnahmen  maciien  nur  die  Gänge  anf 
Roeewald  und  einige  Klüfte  in  der  Nähe  des  eckwar»en  Gange»  aai 
Landäberg.  Dieselbe  Richtung  haben  die  Hnupt  Gänge  vsn  Morefeld  und 
Kirekhdv^Bolanden.  Die  Haupt-Gänge  am  Konigeherg  streichen  zwiselien 
Su  11  und  12}  obgleich  diese  Parthie  sich  nicht  an  andere  in  solcher 
Richtung  anschliessl,  sondern  isolirt  steht. 

19)  Von  den  Gängen  am  PoMerg  tbeilen  nur  die  der  Grnhe  EUu* 
^eih  jene  Richtung,  indem  die  St  10—11  streichen,  während  andere  St  8 
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Ntreichen,  und  mehre  Trämiiitr  in  der  Slreicliang;«  •  Linie  von  St.  4  hier 
auftreten. 

90)  Die  Richton^  des  Einhalfens  der  St.  10—12  streichenden  GSng^e 
iiiC  vorhaltend  geg^n  W. ;  aber  es  kommen  eim'ge  nnd  gerade  sehr  aus« 
haltende  Gänge  mit  Sstlichem  Einfallen  vor,  so  der  Horngmng  am  KSnifM- 
kerg  f  der  Gotie^gater-Gaüff  am  InrndHerf  n.  s.  w. 

21)  Die  meisten  Erze  finden  sich  auf  den  Gängen  und  im  Nebenge- 
stein in  oberer  Teufe ;  viele  sn  der  Oberfläche  sehr  reiche  liessen  rasche 
Abnahme  der  Erz-Menge  gegen  die  Teufe  bemerken.  Die  grossten  Teufen^ 
welche  man  bisher  äro  PoMer$  ^  8tMber§  y  Laniiketf  und  zu  Mör$feld 
erreichte,  übersteigen  nicht  100  Lachter  unter  Tag. 

22)  Das  häufigste  Quecksilber  -  Erz  ist  Zinnober,  fein  eingesprengt  in 
auirfen  Schnfiren,  inTrnmmchen^  in  kleinen  Drusen  krystallisirt,  selten  in 
derben  Schaalen  und  Streifen.  Ausserdem  finden  sich  gediegen  -  Queck- 
ailber,  Amalgam  und  Quecksilber -Hornerz.  Quecksilber  •  Fahleüz  ist  nur 
auf  dem  sehwar%en  Gan§  am  LaniHerg  vorgekonunen. 

23)  Die  meisten  Gänge  sind  baH|itsacbltch  mit  Leiten  angefSlIt,  in 
welchem  der  Zinober  bisweilen  in  Graupen  und  eingesprengt  vorkommt« 
so  auf  dem  Dreikönigs '  Zug  am  PgiMkerge*  Das  Nebengestein  wird  ofl 
als  Ga^gatt  angegeben}  vklUiabt  iMig  daaselbe  aber  nur  durch  Letten- 
Klfifte  abgesonderte  Schaalen  bilden  und  daher  mit  Unrecht  den  Gänge» 
beigezählt  werden. 

24)  AusserdeiA  kommen  md  den  Gängen  vor«  Baryl^iaft,  Qpavg, 
Bornateifiy  tothcr  nnd  gelb«r  Eisenkiese! ,  Chaleedoa  and  Erdptofa;  abar 
die  Menge  dieser  Gaogarte«  iai  dberiiU  jiar  sehr  gering ;  am  häufigstea 
nag  ibr  Auftreten  su  MrsfM  gewesen  aeyn.  In  der  Regel  bilden  sie 
nur  ganz  dünne  Trümmchen,  oder  die  BekkidoRg  von  Dmsen « Wäodeip 
nmi  krjFstallinisehe  tibetnuge  anf  RlaftiFläfihea. 

2S>An  me4alliseben  Begleitern  iberwiegt  Eisenkies,  besonders  Strahl  • 
kiea  bei  ti^üitem  alle  andern.  Mitunter  ist  der  Eisenkies  Silber  •  haltig. 
AUiserdem  linden  sichr  Eisenglanz,  Roth-  nnd  Braun  •  Eisenstein ,  Psile- 
melan  aumal  am  HofUgtkergj  Eieenspatb,  Bleiglans,  Fahlerz,  Kuplerkira, 
Malacfwl,  Kupferlasur,  Antimongianz  und  Pfrolnsit.  Gediegeo-Silber  stellt 
mit  dem  Torkommen  des  Amalgames  in  naber  Bezieh« ng. 

20)  Im  Bereiche  der  Terbreitong  der  Quedtsilber  •  Erze  erscheinen^ 
nnr  sehr  wenige  andere  Ers-^änge;  Kupfer-Gänge  nSrdlich  ytma  Bamm- 
kMer  bei  Berttekteeiter ,  Ret^teniMCh  y  Frammkerg^  Hmnmerstein  mÜ 
iCupferkies,  Malachit,  Kupferglanz,  nördlich  vom  Lemkerg  Am  HeüerMUtg 
bei  Nieder AmMen ;  sämmtlich  im  Melaphjr  und  Mandelsteio. 

27)  Das  Verkommen  von  Fahlerz,  Kupferkies  und  Bleiglanz  anf  «See/- 
herg  steht  in  naher  Verbindung  zu  den  Quecksilber-Erzen  des  Lmnditberges, 
Ober  die  Beschafienheit  dea  Hüiienkerger  QungeM  am  Vordem  fehlt  es  an 
Nachrichten, 
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Ch.  MiRTiNs:  Temperatur. Yersohiedeiiheiten  des  Eis- 
meeres {Memoire  nur  ies  temperatures  de  la  mer  giaeiale  a  U  nrfeee, 
c  de  jfrandes  profondturs  et  dans  le  voUinage  ds9  ^mciers  du  Spt^kerg, 
Paris  1848).  Der  Vf.  g;elangte  bei  einer  ZusamiDenstallao^  der  Ergeb- 
nisse seiner  Beobacbtungen  über  die  Meeres -Temperatur  in  der  Nahe  der 
Gletscher,  welche  die  beiden  Buchten  von  Spitttkergen  begrenzen,  in  nacli- 
stebenden  Schluss-Sätzen : 

1)  In  den  Monaten  Juli  und  August  ist  die  Temperatur  der. Ober- 
fläche, obwohl  dem  Gefrier- Punkte  sehr  nahe,  stets  über  Null. 

2)  Von  der  Oberfläche  bis  zu  einer  Tiefe  von  70  Metern  nimmt  die 
Temperatur  bald  zu.  bald  ab. 

3)  Von  70  Metern  an  bis  zum  Grunde  sinkt  dieselbe  stets. 

4}  Die  Temperatur  -  Abnahme  zwischen  der  Oberfläche  und  dem 
Grunde  zeigt  sich  nicht  gleichmässig ;  mit  der  Tiefe  hat  Beschleunigiug 
Statt.' 

5)  Zwischen  der  Oberfläche  und  70  Metern  Tiefe  findet  man  die 
Temperatur  nie  unter  dem  Null-Punkt. 

6)  Von  70  Metern  an  ist  die  Temperatur  der  Schicht,  weldie  den 
Meercs-Boden  bedeckt,  unter  Null. 

7)  Im  Durchschnitte  findet  man  die  Temperatur  jener  Schicht  zi  - 
lo,76,  und  folglich  hSher,  als  die  des  Densität-Maximnms  und  des  Gefrier- 
punktes von  Salzwasser, 

8)  Diese  Thatsachen  erklären  sich  leicht,  wenn  man  bedenkt,  dau 
das  Densität  -  Maximum  und  der  Gefrier  •>  Punkt  des  Meerwassers  einige 
Grade  unter  Null  liegen,  und  man  die  verwiekelten  unterbrochenen  und  ii 
Ihrer  Stärke  wechselnden  Einflüsse  in  Erwägung  sieht,  welche  das  Fest- 
werden der  Oberfläche  zur  Winters-Zeit,  Gletsdier,  schwimmende  Ris-Massea, 
Ebbe  und  Flnth,  sowie  Strömungen  hervorrufen. 

Es  sind  Dieses  in  ihrer  Anwendung  auf  die  Ph3rsik  der  Erde  sehr  bc- 
achtungswerthe  Resultate.  Die  im  April  und  Mai  mit  der  Tiefe  snnebneB- 
den  Temperaturen  zeigen  uns,  dass  im  Winter  die  Oberfläche  mehr  erkalte^ 
alt  der  Grund :  folglich  gefriert  das  Meer  zuerst  an  der  Oberfläche  nad 
nicht  auf  dem  Boden.  Die  Bildung  von  Grundeis  ist  demnach  hier  eben- 
ao  unmöglich,  wie  in  Süsswasser - See'n.  Scorbsby  sdiilderte  die  £^ 
scheinungen  umständlich,  welche  das  Gefrieren  des  Meeres  an  seiaer 
Oberfläche  begleiten.  Er  so  wenig  als  John  Boss  beobachtete  je  Gnrod- 
eis,  und  letzter  hatte  eine  eigene  Vorrichtung  ersonnen ,  womit  er  deo 
Schlamm  vom  Boden  der  BaßihSee  heraufholte  in  der  besöndern  Absicht, 
sich  über  jenen  Umstand  Aufklärung  zu  verschaffen.  Es  war  dieser 
Schlamm  nicht  nur  nicht  gefroren,  sondern  er  umschlosa  in  der  Regel 
auch  gebende  Thiere. 

Da  die  Meeres-Temperatur  an  der  Oberfläche  im  Juli  und  August,  selbst 
nahe  bei  den  Gletschern  von  SpiMergen,  höher  als  der  Nullpunkt  ist,  se 
vermag  man  sich  leicht  Rechenschaft  zu  geben  über  die  unauthörlidie 
Zerstörung  jener  Gletscher,  sowie  über  das  Entstehen  schwimmendeo 
Eises.    Es  ist  den  Gletschern,  wovon  die  Rede,  gleich  allen  andern  eiM 


833 

fortschreitende  Bewegung  eigen ,  deren  Geschwindigkeits  -  Maxlrnttm  mit 
dem  Zeitraum  des  Aufthauens  zusammenfallt.  Am  Meere  angelangt 
schreitet  der  Gletscher  weiter  fort;  aber  er  schmilzt  auf  dem  Grunde  bei*ai 
Zusammentreffen  mit  Wasser,  dessen  Temperatur  über  dem  Null -Punkte 
ist  £r  ersclieint  mithin  überhängend  Aber  dem  Meere  und  bewegt  sich 
auf  demselben.  Bei  hoher  Flutb  ruht  derselbe  auf  dem  Wasser;  bei 
niedrigem  Wasser  nimmt  man  sehr  deutlich  den  Zwischenraum,  der  beide 
trennt,  wahr;  allein  nun  zerstört  er  sich  und  stürzt  zusammen.  Diese 
Trümmer,  weithin  fortgeführt,  sind  das  schwimmende  Eis.  Es  war  ihnen 
keine  hohe  Lage  eigen  in  den  von  Martins  untersuchten  Buchten ;  denn 
ihre  hervorragenden  Partie'n  betrngpen  kaum  ein  Achttheil  von  der'  Ge* 
aammt-Höhe  des  steilen  Gebinges  der  Gletscher. 

In  der  BafßnM  •  Bai  steigen  die  Gletscher  in's  Meer  hinab)  ohne 
durch  dasselbe  geschmolzen  zu  werden;  John  Boss  fand  einen  nord- 
wftrta  vom  Cmf  Dudley  Digges,  der  1800  Meter  weit  vom  Ufer  vorge- 
aehritlen  war.  In  dieser  Gegend  überragen  schwimmende  Eistheile  nicht 
•elten  die  Schiffs  -  Mäste ,  daher  der  ihnen  verliehene  Name  „Eisberge'*. 
Die  Hdbe  schwimmenden  Eisens  Ist  Folge  der  Mächtigkeit  der  Gletscher 
in  Verbindung  mit  Temperator  nnd  Tiefe  des  Meeres  in  der  Ufer-NIhe. 
An  den  Küsten  von  Spitmkwgen,  die  von  den  lauen  Wassern  des  ISfol^- 
0irames  bespült  werden ,  haben  schwimmende  Eis  -  Massen  nur  geringe 
Hdhe;  denn  es  schmelzen  die  Gletscher  an  ihrer  Basis,  so  wie  sie  das 
UfMT  überschreiten.  In  der  Baf/hu  -  Bai,  wohin  der  Oolfrtram  nicht  vor- 
dringt, ist  die  Temperatur  der  Wasser-Oberfläche  beinahe  stets  unter  dem 
Null-Punkt;  hier  gleiten  Gletscher  bis  zum  Meeres •  Grund  hinunter,  ohne 
eine  Abnahme  an  ihrer  Basis  zu  erleiden.  Man  konnte  versucht  werden 
so  glauben,  alles  Pflanzen-  und  Thier- Leben  müsse  erloschen  seyu  in  so 
kalten  Wassern,  wie  jene,  welche  die  Gletscher  von  SpitiUerfm  be* 
spülen.  Aber  diese  Ansicht  ist  eine  sehr  irrige:  weisse  Bären,  Delphine, 
Robben  und  Tausende  von  See- Vögeln  bewegen  sich  auf  ihrer  Oberfläche ; 
Millionen  von  Beroiden  und  von  Pteropoden  schweben  im  Schoose  der 
Wasser ;  Crustaceen  und  Mollusken  leben  iumitten  der  Algen ,  welche 
das  Ufer  begrenzen.  Einige  Fische  weilen  in  der  Tiefe,  wo  Seeigel  und 
Terebrateln  hausen. 


Hebbrt:  über  die  Ablagerungen  im  Pariser-Becken 
swischen  weisser  Kreide  und  Grobkalk  {BulL  ge'oL  1848,  I,  F, 
388— 4!0,  Tfl.  5).  Es  gilt  hauptsächlich  dem  Pisolithischen  Kalke,  welchen 
der  Vf.  unter  Beibiingung  vieler  Beobachtungen  und  in  Vertheidigung 
einer  bereits  1847  von  ihm  ausgesprochenen  und  schon  viel  früher  —  re34 
—  von  Elib  DB  Bbaumont  aus  stratographischen  Gründen  behaupteten  An» 
sieht  mit  der  Kreide  zu  verbinden  strebt.  Er  gelangtzu  folgenden  Resultaten: 
1)  das«  zu  Maniereau  und  am  Mont-aime  (Marne)  der  Pisolith  un- 
mittelbar auf  anerkannter  Kreide  und  unter  dem  Sand  und  Sandstein  des 
plastischen  Thones  (auf  welchem  bei  ChiUan  Thierry  der  plastische  Thoa 
Jahrgaag  1848.  53 
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iSelbst,  und  aber  welchen  Gesteiaen  allen  der  Grobkalk  folget)  liege;  l)da8i 
noob  nie  und  nirgends  eine  tertiäre  Petrefakten -Spezies  aus  dem  Pisolitk 
ftttf gewiesen  worden  seye,  und  dass  namentlieh  Alles,  was  man  ffir  C^ 
rithinm  giganteum,  Turritella  imbricataria,  Lucina  contorta, 
L.  grata,  Corbula  gallica^  Area  biangula,  Cardiom  obliquoa 
jausgegeben,  unrichtig  bestimmt  gewesen.  Statt  des  ersten  inKbesondere 
liegen  twei  davon  ganz  verschiedene  Arten  vor.  Die  fossilen  Reste  b^ 
stehen  meist  nur  in  Kernen  und  Abdrücken  und  sind  daher  schwer  za  er- 
kennen. Die  Arten  sind  neu  und  erwarten  noch  ihre  Benennung^B. 
[Bestimmte  Arten  aus  der  Kreide  sehen  wir  jedoch  ebenfalls  nicht  foi 
ihm  angegeben.]  3)  Dass  er  in  den  geologischen  Eitiwattd«n  insbesondere 
von  DeRoys  u.  A.  gegen  die  von  ihm  beobachteten  Thatsacbea  keinei 
Gegenbeweis  erkenne. 


NosgobRath:  der  Bergschlupf  vom  20.  Dezember  1846aidei 
VmMer  Steinbröchen  bei  Oberwinter  {Bonn »  i847^.  Über  die  ÜMkt 
Basalt- Gebilde  worde  im  Verlaufe  der  letzten  7  Jahrzehnten  von  Coluio 
und  DH  Luc  an  Vieles  geschrieben.  Von  A.  v.  Humbojldt  als  „eise  der 
grössten  mineralogischen  Merkwürdigkeiten  des  Deutschen  VaterbadcB^ 
beseichnet  spielten  jene  Gestein-Massen  oder,  wie  man  su  sagen  ple^ 
„die  C/nJreler  Basalt-Steinbrüche^^  im  Streite  zwischen  Neptanistea  mi 
Yulkanisten  eine  keineswegs  unwichtige  Rolle.  UnmitteitMir  am  Ski^ 
Ufer  gelegen,  in  ihrer  Fortsetzung  sich  selbst  bis  über  die  Strom-lGltt 
verbreitend  ond  in  Klippen  dessen  Spiegel  überragend  musste  die  gt- 
waltige  Basalt-Partie,  welche  durch  eine,  in  sehr  frühe  Zeiten  hinaofrei- 
chende  Gewinnung  besonders  zugfioglich  geworden,  für  forschende  Natir- 
Freunde  einen  willkommenen  Untersuciinngs-Gegenstand  abgeben,  nod  it 
kam  es,  dass  der  Unkeier  Basalt-Berg  wesentlich  dazu  beitrug,  dei 
Meinnngs*  Streit  über  die  Genese  eines  der  merkwürdigsten  GesteiM 
anzuregen  und  lange  Zeit  hindurch  lebendig  zu  erhalten.  Die  VerUUl- 
nisse,  welche  hier  dem  Auge  dargeboten  waren,  schienen  gerade  wenif 
geeignet,  dem  vulkanischen  Ursprung  des  Basaltes  das  Wort  zu  reden, 
und  so  hat  der  Unkeier  Bruch  durch  scheinbare  Widersprüche,  welche  er 
dieser  Lehre  entgegenstellte,  wesentlich  dahin  gewirkt,  dass  andere  Stel* 
len  erforscht  wurden ,  die  jene  Widersprüche  zu  lösen  vermochten.  Was 
4ie  Katastrophe  betrifft,  deren  Schilderung  Absicht  der  NoGGERATH^scben 
Schrift  ist ,  und  welche ,  wie  berichtet  wird ,  nicht  die  einzige  ond  erste 
Erscheinung  solcher  Art  am  rtUre/er  Berg  gewesen,  so  wird  Folgende« 
darüber  gemeldet: 

'  Das  Gemeinsame  für  alle  Bergschlüpfe  liegt  —  wie  Dieses  aus  der 
Geschichte  zahlreicher  Ereignisse,  mit  dem  besprochenen  mehr  oder  weni- 
ger übereinstimmend,  zur  Genüge  bekannt  ist  —  in  dem  Verhiltnisse, 
dass  irgend  ein  Lager  von  einem  Sdiichtcn-Wechsel  mit  geneigtem  Abfalls 
gegen  eine  nicht  unterstützte  Seite  nach  und  nach  erweicht  wird  und  ein  Ab- 
Igelten  der  iber  jenen  erweichten  Schichten  befindlichen  €kburgs*Maffe 
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Statt  hat.  Das  Unkeier  Basalt  •  Gebilde  rulit  auf  einem  ihm  tngehSrigen 
Konglomerat  und  wird  durch  dieses  Sohlen  -  Gestein  vom  tiefer  atifltreten- 
den  Thonschiefer  geschieden.  An  der  Grenze  sind  Konglomerat  und 
Thonschiefer  in  so  hohem  Grade  verwittert,  dass  beide  zu  einer  Töpfer- 
tliou-artigen  Masse  umgewandelt  erscheinen.  Die  an  und  für  sich  weiche 
Tbon-Schichte ,  welche  sich  unter  dem  Basalt-Konglomerat,  mit  nicht  un- 
beträchtlicher Neigung  über  das  Berg-Gehänge  verbreitet,  ist  im  Zeit- 
Verläufe  durch  Einsickerung  atmosphäiischen  Wassers  mehr  and  mthr 
erweicht  und  schlüpfrig  geworden,  die  aufgelagerten  Massen  haben  mit 
ihrer  Sdiwere  abwärts  gezogen,  und  so  entstand  die  Rutschnng.  Zu  den 
wichtigsten  Phänomenen  des  ünktler  Berg-Schlüpfa  gehören  ohno  Wider- 
rede die  dabei  entstandenen  Hebungen.  Im  Januar-Monat  184^  nämlicli 
—  Dieses  ergeben  glaubwürdige  Nachrichten  —  erhob  sich,  inmitten  der 
Strecke,  welche  vor  den  Basalt  •  Brüchen  liegt,  das  Banqnett  an  der 
Berg-Seite  der  Land-Strasse  an  verschiedenen  Stellen  um  einige  Zolle  und 
mosste  zu  verschiedenen  Malen  abgetragen  werden.  Mit  grossem  und 
kleinem  Unterbrechungen  hieltrn  die  Hebungen  an  bis  zum  Dezember. 
Früher  schon  hatte  die  Futter-Mauer  au  der  ÜAtfiit-Seite  Risse  bekommen 
und  musste  durch  eine  neue  ersetzt  werden.  Am  19.  Dezember  sah  man 
sich  zur  Abspriessung  der  letzten  genöthigt,  allein  während  des  Geschäftes 
Atieg  die  Land  -  Strasse  an  der  Berg-Seite  an  mehren  Stellen  bis  auf  ein 
Drittheil  ihrer  Breite  so  sehr,  dass  ein  Umwerfen  der  Fuhrwerke  nach 
der  Thal-Seite  Iiin  zu  fürchten  war.  Die  Erhebungen  wurden  zwar  ohne 
Verzug  abgetragen ,  allein  nun  entstand  in  der  Mitte  der  Strasse  eine 
Spalte  nach  deren  Länge  ziehend.  Am  20.  Dezember  Morgens  3  Uhr 
bemerkte  die  ausgestellte  Wache  ein  schwaches  Geräusch  und  um  5  Uhr 
nahmen  Hebung  und  Zerreissung  in  dem  Grade  zu,  dass  ein  Frachtwagen 
(die  Pferde  waren  noch  abgeschirrt),  von  dem  an  der  Berg- Seite  sich 
hebenden  Steinbruch-Schutt  überdeckt  wurde.  Die  Bewegung  nahm  steta 
an  Heftigkeit  zu  und  war  mit  Getöse  verbunden;  der  Boden  in  den 
Steinbrüchen  erhob  sich  Mauer -artig,  grosse  Basalt-  und  Konglomerat- 
Massen  traten  hervor  und  änderten  das  ganze  Strassen  -  Gebiet  in  der 
Weise,  wie  Solches  unser  Verf.  ausführlich  beschreibt ,  eine  Schilderung^ 
in  welcher  wir  ihm  nicht  folgen  können ,  da  die  Hinweisung  Situations- 
Karten  und  Profile  nöthig  machen  würde.  Aus  Allem  ergibt  sich^  dass 
selbst  die  Haupt- Katastrophe  nicht  plötzlich,  sondern  ununterbrochen  und 
ruckweise  stattgefunden  hat.  Unter  vielen  Berg  •  Schlüpfen  früherer  und 
späterer  Zeiten  kennt  man  mehre,  weiche  mit  dem  besprochenen  Pas 
gemein  haben,  dass  sie  an  Basalt  -  Bergen  vorkamen  und  mit  Boden- 
Erhebungen  verbunden  waren.  Letzte  Thatsachen  dürften  überhaupt 
nicht  so  ganz  selten  und  eine  nothwendige  Folge  der  Schwere  fester 
Gebirgs -Massen  seyn,  die  mit  ihrem  Druck  auf  milde  oder  weiche  Schich- 
ten wirken. 
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H.  RiifK!  die  NikohaHschen  Inseln  (Kopenhagen,  1847).  Im  Juniai 
1845  lief  die  Dänische  Corvette  ^^Galathea''  von  Kopenhagen  anf  eine  Welt- 
nmseef^langs  -  Expedition  ans.  Far  jeden  Zweig*  naturwissenscbaftlidier 
Untersucbnngen  hatte  Seine  Majestät  der  König,  was  die  nothigen  Hälft* 
mittel  anging,  Sorge  tragen  lassen.  Unser  Verf.  folgte  der  Expedition  tit 
Geolog,  verliess  dieselbe  in  Fnlo  Penang,  um  vorlänfig*  anf  den  iVt'Mfffh 
eehen  Inseln  zu  bleiben  und  diese  genauer  zu  untersuchen.  Es  war  ihn 
jedoch  nicht  gestattet ,  sein  Vorhaben  in  dem  Grade  auszuführen ,  wie  er 
gewünscht  hatte.  Anstrengungen  in  der  heissen  Jahreszeit,  vielleicht  lodi 
schädliche  Einflüsse  der  Luft  in  Wäldern,  zogen  ihm  am  Ende  jenes  bös- 
artige Fieber  zu,  welches  schon  manchen  Fremdling  anf  den  Eilanden, 
wovon  wir  reden,  hinwegrafftc.  Er  sah  sich  genöthigt,  nach  Eur9f§ 
^rfickzukehren  und  erreichte  nach  längerem  Aufenthalte  in  Ägypten  vnd 
lidlien,  gegen  Ende  des  Jahres  1846  wieder  die  Heimath. 

Lage  und  Ausdehnung  der  Mlro6art>üAefi  Insel  -  Grnppe  bezeichnen 
sie  als  ein  Glied  der  Kette,  die  sich  durch  die  Inseln  Java  und  fSamän 
hindurchzieht  und  später  wieder  in  der  Andaman  -  Gruppe  und  dem  Cap 
Negrais  an  der  Arragan-Küste  zum  Vorschein  kommt.  Diese  ganze  Berg- 
Kette  zeichnet  sich  bekanntlich  durch  sehr  verbreitete  vulkanische  Tbltig- 
keit  aus.  Auf  den  Nikobarisehen  Inseln  waren  indessen  keine  Spuren 
eigentlich  vulkanischer  Gebirgsartcn ;  auch  wussten  die  Eing-cbörnen  nidits 
von  stattgefundenen  Erdbeben.  Allein  es  fehlt  nicht  an  Merkmalen  be- 
deutender Hebungs-Phänomene  in  der  jüngsten  Periode,  welche  hier  dnrdi 
das  eintretende  Leben  der  Korallen  •  Thierchen  so  auffallend  bezeichnet 
ist,  nnd  der  Zusammenhang  der  Insel  -Gruppe  mit  der  erwähnten  Haopt- 
Kette  gibt  sich  ferner  in  Streichen  der  ältesten  geschichteten  Massen  in 
erkennen,  welches  mit  der  Verbindungs  -  Linie  zwischen  der  Nord  -  Spitte 
von  Sumatra  und  Klein- Andamar  zusammenfällt.  Die  bergigen  Inseln  be* 
stehen  theils  aus  diesen  geschichteten  Massen,  die  den  ebenen  Meeres- 
boden vor  dem  Erscheinen  der  Insel-Gruppen  bedeckten,  theils  aus  ploto- 
nischen  Gebirgsarten ,  w^elche  jene  durchbrachen  und  bei  ihrer  Erhebung 
zum  Vorschein  kamen.  Das  Alter  dieser  geschichteten  Massen  würde 
mithin  überhaupt  auch  das  Alter  der  Insel  -  Gruppe  angeben ;  der  Verf. 
bezeichnet  solche  als  »Braunkohlen-Bildung^*,  weil  sie  häufig  Braunkoblen- 
Partie'n  einschliesst.  Noch  fehlt  es  an  hinreichenden  [Daten,  um  ibr 
geologisches  Alter  zu  bestimmen ;  die  wenigen  hin  und  wieder  vor- 
kommenden organischen  Reste  weisen  auf  einen  nicht  sehr  entfernten, 
vielleicht  tertiären  Ursprung  hin.  Zu  dieser  Bildung  gesellt  sich  eine 
dritte,  ein  Produkt  aus  plutonischen  Gebirgsarten  vermittelet  chemischer 
und  mechanischer  Zersetzung;  diese  dritte  Bildung  besteht  ans  Tbon, 
sowie  aus  Rollstucken  der  unterliegenden  Massen,  und  trägt  einen  lokalen 
Charakter.  Die  Thon-  und  Geschiebe  -  Bildung  hat  die  ausserdem  ziem- 
lich hohen  und  steilen  Umrisse  plutonischer  Berge  auf  einigen  der  Inseln 
geebnet  und  zu  wellenförmig  hügeligem  Boden  umgewandelt.  Ohne 
ihr  geologisches  Alter  näher  zu  bezeichnen  ,  wurde  derselben  vom  Verf. 
Name  ^älteres  Alluviom'*  beigelegt.    Sie  ist  vom  ,Jongeni  AllavioBi^ 
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das  den  Korallen  -  Riffen  seinen  Urspnin|^  verdankt ,  nnd  mehr  odet 
weniger  von  jenen  bergigen  und  hügeligen  Inseln  scharf  getrennt.  Als 
plutcnisehe  Gebirgsarten  —  die  auf  Bamtmkm  nnd  TiiiangsehoHf  am  enU 
schi^densten  auftreten  und  steile ,  aueh  im  Verhältniss  zur  Grösse  dieser 
Inseln  ziemlich  hohe  Berge  bilden  —  werden  genannt:  Gabbro,  Hyper* 
sthenfels,  Diorit,  Syenit  u.  s.  \f.  An  mehren  Stellen  zeigen  sie  sich  von 
Reibungs-Konglomeraten  begleitet. 

In  einem  besonderen  Abschnitte  werden  die  Eilande  in  ihrem  fort* 
dauernden  Bilduogs-Zustande  betrachtet;  auch  ist  vom  jüngsten  Alluvium 
und  von  den  Hebnngs  -  Erscheinungen  die  Rede.  Daran  reihen  sich  Be- 
trachtungen jiber  klimafische  Verhältnisse.  Die  Inseln  besitzen  eine  der 
höchsten  existirenden  Miltel-Temperaturen :  die  Wechsel -Zustande  zwiscfaea 
Tag  und  Nacht  sind  äusserst  gering.  Man  unterscheidet  eine  trockene 
und  eine  Regen  •  Zeit  u.  s.  w.  Die  günstigsten  Bedingungen  der  Frucht- 
barkeit gewähren  jene  Eilande,  wo  die  erwähnte  ,>Braunkohlen-Formation^ 
herrscht.  Sandsteine  und  Schiefer,  welche  dieselbe  ausmachen,  sind  bei 
ihrem  Kalk-Gehalte  leicht  der  Verwitterung  ausgesetzt  und  erzeugen  eine 
machtige  lockere  Erd-Schichte.  Gross-  und  Klein^Nikobrnr,  KatUehM  und 
sammtliche  kleine  zu  diesem  System  gehörende  Inseln  sind,  mit  Aus- 
nähme  einiger  sehr  steilen  Abhänge,  überall  mit  Wald  bewachsen.  Ficus- 
Arlen  können  unter  den  hohen  Laub-Bäumen,  welche  den  Nikobmisehen 
Urwald  bilden,  als  die  überwiegendsten  betrachtet  werden. 


K.  W.  M.  Wirbel:  die  Insel  ffe/^otond  (Untersuchungen  über  deren 
Grösse  in  Vorz«it  und  Gegenwart  n.  s.  w.  Hamburg,  1848).  Diese  ^hrifl 
fiber  ein  Eiland ,  das  man ,  und  mit  gutem  Grunde ,  in  mancher  Hinsieht 
als  besonders  merkwürdig  zu  erachten  hat,  zerfällt  in  3  Abtheilungen: 
Geschichtliches,  Geognostisches  und  Geologisches,  sowie  Messungen  und 
Schlnss-Folgerungen.  Ohne  bei  dem  verweilen  zu  können,  was  über  Lage 
über  Formen-  und  Grössen-Verhältnrisse  von  Helgoland  gesagt  wird,  wen* 
den  wir  nns  sogleich  zu  den  Angaben  über  die  verschiedenen  Fels-Gebilde^ 
über  deren  Lagerungs-Verhältnisse  und  ihre  Stellung  zu  bestimmten  For- 
mationen. Die  Schichten  der  Insel  und  deren  nachbarlichen  Analogen 
sind  in  aufsteigender  Ordnung:  Bunter  Sandstein  (namentlich  Schiefer- 
Letten,  das  oberste  Glied),  Muschelkalk,  Lias,  Oolith,  Kreide.  Der  Bnnte 
Sandstein ,  welcher  von  Nord-SchoUland  durch  England  sich  verfolgen 
lässt  und  in  Deutschland  eine  so  grosse  Verbreitung  und  Mächtigkeit 
zeiget,  erhebt  sich  hier  noch  einmal,  um  sodann  erst  in  Poien  nnd 
im  innem  Russland  wieder  zn  Tag  zu  treten.  Muschelkalk  zeigt  auf  der 
besprochenen  Insel  die  letzten  Spuren  seiner  nördlichen  Verbreitung. 
Die  Gruppe  oolithischer  Gebilde  verräth,  selbst  in  den  wenigen  Spuren 
ihres  Daseyns,  einige  Eigenthnmlichkeit ,  besonders  was  ihre  organischen 
Reste  betrifft,  nnd  vorzuglich  bedeutend  erscheint  die  vermittelnde  Rolle, 
weldhe  Helgoland  zwischen  der  Englischen  und  Norddeutschen  Kreide- 
Formation    spielt.    Es  wird   nun  ansfahrlicher  gehandelt  vom  Entstehen 
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iw  Etlaodes  durch  Schicliten-Erhebang^  und  von  dem  relativen  Altff ,  so 
wk  von  den  seratörenden  Kräften  und  von  ihrem  Einflüsse  auf  die  6e* 
stalt  und  die  fortschreitenden  Veränderungen  Hel§oUiud9.  Unser  Verf. 
gelangt  su  folgenden  Schlnss- Sätzen: 

Die  Insel  ist  eine  vereinzelte  Erhebung  im  norddeutschen  Tieflande; 
sie  hat  zu  keiner  Zeit ,  im  Sinne  der  Sagen ,  mit  dem  Festlande  zosuh 
mengehangen  und  ist  nicht  durch  Fluthen  und  Ströme  von  letztem  getreiat 
in  ihre  jetzige  Lage  gekommen. 

Seit  der  örtlichen  Erhebung  der  Schichten  ,  welche  nach  Richtim(f 
und  relativem  Alter  sich  mit  jene«  der  Seiten  -  Ketten  Schweden»  in  Ver- 
bindung setzen  lässt,  wurde  Hei^oUmd  wiederholt  in  die  allgemciieB 
Hebungen  und  Senkungen  des  Nordsee -Beckens  gezogen  und  erlitt  wt 
diesem  mehrfaclie  Niveau-Änderungen.    . 

Höchst  wahrscheinlich  hat  die  Insel  schon  einmal  existirt,  war  aber 
cnr  Zeit  der  Rollstein-Formation  vom  Meere  so  weit  abgespult ,  dass  sie 
ftmr  noch  ein  Felsriff  bildete. 

Durch  die  weit  verbreitete  Erhebung  des  Landes  nach  der  Ger5lle* 
Ablagerung  trat  jenes  Riff  wieder  als  Insel  über  die  Meeres  -  Fläche  md 
bildete  wahrscheinlich  später  sogar  einen  Tbeii  des  Festlandes. 

Als  umliegende  Länder  schon  von  Menschen  bewohnt  waren,  hatte 
die  jüngste  allgemeine  Senkung  im  JVor^iAee-Becken  begannen ,  welcher 
Helgoland  seine  gegenwärtige  Lage  verdankt.  Dieses  Ereigniss  fimd  ia 
vorgeschichtlicher  Zeit  Statt,  welche  wir  jetzt  nur  annähernd,  in  der  Folge 
mit  grösserer  Gewissheit,  zu  bestimmen  vermögen.  Die  Elemente  dieser 
J^t-Ilechnung  sind  einerseits  in  dem  Maase  der  seit  der  leisten  Seakung 
d^rah  Abapolung  des  Felsens  entatandeuen  Riffe  gegeben ,  updrerseits  m 
V«rbaltoias  dieser  fortschreitenden  Zerstörung  während  einer  bestiaiBiilai 
Periode.  Nimmt  man  die  Entfernung  der  westlichsten  Schichten  in 
^ffe,  welche  bei  gewöhnlicher  Ebbe  über  die  Meeres*Fläcbe  treten ,  ven 
Abhänge  des  Sellmger  Hameß  =  580',  den  Destrnktions-Coefficienten  tiir 
hundert  Jahre  gleidi  zehn  Fuss ,  so  £el  jenes  Ereignisa  5800  Jahre  var 
dia  iiregeawarl.  —  Von  beide«  beigegebenen  Karten  stdlt  die  erste  W- 
ffdimd  mit  seinen  KUj^^en  dar;  auf  der  zweiteii  sind  die  Kuslen  so 
fMJiea ,  eine  wie  die  andere  nach  Wisbels  Aufnahme  in  den  Jahren  1844 
mid  1645;  auf  einer  Tafel  findet  man  mehre  Felsen  -  Partie'n  und  eiaige 
geogaostische  Durchschnitte  [vgU  Jb.  1848^  51]. 


Coamick:  geologische  Notitzen  über  Vandtem^ntkmd ^  Tum- 
flMapi»  JSm'^udwde»  u.  s.  w.  (J.  C.  Boss  v^yaffe  ^4  diecaverif  eie.  in  tin 
emftfwrn  4md  unttireHe  rggions.  London  j  1847),  Auf  Vandiemmi^eü 
^urde  die  Aufmerksamkeit  des  Berichterstatters  und  der  übrigen  Nator* 
forscher,  welche  die  Expedition  begleiteten ^  ganz  besonders  durch  selt- 
same Verhäitflisse  im  DerwenhThaU  gefesselt  Dort  finden  aicb  näaüidi 
in  einem  porösen,  verschlackten  Basalt  grosse  Mengen  zu  Opal-Masaa 
limgewandeUen   üi^Ues.     Die  unn»rungUche  Struktur    der   Stänma  vM 
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Zweig«  ist  nech  ^tmz  ^tit  erhaitea.  Die  Annenseif e^  leig^  sieb  aber  ^lasi^i 
Einzelne  Stricke  wogen  mehre  Pfunde.  Hookbr,  Naturforscher  der  Expe- 
dition, beobachtete  eine  Masse,  die  einem  Fichten -Stamm  Ähnlich,  volikom- 
nieii  versteinert  war,  von  uuf^fähr  6  Fuss  Höhe  und  gegen  ^V,  Fuss  an 
der  Basis.  Sie  stand  aufrecht  in  einer  Klippe  harten  zelligen  Baaaltea^ 
der  sie  ursprünglich  umschloss,  später  aber  durch  Steinbruch-Ban  entfernt 
wurde.  Der  Gesammt  -  Charakter  von  Tasmanien  ist  bergig;  ein  HanpU 
Gebirge  durchzieht  in  Zickzack-artiger  Richtung  die  Insel,  zu  einer  Höhk 
von  5&00  Fuss  Aber  das  Meer  emporsteigend.  Fünf  oder  sechs  See'n 
finden  «ich  noch  in  den  höheren  Regionen,  ungefähr  3000  bis  4000'  über 
der  See.  Die  herrschenden  Gesteine  sind  Basalt  und  Grünstein,  bäofii; 
Mandelstein-artig.  Auch  neptunische  Gebilde  erscheinen ;  Sandstein,  Kalk^ 
stein,  Thon ;  sie  lassen  die  heftigsten  und  verschiedenartigsten  Störungen 
wahrnehmen ,  welche  die  in  mehren  Epochen  heraufgestiegenen  plute^ 
nischen  Gesteine  hervorriefen.  Basalt  und  Grünstein  spielen  bei  Zuatair 
mensetzong  des  Gebirgs-Zuges  eine  bedeutende  Rolle  und  zeigen  sich  nichl 
selten  —  wie  um  Cape  Pillar^  am  Cape  Raoul  —  aufs  Schönste  säulen* 
förmig  abgesondert.  Granit  findet  sich  bei  Ben  Lomond,  Eine  grosse 
Verbreitung  steht  der  Kohlen-Formation  zu,  die  mitunter  eine  Mächtigkeit 
von  150  Fuss  erreicht.  Auch  metallische  Substanzen  werden  gewonnen^ 
80  namentlich  Eisenerz  bei  Itichmond ,  ferner  Blei ,  Kupfer ,  Zink  und 
Mangan.  Am  17.  August  1841  erblickten  die  Seefahrer  die  nördlich  von 
Neuseeland  gelegenen  3  Kömge-lneeln  und  das  hohe  Cap  Maria  van  IH0^ 
men  und  liefen  im  Katoa-Kawa-Flnea  ein.  —  Trotz  des  gänzlichen  Man« 
gels  an  Wegen  auf  der  Nord-Insel  versuchte  Cormick  dennoch  auf  einigen 
Ausflügen  sich  über  die  geologische  Beschaffenheit  derselben  zu  unter- 
lichten.  Basalte  und  Grünsteine  scheinen  auch  hier  eine  bedeutende  Rolle 
zu  spielen  und  den  giössern  Theil  des  Eilandes  zusammenzusetzen.  Im 
Bette  des  Waikan^ui  Flusses  gehen  beträchtliche  Felsen  von  kömigent 
Kalk  zu  Tage,  die  vielleicht  Einlagerungen  oder  Gänge  in  dem  Grunsteid 
bilden.  Letzter  zeigt  in  der  Nähe  der  Missions  -  Station  Waimate  e\n6 
eigenthümliche  kugelige  Absonderung;  die  Grünstein-Kugeln  sind  weithin 
zerstreut.  Zehn  Meilen  von  Waimate  liegt  ein  vulkanischer  Kegel-Berg* 
mit  einem  ausgezeichneten  Krater.  Die  Gehänge  des  ehemaligen  Vulkans 
werden  von  Schlacken-  und  Basalt  -  Massen  bedeckt.  In  der  Nähe  dea 
Berges  entspringen  heisse  Quellen,  deren  Abfluss  sich  auf  dem  ausgehöhl- 
ten Lava-Boden  sammelt;  unaufhörlich  steigt  aus  diesen  Pfützen  Schwe- 
felwasserstofFgas  auf;  ihre  Umgebungen  sind  mit  Schwefel  überzogen. 
Der  /r^rt-ICert-FIuss  bildet  einen  herrlichen  Wasser-Fall  über  eine  gegeii 
90  Fuss  hohe  Basalt-Wand ;  unterhalb  derselben  ist  eine  geräumige  Höhlej 
deren  Boden  mit  einem  ockerigen  Thon  von  verschiedener  Farbe  bedeckt 
ist.  Die  Eingebornen  bemalen  mit  demselben  ihre  Haut.  In  dem  Wa{(h 
tiito-Thal  erheben  sich  aus  dem  Grünstein  bis  zu  einer  Höhe  von  40  Fuss 
höchst  pittoreske  Fels-Massen  von  körnigem  Kalk ,  die  aus  der  Ferne  ge- 
sehen täuschend  alten  Burgen  gleichen.  Die  Ufer  der  Wätngaroa'Bal 
besteben  aus  Sandstein   und  Kalkstein;   letzter  umschliesst  fossile  Reste, 
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wie  Ostrea,  Pecten,  Terebratala,  Turritella.  Der  Suidsteia  wiri 
sehr  bftnfig^  von  Granstein-Gäni^en  dnrchbroGben.  Das  nordweatlicbe  Eaie 
der  iDsel,  Ckp  Maria  van  Dietnen^  ist  aus  eiDen  vnlkaniscbeB  KoB|;loB^ 
rat  zosammeng^esetzt.  Im  Ailnviam  hat  man  fossile  Knocbea  des  aliH;^ 
storbenen  Vogels  Dinornis  giganteus  gefunden,  der  bei  Eingebana 
den  Namen  Moa  fuhrt  und  gegen  16  Fuss  gross  gewesen  se^ra  ««U. 
Berge  von  bedeutender  Höhe  erheben  sich  im  Innern  des  Landes,  dei 
Rwtpalm  9000  Fuss,  der  Taranaki  oder  EpHoni-Berf  8800  Fuss,  der  !«■• 
jportrt  6000  Fuss  über  das  Meer.  Der  Huaftahm  ist  selbst  im  Sommer  nit 
ewigem  Eise  bedeckt ,  und  der  Taranaki  kann  als  der  eigentliche. MUlrl- 
pnnkt  vulkanischer  Thätigkeit  auf  der  Insel  angesehen  werden ,  der  nicht 
allein  Rauch,  sondern  auch  bisweilen  Laven-Ströme  entsendet.  In  da 
Umgebungen  dieser  Berge  trifft  man  Bimsstein  und  Obsidian  in  groiter 
Menge,  und  heisse  Quellen  treten  allenthalben  zu  Tag^.  Zahlreiche  Sec'i 
finden  sich  gleichfalls;  der  grösstc  derselben,  TaupOy  ist  36  Meilen  lisg 
und  25  Meilen  breit  und  liegt  1300  Fuss  über  dem  Meere.  —  Die  mittle 
Temperator  auf  Neu- Seeland  beträgt  60^  Fahr.;  wie  es  bei  zwei  schnalea 
Inseln  von  800  Meilen  Länge  zu  erwarten ,  die  von  allen  Seiten  vom 
weiten  Ozean  umgeben  und  mit  dichten  Waldern  bedeckt  sind ,  herrsdit 
grosse  Feuchtigkeit.  (Auf  Neuseeland  ist  bekanntlich  ein  ansgezeidiDcter 
Nephrit  zu  Hause,  der  von  den  Eingebornen  zu  Beilen,  Messern  sid 
dergleichen  verwendet  wird ;  er  lindet  sich  aber  nur  auf  der  sudlichen  Istel 
Tawai  Poenamu  und  steht  auf  der  nördlichen  in  grossem  Wertfae.  Bis 
Jetzt  bat  man  nichts  über  die  Art  des  Vorkommens  dieses  Minerals  er- 
Dihren.) 


Eichwald:  aufgeschwemmtes  Land  in  Rutsland  (aus  dessen 
„Geognosie"  in  Erman's  Archiv  VI,  587  ff.).  Die  Geschiebe-Formation  ist 
sehr  weit  verbreitet.  Rollstucke  liegen  nicht  nur  auf  weiten  Ebenen  itp 
nördlichen  Russlands  umher,  sondern  erstrecken  sich  auch  durch  die  Ost- 
f «s-Provinzen ,  durchs  Wologod^sche  ,  Kostrom'sche ,  Rjasan^sehe,  Tarn- 
how'sehe  und  Nünei  -  Nowgorod'sehe  Gouvernement  und  von  da  dorch*s 
Tula^sehSf  OreVsche^  Tsehemiffow'sehe ,  Mohilew'sehe  und  fTolyn^dl«  bis 
nach  Polen ;  sie  scheinen  alle  aus  Finland  und  Skandinavien  zu  stammen. 
Der  Verf.  nimmt  ihre  Zerstreuung  durch  grosse,  im  vorweltlichen  Meere 
schwimmende  Eis-Massen  an,  die  sich  meist  von  Gletschern  frühester  Zeh 
losrissen.  Diese  verur.sachten  auch  hier  im  nördlichen  Finnland  und  RutS' 
land  durch  ihre  Fortbewegung  das  Glätten  unterliegender  Felsen,  wie 
Solches  auf  der  Insel  Dago  im  Grrauwacken-Kalk  zu  sehen.  Auch  im  nörd- 
lichen Ural  nimmt  E.  bei  Bogoshwsk ,  so  wie  auf  den  CfukerlinUdtea 
Bergen  die  Rnndhöcker  -  Bildung  an.  —  Heutiges  Tages  noch  lebende 
Seemuschel- Arten  werden  oft  in  bedeutender  Entfernung  vom  beutigen  Meere 
und  auf  ansehnlichen  Höhen ,  wie  in  Sehioeden  und  Norwegen ,  so  in 
Russland  am  Znsammenflnss  der  Waga  und  Dwina  gefunden  und  bezeu- 
gen die  noch  fortdauernden  Boden-Hebungen.  ^ 
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G«  ScHTSCHVROwsKji :  die  Syrjimowm'^  Talowsr  und  NiMafewet 
Grnbeo,  (Aus  dessen  „geologischem  Werk  über  den  AltaV*  in  Eamaii's 
Archiv  VII,  47  ff.)  Die  kahlen  Berge  bei  Syrjanatüsk  bestehen  aus  Thon* 
schiefer,  der  in  Chloritschiefer  übergeht.  Der  nächste  Porphyr-Berg,  die 
QMtrueha ,  liegt  3  Werst  und  Orel ,  der  nächste  Granit  -  Berg ,  8  M.  ent- 
femt  '^.  —  Die  Talower  Gruben  liegen  30  W.  vom  Zusammenfluss  der 
Vba  und  des  Iriyich's  und  zwischen  letztem  Strome  und  dem  Bergwerk 
findet  sich  nur  Thonschiefer,  der  beim  Dorfe  Glubokoi  von  Syenit  und  bei 
Krtumqjarskoe  seto  von  Granit  durchsetzt  wird.  Bei  Talowa  wird  auf 
einem  in  Thonschiefer  stehenden  Stock  gebaut.  Das  Nebengestein  gebt 
in  der  Nähe  desselben  theils  in  Kieselschiefer,  theils  in  „Thonstein"  über ;  auch 
bat  man  darin  aufsetzende  Diorit  -  Massen  bemerkt.  Die  Erz-führende 
Masse  besteht  an  ihrem  mächtigen  untern  Ende  meist  aus  Quarz,  und  ea 
findet  sich  in  demselben  Kupferkies  ,  dessen  Menge  vom  Liegenden  bis 
zur  Mitte  um  das  Doppelte  zunimmt,  gegen  das  Hangende  hin  aber  mit 
Blende  und  Barytspath  gemengt  und  weit  weniger  ergiebig  ist.  Femer 
kommen  Eisenkies ,  Bleiglanz ,  Roth-Kupfererz  und  Gediegen-Kupfer  vor. 
—  Neun  Werst  gegen  NW,  von  den  Talower  liegen  die  Nikolajewer 
Gruben.  Sie  sind  verlassen ,  und  nur  die  grossartigen  Halden  gebeu 
einige  Vorstellung  von  der  merkwürdigen  Beschaffenheit  der  Lagerstätte 
und  von  ihrem  Streichen.  Zunächst  um  die  Lagerstätte  findet  sich  nur 
Quarz-führender  Porphyr,  sodann  folgt  Schiefer  mit  untergeordneten  Kalk- 
Lagern.  Der  Porphyr  umschliesst  Quarz,  welcher  in  seiner  Mitte  derb 
ist  und  arm  an  Erzen ,  dagegen  in  der  Nähe  des  Porphyrs  Silber-haltige 
Eisenocker  führt ,  bis  er ,  wie  gesagt  wird ,  in  eine  Quarz-Breccie  mit 
Stucken  von  Barytspath,  Chalzedon  und  Halbopal  übergeht  Auch  dieses 
sonderbare  Trümmer  -  Gestein  soll  einst  für  sehr  bauwürdig  gegolten  und 
namentlich  au  Silber  bis  zu  \'^q  seines  Gewichtes  geliefert  haben*  Man 
bemerkt  viel  Schwefel ,  im  porösen  Quarz  sowohl ,  als  in  der  Brecde^ 
Das  Hangende  des  Stockes  soll  vorzugsweise  reich  an  jener  Substanz  ge« 
wesen  seyii.  Der  Besteg  der  Gang-Masse  besteht  aus  einem  bröckeligen 
Halbopal  von  manchfaltiger  Färbung;  es  bildet  dieser  zwei  Wände,  welche 
den  Porphyr  von  jeder  Seite  des  Erz  -  führenden  Quarzes  trennen.  Zu- 
nächst diesen  Wanden  soll  der  Porphyr  einen  gesinterten ,  nicht  selten 
verglasten  Zustand  zeigen.  (Das  Vorkommen  hat  grosse  Ähnlichkeit  mit 
jenem  des  Halbopals  zu  Sehemnil»  und  an  andern  Orten  in  Ungarn^  des- 
gleichen mit  Nord'AsiaUscJien  Erscheinungen,  namentlich  mit  den  Umwan- 
delungen  von  Grauwacke  •  Gesteinen  zu  Pechstein  und  Halbopal  und  in 
Marekanit  -  Fels  und  von  der  andern  Seite  mit  den  prachtvollen  Mandel- 
steinen und  den  Schwefel-Ablagerungen,  welche  die  NerUehimker  Erz- 
Gänge  begleiten  "^^ 

♦    Über  da»  Metall  •  Vorkommen   bei  Syrjanowtk  s.  Rose's  Reise  nach  dem  Ural, 
1,992  ff. 

**    £EMAH'ft  Reise  u.  8.  w.  Abtheil.  1 ,  Bd.  3,  S.  80  ff.  und  dessen  Archiv  n.  s.  w. 
111,  136. 
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Coqüand:  geolog^ische  SehiNtrungdes  nSrdliehen  Tb  eilet 
vom  Marokkamisehen  Reiche  (BvNet.  ffM.  h,  IVy  tt&8cei.).  Die  Er- 
gebntsse,  %n  welchen  die  Untersochangra  des  VerFs.  fdhrteo,  8iod  fol- 
gende : 

Das  Reich  von  Marokko  hat  ffinf  grosse  gedogiscbe  FormatioBen 
aofzowefsen : 

1)  ,,(jbergangs^- Gebilde,  bestehend  aus  vier  Abtheilungen,  wo- 
von die  beiden  ersten ,  durch  krystallinische  Schiefer  und  Grauwacke  be- 
zeichnet, dem  untern  silurischen  System  entsprechen;  die  dritte 
Abtheilong  gehört  zu  den  Orthoceratiten-  und  Trtlobiten-ffihreuden 
Kalken  und  ist  dem  oberen  silurisc he nSyteme  beiznzfthlen;  die  fierte 
endlich  ,  charakterisirt  durch  Konglomerate  und  rothe  Sandsteine ,  vertritt 
das  devonische  System.  Granit-,  Serpentin«  und  Sand8tcin-(SpiIit-) 
Ginge  durchsetzen  die  Formation ,  letzten  dürfte  die  Erz  -  Fflhrnng  zazo- 
schreiben  seyn,  welche  man  in  ihrer  NShe  wahrnimmt.  Die  Erhebmig 
reihet  sich  jener  von  Nord-England  an ;  sie  ist  durch  das  Streichen  au8 
lÜ.  in  S.  angedeutet. 

^)  Jura-Formation.  Kalke  und  Dolomite.  Die  Erhebung  fällt  mit 
der  der  C6to  d^Or  zusammen. 

3)  Kreide-Formation,  zerfällt  in  drei  Abtheilungen,  wovon  zwei 
dem  Kalk  mit  Chama  ammonia  und  dem  Nummuliten  -  Kalk  angehören, 
die  dritte  dem  Sandstein  mit  Fukoiden.  Die  erste  stellt  das  Neocomieo- 
Grebiet  dar ,  die  zweite  jenes  des  Grünsandes  und  die  dritte  das  der 
oberen  Kreide.  Die  erste  Erhebung,  wovon  die  beiden  unteren  Abtbei- 
lungen betroffen  worden,  bezieht  sic^  auf  das  System  des  Üfan/«- Fi«o, 
die  zweite,  welche  auf  den  Fukoiden-Sandstein  gewirkt,  auf  das  Pyreuif- 
System. 

4)  Tertiär-Formation.  Sie  wird  dorch  ein  Snsswnsser-  und  dorcb 
ein  Meeres  -  Gebilde ,  die  beide  miocän  sind ,  und  durch  ein  wagerecbtes 
fhoniges  Gebiet  vertreten.  Zwei  Erhebungen  gehören  hierher:  jene  der 
wesUiehen  Alpen  und  die  der  tlaufti  -  AlpenketlB]  letzte  war  besonders 
wichtig  för  die  Gestaltung  des  Bodens  im  Reiche  von  Marokko. 

5)  Neuere  Ablagerungen  :  Kalktuff,  Knochen-Breccien ,  Rasen- 
Eisenstein  und  Dunen. 


Streffleur:  Einwirkung  der  Flieh*Kräfte  auf  Ebbe  und 
Fluth  (Osterreich.  Blätter  f.  Lit.  1847,  No.  7,  S.  2ä).  Der  Vf.  bezeich- 
net  die  Punkte,  in  welchen  die  Attraktions-Theorie  mit  den  neuesten  Beob- 
achtungen nicht  übereinstimmt,  während  die  Wirkungen  der  Flieb-Krifte, 
welche  man  seit  den  Untersuchungen  Galilaei  über  Ebbe  und  Fluth  gani 
ausfer  Berücksichtigung  gelassen  ^  grössere  ÜbereinstiBimnng  seigeo. 
Galilaei  hatte  die  Fluthen  nur  aus  einer  Zusammen  Wirkung  der  täglidiea 
Rotation  mit  der  fortschreitenden  Bewegung  der  Erde  um  die  Senne  her- 
zuleiten gesucht;  da  diese  Wirkung  jedoch  nur  einen  vierundzwanzig^ton- 
^digen  Wechsel   der  Fluthen   und  keineswegs  die  tjiatsächlich  bestehende 
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tibereiustimmun^  dfrficiben  mit  dem  Mond-Gang^e  erklärt,  so  fanden  sich 
die  Naturforscher  gezwungen,  von  dieser  Ansicht  ab-  und  zur  Attraktions^ 
Theorie  iiber-zug;ehen.  Strrfflbur  hinj^egtsn  sucht  festznstellen,  dass  die 
Flieh-Krafte  nicht  nur  in  täglichen,  sondern  auch  in  halbmonatlieheii 
und  halbjfihrigen  Perioden,  im  vollen  Einklang  nrit  den  Bewegungen 
des  Mondes,  auf  den  Wasser-Stand  der  Meeres-Oberfläche  einwirken.  Er 
weiset  nach,  dass  auch  die  zn  beobachtenden  Änderungen  in  den  Fluth* 
Hohen  und  in  den  FInth  -  Zeiten,  je  nach  dem  Wechsel  der  Mond- 
Phasen,  der  Abweichung  und  der  Entfernung  der  Sonne  und  des  Mondes, 
sieh  insgesammt  allein  aus  der  Einwirkung  der  Flieh  -  Kräfte  ableiten 
lassen.  Er  gibt  die  Erklärung  sämmtlicher  Haupt-Erscheinungen  der  Ebbe 
and  FInth  durdi  Zeichnungen  erläutert  und  stellt  folgende,  seine  Grund- 
Idee'n  enthaltende  Punkte  auf: 

1)  Die  Erde  rotirt  täglich  um  ihre  eigene,  durch  den  Schwerpunkt 
gehende  Achse.  Sie  rotirt  monatlich  um  den  ihr  mit  dem  Monde  gemein- 
schaftlich zustehenden  Schwerpunkt,  und  sie  rotirt  jährlich  um  die  Sonne. 

2)  In  jedem  dieser  drei  Fälle  ist  die  Flieh -Kraft  thätig. 

3)  Naciidem  es  nun  im  ersten  Falle,  nämiich  bei  der  täglichen  Rota- 
tion, durch  die  Grad-Messungen  bewiesen  ist,  dass  die  Ausbauchung  des 
Meeres  am  Äquator  zur  sphäroidalen  Form  durch  die  Flieh -Kraft 
h^rvorgcbraclit  wird,  so  muss  diese  Kraft  auch  in  den  beiden  andern 
Fallen  irgend  eine  Wirkung  auf  das  Meer  Süssem. 

4)  Äusfvern  «ich  nun ,  durch  den  Einduss  der  Flieh-Kraft  bemerkbare 
Wirkungen  im  Meere  auch  in  den  beiden  letzten  Fallen,  so  mÖssen  diese 
Wirkungen  bei  den  Untersuchungen  über  Ebbe  und  Fluth  mit  in  Rech- 
AUng  gezogen  werden,  und  Tbeorie'a  oder  Berechnungen,  bei  welchen 
Diess  nicht  geschehen,  können  urnndglicb  richtig  seyn. 

5)  Jn  weichem  Maase  diese  Einwirkungen  der  Flieh-KräAe  za  b»i 
rücksicfatigeo  seyen,  kann  erat  durch  genauere  Untersurhungen  festge-r 
stellt  werden.  Vor  Allem  muas  man  über  die  Elemente  im  Klaren 
seyn  ,  welche  in  Rechnung  zn  ziehen  sind;  man  muss  das  Maas  ihrer 
Einwirkung  zd  erforschen  suchen:  sodann  erst  kann  man  auf  Re  eh  nun« 
gen  gestCitzte  Theorie'n  geltend  machen. 


Bergsturz  in  SMnien  {ScMesisck0  Arbeiten  1847,  hgg.  1848,  S.  57 
ff.).  Von  einem  mäsigen,  aber  h^Ji  gelegenen  Abhänge  in  der  Nähe  des 
IViilmatmHtorfer  B$rge§  zwischen  €fonl  und  WiUmmMdorf  unfern  OM- 
ber§  im  Jafier^cAen  Kreise  *  trennte  sich  in  der  Nacht  vom  1.  zum  2.  Okt. 
184^7  in  der  Breite  von  etwa  184^  8ehriMen  und  mit  abwärts  wachsender 
DicJce  die  Oberfläebc  und  wurde  mit  der  darauf  befindlichen  Wiese,  mit 
dem  Kalkstein-Bruche,  dem  Kalk-Ofen  und  Schoppen,  mit  dem  Wächter- 
Haune  u.  s.  w.  zwanzig,  dreiasig  und  mehr  Schritte  abwärts  geschoben. 
Die  Oberfläche  riss  überall  in  Spalten  aaf,  der  Steinbruch  wurde  v«r- 
sehültet ,  jedoch  so ,  dass  die  in  der  Tiefe  desselben  gelegenen  Gerätbu 
siieb  übe»  beAmden ;  ^der  fest  gebaute  Kalk  -  Ofen  war  nach  t^ntt  8dj^^ 
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bedeutend  eiogesanken  and  stand  achief  und  überhängend;  auch  zcigti 
aicb  das  starke  Mauerwerk  voll  von  Rissen  und  Spräogen,  der  hdlaeme  Auf- 
lauf aber  war  noch  daran  befindlich,  das  Wächter-Haus  wurde  ganz  ver- 
schoben und  im  Innern  der  Stubenofen  zertrümmert;  aus  der  Fenster- 
Brüstung  fielen  die  Steine  theilweise  heraus ,  auch  der  Kalk -Schoppen 
hatte  Risse;  auf  der  unten  befindlichen,  früher  flachen  Wiese  wurde  in 
der  Mitte  ein  Hügel  von  etwa  zehn  Ellen  Hohe  heraufgetrieben,  der  über- 
all zerspalten  erschien ,  so  dass  die  Rohren  einer  Wasser  -  Leitung  bloi 
lagen.  Eine  Erschütterung  wurde  nicht  bemerkt.  Der  einzige  Zeuge 
des  Herganges,  der  Mann  im  Wächter- H ause ,  wurde  durch  das  farchter* 
liehe  Getöse  aus  dem  Schlafe  geweckt;  das  Haus  krachte,  platzte  und  schob 
sich  fort ;  der  Wächter  versuchte  zu  fliehen,  fand  aber  die  Thur  verschättet, 
so  dass  er  durch's  Fenster  steigen  musste ,  aber  voll  Grausen  aber  die 
Verwüstung  nach  allen  Seiten  wieder  zurückkehrte. 


y.  Raulin:  neue  Klassifikation  der  Tertiär-Gebirge  if^st- 
taniens  (Bull,  geol,  1848,  b,  F,  437-444).  Wir  haben  diese  Abhandlung 
schon  im  Jahrbuch  1848  ^  621  aus  einer  andern  Quelle  ausgezogen  Dod 
finden  nur  aus  der  jetzigen  ^  wo  der  Aufsatz  etwas  erweitert  erscheint, 
nachzutragen,  dass  zwischen  die  6  Gebirgs- A btheilungen  Ay  B,  C,  D,  £, 
F,  zu  welchen  der  Vf.  gelangt,  die  5  Hebungs-Systerae  der  Haupt-Alpes, 
der  West-Alpen,  des  Saneerrois  (schon  angedeutet),  der  Pyrenäem  und  des 
Monte  Fiso  zu  liegen  kommen. 


J.  Oblbos:  Notitz  über  die  Fahluns  in  8&dwMi -^  FnmknUk 
(Bull,  geol,  1848,  ^  V,  417-428).  Man  hat  sich  in  der  letzten  Zeit  viel 
mit  diesem  Gebirge  beschäftigt  (Jb.  1848,  621  u.  s.  w.),  aber  sich  ver- 
leiten lassen,  nach  der  äusseren  Gesteins  -  Ähnlichkeit  Bildungen  sn 
trennen  und  zu  vereinigen,  wie  es  Lagerangen  und  Versteinerungen  nicht 
rechtfertigen.  Der  Vf.  schlägt  nach  seinen  Untersuchungen  folgende  Eis- 
theilung  derselben  als  Bestandtheile  des  Miocän  -  Gebirges  in  den  Becken 
der  Qironde  (Bordeaux)  und  des  Aiour  (Dax)  vor. 

II  7)  Susswasserkalk  von  Ba^as. 
„  J  6)  Fahlun  von  SaUes  ? 

obere  Gruppe    l  ^^         ^^    ^^^^^^ 

'4)  Susswasserkalk  von  SmwaU. 
!3)  Fahlun   von  SauemU  als   Typus  and 
von  LSognon, 
S)  Molasse  mit  Knochen  und  Ediiniden. 
Unteres  M  j  M^  BXdijat  Faluns  von  Dmat  und  Asteriea- 

'  )  "  )       Kalk  der  Oironde. 

1)  Der  Vf.  hat  sjch  mit  dem  altern  Miocän*Gebirge  des  GirmUe-Bfl»' 
schon  anderwärts  {Mem.  geol,  k,  11)  beschäftigt,  daher  er  sieh  hier  mI 
das  Aitouf^Becken  beschränkt  und  jenes  nur  der  Vergleichung  wegen  be- 
rüdLsiditigt.     Unähnliche  Gesteine   mteseii  als  gleichalt  hier 
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gefasst  werden,  ohne  eine  genanere  AltersfoTg^e  derselben  anzn^reben.  Als 
Typus  kann  man  a)  die  blauen  thonig  •  sandigen  Fahluns  von  Tartai  und 
Larrai  bei  Gaas  betrachten,  wo  die  fossilen  Arten  so  herrlich  erhalten 
sind:  Natica  maxima,  N.  crassa  ti  na,  N.  p  on  dero  sa,  Trochus 
labarum,  Tr.  Boscanus,  Tnrbo  Parkinsoni,  Cerithium  gib- 
berosum,  C.  leuiniscatum  und  Conus  deperditns  sind  Vorzugs^ 
weise  häufig  und  bezeichnend.  Zwischen  Dax  und  Peyrehorade  liegen 
sie  unmittelbar  auf  dem  Nnromniiten-Gebirge,  finden  sich  aber  in  etwas  ver* 
Snderter  Beschaffenheit  noch  an  mehren  Orten.  Nicht  weit  von  Larraf^ 
zn  Lesharrilx,  erseheinen  sie  in  Form  eines  schmutzig  weissen,  sehr  Kalk- 
reichen  Sandes  voll  kleiner  Sstiger  Polyparien  in  Wecbsellagerung  mit 
bläulichen  Mergel-Schichten  ;  Gratbloup  hflit  sie  fär  ein  Äquivalent  des 
Pmriser  Grobkalkes;  sie  enthalten  aber  gleich  den  vorigen  Naticä 
naxima  und  N.  ponderosa,  Conns  deperditns,  in  Gesellschaft 
von  Nummnlina  ?intermedia,  Turritella  strangulata,  Strom- 
bas latissimns,  Cypraea  splendens  etc.  b)  Davon  hatte  man  die 
grauen  harten  Schnecken  -  Kalke  zn  Garant,  wenige  Hundert  Schritte 
von  Tarlas,  getrennt ,  welche  viele  der  vorigen  Arten ,  aber  nur  in  Ab* 
drficken  enthalten,  wie  Natica  maxima,  Strombns  latissimus 
.und  Nummnlina  intermedia.  An  mehren  andern  Stellen  haben  sie 
eine  bläuliche  oder  gelbliche  Farbe  und  zuweilen  nehmen  die  Nammnlinen 
darin  sehr  äberhand.  —  — '  Im  Gironie  -  Dpt.  haben  die  meisten  Geblogeik 
bereits  -den  Asterien  -  Kalk  oder  Grobkalk  von  Emre-deux-mers  von  dem 
eocSnrn  Orbitoliten  •  Kalke  von  Biaye  unterschieden ,  welche  durch  did 
mächtige  Molasse  des  Fronsadaia  wie  durch  die  Molasse  und  den  Sfisswasser* 
Kalk  des  Agenais  von  einander  getrennt  werden.  Nach  des  YPs.  Untere 
suchungen  sind  aber  der  Asterien-Kalk  von  Bordeaux,  der  Grobfcalk  von 
Entre-devx-mers,  sowie  der  Kalk  von  Bourg  und  Si^-Macaire  miocän  und 
ist  erster  der  Repräsentant  der  Austern- Mergel  des  Montmartre  und  des 
Sandsteines  von  Foniainehleau,  also  des  unteren  Theils  des  nord-/^ffiMM* 
Büken  Miocän-Gebirges,  was  wieder  darin  eine  Bestätigung  findet,  dass 
er  mit  den  miocänen  blauen  Fahluns  von  Dax  folgende  Arten  gemein  hat : 

Nummulina?  intermedia  d'A.  Echinocyamus  piriformis  Ag. 

Asterias  laevis  DsMoul.  Crassatella  tumida  Lk. 

Yenus  corbis?  Lk.  Delphinula  marginata  Lk. 

Yenericardia  intermedia  Bast.  >,  scobina  Bast. 

Pecten  Billandeli  DsMoul.  Turbo  Parkinsoni  Bast. 

Natica  maxima  Grat.  Turritella  strangulata  Gbat. 

AHe  übrigen  Bildungen  gehören  zum  oberen  Miocän-Gebirge ;    doch 
will  sich  D.  hier  nur  mit  den  Fahluns  beschäftigen. 

2)    Die  Molassen  mit  Knochen  und  Echiniden  sind 
a.    im  Gironde-Betken :  b.    im  Acfotir-Becken  : 

sandig,  gelblich  oder  bläulich,  zart,  sandige  Mergel  oft  mit  groben  Ge- 
reich an  Operculina  compla-  schieben ,  mit  Knochen  nnd  Zähneil 
nata,  enthalten  Knochen  und  Zähne  von  Cetaceen  und  grossen  Fischen, 
Von  Cetäceen  nad  Fischen,  Scntclla  reidi  an  Echiniden,  alA  Clypeftstelr 
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•  ubrotunda  und  teltenerEehiao-  inarginatas  ,  Ecbi  Bolampts 
lampaa  Laor  il  lardi  mit  C  1  y-  Kleini,  Ech.  aemiglobus,  Cono* 
peaster  marg^inatus,  Ansterii  clypus  Bord«e.  Zu  Närr$iHj 
und  einigte  Muschel  *  Abdrücke.  St.  Sßugnae,  Mimbas te^  Camkr&n,  S«r(, 
Medard^  Marlignae^  Leognan ,  Gra-  Garrei,  Clermont,  CasielnmUy  JfMt- 
üfffMUL  fort  etc. 

3)  Die  F a h  1  a  n  8  von  LdogtMu  und  SaueaU  im  Gironde^Becken  tcbeiaeB 
ÜB  Adour-BtdLea  keinen  oder  doch  nur  in  deo  Ablage rung^en  voa  Sa- 
krißues  uud  St^-Jemi'd^'Marsaeq  einen  Repra«eiitaiitea  sa  indea.  Zi 
Uioftum  liegen  tiomittelbar  auf  der  Schiebt  (*ia)  gelbe  lose  Gebilde  yoU 
«ohl-erbaltener  KofKhylien,  zwisdien  welchen  jene  Scutella  nur  Mcb 
selten 9  die  anderen  Ecbiniden,  die  Knochen  und  Z&hne  gar  nklrt  ncbr 
yorkonuDf n.  -So  auch  zn  Oi9la»  y  MwUllmc  o.  a.  vr.  Zn  Smicmt»  iit  die 
jUehicht  (*i)  nirgend«  «icbtbar,  sondern  man  erblickt  zu  ontcrst  eiaci 
dunkel- blauen  Sund  voll  der  bezeichnenden  Fossilien  der  gelben  EihloBi 
ren  Leogtutn^  worauf  ein  gelblich  blauer  feiner  Sand  folgt,  worin  nu 
die  Isocardia  cor,  Pecteu  6  urdigal  ensis,  Trocbua  Beaet- 
tae,  Murex  liugua-bovis  von  vorbin  nicht  mehr  Aadet,  wogegen 
die  dort  nur  seilen  beobachteten  Arten  Mactra  stiatelia,  Bnceiaaii 
baccatum,  Oliva  plicaria  jetzt  in  erstaunlicher  Menge  aaftreten  aad 
beweisen ,  dass  der  blaue  und  der  gelblich  weisse  Saud  nur  2  Schicbtra 
einerPildung  sind,  welche  ztxHQilUm  und  Si.-Moriilon  wieder  erschMt. 

4)  Bei'm  Weiler  larrieg  in  der  Gemeinde  Sauemis  werden  die 
gelblicbea  Fabluns  durch  einen  Susswasser-Kalk  bedeckt,  welchen  Gihllaiu) 
(in  den  AtmaL  Lmn,  de  Bord,  i,  a3d)  und  OuFAfiiioy  (l/sm.  j^eiol.  ds  FrmM 
III^  141)  bescbriebeji  haben. 

5)  Darüber  zu  SaueaU  ein  auch  zu  Merignac  aufgefundener  meeriscber 
Kalkstein,  welcher  überall,  wo  er  auf's  Neue  von  mächtigem  Muschel-Ssfld 
bedeckt  wird,  von  sehlreichen  Höhlen  der  Bohrmuscheln  durchlöchert  ist. 
Brackwasser-  und  Süsswasser  -  Bewohner  aus  den  Geschlechtern  D  rei- 
sen ia,  Cyrena,  Melanopsis  und  N er iti na  finden  sich  ein;  der  abge- 
rollte Zustand  der  meisten  Muschel-Schaalen  deutet  eine  Kasten  •  Bilduog 
an ;  Polyparien  mengen  sich  sehr  häufig  in  den  grobkörnigen  Sand,  aod 
viele  ganz  neue  See-Konchylicn- Arten  treten  auf,  worunter  an  den  2  ge- 
nannten Orten  insbesondere  Lucina  scopu  lorum,  Venus  reticulata, 
Yencricardia  pinnula,  Area  cardiTformis ,  Chama  florida, 
Dreissena  Brardi,  PirulaLainei  sehr  häufig  sind.  Auch  eu  Jfoiirsf 
bei  la  Brede  finden  sich  diese  Arten  über  einem  Süsswasserkalk  mit 
Planorben  und  Limneen.  Diese  Fahluns  von  Merigmae  eraeheinen 
noch  an  viplen  andern  Orten  im  Gtronife^B ecken  (Ps#mc^  MarHiiaCy  Nitum, 
Baxas))  im  Dpt.  von  Loi  -  et  -  Garanne  {Caste\ialouse  ^  So8^  Gak^rret),  im 
A<lottr^ecken  (zu  Saint-Avit  bei  Moni-de-Marean^  ni  Opiisfuias,  Mandiüot^ 
Abesse  und  Mainot  bei  Daw  und  bei  St.'PatU  wie  hüBt.-ßsvsrX  —  Yer- 
■gleicht  amn  miteinander  die  fossilen  Kochylien  der  Fahluna  in  der  unten 
und  abem  Gruppe  (3  und  6),  so  sind  von  115  Arten  6B  der  untern,  72 
der  oberen  eigentbunlich  and  48 beiden  gemein;  doieli.fcfgea  diese  letsteo 
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oft  VercchiedeDheitcn  In  beiden  Gruppen,  die  mitunter  Varietäten  begrün- 
den  könnten.  Dag^pgen  besitzt  die  obere  Gruppe  noch  viele  Poljrparien 
dg^enthämlich ,  welche  in  der  untern  überhaupt  nur  selten  sind.  —  Am 
bezeichnendsten  sind  für  (3):  Mactra  dcitoides,  Venus  casinoides, 
Isocardia  cor,  Avicula  phalaen  acea,  Vagineila  depressa, 
Trochus  Benettae,  Cancellaria  acutangula,  Typhis  tubifer, 
Murex  pomum,  Bueeinum  Veneria;  —  für  (5):  Lycopbrys 
lenticularis,  Lucina  scopulorum,  Donax  elongata,  Cyrena 
Brong>niarti,  Venus  reticulata?9  Area  cardiiformis,  Chama 
florida?,  Dreissenia  Brardi,  Neritina  pieta,  Cerithium 
margaritace'um,  Pirula  Lainei. 

6)  Ausserdem  wird  ein  Gebilde,  welches  zu  SalUs  im  Gironie  -  DfßK 
als  ein  feiner  Muschel^Sand,  au  M^fuefori  und  Moni-ds-Marsan  in  dicken 
Bftnkea  gelben  Kalkes  mit  Muschel -Kernen ,.  zu  Ba9iewu9  und  Cfm^me 
als  loses  bituminöses  Gebirge ,  zu  Sails^ißisse  und  Orihem  als  ein  bUscf 
Mosebel  -  reicher  Sand  erscheint, '  überall  durch  Gardita  Jouanneti 
charakterisirt,  ohne  dass  irgendwo  seine  Lagenings- Folge  deutlich  w 
sehen  wäre.  Zu  Saini  -  Sever  itdoch  liegt  der  Fahlun  von  MeripMo  (S) 
ia  viel  tieferem  Niveau  als  dieses  Gebilde,  und  zu  Hn^leM  bietet  er  eise 
jäBgtre  Fauna  als  die  Schiebten  von  (3)  iwd  (5>  dar,  worin  die  subapenninir 
scbea  Arten  nämlich  mehr  vorwalten,  wie  Panopaea  Faujasi,  Tellina 
lunida,  Venas  plicata,  Cardium  hians,  Area  mytiloides, 
A.  antiquata,  Fnsus  clavatns.  Doch  enthält  es  auch  einige  ältere 
Arten,  wie  die  bei  So9  in  (5)  seltene  Ost  res  Virginica  zu  Mmi^dt^ 
Marfan  ziemlich  gemein  ist  und  dem  Vf.  Veranlassung  bietet,  andi  die 
Lager,  welche  diese  Austern-Art  zu  Eau%€  u.  a.  a.  0.  im  Oers^Dpi.  ge- 
bildet hat,  den  Cardita* Schichten  beizuzählen. 

7)  Den  Susswasser-Kalk  von  B&mas  voll  kleiner  Palludinen 
hat  man  bis  jetzt  immer  mit  dem  von  SaueaU  (4)  verbunden ;  er  liegt  aber 
deutlich  auf  den  Fabluns  von  Merignue  (5)  und  ist  daher  jünger  als 
dieser  and  jener ;  nur  bleibt  nodi  zu  untersuchen,  in  welchem  Alters-Ver- 
hältnisse er  zu  (6)  steht. 


A.  EscuBH  VOM  DfiR  Unth  :  „Übersicht  der  geologischen  Ve  r* 
hältnisseder  Hchweil»  {Zürieh  1847)",  Nach  Folgerungen,  welche  £.  aus 
den  gegenwärtigen  Erfahrungen  über  Beschaffenheit  und  Struktur  der  Alpen 
sieben  «u  dürfen  glaubt,  stellt  .sich  das  Daseyn  dieses  Gebirgs- Zuges 
als  Ergebniss  von  Vorgängen  im  Erd- Innern  dar,  welche  das  Eot«tcheN 
der  Zentral -Massen  und  damit  di^  Gestaltung  der  Kalk-  und  Sandstein- 
Formationen  bedingten.  Bemerkenswerth  bleibt ,  dass  in  den  Schweimer 
Alpen  keine  neptunischen  Ablagerungen  bekannt  sind,  deren  Alter  be- 
stimmt onter  die  Jura-Gebilde  hinabreicht.  Es  ist  indessen  nidit  unwahr- 
scheinlich, dass  in  früheren  Perioden  hier  wie  anderwärts  Niederschläge 
ans  Wasser  sich  absetzten,  welche  jedoch  (huldigt  man  der  Umwände^ 
längs  Theorie)  in  der  FolgeasU  z«  Gneiss»  Glimmerschiefer  n«  s.  w.  VM^ 
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indeii  worden  seyn  mSg^fii.  Der  Umstand,  dass  die  Vertreter  der  unten 
Jörn-  nnd  der  nntern  Kreide-Gebilde  hin  und  wieder,  so  z.  B.  am  Oiärniich, 
sieh  deutlich  als  Strand  -  Ablag;erungcn  beurkunden  und  dennoch  Tiele 
Hunderte,  ja  Tausende  von  Füssen  hoch  mit  neueren  Formationen  bededt 
sind,  deutet  auf  lang;  anhaltende  Senknng^en  des  Meeres-Bodens  in  jenes 
Oeg^enden  während  der  Jura-  und  wahrend  des  Anfanges  der  Kreide- 
Periode  ;  diese  Boden  -  Beweg^ungen  waren  vielleicht  denen  fihnlich ,  die 
jetzt  noch  auf  fast  unmerkbare  Weise  in  Seanünavien  stattfinden.  Die 
Kalk- Brücke,  welche  sich  durch  Bfitiet-Bündten  gregen  Süden  zieht,  scheint 
änf  ein  znsammenhfing^cndes  Meer  während  der  Jura- Perlode  quer  ober 
den  Raum  der  jetzigen  Alpen,  wenigstens  in  diesem  Streifen,  hinzuweisen. 
Die  Abwesenheit  der  untern  Kreide  -  Abtheilung  im  fiftififlMnfJUrl- Gebirge 
und  in  einem  grossen  Theile  der  T8ii 'TiiUs-Kttte  liast  vermntbea, 
dass  hier  während  des  Anfangs  def  Kreide -Periode  Festland  bestaodea 
habe  9  das  aber  später  in  letzter  Gegend  wieder  unter's  Meer  versank; 
was  daraus  hervtfrgeht,  dass  zwischen  dem  Panixer-Pass  und  dem  CMwuih 
Ftühen  die  £rd-Oberfläche  aus  den  jüngsten  Kreide-Schichten  besteht,  die 
stellenweise  ganz  erfdllt  sind  mit  Korallen  und  Überresten  anderer 
Meeres-Thiere.  Heftige  Boden-Bewegungen  scheinen  dagegen  im  sehweki'^ 
riechen  Alfen-Oebiete  zwischen  der  Ablagerung  des  Lias  und  der  oberstea 
Kreide  sich  nicht  ereignet  zu  haben,  da  hier  sämmtliche  Schichten  der 
Jura-  nnd  Kreide-Periode  in  gleicher  Lage  einander  parallel  zu  sehen  sind. 
Eine  gewaltige  Umwälzung  aber  muss  zwischen  der  Ablagerung  des 
Flysches  (Ende  des  Kreide-Zeitraums)  dnd  jener  der  Molasse  eingetreten 
bnd  dadurch  der  ganze  Ranm  den  eigentlichen  Alpen  -  Oekirges  Festland 
geworden  seyn ;  die  gänzliche  Abwesenheit  der  an  der  Kalk-Grenze  mehre 
tausend  Fuss  mächtigen  Molasse  im  Alpcn-Tnnern  wäre  sonst  nicht  zu  be* 
greifen.  —  Wie  gross  der  Antheil  dieser  Ereignisse  an  der  jetzigen  Be- 
8chafi*enheit  und  Gestalt  des  Alpen-Gebirges  gewesen,  ist  nicht  bestimmt; 
ausser  Zweifel  über  scheint,  dass  dabei  sehr  bedeutende  chemische  Prozesse 
vor  sich  gingen ,  und  dass  wenigstens  ein  Theil  der  krystallinischen  Ge^ 
birge  erst  damals  seine  gegenwärtige  Natur  erhielt.  —  Einige  Erschei« 
nungcn  in  PiemoiU  machen  glaubhaft ,  dass  das  Auftreten  des  Serpentins 
in  Graubündten  und  Wallis  und  die  Umwandlung  dortiger  Gesteine  in 
grünen  Schiefer ,  wie  auch  die  in  den  Alpen  sonst  fremdartige  Meridian- 
Richtung  der  Schichten  nnd  Berg-Ketten  zwischen  OoUhardl,  Val  Magfk 
nnd  dem  Ober-Engadin  Ergebnisse  dieses  stürmischen  Zeitraums  sind. 
Nach  solch'  gewaltiger  Umwälzung  lagerte  sich  in  der  jetzigen  flachen 
Behweix  die  untere  Molasse  aus  süssen  Wassern  ab,  die  später ,  wohl  in 
Folge  von  Boden-Senkungen,  theilweise  durch  salzige  Meeres- Wasser  ve^ 
drängt  wurden,  in  denen  zahllose  Muschel-Thiere ,  Fische  und  Wallfiscb* 
artige  Geschöpfe  lebten ,  bis  sfisse  Wasser  neuerdings  die  Oberhand  ge- 
wannen. In  dieser  ganzen  Periode  gediehen  Palmen -Arten,  Cycadeen 
)und  andere  den  jetzigen  Gewächsen  Süd- Italiens  verwandte  Pflanzen; 
gleichzeitig  hausten  neben  Hirsch-,  Biber-  nnd  Tapir- artigen  Thierea 
Jtaich  Rhinocerosse  und  Mastodonten.    Ein  solcher  Znstand  scheint  sodantt 
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gdBadert  wonlen  iii  seyn  donreli  ehie  weitere  grame  Dmwftlsing,  welche  Mi^h 
deiM  Absttz  der  Molanse  vnd  ifor  jener  de«  Dilnvlmn»  eintrat,  wie  aim 
den  StoruBg;eii  in  Molmse -Sebiehfen  und  ans  der  wai^^ereehlen  nech  or- 
aprfinfE^lidien  Lajcernng  der  Dilüvial^ebilde  deutlifh  hervor<^ht.  DxinaU 
i^rden  offenbar  nirbt  n»r  die  nördlichen  Kalk-Maasen  serriittet,  ihre  xiim 
Tbeil  i^brocbenen  Schichten  zn  Berg- Ketten  emporgperiebfet  und  auf  die 
Molasae  hinij^sehoben ,  sondern  di«  Molaflae  selbst  wurde  durch  den  an« 
Sddosten  wirkenden  Druck  anf  mehre  Stunden  Breite  s«8a»|nen||;edrin^, 
giebelförmig  aufgerichtet  nnd  brach  in  mehren  Längen -Ketten  anf.  Du« 
mala  entstanden  auch  durch  gewaltige  Risse  die  grossen  Quer-ThAler 
der  Aäty  ReuMS,  Linik  n.  a.  w.^/ welche  ans  dem  Kern  de»  Aipem-OtHr^ 
bis  in's  Molasse  •  Gebiet  fortaefxen.  In  diese  nämliche  Zeit  fAllt  wohl 
ineh  die  Bildung  der  meisten  grossen  Alpen-See*ii.  Wfihrend  der  sodanv 
folgenden  Diluvial  -  Periode  fällten  sieh  durch  Wirkungen  der  Ströme  die 
Thal-Tiefen  zum  Tbeil  auf,  und  es  herrsehte  damals  ein  des»  Jetzigen  unaefahv 
ihnlicbes  Klima,  wenn  man  ins  dem' Charakter  der- in  den  Schiefer- Kofalen. 
begrabenen  Pflanzen  einen  Sehluss  ziehen  darf.  Später  erst  fand  die 
Zeratreuung  grosser  Blöcke  aus  Alpm-Thalem  in  die  ebene  Sehweiia  hin- 
«tts  nnd  ihre  AnhSufbng  in  einander  parallelen,  die  Thäler  oft  quer  durch- 
siebenden Wälle  Statt.  Schreibt  man,  mit  VENBrc  und  CHAnvannBR,  diese 
Zerstrennng  der  Alpen  -  Blöcke  einer  ihrer  Verbreitung  entspreehtndeii 
Ausdehnung  der  Gletscher  zn^  so  ei4Llärt  sich  nicht  mir  die  Erhaltung  da» 
See- Becken  —  welche  während  des  Fortschaffens  der  Blöcke  mit  Eis  er- 
Ifillt  gewesen  wären  —  sondern  auch  die  jetzige  Gestalt  eines  grossen 
Tbeilea  der  flachen  ;S0to«il«,  indem  das  später  folgende  Gletscher-Schmelzen 
girosse  und  anhaltende  Wasser-Ström«  l>ewirken  musste.  Deutlich  wird* 
{edenfalls  durch  die  Terrassen  -  Form-  der  Strom- Thäler  bewiesen,  dasf, 
vielleicht  in  Folge  von  Boden-Bewegungen  im  AAetn-TAal  unterhalb  Bnj«i 
die  FIfisse-ihre  Betten  mehrfach  verschmälert  und  vertieft  haben,  bis.  aift 
endlich  ihr  jetziges  Niveau  erreichten  und  dsdurch  das  gegenwärtige 
Aussehen  des  Landes  bedingten.  Erst  diese  neue  Zeit  scheint  zur  Auf- 
nahme des  'Menschen- Geschlechtes  bestimmt  gewesen  zu  seyn^  wenigstens 
hthltn  ^bere  Zeugnisse,  daaa  Mensehen  früher  gelebt  haben. 


HooRsa  und  Cormick:  Beobachtungen  in  der  Nähe  derFener- 
Umit'Haeln  (J.  G.  Ross  raye^s  of  diitovtry  eie.  London  1847),  Das 
nagefähr  zehn  Meilen  nordwestlich  vom  Cap  Hom  gelegene  Uermito^ 
EUond  erweckte  in  hohem  Grade  bei  Hookbr  die  Erinnerung  an  gewisse 
Gegenden  des  westlichen  Sehotilands\  —  nur  aus  den  abweichenden  Thier- 
und  Pflanzen-Arten  lässt  sich  auf  eine  sudliche  Hemisphäre  schliessen.  Die 
von  hohen  Gebirgen  begrenzten  See-Arme,  die  schroffen  unzugänglichen 
Felsen,  welche  aus  den  Buchten  emporsteigen,  die  brausenden  Wald-Bäcbe^ 
welche  sich  in  allen  Thälem  von  Fels  zn  Fels  herabstörzen ,  erinnern 
an  ArffyloBMret  nur  ist  die  ganse  Scenerie  noch  grossurtiger .  und  wilder. 
—  Über  die  geologiadie  Beaahaffenheit  bemerkt  Coamiok:  die  Inaei  bai^ 
JiibrgaBg  1848.  54 
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güm  HtiftgelauUisifft  Fpf«  t  i«4  Mieb  «a  tief  ia!a  L«ii4  aclNieideB^ci 
fmhien.  Scliroff  iw^  kdbii  «teigea  die  Rfinten  emiKiry  von  einsrliiei 
Ktfiv\'BcTf;ea  fiberragt,  deren  boebster,  Iffomni  Maier  ^  sieb  bis  xu  1741 
Fuse  ober  das  Meer  ecbebt  Dm  £|land  bat  eine  Laof;^  von  11  Meilei. 
Platonische  Gesteine  berracben  allentbaiben ;  ayenitischer  Grunstein  ainiat 
seine  Stelle  über  Granit  eiuj  nusserdem  zeigen  sich  einige  feldspatbigt 
■nd  qnarsige  Gesteine.  Fast  alle  die  Kegel-Berge  bestehen  aus  syenitudwa 
Granstein ;  nur  FwMitrM  Peak  wird  von  feiokörnigeai  dunkelm  Gräasteii 
zusammengesetzt.  Den  Grunstein  macht  seine  Polarit&t  und  aeia  starker 
Magnetisnans  merkwürdig.  Am  8udiichsten  Tbeii  der  Insel,  namenüicli 
am  €ap  Sitemeer ^  tretea  Graaite  aaf.  Wild  und  regelloa  aind  GraaiU 
Blöcke  bier  ibar  «inander  gethiirmt,  manche  nicht  selten  von  Grunirteiii- 
Gdagea  durchzogen.  Der  Gipfel  des  Cep  Spencer  besteht  aus  sfenitiscbeM 
Grunstein»  Von  hier  aus  sieht  man  die  Schnee  -  bedeckten  Häupter  der 
Berge  von  FeuerUnd  *-  die  schwachen  Umrisse  der  DUgo-Remirm* 
Felaan  zeigen  sieh^  kieiaea  Huge&n  gleiehj  aber  dem  Horizont. 


Metearstein  Fall  am  25.  Februar  t84T  in  der  Graraebaft 
JLaaM,  Staat  imaa  (Siuiman's  Amerie^  Joum,  ^IV^  288)*  Unmittelbar  aach 
dem  Fall  wurden  mehre  Stücke  aufgenommen;  eiaea  deraelbao  batte  M 
Pfand  Gewicht»  daa  andere  wog  49  Pfund« 


G.  ScHTscHOROwsKji:  Gegend  nm  die  Lafeffavar  Hütte,  so  wie 
um  4ie  Soioineehmer  und  fiftTJcAoiosr  Gruben  (dessen  ,ygeologisdies 
Werk  über  den  Alfi^  >  £aMAN'H  Archiv  Vlly  26  ff).  Bei  der  Lok{few$r 
HittiB  fand  &  am  rechten  A/st-  Ufer  nackte  Hügel  aus  »^schwarzem  Por^ 
pbyr  mit  quarziger  Hauptmasse  und  sehr  vielen  Hornbleade  -  KrystaUea'' 
(?],  und  dieaes  Gestein  begrenzend  ein  gVobkrystaltinischea  Gemenge  aus 
Feldspatb,  Quarz,  Glimmer  und  Uornblcode-Krystalleii".  Die  Soloiueekeer 
Graben  geboren  zu  einem  von  den  drei  AUeieckem  Besirken,  in  deoeu 
Kupfer  gefördert  wird.  Nach  den  Halden  au  urtbeilen  sieben  dieselbei 
in  Thonschiefer.  Sie  sind  besonders  reich  an  Kupferlasur  und  Kupfer- 
grün. Die  Gerichoteer  Gruben  an  der  Soloiuecka  sind  längst  verlassen; 
sie  lieferten  ehedem  Silber.  An  das  Erz  -  führende  Gebirge  ^reaal  roo 
einer  Seite  Thansehiefer  und  Feldstein*Porpbyr ,  von  der.  andern  eia  sehr 
Versteinerungs  •  reicher  rothbrauner  Kalk ,  welcher  von  VaanEOiL  de« 
devonischen  System  beigezfiblt  wird,  was  der  YL  bestreitet» 


Derselbe:  die  Jegefjewer  GoldwiKsehen  (a.  a.  0.  S.  34).  Ad  der 
Swer^it  hei^rsehen,  naeh  Maassgabe  des  nächst  gelegenen  Ansteheadeif 
unter  dem  Gold-führenden  Schutt  bald  Kalk  und  bald  Diorh,  hier  Talk-,  dort 
Chlorit-  oder  Thon  -  Schiefer.  Man  will  ausserdem  bemerkt  haben,  das« 
im  ersten  Falle  die  meisten  Gold- Körner ,  aach  die  fibrigea  weit  Uciacr 
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«iiid.  Das  Vorkommen  von  Gold-ftalffg^em  Eisenkies  In  Kalk'  uüä  vieler 
sertrflmmerten  Quarz -Gfln^,  die  einst  in  dem  Masse-Gestein  und  in  den 
Schiefem  aufgesetzt  haben,  scheint  einige  Anfklärnng  jenes  Unterschieds 
zu  i^ewähren.  —  In  diesen  Seifen  des  Nordwest-Gehäng^es  der  Sataitsker- 
Kalke  findet  man,  wiewohl  selten,  flnsserst  kleine  Platin-Kdmer,  so  wie 
kleine  Stückchen  Zinnober.  Knochen  vonElephas  primif^enius  sind  in 
demselben  Schott  vorgekommen.  Das  Jegotjewet  Seifen  -  Werk  liegt  ein« 
bvBderlsechzig  Werst  von  BamauL 


'  Esio  DB  Vficcni ;  d  e  r  B  e  r  g  Ceionm  oder  Sarleono  {Bullet  yiol,  I.  JF, 
1079  etc.).  Ein  vereinzelter  Pie  inmitten  des  niedern,  Wellen-f5rmigen 
Sukayenninen^Lünda.  Sein  Gehänge  fliesst  im  S.  und  N.  mit  den  Hflgeln 
¥9n  S.  Qaeiano  und  CMancUno  zusammen,  die  sich  bei  Mouie -^ Puteiano 
mit  den  Subapenninen  verbinden;  im  0.  und  W«  fällt  der  Ceionm 'Pi0 
steil  ab  und  ist,  wie  es  scheint,  von  dem  ihn  umgebenden  Gebiet  geschie- 
den. —  Es  besteht  der  Pia  aus  Schichten  von  Kalk  und  von  Schiefer, 
und  aus  Kieselschiefer-  (Phtanit-)  Lagen,  welche  man,  nach  einigen  darin 
vorkommenden  Arten  von  Ammoniten,  als  der  Jura-Lias-Periode  zugehdrend 
betrachten  durften;  allein  es  ist  schwierig  iit  Jura-Formation  genauer  yn 
ari^tlein,  dem  die  zablreicken  Sohichrlen  beizazäblen  sind.  Man  fhidet  einen 
mergeligen  Kalk  mit  Hornstein«  (Sil ex«)  Streifen,  der  sieh  oft  rSthlfeb' 
zeict  £s  ist  diess  derselbe  rothe  Amm^vi  te  n  -  Kalk,  welcher  bei 
QotBQ  vorkommt  opd  an  verschiedenen  andern  Orten  in  Toek&nm'^  Buch 
zählt  ihn  dem  obem  Jura  bei,  CoiiOAiHp  dem  untern  Lias,  Pilla  dem  vntem 
Jnra- Gebiet.  Ferner  tritt  der  nämliche  dichte  oder  z  eil  ige  Kalk 
mit  nicht  genauer  bestimmbaren  fossilen  Resten  auf»  welcher  sich  zu 
Veeehiano  und  Spelonca  zeigt  und,  da  er  im  untern  Theiie  der  PUätier 
Berge  gefunden  wird ,  auch  in  den  Marmor  von  Carrmra  und  8errane%mm 
übergeht.  Coquano  ist  der  Meinung,  dieser  Kalk  nehme  unterhalb  des 
Lias  seine  Stellen  ein*,  nach  Sa  vi  und  Pilla  gehört  er  der  Formation  an. 
PiLLA  bewies  selbst  neuerdings  seinen  Parallelismos  mit  dem  Kalke  des 
Berges  Godeno  in  der  Nähe  des  CVimo- See's,  wo  derselbe  in  Verbindung 
mit  braunem  Lias  und  mit  Dolomiten  auftritt  und  die  nämliche  Stellung 
einnimmt,  wie  in  Toskana,  nämlich  oberhalb  des  rotben  Ammoniten- 
Kalkesund  auf  dem  „Verrueano**,  Dieser  letzte  Kalk  ist  weit  erstreckt 
in  den  Landstrichen,  womit  sich  der  Vi.  beschäftigt;  seine  Mächtigkeit 
ist  sehr  bedeutend ;  denn  er  setzt  den  grossten  Theil  der  Masse  des  Berges, 
gewissermassen  dessen  Kern  zusammen ;  man  sieht  ihn  den  ungefähr 
senkrechten  Abhang  gegen  W. ,  delle  Ripe  genannt,  bilden,  welcher  sich 
in  gerader  Linie  aus  N.  nach  S.  etwa  eine  Stunde  weit  hinzieht;  endlich 
findet  sich  derselbe  in  den  Hügeln  von  Spinelo  und  Sarteano  und  I)i8  in 
die  Gegend  von  Celana,     Er  ist  lichtegrau,  sehr  häufig   dicht   und  um- 

schliesst  hin  und  wieder  einige  Lagen  Eisen  •  schlissigen  Thones.  Auch 
zierliche  Quarz- Krystalle  kommen  darin  vor;  man  kennt  sie  unter  dem 
Namen  der  Krystalle  von  Ckianeiano,    Mehre  Theiie  des  Kalkes  bestehenjf 
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aog  weiMfin  Dolomit,  der  «icii  g^wöholieh  oicbt  sebr  feal  seift ,  Sonden 
leicht  zerbröckelt;  mitonter  aber  trifft  man  daa  Geatein  auch  ao  didit, 
diisa  e«  als  Marmor  benutxt  werden  konnte.  Geschichtet  mtlgt  sieb  dieser 
Kalk  nicht,  vielmehr  iat  ihm  das  Ruinen-artige  A.ufi8eheD  eigen,  wodarck 
die  Tjyro/ar- Dolomite  ao  bemerfcenswerth  geworden.  Bei  Im  Hi^  lehaes 
sich  machtige  Travertin- Massen  gegen  den  Kalk,  und  unfern  CBtmm  wird 
er  durch  wagerecbt  gescliichtete  Lagen  von  Molasfe  und  ¥on  M- 
«IpmiiMiefi- Mergeln  bedeckt,  welche  im  Wechsel  mit  eiaander  aaflretes. 
Von  CefofM  aus  dem  Weg  nach  Celie  nachfolgend  geben  alle  erwibotei 
Felsarten  uuch  einander  zu  Tag.  An  der  erhabensten  Stelle  der  Struse 
treten  die  älteaten  Gebilde  hervor.  Vom  Berg-Fusse  an  kaon  man  so  bei- 
den Seiten  naclistehende  Folge  beobachten: 

1)  Subapenninen-Mergel,  CbI^imi,  Pacfatbof  ttmrrmM. 

3>  Grauer  mergeliger  Kalk,  besondert  dentlieh  gesehiebtef,  aal 
eSalgeB  schmalen  tbonigen  und  sfbieferi^en  Lagen,  Omieeki^. 

S)  BnnteSchiefer,  roth,  grau,  auch  grünlich,  allmählidi  in  du 
vorbergehende,  so  wie  in  das  folgende  Gestein  sich  verlaufend. 

4)  Grauer  Kalk  mit  Hornstein,  mitunter  deutlich  geschichtet 

5)  Schiefer,  sehr  mächtig;  wechselt  mit  kieseligen  Streifen. 

6)  Röthlicher  Kalk,  sehr  deutlich  gesebicbtet,  mit  xablreidMi 
kieaeligea  Lagen  und  einer  untergeordneten  Kieselschiefer- Masae. 

Der  Kalk  ffihrt  mehre  Ammonilen,  u.  a.  Ammonites  tatrieii 
(dea  rothen  Ammoniten-Kalk  bezeichnend  und  die  Jura-Epoehe),  A.  bete* 
rophyllns,  A.  Conybeari  und  A.  Braunianns. 

Verlässt  man  die  Strasse  von  Celle  und  folgt  der  Sehlnchf ,  genaist 
Batro  dt  monle  eantOy  im  W.  von  Caeeimno^  ao  erscheint  ein  graaer 
mergeliger  Kalk,  in  welchem  Ammonites  serpentinns  vorkoaiad. 
Die  Entdeckung  dieser  Versteinerung  in  Lagen  ,  welche  dem  rotbea 
Ammoniten-Kalk  verbunden  sind,  ist  von  hoher  Wichtigkeit  ffir  die  Klassi* 
fikation  der  Jura-Reibe  in  Toekimm,  wie  Pilla  dargetban. 


Hammer:  Beilrag  zur  geognostischen  Kenntniaa  von  (Msr- 
Sehlesien  (Arbeiten  d.  Schles.  Gesell,  i.  J.  1847,  54  f.).  Auf  der  HShe 
zwischen  Ornontowtl9  und  Duhensky  zeigt  sich  rother  Letten  und  Sand  sa 
Tage.  Der  Vf.  glaubte  darin  eine  Analogie  mit  den,  dem  bunten  Sandateia  ii 
OherschleHen  reprfisentirenden  Gebirgs- Gliedern  zu  finden  und  wurde  dt- 
durch  zu  weiteren  Untersuchungen  veranlasst  Bekanntlich  tritt  vom 
Hauptzuge  des  OhereeMeeischen  Steinkohlen -Gebirges  zwischen  JK^^rM 
und  Brzeiiskowita,  unter  mächtiger  aufgeschwemmter  Masse,  bei  NikM 
'  luKcI  -  artig  eine  Steiiikohlen-Parthie  hervor,  die  eine  SeebShe  von  mehr  ab 
1100'  erreichend,  nach  2  Meilen  langer  Erstreckung  gegen  8W.  bei 
OKerwionkau  unter  Diluvlal-Gebilden  wieder  verschwindet.  Dieses  Kobies* 
Gebirge  steht  jedenfalls  mit  dem  nordöstlichen  Hauptzuge  in  der  Teufe  ia 
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Zasammenhang^f.  Aber  nicht  ganx  Terefnzelt  ragt  clas  erwähnte  Gebirge 
aas  dem  Dilavium  hervor.  Am  Nord  -  Rande  des  Höhen  -  Zuges  erscheint 
bei  Mokran  eine  nicht  unbedeutende  Parthie  Muschelkalk,  deren  Mächtig- 
keit man  bis  jetzt  nicht  kennt.  Sie  ruht  jedoch  nicht,  wie  seither  ange- 
nommen wnrde,  anmittelbar  auf  dem  Steinkohlen -Gebirge,  sondern  wird 
davon  durch  rothe  Letten  geschieden,  wie  der  Vf.  am  Kieferberge  bei 
MokroH  fand.  Dieser  Letten,  ein  Glied  des  Bunten  -  Sandstein  -  Gebildes, 
ISsst  sich  am  ganzen  Nord -Rande  des  Hügel  -  Zuges  bis  Cmnekow  ver- 
folgen,  woselbst  wieder  eine  unbedeutende  Parthie  mergeligen  Muschel- 
kalkes isolirt  auftritt  und  das  Kohlen  -  Gebir<»e  mit  den  jungern  Bildungen 
unter  mächtigen  Aufschwemmungen  verschwindet.  Muschelkalk,  wie  Bunter 
Sandstein  oder  der  ihn  vertretende  rothe  Letten  nnd  Sand  haben  schwache 
Schichten- Neigung  gegen  N.,  während  die  Schichten  ihrer  Unterlage,  des 
&ohlen-Gebirges,  schroff  getrennt  gegen  S.  einfallen.  Beide,  Sandstein 
und  Muschelkalk,  scheinen  manchfachen  Zerstörungen  ausgesetzt  und  einst 
an  gar  manchen  Stellen  vorhanden  gewesen  an  aejm,  wo  man  solche 
heutiges  Tages  nicht  mehr  findet 


BAifiBLO:  Geologie  w on  Horbikan  (Compi.  rendus,  XXV H,  186  ff.). 
Das  Gebiet  „primitiver  Gesteine*,  aus  welchem  jenes  Departement  fast 
aasschliesslich  besteht,  ist  sehr  reich  an  manchfaltigen  Mineralien.  Sehr 
häufig  findet  man  Braun-Eisenstein.  Bleiglanz  kommen  zu  Sartteau,  Piu- 
maltn  und  Buud  vor.  Bei  Saini^Serran  unfern  Joseiin  wurden  neuerlich 
mehre  Zinnerz-Gänge  entdeckt,  die  weithin  fortsetzen.  In  den  krystallini- 
achen  und  metamorphischen  Gebilden  kommen  vor:  Hornblende,  Turmalin, 
Granat,  Idokras,  Andalusit,  Prehnit,  Disthen,  Chiastolith,  Staurolith, 
Beryll,  Graphit,  Arsenikkies  u.  s.  w.  Der  Vf.  fand  als  eine  im  Morkihm 
bis  jetzt  unbekannte  Thatsache  in  der  Gemeinde  0onieneufy  an  der 
Grenze  von  Schiefer  und  Quarzit,  eine  fossile  Reste  fuhrende  Schicht, 
Sie  enthält  u.  a.  3  oder  .4  Arten  Trilobiten,  ferner  Orthoceras,  Car- 
dinm  ali forme  und  Orthis.  Die  Trilobiten  lösen  sich  leicht  aus 
dem  nmschliessenden  Gestein  nnd  sind  vollkommen  erhalten ;  meist  Hessen 
sie  aber  nnr  Eindrücke  zurück.  Die  Felsart  ist  ein  „grober**  thoniger 
Schiefer  von  ungefähr  1—3  Metern  Mächtigkeit  und  trägt  unverkennbare 
Sparen  erlittener  Emporrichtung.  Das  Streichen  der  Schichten  ist  ans  O. 
in  W.,  wie  die  allgemeine  Erstreckung  nachbarlicher  Fels  •  Gebilde.  An 
verschiedenen  andern  Stellen,  zu  Cäro ,  Reminiae,  an  derA««!«  Bolssiire 
trifft  man  Spuren  der  nämlichen  Versteinerungen ;  keine  dieser  Lager- 
statten ist  jedoch  so  reich  als  Monienenf,  Die  Schiefer,  welche  das 
Becken  oder  den  Golf  begrenzen  mussten,  in  welchem  sich  jene  Meeres- 
Formation  ablagerte,  sind  frei  von  jeder  Spur  organischer  Überbleibsel. 
Die  Quarzit-Massen  oberhalb  Reminime  verdienen  Beachtung  wegen  ihrer 
eigenthfimlichen  Schichtungs  -  Verhältnisse  und  um  des  verschiedenartigen 
Farben-Wechsels  willen,  den  sie  wahrnehmen  lassen. 
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Akgblot:  über  EinsciikiingeD  des  B4>4eBs  ia  S^ßfi-Afrik 
QBter  den  Meeres-Spiegel  (Bwii.  geol.  1841^  je,  JTIF,  ^5«— 391;I8I^ 
k,.lU  416-439;  1848 j  k,  V,  161—157).  Vgl  Jb.  IMtf,  111.  DttU  , 
hatte  «choa  vor  mehren  Jahren  den  Sata  aufi^estrlU  ,  daaa  maa  aiit  eiica 
gewissen  Grade  von  Wahrscheinlichkeit  schon  •  priori  aBaehatea  bn, 
pdaNS  die  Spiegel  grosser  Behälter  mit  Wasser »  wrlehea  salziger  ah 
Meer-Wasser  und  ohne  Abflass  ist,  unter  dem  Heerea-Spiegel  oder  wen|^ 
stens  unter  der  Fluth  -  Höhe  der  benachbarten  Meere  liegen".  Er  g4 
damals  als  allein  bekannte  Ausnahmen  den  Van"  und  den  ünmuASu  ai, 
mit  dem  Bemerken  jedoch ,  dass  der  Grad  der  Salzigkeit  des  ersten  Mi 
mit  Sicheiheit  bekannt  sejre.  Cbamcoortois  hat  seitdem  den  Spiegel  %mt 
pm  UDO™  tiefer  als  den  des  Meeres^  aber  die  Salzigkeit  niir  halb  so  groM 
als  die  des  Ozeans  gefunden ,  so  dass  dieser  See  von  SOOO  Quadrat* 
Kilometer  Ausdehnung  nicht  einmal  eine  Ausnahme  bildet.  Bestätigt  neb 
somit  obiger  Satz,  so  wird  man  auch  mit  dem  Vf.  behaupten  durfea:  dau 
eine  Karte  Afrika^s ,  auf  welchpr  man  alle  See'n  ohne  Abflnsa  und  alk 
mit  Salz  bedeckten  Boden-Flächen  von  CnUr-Ägiffiem  und  Syriern  an  dsrdi 
AhijMninien  hin  bis  zum  Kap  der  guten  Hoffnung  eintrüge ,  die  unter  den 
SecSpiegel  liegenden  Theile  dieses  Kontinentes  darstellen  wurde.  Der 
Vf.  tragt  jetzt  aus  mehren  Schriften  noch  verschiedene  Belege  jeiner 
Ansicht  zusammen ,  insbesondere  in  Bezug  auf  Algier  und  die  Nacfab•^ 
Gegenden,  die  Sehara  u.  s.  w.  Doch  gibt  es  auch  F&lle,  wo  sold» 
stark  salzige  See'n  höher  lirgen,  als  der  See-Spiegel ;  ao  erw&hnt  General 
Marey  des  See'a  von  Zarh»  im  Innern  von  Algerien^  auf  «ud  um  weickn 
sich  so  viel  Salz  abgelagert  habe»  als  ein  %00^  hohes  Meer  von  3S  Qnadrtlp 
Meilen  Ausdehnung  aufnehmen  wurde,  und  der  nach  seiner  Schataung  ia 
700'  See-Höhe  liege  3  ein  andrer  Salz*See,  „Seligem**  genannt,  soll  «d 
einer  Hochebene  Suä'Afrika*e  exisliren  (LEOifu.  Teachb.  iS-iS^  168);  — 
und  im  Lande  Seieien  auf  der  Hochebene  von  Iraii  fuhrt  Conoixr  ebea* 
falls  einen  Salz-See  an  (a.  a.  0.  298);  doch  bernhen  dieae  Angaben  aickt 
auf  Höhen- Mesiinngen.  Dagegen  scheint  das  obige  Gesetz,  jedenfalls  ii 
seiner  Allgemeinheit  für  die  alte  Welt  giltig,  sich- nicht  auf  Amerike  n 
erstrecken,  woselbst  man  bis  Jetzt  überhaupt  keine  unter  dem  See^piegd 
liegende  Land-Strecken  mit  Sicherheit  kennt,  obschon  es  an  ausgedebnlea 
Salz^Ablagerungea  nicht  fehlt.  Der  grosse  Salz-See  in  den  Rocky  attaa- 
tmine,  der  über  %  vom  Volumen  oder  etwa  '/,  vom  Gewichte  des  Was» 
sers  an  salzigen  Theilen  enthalten  soll,  liegt  ii9Qm  über  dem  11  Grade 
entfernten  Ozean  (Fremont  report,  Washingt.  1844  ^  166  sbJ).  Der  10 
Quadrat  -  Stunden  grosse  See  von  Texcueo,  woran  Memeo  liegt,  der 
unterste  der  5  See^n  im  Thale  von  Mexico,  aus  welchen  Salz  gewoaaea 
wird,  und  der  keinen  Abfluss  hat,  besitzt  2277»  See-Höhe.  Eben  ao  iit 
die  ausgedehnte  Mexicanbtche  Hochebene  auf  weite  Strecken  hin  mit  Soda 
und  mit  Kalk  -  Muiiat  und  salinischen  Ansblnhnngen  bedeckt.  In  Pen 
l^abeu  die  Saline  von  Cobija  im  5®  N.  Br.  nach  DfRwiif  6oa' — 900'  Se^ 
Höhe.  In  Bolivia  ist  der  4  Stunden  lange  und  2  Stunden  breite  PerU' 
See  gesalzen,   am  Rande  mit  Salz-Ausbluhongen  versehen   und  ohne  Ab- 
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iatSy  obflchon  er  die  Wasier  des  TMemem-Be^^  avf nimmt;  er  lie^t  etnff^ 
Taotcnd  Meter  über  dem  Meere.  Olili  hat  hoehg;elef^ene  Salz  -  Oew&naer 
iwischen  33®  30'  und  34*  30'  S.  Br.  In  den  nuermessliehen  Ebenen  dei 
Grmm^Ckme9  awitchen  Pmrmpuiy  nod  Hoek^Pem  wird  eine  Menf^  Krf« 
atall-Salz  g^effamroelt  zur  Zeit,  wa  die  Sumpfe  aostrocknen.  Naeb  d^r» 
BiGfiY  und  Darwin  bietet  Pmiugonien  unermeai^licbe  Ebenen  mit  Salc« 
Iteaehwftni^ertem  Boden  dar,  and  alle  Sce'n  des  nördlichen  Theils  eind 
peaalzen  und  z.  Tb.  mit  Salz  -  Krusten  bedeckt;  diras  ganze  Land  igt 
iberall  wenigittens  um  einif^  Fuase  hdher,  als  das  Meer.  Diese  Erachei- 
■nsf^en  worden  erklärt  werden  können  ans  einer  langsamen  neueren 
(aber  der  Hebung  der  Amde9  varangegangenen)  Hebung  dea  Landea, 
welcha  Darwin  für  Palmtfnien  wirklich  annimmt 


Sbqnbt:  über  die  Wärme-Zunahme  der  Erd-Rinde  naefc 
innen  (Qorsfibviixb  Hewf  iniuairieUe  IF,  234,  390,  F,  280^  ls  'Blums 
i.  BM,  geoi.  1848,  i,  F,  445—447).  1.  Naeli  Corbibr  «ollte  die  Wir««' 
Znnahme  10®  C.  auf  25™ ,  nach  apitern  Bestimmungen  1®  auf  t6«40  be- 
tragen, noch  später  hat  man  1®  auf  30«  angenommen;  aber  die  Zunahme 
aeheint  nach  der  Tiefe  hin  geringer  zu  werden  und  nicht  aller  Orten 
gleich  SU  seyn.  II.  Die  Erd-Binde  ist  auch  keine  diclite,  sondern  eine 
porÖae  Masse,  worin  Wasser  und  Lufi  sich  nnaufhörlich  bewegen;  dnbe^ 
»aä  die  Zunahme  aua  allgeneinereu  Erfabrangs-Sätzen  zu  berechnen 
«•gefangen  hat.  Erhitzt  man  eine  mit  Flüssigkeit  erfüllte  Rdbre  von 
Mrtan,  so  kann  i)  diese  Erhitzung  ao  achwach  seyn,  dass  der  Druck  noch 
überwiegt ,  die  Dichte  noch  nach  unten  zunehmend  bleibt  und  keine  Be- 
wegung erfolgt ;  oder  sie  kann  S)  so  stark  werden,  dass  die  Dichte  von 
oben  nach  unten  abnehmend  wird  und  die  ganze  Flüssigkeit  in  Bewegung 
kommt;  oder  3)  Druck  und  Hitae  halten  sieh  genau  das  Oleichgewicht; 
die  Dichte  ist  überall  gleich  gross;  Alles  bleibt  in  Ruhe.  4)  Die  Betrach" 
fang  der  eintretenden  Bewegungen  wird  am  leichtesten  seyn,  wenn 
»an  annimmt,  dass  die  Hitze  nur  ganz  wenig  grösser  ist,  als  In  diesem 
$•  Falle.  111.  Da  man  die  Ausdehnung  des  Wassers  wie  der  Ludl  b^ 
gegebenen  Wärme-  und  Druck-Graden  kennt,  ao  ist  es  leicht,  die  Bediu" 
gvngen  dea  Gleichgewiclita  und  der  Bewegung  beider  Flüssigkeiten  ztt 
berechaen.  IV.  Soll  eine  Luft-Säule  durch  ihren  Druck  ihrer  Ausdehnung 
dnrch  die  Wärme  das  ^Gleichgewicht  halten ,  so  muss  sie  für  je  1®  G. 
Wärme  28™80  Höhe  haben.  Diese  Menge  ist  unabhängig  von  der  uran- 
fänglicheu  Wärme  und  Druck  der  Erde.  V.  Soll  eine  Wasser -Säule 
Dasselbe  thun ,  so  muss  sie  für  je  1^  C.  Wärme  eine  verschiedene  Höhe 
haben  bei  verschiedenen  Temperatur  -  Höhen.  Die  nöthige  Druck -Höhe 
zwischen  11«— 25®  C.  Wärme  Ist  22»4  bis  59«2  für  jeden  WnrmeGrad 
und  für  14®  Wärme  insbesondere  =:  28B19  Druck-Höhe  für  je  1®.  In 
diesem  letzten  Falle  ist  also  die  erforderliche  Druck- Höhe  bei  Lufl  und 
bei  Wasser  sich  ungefähr  gleich  VI.  Darnach  (Satz  II,  4)  ist  es  wahr»^ 
si-lieinlich ,   dass  die  Zunahme  der  Temperatur  in  der  Erd  -  Rinde  sti 
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alt  1^  auf  a8»8  Ml  ond  daits  iii«b  bei  dfcr  Mebraabl  der  MesraDgen  tM 
iTempeiatur  -  SJ^nabmea  firf^ebniaae  eraielt  bal,  welche  vieluiehr  htn% 
baben  auf  die  Geaetze  dea  Gieichgewicbtca  tod  Loft  »od  Waaaer  in  eiatr 
Rohre,  ala  auf  die  winklicbe  Tenipenitiir  -  Zttoahaae  der  Erde  aadi  laieB; 
wcnig^ateiia  aind  dieae  £rg;f!boiaae  Mittel- Verbaltoiaae  zwiacheB  dieaen  aal 
jenen  Znnaboieo ,  da  Luft  und  Wasaer  mehr  ader  weoi|^r  gol  im  allea 
Krd-Schichten  zirkaliren.  Man  wird  aich  in  dieaen  Anaiehten  nodi  Mcbr  j 
befeatigt  finden,  wenn  man  beruekaicbtigt ,  daaa  die  Beobachlangen  vaa 
CoEDtBib  i®  auf  26»,  die  von  Walfsrdin  in  Brunnen  ¥on  GremtUe  l*aaf 
S6"*6  in  248  Metera  Tiefe  und  i^  auf  23»  in  ftOfrMetera  Tiefe  fteben  and  da« 
in  Mitteln ,  worin  Luft  «ad  Waaaer  nur  achwer  umlanfen  ,  wie  Eia  aad 
Thon,  man  nur  Zunahmen  von  I®  auf  11»  bia  13»  gefnaden  bat;  niailidi 
10  auf  II»  im  Eia  in  ilussiand  und  1^  auf  13»  im  Thon  in  Taalrana.  - 
£a  wäre  daher  möglich,  bemerkt  LbBlahc,  der  dieae  Notitz  mittheilt,  dan 
die  atarre  £rd-Riode  noch  dünner  wftre,  ala  man  allgemein  aoniawit,  wie 
dem  Bericbteratatter  achon  früher  aaa  der  Betraobtang  der  Falten  oder 
Gebirge  in  dieacr  Rinde  hervorzugehen  geachienen  bat. 

ConaTAKT  Pa^voav  h&lt  diese  Bemerkungen  für  aolcbe  F&lle  gaai 
richtig,  wo  m^n  die  Wiirme>Zu nähme  in  offenen  Brnnaea  and  Schicht« 
yoU  Luft  oder  Waaaer  miaat,  aieht  aber  nicht  ein ,  warum  man  die  mehr- 
mala  und  ao  naatentlich  von  Fox  in  EngUachen  Werken  beobacbtele  Tbat> 
aacbe  einer  nach  der  Tiefe  bin  langsamer  werdenden  Temperatar-ZoaalaM 
für  ganz  unvertrftglieh  mit  der  Theorie  einer  nraprünglicbeD  Flnaaig;kMt 
diea  Erd  -  Spbäroida  halten  wilL  Mag  die  Erde  ihre  Wärme  von  eiaeai 
nraprünglidi  Üiiaaigen  Zuatande  her  besitzen  oder  nach  Poiaaoii  voa  eiaea 
Aufenthalte  in  einer  heiaaeren  Gegend  dea  Welt-Rauniea  mitgebraobt  liabe% 
immer  muaaen,  wie  an  einer  aua  dem  Schmelz-Ofen  geholten  glühenden  Ragel^ 
alle  Punkten  deaaelben  einmal  eine  gleiche  Temperatur  gehabt  und  nach- 
her von  auaaen  nach  innen  za  erkalten  begonnen  bahea ,  und  zwar  ait 
einer  von  auaaen  nach  innen  abnehmenden  Sehnelligfceit ,  ao  daaa  die 
Oberfläche  mit  der  Umgebung  achon  im  Gleiebgewidite  geweaen  aeja 
kann,  ala  von  Vio  Tiefe  dea  Erd-Radiua  an  bia  zum  Zentrnm  noeh  eine 
gleiche  Hitze  atattfand,  in  der  Yorauaaetzung  Jedoch,  daaa  dieae  */i«  ^^ 
fltiaaig  waren  und  ihre  Tbeile  aich  nicht  durcheinander  bewegen  konnte^ 
weil  aich  aonat  immer  die  kältesten  Theile  ala  die  schwersten  naeb  dam 
Centmm  geaenkt  haben  wurden.  Die  Geologen  begeben  den  Fehler, 
immer  die  auaatrablende  Wärme  atatt  die  eiadringende  Kfllta  za  be- 
rechnen. 


J.  C.  Roaa:  Eia-Berge  und  Berg-Groppen  jenseita  der  Gnüin 
kell'tngßi  (Rosa  voyage  o{  diseovery  mnd  researeh  in  ike  s^uikem  aad 
mntmrctie  reyiotM.  London ,  1847),  Die  Eis-Berge  jener  Gegend  unter- 
acheiden  sich  von  denen  des  mrktisehen  Meeres  durch  geringe  ForaKD* 
Manchfaltigkeit;  sie  sind  indess  von  beträchtlicher  Grösse,  haben  allent- 
halben senkrecht  emporsteigende  Seilen,  und  ihre  Tefel-artigan  Gipfel  er- 
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iMben  sieb  bis.  in  120  und  180  Fum;  der  Umfanf^  dertelben  betrüg  wobl 
über  xwei  Meilen.  Fortwährend  stürzten  Massen  von  ihren  Hohen  nieder, 
ein  Beweis,  wie  selbst  in  diesen  hohen  Bf eite- Graden  eine  Biete  Zerstö« 
rnng  ihren  vernichtenden  Einflusa  auf  Jene  Eis-Kolosse  übt  Am  1.  Jan. 
1841  befanden  sich  Kapitän  Boss  und  seine  Gefährten  innerhalb  des  «n^ 
mrkiUcken  Kieises  nach  allen  Seiten  von  Eis -Massen  umgeben.  Wenige 
Tage  später  glaubte  man  Land  xn  sehen,  xahlreiche  Schnee-bedeckte  Hügel 
seigten  sich  in  weiter  Ferne;  es  war  aber  Täuschung:  auf  den  Eis-Feldern 
rnhende  Wolken  und  Nebel  hatten  den  Irrthum  veranlasst.  Endlich  am 
II.  erschien  Land  —  eine  Beihe  pittoresker  Berg-Formen,  die  Gipfel  mit 
ewigem  Eise  gekrönt ;  xahlreiche  Gletscher  erfüllen  die  Tbäler  und  xiehen 
sieb  von  den  Berg-Spitzen  einige  Meilen  weit  ins  Meer  hinab,  wo  sie  in 
bobea  senkrechten  Klippen  endigen.  Die  gauze  Berg-Gruppe  ist  —  nach 
Gesteinen,  die  sich  die  See-Fahrer  verschaiften  —  vulkanischen  Ursprungs ; 
sie  steigt  zu  7000'  bis  10,000  Foss  empor.  Sämmtliche  Berge  erhielten  ihre 
Namen;  einer  der  bedeutendsten  wurde  Mauni  SMne  genannt,  zu  Ehres 
des  BritUehen  See  •  Offiziers  Sabine  ,  dessen  Verwendung  hauptsächlich 
viel  zur  Ausführung  der  Entdeckungs- Reise' beigetragen  hatte.  (Auf  S.  180 
sind  die  Namen  der  entdeckten  Berge  und  Vorgebirge  angegeben.)  Die 
eraten  Versuche  zu  landen  scheiterten;  zahlreiche  Massen  von  Treib*Ei8 
legten  nnuberwindliche  Hindernisse  in  den  Weg.  Zuletzt  nahm  man  den 
Vortheil  wahr ,  den  eine  sehaude  Öffnung  zwischen  dem  Eise  gewährte, 
md-  durch  dieselbe  bahnten  sich  nun  die  Boote  den  Weg  und  landeten 
anf  der  grössten  der  Inseln.  Die  Insel  erhielt  den  Namen  Pßs^essiom 
Isimmd,  Sie  liegt  in  71®  50'  Br.  ond  171®  1'  Ml  Länge.  Sie  besteht  gänz- 
lich aus  vulkanischen  Gesteinen  und  ist  nur  auf  der  westlichen  Seite  au* 
gänglich. 


Eiobwald:  die  Graawaeke-Formation  Rmskmds  (ans  dessen 
,iGeognosie*'  in  Esmaii's  Archiv  VI,  661  ff.)«  Um  Pawhwsk  und  Zmt^ 
k^SelOy  so  wie  in  Bsihiand  ist  das  Liegende  überall  ein  blauer  sehr  reiner 
Lehm  mitFucus  antiquusnnd  F.  tenellus;  auf  ihm  ruht  der  Obolen« 
Sandstein  mit  Obolus- Arten  in  einer  grossen  Menge  von  Bruchstücken^ 
zu  denen  sich  höchst  selten  und  nur  hin  und  wieder  Orbiculen  gesellen; 
darauf  liegt  Thouschiefcr  mit  Gor gonia  flabelliformis  ;  sodann  folgt 
Kalkstein,  der  anfangs  viele  Cblorit-Körner  enthält,  sandig  wird  und  endlich 
in  einen  Mergel-Kalk  übergeht,  wie  in  der  Ei  fei.  Zu  den  eigenthämlioben 
ihn  charakterisirenden  Versteinerungen  geboren  nun  Arten  von  Masto* 
pora,  Tettragonis,  Receptaculites,  Bolboporites,  Protocri- 
nites,  Cryptocrinites,  Hemicosmites,  Gonocrinites  (Echino- 
encrinites),  Siphonotreta,  Disteira,  Pileopsis,  Metoptoma, 
Gonularia,  Bellerophon,  Clymenia,  Ortboceratites,  Hyolithes, 
Gomphoceras  und  Trilobiten  in  grosser  Manchfaltigkeit  der  Gattungen 
und  Arten,- vorzuglich  Cal x Biene  Fischeri,  Asaphus  expansus  un4. 
Illaenus  crassicauda.    —    Ganz  davon  verschieden   ist  die  Korali 
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rÜf-Bildimi^  der  fiHMiIii  Oei^  nn&^gd^  beid«  g^hOrett  ' einer  gXekhni^^ 
Enifltchung;»  -  Periode  an  und  sind  daher-  atif  der  Karte  von  Mirncm««! 
mit  Unrecht  ah  obpre  und  untere  Onitiwaclie  -  Bildung*  von  einander  g^ 
»ehieden;  er  wbt  nicht  Aeiht  anf  {etien  Inereln,  daher  entging  ihm  dieser 
Bou.  Auch  -die  ang^blicbe  «^Gkanwacke  <>  BiMang^'  von  Kamene9^podiM 
ist  ein  ähnliches  Korallen-Riff;  denn  ausser  den  oben  erwfihnlen  Koraüei 
der  Eifei  und  OoUiandJt  kommen  auch  dieselben  G^ttlSndUehen  Terebn^ 
fein  vor,  der  Pen  tarne  ru-s  tumidus  (galeatus  Dalih.))  Spirifer 
dimidiatas  (octoplicatus  Hts.),  Chonetes  sareinulatus  (Ortbii 
gtriatella  Dalri.),  Murchisonia  cingulata  H». ,  Cytherint 
phaseolus  und  C.  baltica  His.  u.  ft.  w.  —  Ein($  gans  ihn  liehe  Gnn- 
wacke  -  Bildung  ist  im  Ural  entwickelt,  vorztiglieb  im  Norden  des  Gebir- 
ges, in  WerehnBlurinsk^  am  Flasse  Kafcka  bei  B0jfesl&9t9k  j  wo  ubenH 
Thter- Reste  dei*  Korallen-Riffe  der  Grauwacke-Bildmg  auftreten,  so  die 
Stromatopora  coneentrica,  Cyathophyllnm  ccratitea  ned 
C.  caespitosum ,  Heliopora  interstincta  ,  Calamopora  poly- 
morpha,  Amplexus  tortuosus  ,  Terebratula  pri  s'ca  ,  Penta- 
merus  tumidus  (galeatas),  Murchisonia  cingulata,  Bronteai 
flabellifer,  Galymene  Blumeobachi,  nebst  vielen  neuen  dev 
I/irW  eigenthtimlichen  Arten,  wie  Terebratola  camelina,  Orthis 
arimaspus  und  equestris,  Pe  ntamerns  vogulicus  nnd  P.  hasch- 
kiricus,  Strigocephalus  Burtini,  einige  Spiriferen,  Clymenien,  Cyi^ 
toceratiten  und  Orthoeeratiten ,  so  dass  «ich  di«  Bildung'  offenbar  dem 
EifeUr  Kalkstein  nähert  nnd  daher  aneb  von  Mörchison  als  devonisch 
gedeutet  wird,  obgleich  bisher  nirgends  F^scb-Reste  in  ihr  entdeckt  w«^ 
dim.  Ebenso  verhalt  sich  der  Grauwacke  •  Kalk  der  Timmuekeu  Berg- 
Kette.  Im  sudlichen  Ural  ist  Grau  wacke  seltner;  sie  findet  sich  z.  B.  ai 
der  BJelaja ,  im  0.  von  Slerlilamak ,  wo  Calamopora  gottlandica, 
Stromatopora  coneentrica,  Terebratula  plicatella  und  Pen- 
tame'rus  vogulicub  in  ihr  vorkommen.  Weiter  stidwärta  dfirften  sie 
nur  am  Fusse  des  ffrossen  BqIcH^iCb  ^  an  der  Ost-Kügto  d«8  Kmspisehm 
Mteeres  und  im  O.  von  Aslrabad  anaonehmen  seyn.  -«-  Grauwaclie-TboB- 
»«hiefer  ist  im  AUai  tiberall  sehr  weit  verbreitet :  so  in  der  Kette  der 
9unlu$em9€ken  und  UHnschem  Höhen ,  im  Berg-Zuge,  der  die  Emr^nmiki 
Steppe  umgibt,  id  den  Abakaiuehin  Bergen  und  in  jenen  um  den  TWe«- 
kisehen  See;  er  ist  meist  sehr  reieh  an  Eisen-Erzen.  ToBiHATCHsrr 
rechnet  den  i4/l«t-Thonscbiefer  Eom  devonischen  Systeme ;  aber  die  vieles 
Calanioporen,  Cyatbophyllen ,  Stromatop4>  ra  oonee  ntrica',  Ischi- 
dites  altaicns,  Anlopora  serpens^  Bronteus  flabellifer, 
Asapbus  expanau.s,  Ortboeeratites  regularis  und  viele  Graa- 
wacke-Terebraieln  weisen  offenbar  auf  eine  Insel -Bildung,  auf  ein  grosses 
KoTullen-Rrff  des-  vorwehllchen  O^eansf  bin,  das  sich  sunächst  aa  GoH- 
Und  uhd  Da^o  ansdiliesst  Endlich  findet  sich  die  Grauwacke  nach 
Ekman  auch  an  der  obern  Tnnptftka,  aa  den  Ufern  deu  Jenitet  nnd  der 
IiMa,  besonders  aber  im  hohen  AldanUehen  Otkitffe^   woranf  wfenigstew 
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PJiacaps  sclierop«,  Agii»8tii8  tuberctfloiasy  ciAige  OrthttenrtHflB * 
«ad  Orthi's  hinweisen. 


BouBt  über  die  frdheren  Isotbermeii  (BuU.  g4ol.  1848,  4,  F, 
5I76»278>.  Isothermen  «cheinen  wenig^stens  seit  der  Jura-Zeit  existirt  Bit 
haben,  1)  Die  erratischen  Blöcke  in  Nord  ^Amerika  gehen  weiter  als  ia 
M^trupüf  nämlich-  bis  cur  Breite  von  Rom  hemnter ,  was  nach  dem  heuti* 
gen  Klima  ylmerilr«'#  einer  nach  «adlicheren  als  der  Römischen  Isotherme 
«tttspreehen  wurde.  2)  Lyell  und  die  AnuriktmUehen  Staats-* Geologe« 
haben  .  die  fossilen  Arten  der  alluvialen  und  tertiären  Bildungen  Nord- 
Amerilu^9  immer  nur  in  südlicheren  Breiten  als  in  Europm  wiedergefa»^ 
den)  dem  heutigen  Verlauf  der  Isothermen  in  beiden  Welt- Gegenden  ent^ 
sprechend.  So  komropn  die  fossilen  Arten  New-Jergey^s  ideniisch  odet 
analog  in  Engtamd^  um  Por%9  nnd  in  Nord- Deutschland  wieder  vor;  di^ 
Arten  der  südwärts  von  den  Veteimlen  Staaten  gelegenen  Länder  nor 
in»  Umkreise  des  JftiUeltneoros ,  nordwärts  nicht  ober  Paris  heraus, 
a>  I^an.  AoKMER  hat  geltinden ,  dass  die  Arten  des  Kreide- System  es  in 
Texas  und  Missouri  ihre  identischen  nnd  analogen  in  Europa  nur  in 
Umkreise  des  älilletmeeres^  Alt  der  Kreide  in  den  nördlichen  Vereintem 
SimatsH  wie  New  Jersey^s  die  ihrigen  erst  in  Frankreich  und  England 
wiederfinden;  ao  ist  auch  der  Mineral-Charakter  der  Texas^schen  Kreide^ 
Gesteine  dem  der  HiiltelmeerischmSy  der  der  Neu-Jerseyer  dem  der  Nord^ 
Europäischen  entsprechend.  •-*  Femer  hat  Kapitän  Vickary  ähnliche  Ana- 
logie'n  xwjschea  den  Gesteinen  und  insbesondere  den  fossilen  Arten  den 
^nmmnliten- Gebirges  in  Ägypten  und  den  Slind- Ländern  in  Indostan  gefnift% 
den  9  welthe  zwar  nicht  unter  gleicher  Breite  liegen  ^  zwischen  welches 
aber  die  Isothermen  doch  eine  entsprechende  Biegung  machen »  wie  auch 
zwischen  den  lebenden  Faunen  und  Floren  beider  Länder  einige  auffal- 
lende Analogie'u  sind.  — •  Die  nördliche  Grenze  des  Nummuliten-Systemes 
bildet  von  EiurOpa  ostwäNs  bis  zum  HtVMiayO  und  China  eine  Kurve, 
welche  der  der  jetzigen  Isothermen  entlpricbt'  «^  Wenn  daher  auch  din 
Erde  einst  wärmer  gewesen  wäre ,  als  jetzt  ,■  so  hatten  ihre  beiden  (die 
istlidie  nnd  westliehe)-  Hemisphären  doch  «ngefähr  dieselben  klimati- 
aehett  Beziehungen  gegen  einander  gehabt  j  ^ia  jetzt ,  wenigstens  bis 
cum  Anfang  der  Kreide  -  Periode  zurück.  Aber  anch  zur  Zeit  der  Stein** 
koblen-Bildung  existiren  schon  Verschiedenheiten  der  Flora,  die  auf  vcc<»- 
schiedene  Klimatc  hindeuten. 


Pomel:  über  die  Verschiedenheit  der  Mastodonten  in 
verschiedenen  Gebirgen  (ibid.  357—258).  Db  BLAmviLLs  verbindet 
M.  longiroMris,  M.  angustidens  und  M.  Arveroensis  in  eine  einzige  durch 
getrennte  Zahn-Höcker  bezeichnete  Art.  Laurillaro  hat  gezeigt,  dass  ea 
wenigstens  3  Arten  geben  mifise ,  deren  eine  am  3. ,  4;  und  6.  BackeiH 
joabo  nur  3,   die  andera  4.  Paar  Zacken  .besitzt;   indem  er  .aber  nur  4f^ 
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'  ersten  Art  cfne  tdni«belfllmii^  Untrrkirfor-Spitse  soschrieb ,  gelaigte  er 
XU  einem  angenanen  Ergebnisse.  In  der  That  besitzea  sowolil  ler 
Mastodon  ron  BfpeUkeim  mit  4  Quer-Jocben  an  den  Tordem  Mahhaliaei 
als  der  mit  dreien  von  GerM  eine  lange  Unterkiefer.Spitze  mit  oder  ehae 
Sthneidexabn ,  wogegen  der  Italieaisehe  Mastodon  mit  der  Zalm  -  BiMaB| 
Jener  ersten  wegen  Ermangelung  dieses  Scbnabels  eine  dritte  Art  UMca 
muss,  die  auch  den  M.  Arvemensis  in  sich  schlieast.  Diese  letsteArtid 
plioein ;  die  3  ersten  sind  miocSn ,  aber  die  Kf^eUkehmer  Kegt  in  eiani 
Gebilde  iber  der  Meeres-Molasse  Tom  Alter  der  T^m-mimer  Fahinns,  £t 
im  QerM  unter  diesen  nimlicben  Fabians.  -»  Cutier's  Name  M.  aagasti- 
dens  passt  auf  die  S  Arten;  da  aber  die  Italienisdie  dnrcb  Nnan  sdM 
am  geoanesten  bekannt  gewesen ,  so  soll  sie  den  Namen  bebaken;  dii 
BfpeUMeitmer  beisst  M.  longirostris;  die  von  Germ  mmd  OrUemtU. 
Cn Vieri  Pomel.  Sie  int  von  einer  andern  Art  mit  Tapir-artigen  ZÜmk^ 
M.  tapiroides,  fast  immer  begleitet;  während  in  ttmüem  nad  ^«nsrfM 
asit  Bf.  angnstidens  noch  andre  viel  breitere  nnd  kfinere,  im  Gaatea 
dickere  2«ahne  vorkommen,  die  auf  eine  fernere  Art,  M.  Buffonis  P^ 
binandenten  scheinen ,  su  weldier  auch  die  Sibiriscben ,  dem  grosses 
Mastodon  xogeschriebenen  Zahne  geboren  worden.  —  In  Amverfm  n 
Perrier  liegen  M.  angnstidens  und  M.  Buffonis  in  pliodnen  AUnvioaes; 
in  der  Lima§me  kommen  M.  Covieri  und  M.  tapiroidea  in  miocisea 
Sdsswasser- Bildungen  vor,  welche  geologischen  Bestinmiangen  anch  4ea 
Ansiebten  Elib  db  Bbaomoivt's  entsprechen. 

Während  in  Europa  die  Mastodonten  den  mittein  nnd  obem  Tertür- 
Bildnngen  angebdren,  finden  sich  die  Elephanten-Reste  im  Dilnviale.  Ii 
AmerUtm  dagegen  kommen  auch  die  Mastodonten  im  Dilnvial-  Lande  vtr, 
snsammen  mit  einem Elephanten,  den  man  forE.  primigenins  hüt;  dkr 
die  Mastodon*Arten  sind  von  den  Europäischen  verschieden. 


EuB  DB  Bbaumort:  Unterscheidung  der  swei  Nnrnrnnlitei- 
Gebirge  {Bmll,  ffM,  1848,  4,  F,  413—415).  Das  Fpremäheke  Nbmm- 
liten-Gebirge  besteht  nach  Tallavignes'  Untersuchungen  ana  einem  aassur 
dessen  Aze  bei  Bimni%,  in  der  MmOttp^  maire  und  einem  Theile  der 
CerHsres  gelegenen,  welches  erS^st^me  Iberien  nennt,  nnd  aas 
einem  in  den  Zemirai-P^enäen  und  am  Jlfon/-Al/frte  beindlirben,  das  vta 
ihm  den  Namen  Systeme  Alaricien  erhalten  hat,  nnd  zwiseben  derea 
Entstehung  die  Erhebung  der  Pjfrenäen  fällt.  Ob  sie  in  die  seknndire 
oder  in  die  tertiäre  Zeit  gehören,  darüber  hat  er  sich  nicht  ansgesproebe a ; 
doch  hält  er  das  Iberische  System  für  das  jüngere  und  glaubt,  dass  bu 
es  als  eocän  betrachten  k5nne; 

Durch  eine  Frage  in  dieser  Hinsicht  veranlasst,  erklärt  sieb  im  Bba«> 
MoifT  auf  folgende  Weise:  1)  Das  Terrain  nommniitiqne  M^dite^ 
raneen  ist  der  ältre  und  kann  mit  dem  Terrain  nnmmnlitiqae 
Seissonnais  nicht  vereinigt  werden.  Das  leiste  liegt  anf  den  Ligai- 
ten  des  plastischen  Tbones ,   der  die  Basis  de»  PuHmr  Gfobkalks  bUdct 
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S>  Von  den  Mollusken  de«  MUMmeeriiekm  Nuaminliten-Oebirf  es  Ist  ein 
Theil  ihm  eig;en ,  ein  TbeU  ibm  oud  den  jängero  geroein,  und  ein  dritter 
aus  weuigatens  1S^20  Arten  bestehend  kommt  auch  noch  in  den  eigent- 
lichen Kreide  Gebilden  vor.  3)  Von  Ecbinodermen  gibt  Agassiz  im  Grob« 
kalk  und  MUieimeerisehen  Nummuliten  -  Gebirge  93 ,  in  dem  des  SoUtrn^ 
MM«  46  Arten  an,  von  welchen  nach  ihm  nur  Eqbinopsis  elegans  (iliui, 
Meime.  nsl.  c,  VI  11,  369)  beiden  gemein  wäre.  4)  Die  Fische  der  Glariser 
Schiefer  und  des  Grobkalks  des  Monte  Botem  sind  alle  verschieden  voa 
denen  des  London-Tbons ,  der  Insel  Shippey  und  des  Pariser  Grobkalka, 
5)  Von  warmblütigen  Wirbelthieren  enthält  das  Aliiieimeeriseke  Nummu« 
liteii*Gebirge  ausser  dem  Vogel  in  den  Glariser  Schiefern  nichts,  obsohoa 
im  Vineeniiniechen  z.  B.  doch  zarte  Pflanzen-Blätter  enthalten  sind;  wäh- 
rend im  Parieer  Gebilde  Säugthiere  bereits  sehr  häufig  sind.  6)  Das 
eine  dieser  Nummuliten-Gesteiiie  ist  also  das  letzte  ante-pyrenäische,  das 
aadre  das  erste  poütpyrenäische  Sediment- Gestein.  Ob  beide  eoeän  za 
nennen,  darüber  vermeidet  er  sich  bestimmt  auszusprechen,  da  dieser 
Mamen  auf  den  Beginn  der  Existenz  )etziger  Thier- Arten  Bezug  habc^ 
dergleichen  aber  ja  auch  in  der  eigentlichen  Kreide  vorkommen  sodles 
<Foraminiferen,  Terebratula  caput-serpentis  n.  s.  w.). 


Delarayb:  Alter  der  Fisch-Schiefer  wonAuiun(BuU,0eol,t848, 
hf  V,  304—308  und  369).  Boubjbs  und  RiviäaB  halten  die  bituminösen 
Fiscb-Schiefer  von  Auiun  und  dem  il//fer-Dept.  für  Zechsteine.  LaimRiOT 
sagt :  sie  bilden  den  Übergang  von  der  Kohlen-Formation  zum  Zechstein«. 
BonifARD  und  viele  Andre,  sich  hauptsächlich  auf  Al.  Brongmiart's  Zeug« 
niss  berufend,  dass  einige  Pflanzen  in  den  Fisch-Schiefern  von  Muee  za 
gleichen  Arten  mit  bekannten  Steinkohlen •  Pflanzen  gehören,  wollen  sift 
als  Anhang  zur  Kohleu  -  Formation  betrachten.  Dblauaye  endlich  erklärt 
die  Schiefer  von  Muee  und  Buxtere'itt'Chrue  als  eine  neue  Unterabtbei> 
lung  des  Permischen  Systemes.  Man  kennt  daraus  (Farnen)  1  Cyclopteris, 
3  Neuropteris,  II  Pecopteris,  1  Odontopteris ,  1  Taeniopteris ,  (Marsilea** 
ceen)  Sphenophyllum  quadrifldum,  (Lycopodiaeeen)  Cardiocarpum  maJuSf 
(monokolyledonische  Phanerogamen)  ?Noeggerathia,  (?  Koniferen)  ?Walr. 
cbia,  Voltzia  brevifolia;  der  Verf.  hält  jedoch  alle  Arten  für  verschieden 
von  denen  der  Steinkohlen-Formation.  Unter  den  Fisch-Schuppen  glaubt 
Agassiz  die  der  Palaeoniscus-Art  Manefeid  erkannt  zu  haben,  welche. 
V.  Dechen  in  den  dem  Hothen  Sandstein  untergeordneten  Kalkstein-. 
Schichten  Böhmens  entdeckt  hat;  der  Vf.  aber  schreibt  sie  dem  P.  magnns. 
aus  dem  M  ans  feit f sehen  Zeehsteine  zu.  Ferner  enthalten  der  Schiefer 
von  Autun  in  ihren  obern  Schithten  eine  sehr  grosse  Menge  von  Psaro- 
]  ithen  ganz  identisch  mit  denen  des Rothen Sandsteins.  Zu  Ygomaf/^  Cham* 
hois  u.  a.  O.  ruhet  unmittelbar  auf  den  Schiefern  ein  grauer  Talk-baltiger 
Kalkstein,  wirklicher  Zechstein.  JDie  ausführliche  Darlegung  des  Gegen- 
standes behält  sich  der  Vf.  für  eine  besondere  Arbeit  vor. 

Vf  ALBT  .  erklärt  diese  Fornation  von  Aulun  ebenfalls  für  unabhän^|M| 
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to«  der  K#hlHi-Fjomiatioa  ^a.  •,  O.  S.  MO).  BdVBiiv  will  sie  soent  mit 
de»  Zecltsteia  verekiigt  haben*  Elib  ds  Bbaumohtt  vertbeidigt  ibre  Ter- 
binduim:  liut  der  Kohlen  -  Formation  »och  fortwährend.  Denn  aniloge 
bitnninoee  Schiefer  cxistirten  an  vielen  andern  Punkten '  Fran^S^isdlCf 
K«hlen-Beeken :  zn  Deei%e^  zu  Commenify,  zu  MomHupim  aoit  denselben 
Fi»eben  wie  jlu  Auiim^  zn  LiUry,  Sumi  -  O er vttis  und  in  den  kteiae» 
Becken  der  Vofeteu  weehsellagem  die  biluminösen  Schiefer  in  ihre« 
•beren  Tbeile  mit  Kalk -Bänken.  —  Bei  Manekrsier  endet  das  Kohlen- 
Becken  nach  oben  mit  bituminösen  Schiefern  und  kleine«  Kalk-Bänkei, 
Aber  nirgend«  sind  diese  bitaminösea  Schiefer  mit  dam  Zecbatein  fer* 
l^eicbbar',  und  auch  in  der  Kohlen- Formation  können  sie  kein ea  besoaden 
Abschnitt  bilden. 


EIicliWALD :  die  Kupferschiefer  -  Formation  Ru9siamd9  {um 
dessen  „Geognosie^*  in  Erman's  Archiv  VI,  574  ff.>.  Rotbes  Liegen- 
des, Kupferschiefer  und  Zeeh stein  bilden  die  vorzOglichsten  Glie* 
der^  und  letzte  Felsart  ist  im  Orenknrgi^ehen  und  Permi*sek9u  Gouverne- 
ment sehr  entwickelt;  hirr  befand  sich  in  diesei*  Rrd^Periode  das  ^nit 
grossere  Festland ,  dessen  Grenzen  sich  von  da  westwärts  über  das . 
Knsan'sche ,  Wfatka^sche  und  Wologoänkische  Gouvernement  erstreckten; 
^A  ähnliches,  wiewohl  viel  kleineres  Festland  zeHrte  stdr  im  Königreiche 
F9Um  in  der  Gegend  um  Sändomir ,  in  der  Nähe  des  thrmem  und  in 
TkAHmftn,  vielleicht  auch  in  den  Vo^eseti)  dort  lebten  «berall  4ie  ersten 
grossen  Saurier ,  und  es  wuchsen  schon  Palmen  und  Cyeadeeii.  —  ha 
P^rm^oAen  Gonveraen>ent  zeichnet  sich  diese  Formation  vorzfigliefa  dareb 
WecbscHagemng  von  Mergel- ,  Kalk  -  und  Sandstein  -  nnd  von  Koaglo- 
»erat^Schiihten  ans ;  sie  enthalten  grösstentheils  Kupfererze ,  Gjps, 
Schwefel ,  Steinsalz  und  einige  unbedeutende  Kohlen  -  Plötze.  Schon  im 
Jälire  1841  halte  SenTscauRawsKi  diese  Formation  sehr  richtig  in  zwei 
Glieder  getheilt,  in  ein  unteres  aus  Erz-freiem,  rolbbrannem  Sandstfia 
(fiotb-Uegendes)  bestehend,  und  in  ein  oberes,  sehr  Kupfer-reiche  grane 
Kalksteine  mit  vielen  Pflanzen*  uud  Thier-Resten  (Zechstein).  Die  rotben, 
grauen  und  braunen  Sandsteine  wechsellagern  oft  mit  Thon,  Mergel  und 
Kalkstein  und  enibalten  ateliedweise  Gyps  und  Steinsalz;  sie  bestehet 
ans  Quarz- Körnern  nnd  Glimmer -Schuppen  und  gehen  nicht  selten  it 
grobkörniges  Konglomerat  über,  das  ein  kalkiges  oder  thoniges  Binde*- 
miUel  hat.  Der  graue  Sandstein  enthält  vorääglich  die  Kupfererze,  Knpfe^ 
glänz,  Kupferkies,  Kupfergrün,  Malachit,  Kupferlasor,  hin  nnd  wieder 
auch  Gediegen  -  Kupfer.  Nach  den  organischen  Eini^chlössen  geht  die 
Formation  nicht  nur  in  die  Steinkohlen-Bildung,  sondern  auch  tn  -die  Trias 
über.  EinigeNeuropteris-  und  Odontopteris-Arten^Noegg^orathia 
nnd  Calamites  Suckowi  verbinden  sie  mit  der  Kohlen  -  Formation. 
Dagegen  sind. die  Pflanzen  der  Trias  viel  häufiger,  so  Calamites  are« 
naceus,  Pecopteris  alternans,  Protopteris-  nnd  Spallopteris- 
AHtn,  Tesselarien-StämaM,  Aelbophyllum  strictam  o.  t.  w.    Zu 
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den  Pflanzen  des  ZecfaeUins  geboren  vortufKch;  Walchia  lycopo- 
dioides,  Steiropliy lluin  lancoolatam,  viele  Pecopteris-,  Neu- 
ropteris-,  Sphenopteria-  und  Odontopteris-Arten,  ein  Paar  neue 
für  Lepidodendrln  gehaltene  Gattungen,  Diplodendron,  Scliizo- 
dendro4i  und  Anomorhoea,  endlich  zahlreiche  yon  Kupferoxyd  durch* 
drongene  Baum-Stümme.  Von  Thier  >  RpAten  kommen  vor:  Stenopora 
spinigera,  Gorgonia  infundib  uliformis  ,  Calamopora  spon* 
gitea,  Terebratu  la  elongata,  T.  conccntrica,  T.  superstesu.  a^ 
Spirifer  undulatus,  Sp.  hysterieus,  Sp.  curvirostri«,  Ortbi^ 
Wangenheimi,  ChonelessarcinulatnSyLingula  mytiloides,Po- 
sidonomya  exigua,  Axinos  puaillus,  Modiola  Pallasi,  Area 
K-ingana  u.  e.  a.;  von  Krebsen:  Eidothea  oculata^  von  Fischen; 
Palaeoniscus-,  Tetragonolepis-  und  Platysomus-Arten,  so  wie 
awei  Saurier,  die  offenbar  Protorosaurus  und  Labyrin  thodon 
ersetzen.  —  Auch  im  Lßmdt  ägr  Dontcken  Kosaken  hat  der  Verf.  den 
Zechstein  nachgewiesen. 


Graivgb:  meteorologiscbe  und  orograpbische  Ursachen, 
welche  die  verschiedenartige  Ausdehnung  der  Gletscher 
ia  geschichtlichen  und  geologischen  Zeitscheiden  beding- 
ten, und  vergleichende  Betrachtung  der  erratischen  Gebilde 
im  Norden  Europa' s  und  in  Süd- Amerika  {Comipi,  rendwf  1848,  XXVI f^ 
884),  Der  Vf.  suchte  mit  Genauigkeit  die  Grösse  klimatischen  Einflusses 
auf  EntwickeliHAg  und  Ausdehnung  der  Gletscher  darzuthnn  und  hob  be- 
soüders  den  bedeutenden  Unterschied  hervor,  welcher  in  solcher  Hinsicht 
zwisebeu  meerischen  und  kontinental eu  Klimaten  gemäsigter  Zonen  be« 
steht  Ans  augestellten  Beobachtungen  und  aus  den  zuverlässigsten 
meteorologischen  Gesetzen  leitet  Gr.  den  Schluss  ab :  dass  alle  wichtigen 
Änderungen  in  der  Ausdehnung  des  Kontinentes,  Änderungen,  welche  daher 
rihrteo,  dass  Land-Tbeile  unter  Wasser  sanken  oder  emporgehoben  wur- 
den ,  eine  verbältnissmasige  Änderung  in  der  Ersirecknng  und  in  der . 
Michtigkeit  der  Gletscher  bedingen  mussten.  —  Die  Kennzeichen  erra- 
tischer Ablagerungen  im  südiicken  Amerika  sind  identisch  mit  denen  im 
S0rden  BMropa^s\  in  jenem  Welttheil  ist  es  unmuglicb  nicht  einzusehen, 
daaa  das  erratische  Gebilde  im  Meeres  -  Scho ose  zu  einer  Zeit  entstanden 
«Bjr,  wo  auf  den  grossen  Inseln  oder  Halbinseln,  welche  die  Süd'Ameri' 
kmmsehe  Gebirgs-Kette  zusammensetzten ,  Gletscher  von  grosser  Mächtig- 
keit vorhanden  waren.  In  Süd* Amerika  bildet  sich  beutiges  Tages  noch 
eine  ansehnliche  erratische  Ablagerung  und  durch  die  nämlichen  Agentien, 
wie  in  der  froheren  Epoche;  nur  haben  Grösse  und  Kraft  jener  Agentien 
abgenommen. 
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C.  Petrefakten-*Kunde. 

d'Archiac:  Begcbreibong  der  Ton  TaoRfiif|^  in  den  Nombo- 
liteD-Schicbten  der  Brnymmer  Gegend  i^enammel ten  Fossil- 
Reste  (Mem.  tftok  de  Frmnce,  k,  U,  189—217;  Tf.  5-9).  Der  Verf.  bat 
106  Arten  untersucht,  wovon .  17  Arten  nur  unvollstindig  bestimmbir 
waren  ;  57  Arten  sind  neu ;  S  Arten  (3  Exemplare)  können  vorerst  vn 
Ostrea  lateralis  nnd  0.  vesicularis  der  Kreide  nicht  ontersdriedei 
werden ;  aber  die  andern  alle  sind  tertiSr,  rntweder  dem  plastischen  Tboie 
oder  dem  Grobkalk .»  nur  wenige  noch  jüngeren  Schichten  entspreebend. 
I^ut  7  Arten  hat  Bhrit»  mit  den  CorUerä  gemein,  während  13  sieb  ii 
den  Nummuliten-Schicbten  der  Krim^  der  Ost-  und  West-Alpen  und  7  daai 
auch  noch  in  den  Hoch-  und  Nieder -Alpen  wiedergefunden  haben.  Vea 
den  jüngeren  tertiären  Arten  kommen  3  in  den  mittel-tertüren  Fahluns  rmi 
Anjou  und  4  im  ober-tertiären  Muschel  -Sand  von  Dü^weid&rf  and  lltni- 
krüek  vor.  Von  den  gesammten  96  bestimmbaren  Arten  gehören  also  1 
der  Kreide ,  66  dem  eigentlichen  Nummuliten  •  Gebirge  ausscbliesslicb  mid 
28  den  unter  tertiären  und  darauf  folgenden  Schichten  an.  —  PiiiiTT  bat 
XU  Bayonne  ebenfalls  viele  Arten  gesammelt  nnd  bestimmt,  wodurch  die 
Zahl  der  bestimmbaren  Arten  auf  108  steigt.  Darunter  lat  noch  eine  Art 
ans  der  Kreide,  Pecten  arcuatus  So.,  lo  sind  unter-tertiir ,  Trito- 
nium  Apenninum  und  Ditrjrpa  subulata  sind  noeh  jfinger. 


Fleming:  fiber  lebende  SehotiUeke  Madreporen  nnd  den  kli- 
matischen Charakter  der  fossilen  daselbst  (Jahes.  Jomm.  I$4#, 
XLI,  203—204).  Die  Stern-zelligen  Polypen  gehören  in  der  Regel  wär- 
meren Meeres-Strichen  an;  in  6er  Sehottittehen  See  kennt  man  nur  Caryo- 
phyllia  cyathus,  Turbin olia  borealis ,  dann  die  Pooilloport 
interstincta  nach  einer  Zeichnung  des  Mrs.  Hibbbrt,  und  erst  seit 
letztem  Sommer  ein  6  Pfd.  schweres  Exemplar  der  Madrepora  proli- 
f  era  Moll.,  welche  Art  auch  bei  den  Bekriden  und  an  der  AforsnsfMcAen 
Koste  vorkommt.  Fossil  kennt  man  Turbinolia  sepnita  im  Crag  mid 
aablrefche  Stern  -  Korallen  im  Bergkalk.  Der  Vf.  läugnet  aber  die  INög- 
Itchkeit  aus  dem  Klima  der  lebenden  auf  das  der  fossilen  an  acbliessea, 
da  die  Arten  selbst  verschieden  seyen.  [Wo  zahlreiche  fosaile  Arten  nicht 
in  einzelnen  Exemplaren ,  sondern  in  ganzen  Bänken  vorkonmien ,  da  hat 
man  doch  ein  festeres  Anhalten  und  darf  offenbar  andre  klimatiaelM  Ver- 
hältnisse voraussetzen,  als  wo  nach  jahrelangem  Suchen  nur  4  Speiiei 
nnd  2  davon  in  einzigen  Exemplaren  aufgefunden  werden  können.] 


L.  Bbllardi  :  Monographie  der  fossilen  Plenrotomen 
PiemumU  (Memor.  d.  Aeead,  dt  Torino^  1846,  b,  IX,  531—650,  t  1—4). 
Der  Vf.  theilt  diese  fossilen  Arten  in  folgende  Abtheilung^n  ein: 

I.  Plenrotoma  (Thier  s.  bei  Qoor   und  Gatiuad):   Tbnrm-  oder 


Spindel-formig: ;  Kanal  mehr  oder  weniger  Terllngert;  Spindel  TerflDgert ; 
Lippe  einfach«  hinten  mit  einen  Spalt,  welcher  durch  einen  mehr  oder 
weniger  vor8tehen(|en  Rand  von  der  Naht  getrennt  wird ;  Spindel  einfach. 

A.  Pseudostomatae:  angeschwollen  spindelförmig;  ohne  he- 
•timmten  Kanal;  Lippe  einfach,  bognig. 

B.  Megatomatae  (Tomella  Sw.):  apindel-formig;  Kanal  nicht 
bestimmt ;  Lippe  Flugel-artig,  mit  breiter  Ausbuchtnnf .     . . 

C.  Macvotomatae  (Clavatola  La.  pars^  PL  et  Deflranda  DsX. 
ptträ):  Thnrm>  oder  Spindel-fSrmig-,  Gewinde  lang  und  spitz;  Kwial  ron 
derselben  Länge;  Einschnitt  der  Lippe  tief. 

1)  Deltoideae:  Kanal  wenig  verlängert;  Einsehnitl  eckigt  in  einer 
Tertiefung  der  Oberfläche  gelegen. 

3)  Pteroideae:  Kanal  verlängert;  Lippe  FlugeNartig,  weit  vor- 
Mlehend;  Einschnitt  in  einer  Yertiefang  gelegen,  sehr  lief |  fast  paral- 
lelepipedisch. 

3)  Cariniferae:  Kanal  von  der  LIinge  der  Spindel;  Einschnitt 
anf  dem  Kiele. 

4)Excavatae:  Kanal  von  der  Läng^  der  Spindel;  Einschnitt 
swischen  Kiel  und  Naht. 

'    6)  H  e  m  i  e jr  c  1 0  id  a  AI  s  Kanal  undentlich ;  Einschnitt  Halbkrtis-Annig, 
in  einer  Vertiefung. 

II.  Borsonia  Bbllardi  :  spindelförmig;  Lippe  einfach;  Einschnitt 
tief  und  von  der  Naht  getrennt ;  Spindel  mit  einer  Falte. 

III.  Raphitoma  Bell.  (Defrancia  Millbt  et  Mangelia  Rms«'  |rw#; 
Thier  bei  Phiuppi  abgebildet):  klein,  meist  bauchig  Spindel-  nnd- zuweilen 
Thurm*rörmig ;  Einschnitt  sehr  schwach ,  an  der  Naht  anliegend  ;  Kanal 
UDdeulli^h.  , 

A.  Homotom atae:  spindelförmig;  Kanal  nndeatlicb;  JBiMwhnitt 
in  jedem  Aller  von  gleicher  Gestalt;  Lippe  einfadi,  scharf. 

B.  Heterotomatae:  Spindel-  oder  Thurm-fSrmig ;  Kanal  oft  deut- 
lich ;  Einschnitt  in  der  Joi^end  wie  vorbin  9  bei  der  Reife  von  einem 
Baude  der  Lippe  unterbrochen ,  welcher  de8sen  Richtung  ändert  und  ihn 
unter  Mitwirkung  einer   kleinen  Vorragung  der  Spindel  fast  rund  macht 

Die  genaue  Aufzählung  der  102  Arten  nach  den  Schirhten,  worin  sie 
in  Piemoni  vorkommen,  erleichtert  das  Vergleichen  dleiser  letzten  mit 
denen  anderer  Gegenden  und  dient  vielleicht  auch  mitunter  diese  fressd- 
ländischeu  genauer  zu  beurtheilen;  indem  mir  sie  hier  mittheilen,  geben 
wir  zugleich  die  beste  Übersicht  von  dem  reichen  Inhalt  des  sorgfillttg 
und  mit  beträchtlicben  Hülfmitteln  bearbeiteten  Werkes; 

In  der  Rubrike  unter- miocän  stammt  Alles  von  7VH9 ;  in  1|,  obar- 
miocän ,  bedeutet  a  =  Alhenga ,  c  =  €asielnuovo ,  t  =  Varion» ,  v  =s 
Ve%%a\  in  3  sind  die  Fundorte  il«/t,  Maleerano^  VUMüem\  in  4 
Antwerpen^  Bordeaux ^  Touraine,  Wien,  Podolien,  England  (Sienä)y  in 
6  Piaeenma^  Calabrien,  Ram^  Morea,  England  (Sie^s);  in  6  AilanMfeher 
Omean,  Miiielmeer ,  Südsee,  welche  Namen  wir  durch  ihre  Anfangsbuch- 
staben ausdrücken. 
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JpHo 


6. 
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beid. 


1.    Plenrotomn. 


A.    Pseudostomatae, 
laevis 

Pitsus  fragilU  Boif • 
Oenei     .••••#•••• 

Orbigoyi 

intorta  Bors 

Uurex  (PL)  intorta  Brch. 

PI.  F^rineMia  Sbrr. 

PL  Marreni  Koif. 
birsQta •    •    • 

PL  plieatula  Boif. 
bracteaia  Er 

Murex  bracteatus  Broco. 

PL  BoneUii  Bblld. 

f  PL  Mquamulaia  (Brocc.)  DsM. 
brevis 

PL  ahhreviata  Boif. 

B.    Megatomatae, 

cataplirfteta  Borr. 

a  Murex  eataphroetua  Brcc. 

PL  teoUm  (Sow.)  NrsT. 

PL  eomma  (Sow.)  Koif. 

PL  ereuata  Nt«t. 
ß  Murex  turbidu9  Braüd. 

PL  turkida  Lk. 

PL  Deluei  Dfr. 

PL  murieata  Sbrr. 

ramosa 

ß  Murex  rtHcuimtu»  Brcc 

PI»  t  intorta  vor.  Br« 

PL  teUeulata  Posch. 

PL  ramosa  DsM.  pars, 
C.    Maerotomatae. 

puiDas  Bast. 

PL  bieatena  Grat« 
a  PL  omata  Dfr. 

PL  Dumonti  Ntst. 
rattiea  Br •    •    • 

Murem  ru»Heu§  Broc. 

»•rffaritifera  Jah 

graoata  Dfr 

Aj^assizi  Bblld 

NjRti  Blld 

iDterropta  Borr 

Murex  iuterruptus  Brcc 

PL  turris  Lk. 
asperulata  Lk. •    . 

PL  tukereuloea  Bat. 

PL  fPrevostina  Dfr. 

PI.  ifinoMa  Grt. 
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PI.  turrieula  Grt.,  nofi  Brcc. 

PL  suiuralis  Andrz. 

f  PL  suBapinata  Hon. 
coiicatenata  Grt 

PL  iurbida  Encycl.  müh. 

irulg^atissima  Grt«    • 

calcarata  Grt. 


PL  iubercuiofa  Gnx.^  nofi  Bast. 


b     •     . 
b     .     . 


carinifera  Grt. 

Jouaiincti  DsIVT 

PL   Vindobonetuis  Partsch 
semimarginala  Lk.    .    '.    •    •    •' 

Fusu9  tornatus  Bors.  . 

PL  Borsoni  Bast. 
y  PL  aubeanaliculala  Mo.,  Gf. 
pretiosa 

—  2  — 
striatulata  Lk '  • 

PL  fusM  Grtl.,  non  tlon. 
a  PL  longirostrit  Grtl. 
Cbinensis  Bort.     ••.••• 
Sismondae 

PL  granulosa  Bon. 

—  3  - 
Gastaldii      ....    .    .    •    •    . 

PL  inermU  Pamtsch, 
turrieula  Dfr.      •    •    '.    .    .    • 
Murex  turHeula  Brcc. 
PL  eantigua  var.f  Bors* 
a  Murex  eontiguus  Brcc. 
PL  eontigua  Bors. 
PL  StoffeMi  NrsT. 

ß  PL  obsoleia  Boit 

y  PL  fstrigilata  Jan.  L  litt 

cirrafa     

coronata 

denticula  Bast.    .     .     •     •  .•     . 
f  PL  eommd  So. 
a  PL  hicineta  Br. 
ß  PL  sealarit  Bbu,. 
monilis  Dfr.    .•...••. 
Murex  mofit/i#  Brcc. 
Pi,  coronata  Mu.,  Gr. 

rotata  Bors 

Murex  roiqUu  Brcc. 
PL  eubdeniaia  Mo.,  Gf. 
a  PL  rolata  var,  Bors. 
PL  monilis  Der. 

subterebralis 

spiralis  Sbrr.  ^ 

PL  tneerfa  6elld. 
circulata  Borr.      •    •    •    • ;  • .  * 

sinoata    •    •    •    •    •    •    •    •.  • 

intermedia  Br« • 
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PL  fuMoiiea  Boif. 

Rcevei    • 

tPl.  carrugata  Gray 
fPL  tenuif  Rbbvb 

—  4  — 
dimidiafa  Bons.    ....•• 

MwTBx  dimidiatus  Brcc. 

nodoria 

Coquandi  • 

PL  Detiorüi  Smm. 
Lamarcki 

PL  aemUiriata  Partsch 

Jani 

recticoata 

Calliope  Bork 

Mwrex  CatUapB  Brcc. 

controventa  Jan 

rotulat«  Bon 

Blichelottii 

obtosangfula  Br 

Murex  ohtusangutuB  Brcc. 

Pu9U9  obtuamnfuiu*  Ria. 
spinifera ^    .    .    . 

PL  a^nnuiosa  Bon.,  nmi  Ria. 

•phieacena  Partbch ' 

modiola 

Ftmrt  moüofus  Jan 

PL  eaHnatm  Biv. 

PL  Muim  Bblld. 

Rocchettae 

criitpata  Jan    •    .    . 

Murex  lurrieuta  vor, 

PL  turrella  Lk. 

PL  Renierii  Soacc. 

PL  iurrUeUm  Bblld* 

PL  Banieroti  DsM. 
tanitelloidea  Brlld 

PL  Renierii  Scacc. 
▼enuata 

—  S  — 

aublaevia    •    •    • 

puatolata  Br.  .    .    • 

Murex  ftusiulotus  Brcc. 
Plemrotomu  OesHui  DaM. 

Brorchii  Bon 

Murex  o^oif^ti«(RBN.)BRCo.,fi.RBN. 
PL  ohUmga  Jan 
muliinoda  Grat. 
oMiscue  DaM. 

Baut 

ohlonga  Dfr.  fure 


Brcc* 


a  PL 

PL 
terebra 
PI 


mga 
Bellardii  DhM. 

brevirostruor  So 

Murex  aUamgut  Br.,  nan  Rbn* 
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PL  dMa  Jin 
PI.  obionga  Sism* 

crebricosta  .... 

rar i Costa  Bon.  ,     •    . 

Dufouri  DsM.      .    • 
PL  Urebru  Grt. 


II.    Borsonia   Blld. 
prima  Belld •    . 


III.    Raphitoroa    Bl&d, 
—  A.  (Maogelia)  — 


histrix 

PL  hiairix  Jan 
reticulata  Br 

f  Murex  muricotus  Mtg. 

f  murex  linearis  Mtg. 

Murex  retieuiatus  Rrn. 

Murex  eehinaiue  Brcc. 

PL  Cordieri  Payr. 

PL  echinaia  Chiajb. 

FWm#  eehinatus  Montp. 

PL  reticuiaium  DsM. 


purparea      

Blurex  furpureue  Mt^*  .    . 

Mangelia  purpurea  Ria. 

PL  purpurea  Bast. 

f  Anna  Maesena  Ris. 

PL  Cordieri  Ort.,  nan  Patr. 

PL  rüde  Scacc. 

PL  corbiM  PM. 

Scacchii 

Philberti 

PL  Phifberti  Michd. 

PL  vereicolor  Scacc. 

PL  variegaium  Phil. 
Leufroyi 

PL  Leufroyi  Michd. 

PL  Cyrilli  Costa 

PL  »onalis  Chiajb 

PL  inflaia  (Jan)  Phil. 
iiiflala 

PL  infiata  Jan. 
Stria 

PL  semipiieata  Bon. 

PL  eiria  Calcara 

DfisMoulinsi 

hispidnla 

PI,  hispiduia  Jan 
plicatella 

PL  plieaielia  Jan 
▼alpecula 

HHurex  vulpeeulua  Rbn. 

f  FuMHM  harpuia  Mohtv.  . 
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PuHUW  rutpeeufttS  ßn, 

PL  Pkiiippii  Calgiiu 
««mif^oMata      *     ,     .      ..... 

naoA  ..,..*.««., 

PL  nanm  Scaccbi 
iubmarg^imila  ,«.,«.,. 

PL  tubmarginaia  Bon. 
fulcafutA      ......'.. 

PL  näemtulif  Borr. 
canc«Hlri& *    * 

PL  canceflma  Bon« 
cotttitt     «    .     .    <    <     .    ^    .    .    . 

iUurex  costaiUif  Pp«t, 

Bttcemum  eGntatmm  CoiTA 

MangfHa  coMutata  Ex«, 

/»l,  eosiulaia  Blv. 

Pi,  ctai?ula  Daj, 

/*/.  trtilpeei*/a  Gaat. 

FusH*  fetUagonuM  Bk. 

1^^    Patfreaitdeaui  Düh, 

PL  giabaUa  Bon. 
sepirniani^u  lallt     .*.,,,, 

Murex  sepieman§ulatu9  Bon 

l^J.  ^eptemauffulmrU  Blv. 
Coluninae     .,.....,* 

Pleurüioma  Ctflumnue  Sa« 

F*i*ri#  trö*f^(/tM  Phil. 

hftrputa   

Mure^  harpula  Bnocc.     ^ 
Fti.vu«  harputa  EoHi. 
Fl«  karpula  Shkr, 
P;.  Phiiippu  Bbix, 

Ff,    i9i(?{^ff«   BfiLL, 

^  B,  <Defranda  Mill.)  — 
■epffman^ulaiis    *....., 

Murtx  ^epieman^arh  Mfc, 

F/>  heptogona  Sc, 

Ff.  eeptem4inpilarit  Pmu 
coemlanB     ....*.«.« 

Fi  fnttri?0fa  Bon. 

Ff.  eoerulanif  Phil, 
»ngOKla 

Fl.  dnjru^fd  JiB 
quadrilluiii    ...>«,,«, 

F/.  rMrfa  PiirL, 

PI.  ^adrilium  Dvi. 

PL  ffrannm  Phil. 
riiif«Ft» 

Ff.  ringens  BmAJi, 
i&^iiUB » 
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Murex  textilU  Brcc 

PL  eosteliata  Bast. 

Fuxus  texlile  Risso 

Defrancia  MiUeli  Soc.  Par. 

PI.  textitut  Sbrr. 

PL  MiUeii  D«M. 
scalaria 

PL  Mcalaria  Jah 
gpracilis 

Murex  graeilia  Mtg, 

JHurex  emarginains  Dov 

Murex  oblongus  Ren. 

Defrancia  suturalis  Millbt 

PL  eafillaris  Br.  t.  Coli.  Heidelb. 

PL  Camarmondi  Michd. 

PL  suturalis  Br. 

PL  vuipecuia  (Brcc.)  Dsh. 

PL  obtonga  (Brcc.)  rar.  Scacc. 

PL  fropinqiia  Biv. 

PL  graciU*  Jan 
inciassata    .    .     •     « 

PL  inerasiata  Duj. 

PL  eonutu9  Bon.,  non  Dsh. 

P/.  Carenae  Sism. 
a  PI.  elegant  Sc40c. 

PL  Maravignae  Biv. 
sigmoidea ^  •    .     .     ,     • 

P/.  sigmoideo  Br. 

Murex  harpula  var.  Brocc. 

P/.  eburuea  Bon.,  DsM. 

burciniformis  Belld 

hypothelica  Bblld 
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Man  findet  also  auch  hier  die  Bestätigung^,  dam  eine  grosse  Ancahl 
Ton  Arten  durch  einen  grösseren  oder  kleineren  Theil  der  roitteln  und 
obern  Tertiär-Schichten  selbst  bis  in  unsre  Meere  hindurehreicht,  so  daas 
bald  dieselbe  Form  überall  wiederkehrt,  bald  sie  durch  andre  Varietäten 
▼ertreten  wird.  Von  den  67  Plcurotomen  sind  jedoch  58  den  Miocän-, 
1  den  Pliocän-Schichten  eigenthömlich,  8  beiden  gemein;  —  die  1  Borsonia- 
Art  ist  miocänii^eh ;  -—  von  Atn  34  Raphitomen  sind  9  den  Miocän-,  19 
den  Pliocän-Schichten  eigen  und  6  beiden  gemeinsam.  Von  den  Plcuro- 
tomen kommen  ferner  l  in  der  Südsee  und  1  andere,  so  wie  14  Raphi« 
tomen  in  Europäischen  Meeren  noch  lebend  vor.  Auch  die  lebenden  ächten 
Pleurotomen  gehören  fast  ganz  den  wärmeren  Meeren  an  und  wärden  bei 
genauer  Vergleichungnatfliik'her  Exemplare  sieh  vielleicht  zahlreicher  unter 
den  fossilen  Arten  wieder  erkennen  lassen.  —  Die  Plenrotoriien  (im  wei- 
teren Sinne)  scheinen  fibrigens  erst  mit  der  Tertiär- Zeit  zu  beginnen. 
I>enn  Munatbu's  und  Wisvmann's  Arten  von  &7.  Cassian(P\.  Blumi  W., 
PI.  sublineata  M.,  PI.  subgranulata  Kl.)  siud  Murchisonien| 
die  Art  aus  der  Kreide  bei  Geinits  (P I.  remote-lineatä)  PI.  indat«} 
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PI.  semfplicata,  PI.  sntaralls  and  Pf.  semilineata  bei  Gou>- 
FD8S  gehören  zu  Fusus;  die  von  db  Koninck  in  der  Kreide  von  Ufo«- 
lignieMSur-Hoe  zitirte  Art  ist  zwar  acht,  aber  tertiSr  und  nur  durch  Yer- 
wechseliing^  unter  die  Kreide-Versteineruug^cn  gebracht.  Doch  gibt  es  ächte 
Arten  sc^hon  im  Nummuliten-Gebirge  von  Nisza, 


J.  G.  NoRWooD  und  D.  D.  Owen:  Beschreibung  eines  nenen 
paläozoischen  Fisches  au  s /ftifiona  (^ilum.  Journ.  i840y  ^,  /,  367- 
371,  mit  aHoIzschn.).  Der  Fundort  ist  15  Eugl.  Meil.  NW.  von  Ifigdiiou^ 
JeffersoH  Co,,  Indiana,  am  LewU  ereek.  Von  obpn  gesehen  scheint  der 
flache  Fisch  aus  einer  geringen  Anzahl  grosser  straTilig-faseriger  Knochen- 
Flutten  zusammengesetzt;  der  hintere  schmale  Theil  Gelenk-artig  mit  dem 
vordem  verbunden  und  der  Kopf  rechts  und  links  mit  je  einem  langeo 
Hörn  versehen.  Übrigens  ist  er  sehr  verstümmelt  und  die  BeschreiboD^ 
ohne  die  Abbildungen  ungenügend.  Sollte  das  Genus  nen  seyn,  so 
schlagen  die  zwei  Autoren  den  Namen  MacropetalichChys  rapheido- 
labis  für  ihn  vor.  In  Cinchwad  glaubte  man  einen  Pterichth^s 
daiiu  zu  erkennen  und  empfdhl  die  Spezies  P.  Norwoodensis  zu  nenofo, 
weil  NoRwooD  [also  P  t.  Nor  w codi  oder  Pt.  Norwo  od  anns]  das 
Exemplar  von  weiterer  Zerstörung  gerettet.  Erfindet  sieh  in  einem  silari- 
sehen  grauen  Kalke  unmiitelbar  unter  dem  ,>Wasserkalk"  in  Gesellschaft 
von  Strophomene  euglypha,  Atrypa  prisca,  Tentaculites 
scalaris,  Favosites  spongites  u.  s.  w.,  und  ist  mit  Ausnahme  voo 
1—2  Flossen  >  Stacheln  der  älteste  Wirbclthier  -  Rest,  den  mun  bis  jetzt 
in  den  vereinten  Staaten  entdeckt  hat. 


J  W.  Bailby:  Entdeckung  von  spiral  gediipfelten  oder 
treppenför  migen  Gefässen  n.  a.  vegetabil  ischenGeweben  in 
Anthrazit- Kohle  (das.  S.  407—410,  mit  4  Holzschnitten).  Der  Vf.  war 
im  i>egriff  die  kieseligen  Bestandiheile  der  organischen  Elementar-Formea 
der  PHaftzeu  nach  $chulz*s  Methode  darxostelien,  als  er  auf  einem  Feuer- 
Roste  eine  halb  verbrannte  und  halb  in  Asche  übergegangene  Penosilvauiscbe 
Anthrazit- Kühle  fand,  woran  sich  die  Entkohlung  in  allen  Abstnfungea 
zeigte,  und  nun  ferner  sah,  dass  nberhaupt  viele  halb* verbrannte  Kohlen- 
Massen  sich  in  zahlreiche  Blatter  trennen  lassen,  von  welchen  die  meistea 
bei  VergroKserung  noch  organische  Textur  zeigen.  Die  interessanteste 
organische  Elementar-Form,  welche  B.  oft  bei  auf-  wie  bei  durch -fallendem 
Lichte  (in  Canada-Balsam)  erkennen  konnte,  bestund  in  sehr  wohl  erbaltcoen 
gedüpfelten  oder  Treppen -form  igen  Gefässen,  welche  rechteckige  Platl'-n 
bilden,  oft  I  Zoll  bis  mehre  Zoll  lang:  dann  kommen  auch  vor  kleine 
Massen  von  Holz-Fassern,  Schichten  voji  Epidermis- Zellen  und  Reste  an* 
scheinend  mit  Spuren  von  Stomateu.  Daraus  leitet  er  unter  anderen  fol* 
gende  Schlösse  ab,  indem  er  sich  die  genauere  Erforschung  und  Bestim- 
mung der  organischen  Elemente  noch  vorbehält. 
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1)  Fast  jedes  Kohlen  -  Lager  [layer]  scheint  zusammengesetzt  aus 
»getabilischem  Stoff,  oft  mit  deutlichen  Resten  ehemaliger  organischer 
truktur. 

2)  Die  Pflanzen,  welche  die  Kohlen  hauptsichlich  bilden,  sind  weder 
oniferen,  noch  gewöhnliche  Dikptyledonen  oder  Monokotyledonen ;  durch 
ire  Gefassbiindel  scheinen  sie  den  Famen  und  Lykopodiaceen  am  nächsten 
srwandt. 

3)  Die  Blatt«fiele  Baum-arti|^«r  Farnen  scheinen,  ungeachtet  der  noth- 
'cndigen  Kompression ,  solche  Platten  Treppen  •  formiger  Geßsse  auch 
icht  haben  liefern  zu  können,  ohne  Vermischung  mit  andern  Geweben, 
ie  sie  in  der  Kohle  gefunden  werden ,  und  worin  sehr  selten  zugleich 
puren  von  Fam-BIättem  vorkommen. 

4)  Vielleicht  kommen  jene  GefSsse  -  Massen  von  Stigmarien  und 
igillarien  her  (die  BRoifcNiART  kürzlich  auch  zu  den  Gymnospermen  Diko- 
ledonen  rechnet).  Die  Kohle  besteht  aus  zerstreuten  und  verwitterten 
[assen  zerfallener  pflanzlicher  Gewebe ;  Baum-Stämme,  grosse  Ast-Stficke 
ftben  mit  ihrer  Bildung  nichts  zu  thun. 

5)  Der  Anthrazit  ist  nur  bituminöse  Steinkohle,  welche  ihren  Bitumen* 
ehalt  verloren  hat,  wodurch  er;bei'm  Verbrennen  nicht  dem  theilweisen 
chmelzen  und  Aufblähen  unterworfen  ist,  wie  gemeine  Steinkohle,  da- 
er  dann  auch  die  organischen  Göwebe  sich  leichter  daraus  darstellen 
issen  auf  die  oben  genannte  Weise. 

(Folgt  die  Erklärung  der  Zeichnung  der  rom  Vf.  erhaltenen  Element 
ir.Theile). 


Marcel  db  Serrbs  und  L.  FicurER:  Beobachtungen  nber  die 
ersteinerung  der  Konchylien  im  Millelmeer  {CompU  rendu9 
S46,  XXil  y  1050  —  1053).  Die  genannten  übergaben  der  Akademie 
[ne  Abhandlung  liber  bezeichneten  Gegenstand  und  eine  Übersicht  ihres 
ihaltes.  Sie  finden ,  dass  noch  jetzt  im  MUiefmeere  Versteinerungen 
ich  eben  »o  vollkommen  bilden ,  als  zur  Tertiär  -  Zeit ,  ubd  dass  zur 
ildung  derselben  zwei  Bedingnisse  gehören:  1)  dass  die  organischen 
este  in  grossen  [?]  Wasser  •  Massen  liegen  und  dass  diese  Massen 
^alk-  oder  Kiesel  •  Veränderuno^en  aufgelöst  enthalten.  Die  neuen  Ver- 
teinerungen  hüben  im  Allgemeinen  eine  mehr  krystallinische  Beschaflen- 
eit  als  die  alten ,  und  müssen,  um  dahin  zu  gelangen ,  mehre  Stadien 
urchlaufen.  Zuerst  entfärben  sie  sich;  dann  versehwinden  die  Uoeben- 
eiten ,  Rauigkeiten  und  Ausbreitungen  ihrer  Oberfläche ,  und  diese  wird 
anz  glatt;  die  Krystallisation  durchdringt  das  Innere.  Die  mehr  blätterigen 
ivalven,  besonders  aus  der  Verwandtschaft  der  Austern,  versteinern  leichter 
Is  die  dichten  Univalven.  Die  neuen  Versteinerungen  sind  oft  schwarz, 
'eiche  Färbung  indessen  von  der  Einwirkung  des  aus  den  Schlamm* 
fiederschlägen  entweichenden  Schwefel- Wasserstoffgases  auf  das  Eisen« 
xyd  herriibrt  und  mit  der  Versteinerung  nicht  wesentlich  zusammenhängt ; 
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getödtet  oder  wenigstens  ibre  Knochen  umhergesf reut  habe ,  nachdem  die 
Flusse  schon  vorher  viele  derselben  dem  Meere  zugeführt  und  in  den  hier  er- 
wähnten losen  Meeriscben  Schichten  abgelagert  haben ,  wo  sie  oft  von 
Balanen  bedeckt  gefunden  werden;  während  andere  in  Höhlen  gelebt  und 
gestorben  und  oft  auch  die  Gebeine  der  ihnen  zur  Nahrung  dieneoiden 
Thiere  dort  zusammen  getragen  haben.  Einige  dieser  Arten  haben  die 
Sfindffuth  bis  auf  unsere  Zeit  überlebt.  Jene  Schicht  ist  viel  jänger,  als  der 
CaTcaire  moellon.  Bemerkenswerth  ist  die  grosse  Zahl  dieser  Arten,  welche 
sich  in  Höhlen  und  diesem  obersten  meerischen  Tertiär-Sande  und  Lehm  zu- 
gleich finden :  wir  haben  sie  mit  f  bezeichnet ;  so  wie  derjenigen,  welche 
noch  jetzt  lebend  vorkommen :  sie  sind  mit  ^  bezeichnet  worden.  Der  Vf, 
nennt  zwar  die  vorkommenden  Skelett  •  Theile,  aber  ohne  Beschreibungen 
irgend  einer  Art  zu  geben. 


r 
r 
r 


t 
t 


Säugthiere. 

t  Ursus  spelaeus  Cuv. 

*  Canis  lupus?  L. 

*  „      familiaris?  L. 
"t  Hyaena  spelaea  Cuv. 
t  Felis  serval  L. 

„     sp,  indei* 

n     sp.  indet. 

Castor  Danubii. 

Lepus  timidus  L. 
n      cuniculns  L. 

Elephas  meridionalis  Nbsti 

Mastodon  angustidens. 

Hippopotamus  major  Cuv. 

Sus  priscus  Serr.  408. 

Tapirus  minor  Cüv. 
t    Palaeotherium  Aurelianense  Cov. 

Lophiodon  Monspeliense  Cuv. 

Anthracotherium  äp, 

Rhinoceros  tichorhinns  Cuv, 
t  n  incisivus  Cuv. 

f*  Eqnus  caballos  L. 
„      9p.  indet 

Cervus  sp. 

*  „      ?elaphos  L. 
Capreolus  australis  Serr.  411« 

>•  9P' 

"*  ^  muntjac  (L.) 

Cervulus  Cusanus  Sbrr. 

Cervus  C.  Croizet 
Cervulus  coronatus  Sbar*  411. 


1» 


Antilope  reticonils  Sbrr.  411. 

Bos  taurus  ?  L. 

Capra  sp,  indet. 

Manatus  Mp, 

Delphin  US   mit  langer  jSymphyse, 

„  delphis  ?  L. 

Halicore  media. 

(Hippopotamus  m.  Cuv.) 
Physeter  sp, 
Balaena  sp, 
Rorqual  tp, 

VögeL 
Ardea  9pp, 
Anas  (olor,  der  Grösse  nach). 

Reptilien. 

Trionyx  ?Aegyptiacu8. 
Chelonia  sp, 
Emys  sp. 
Testudo  spp. 
^Crocodilus  spp, 

Fische. 

Sqnat^'J  cornubicus  L. 

„     '  vulpes. 

,,        glaucus  L. 
:    ff  .      cardbariaf  L, 

„        giganteus. 
Raia. 

Ostracion  it.  sp, 
Sparus?  etc. 
Rhombus  9p, 
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Koncbylien. 

Ostrea  craaslaaima. 

Helix  sp. 

Anomia  ephippiuni. 

Anricula  dentata. 

Mytiius  areuatus  Suhl 

„        buccinea« 

Tellina  zonaria. 

^        ovata. 

„      coropressa. 

M        myosotig. 

Lolraria  solenoides. 

Bulimas  sinistrorsus  Ser.  416. 

Panopaea  Faujaai. 

CyclostOBia  ferrugioeum. 

Kraster. 

„          elegans. 

Paludina      striatula  Dsh. 

Baianus  tintinnabalom. 

^          globulus  Dsh. 

^        miser. 

M           Dana  Dsh. 

II        seroiplicataa* 

„           macrostoma. 

,y        perforatus. 

n          acuta  Drpd. 

ff        sulcatus. 

Pbasianella  Pievoslina  Bast. 

„        pustularis. 

Turritella  vermicularis. 

„        patellaris. 

Ceritbium  Basteroti. 

yy        crispatns. 

„          cinctum. 

Ringelwurmer. 

Pectcn  laticostatus. 

„      benedictus. 

Septaria  arenaria. 

,f      Solarium. 

Clavagella  Broccbii  [?]. 

))      terebralulaeformis. 

Serpula  quadrangalari«. 

Ostrea  nndulata. 

„      Virginica. 

Pflanzenthiere. 

„      edulina. 

Millepora   inPormis  #.  polymorphi 

yf      flabellula. 

„          inconstana. 

R.  Hvtn:  Versuche  darüber,  ob  die  Kohlensaure  das 
Wachsthum  der  Steinkohlen-Pflanzen  hel6r6ere  (Brii,  A$ioe» 
1848  f  Aug.  0).  Diese  Versuche  waren  von  der  Brilhehen  AssoziatioD 
aufgegeben,  sind  aber  noch  sehr  ferne  vom  Ziele.  Man  hat  2  Reihen  von 
Farnen  unter  übrigens  ganz  gleichen  Verhältnissen,  die  eine  in  gewöhn- 
licher, die  andere  in  mit  abgemessenen  Mengen  Kohlensäure  gemengter 
Luft  wachsen  lassen.  Man  hat  bis  jetzt  nur  das  Resultat  erhalten ,  dass 
die  Pflanzen  sich  allmählich  an  einen  grösseren  Kohlenaäure  -  Gehalt  der 
Luft  gewöhnen,  als  sie  anfangs  vertragen  konnten. 


Carter:  «ine  Guano-Art  Ist  aus  Mafacea  angekommen,  von 
geringerem  Werth  als  die  Amerikanische  und  Afrikanische,  aber  merk- 
würdiger Weise  ganz  aus  Beinen  u.  a.  unverdaulichen  Theilen  von  Käfein 
zusammengesetzt  [Clniiit,  1845  ^  300]. 
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J.  W.  Saltsr:  fiber  die  Struktnr  von  Trioncleat  mit  Be* 
merkung^en  über  die  Spezies  {Loni,  QuarL  geol,  Joum,  184Sy  III, 
351—254,  Dl.  Fig^.)*  Dieses  Genus  kann  dch  nicht  xusammenkugeln,  son- 
dern nur  zusammenfahen ,  was  eine  andere  Beschaffenheit  der  Gelenke 
voraussetzt.  Der  Vf.  macht  dann  darauf  aufmerksam ,  dass  man  hinsicht- 
lich des  punktirlen  Randes  des  Kopf-Schildes  die  Trilobiten-Formen  in  4 
Stufen  theilen  könne:  1)  Rand  glatt,  wie  (cewdhnlich;  2)  Rand  gefaltet, 
mit  Poren  in  den  schmalen  Zwischenräumen  (Trinucleus  fimbriaios); 
3)  mit  Poren  in  radialen  Reihen  ohne  Falten  (Tr.  ornatus);  4)  die  Falten 
oder  Zwischenräume  zwischen  den  Reihen  am  Rande  in  Form  von  Dornen 
vorstehend  (Ceraurus  =  Acidaspis).  Er  glaubt  damit  die  Bedeutung  der 
Poren  als  Anfänge  einer  Trennung  in  Dornen  zu  erklären?  Übrigens 
reduzirt  er  die  Zahl  der  Arten  bedeutend  und  nimmt  deren  nur  5  an ;  die 
meisten  erscheinen  ihm  als  blosse  Varietäten  der  Tr.  ornatus,  die  unter 
sich  abweichen  in  der  relativen  Länge  der  Fortsätze  an  den  hintern  Seiten- 
Ecken  des  Kopf-Schildes  und  in  der  Grösse  und  Stellung  der  4—5  Poren- 
Reihen,  aber  übereinstimmen  durch  den  einförmig  ebenen  nicht  getheilten 
Kopf-Rand,  den  dreieckigen,  nur  3— 4rippigen  Schwanz  -  Schild  und  die 
Richtung  der  Korper-langen  Dornen-Fortsätze  des  Kopfes,  welche  etwas 
divergiren,  aber  sich  mit  ihren  Enden  wieder  einwärts  krammen. 

1)  Tr.  ornatus  Salt. 

Tr.  Bigfibyi  Grebn  [1832]. 
Tr.  latus  Portl. 
a.  Tr.  Stern bergi  Salt.:   Punkte  dicht,  vom  4reihig;  Glabella  breit 
w5lbig. 
Tr.  ornatus  Sterns.  (1833),  Barr. 
ß.  Tr.  Garactaci  Murch.  (1849),  Burm.:  Punkte  entfernter,  oft  in  Quin- 
eunx,  vorn  3— 4reihig;  Glabella  breit,  höckerig 
Tr.  tessellatus  Green  [1832]. 
Tr.  Goldfussi  Barr.  1846. 
9».  Tr.  elongatus  Portl.:   Punkte  vom   in  vertieften  Strahlen  -  Linien 

stehend ;  Glabella  nnd  ganze  Axe  verlängert  und  schmal. 
6.  T.  favus  Salt.:    Kopf  quer  rechteckig;  Punkte  der  äussern  Reihe 
wie  zu  Bienen-Zellen  erweitert;    Rand  schmal;  Glabella  scbm&ler 
nnd  lang. 

2)  Tr.  seticornis  His. 

3)  Tr.  granulatus  JVahlb.  (Tr.  Lloydi  Murch.)« 

4)  Tr.  fimbriatus  Maacu. 
6)  Tr.  rad latus  IMorch. 


S.  M.  Saxbt:  Entdeckung  von  Thier-Fährten  im  Griinsande 
der  Insel  Wighl  {Land.  Edinb.  fhilos.  Maga%,  1846,  XXIX,  310-312 
ro.  Fig.).  Fast  alle  fossile  Fährten  sind  bis  jetzt  in  und  unter  dem  Neuen 
rothen  Sandstein  vorgekommen;  im  Grunsand  waren  sie  unbekannt.  An 
der  Käste  von  Ventnar  sind  Blöcke  herabgefallen,  welche  zur  Fluth-Zeit 
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tiuter  Wasser  sind,  und  dieses  hat  allmälilich  die  Fährten  entblosst,  Llnter 
diesen  Blockten  sind  nämlich  auch  solche«  welche  oben  aus  ^Freestone** 
nnten  aus  „Rag*^  bestehen,  die  so  fest  mit  einander  verwachsen  sind,  dass 
der  geschickteste  Steinmetz  die  naturliche  Grenz  -  Fläche  zwischen  beiden 
nicht  rein  darstellen  kann;  das  Wasser  aber  zerstört  allmählich  den  Free- 
atone  und  lässt  den  Rag  mit  seiner  natürlichen  alten  Oberfläche  zurück, 
nnd  auf  dieser  sind  die  Fährten,  welche  nicht  nur  in  der  Form  anderen 
Fährten  ähnlich,  sondern  auch,  zum  Theile  wenigstens,  von  aufgeworfe- 
nen Rändern  umgeben  sind,  welche  sich  um  den  die  Fährten  eindrucken- 
den Fuss  im  weichen  Boden  einst  gebildet  haben.  Dass  Fährten  -  Reihen 
hier  noch  nicht  entdeckt  worden  sind ,  darf  unter  obigen  Verhältnuisen 
nicht  wundern;  doch  bemerkt  man  zuweilen  mehre  gleichartige  Fährten 
auf  einem  Block.     Der  Vf.  zählt  folgende  Formen  auf: 

1)  Eine  dreizehige  von  7"  Länge,  dem  Ornithichnites  giganteus  ähn- 
lich; die  Zehen  aber  unter  50®  (statt  33®)  auseinanderstehend;  in  kleiner 
Entfernung  hinter  der  Ferse  ist  noch  der  Eindruck  einer  aufstehenden 
Hinter-Zehe. 

2)  Eine  andre  dreizehige  Fährte,  öfters  auf  einem  Blocke.     Dabei 

3)  eine  dreieckige  Fährte  von  2"  Breite. 

4)  Fährte  eines  Schwimm-Fusses  mit  drei  etwas  schief-stehenden  Zehen) 
alle  mit  Klauen  versehen ;  ein  äussrer  ist  kurzer  und  dicker  als  die  2  an- 
dern ;  dieser  macht  mit  dem  Mittel-Zehen  einen  Winkel  von  35®  und  dieser 
mit  dem  andern  äussern  Zehen  einen  von  20®.  Die  Länge  bis  an's  Ende 
der  schmal  zulaufenden  Ferse  =  2  y^". 

5)  Eine  Fährte  ähnlich  der  eines  grossen  Hundes,  ^^jj'  lang  und  2V/' 
breit. 

6)  Eine  dreizehige  Fährte,  die  Zehen  kurz  und  breit  unter  je  50®  aus- 
einanderstchend ;  Ferse  spitz. 


J.  CurvrfiNGHAM:  Vogel-Fährten  im  New -red- Sandstone  von 
Siorion  bei  Liverpool  (OeoL  Quart  Joum,  1846,  410).  Im  Januar  sandte 
C.  eine  Sandstein-Platte  an  die  geologische  Sozietät  ein,  worauf  sich  eine 
Vertiefung  befand,  die  er  für  eine  Vogel -Fährte  hielt:  die  einzige  unter 
so  vielen  eben  daselbst  bis  jetzt  entdeckten  Reptilien  •  Fährten.  Im  Man 
meldete  derselbe,  dass  er  nun  auf  einem  Platten^tück  3  deutliche  Fährten 
entdeckt  habe ,  die  ihm  von  einem  3zehigen  Vogel  aus  der  Ordnung  der 
Grallae  herzurühren  scheinen.  Eine  Fährte  ist  2^2'^  '^ng;  ihr  Abstand 
von  der  nächsten  ist  10",  und  die  Fährten  scheinen  von  einem  rechten 
und  einem  linken  Fusse  zu  seyn.  Zwischen  den  Zehen  ist  keine  Spar 
einer  Spannhant. 
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